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Das  englische  Drama. 

Europa's  geographisch  grösste  Insel '),  der  culturgeschichtlichen 
Bedeutung  nach,  seine  Bollwerk-,  seine  Hochwart-Insel,  die  Welt- 
Phanis-Insei,  die  Welt-Insel  schlichtweg,  von  den  Fluthen  des  atlan- 
tischen Ozeans  und  des  deutschen  Meeres  zu  Neptuns  seebeherr- 
schendem  Dreizack-Eiland^)  geformt;  das  naächtige  Inselreich  der 
Welt-Industrie,  die  seeumwogte  Pflanzstätte  der  nachchristlichen 
Völkercultur,  der  parlamentarischen  Staatseinrichtungen  und  der 
städtischen  Bürgerfreiheit:  Grosshritannien,  soll  nns  das  Em- 
porium  seines  geistigen  Welthandels,  seines  Bretterwelthandels  oder 
seiner  Bretterwelt-Handlungen,  soll  uns  die  Docks  und  Werften 
seiner  dramatischen  Literatur  und  Betriebsamkeit  erschliessen. 

Neptunisch  durch  Erd-  und  Himmelsstrich,  durch  Sinnesart 
und  Charakter;  neptunisch  auch  in  Pferdeveredeinng  und  Dressur, 
worauf  das  Einhorn  im  englischen  Wappen  deutet:  stellte  die 
Briteninsel,  das  vom  Meergott  aus  der  ambrandeten  Klippe  mit 
dem  Dreizack  geschlagene  Muster-  und  Urrennpferd  zum  Vorbilde 
nehmend,  stellte  die  Briteninsel,  schon  in  der  angelsächsischen 

1)  Von  Dnnet  Head  in  Schottland  bis  North  Poreland  in  Kent,  be- 
trägt ihre  grösste  Länge  622  engl.  M,,  und  ihre  grösste  Breite  von  Land's 
End  ,in  Comwall  bis  zu  North  Poreland  285  M.  Mit  Inbegriff  der  um- 
liegenden Inseln,  ist  der  nördlichste  Punkt  (Unst,  eine  der  Shetland's- 
Inseln)  unter'm  60.  Breitegrad,  und  der  südlichste  Punkt  (Cap  Lizard  in 
Comwall)  unterm  49",  wonach  die  ganze  Inselgruppe  11  Breitegrade  nm- 
fasst,  und  über  12  Breitegrade,  von  Lowestoft  in  Norfolk  bis  Bunmore- 
head  in  Irland.  —2)  Der  Name  Trinakria  der  deltafönu^en  Insel 
Sicilia  wird  von  Steph.  Bjz.  (v.  TpiTOxpi«)  von  tp/vaf ,  oder  »^Iva^,  der 
„Dreizack",  abgeleitet  (-iJri  S^ivaxl  iariv  o/toia),  daher  die  Insel  auch 
bei  Homer  9givaxia  heisst.  In  obiger  Beziehung,  als  Welt  beb  errschungs- 
insel,  ist  England  allein  Neptuu'a  Dreizack-Eiland. 

xn.  i 
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'2  Das  englische  Drama. 

Zeit,  EmWeme  dieses  Pleriäecultus  in  jenen  aus  Kreii]  eh  (igeln  i>e- 
haiienen  Pferdekobsseo  auf:  in  dem  weissen  Pferde  z,  B.  bei 
Wantage  und  Cffiugton  in  der  Grafschaft  Berks,  südlich  von 
Oxford,  das  über  einen  englischen  Morgen  Landes  bedeckt,  12 
Meilen  weit  sichtbar  ist,  und  der  Gegend  den  Namen  „das  Thal 
des  weissen  Pferdes"  (the  vale  of  tlie  white  horse)  gah.  In  dem 
Thale  von  Shipston  ragt  auf  dem  röthlichen  Sandsteinhügel  ein 
ähnliches  kolossales  Pferd,  wovon  das  Thai  „the  vale  of  the  red 
horse",  das  Thal  des  rothen  Pferdes  genannt  wird.  Die  Häupt- 
linge, unter  welchen  die  in  Britannien  eingefallenen  Angel- 
sachsen ihren  ersten  folgeschwereu  Angriff  bei  Aylesford  in  der 
Grafschaft  Kent  im  Jahre  455  n.  Ciiv.  auf  die  Briten  machten, 
sie  Messen  Beugest  und  Korsa,  „Hengst"  und  „horse",  Ross'). 
Koeh  in  neuerer  Zeit  wurde  zu  Weymouth,  an  der  Südküste,  König 
Georg  III.  zu  Pferde  iu  den  Kreidehügel  von  einem  englischen 
Deinokrates  gehauen.  Findet  sich  doch  uuter  jenen  altbritan- 
uischen,  Triaden  genannten  Poemen,  deren  Eigentliümlichkoit 
wir  noch  erörtern  werden,  auch  eine  Anzahl  zum  Lobpreis 
der  berühmtesten  Eosse  gedichteter  Triaden."; 

Zu  den  vorgenamiten  lioth-  und  Weissschimmeln,  zu  den 
Pferdekolossen  in  Rothstein  und  Kreide,  fehlt  noch  der  Rappe; 
der  wichtigste,  der  monumentalste:  ein  Pferdekoloss  aus  Kohle; 
ein  Eiesenross,  herausgearbeitet  aus  der  dritten  und  tiefgreifend- 
sten von  Englands  geschichteten  und  geschichtlich  bedeutsamsten 
Lageningen:  aus  einem  Bergwerk  der  Steinkohlen-Formation. 
Hiezu  fand  sich  kein  Deinokrates,  der  aus  einem  Steinkohlenfelde, 
wie  das  von  Northumberlaud  in  Durham,  oder  jenem  noch  mäch- 
tigeren, dem  von  Süd- Wales,  einen  Monte  Cavallo,  Pferd  und 
Berg,  Ross  und  Athos-')  in  Einer  Figm',  herausgemei^elt  hätte, 

1)  „Die  Beueunungen  Heugest  und  Hoisa  sind  vom  Pferde  eut- 
leliut,"  (J.  Örimiü,  d.  MjÜi.  Anliaug  Angela.  StammUf.)  Der  Barde 
Taliesin  (6.  Jahrh.  n.  Chr.)  beüeiehnet  in  seinem  'Lobgediolit  auf  Ludd' 
den  Hengest  als  „weiäs  strützigeo  Traber":  ein  Schimmelhengst  also, 
den  auch  die  Grafseliaft  Kent  im  Wappen  führt,  wo  Hengiöt  und  Horsa 
zuerst  landeten  und  herrschten.  —  3)  'Trioedd  y  racireh',  „Triaden 
der  Pferde",  (Mjvjsian  Archäül.  II.  20-27,  77,  SO.  Vgl.  Ferd.  Walter, 
Das  alte  Wales  etc.  Bonn  1859.  S,  11.  —  3)  Berg  Atlios  aaf  der  Halb- 
iiisi.4  AAq,   den  der  grösstu  Kolossen-Biklnor  und  Architokt ,  Dtinokrates, 
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als  würdiges  Denkmal -Symbol  des  britischen  Museorosses,  des 
Pegasus  der  euglischen  Büiine,  den  ihr  Kunstschöpfer,  wie  Perseus 
das  aus  dem  Blut  der  Medusa  entsprungene  Plügelross,  zugleich 
schuf  und  zuritt,  so  Itunstmeisterlich,  dass  sein  ,Vernon'i)  ihn 
im  Sinne  haben  Itonnte,  wenn  er  des  Prinzen  von  Wales  Reit- 
kunst schildert; 

„Ich  sah  den  jungen  Heinrieh,  Stnnahut  auf, 
Die  Schienen  an  den  Sehenkeln,  atolz  gevfüffiiet, 
Wie  der  beflügelte  Mercur  vom  Boden 
So  leicht  gewandt  sich  in  den  Sattoi  scliwingen, 
Als  schwebt'  ein  Engel  nieder  aus  den  Wolken. 
Den  Pegasas  za  tnniineln  und  die  Weit 
Mit  edeln  Beiteikünston  zu  bezaubern." 
Dem  Dauphin  in  'Heinrieh  V.'^)  lieh  der  Schöpfer  des  eng- 
lischen Kunstdrania's  nur  die  Empfindungen,  die  er  selbst  auf 
seinem  Pegasus  erfahren: 

„Ich  tausche  mein  Pferd  gegen  keines,  das  nur  auf  rier  Pfot«n  geht. 
Ah  5a!  Er  springt  von  der  Erde,  als  oh  er  mit  Haaren  ausgestopft  wäre, 
le  cheTal  voiaat,  der  Pegasus,  qui  a  les  uarines  de  feu.  Wenn  ich  reite, 
so  schwebe  ich  in  Lüften,  ich  bin  ein  Falke,  ex  tiabt  auf  der  Luft,  die 
Erde  singt,  wenn  er  sie  berührt,  das  schlechteste  Hörn  seines  Hufes  ist 
musikalischer,  als  die  Pfeife  des  Hermes  ...  Er  ist  ein  Thier  für  den 
Pegasus:  nichts  wie  Feuer  und  Luft  ...  Es  ist  der  Fürst  der  Gäule;  sein 
Wiehern  ist  wie  das  Gebot  eines  Monarchen,  und  sein  Anatand  nöthigt 
Huldigung  ab  ...  Es  ist  ein  Thema,  überflicssend  wie  die  See;  ver- 
wandelt den  Sand  in  beredte  Zungen,  und  mein  Pferd  g^bt  ihnen  allen 

„Der  Pegasus,  qui  a  les  narines  de  feu"  —  Feuer,  das  der 
Wildfang,  der  junge,  unbändige  Kappe  sprühte,  jung  und  unbän- 
dig wie  sein  Reiter,  der  Bastardteufel  von  Kobert  dem  Teufel 
und  der  schönen  Eürsehnerstoehter  Arlete  —  Feuer,  das,  vom  sech- 
zehnjährigen Normannen-Herzog  bei  seinem  ersten  Gefecht  Sat- 
tel- uud  bügellos  getummelt,  siegschnaubend  das  Teufelsrösslein 
sprühte,  dessen  Teufelssprung  ins  Schlachtgewühl  bei  Hastings 

zn  einer  Menschenflgnr  umformen  wollte.  Die  Höhe  des  Athos  sey  so  gross, 
berichtet  Strabo  (libr.  VII.  Exe.  p.  489),  dass  die  Bewohner  desselben  den 
Aufgang  der  Sonne  drei  Stunden  früher,  als  die  Kästenbewohner,  schauen. 
ApoUon.  Bhod.  1,  604  und  Stat.  Theb.  V.  5!  f.  geben  an,  dass  der  Schatten 
dieses  Berges  bis  Leinnos  gehe.  —  1)  Heinrich  IV.  J.  Th.  A.  IV,  So.  J.  — 
2)  A.  III.  Sc.  7, 
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'lern  herzoglichen  Satans-Bankert  England  erobei-te;  das  Pe«er, 
wobei  der  Herzog-Bastard  schwor,  sein  Leibschwur:  'by  the  splen- 
dour  of  God!"  „Bei  Gottes  FouerglanzI"  —  Dieses  Feuer  aus 
den  Nüstern  lohend.  „Der  Pegasus,  qui  a  !es  narines  de  feu"  — 
Ha,  des  Feuers,  das  auch  des  Vollbht^Enkels  vom  Herzog-Ba- 
stard, das  Eichard  Coeur  de  Lion'a  schwarzes  Schlachtross  schnob; 
ein  Zauberross'),  von  den  Saracenen  „Höiienhengst"  genannt;  das, 
mit  dem  glänzendsten  der  Ritter-Könige  auf  Saladin  und  dessen  zahl- 
lose Hordeu  einstüraiend,  den  Sultan  unter  des  löwenherzigen  Königs 
zwaazigpfündige  Streitast  schleuderte,  und  die  Saracenenschaaren 
in  Entsetzensflucht  mit  brausenden  Nüstern  blitzte.  „Der  Pegasus 
qui  a  les  uarines  de  feu"  —  Feuer,  wie  das  kohlschwarze  Leibrosa 
des  schwarzen  Prinzen  von  Wales,  des  Sanherib-Engels  der 
Pranzosenheere,  Sieges-  und  Siegers-stolz,  beim  Triumpheinzugo  in 
London  aus  den  Nüstern  blies,  Feuer  wiehernd,  Feuer  aus  den 
Steinen  der  Londoner  via  triumphalis  schlagend,  und  neben  dem 
railchweissen  Zelter  feuertniukea  dahintanzend ,  der  den  kriegs- 
gefangnen Franzosenkönig,  Jean  le  Bon,  in  vollem  Königsschmucke, 
trug.  „Ah  5a!  der  Pegasus  qui  a  les  narines  de  feu"  —  Feuer,  das 
in  Wirbeln  die  Nüstern  jener  eisernen  Pegase  der  Steiiikohlengase 
auf  allen  Meeren  und  durch  alle  Lande  sprühen  und  schnauben. 
Feiier,  das  in  dem  Schuldgewissen  der  Frevler-Könige;  der  Clau- 
dius, Macbeth,  Johann,  des  dritten  Richard,  wie  schlagende  Wetter 
in  Kohlengruben  sich  entzündet;  das  unterirdisch  und  unlöscbbar, 
gleich  Grubeubränden ,  f ortschweelt ;  wie  jener  in  der  Nähe  von 
Birmingham ,  wo  schon  Jahre  lang  Millionen  Centner  selbstent- 
zündeter Steinkohlen  in  Brand  sind,   die  des  Nachts  in  blauen 

I)  The  stede  was  rygth  with  gret  ayr 

Aftar  Ms  feet  sprang  the  fire 

Por  al  that  ewer  before  hyin  stode 
Hors  and  man  to  erthe  rode. 

Eoraanee  of  Richard  Cuer  de  Lyun. 
,,DaB  Ross  sah  man  vor  Zorne  glühn  .  .  . 

Ihm  ans  den  Hufen  Funken  spriihn 

Der  Heiden  Heer  und  Schlaehtenglieder 
ßitt  er  gesaiiimt  zu  Boden  nieder.'' 
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ScUagende  Wetter  in  Kohlengraben  iiod  in  Othello.  5 

Flammen  ihr  Daseyn  verkfliideo,  gespenstisch,  wie  die  Geister  von 
Bichard's  IIL  blutigen  Opfern  in  seiner  Traumerscheinnng.  Feuer, 
das  ai^  Othello  schlägt'),  als  bräcli'  es  aus  den  Steinkohlen- 
schachten  des  Cumberland-Coalfield,  aus  denen  zu  Whitehaven, 
dem  Baue  und  der  Ausdehnung  nafih,  den  Katakomben  zu  Kom 
vergleichbar;  Der  in  den  Felsen  gehauene  Stollen  führt  eine 
englische  Meile  weit  in  die  Erde  bis  zu  den  tiefsten  Kohlen- 
flötzen  hinab.  Rechts  und  links  befinden  sich  Nebengallerieu, 
die  sich  in  den  mannichfachsten  Kjchtungen  durchkreuzen  und 
von  9  bis  12  F.  hohen,  massiven  Kohlenpfeilern  gestützt  werden. 
Die  Seesehachten  gehen  bis  zu  30(lü  Fusa  weit  ucter  dem  Meere 
hinweg.  —  Kohlenpfeiler,  Seeschachten  —  ein  einziger  Funke  von 
Jago's  Grubenlieht  ^)]  fallt  in  die  mit  Höllengas  geschwängerten 
Schwaden,  in  die  Knallluft  der  Eifersucht:  und  die  160  F. 
tiefe  „Königsgrube''  (kings  pitj  fliegt  bis  an  den  Mond,  ihn  zu 
Othello's  Gesicht,  das  er  selbst  eine  Mondfinsfcerniss  nennt,  schwär- 
zend und  den  lichtesten  der  himmlischen  Engel,  Desdemona,  ver- 
finsternd und,  bei  schauerlichem  Fackelglanz,  erstickend. 

Das  Vernichtungsfeuer  aber,  das  der  britische  Pegasus,  in 
die  Wette  mit  St.  Patrick's  Fegefeuer,  dem  iriacheu  Kohlen- 
grubenbrande, aus  den  Nüstern  braus't,  es  blitzt  zugleich  wie 
liäuterungs-  und  Erleuehtungsflammen ,  urspruagsverwandt  dem 
ätherischen  Leuchthauche,  den  die  versunkenen,  schwimmenden 
Wäldergebiete  —  schwimmenden  Semiramis-Gärten  der  Urzeit; 
hinabgeschwemmte,  untergegangene  Paradiese  von  tropisch  durch- 
glühten Riesengewächsen,  phaöthontisch  durchsonnten  und  durch- 
lohten  Baumkolossen  —  ausathmen.  Nicht  strömen  sie,  wie  der 
uüter  dem  Aetna  gebettete,  von  der  plutonischen  Dreieck- 

1)  „In  meiner  Brast  ist  der  Liebe  Fenerlierd,' 
Mein  Herz  ist  die  Kohle,  die  das  Fener  aährt; 
Vai  eh'  die  Kohle  nicht  als  Äsche  modert, 

Hat  auch  in  mir  die  Gluth  nicht  ausgelodert."  .  .  . 
Penilion.     Lieder  und  Sprüche   der  Waliser.     (Ein  Herbst  in  Wales, 
Von  J-  Rodentierg.    S.  229.) 

2)  Jago. 

Gefährliche  Gedanken  sind  gleich  Giften, 

Die  man  zuerst  kaum  wahrnimmt  im  Geschmack, 

Allein,  uäch  korzer  Wirkung  anf  das  Blut, 

Gleich  Schwefelminen  glühn'.  A.  III.  Sc.  3. 
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Insel,  Trinakriit,  überwälz-te  Riese,  mit  welcher  auch,  det  Form 
wegen,  die  iieptunische  Briteiiiasel  vevglicheii  worden^),  nicht 
schütten  Britanniens  verkohlte  Baumrieaen  wie  jener  Aetaa-Riese, 
verheerende  Glutlien  aus.  Von  der  milderen  Gewalt  der  im  Zer- 
stören zugleich  bildenden  MeeresfluUien  beseelt,  liauehon  die  ver- 
kohlten Pflanzeiititanen  aus  ihren  Verschüttuugsgi'äberii  das  vormals 
einges(^ene  Sonnenfeuer  als  Erheliungs- Leuchten,  pronietheische 
Fanken  stiebend,  in  die  Lüfte;  als  blitzschnelle,  liehtbeflügelte, 
auf  eisernen  Ätaianfce-Sohlen  mit  der  Erdkugel  wettrenneade 
Sehnellläufer-Plainmen:  goldene  Äepfel  der  Betriebsamkeit,  des 
üewerbfleisses,  der  Erleuchtung  utid  Erkenutniss  vor  sich  her 
streuend,  zum  Zeichen,  dass  unter  den  Riesenmumien  der  Stein- 
koMen-Floi-a  auch  die  Bäume  der  Erkenntniss  and  des  ewigen 
Lebens,  der  ewigen  Lebensbewegung,  voll  lichter  Aufklätangs- 
fi-üchte;  dass  da  auch  HesperidenbäHme  ')i  'oH  goWner  Aepfel,  la- 
gern, und  der  Briteninsel  war  es  vom  Geist  der  Weltgeschichte 
und  der  Weltachichtuiig,  vor  allen  Inseln  und  Festianden,  vorbe- 
stimmt, diese  goldnen  Früchte  zu  pflücken.  Ihr  fiel  der  goldene 
Erkenntnissapfel  Völker  verknüpfender,  erleuchtender  und  befreien- 
der Industrie  in  den  Schooss;  wie  ihrem  Newton  der  Apfel  der 
Gravitatiouserkenntniss  und  der  Auziehungs-Harmonie  aller  Him- 
melskörper in  den  Schooss  fiel.  Dem  Britenvolke  ward  denn  auch, 
vor  allen  andern  Völkern,  von  Gott  Mercur  die  Wünschelruthe  in 
die  Hand  gelegt,  die  zuerst  auf  die  unerschöpflichen  Schätze  und 
Bergwerke  ihrer  Kohlengrabeu  einschlug,  werthvoller  als  alle  Öold- 
nnd  Diamantengnibeji.  Sind  denn  letztere,  bei  Licht  besehen, 
etwas  Anderes,  als  Kohlengruben?  Diamanten  etwas  Anderes,  bei 
Lieht  besehen,  als  die  verklärten  Kohlenseelen  ?  als  die  hinter  Bchwar- 


!)  I    tanna  SeUe   mai.  u       ml        (,Po    p    M  U    III  )  — 

2  AI  ne  tbch  Inseln  li  e  s  n  hl  br  ta  n  s  1  e  '^c  llj  Inseln 
Hes[  ei  den  cie  de  ganze  Bnteniusel  das  no  dwesthclio  Hes;  ren 
wa  Eine  Trade  (Mjv  Arcl  II  1  )  leh  t  dass  die  Insel  Br tonnen 
lie  r  se  bewoh  t  wa  C  las  M  rld  (Merli  baten)  li  ess  en 
(5anbe  Hespend  n  C  rte       an  ii   d       iiiytli     I        Tl  I  utn  g    de 

N  m  IIB    Merddin    weg  n  de    lav   a  (Cdt    Rosearcl      i    134)    1   Hespc 

,  Ab  dste  n,  e  ilart  wissen  will  Dnl  e  n  Apf  Igi  t  n  (A  allon) 
war  der  Merlin-Garten,  wie  der  Garten  der  Hesperiden,  wtivou  noch  diu 
Ilede  sayii  wird. 
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zer  Kohlenmaske  verlarvten  und,  nach  abgeworfener  Maske,  in  ihrer 
ursprünglichen  Pracht  und  Herrlichkeit  aufblitzenden  und  strah- 
lenden Sonnenlichter,  Sonnenkinder?  Und  umgekehrt,  die  Kohlen  — 
sind  sie  nicht  in  Wahrheit  recht  eigentliche  „schwarze  Diaman- 
ten?" Nur  fürsei-ste  noch  als  unscheinbare  Aschenbrödel  im 
russigen  Kittel,  "und  England  selbst?  Dank  seinen  Kohlen- 
gruben ist  es  selbst  jene  um  einen  Diamantkem,  als  Ase,  sich 
drehende  Insel  in  Gulliver's  Reisen,  und  ist  auch  durch  die  Koh- 
lengruhen vorzugsweise :  „Dies  Kleinod  in  die  Silbersee  gefasst."  ') 

Zittere  nicht,  grossgönstiger  Leser!  Nach  so  unzählbar  vie- 
len, von  deutschen  Köpfen  ausgeschwitzten  Shakspeare-Erklärun- 
gen,  wird  keine  geologische  Dir  nun  den  Angstschweiss  ans  der 
Stirne  pressen.  Obiger  Anbruch  ist  vielmehr  nur  ein  bildlicher 
Fingerzeig,  dass,  gleichwie  Kngland  mit  seinem,  aus  den  Lagern 
der  eigenen  Kohlenflösse  gewonnenen  Leuchtgase  sich  selbst 
erhellt:  dass  ähnlich  auch  nnsere  Geschichte  aus  dem  Innern  des 
englischen,  grund-  und  bodenwüchsigen  Drama's,  und  am  unver- 
brüchlichsten aus  den  Tiefen  des  Shakspeare'schen ,  die  englische 
Bnhnendichtknnst  in  höchster,  poetischer  Schönheit  und  Vollen- 
dung daistellenden  Drama's,  ihre  Erläuterungen  entwickeln  und, 
gelingt  das  Vorhaben,  zum  erstenmal  über  Shakspeare's  Drama 
Lichter  aufstecken  wird,  die  aus  dessen  eigenen  Schachten  schla- 
gen, so  dass  es  sich,  will's  Gott,  aus  sich  selbst  erleuchten 
und  erklären  soll. 

Lass  uns  denn,  holdgesinnter  Leserl  getrost  fortfahren,  und 
wieder  einfahren  in  die  englischen  Kohlengruben,  von  deren  Feuer- 
natur der  Geist  des  grössten  englischen  Poeten  in  dem  Sinne 
loh't,  dass,  bei  aller  poetisch  transcendenten  Leuchtkraft,  er  diese 
doch  immerdar  aus  dem  Felskern  realer  Lebensgestaltung  schöpft, 
wodurch  eben  seine  Gebilde,  im  Wesensunterschiede  gegen  die 
aller  anderen  Theaterdichter,  eine  idealisch  durchsichtige,  eine 
diamantene  Compactheit  gleichsam,  von  sich  strahlen,  dass  von 
jedem  seiner  Charaktere  gelten  könnte,  was  sein  Titus  Lartius 
von  Coriolan  sagt: 


i)  'Thia  preciouB  stone  set  in  tlie  siJvcr  sea.'         lücli,  IL    A,  II.  1, 
-  2)  Coriol.  I.  4. 
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g  Dm  englische  Drama. 

Die  angedeutete  Selbsterlielluug  Eiiglanda  aus  seinen  Koh- 
lenschachten, den  Gnindschichten  seines  Cultur-  und  Nationalle- 
bens,  datirt  bereits  aus  dem  Jahre  1232,  zu  welcher  Zeit  König 
Heinrich  III.  den  Einwohnern  von  New-Caatie  an  der  Tyne  die 
Erlaubniss  ertheüte ,  auf  seinen  Grundstucken  Steiiikohleiigruben 
anzulegen.  Doch  wurden  diese  Steinkohlen  anfangs  blos  in  Schmie- 
den und  Kalköfen  gebrauclit.  Erst  im  Jahre  1765  hatte  ein  ob- 
scurer  Agent  von  Lord  Landale,  ein  Mr.  Spedding,  den  glän- 
zenden Einfall,  aus  seiner  Grube  Steinkohlengas  durch  Röh- 
ren bis  zu  seiner  Schreibstube  zu  leiten. ')  Mr.  Spedding  erbot 
sieh  zugleich,  die  ganze  Stadt  Whitehaveu  mit  Leuchtgas  zu  ver- 
sorgen. Die  Stadtbehörde  aber,  eine  Obrigkeit,  in  deren  Ober- 
stübchen bekanntlich  jedes  Licht  in  der  Regel  um  ein  Jahrhun- 
dert später,  als  in  dem  jeder  anderen  Körperschaft,  aufgeht,  fand 
sieh  in  ihrer  stadtväterlichen  Obsorge  gemüssigt,  Mr.  Spedding's 
Leuchtgas,  bis  auf  Weiteres,  unter  den  Scheffel  ihrer  Hochweis- 
heit  zu  stellen.  Die  englischen  Stadtbehörden,  Magistrate  und 
Sadtverordnete ,  Bürgermeister  und  Aldermänuer  —  wir  werden 
sie  auch  als  hörnerne  Lösclihütchen  der  Theaterlampen  eifrigst 
beschäftigt  finden. 

Sollen  und  müssen  wir  nun  nicht  auch  aus  der  Bodeiibe- 
scbafFenheit  und  Gestaltung  Britanniens  den  englischen  Adam 
Kadmon  hervorbilden,  in  Nachahmung  des  Welt-  und  Mensehen- 
schöpfers,  der  ja  den  Adam  schlechthin  aus  rother  Erde  geformt? 
Und  auch  nach  Vorgang  des  Japetiden ,  Prometheus ,  des  grossen 
Lehmformers,  der  gleichfalls  sein  Meusehenvoik  aus  Töpfertbon  ge- 
knetet hat?  In  die  englischen  Menschenklösse  hatte  Prometheus 
ein  Drittel  Kohle  auf  zwei  Drittel  doppelt  anstreichende  Kreide  hin- 
eingewirkt, sich  zu  dem  Drittel  Kohle,  inkraft  seiner  Vorschau, 
des  gewissem  Erfolges  versehend,  dasa  der  darin  verborgene  Feuer- 
saame  seinem  britischen  Menschen  mindestens  hundert  Proeent 
tragen,  dieser  sonach  mit  seinem  Kohlenfünkchen  die  glänzend- 
sten Geschäfte  machen,  und  selbst  aus  dem  ätherisch-geistigen 
Liehtatom,  aus  den  schwärmerischsten  Gefühlen  und  Gedanken- 
flügen ,  industriell-materiellea  Capital  zu  sehlagen  wissen  werde, 

1)  Heinrich  Meidinger,  England  und  Wales  in  geognostiacher  uiid 
hjdrographisolier  Beziehung,    Frankf.  a.  M.  1844.    S.  114. 
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die  Schnittwaaren-Elle,  als  seine  Weltase,  in  der  eiaeu,  und  die 
zu  Waagschaalen  ausgehöhlten  Erdhaibkngeln  als  Krämerwaage 
in  der  andern  Hand.  Äucli  hätte  der  Titanide  immerhin  seinen 
Sonnenfuuken  sparen  können,  That  er  ein  üebrigea,  und  liess 
einen  Strahl  von  seiner  himmlischen  Lichtflocke  in  den  ursprüng- 
lich schon  vom  glühenden  Trieb  zu  erleuchtenden  Weltfahrten 
durchfachten  Sonnenfiinken  fallen:  wie  mächtig  musste  da  nicht 
der  eingeborene  feurige  Drang  zu  Weltumseglungsflügen  entbren- 
nen! Und  vollends  als  in  den  durehkohlten,  celtogallischen  Thon- 
kloss  der  neptunische,  in's  Unbegrenzte  strebende,  thaten-  und 
beutegierige  Abenteurer-  und  Seefahrergeist  der  germanischen, 
skandinavischen,  normannischen  Völkerstäname  schlug!  Diesem 
Nationalgeiste  betriebsamer  Universalität  werden  vfii  in  allen 
Lebensformen  des  britischen  Volkes,  den  staatlichen  wie  schriftr 
werklichen,  begegnen.  Ein  autochthonisch-oceaniacher,  den  eelfco- 
normannischen  Mischungs- Völkerschaften  urtypisch  eingepflanzter, 
sesshaft-freibeuterischer  Nationalgeist  aus  beiden  Elementen:  des 
Erd-  und  Wasserreichs,  gemischt;  alluvial-diluvialisch;  landauf- 
schwemmungsgestaltsam  und  überschwemmungsfluthenhaft ;  cel- 
tisch-bodenwüchsig  an  die  vaterländische  Scholle  gebunden,  und 
zugleich  meerheimathüch  schrankenlos  ungebunden;  nicht  aber 
■  in's  nebelhaft  Ueberweltliche  und  Imaginäre  zerfahren ,  sondern 
immerdar  ländersüchtig,  Länder  in  Sicht  nehmend,  und  aus  Topp- 
mast-Höhe  unausgesetzt  Land!  Land!  rufend;  stets  und  überall 
im  Grund  und  Boden  der  Erdfeste  wurzelnd;  wie  das  Meer,  die 
breite,  ungeheuere,  horizontale  Länder-Säge 'j ,  in  alle  Buchten 
und  Erdgebiete  einschneidend,  sie  unterwühlend  und  sich  einwüh- 
lend ;  ihr  Insellaad  allwärts  mit  sich  führend,  wie  Merlin  im  g'lä- 
sernen  Schiffe,  auf  der  Flucht  vor  den  Angelsachsen,  die  13 
zauberkräftigen  Heilthümer  Britanniens  mitnahm'),    voran  des 


1)  The  action  of  the  sea  npon  the  land  ia  that  of  a  hnge  horizontal 
saw;  the  cliffs  are  eaten  into,  and  gradnally  nndermined.  James  Geikie, 
The  great  Ice-Age  etc.  Lond,  18:4.  p.  286.  —  2)  Tbe  Histotia  Britto- 
nnra  oommonly  attiibutad  to  Kenniua  from  a  Manuseript  lately  dis- 
covcred  in  the  libraty  of  the  vatica,n  Palace  at  Rome;  edited  in  the  tenth 
centnry  bj  Mark  the  Hermit,  with  an  Bnglish  veraion  etc.  by  the  Eev. 
W.  Gunn  B.  D.  Eector  of  Iratead  Norfolk.  Lond.  1819.  Preface  p,  XX. 
Nennins,  Mönch  von  Bnngoer,  blühte  nm  620, 
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1l)  Das  englische  I*vania 

Eilands  Geschick,  und  dieses  selber  gleichsam,  geknüpft  war. 
Von  den  .schwankenden,  unsteten  und  wandelbaren  Wogen  ufov- 
und  grandioser  Meere  ewig  umhergesehleudert ,  scheitihar  ziel- 
und  planlos,  wie  Stuvm  und  Wetter;  und  doch,  wie  Noah,  der, 
mit  der  Arche  aus  der  Sündfluth  sich  emporringend ,  auf  dem 
Gipfel  des  Ararat  festen  Fuss  fasste:  so  auch  Albion  i),  das 
„falsche  Albion",  falsch,  wie  Hero's  „falscher  Pontus"^),  über 
die  schlüpferigen  Schaukelfiuthen  hinweg,  stets  doch  zuletzt  den 
Hochgipfel  felsenfester  Thatsächlichkeit  und  Errungensehaft  er- 
klimmend, auf  dem  Peak-  oder  Grampiangebirge  reeller  örund- 
lagiiu ,  aul'  dem  breiten  Landrücken  der  Matter  of  fact-Ergebnisse 
festankemd  und  von  dieser  unerschütterlichen  Schwindelhöhe 
herab,  von  dem  Erdball,  als  herrenlosem  Gute,  Besitz  ergreifend, 
wie  Noah  und  sein  Geschlecht. 

Beruhte  doch ,  den  Auslegungen  englischer  Mjthologen  zu- 
folge, die  Geheimlehre  jenes  urbritischen  Priestervereins,  des 
Druidenordens,  auf  der  Fluthsage,  die  späterhin  das  Sohein- 
christenthum  dieser  gälisch  -  wälschen  Chartumim ,  Brahmanen, 
oder  Zauberer ^)-Prie8teTkaste,   zur' Fluthsage  des  Noah  taufte! 

1)  Aristoteles  fasst  Britannien,  Englandund  Schottland  unter  den 
Namen  ,1'AXßiov"  zusammen  und  fügt  diesem  als  zweite  Insel  Jerne 
(liQvri,  Irland)  hinzu  {itaQiQQBSt  z^v  y^  o  'Üxiavo^,  iv  zovtip  yE  ^^v  v^ot 
fiiyioial rt  tvyidvovaiv  ovaai  ovo,  B^BTavixal Xtyöfifvai,  "Alßiov  xal 
"le^vti)  {nsQlxöaii.  Eec.  Bekk.  I.  p.  393.)  Anch  nannten  die  Schotten 
stets  ihr  Land  Albina*)  (James  Grant,  Thoughta  on  the  origin  and 
descoöt  of  the  Gael  etc.  Edinb.  1814.  p.  260,)  und  wenn  sich  England 
diesen  Namen  anmaasslich  beilegte,  so  fhhtt«  es  ihn  schon  zu  Aristoteles' 
Zeiten  fälschlicherweise,  ond  hiesse  schan  darum  mit  Becht  „Das  falsche 
Albiün". 

2)  , .Falscher  Pontus,  deine  Stille 

War  nur  des  Verrathes  Hülle."  u.  s,  w. 

'i)  „Drui"   bedeutet  irisch  , .Zauberer".     Der  cigentliclie  Name  für 

Droid  war  Draothi,  zusammengesetzt  aus  'drao'  („Kunst,  Kunstwerk") 

und  'ti'  („Knnstmeister) ;  im  Plural:  'Dravian',  'Draviach'  („Zauber"); 

also  wörtlich:  'Draoti';  „Die  Kunst  eines  Druiden":  The  proper  term  for 

*)  Von  Brutus  drittem  Sohne,  Albanactus,  dem,  der  Geschlechter 
sage  nach,  Schottland  zufiel;  in  Wahrheit,  von  'alb',  xlp  das  keltisch 
oder  gallisch  „Hochgebirge"  bedeutet;  Saue  omnes  alhtudnies  raontium 
licet  a  Gallis  Alpes  vocentur  etc.    Serrius  ad  Aen.  X.  1 
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Und,  ganz  nach  celtischer  Ansehauuiig,  läsat  die  ürsage  die  Sfind- 
fluth,  die  „allgemeine"')  Uebersehwemmung ,  landesörtlich,  als 
Ausbruch  des  Sees  Clion  =)  entstehen ;  alle  Menschen,  bis  auf  deu 
Dwyran  und  die  Dweyvach,  ertrinken,  die  in  eioein  segel- 
losen Schiff  entranaen  und  Britannien  wieder  bevölkerten,  s) 
Bei  allem  Anschein  einer  aufgenommenen  Allervölkersage  darf 
doch  die  druidische  Weltfluthlehre  für  keine  blosse  mythische 
Einkleidung  einer  allgemeinen  Erdkatastrophe  gelten.  Vielmehr 
bat  man  sich  dieselbe  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  den  wieder- 
holten ünteHauchuagen  und  Wiedererhebongen  des  britischen 
Insellandes  aus  den  Meeresw(^en  zu  denken.  So  wie  die  Wie- 
derbevölkerung durch  den  irischen  oder  valischen  (wälschen)  Noah, 
den  Dyglan  (Deukalion)  oder  Dwyran,  auf  das  Wiedererscheinen 
des  autochthonen  britischen  Urmenschen-')  zielen  mag,  dessen 
Knochenreste  mit  denen  seiner  Katastrophen-Genossen,  dem  Hö- 
lenbär,  der  Hölenhyäne  (hyaena  spelaea),  dem  Urochsen  (Eos  pri- 
migenius,  „Genie  ersten  Ranges")  und  anderen  erloschenen  Ur- 
thieren  von  den  Geologen,  diesen  Höhlen-Hyänen  urweltlich  fossi- 

Druid  was  Draothi,  a  cojnponnd  of  drao  (art)  and  ti,  that  is,  the 
artiat  by  waj  of  emineuee,  pL  Dravian,  Dravia«he  signifies  magic,  or 
Borcery,  literaUy,  the  art  of  a  Druid.  (James  Grant,  Thouglita  on 
the  crigin  and  desceiit  of  the  Gael  etc.  (p.  284.)  Li  dem  Wort  'drao' 
glaub  n  W!  die  arische  Wnrzel  'dra'  an  erkennen,  wovon  auch  drama 
abg  1  t  t  wird.  (Vgl.  Gesch.  d.  Dram.  I.  S.  60.)  „Das  sanskritische  dru 
war  dm  ch  die  eigentliche  Wurzelsylhe  von  Druid,  nnd  möchte  viel- 
1  It  i  andere  Ahloitnng  dieses  Wortes  vom  Celtisoh-Gae) sehen  'Derw': 
Ehe  tamm  {rfpi!,  6$vi;)  anf  das  gleiche  arische  Wuraelwort  dru  ver- 
w  n  —  1)  Von  „sind"  oäer  „sin":  „allgemein".  —  2)  Tiiad.  13.  — 
3)  Davies,  Mytholog.  p.  95,  99—105.  Vgl  Mone,  Gesch.  des  Heideu- 
thnms  im  nörd).  Europa,  2.  Tbl.  S.  492  f.  —  4)  Lyell,  Tbc  Geological 
Evidencea  of  tha  aiitic[aity  of  Man  et«.  4.  Bd.  Lond,  1873.  The  earliest 
signs  of  Man's  appearance  in  the  British  Isles,  are  of  post-gla«ial  dat«,  in 
the  sense  of  beicg  posterior  to  tbe  giand  snbmergence  of  England  beiieath 
the  waters  of  the  glacial  sea.  But  after  that  period,  during  which  nearly 
the  whole  of  England  —  lay  aubmerged  for  ^es ,  tbe  bothom  of  tbe 
Bea  —  was  upbeaved  etc.  Ch.  SITI.  p.  273.  Die  Submersion  und  Wieder- 
erhehang  Schottlands,  p.  285,  289.  James  Geikie  malt  nns  dieses  Ur- 
bild der  Seetanfe  Britanniens  mit  Londoner  Blaukreide  so  vor:  'Now  the 
British  Islands  are  nnited  to  the  Gontinent  —  again  the  sea  prevails,  and 
a  large  part  of  Britain  —  is  overwhelmed  heneath  the  watera  of  an  aiotio 
ooean—  Yet  agwn  we  behold  the  land  liEing  slowly  ont  of  the  watet  and 
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1er  Knochengräber,  hervorgescharrt  worden.  Wer  weiss,  ob  uuter 
diesen  fossilen  Gebeinen  sich  nicht  auch  die  Kuochea  jenes  drui- 
dischen Noah  selber,  des  Dwyran  und  aeicer  Ehehälfte  Dweyvach 
befinden,  sanimt  denen  der  in  ihr  segelloaes  Schiff  mit  aufgenom- 
menen Mammalien  der  bezeichneten  Thierspeeies,  Männchen  und 
Weibchen,  uud  unter  des  britischen  Noah  antedilnviani- 
schen  Knochen')  auch  die  obligaten  'emplements',  die  Werk- 
zeuge, die  Streitäste,  die  steinernen  Hammer  und  Beile,  womit 
der  britische  Noah  sein  segellosea  Archenschiff  gezimmert.  Soll 
ja  auch  Merlin'a  oben  erwähntes  gläsernes  Scbiö'  ein  Bild  für  die 
Sündfluth- Arche  seyn.^)  Ein  geoguostiseher  Mythologe  könnte 
darin  ein  Spiegelbild  der  Eiszeit  und  ihrer  mit  ungeheueren 
Pelstrfimmern,  den  sogen,  en'atischen  Blöcken,  zu  deutsch,  Wan- 
derblöcken, befrachteten  Gletscherschiffe  erblicken,  welche 
nicht  nur  segellos,  sondern  auch  steuermannlos  mit  ihrer  stei- 
nernen Schiffsmannschaft,  den  granitenen  Passagieren ,  dahin- 
schwammen, und  diese  an  den  entlegensten  Orten  absetzten.  Und 
wenn  die  Druiden  das  Glas  (Wydr,  vitrum)  für  heilig  hielten, 
und  es  ihren  mystischen  Obergott,  Hu,  ihrem  Jehova,  von  dem 
noch  zu  sprechen  seyn  wird,  ihrem  Hermes  Trismegistos,  weihten, 
welchen  Hu  sie  als  Gott  der  Künste,  Wissenschaften,  der  Cultur 
überhaupt,  verehrten:  war  ihnen  derselbe  Hu  nicht  auch  Bildner 
der  Erdfeste,  der  Gesteine?  Nicht  auch  der  Werkmeister  der 
KrystallisationV^)  folglich  auch  Urheber  der  Fluth-,  Eis-  und 
Steinzeit,  des 'great  Ice-Äge',  mit  dessen  Gletscher-Krystallen  ^) 

BriUin  once  more  beeonjing  continental,  and  repeopled."  {A.  a,  0,  Introduc- 
törj  p.  2,)  Die  oben  angeführte  Triade  13  darf  als  ein  historiachea  Zeog- 
niss  solcher  heimischen,  Britannien  selber  üb ersehwemm enden  Fluthen  geltai. 

—  1)  Even  if  I  had  not  found  the  human  bones  under  oonditions  eiiti- 
rely  favorahle  to  their  being  conaidered  as  belonging  to  the  antedila- 
vian  epoch,  proofs  of  Man's  eiistence  wonld  atill  have  been  snpplied  by 
the  cQt  bones  and  worked  flints.'  (Dr.  Schmerling,  Reeheiches  anr  les 
ossements  foBBiles  etc.  Liäge,  1833— 1834,  part.  n.  p.  179.  Vgl.  Lyell 
a.  a,  0.  p.  89.)  —  2)  Davies,  Myth.  and  Eites  of  the  British  Druids,  p,  311. 

—  3)  Mone  a.  a.  0.  S.  495.  —  4)  In  jenem  Glasthnrni  {vitrea  tnrria), 
von  dem  Nennius  (a.  a.  0.  p.  9)  erzählt,  dass  ihn  Fischer  auf  offener  See 
in  britischen  Gewässern  fanden,  vermuthet  Roberts  (The  Cambrian  Popu- 
lär Antiquities  p.  75.)  einen  Eisberg  und  fragt  in  seinem,  bald  näher 
zu  beachtenden  'Sketch  of  the  early  history  of  the  Cymci'  (1S03)  p.   \ii: 
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Hu  u.  a.  die  Felaenkuppen  und  Wände  des  schottischen  Gram- 
piangebirges  spiegelglatt,  und  zu  sehmucken  Eococco-Rahmen- 
Beckeo  der  schottischen  Krystallseen  polirte  ')t  Rahmen  und 
Spiegel  aus  Einem  Stücke  Krystall.  Wir  dürfen  daher  in  dem 
„heiligen  Glas"  der  Druiden  wohl  auch  ein  Emhlem  der  vor- 
weltlichen Eispolitur  erkennen,  zumal  die  tiefe  Dmidenweisheit 
und  ihre,  teste  Davies  et  Mone,  prophetische  Vorschau  in  die  Entr 
Wickelung  der  Polgezeiten  und  in  die  wissenschaftlichen  For- 
schungen der  Zukunft  durch  diese  neueste  Errungenschaft  der 
Geologie  einen  namhaften  Zuwachs  empfinge,  und  die  astrono- 
mische Symbolik  der  Druiden  mit  einer  geologischen  bereichert 
würde;  zum  grossen  Aergerniss  freilieh  des  Mr.  Herbert,  Ver- 
fassers des  hochberufenen  anonymen  Werkes:  'Britannia  after  the 
Romans'.  Lond.  1836,  dessen  81  Grossquartseiten  lange  Einleitung 
und  158  solcher  Seiten  starke  Abhandlung  eine  fortlaufende  Dia- 
tribe  ist  gegen  die  „Celtisten"  und  Alles  in  Alles  hinein ,  und 
Alles  aus  Allem  heraus  geheimnissenden  Deutler-Phantasten  des 
quodtibetical  Systems'^);  insbesondere  gegen  Davies  gerich- 
tet, den  Gründer  der  celtischen  Mythologie;  mithin,  aus  zweiter 
Hand,  auch  gegen  unsern  Mone,  der  fast  durchweg  in  Davies 
Eusstapfen  tritt  und  daher  ein  gut  Theil  der  von  Herbert's  Dia- 
tribe  an  Davies  und  Genossen,  mit  der  Fluthsage  als  Lauge,  voll- 
zogenen Kopfwäsche  auch  auf  seine  Kappe  nehmen  kann.  Wofür 


,,Wa3  thia  tawer  of  glass  an  icemontain?"  imd  fulgert  daraus,  dass  in 
jener  Vorzeit  das  Klima  weit  kältet  (mnch  colder)  gewesen  sejn  müsse, 
im  Jahre  18Ü3,  wo  you  einer  geologischen  Eisperiode  noch  keine  Rede  war. 
1)  'The  highlands  both  of  Scandinavia  and  Scotland  had  once  beeo 
'monided  in  ice',  and  the  outward  and  downwaid  movement  and  pressnre 
of  the  fmzen  maas  hat  not  only  smoothed,  polished  —  the  rocks,  hnt 
had,  in  the  oonrse  of  ages,  deepned  and  widened  the  Valleys',  zn  Seehecken 
(Lyell  a.  a.  O.  p.  283).  Und  G  k  (a  ü  p.  2S2:)  When  we  glanee 
at  a  good  map  of  Sootland,  on  1  t!  fi  t  appearaaces  to  catch  the  eye 
is  the  wonderfull  profusion  of  1  k         M  it  will  not  fail  to  strike 

ns  that  these  lakes  are  confin  d  f  th  m  t  part,  to  the  deep  Valleys 
of  the  Highlands.  Die  Gehirgs  t  k  h  tt  or  LyeU  nnd  Geikie  schon 
Kamsay  als  Producta  der  Glet  h  rw  k  ng  klärt:  'that  the  hasins  have 
been  scooped  out  by  the  grind  ng  p  tv  f  tl  glaciers.'  Könnte  der 
„Glaciale''  nicht  auch  an  'Gläs-Merddin,  Britanniens  ursprünglichen 
Namen  (s.  oben  S.  6)  anklingen  ?  —  2)  Introduction  p.  XXV. 
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iiuu  wieder  —  ein  Kopf  wäscht  deu  andem  —  auf  das  ano- 
nyme Hanpt  gedachter  Diakihe  von  San-Marte,  ku  deutsch: 
A.  Schulz,  die  brühheisseste  Potasche  gegossen  wird,') 

Uns  aber  will  es  bedüukeu,  dasa  ein  noch  so  problematischer 
Versuch,  einen  Zusammenhangs-  uud  Eiiüieitsgedauken  in  die 
äussere  und  innere  Welt  zu  bringen ;  dass  eine  nocli  so  liypothe- 
tische  Idee  von  Wecbselbeziehnng  zwischen  Natur-  und  Geistes- 
leben, Erd-Innerem  uud  Menschen-Innerem,  WeltsciiÖpfung  und 
Geiatesschöpfung,  zwischen  Erdschichtui^sgeachichte  und  Men- 
schengeschichte aufzustellen^);  —  dass  der  Versuch,  einen  noch 
so  ungefähren  ß^riff  von  solcher  Gegenseitigkeit,  Charakterähn- 
hchkeit,  blutverwandtschaftlichon  Solidarität  zwischen  Mutter  Erde 
und  ihrem  ßiesensohn,  dem  Antäuä,  dem  MenachengeachlecLte, 
aueudeuten,  immerhin  verdieustllclier  uud  dem  Verständuisa  der 
Nationalliteratnren  förderlicher  sejii  möchte,  als  jenes  beige- 
brachte Verfahren:  die  überlieferten  literarhistorischen  Goistes- 
werke  und  deren  Schöpfer  als  hölzerne  Spielfiguren  zu  behandeln, 
als  achwai'z  und  weisse  Schachpuppen,  die  einander  aus  deni  Felde 
Schlagen,  und  wenn  sie  es  nur  so  hielten !  und  nicht  willkürli- 
cher, gedankenloser  mit  den  literarhistorischen  Typen,  nia  mit 
Schachfigm'en  umsprängen;  da  diese  doch,  vermöge  einer  gere- 

Döottfried  von  Monmonth,  Historia  Regum  lixitanniae  etc. 
Herausgegeben  von  Sau-Harte.  Halle  1854.  EiiiL  S.  LXVIII.  —  2)  Dom 
enteprechend,  haben  englische  Geologen  ganze  Schieb tungs33'[jtenie  nach 
altbiitischen  Völkerschaften  benannt,  die  Völkerstämme  mit  iem  Lage- 
rungagestein  gleichsam  identifioirend.  So  nannte  Piof.  Sedgwick  (IdSl) 
nach  dem.  in  Cambria  (Wales)  angesiedelten  Britenstamnie,  den  Cam- 
briern,  das  bezügliche  Gestein  'Rocks  of  tlie  .Carabrian  Epech',  „Fels- 
ant  der  CambriBohen  Epoche",  oder  'Cambrian  Bocks',  —  „on  acconnt 
of  their  being  fonnd  largely  developed  in  Wales,''  (W.  S.  Sj'monds, 
Eeoord  of  the  Eocis  etc.  Lond.  1872.  Ch,  III.  p.  39.)  Aehnlicb 
faiifte  Sir  Eoderick  Impej  Mnrchiaou  auf  den  Namen  des  altbri- 
tischen, von  Griechen  und  Eömem  'Silatier'  genannten  Volksstamma, 
das  in  der  paläozoischen  Schiohtenfolge  von  unten  dritte  und  vierte  Lage- 
rnngsgestein,  Lowet  und  Upper-Silurien:  „The  term  'Siluriau',  when 
firat  applied  by  me  in  1835  (and  in  mj  large  work  entitled  'The  Silurian 
System',  completed  in  1S38)  was  intended  to  charaeteriüe  a  great  natural 
Bjsteni  of  auoient  Deposits  —  the  type  of  whieb  was  found  to  he  exhibi- 
ted  in  Siluria,  or  the  couutry  of  Caractacus  and  tbe  old  Britons.'" 
(KihirJa,  föuitli  Ed.     Lond.   1807.     Prefaoe.j 
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gelten  Beziehung  zu  einaocier  und  zu  dem  Boden,  worauf  sie 
stehen,  zu  den  Geviertfeldern  des  Spielbrettes,  sieh  bewegen; 
während  das  Literaturgeschichtschreiber-Spiel  mit  hölzernen  Fi- 
guren darauf  hinausläuft,  dass  die  Spieler  ihre  Holzpuppen  bald 
aus  kleinern  in  grössere,  bald  aus  grösseren  in  kleinere  Schach- 
teln übersiedeln,  der  Eine  in  dieser,  der  Ändere  in  jener  Ord- 
nung und  L^e,  oder  auch  durcheinander  geschüttelt,  so  dass 
die  meisten  Figuren  auf  dem  Kopf  zu  stehen  kommen.  Die 
Schachtelspieler  von  Fach  und  Profession,  die  schnitzen  sich  gar 
Schachteln  und  Figuren  aus  ihrem  Kathederholz  zurechfc,  nach 
Form  und  Bildung  ihrer  Köpfe  und  nach  ihrem  Ebenbilcle. 

Von  allen  Nationalliteratuien  und  Dramen-Geschichten  ver- 
langt aber,  unserer  Ansicht  nach,  eine  Geschichte  der  englischen 
Literatur  und  des  engßschen  Drama's,  inbetraeht  der  ausgepräg- 
ten Dreigliederuug :  in  die  Literatur  des  eigentlich  britischen, 
des  schottischen  und  des  irischen  Stammgeistes,  eine  demgemässe 
Itücksichtnabme  auf  den  Mutterboden,  auf  die  Laüdschafllichkeit 
und  den  klimatischen  Ton  der  bezöglichen  Heimathsstätte  der 
Schriftsteller-Geister  in  je  einem  dieser,  durch  Boden-,  Natur 
und  Volksart,  so  scharf  gesonderten  Laudestheile  der  Dreieck- 
Insel,  der  Tripus- Insel,  nebelumgossen ,  von  Dämpfen  umwallt, 
von  Kohlendämpfen ,  wie  der  pjthische  Dreistuhl  von  Erddäm- 
pfen, und  auch,  gleich  diesem,  von  geheimnissvoUeü  Begeiste- 
iTings-  und  Weissagungsdünsten  umströmt;  entquollen  der  Drui- 
den-Zaubergeheimlehre, der  Schöpferin  der  Romantik  und  mysti- 
schen GescIiichtssymbolik;eathaucht  dem  ideentiefsten  Geschichts- 
weissagungsgeiste  der  poetischen  Druidenzauberweisheit,  die 
aus  den  Dramen  des  grössten  Weltdichter-Propheten  quillt,  und 
wonach  jedes  der  vaterländischen  Stücke,  wie  Heilquellen,  nach 
dem  Erdreich,  das  sie  schwängert,  schmeckt.  Wer  will  z.  B,  die, 
Heinrich  IV.  und  Heinrich  V.  umfassende  Trilogie  verstehen,  der 
diesen  Erdgeruch,  diesen  Luft-  und  Bodengeschmack,  nicht  aus 
dem  Landschaftscharakter,  den  die  Hauptvertreter  der  drei  vor- 
züglichsten britischen  Völkerstämme,  den  die  Schotten,  Iren  und 
Engländer  in  jenem  herrlichen  Dreistücke  athmen,  herausfühlt? 
In  Glendower,  dem  Walen,  tritt  uns  ein  Druiden-Magus ,  Mer- 
lin's  Geist,  entgegen.  Der  stotternde  Eeissspom,  er  schäumt 
und  sprudelt ,  siedend  heiss ,  mit  den  Äestuarien  des  Clyde  und 
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Forth  um  die  Wette.  Die  Macbeth-Tragödie  acheint  sie  nicht 
in  dem  Zanberkessel  der  dmidischeii  Göttin,  Ceridwen,  gebraut? 
Des  Helden  immer  tieferes  Versinlten  in  Bhxt  und  Verbrechen 
kann  einen  dramaturgischen  Geologen  an  das  stufenweise  Unter- 
tauchen von  Macbeth's  Stammland  unter  die  arweltlichen  Mee- 
resfluthen  mahnen;  wie  des  blutüberströmten  Bauquo  schauerli- 
ches Emportauchen  aus  dem  Boden  der  Banquet-Halle  das  gei- 
sterhafte Wiederemporeteigen  Schottlands  aus  der  purpurnen  Mee- 
restiefe einem  geologischen,  von  der  Druidenlehre  angewehten, 
Dramaturgen  verbildlichen  darf.  Das  wundervollste  Abschluss- 
(Irama  aber  poetischer  Druiden-Zauberweisheit,  natur-  und  ge- 
schichtsaymbolischer  Ideeugestaltung,  wird  uns  der  „Sturm"  of- 
fenbaren, und  dessen  Erreger,  der  zaubergewaltige  Dämonenbc- 
scbwörer  aus  Natur-  und  Herzeiistiefen,  der  staatsweise  Inselbe- 
herrscher  und  Gebieter  über  Elementar-  und  Menaehengeister : 
Prospero-Merlin.  — 

Welche  Völkerstürme,  welche  Völker-  oder  Meerüberschwem- 
mungen Britanniens  Urbewohner,  seine  Äborigioes,  begraben; 
welchen  Ursprungs  diese  Insel-bürtigen  ürsassen  waren :  Ob  Bein 
vom  Beine  jener  'bonos  of  Man',  womit  Lyell,  Geikie,  Symonds  '), 
und  andere  Paläoosteologen ,  Speläiten  und  Spelaeo-Speculatoren 
nach  Höhlen-Knochen-Fossilien  und  Steinwaffen,  als  Knochen- 
Beilage  auf  der  vorbritischen  Briteninsel,  dicke  Frachtbücher  fül- 
len, und  doch  zuletzt  die  bones  of  Man  und  den  Man  of  benes, 
den  Urknochenmann ,  an  den  Grenzen  der  ante-  und  postdiluvi- 
anisehen  Zeit  auf  sich  beruhend  lagern  lassen,  wie  Isaschar,  der 


1)  Flint  weapons  have  been  found  in  many  localities  which  prove  that 
England  was  inhabited  bj  an  ancient  people,  wbo  lived  in  ages  long 
remotc,  befoie  tlie  country  had  been  elevated  to  its  present  position 
(Sjmonds,  Eecorda  of  the  Rocks.  Introd.  p.  19.)  Uud  Geikie  fSgt,  als 
'PostBcript',  noch  die  eilige  ScIllQfiBbemerkung'  an  sein  schichtengemäss 
weitachichtiges  und  dickleibiges  'Great-Ice-Äge'-Bnch:  Dass  ein  eben  in  der 
Victoria-Höhle  bei  Settle  (Yorksliire)  friscli  aufgefundener  Menschentnochcn 
ausser  Zweifel  stelle:  es  habe  der  dazu  gehörige  Engländer  „vor  der  letaten 
Zwischeneisperide  gelebt."  'Here  then  is  a  direct  proof  that  man  lived  in 
England  prior  to  the  last  intergiacial  period":  Der  'Man'  fiher- 
hanpt,  der  Ur-BngJish-Man  als  solcher,  der  denn  so  ein  Jahre  drei-  bis 
viertanscnd  vor  Adam  esistirt  hat,  als  Man  piitir  to  Man. 
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beinerne  Esel,  „aa  den  Grenzen  lagert"  —  daa  sind  Fragen'), 
inbetreff  welcher  Scheuchzer's  'Homo  diluvii  teatis'  Stein  und  Bein 
schwört,  dass  er  sieh  an  demselben  seit  Menschengedenken  die 
fossilen  Zähne  zerbissen  und  den  präadamitischen  Schädel  aer- 
broehen. 

Aber  auch  von  den  wirirlichen  und  wahrhaftigen,  den  reapse 
Urbrifcen  hat  sich  keine  weitere  Kunde  einer  Daseynsspur,  als  der 
Name  und  Knoehenhöhlen  ohne  Knochen,  ja  ohne  Höhlen, 
da  auch  deren  Wände,  die  Schntterde  verschwand,  erhalten.  Und 
selbst  diese  Kunde,  was  zunächst  den  Namen  der  Briten  angeht, 
haben  wir  den  Berichten  der  Griechen  und  Eömer  aus  späterer 
Zeit  zu  danken.  Und  was  die  Gräberhöhlen,  die  Cronalechs,  die 
TodtenkammernI  ohne  Graberde  ^)  anbelangt,  diese  vom  Alles  zer- 
malmenden und  schliesslich  als  Selbstmörder  endenden  Knochen- 
manne, bis  auf  die  Knochen  inclusive,  ausgeplünderten  Denkmä- 
ler der  Briten-Urzeit,  diese  sind  überhaupt  erst  in  neuerer  und 
neuester  Zeit  als  offene  Tragen  aufgeworfen  worden.  Für  die 
etwaigen ,  in  jenen  Cromlechs  aufgefundenen  Todtengebeine  aber, 
für  die  Äsche  und  sonstiges  Gräber-Inventarium ,  sind  auch  die 
Cromlechs^)  doch  wieder  nur  den  Gerippen  der  Römer  und 


1)  Caeteruni  Britanniani  qui  mortales  initio  coluerint,  indigenae  an 
advecti,  inter  barbaros,  pamra  oompertum.  Ta«.  Agric.  11. 

—  2)  Sepnlchral  Chambers  denuded  of  their  moulde.  (The  Celt,  the  Romana 
and  the  Saion  etc.  by  Thomas  Wright,  sec.  ed.  London  1861.  p.  51.  — 
3)  Das  celtiache  Wort  'Cromlech'  bedeutet  „steinerne  Tafel".  Die  drei  anf- 
recht  stehenden  und  mit  einer  horizontalen  Steinplatte  bedeckten  Pelsblöoke, 
die  eine  solche  Todtenkammer  einschlössen,  zeigen  Aehnliohkeit  mit  einem 
kolossalen  Steintisch,  In  Frankreich  hält  daa  Landvolk  diese  von  ihm 
„Dolmen"  genannten  UngetMme  för  Peenüsche,  Tcnfelstiache,  auch 
Caesara -Tische.*)  Und  sind  doch  im  Grunde  nicht  mehr  und  nicht  weni- 
ger als  Speisetiache  des  AUerweltsfreundes,  Freund  Hain's,  der  alle  Welt 
zum  Fressen  liebt,;nnd  an  den  gedachten  Caesar-Tischen,  die  Caesaren  selber, 
seine  Lieblingsbraten,  worunter  auch  die  Tierfüesigen,  vorweltlichen  Caesar- 
kolosse, die  Pachydermen  der  Urzeit,  mit  Haut  und  Knochen  auffrisst. 
Tische  und  Schüsseln  hinterdrein.  Die  verweltlichen,  riesigen  Caosar- 
knochen,  vier-  und  zweifüssige,  namentlich  die  des  antediluvianischen  ür- 
Cäsar's,  die  'bones  of  Man',  versclilingt  er  mit  besonderem  Appetit,  und 
hebt   sich  die  wohlschmeckendsten   in  eigenen  Baekentaschen ,   Knochen- 

•)  Wrigth  a.  a.  0.  p.  62. 
XII.  2 
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RÄmer-Briten  vei'pflichtet,  die  ihre  Gebeiuü  zu  Jen  apokryphen 
Gebeinen  ihrer  ur\ordeiiklichen  Väter  7.\\  versammeln  in  der 
Lage  waren. ') 

Andere  aus  fraglicher  celtobretonischer  Druiden-Vorzeit  her- 
stammen sollende  Denkmale,  Stonehenge  genannt,  eine  angel- 
sächsische Bezeichnung,  „hängende  Steine"  bedeutend,  sind  noch 
räthseihafbere  Hieroglyphen,  inbezug  auf  Zeit-,  Zweck-  und  Ür- 
spmngsbestimmung ;  nm  so  räthselhaftere ,  da  sie,  mit  keinerlei 
Hieroglyphen  bedeckt,  jedes  Hieroglyphen  -  Schlüssels  spotten. 
Ganz  naflkt  und  insehriftlos  stellt  der  ältest  bekannte-),  wonach 
die  übrigen  sich  nennen,  jener  in  Wiltshire,  zwei  Meilen  von  Sa- 
lishury,  auf  einem  Hügel,  in  weiter,  dürrer  Ebene,  ragende  Sto- 
nehenge^), beim  ersten  Anblick,  einen  durcheinander  geworfe- 
nen Haufen  von  pyramidalischen ,  theiis  aufrechten,  theils  umge- 
fallenen Steinkolossen  dar,  von  Wucht  und  Grösse  der  FelsbiÖcke, 

liühlen  genannt,  zum  Nachtisch  auf,  pour  la  boiine  bouche.  Nur  ab  und  zu, 
wenn  er  hei  guter  Laune  ist,  wirft  er  seinen  auf  die  Knochenjagd  abgericli- 
tetcn  Eüden,  den  Paläontologen,  ein  KnÖchelohen  hin,  worüber  sie  begierig 
herstürzen  und  den  Knochen  einander  abjagen,  uin  frischweg  ein  neues  Erd- 
bild ungssy  stein,  die  nrng^ossene  Weltliugel,  darauf  zu  gründen,  als  wär's 
L'in  Knochen  aus  Atlas'  Wirbelsäule,  oder  ein  Stilck  von  dessen  Schulterblatt. 
—  I)  It  is  only  by  probabilitj,  greater  or  less,  that  we  can  attribute 
any  of  these  barrows  (Gräber)  to  the  British  period.  For  nnfortunately 
WC  haye  nu  known  and  utidouhted  monaments  of  British  manufacture  witli 
which  to  compare  them,  as  ia  the  case  with  ths  Boman  and  with  other 
lator  period.  Th.  Wright,  a.  a.  0,  p.  50.  —  2]  In  derListe  der  Wunder  Britan- 
niens, die  Henr.  Huntingdon  (erste  Hälfledes  12.  Ja!irh.)in  seinem  Opus, 
'De  Mirabilibus  Britanuiae' aufzählt,  prangt  Stonehenge  als  zweites  Wunder: 
„Apud  Stanhenges  lapides  mirae  magnitudiiiis  in  moduin  portaram  elevati 
sunt,  ut  portae  portis  superpositae  videsntur,  nee  potest  cogitari  qua  arte 
elevati  sunt,  vel  qualiter  constructi.  —  3)  —  lapidum  structura  —  quac 
band  longe  a  Salesheria  mir»  arte  composita,  Anglorum  lingua  Stanheng 
nancupatnr.  Gottfr.  v.  Monmouth  a.  a.  0.  T,ib.  XL  o.  IV.  —  San  Harte 
(Beiträge  aar  brit.  and  Eelt.-germ.  Heldensage.  Quedlinburg  und  Leipzig 
1S47.  S.  178.)  giebt  das  Stone-Heuge  für  einen  alten  celtiachen  Tempel 
aus,  dessen  schon  Hekatäus  und  Diod.  Sic.  erwähnen,  und  die  Alterthums- 
forsehec  seyen  darin  einig,  Aass  das  Denkmal  über  unsere  historische  Zeit 
hinausreicht.  Die  Steine  des  Bauwerks,  das  auf  einem  Boden  vun  Kalk- 
felsei!  steht,  sind  von  Granit.  (Davies,  Mjthol.  p.  31)3— iil.  —  Archaeol, 
Dritaii.  XIII.  p.  Iü3,  wo  aucli  Abbildungen.)  Nacli  Caiudca  beträgt  das 
(^■M'idlit  eines  Pfeile rsteiues  etwa  24U0,inid  eines  Decksteiii«  t2("l  ffeiitnev. 
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die  der  Cyklop  Poljphem  mit  seinen  Riesengenossen  dem  abse- 
gelnden Ulysses  naehschleuderte.  Ah  sähe  man  das  Cyklopen- 
volk  selber,  Hüterm  Schlendern  ihrer  Pelsgeschoase,  zu  nngehenern 
Blöcken  versteinert,  jeder  den  zu  schleudernden  Wurfblock  iu 
beiden  Händen  noch  über'm  Haupte  haltend.  Bei  näherer  Be- 
trachtung löst  sich  diese,  einer  Volksversammlung  oder  einem 
Parlamente  von  erratischen  Blöcken  vergleichbare  Trümraermasse, 
in  unverbundene  Dreiblock-Gruppen  auf,  deren  je  zwei,  etwa  14 
P.  hohe,  7  P.  breite  und  3  Fuss  dicke,  behauene  Pfeiler  eine 
wE^echte  Felsplatte,  als  Kragstein  eingezapft,  trugen.  Diese 
Gruppen  bildeten  ursprünglich  concentrische  Kreise,  einen  äus- 
sern von  etwa  100  F.,  der  den  zweiten,  von  83  F.  Durchmesser, 
umfing,  welcher  wieder  zwei  elliptische  Kreise  einschloss;  der 
erste,  aus  Gruppen  von  je  zwei  Pfeilern  und  einem  Tragstein  ge- 
ordnet, Trilithen  (Dreisteine)  von  französischen  Archäologen 
genannt.  Wie  denn  auch,  beiläufig  bemerkt,  die  Dreigliede- 
rung als  druidische,  als  celtobritische  Grundform  sieh  ausweisen 
wird ,  im  unterschiede  zu  dem  dualistischen  Anschanungstypus, 
der  uns  in  allen  Gestaltungsweisen  der  Spanier  entgegentrat.  Im 
Mittelpunkt  jener  Kreise  bemerkt  man  einen  breiten  flachen  Stein- 
block, von  Archäologen,  welche  in  diesem  altbritischen  Steinma- 
len einen  urzeitlichen  Tempel  erblicken,  als  dessen  Altar  oder 
Opferatein  angesprochen.  Mit  besserem  Fuge  könnten  wir  den 
riesigen  Steinhangerandbau  und  den  noch  riesigeren  beim  Dorfe 
Avebury,  20  engl,  Meilen  vom  Stonehenge  entfernt,  für  altdrui- 
dische  Amphitheater  ausgehen  auf  Grund  jener  blutigen  Tra- 
gödie, welche,  laut  Gottfr.  v.  Monmoutb's  Sagenberichten,  der 
Sachsenkönig  Hengist,  bei  Stonehenge,  auffähiie,  wo  er  an  460 
britische  Prinzen  abschlachten  liess.  Freilich  will  Gottfried  den 
Stonehenge  aus  Steinen,  die  aus  Irland  herbeigeschafft  worden  '), 
erst  nach  Hengist's  Tragödie  erbaut  wissen,  aber  doch  rings  um 
den  Opferstein  als  Thymele-Mittelpuiikt ,  und  zur  Erinnerung  an 

1)  Durch  Zauber  von  E5nig'  Vortigem'a  Hofzauberer  nnd  Weissager, 
dem  berähmten  Merlin,  den  wir  noch  Öfter  heraufbeschwören  werden. 
Gottfried  T.  Monra.  behauptet  steif  und  fest:  „Eieaen  haben  die  Stein- 
Möoke  dazn  einst  von  den  fernsten  Grenzen  Afrifca's  herbeigebracht  und 
in  Irland  aufgestellt  und  Bäder  darin  errichtet.  Die  Steine  haben  eine 
wunderbare  Heilkraft,"  'Mystici  sunt  lapides.'  (B.  VIII.  c.  XI.) 

2' 
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die  blutige  Tvagodie '),  als  Denkmalbau  erriulitec,  der  daher  auch 
nur  einer  ähnlichen  Bestimmuug  geweiht  seyii  koTinte.  Wir 
dürften  sonach  -  o  wertlivoller  Fuud,  des  archäologischen  Sehweis- 
ses  werth !  —  dürften,  noch  ehe  wir  die  alten  Briten  unter  Dach 
unti  Fach  gebracht,  dürften  von  Merliu's  prophetischem  Geiste 
angeweht,  einen  schon  im  5.  Jahrh.  u.  Chr.  aus  blossen  Gedenk- 
steinen britisch -trilithiseh  erbauten  Circus  Masiraus,  oder  ein 
Stonehenge-Globe-Theater,  weissagen,  welchem  die  römischen,  in 
Britannien,  während  der  Kaiaeiherrsehaft,  errichteten  Theatei^e- 
bäude  als  Vorbild  dienen  mochten;  liundert  Jahre  bevor  Gildas, 
der  altberflhmte,  bald  näher  zu  beachtende,  walische  „Weise" 
und  Geschichtschreiber  der  Briten  im  Styl  des  weheklagenden 
Jeremias,  —  bevor  dieser  Gildas  seine  'Queralus'  betitelte  Pseudo- 
Plautus-KomÖdie,  dem  Pareus  zufolge,  gedichtet  und  aufgeführt  -), 
von  welcher  Pseudo-Plautus-  und  Pseudo-Gildas-Komödie  unsere 
Geschichte  in  ihrem  dritten  Bande  '}  bereits  Inhalt  und  Beschaf- 
fenheit angab.  Schade  nur,  dass  —  ach,  wie  Jammerschade'.  — 
dass  unser  Stonehenge-Amplütheater  aus  dem  5.  Jahrh.  mit  dem 
Pseudo-Plautus  und  dem  Pseudisfcato-Güdas  und  dessen  'Querulo' 
als  Pseudolo,  aus  dem  6.  Jahrh.  um  die  Pseudo-Palme  ringen 
darf!  So  siegreich,  wie  der  „Riesentanz",  'Chorea  Gigantum'  (brit. 
Cor  Gawr),  deu  die  Stonehenges  der  Volksphantasie  vortanzten; 

1)  ~  astantes  principe»  invaserunt  (Hengist  und  seine  Sachsen),  ipsos- 
que  nihil  Ule  praemeditantes  jngnlaTernnt  circiter  quadringentos  sexaginta 
-  haud  !onge  a  Kaercaradne,  qnae  nunc  Salisberia  dicitur,  b  coemeterio  quod 
est  juita  coenobium  Ämbrii  abbatis  etc.  (Qottti.  t.  Monm.  Hist.  Reg.  Brit, 
üb.  VI,  c.  XV,)  -^  2)  M.  Äcoi  Plauti  Comoediae  XX  snperstiteE  etc.  cnris 
Jüli.  Philipp!  Parei,  Neapel.  Nemet.  1619.  Die  'Querulus '-Komödie  folgt  auf 
ilie  Fragmente  des  Plantns  (p.  27.)  unter  dem  Titel  'Platiti  Hjpobolimaei 
Querolus  aine  Auliiluria',  Comedia  esMembranieÄrclii-PalatinaeBiblio- 
ttecae  eineudata,  ßeoens.  J".  Pb.  Paieo.  In  der  Zueignung  an  Marqaard 
Preher  bemerkt  Paieus  (p,  \Q.)  /xerafidp^ioaiv  banc  uoliia  peperit  Gildas 

üliui,    quem  ßritanni  sni  Sapientem  cognomioacant, —  Praeter 

Comoediae  nomen  et  umbrarn  vis  quicquam  heic  invenias.  Allein  auch 
mit  diesem  Namen  von  Schatten  und  Schatten  von  Namen  vermag  Gildas, 
der  aitbritische  Weise  aus  dem  G.  Jahrh,,  für  seine  Verfasserschaft  ge- 
dachter Querolus -Kamödie  nicht  einzustehen  und  wird  von  Glück  sagen 
kiiuuen,  wenn  die  Weisen  und  Zeiehendenter  des  altbritischen  Celtiaten- 
thuiijs  nicht  ihn  selbst  und  seinen  Personenstand  in  einem  blossen  Namen 
iiiu3  Sclintteii  klittern.        Ä)  S,  638  ff. 
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oder  jener  Steinzirkel  in  Cornwall,  „Steintanz"  (Dance-Main)  ge- 
nannt, ihr  vorgaukelte,  von  Mädchen  ausgefühi-t,  die,  weil  sie  am 
Sonntag  Ringe-Ringe-Koseiikranz  tanzten,  in  Steine  verwandelt 
wurden  —  ilin  zur  Stunde  noch  sichtlich  tanzen,  in  Gestalt  jener 
„Schaukel-Steine",  'rocking-stones' '),  FelsblÖoke,  weil  sie,  hin 
und  her  schwankend,  wie  tänzelnde  Mägdlein  sich  in  den  Hüften 
wiegen.  Unser  in  Aussicht  genommenes  St onehenge- Amphithea- 
ter kann  siegeszuvereichtlich  um  die  Pabel-Palme  auch  mit  dem 
heidnischen  Kriegsheer  ringen,  welches  Sanct  Cornilly  in 
die  bei  Carnac  aufrechtstehenden  Tefssteine  verzauberte;  oder 
mit  jenem  Cromlech  in  Berkshire,  den  die  angelsächsischen 
Lügenschmiede  für  die  Schmiedewerkstatt  ihres  Zauberschmiedes 
Wiland  angaben.  Ja  unsere  Geschichte  kann  um  die  histo- 
rische Bestandheit  ihres  als  Traumgesieht  erschauten,  altbritischen 
Amphitheaters  einen  siegesgewissen  Wettkampf  selbst  mit  der 
Volkasage  in  Anjou  eingehen,  welcher  zufolge  die  druidischen 
Blöcke  zu  den  dortigen,  erwähntermaassen,  „Dolmen"  genannten 
Steinkreisen  leichtfüssige  Feen  vom  Gebirge  in  ihren  Schürzen 
heruntertrugen,  während  sie  unterweges  spannen  ^),  und  die  Blöcke 
auch  gleich  in  die  bezüglichen  Zirkeltanzgruppen  aus  den  Schür- 
zen schüttelten;  wie  unsere  Geschichte  aus  der  ihrigen  die  Bau- 
steine zu  einem  Stonehenge-Ämpbitheater  im  5.  Jahrh.  als  erstem 
englischen  Theater,  schüttelt;  und  wie  sie,  unsere  Geschichte, 
falls  sie  nämlich  nicht  selbst  bis  dahin  vom  wunderlichsten  aller 
Heilten,  von  Domino  Blicero  ^1,  in  einen  Cromleeh-Grabstein  ver- 
wandelt worden  —  wie  seinerzeit  unsere  Geschichte  die  wissen- 
schaftlichen Sagen  deutscher  Forscher  und  Erklärer  jener  altger- 
manischen Stonehenges  aus  dem  Aermel  schütteln  wird,  die  in 
der  Mitte   des    alten  Osnabröcker  Herren-Amtes  Fürstenau  zu 


1)  Man  glaubte,  die  rocking-stones  wären  von  den  Druiden  aufge- 
stellt worden;  die  Geologen  bewiesen  aber,  daas  diese  Ungeheuern  Blöcke 
Naturproducte  sind.  Bin  solcher  rocking-stone  ist  der  Bückst one  bei 
Monmouth.  Er  besteht  ans  einem  pyramidalen  auf  die  Spitze  gestellten 
Felakegel  von  nahe  70  Pubs  Umfang.  Die  Spitze,  worauf  er  steht  hat 
3  Pubs  Umfang.  Vgl.  Th.  Wright,  Waadeiing  of  on  Antiqnary  etc.  Lond. 
1854.  p.  8)  —  2)  Th.  Wright,  Celt.  Eomans  etc.  p.  63.  —  3)  So  wurde  „der 
Tod"  im  13  Jahrh.  genannt,  in  welchem  Jahrh.  er  auch  zuerst  nachweislich 
als  Gerippe  abgebildet  vorkommt.    (Vgl.  J.  Grimm,  D.  Mjthol.  S.  807.) 
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SL^hauen,  mit  einigen  Hunderfc  zu  Steiokreisen  gnippirteu  Granit- 
blöcken übersät.  Der  Pekenbau  unseres  vermeint  ursprünglich 
ersten,  altenglischeo  Steinzirkel-Amphitheaters  aus  der  britischen 
Stonehenge-Steinzeit ,  ach,  er  zerstiebt,  zu  unserem  schmerzlich- 
sten Leidwesen,  in  G^ellschaft  all  der  angedeuteten  Erklärungen 
jener  von  Felstrümiiiern  geschlungenen  Todtentänze,  jener  To- 
despforten, aus  dem  lebendigen  Fels  gehauen  zu  Ruinen-Mal- 
steinen eines  in  Ti'ümmer  zerfallenen  Todtenreiehs!  Tempel,  Kie- 
sen-Mädchen- Ringeltänze,  Feenschürzeü-Pfeilerblöcke  —  unser 
Amphitheater  zerstiebt  mit  diesen  insgesammt  in  eine  Merlin'sche 
Prophezeihungs-Fata  Morgana,  in  eben  so  viele  aus  blossen  Grab- 
steinen bestehende  Nekropolen  ') ,  in  ein  System  von  Cromlechs, 
von  Todtenkammern  für  die  Leichname  druidischer  Pharaonen 
vielleicht  und  Barden-Priester  aufgestellt! 

Die  Felsendenkmale  steinerne  Gespenster  —  und  der  Name, 
der  Name  „Briten'",  in  den  Fels  der  Geschichte  unvergänglich 
eingehauen;  in  Kiio's  Steintafeln  unauslöschlich  eingegraben  für 
alle  Zukunft!  Das  britische  Drvolk,  bis  auf  den  Ueberrest  der 
Bevölkenmg  von  Wales,  geschwunden:  und  auf  seinen  Namen 
docli  die  Gesammtinsel  getauft!  Von  Römern,  Angelsachsen, 
Normannen,  Iren,  Picten  und  Scoten,  bis  auf  die  Stammwurzel 
abgehauen :  und  doch  hat  der  Briten-Name  nicht  nur  die  36  von 
Ptölomäus  aufgezählten  Völkerschaften  der  Insel,  der  Name 
„Briten"  hat  auch  die  genannten  Vergewaltiger  selbst  unter  Einen 
Hut  gebi'acht.  Schotten ,  Iren  lassen  sich  unter  die  Gesammt- 
bezeichnung  „Briten"  fassen;  „Engländer"  darf  man  sie  nicht 
nennen.  Gleichwohl  hängt  auch  an  diesem  Namen  von  welt- 
geschichtlicher Festgründung  und  Bestandheit  ein  Märchen,  und 
mehr  als  eines.  Gleichwohl  wurde  auch  der  Name  vom  Kuss- 
pinsel der  Etymologen  angeschwärzt  und  mit  der  Deckfarbe  der 
Fabel  überstrichen.  Die  Römer  leiteten  den  Namen  „Briten"  von 
„Brit",  einem  Farbekraufc  her,  womit  das  Iiiselvolk  den  Körper 
bemalt  hätte,    Julius  Cäsar  lässt  uns  und  die  Briten  mit  dem 

11  The  ground  aroiind  Stoneheage  is  covered  with  barrows,  and  was 
cvideutly  tLe  cemetery  of  a  verj  eitensive  tribe.  Th.  Wright.  y,  59.  —  Nach 
Triad  88  fiele  die  Errichtung  des  Stonehenge,  'Öwaith  Emrys',  „das 
Werk  der  Stärke"  genannt,  in  die  Zeit  des  Königs  und  Gesetzgebers  Dj- 
l'ewai  Muehiiud,  ein  halbes  JahvtauBend  etwa  vor  Chr. 
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von  ihm  zu  'vitrum'  verglasten  Britkraut  blau')  anlaufen,  An- 
dere „grün".^)  Cäaars  'vitrum'  schmelzt  Plinins  in  i"arbeglas 
um,  in  glastum,  womit  er  die  Frauen  und  Schwiegertöchter 
der  Briten  so  lange  schminkt,  bis  sie  schwai'z  werden,  wie  die 
Aethiopinuen^),  und  wir  mit  den  gagatisirten  Britinnen  —  ange- 


l)  Omnes  vero  se  Eritanni  vitro  inflciunt,  q^uod  caeruleum  efficit  culo- 
retn  ,  atque  hoc  hoiribiliore  in  pugua  snnt  aspectii.  B.  G.  V.  c,  15,  Diese 
blaiifärbende,  von  Caesar  'Vitmin'  genannte  Pflanze  (Isatis  tinctoria  L.)  klingt 
üu  dentlich  an  das  DruidiBclie  'vidr'  an,  womit  die  valisohen  Druiden  das 
ihnen  heilige  „Glas",  und  daher  alles  „Heilige"  bezeichneten'),  um  nicht  der 
Vermathun^  Baum  zu  geben,  dass  die  Bümer  die  zwiefache  Bedeutung 
von  der  den  Briten  gleichfalls  als  heilig  geltenden  und  desshalb  'vidr'  ge- 
nannten Waidpflanze  [auf  ihr  'vitrum'  übertrugen,  welches  Wort  im  Sinne 
von  „Färbekraut"  vor  Caesar  kaum  vorkommen  dürfte.  —  2)  Sed  Scythiami 
Cilicesqne  feros,  viridesqne  Britannos.  Ov.  Am.  II.  16,  39. 
Titidem  distiugnit  glarea  muscum 

Tota  Caledoniis,  totis  pictura  Britannis.  Auson.  MoB.v.GT.ff. 
—  3)  Toto  corpore  conjuges  nurusque  Britanorum  glasto  cblini,  Aethi- 
opum  colores  imitantes.  H,  N.  C.  XXII,  c.  1.  Auf  diese  Stfllle  gestützt, 
bemerkt  Polyd.  Vergiliua:  „Glastum  horba  est  similis  plantagini,  quae 
caerulenm  eSicit  colorem,  quam  existimant  quidam  eam  esse,  qiiae  ab 
Italis  Gnadum,  vulgo  ab  Anglis  Wüdde  *')  appellatur.  Hist.  Anglicae. 
Bd.  Thysio.  Lngd.  Batav.  1649.  Lib.  1.  p.  37.  Bezüglich  des  'Glastum', 
mächten  wir  das  vorhin  über  'vidr'  Bemerkte  auch  auf  jene  Bezeichnung 
für  anwendbar  erachten,  und  glauben,  dass  auch  hier  ein  britisches,  in 
'Glasconia'  (Glastenbury,  Grafeoh.  Sommerset),  'Glasoovium'  (Glas- 
gow) noch  erkennbares,  vielleicht  auf  phönicischen  Ursprung  zurückführ- 
bares  Wort,  mit  'glas"**),  'Glast',  'Glas'  (Achat)  verwandt,  durch- 
klingt, f)  Gefärbtes  Glas  hielten  die  Römer  bekanntlich  hoch,  und  er- 
reichten in  der  Verfertigung  desselben  eine  grosso  Vollkommenheit.  Von 
ihren  Glasschmelzöfen  giebtPlinius  eine  genaue  Beschreibung. ff)  Konntenun 


")  Vgl,  oben  S.  12,  —  *')  Woad,  Dierswoad,  unser  'Waid',  —  ♦*')  Die 
Phrygier  nannten  das  Gold  des  Glanzes  wegen  'gier'.  —  f)  Die  'Vita 
Sancti  Gildae'  schliesst  mit  der  §  U  angefügten  Bemerkung;  'Tnis- 
gutrin  (wo  der  Heilige  hegrahen  liegt)  nomin  ata  fuit  anfäquitus  Glasto- 
nia  —  'ynis'  in  Britannico  sermone  'insula'  Latine ;  'gutren'  vero  'vitrea'; 
sed  post  adventum  Angligenarum,  et  eipulsis  Britannis,  scilicet  Waleneibus, 
revocata  est  Gastingheri  —  scilicet  'glas'  Anglice  'vitrum'  Latine,  'beria', 
icivitas",  inde  Glastiberia  i.  e.  vitrea  civitas.  Metonymisch  bedeutet  'glas' 
'blauer  Schmelz'.  ^  -ft)  Cqntjnuis  fomacibus  ut  aes  liquatur,  massaeque 
Sunt  colore  pingui  nigrioantes.  Ex  massis  rursus  funditur  in  ofRoinis,  tingi- 
turqiie  etc,    Hist,  N.  lib.  XXSVI.  c.  2ti, 
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schmiert.  Der  stupendgelehrte  Boxhornius.  der  sämmüiche 
romische  Brit-  und  Smaltum- Etymologe«,  Cäsar,  Plinius,  Pom- 
ponius  Mela,  iin<i  wie  sie  nooli  heissen,  mit  einem  uralten  Lexicon 
der  Kyrary-Spraehe  ins  Bockshorn  jagt,  mischt  die  verscliiedenen 
von  jenen  ßritonenlärbern  gebrauchten  Pigmente  zu  den  sieben 
Farben  des  itegenbogens,  und  übermalt  die  Briten  voü  oben  bis 
unten  regenbogenfarbig,  fusseud  auf  seiu  Lexilcoa  aus  Olim's 
Zeiten,  worin  „brit"  durch  „buntscheckig",  'versieolor',  und  „bunt- 
flectig"  'maculosum'  erklärt  steht.  Nun  giesst  Henricus  Can- 
negieterus  in  seiner,  Citate  aus  allen  Poreu  schwitzenden 
'Dissertatio  de  Britenburgo'  etc.,  Hagae  1734,  den  Farbentopf 
ganz  und  gar'  als  Taufkanne  den  Briten  üher  den  Kopf,  und 
cannegietert  p.  152  die  'Herba  Britanniea'  zu  einem  „magischen 
Kraut  gegen  Wassei-scheu",  Herba  magica  contra  liydrophobiam, 
mit  dessen  ausgepressteiii  Saft  die  Briten  sich  eingeölt  hätten, 
vermuthlieh,  um  bei  ihren  häufigeü,  unfreiwilligen  üeberfahrten 
aus  Britannia  Major  nach  Britannia  Minor  'Bretagne)  sich  auf 
dem  Äermelcanal  (La  Manche)  über   Wasser   zu   halten.     Ein 

nicht  in  seine  Vorstellung  vom  'Glastaui',  womit  sich  die  britischen  Frauen 
äthiopisch  färben  sollten,  Etwas  vou  schwarzer  Glas-Smalte  Mneinspielen, 
da  ja  Cambvia  (Wales)  vorzugsweise  auch  den  Gagat  erzengte.')  A.Her- 
bert, der  ungenannte  Verf.  des  lüehrerwähnten  Werkes,  'Britannia  after 
tbe  Bomaus',  erklärt  den  Zusammenhang  von  vitrum  und  Färbekraut  wie 
folgt:  „The  plant  usod  by  tho  Britons  was  the  isatis,  glastum,  or  wuad, 
otherwise  called  hyallmm  or  vitratu,  the  glass-plant,  because  it  is  making 
glass.'*)    Ch.  II.  p.  LVI. 

*;  Gigmt  et  lapidem  gagatem  plurimum  optiiunmque ;  est  aat«m  nigri- 
genimeus  etc  Ven  Bedal  Hiat,  EcoL  üb.  1.  c.  1.  ed.  Öiles,  Lond. 
ISH  V(l  n  p  J9  —  ")  Auf  derselben  Seite  heiast  es  von  deniFarbe- 
kraut  WoaJ  The  british  name  of  that  plant  is  glas".  Dies  setzt  auf- 
eiüs  111  s  Klare  das  glastum",  'vitrum'  und  das  Drnidische  'vidr'.  Nach 
indem  ledoutet  Glas  barteu",  (s.  ohen  S.  6),  der  Buntfavbigkeit  halber, 
in  Blnmen  und  Fruchten-f)  darf  man  annehmen.  Beide  Bedeutungen  liegen 
eben  sth  n  n  Farbekraut',  noch  offenbarer  in  'Glaskraut"  (Parietaiia) 
Glasschmalz  (Sahcorma)  wovon  die  Asohe  zar  Bereitung  des  Glases  !io- 
iiufzt  wud  S  hmaU  streift  au  'Smalte",  'Smalto",  'Schmälte",  das  auch 
B!  lufarbe  genannt  wiii 

f)  „Nun  glühen  schon  des  Paradieses  Weiten 

In  überbuntev  Pracht",  Goethe.     Weltseel. 
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anderer  aus  der  Zunft  der  Babylonischen  Spraehmeister :  der 
Bibel-  und  Babel- Ge(^raph  ßochart,  läsat  das  Wort  'Brit'  aus 
dem  Phönieischen  entspringen,  wo  es  „Zinn"  bedeute,  und  über- 
trägt es  von  den  eigentlichen  „Zinninseln"  {KaaaiTSQiSegy) 
auf  Britannien  in  Pauseh  und  Bogen. 

Doch  woher  ieiten  die  Briten  selbst,  aus  welcher  Wurzel 
ihren  Stammnamen  ab?  Die  Briten  nannten  ihre  Insel  „Pr|y- 
dain"  (Ynes  Prydain),  nach  dem  mythischen  Gründer  ihrer 
Monarchie,  Prydain^)  ap  Aedd  Mawr.  Die  Consonanten- 
l  von  'Prydain'  in  'Britan'  könnte  man  den  Sachsen 
,  die  schon  zur  Zeit  ihrer  Einfalle  in  jenes  Inselland 
p  mit  b  und  d  mit  t  verwechselt  haben  mochten.  Doch  wird 
ja  schon  von  Kömern  und  Griechen  die  Insel  Britannia,  B^siawi- 
xt],  und  die  Einwohner  Bretones,  BQSTaviol,  genannt.  Indessen 
kommt  auch  bereits  bei  Marcianus  Heracleota  im  3,  Jahrb.  und 
bei  Henr.  Byzant.  im  5.  der  Name  Pretanoi  für  Bretannoi  vor. 

Nun  kommen,  nach  den  etymologischen,  römischen  Täto- 
wisten  mit  Brit  und  Glastura,  die  historischen,  einheimischen; 
kommt  vor  aUen  der  grosse  Schönfärber  der  altbritischen  Ge- 
schichte, der  nicht  hlos  diese,  der  sein  Stamravolk  selber  aus  dem 
Wälschen  ins  Lateinische  umfärbte ;  der  den  Hexenkessel  jener 
schon  gedachten  Valischen  Drude,  Ceridwen,  zu  seinem  Pärber- 
kessel  machte,  und  ihn  mit  dem  ausgekochten  Säften  der  Purpur- 
muscheln  seiner  vaterländischen  Meere  ^3  füllte,  um  seine  von  den 
Römern  mit  geisselfönnigen  Borstenpinseln  gebriteten,  d.  h.  blau 


])  Bekanntlich  wurden  dieae  Inseln,  die  Herodot,  als  nicht  vorhanden, 
beseitigt  (III.  115.)  und  Strabo  (IIL  v.  f.)  auf  gut  Glück  in  die  Nähe  von 
Hispania  verlegt  (jetzt  angeblich  die  Soilly-Inseln)  von  Carthagern *), 
Phöniciem  nnd  masBÜiBchen  Griechen  (Phokäetn)  des  Zinnhandela  wegen 
besnoht.  Schon  von  den  Alten  worde  gana  Britannien  auch  die  'Zioninse! 
genannt.  —  2)  Von  'prytl',  ansehnlich  (pride).  Vgl.  Brit.  after  the  Romans 
Ch.  IL  p.  2.  —  3)  Sont  et  Cochleae  satis  superqne  abnndantea,  qnihus 
tinctnra  coccinei  coloris  oonflcitur,  cujus  ruhor  pulcherrimua  nullo  nnnqnam 
solis  ardore,  nuUa  valet  plnviarum  injuria  pallescere  etc.  Beda  a.  a.  0. 
Vol.  II.  p.  30. 

*)  Himilco's  {i.  Jahrh.  v.  Chr.)  Zinninseln,  Oistr jmnides,  an 
der  Küste  von  Com  wall. 
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und  grün  angestrichenen  Laiide^erioBsen '  iu  die  römische  Leib- 
farbe zu  tauclieu,  sie  blutroth  m  tünchen  und,  bei  der  Gelegen- 
heit, auch  die  Geschiclite,  nicht  allein  die  Lande^esehichte,  son- 
dern die  Geschichte  im  Allgemeinen,  die,  dank  Oeridwen's  Kessel, 
von  den  magisclien  Saftiarben  darchti-äukte  Geacliichte  überhaupt, 
aus  einer  ciassischen  fable  convenue  in  eine  romantische 
umzuzauberu,  acht  und  doppelt  geförbt  in  der  laua  caprina  der 
Märchenwolle  —  kommt,  mit  einem  Wort,  Galfrid  von  Mon- 
mouth^),  kymrisch:  Gruffudd  ap  Arthur,  und  färbt,  uns  ein 
u  vor's  i  vormachend,  das  i  in  Caesar's  'brit'  zum  u;  förbt  den 
Brit  und  zugleich  seinen  und  seines  Volkes  Urahn,  den  Gründer 
der  britischen  Monarchie,  seines  Stammvoikes  Uvheldeii,  Prvdain 
ap  Aedd  Mawr,  iarbt  Beide,  so  gründlich  um,  dass  der  Brit  als 
Brut,  der  Prydain  als  römischer  Brutus,  Sohn  des  Silvius, 
Sohns  Ascanii,  Sohns  Aeneae,  Sohns  Änchisae,  und  das  ganze  Briten- 
volk als  Ein  Fuimus  Troes  aus  der  Tünche  hervorgeht. 

Doch  wie?  Gottfried  von  Monmouth  hätte  dies  Alles  auf 
eigene  Hand,  für  seinen  Kopf  sich  ausgedacht?  Er  hätte  die 
BrutuB-,  die  Arthur-  die  Merlin-Sage,  nur  so  an  der  Feder 
kauend,  als  müssige  Phantasieeu  aus  ihr  gesogen,  worüber  die 
Niehuhre  mit  dem  Fegebesen  der  historischen  Kritik,  als  über 
blosse  Hirngespinnste  vereinzelter  Stummsageu-Träumer  und  Aus- 
heeker  von  Völkerureprungs- Legenden,  liinfabren'i'  Klio's  alte, 
gestrenge  Haushälterin,  die  historische  Kritik,  bewaffnet  mit  ihrem 
unerbittlichen,  langstieligen  Haarbesen,  worin  alle  die  Borsten 
stecken,  so  einst  die  Häute  von  Legionen  schweinslederner  Po- 

1)  Indigeiiai'um  dorsis  mastigas,  cervicibas  jngnin,  sotu  noiuen  Bo- 
loaEae  servitutis  haerere  faoturos*)  de  non  tarn  militari  manu  quam  fla- 
gclÜB  caBidam  geutem  macetatuios  etc.  Gildas  de  Eicidio  Britanniac. 
Eec,  Stevenson.  Lond.  1838.  §  7.  p.  15.  Ton  Tacitus  bezeugt:  Corpora 
ipsa  ao  manus  siivis  ac  paludibus  emuniendis  verbera  inter  ac  contu- 
melias  conteruiit.  Agric.  c.  31.  —  2)  Zu  Monmouth  geb.  (Wales)  Anfang 
des  12.  Jalirh.  War  Kapellan  Wilhelm's,  Sohnes  Bobert's  von  der  Nor- 
maudie  (t  1128).  Später  Arcbidiakonus  zu  Konmouth.  Im  Jahre  1151  Bischof 
von  Asaph;  nacb  Caradoc  Bischof  Ton  Lancaxvan,  1152.  Die  Abfassung  seiner 
Chronik  (Historia  Rog.  Brit.)  setzt  San-Marte  in  das  3.  Üec.  dos  12.  Jahrh. 
(Güttf.  V.  Münm.   Histor.  etc.  Halle  1S54.  Ein],  S.  XUI.l 

')  Die  römischen  LandpHeger  in  Britauiiien. 
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lianten  zierten,  Klio's  rüstige  Schaffiievin,  sie  weiss  Alles,  nur  Eins 
nicht:  dass  nämlich  des  Dichters  erfindende  Phantasie  mit  ihren 
?sten  Fasern  in  seinem  Volke  und  dessen  Sehöpfungs- 
e  wurzelt,  die  eben  darum  kein  spintisirtes,  phantastisches 
Zeug,  kein  Krimskrams  der  Imagination  ist,  weil  der  Dichter, 
inkraft  einer  platonischen  Ideen -Urschau,  die  Geschichte  seines 
Volkes,  als  dessen  bildende  Phantasie,  aus  den  Ursprüngen  herans- 
gestaltet;  weil  im  Dichter  die  Geistesart  und  der  Charakter  seines 
Volkes  sich  am  reinsten  und  vollsten  ausprägt  und  individualisirt; 
ja  weil  in  solchem  Dichter  der  Geschichtscharakter,  das  histo- 
rische Gnindweaen  seines  Volkes  zur  Persönlichkeit  sich  ver- 
körpert. In  ihm  schafft  sich  das  Volk  selbst  seine  üi^eschichte: 
Eine  historische  That,  mehercule!  die  an  realer  Pacticität  keiner 
geschichtlich  beurkundeten  Thatsache  nachsteht,  und  die  es  an 
Geschichtswürdigkeit  selbst  mit  dem  Fegebesen  aufnehmen  kann, 
womit  die  als  alteregraue  Vetula  geborene  historische  Kritik  den 
Völkern  ihre  Entstehungsgeschichte  unter  den  Possen  wegfegt, 
und  Völker  und  Geschichte  in  den  Winkeln  der  historischen 
Conjectural-  und  Tabula  rasa-Kritik  auf  Einen  Haufen  zusam- 
menkehrt. 

Bei  freier  Wahl  zwischen  der  Tabula  rasa  Niebuhri  und  der 
Tabula  rotunda  Ärthuii,  greifen  wir  unbesinnlieh  nach  letzterer 
und  klammern  uns  daran,  wie  an  einer  Tempelaltarecke,  fest. 
Denn  die  Tabula  Arthuri,  sey'a  auch  dass  sie  auf  kein  fait 
accompli  vergangener  Geschichtsthatsäflhlichkeit  sich  zu  stützen 
vermöchte,  kann  doch  eine,  die  Europäischen  Völker  Jahrhunderte 
lang  bewegende  und  bildende,  durch  den  Priester  Johannes,  durch 
die  Templer,  als  Nachfolger  der  Templeisen,  selbst  das  Morgen- 
land bestimmende,  von  den  herrlichsten  Dichtungen,  vor  Allem 
von  einer  Stiftungsidee  getragene  Zukunftsgeschichte  auf- 
weisen, welche,  verwandt  dem  Geiste  der  Abendmahl-Einsetzung'), 
eine  Läuterung  und  Geistigung  der  Menschheit  und,  im  Temp- 
leisenbunde  symbolisirt,  eine  Verbrüderung  geistesfreier  Völker 
bezweckte:  das  letzte  und  höchste  Entwickelungsziel  der  Geschichte, 
und  die  göttlichste  Wunderwirkung,  die  von  ihrem  poetisch  ver- 
klärten Sudarium-Äbbilde,  vom  Drama,  ausgeht. 


1)  Vgl.  Gesell,  d.  Drain.  IV.  £ 
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Welche  geschichtliche  Fortschrittsbeweguiig  konnte  i 
die  Tabula  rasa  fler  historischen  Kritik  geltend  machen?  Hoch' 
stens  eine  solche,  die  auf  die  Foitschrittsbewegung  des  Tisch- 
rückens  hinausläuft,  die  vom  selbeigenen  genossenschaftlichen 
Pingerdruck,  vom  Schreibfingerdruck  der  Iiistorisch-kritischen,  um 
die  Tabula  rasa  daraufhin  gmppirten  Schreibtischgesellschaft  be- 
wirkt wird.  Parcival,  Tristan  und  Isolde,  Arthur  und  Giuevra, 
die  Gral-Epen,  die  Merlinprophezeiluingen,  selbst  die  Trojanischen 
Brutus-Poeme,  sämmtlich  durch  Gruffud  ap  Arthur  oder  Galfrid 
von  Monmouth's  Britannisclie  Geschichte  in  yohwung  gesetzt,  sie 
alle  stvotzen  von  mittelalterlichem  historischen  Mark,  das  noch 
gegenwärtig  die  Knochen  der  einzig  wahrhaft  civilisirten,  und 
vielleicht  wesentlich  durch  Mitwirkung  jener  Sagendichtungen, 
humanistisch  civilisirten  Völker  der  i-omanischon  und  germanischen 
Kaceu  nährt  und  ti-änkt.  Ein  Brett  aus  Aiihur's  runder  Tafel, 
und  wenn  kein  ganzes  Brett,  so  doch  Holz  vom  Holze  der  ur- 
sprünglich bretoüischeii  Tafelrunde,  werden  wir  in  die  britischen 
Buhneabretter  eingeffigt  und  eingekeilt,  ja  verwachsen  mit  deren 
Grundfasern  finden,  und  zweifelsohne  auch  Adetn  jenes  Holzes 
in  dem  Schreibtisch  entdecken,  der  unter  Bhakspeare's  Reliquien 
aufbewahrt  wird;  Adern,  die  den  Tisch  in  den  wundersam- 
sten Zeichnungen,  Bildern  und  Figuren  durchästeln  und  durch- 
schlängeln. ') 


1}  Nachstehendes  treffendes  ürtheil  über  Gottf.  v.  Moamouth  und 
sciuen  EiutluBS  auf  die  Literatur,  glauben  wit,  in  Anschlues  an  obige  Bc- 
merknngen,  hier  mittheJlen  zu  dürfen:  „Wir  lassen  die  Frage  über  die 

Wahrheit  oder  Falschheit  aeiner  Erzählung  ganz  auf  sich  beruhen  — 

Doch  wagen  wir  zu  behaupten,  da^  darin  gerade  eben  so  viel  Wahrheit 
ist,  als  in  der  Niederlassung  des  Aeneas  in  Italien  und  in  vielem  Andern, 
was  von  Livius  nnd  Dionys  von  HaUkarnass  mit  grossem  Kinst  erzählt 
wird.  Gottfried's  Verdienst  besteht  darin,  eine  Masse  von  Erzählungen 
gesammelt  zu  haben,  die  im  hohen  Grade  für  die  Verschönerung  durch 
die  Poesie  geeignet  sind,  und  die  vielleicht  ohne  sein  Zuthun  gänzlich 
untergegangen  wären;  er  liat  dieselben  zu  einer  Geschichte  verwoben,  die 
berechnet  war,  einen  wunderbaren  Einfluss  auf  das  Nationalgof^hl  und 
die  Nationalliteratur  auszuüben.  Dass  Waoe,  Lajamun,  Eubett  von  Glou- 
ceater,  Mannyog  u,  A.  m.  sich  nacheinander  dem  Werk  anschlössen,  be- 
weist dessen  Popularität;  und  sein  Einfluss  auf  die  Literatur  Earopa's  ist 
■'n  notorisch,   um  länger  dabei  zu  verweilen.     Es  ward,  wie  Ellis  richtig 
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Weder  die  Brutus-  noch  die  Artus-Sage  hat  sich  Gottfried  — 
rücksichtlieh  der  letzteren,  als  deren  vermeinter  Erfinder,  eben, 
'ap  Arthur'  genannt '),  —  aus  den  Fingern  gesogen.  Die  Troja- 
nische Äbstammungssage  war  Gemeingut  der  Briten,  Franken, 
Belgier,  Sachsen,  Gothen,  Dänen.^)     Gottfried,  oder  Gualter 

bemetkt,  einer  der  Ecksteine  der  Bamaue,  und  es  giebt  bis  in  das  16. 
Jabrh.  hinein  kaum  eine  Rittergeschiohte,  die  direot  oder  indirect  nicht 

von  ihm  ihre  Päthnng  erhalten  hätte. Welches  auch  immer  die 

Fehler  dieser  Art  von  Literatur  seyn  mögen,  sie  sagten  dem  Geschmack 
und  der  Bildungs stufe  des  Zeitalters  zu  und  dienten  dazn,  eine  hohe  und 
edle  Gefuhlastufe  zu  nähren,  die  aich  oft  in  entsprechenden  Handlungen 
bethätigte.  Vor  allem  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  es  gerade  die 
frühe  Esistenz  dieser  Dichtungen  war,  der  wir  einige  der  edelsten  Schöpf- 
ungen des  menschlichen  Geistes  verdanken.  Wenn  zugegeben  werden 
dürfte,  dass  Wa«e*),  Layamon**)  und  der  ganze  Cyclus  der  Romane  der 
Tafelrunde  ohne  einen  ernstlichen  Nachtheil  für  die  Sache  der  Literatur 
der  Vergessenheit  hätten  anheimfallen  können,  so  mögen  wir  bedenken, 
dasa  Don  Quixote  ganz  entscldeden  und  Äriost's  Orlando  höchst  wahr- 
scheinlich ihnen  ihr  Entstehen  verdanken.  Vielleicht  möchten  Gorboduc 
und  Ferrex  und  Porrei  in  der  dramatischen  Literatur  Europa's  nicht  ver- 
misst  werden,  aber  was  würden  wir  zum  Verluste  Ton  Lear  und  Cymbe- 
line  sagen?  Mögen  wir  also  dankbar  Gottfried's  von  Monmouth  gedenken 
dem  Shakspeare  die  Grundlage  jener  wunderbaren  Schöpfungen  ver- 
dankte, und  ohne  dessen  Historia  regum  Britanniae  uns  dieselben  wahr- 
scheinhch  nie  zu  Theit  geworden  wären."  (Quarterly  Review  Mwz  1648 
S.  230.  Vgl  Stepbens  a,  a.  0.  S.  256  ff.)  —  1)  Gaufredus  hio  est  dietns. 
ci^nomine  Ärthurus,  pro  eo,  quod  multa  de  Arthuro  t-x  pnscis  Bnto 
num  figmentia  sumpta,  et  ab  se  aucta,  per  superductnm  latmi  sermoms 
colorem,  honeato  bistoriae  nomine  obtesit.  (Poljd.  Vergil  Hief  angln,ae 
Lugd.  Bat.  16i9.  L.  1.  p.  25  f.)  —  2}  Mone,  Nord.  Heidenth  IS  3Ji  fl 
n.  S.  42,  119,  225,  332,  -  W.  Gtimm,  Deutsche  Heldensige  S  2J  S7 
198,  211.  -  J.  Grimm,  Mytbol.  I.  S.  XX  -  XXII.  S.  243.  -  Vgl  San- 
Marte  a.  a.  0.  Änm.  8.  S.  198. 

•)  Robert  Wace  auf  der  damals  zur  Normandie  gehörenden  Insel 
Jersey  im  Anfange  des  12,  Jabrh.  geboren,  starb  als  Canonicus  zu  Bayeus 
bald  nach  1174,  Sein  'Roman  de  Brut',  in  kürzeren  Reimpaaren  (1150 
vollendet)  ist  nichts  als  eine  üeberdichtung  der  Chronik  Gottfried's.  — 
**)  Layamon,  Priester  zu  Emley,  dessen  Reimchronik,  eine  Bearbeitung 
von  Wace's  'Roman  de  Brut',  in  englischer  Sprache  ist  {13.  Jabib.)  „Laya- 
mon in  seinem  Brut,  einem  Werke  von  grosser  Bedeutung,  hat  mit  Frei- 
heit aus  Gottfried  und  andern  Quellen  geschöpft"  sagt  Sir  Prederic 
Madden,  Vurrede  S.  XU  zu  seiner  Ausgabe  des  Layamon. 
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Calentus,  dessen  britisch  oder  Kymiiseh  geschriebene  Briten- 
Chronik  Gottfried  ins  Lateinische  übertrug,  mochte  allenfalls,  des 
Naiuenankkngs  wegen,  den  Brutus,  als  den  Stammvater  der 
Briten,  einschmuggeln.  Heuricus  ab  Huutingdon ')  nenot  sogar 
diesen  Stammvater  Bruto"-)',  nicht  Brutus.  Aber  auch  Walter 
Calenius,  Gottfiieds  Landsmann  und  Zeitgenosse  0120),  entlehnte 
den  Brutus  und  die  Grundzüge  der  Sage  dem  Nennius  (7.  Jahrh.), 
dieser  dem  Gildas  3)  (6.  Jahrh.)  und  Letzterer  beruft  sich  aus- 
drücklich auf  ältere,  jene  Stamms^e  bezeugende  Berichte. ')  Die 
früheste  Erwähnung  einer  Sage,  betreffs  der  Abstammung  der 
Gallier  von  trojanischen  Flüchtlingen,  aus  römischer  Quelle, 
möchte  die  des  Ammiaous  *)  seyn  (4.  Jahrb.).  Findet  sich  doch 
die  erste  Angabe  einer  Abstammung  der  Römer  von  den  Troja- 
nern nicht  früher,  als  in  des  Ennius  i^gmenten.  Auffallend 
erscheint  es,  dass  in  den  alten,  authentischen  Urkunden  der  Cam- 
brier  (Walen)  keine  Andeutung  eines  trojanischen  Ursprungs 
der  Briten  vorkommt),  was  wohl  daraus  zu  erklären,  dass  die 
britischen  Druiden  und  Barden,  festhaltend  an  ihrer  autonomen 
Stammesbürtigkeit ,  eine  Ursprungsverwandtschaffc  mit  ihren  Be- 
drückern und  Zwingherren,   den  Römern,  eben   so  verabscheuen 

1)  Geboren  zn  Lincoln  zwisclien  1080  und  109Ü.  Erzptiester  zu  Hun- 
tingdoü.  Nälieres  über  ihn  theilt  Poiester  mit  in  der  Vorrede  nu  seiner 
eaglischen  Uebersetznng  von  Henricus'  Werken.  (The  Chronicle  of  Heni'3' 
of  Hiintingdon  etc.  tranat.  and  edit.  by  Thoio,  Forester.  London  1853. 
Preface  p.  7  ff.)  —  2)  Silvins  filins  Aeneae  regnabat  apud  Latinos,  ejus  nepos 
erat  Bruto.  Bist.  Lib,  I.  —  3)  Stevenson  nimmt  zwei  verschiedene 
Gildasau:  1)  G.  Albanius,  der  ältere  Gildas,  der  Held  der 'Vita  Güdau' 
geb.  um  425  in  Schottland;  stiftete  in  Frankreich  das  Kloster  Buys,  kehrte 
iiacli  England  zurück,  wo  ex  512  starb,  acht  Jahre  vor  der  Geburt  seines 
Namensträgers  des  ChronistenL  2)  Gildas  Badonicns  geli.  nm  .i20,  Verf. 
des  'Eicidium'  und  der  'Epistolae  Gildas'  (rerfasst  e64).  Beiia  nennt 
diesen  Gildas,  'eapientissimum  Britonum'.  Gottfr.  v.  Monmouth  schreibt 
ihn  ab,  ohne  ihn  zu  nennen.  (Gild.  de  Excidio  Britanniae ,  rec.  Jos,  Steven- 
son, Lond.  1838.  Pref.  g  3.  p.  XU.)  -  41  De  Eicidio,  ed.  Stev.  %  4.  ~ 
."i)  Äjunt  ciuidam  paucos,  post  escidiran  Trojae,  fugitantes  Qraecos  uiidique 
disperses,  loca  haec  occupasse  tunc  vacua  (1.  XV.  c,  10).  Im  ti.  Jahrh.  leitete 
Hunibaldus  Prancns  die  Franken  von  Franeio,  einem  Sohne  des  Pri- , 
amns,  ab.  —  6)  In  the  most  aiicient  and  authentic  Cambrian  records  the 
Trojan  oiigiii  of  the  Britains  is  uever  adverted  t".  Gaun  in  den  'Nntes' 
7.n  'ii^iiu'r  Nciiuiup- Ausgabe  p.  ^'i. 
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mussteii.alaesden  klerikalen  britischen Geschiehtschreibera jener 
Zeiten  am  Herzen  lag,  auf  eine  Abstammung  hinzuweisen,  die  das 
von  heidnischen  Elementen,  celtiseheir  wie  angelsächsischen,  noch 
durchdrungene  Inseivolk  an  die  römische  Kirche  und  ihr  geist- 
liches Oberhaupt  fesseln  sollte.  Gildas,  Nenuius,  Gualter  Caie- 
nius,  Gottfried  von  Monmouth,  sie  schmiedeten  schon  an  einer 
ultramontanischen  Kette  zwischen  England  und  Rom  '),  de- 
ren erster,  das  britische  Volk  an  den  heiligen  Stuhl  festschlies- 
sender  Ring  die  Ursprangsgeraeinschaft  seyn  sollte,  und  Brutus 
das  Bindeglied,  der,  wie  Decius  Brutus,  der  Oberbefehlshaber 
der  Flotte  in  den  Kämpfen  Cäsars  gegen  die  Veneter  in  Armo- 
rica,  Kieinbritannien  (Bretagne)  unterjochen  half,  —  der  so 
nun  auch,  als  glorreicher  Urnamensvetter ,  GroBsbritannien 
an  den  Schemel  des  römischen  Papst-Cäsar-Thrones  zu  ketten 
berufen  war.  In  üebereinstimmung  hiermit,  iässt  Gottfried  von 
Monmouth,  in  seinen  „Prophezeihungen  Merlins",  'Prophetiae  Mer- 
lini',  von  diesem  Zauberer,  ein  halbes  Jahrtausend  vor  Gottfrieds 
Zeit,  den  Brutus  vorhersagen,  dessen  Name  die  Briteninsel  tra- 
gen und  jede  andere  fremdländische  Benennung  auslöschen  werde.^) 
Eine  gleiche  Bewandtniss  hatte  es  mit  Gottfrieds  Arthur-Sage. 
Auch  diese  ist  ihm  durch  Heiligen-Legenden  überliefert 
worden.  Die  Grossthaten  Arthur's  wurden  in  der  Kathedralkirche 
zu  Llandaff  Jahrhunderte  vor  Gottfrieds  Uebersetzung  der  britischen 
Geschichte,  die  zwischen  1135 — 1137  fällt,  gesungen.  Lange  vor 
Gottfried  tri^en  die  Jongleurs  Abenteuer  der  Helden  der  Tafel- 
runde vor,  wie  aus  dem  Leben  des  h.  Kentigern  zu  ersehen.^) 

1)  Wovon  die  Folgen  bereits  in  Gottfried  von  Monmonth's  Zeitalter 
sich  spüren  liessen.  Vom  'LiberLandavensia' oder  Buch  Teils,  dessen 
Bericht  über  das  Leben  und  die  Schicksale  der  Bischöfe  von  Llandaff  mit 
1132  abschliesst  rühmt  Thomas  Stephens,  dass  es  „in  treffenden  Sprüchen 
ein  Bild  der  Sitten  jener  Zeit  gebe,  des  verwerflichen  Aberglaubens  des 
Volks,  der  völligen  Unterordnung  der  Fürsten  und  Häuptlinge  unter  den 
Despotismns  des  Klerus,  nnd  des  ausserordentlichen  Einflusses,  den  die 
päpstliche  Geistlichkeit  über  die  Gemüther  der  Menschheit  erlangt  hatte." 
(Gesch.  d.  Wälschen  Literatur.  S.  253.)  —  2)  Nomine  Bmti  vocabitur  in- 
sula  et  nuncupatio  extrancorum  peribit.  (Hist.  Reg.  Brit.  1,  VII.  c.  III.) 
—  3)  Vgl.  Thomas  Stephens,  Geschichte  der  Wälschen  Literatur  vom 
12.  bis  zum  14.  Jahrb.  Gekrönte  Preisschrift  aus  dem  En^'l.  übers,  etc. 
von  San  Marte.    Hallo  1864,    S.  237. 
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Die  Heiligen-Legendeu  der  romischen  Kirche  bemä<!htigten  sich 
aus  ähnlichen  Triebfedern  der  biitiseh-bretagniachen  Volkssagen, 
wie  die  geistlichen  Chroniaten;  um  sie  zu  Nutz  und  Frommen 
der  römischen  Kircbe  zu  verwenden.  Selbst  die  Mysterien, 
Lehren  und  Gebmuebe  der  Druiden  auf  der  Insel  Mona  {Angle- 
sea)  wurden  zu  dem  Zwecke  von  britischen  Mönchen  in  christ- 
liche Doctrinen  umgeformt.  Der  AreJiidiakonus  von  Oxford 
Gualterus  Calenius,  der  Bischof  von  St.  Asaph,  Galfridus  v.  Mon- 
mouth  und  sonstige  Chronisten  des  12.  Jahrb.  bildeteu  nur 
die  Vermittelungsglieder  zwischen  den  draidischeu  Barden  und 
den  noiTKäniiischen  Trouvferen.  Die  römischen  Cäsaren  und 
ihre  Präfeeten;  die  geistlichen  Präfecten  der  päpstlichen  Cäsaren 
--  beide  brutalisirten  die  Britonen.  Erstere  mit  des  altern 
Brutus,  mit  Juoius  Brutus  Knotenstock,  worin  dieser  bekanntlich 
eine  Goldstange  verbarg ,  die  er  auf  dem  Tempelaltar  zu  Delphi 
niederlegte;  dergleichen  aber  die  cäsarischen  Präfeeten  mit  dem 
Brutus -Knüppel  aus  dem  Britenvolk  unzählige  herausschlugen. 
Die  päpstlich  eäsarisehen  Statthalter  des  Statthalters  Christi  in 
Britannien,  diese  brutusirten  oder  brutalisirten  das  Inselvolk  an 
allen  drei  Ecken  und  Enden  der  Insel  mit  dem  Bratus  selber, 
den  sie  ihm  als  Stammvater  in  die  Knochen  schlugen,  und  im 
Gesammtnamen  der  aus  Briten  zu  Brüten  genealogisirten  Sation 
als  Pfahl  im  Fleische  stecken  Hessen.  Alles  das  vollbrachten  sie 
nur  —  und  beide  Sorten  von  Präfeeten,  die  eäsarisehen  und  pa- 
palisehen  —  in  majorem  Eomae  gloriam  et  in  augmentum 
oboli  Petri. 

Daran  aber  ist  unser  hochehrwürdiger  Avchidiakonus  von  Mon- 
mouth ,  Bischof  von  St.  Asaph  —  mindestens  was  die  Erfin- 
dung der  Brutus-Ursprungs  anbetrifft,  unschuldig.  So  eigentlich 
erfunden  und  erdichtet  hat  Grufiud  ap  Arthur  nichts ;  weder  die 
Brutus-  noch  die  Artus-  noch  die  Merlin-  oder  Merddin-Legende. 
Dies  Zengniss  stellte  ihn  schon  A.  Herbert  in  seinem  mehr  ci- 
tirten  anonymen  Werke  in  Grossquart:  'Britannia  after  the  Ro- 
mans", aus,  als  dem  ehrlichsten  Fabulisten,  Logographen  und  Lü- 
gographen  aller  wälisciien  Chronikschreiber  ');  und  testirt  ihm  auch 
die  gekrönte  Preisschrift  des  preiswürdigen  Thomas  Stephens, 

1)  'l'lie  IicliaviiiTir  of  GeoftVc,v  argiiea  sincerilj  anil  snoi1  faith.  \:  XXVII. 
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welche  die  quaestio  vesata,  ob  Gottfried  Erfinder  oder  blosser 
Sammler,  zugunsten  des  Sammlers  entscheidet.') 

Aufrichtig  und  treuherzig  theilt  uns  Gottfried  selbst,  gleich 
im  1.  Capitel  Buch  II,  seiner  Geschichte  der  Könige  Britanniens 
mit,  wie  er  nur  ein  ihm  vom  Oxforder  Archidiaconns  Walter, 
einem  in  der  Redekunst  und  ausländischen  Geschichten  gelehrten 
Manne,  überbraehtes  uraltes  Buch  in  britischer  Mundart,  welches 
die  Thaten  alier  britischen  Könige,  von  Brutus,  dem  ereteu  Kö- 
nig der  Briten,  bis  auf  Cadwaladyr,  Sohn  doi>  Cadwalon,  der 
Reihe  nach  in  überaus  schönem  Vortrage  erzählt,  ins  Lateinische 
zu  übersetzen,  beflissen  war^);  und  kommt  im  Schlusscapitel  sei- 
nes letzten  Buches  (1.  XII,  c.  XX}  auf  seine  Quelle  und  Vorlage, 
jenes  in  britischer  Sprache  geschriebene  und  aus  Britannien  mit- 
gebrachte Werk  zurück.  ^)  Welches  Britannien  gemeint  sey ,  ob 
das  englische,  grossbritische,  oder  Kleinkritannieii  (Bretagne),  und 
in  welcher  Mundart,  ob  in  wälscher  oder  bretagnescher,  Walter' s_ 
von  seinem  Landsmann  Gottfried  von  Monmouth  iiiS  Lateinische 
übersetzte,  Chronik  gesehrieben  war,  darüber  lässt  sich  San-Marte 
in  seiner  Vorrede  zu  Gottfried's  'Historia  R.  Br.'  des  Weiteren  aus 
(8.  XV  f.) ,  ohne  zu  einem  sichern  Resultate  zu  gelangen.  Am 
Schluss  der  im  zweiten  Bande  der  Myvjrian  Arcb.  abgedruckten 
„Chronik  des  Tysylio"*)  giebt  Walter  selbst  folgende  Er- 
klärung ab :  „Ich  Gualter ,  Archidiaconus  zu  Oxford ,  übersetzte 
dieses  Buch  aus  dem  Wälschen  in's  Lateinische  (o  Gjraraee  yn 


1)  A,  a.  0.  S.  235.  —  2)  Talia  mihi  et  de  talilttiB  multotiens  eogi- 
tanti  obtulit  Walterus  Oxinefordensis  arcliidiaoomis ,  vir  in  oratoria  arte 
atque  iu  eiotieis  hiatotiis  eraditns,  quendam  Eritannici  sernionis  librum 
vetustissimnm,  qui  a  Bruto  primo  rege  Britonnm  aeque  ad  Cadwaiadrum 
fllium  Cadwalonis,  actus  omnium  continue  et  ex  ordine  perpulcris  ora- 
tionibns  proponebat  —  ~  ~  codiceni  illum  in  latinum  sermonein  trans. 
ferre  ouravi,  —  3)  —  illum  libinm  Biitannici  sermonis,  quem  Gualterus 
Oxenofoidensis  ex  Britaiinia  advexit.  —  4)  Brut  Tjsylio  genannt, 
von  'brnt'  „Gerücht"  (hruit),  „Geaehichto",  „Chronik",  fälschlich  von 
A,  Herbert  dem  Barden  Tysilo  ans  dem  7.  Jahrh,*)  zugeschrieben. 
Vielleicht  ist  'brut'  die  zum  Gemeinnamen  fnr  jede  Art  von  Chronik  er- 
weiterte ursprüngliche  Bezeichnnng  der  Brutus-Geschichten. 

')  Myv.  Aroh.  (660-7201.    Verf.  eines  'religiösen  Dialogs". 
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Llandiu),  und  in  einem  höhereu  Alter  übersetzte  ich  es  zum  zwei- 
ten Male  aus  dem  Lateinischen  in  das  Wälache."  Diese  Rück- 
öberaetzung  aus  dem  Lateinischen  in  das  Wälsche  erklärt  Sau- 
Marte  dahin:  „wenn  Walter  eine  solche  Chronik,  unter  Benutzung 
wälscher  Materialien,  schreiben  wollte,  nnd  sie  lateinisch  ver- 
fasste,  so  nannte  er  gleichwolil  seine  Compilation  eine  Uebev- 
setzung  aus  dem  Wälschen.  Diese  seine  iateinische  Schrift  legte 
Gottfried  seiner  Historia  zum  Grunde');  indess  mochte  Walther 
seine  Schrift  gleichfalls  —  seinen  Landsleuten  nicht  vorenthal- 
ten, und  übersetzte  sie  in's  Wälsche."-)  San  Mail«  glaubt  nun 
„mit  ziemlicher  Sicherheit  folgern  zu  können",  daas  der  Brut  Ty- 
sylio  nicht  ein  Äuazt^  aus  Gottfried'g  Historia,  vielmehr  wirklich 
von  letzterem  benutzt  ist.  Den  von  Roberts  aus  dem  Wälscheii 
in's  Englische  übersetzten  Brut  Tysylio^t  hat  Saii-Marte  in's 
Deutsche  übertragen  und  seine  Ausgabe  der  Gottfried'schen  hi- 
storia angeschlossen.  Die  Skizzivung  der  kymrischen  oder  wali- 
sehen  Literatur  wird  uns  voraossichtlich  auf  diese  Chroniken  zu- 
rückführen, da  aus  dem  über  Gottfried  und  seinen  Landsmann 
Gualter  Caleiiius  —  iiTthümlich  mit  Walter  Map  (Mapesj,  der 
noch  J210  lebte,  verwechselt  —  manches  nachzuholen  seyii  wird. 
An  dieser  Stelle  lassen  wir  es  hei  einigen,  dem  Brut  Tysylio 
entnommenen  Andeutungen  über  des  ^enhafteii  Brutus  fabel- 
liafte  Wanderfalirt  aus  Latiuni  nach  Britannien  bewenden. 

Bastard,  wie  sein  Grossonkel,  ßomulus,  war  llrutus,  wenn 
jener  als  vorsätzlicher  Brudermörder  gilt,  nur  ein  unfreiwilliger, 
dnreh  Wahrsagerspruch  vorbestimmter  Mutter-  und  Vater-Mörder; 
Die  Matter  starb  an  seiner  Geburt;  den  Vater  dnrclibohrte  der 
fünfzehnjährige  Sohn  mit  einem  Pfeilschuss  auf  der  Hirschjagd 
aus  Versehen.  Von  den  Italeru  als  unschuldiger  Elternmörder 
verbannt,  findet  Brutus  bei  l'androsus,  König  von  Griechen- 
land, mit  dessen  ihm  abgekämpfter  Tochter,  Inogeii,  er  sieh 
vermählte,  Nachkommen  des  Helenus,  Sohns  Priami,  von  Achilles' 
Sohn,  Pyrrhus,  dorthin  gebracht,  7001)  trojanische  Krieger,  die 

I)  Dies  reimt  nicht  zn  Qottfried's  Angabe:  Dasa  er  Walter's  in 
„britannischer  Sprache"  verfasstes  Buch  in's  Lateiniaehe  übersetzte, 
mithin  anm  Gmntle  legte.  —  2)  Vorr.  LXXI  f.  -  31  The  Chroniele  of 
tlie  liiüffs  (if  Bsitain  translated  from  the  welsli  c"py  attributed  to  Tyailio, 
l.y  the  TJcv.  T,  Kciberts.     Lon<i.  1811.  4. 
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ihn  sofort  zu  ihrem  Fürateu  erwählen  und  mit  deren  Hülfe  er 
dem  Könige  Pandrosus  gedachte  Tochter  Inogen  abgeruagen,  samint 
der  Mitgift,  bestehend  aus  Gold,  Silber,  Wein,  Brod  und  324 
Schiffen,  nicht  eines  weniger,  zur  Eroberungsfahrt  nach  Britan- 
uieti,  wohin  Brutus  mit  seinem  Weibe  und  den  7000  reisigen 
Trojanern,  jedoch  er-t  post  tanta  discrimiaa  rerura,  verschlagen 
ward.  Zunächst  geht  er  mit  den  324  Schiffen  vor  der  mensehen- 
leeren  Insel  Lagetta  oder  Leogecia  vor  Anker,  die  Doeh  heutigen- 
tags die  Geographen  auf  allen  Lafidkarten  mit  Laternen  suclien. 
Brutus'  erster  Gang  auf  der  wüsten  Insel  ist  in  den  Tempel  der 
Diana,  in  Begleitung  seines  Schiffs  -  Wahrsagers  Geryon;  be- 
fragt am  Altar  das  Standbild  der  Göttin  nach  seinem  Schick- 
sal und  dem  ihm  bestimmten  künftigen  Wohnsitz,  die  Frage 
ueutimal  wiederholend  in  einem  Athem,  unter  vier  Umgängen  um 
den  Altar');  schläft  darüber  ein,  und  erhält  von  der  Göttin  die 
Antwort  im  Schlaf,  die,  nach  San-Marte's,  genannt  ap  Schulz, 
Uebersetzung  ins  Deutsche,  aus  Rev.  P.  Itoberts'  Uebei-setz- 
ung  ins  F^nglische  aus  dem  Altwälschen,  so  lautete:  „Brutus, 
dort  im  Westen,  jenseit  der  Reiche  von  Gaul,  liegt  eine  Insel, 
umgeben  von  den  Wassern  des  Oceans,  einst  von  Riesen  be- 
wohnt, aber  jetzt  wüst.  Dorthin  gehe,  denn  sie  ist  bestimmt,, 
für  dich  und  deine  Nachkommen  ein  zweites  Troja  zu  seyn. 
Und  von  dir  sollen  Könige  abstammen,  welche  die  ganze  Welt 
ihrer  TMaeht  unterwerfen  werden."  Galfredi  oder  Godfredi  Monu- 
metensis,  wälsch  Gruffudd  ap  Arthur's,  aus  Gualteri  Calenii, 
fälschlich  genannt  Walter  ap  Map,  zweimal  vom  Lateinischen 
umgewälscbtem  Bretonischeii  Brat  l'ysylio  in  elegante  lateinische 
Distichen  übersetzter  Orakelspruch  klingt  ungleich  verheissungs- 
und  zuknnftsvoller,  nämlich  so: 

„Brnte,  suL  occasu  solle  traiis  Gallica  regna, 
Insula  in  üceano  est  utidiqtte  claasa  mat'i; 

Insnla  in  Oc«aiio  est  liabitata  Gygantibns  ullm, 
Nunc  deserta  quldem;  gentibus  apta  tuia. 

Hanc  pete;  uamqne  tibi  eedes  erit  lila  perennis: 
Hie  üet  natis  altera  Troja  tuis : 

Hie  de  prule  tua  reges  naseentur;  et  ipsis 
Totios  terrae  snbditns  orbis  erit." 

I.  c.  XI. 

1)  Gottfried  übersetzt:  'Haec  ubi  novies  disit,  circiiivit  aram  quater. 
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DavoD  hatte  sich  Brutus  in  aüiüein  luuubatiüussiihlafe  uichta 
träumen  lassen,  dass  er  aus  dem  Tempel  der  Diana  auf  der  noch 
unentdeckten  Insel  Lagetta,  und  aus  dieser  Insel  mit  Grossbri- 
tanüien  in  der  Tasche  abziehen  würde.  Da  er  aber  mehr  Ta- 
schen liatte,  suchte  er  förserste  noch  verschiedene  andere  Län- 
der, als  vorbestimmfcer  Stammvater  der  Engländer,  auf,  denen 
auch  ihr  Land  dermaleinst  viel  za  eng  für  ihre  weiten  Taschen 
vorkommen  wird,  als  weiche  nicht,  wie  die  Taschen  von  Shak- 
speare's  Antonius,  Inseln  fallen,  sondern  vielmehr  sich  gefallen 
lassen:  halbe  und  ganze,  grosse  und  kleine;  Inseln  in  allen  For- 
maten, von  Grossfolio-  bis  Taschenformat,  aber  Welttaschenfor- 
mat,  wo  beide  Indien  hineingehen,  und  noch  für  drei  bis  vier 
massig  grosse  Welttheile  Platz  übrig  bleibt.  Taschen,  wie  die 
der  .jugendlichen  Hose",  von  welcher  Jacques  in  „Wie  es  euch 
gefällt"  sagt:  „'ne  Welt  zu  weit  für  die  verschrunipfte  Lende". ') 

Demnächst  unternahm  denn  Brutus  zuallererst  eine  wi^en- 
acbaftliche  Beutefahrt  nach  Afrika,  ohne  Rücksicht  auf  die  Pto- 
lomiüsche  oder  irgend  welche  Geographie.  Mauritanieu  plünderte 
er  rein  aus^j,  und  steckte,  behufs  ethnographischer  Durchfor- 
schung, die  ganze  ausgeplünderte  Gegend  in  die  Tasclie.  Hierauf 
liclitete  Stammvater  Brutus,  nachdem  er  noch  einen  sehnsuchts- 
vollen Abschiedsblick  und  Kusshändchen  der  afrikanischen  Gold- 
küste und  den  am  Cap  der  guten  Hoffnung  liegenden,  seinen 
dereinstigen  Urenkeln  zu  ähnlichen  Forschungsfahrten  vorbelial- 
teneu  Diamantfeldem  zugeworfen,  die  Änka^,  und  segelte,  mit 
genauer  Noth  den  Meerweibern  entronnen,  die  sein  Geschwader 
mit  Mann  und  Maus  versenken  wollten  ^),  schnurstracks  von  Mau- 
ritanieu in's  Tyrrhenische  Meer,  au  dessen  Küsten  Bmtus  wie- 
derum Landsleute,  mit  Antenor  daliin  verschlagene  Trojaner, 
entdeckte,  die  er  sofort  seiner  trojanischen  Schiffsmannschaft  ein- 
verleibte, und  deren  Pfti'st,  Corineus,  ein  ßiesenkerl,  „sich  dem 
Biutu'5  als  Dienstmann  anschlois",  In  welcher  Eigenschaft  Fürst 
Coimeus  dem  Boten  Konig  Goffar  Ffichdi's,  Herrschers  von 

1  His  ^o^thtul  h  i>e  —  a  world  too  mde 

Pir  his  Strunk  shank. 

(Ab  you  like  it.    A.  111.  Se.  VU.) 
i)  but  Tjs    i    12    uöl  m  bott&ied's  Bist,  1.  c.  XII:  „papulati  sunt 
lei,    lern  illaiii  a  htie  isqut   il  ti  tm.  ~  3)  Tys.  a.  a.  U, 
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Gwasgwyn  (Äquitanien) ,  wohin  Brutus  ebenfalls,  eine  wissen- 
schaftliche Espedition  unternommen  hatte,  mit  dessen  eigenem 
Bogen  den  Schädel  einschlug  ')  für  die  Frechheit,  dasa  der  Bote 
die  Forschungs-Expedition,  im  Auftrage  seines  Königs,  mit  aller- 
lei müssigen  Fragen  über  Zweck  und  Absicht  behelligte  und  in 
ihren  Forschungen  "0  unterbrach.  Brutus  selbst  erhob  sich  zur 
Bestrafung  der  Ungebühr,  „ordnete  sein  Haar,  durchzog  das 
Land,  plünderte  es,  erschlug  das  Volk,  verbrannte  die  Städte  und 
brachte  alles  Gold  und  Silber,  und  was  er  irgend  errafien  konnte, 
zu  den  Schiffen"  ^') ;  schlug  König  üoffar  Ffiehdi's,  durch  gaulische 
oder  gallische  Hfllfstruppen  seiner  trojanischen  Mannschaft  um's 
Zehnfache  überlegenes  Heer,  das,  von  Corineus'  Kriegsgeschrei 
erschreckt,  in  so  wilde  Flucht  sich  stürzte'),  wie  jene  in  der 
Gigantenschlacht  vom  Ängriflsgesehrei ,  das  Silen's  tapferer  Esel 
erschallen  Hess,  entsetzten  Erdriesen. 

„Darauf  fuhren  sie  weiter,  die  von  der  Göttin  bezeichnete 
Insel  aufzusuchen,  und  nahmen  alle  Beute,  die  sie  gesammelt 
hatten,  mit  sich.  Sie  fuhren  mit  günstigem  Winde  und  kamen 
zum  Lande  Talnus.  ^)  Die  Gegend,  wohin  sie  kamen,  war  Al- 
ban^),  wälach  y  wen  Ynis  („die  weisse  Insel")'),  damals  unbe- 

])  —  „Tjss  ihm  den  Bo^en  aus  der  Hand  nnd  schlug  ihm  dEiinit  den 
Schädel  eio".  I^s.  a.  a.  0.  —  2}  —  „und  Yerbraeht«n  sieben  Tage  mit 
Erforschang  des  Landes".  Tjs.  a.  a.  0.  —  3)  Tjb.  a.  a.  0.  -  4)  —  „So 
laut  war  das  Geschrei  —  dass  die  Gauls  —  entmuthigt  wurden  und  die 
Flucht  ergriffen".  Tys.  1,  15.  —  5)  „Totonesio  littore"  übersetzt  Gott- 
fried I,  XV.  Tetonesinm  littus  ist  nach  Camden  das  britiache  Ufer  bei 
Totness,  einer  kleinen  alten  Burg  in  Devonshire,  18  Meilen  von  Plymouth. 
—  6)  „Erat  tunc  nomen  insulae  Albion"  iihers.  Gottfried.  —  7)  Von  den 
Kreide-  und  Kalkfelsen  der  östlichen  und  südöstlichen  Küsten,  worauf  auch 
König  Kall  in  Shatpeare's  Heinricli  V.  zielt: 

„Frankreich  und  England,  deren  Küsten  selbst 
Var  Neid  erblassen  bei  des  Andern  Glfick." 

whose  very  shores  look  pale 

With  envy  of  each  other's  happineBS.  A.  V.  Sc.  IL 

Die  nordfrieaische  Sage  berichtet  vom  Eiesenschiff  Mannigfnal; 
es  sey  so  gross,  dass  der  Conaniandant  immer  zu  Pferde  anf  dem  Verdeck 
herumreist,  um  seine  Befehle  ku  ertheilen.  Die  Menschen,  die  jung  in 
die  Takellage  hinaufklettern,  kommen  bejahrt  mit  langem  Bart  und  Haar 
wieder  herunter.    Um  durch  den  Canal  von  Calais  durchzusegeln,  Hess  der 
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wohnt,  mit  Ausnahme  weniger  Riesen.  Aber  an  sich  angenehm, 
hatte  es  schöne  fischreiche  Ströme  nnd  reiche  Wälder.  Brutus 
und  sein  Gefolge  wai'eii  über  diese  Entdeckung  sehr  erbaut,  und 
da  die  Riesen  in  die  Gebirge  flohen,  tbeilte  er  mit  seinen  Häuptlin- 
gen die  Insel  unter  sich,  begann  den  Boden  zu  bestellen  und 
Häuser  zu  bauen,  und  nach  einiger  Zeit  hatte  die  Insel  das  An- 
sehen, als  wäre  sie  schon  lange  bewohnt  gewesen,  Brutus  wollte 
jetzt  durchaus,  dass  die  Insel  nach  ihm  den  Namen  tragen ,  und 
das  Volk  Briten  heissen  sollte,  damit  sein  Ruf  verewigt  würde- 
Und  seit  der  Zeit  wurde  auch  die  Sprache  die  britische  ge- 
nannt". ') 

Seinen  Dienstraann  und  treuen  Achates,  den  tyrrhenischen 
Trojaner- Fürsten ,  Corineus,  siedelte  Brutus  in  Cornwall  an 
woher  der  Name  der  Landschaft.^)  Brutus  wies  gerade  diese  von 
den  ungeschlachtesten  Insel  -  Riesen  bewolinte  Gegend  seinem 
Vetter  Corineus,  der  selber  ein  Stück  Riese  war,  auf  dessen  drin- 
genden Wunach  an,  weil  der  Vetter  gar  zu  gern  mit  den  Unge- 
thüraen  von  Cornwall  eine  Lanze  brechen  wollte.     Biese  Gog- 

Capitain  die  Backbordseite  des  Ungethiims  mit  Seife  bestreiehen ,  daher 
die  Felsen  bei  Dover  weiss  bleiben.  (Simrock.  Deutsche  Mythol,  1853. 
S.  45.)  Daher  auch  die  Schlüpfrigkeit  dieser  Felsen,  die  sclion  Caesar  bei 
seiner  Landung  kennen  lernte,  als  seine  X.  und  VII.  Legion  das  erste 
Seifenbad  im  britischen  Seewasser  nahmen,  nnd ,  von  den  Warfgeschoseen 
der  Briten  eingelangt,  stundenlang  in  der  Beuche  lagen.  Cäsar  Philipp 's  II. 
Amiada  platzte,  noch  vor  der  Landung  an  der  britischen  Seifenküste,  selber 
wie  eine  Seifenblase,  und  seitdem  ■~-  wie  mancher  vun  den  Galliern  in 
jenes  Seebad  geschickte  Caesar  neuerer  und  neuester  Zeit  hat  seine  schmu- 
tjäge  Familien  Wäsche  und  die  seiner  Dynastie  nnd  Regierung  im  Seifen- 
wa       d     bnt     k  nL    d     e  kü  t  b    !.  b      nß  — llTyll 

G  ttf     I        XVI     Uditnidmlil        nt       qaioTja 
G  upabt       Btnädtatt         utgra 

a      kr  mmt      Q      h     h  Off  nb        —  b  m    kt  Sa    Mart 

(  0      96    11 )       t  g      hia  h      Pia  t  g  ra  nt       N  1  kl  rt 

■\     f  d     B  t  aft     th    B  Das.     t       ht    las      h       n    h  m  n  ! 

h      n    h    b    ha  pt  Late  t  wlshÄd      kCwj 

I  es    nach  Own(wllditl     Itk       mgbg        D  Ad      k 

1       t  C  ttfr  d   m  S  n      g  habt    u  hab  n  g         rr  pt  d  al    t 

l  t  t  G     k       Ch  I  p   XXIX   -  2)  P  lyd  V    g  1  tet  d     B 

n       g    l  n  j      ha        g     f  rm      hat  t     t  f    11  a    a  j  a 

in  p      t        1  0   i 
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magog  ')  kam  dem  Wunsche  gastfreundlichst  entgegen,  begrüsate 
nach  Landessitte  den  Fremdling  mit  einer  herzlichen  Umarmung 
und  drückte  ihn  bei  dieser  Gelegenheit  so  innig  an  die  Brust, 
ilasa  Corineus  „drei  Rippen  auf  der  recbten  Seite  zerbrach  und 


1)  In  der  Guildhall  zu  LoTidnn.  dem  Palaste  des  Lorduia^ois,  stehen 
awei  grosse  Stataen,  15  Fnaa  hoch  die,  nach  der  Localsage,  lien  Goemaa'ot 
oder  Gogmagog  nnd  den  Trojaner  Cormens  vorstellen  sollen  Sie  bind  fabt 
völlig  gleich  gearbeitet,  die  Stim  mit  Lorbeer  geschmückt i  mit  langen 
Barten  und  lang  wallendem  Haai  m  Sandalen,  einen  Speer  jn  der  Hand, 
ein  Schwert  an  der  Seite.  Beide  tragen  einen  Panzer  und  sind  „'leith 
mäs«g  gelb,  grau  nnd  blau  bemalt  Einer  hat  noch  einen  Bogen  and 
Köcher  ülier  die  Schulter  hängen,  der  andere  stützt  seine  Imte  Hand  auf 
ein  Wappenschild,  worin  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Flugein  im  gullnen 
Felde.  Als  Philipp  II.  und  Mane  Tudor  in  die  Hauptstadt  einzogen 
wurden  die  zwei  Biesen,  damals  noih  von  Holz,  ^or  ihrem  Zuge  hergetragen 
und  an  beiden  Kelten  der  Londoner  Briicie  aufgestellt  Auch  bei  der 
Krönung  der  Königin  Elisabeth  musBten  sie  in  ahnhoher  Weiae  fignnren 
Bei  dem  grossen  Brande  der  Stadt  IbbG  (Britanniens  Troja-Brand)  wurden 
die  Holzriesen  eingeäschert.  Aus '^tein  wieder  beigestellt,  blieben  sie  seit^ 
dem  auf  ihrer  achteckigen  Marmorsäule  unvemlclrt  (Ygl  San  Harte  G 
V,  Monm.  Anra.  21.  S.  20e  f.)  Knight's  'Cjclopaedia  üf  London'  ^p.  624  t.) 
zufolge,  sind  auch  die  jetzigen,  lö99  wieder  aufgestellten  Gog-  und  Magog- 
Eildsäulen  von  Hol  z.  'They  are  of  wood  and  hoUow,  but  far  too  sub- 
stantiaUy  built  to  he  able  to  take  part  in  a  procession.'  William  Hone 
hat  in  einem  Anhang  zu  seinen  Ancient  Mysteries  descnbed  espe 
eially  the  English  Miracle  plays'  eto  1&23  i  al  ere  Ä  iskunft  über  d  zw 
hölzernen  Gogmagogs  zu  ertheilen  versucht  woim  iber  v  elleicht  u  die 
einzige  Angabe  nicht  aus  demselben  t.ogn  agog  Holze  gea  hnitzt  sejn 
dürfte;  dass  nämlich  jene  Holzriesen  vom  Holzsebne  d  r  R  ha  i  feaunders 
gearbeitetworden,  und  das«  dieser  dafür  laut  lorhandenerQn  tt  ng  TUPt  '^t 
erhalten,  unter  den  Merkwürdigkeiten  im  Lordmayor-Palast,  Gnildhail, 
ündet  sieb,  beiher  erwähnt,  eine  für  unsere  Geschichte,  vielleicht  för  die 
Geschichte  denkwBrdiger  Ueberreste  im  Allgemeinen  wichtigste  Reliquie 
aufbewahrt,  von  einem  Riesen  herrührend,  dessen  Namen  sämmtliche  Gog- 
magogs in  Guildhall,  fabelhafte  wie  historische,  überragt;  nämlich  Shak- 
speare's  authentisches  Autograph,  seine  Namensunterschrift  unter 
einem  ein  Grundstüek  bei  Puddle  Wharf  betreffenden  Verkaufsdooumente, 
Die  Namensunterschrift  wurde  für  140  Pf.  St.  erstanden,  das  Doppelte  gerade 
der  Summe,  welche  Kcharä  Saunders  für  seine,  aussen  hölzernen,  inwendig 
hohlen  Riesen  erhalten,  dergleichen  wohl  die  meisten  gefeierten,  und  auch, 
wie  jene,  lorbeerbekränzten  Gogmagog-Grösson,  in  der  Qoildhall  nnd  anders- 
wo, vorstellen  mögen. 


„Google 


4(1  Das  englische  Drama. 

eine  auf  der  linken."  Coriueus,  ärgerlich  (hiubei  nimmt  sich 
und  die  zerbroeheiien  Kippen  zusammeii,  [laclit  ila'<  Ungeheuer, 
wirft  es  auf  seine  Schulter,  rennt  mit  ihm  auf  den  tJipfel  eines 
Felsen  und  sehleudert  den  Riesen  in  die  See  dat>d  &ich  der  Un- 
hold dreimal  in  der  Luft  öbei-schli^t,  und  mit  einem  neuen,  noch 
nie  geaehenen,  von  ihm  während  des  dreimaligen  Ccbevseliiagens 
erfundenen,  und  nach  ihm  Gogmagogssprung  genannten  En- 
trechat sieli  in'a  Meer  stürzt ,  aus  heiler  Haut  in  tausend  kleine 
Stücke  zerschmettert,  wie  Brat  Tysjlio  und  sein  lateinischer  Dol- 
metsch, Godfridus,  wahrheitsgetreu  melden:  „Beim  Fall  ward  der 
Riese  in  Stücke  zerschmettert,  und  die  See  wurde  so  mit  seinem 
Blute  geröthet,  dass  sie  noch  lange  Zeit  danach  gelä.rbt  blieb. 
Der  Ort  heisst  noch  jetzt  Rieaensprung  oder  Gogmagogssprung". ') 
Die  Römer,  die  sich  in  Cornwali  von  Corineus'  Nachkommen, 
als  diese  über  die  Klinge  sprangen,  den  Sprung  vormachen  iiessen, 
fanden  ihn  so  auffallend  ähnlich  einem  in  Gallien ,  gleichfalls 
über  ihre  Klinge  hinweg,  von  einem  Gallier  ausgeführten  Cancan- 
sprange,  da3s  sie  die  Landspitze,  wo  der  denkwürdige  Gogma- 
gogssprung sich  ereignet  hatte,  'Caneauorum  Promontorium' 
Cancan- Vorgebirge  nannten :  das  heutige  'Bvanchipult  poinf. 

Demnächst  —  erzählt  der  wahrheitbeflissenste  aller  Brüte, 
unser  Brut  Tysylio,  weiter  —  demnächst  erbaute  Brutus  eine 
Stadt  an  der  Themse  und  nannte  sie  „Troia  Nevydd'-,  nach- 
mals in  Troynovant^)  (Neutroya)  verderbt,  späterliin  in  Coer- 
Ludd  verwandelt,  von  Ludd,  Sohn  Bell  des  Grossen  und  Bm- 
der  des  Caswallon  (Cassivellanus),  der  mit  Julius  Cäsar  focht. 

Brutus  hatte  von  seiner  Gemahlin  Inogen,  Brutmutter  der 
Briten  und  der  Imogen  Shakspeare's,  drei  Söhne:  Locrin,  Cam- 
ber  und  Albanact.  Nach  des  Vaters  Tode  theilten  die  Söhne 
unter  sich.    Loerinus,  der  älteste,  nahm  auf  sein  Loos  den 


I)  I,  Ifi.  —  2)  Jedes  von  den  Trojanern  sieh  ableitende  Einwanderuugs- 
volk  hat  sein  zweites  Ttoja,  die  Römer  gar  zwei.  Ueher  dat.  Mnkische 
Tioja  jSieambria)  und  über  das  deutsche  Iroja,  Xanten  um  Eheiu,  haben 
diu  gelehrten  Thebaner,  die  Mone,  die  Grimm  in  ihren  „Heldensagen",  und 
San-Marte'a  Note  8.  zum  XJI.  Kapitel  fleinen  Gottfried  von  Monmonth- 
Ausg-ahe  so  viel  getrojert,  dass  mau  anf  dem  breiten  Areal  eben  so  viele 
Neuirjja'a  gründen  nnd  bauen  könnte 
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mittlern  Tbeil,  nach  ihm  Loegr')  genannt.  Den  Theil  jenseit 
der  Sayern  erhielt  Camber.  Das  Landgebiet  trägt  von  ihm 
den  Namen  Cambria  (Wales),  Der  dritte  Tlieil,  der  sich  nord- 
wärts vom  Humber  ausdehnt,  fiel  dem  Albanactus  zu,  von 
dem  der  Landstrich  auch  Albany  (Schottland)  heisst. 

Derselbe  Beweggrund,  der  den  römischen  Trojaner,  Brutus, 
.  Brut  Tysylio's  Chronologie  gemäss,  zur  Zeit  als  „Eli  Priester  in 
Judäa  war",  und  Brutus'  „Oheim,  als  dritter  König  nach  Latinus, 
iß  Bom  regierte",  zur  Auswanderung  nach  Britannien  bestimmte: 
die  Passion  nämlich  für  etymologische  Forschungen  und  Aufsu- 
chung von  Wurzelwörtern,  um  den  abstammungslosen  Briten  mit 
der  ersten  Silbe  seines  Namens  auszuhelfen,  und  ihnen  eine  ety- 
mologische Wurzel  mindestens  in  Ermangelung  einer  histori- 
schen zu  verschaffen  —  dieselbe  philologische  Leidenschaft  scheint 
ihm  auch,  in  ßficksicht  der  chronologischen  Gleichzeitigkeit  sei- 
ner Ansiedelung  auf  der  Albioninsel  mit  Eü's  Hohenpriesteramte 
in  Judäa,  auf  den  vergleichend  sprachwissenschaftlichen  Gedan- 
ken gebracht  zu  haben,  die  Wurzel  seines  eignen  Stammbaumes 
in  Judäa  zu  suchen.  Denn  nur  aus  der  ununterbrochenen  Ueber- 
lieferung  dieser  alttestamentarischen  Ursprungsherkunft  durch  Bru- 
tus selber  an  seine  Chronisten  lässt  sich  deren  übereinstimmen- 
der Bericht  über  diesen  wichtigen  Punkt  erklären.  Danach  war 
Samothes^),  der  älteste  von  Japhet's  Söhnen,  2220  Jahre  n. 


1)  A.  Herbert'B  Etymologe  nach,  bedeutet  'Loegr'  „das  taumelnde 
Kalb",  'tbe  sta^ering  calf,  nnd  soll  den  Bewohnern  Mittelenglands  'in 
no  friendly  spirit',  als  SohmähDame  von  den  Kymry  beigelegt  worden 
seyn.  Falstaffs  Beknit  Bullcalf  stammt  aus  der  Gegend,  Loegr,  wie 
seine  von  Zabcreissen  geschwollene  Backe  beweist,  die  sich  ebenfalls  von 
'Loeg',  von  einer  faulen  Zahnwurzel  nämlich,  herschreibt,  was  Dr.  Owen's 
Etymologie  unwiderleglich  zeigt,  welcher  zufolge  'lloeg'  von  'Uo',  „ausge- 
broiihen",  und  '^'  „offen"  abinleiten  ist.  WnrzelwBrter,  die  auf  Ball- 
kalb's  faule  Zahnwurzel  passen,  wie  ein  Tropfen  Opium  in  einen  hohlen 
Z^n,  der  beides  ist:  ,,offen"  nnd  „aasgebrochen".  So  vertritt  „Bullkalb" 
Owen's  Etymologie  des  Namens  der  von  Brutus'  ältestem  Sohne  Locrinus 
geerbten  Provinu,  'Loegr',  und  zugleich  Herbert's  Ableitung  dieses  Wortes, 
wonach  es  „taumelndes  Kalb"  'staggering  calf  bedeutet.  (Brit.'after 
the  Bona.  Ch.  II.  p.  LXXXL  n.  d.)  —  2)  Samothes  gigas  —  frater  erat 
Gomeri  atque  Tubalis  ex  genitore  Japheto  sanctissirai  patriarchae  Noah 
fllio Samothes  cum  suis  sulcato  Oceano  —  in  suani  accepit  sortem 
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Erschaff,  d.  W,,  Stammvater  der  Gelten.  Von  Samothes  hiess 
England  und  Schottland  Samothea.     Sein  Reich  dauerte  3il(i 


tertaa  Celtioas,  C[iias-p08tea  Britanuiam  ae  Galliam  vocabaüt,  ut  colo- 
Qias  in  eafdem  posuit  anno  poet  diluvium  143.  Dieser  Samothes  hinter- 
liess  deu  Gelten  Schriften,  religiöse  Gebräuche  und  naturwissenschaftliche 
Qeheimlehren  enthaltend:  Praeter  Coäioes  rituales  natnraliuin  rerum  seoreta 
mandavit  qnoqne  literis.  Samothes  regirte  156  Jalire  und  starb  1956 
11-  Erschaff,  d.  W.  2(H)7  v.  Cbr.  llim  folgte  Magiig,  Sa  rroii,  'Druys  peri- 
tiaeplenus',  dann  BarduB,  der Mnsik  Beflissene,  musiceseruditns,  von  denen 
die  Druiden  nnd  Barden  abstammen,  gentilimn  philüsophomm  magistii 
So  erzählt,  darauf  schwörend,  Joannes  Halaens  (Illustrium  Majoris  Bri- 
tanniae  acriptflrnm  etc.  per  onmcs  aetates  a  Japheto  sanctisaimi  Noah  filio 
ad  annum  Domiui  MDXLVIII,)  —  nach  welchen  TJrltnnden?  Nach  des 
Berosns,  eines  chaldaischen  Priesters  zu  Babel,  zur  Zeit  Alesanders  d.  Gr. 
in  Jusephi  Flavii,  Ensebii  nnd  Sjncelti  enthaltenen  Bruchstücken,  die 
von)  Thnim  Babel  herzurühren  scheinen,  Bröciclstcine  aus  dessen  Schntt. 
Balaeus  lieraft  sich  nachdräcklichst  auf  BerOKUs:  ut  apposite  docet  Berosus 
in  Chaldaicaram  antiquitatum  libria,  und  hinsiihte  dessen,  was  er  von 
Druis  nnd  Bardns,  als  StainuiYätern  der  Druiden  und  Barden,  vor- 
bringt, bezieht  er  sich  auf  Johannes  Annius,  den  romnientator  des 
BeroEus  (ut  autor  est  locuples  Joannes  Annius  Viterbiensis  in  Commentariis 
Berosi),  dem  es  der  heilige  Geist  eingegeben.  Dies  ,und  dem  Aehnliches 
berichtet  Balaeus  Fol.  (i  und  7  der  Ceuturia  prima  seines  Babeiwerkes. 
Dann  geht  er  vom  „goldenen  Zeitalter",  das  Samutliea  (Dritannien)  unter 
Samothes  Gigas  und  dessen  Nachfolgern  genossen,  auf  Pol.  S  und  ü  aber, 
welche  das  „silberne  und  eiserne"  Zeitalter  schildern,  das  ober  dio  Samu- 
thea-Insol  der  Riese  Albion,  ,^lbion  Gigas",  vierter  Sohn  des  Neptun 
und  der  Amphitrite,  und,  nach  diesem,  die  Tenfelsbrnt,  die  Chamiten,  Ab- 
stämmlinge Cham 's,  des  schwarzen  Sfindenhocks  der  Noachiden,  herauf- 
führten.  Albion  Gigas  taufte  nun  Samothea  auf  seinen  Namen  um, 
den  die  Insel  auch  unter  der  Herrschaft  von  Cham's  schmutzigem  Ranlert- 
gesohlecht,  'spurium  et  spurcum',  behielt  bis  zur  Ankunft  des  Brutus 
Julius  Dardanins,  Urenkels  Aeneae,  der  dem  Samothüiach-Albionischeii 
Eiland  seine  Stammsilbe  Brut  mit  dem  Safte  des  blau  und  grün  färben- 
den Krautes  Brit  nnverlöschlich  einätzte,  im  Jahre  2960  nach  Eracbaifung 
Ädam's  und  1103  vor  der  Fleisch  werdung  des  Messias;  'anno  formati 
Adami  286n  et  ante  inearnatum  Messiae  1103.  Unter  anderen  Papieren  in 
Brutus'  schriftlichem  Nachlass  befand  sich,  ausser  Familien-  und  Reise- 
briefen, ein  Fascikel  mit  der  Aufschrift  ,, Britannische  Gesetze''  in 
griechischer  Sprache  verfaast:  Scripsit  inter  caetera  Brutus,  graeco  sermene : 
I.  Ad  PandroEum  regem  Ep,  1.  2,  Ad  Ttojanovum  profugos 
Ep.  plur.  3  Leges.  Eiitannicas,  (Balaeus  Cent,  I.  Fol.  9.1  Zu 
winer  Erbauung  wirfl  unser  Leser  niui   auch   des  Röniti'-'J'r.Oaiier^  Brutus 
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Jahre.  Hierauf  kam  Albion,  Sohn  des  Neptun,  in  der  Gene- 
sis Naphtuhiin  genannt;  dieser  Albioii,  Sohn  des  Noachideu 
Naphtuhini,  nachmals  Neptun,  eroberte  mit  einer  Flotte  Samothea 
und  gab  der  Insel  seinen  Namen.  In  einer  Seeschlacht  an  der 
Mündung  des  ßheins  wurde  Albion  von  seinem  Vetter,  dem  ägyp- 
tischen Hercules,  besiegt  und  nach  siebenjähriger  Regiemn^^ 
5D.  Albion's  Nachkommen  waren  ein  Riesengeschleelit,  lau- 
'asselbe  bestand  600  Jahre,  und  endigte  mit 
der  Ankunft  des  Brutus,  und  dem  oben  aus  den  Quellen  nach- 
gewiesenen Cancansprung  des  letzten  der  Gogmagoga,  den  ihn 
2850  Jahre  n.  Ersch.  d.  W.  des  Bmtus  Vetter,  der  Halbriese  Co- 
rineus,  von  der  Landspitze  des  nach  besagtem  Sprung  in  die  See 
benannten  Vorgebirges  hatte  ausführen  lassen-  ') 

Nun  aber  audiatur  et  altera  pars!  Werfen  wir  nun  einen 
raschen  Blick  anf  das  Curriculum  vitae  des  Britenvolkes,  das  die 
nur  mit  ausgemachten,  nachweisbaren  Thatsachen  rechnende  kri- 


NoMhiden-Geachleehts -Tafel,  von  dem  mehiberegten  hritisohen  Chronisten, 
Nennics,  aiis  dem  8.  oder  9.  Jahrh.,  mit  geBohmackvoller  Eürze  ent- 
worfen, freundlich  entgegennehmen,  um  doch  ein  überschanliches  Bild  von 
dem  viel  Vera  weigten  Japhet-Brntus-Stammbaame  an  erhalten,  dessen 
durcheinandergeschlangenc  Völteräste  einen  genealogischen  Aeneae- 
KattenköDig  vorsteHen:  'Brythones  a  brutö  dkti;  Brntns,  filius 
HiBcionis;  Hiscion,  filias  alani.  Alanns,  fllins  reae  silveae;  Eea 
Silvea,  filia  rumae  pompilü;  Numa,  filius  ascani;  Äscaniue,  filius 
aeneae;  Eneas,  filius  anchisae;  Änchises,  fllius  troi;  Troius, 
filiuB  dardanl;  Dardanus,  filius  flkae;  Fllsa,  filius  iuuini:  Inain, 
fllins  iafeth;  lafeth  vero  Septem  fllios  habuit:  Primus  Gomer,  a  ciuo 
galli;  SecunduB  Magog,  a  qno  scithi  et  gothi;  Tertius  Madian*),  a 
quo  Medi;  Quartus  Inuan,  a  quo  greci;  Quiiitus  Tubal,  a  quo  hebrei, 
hispani  et  itali-  Sextus  Hosoeh,  a  quo  cappadoces;  Septimus  Tir.as 
a  quo  traces;  Hi  sunt  filü  Japheth,  filii  Noae,  filii  Lamech".  (Nennius, 
Hist.  Brit.  ed.  Gunn.  p.  54.  55.) 

Ein  Nennius  neuester  Zeit,  der  Britone  Darwin,  greift  noch  weiter, 
greift  auf  den  fünften  Scliöpfungatag  zurück,  und  l^st  bekanntlich  Adam 
selber  mit  dessen  gerammten  Menschengeschlecht,  die  Briten  nicht  aus- 
geschlossen, von  dem  Urbrutus,  dem  Affen,  abstammen,  der  die  Brit- 
Couieuren  gleich  bei  seiner  Erschaffung,  und  nicht  blos  vom  im  Gesicht, 
sondern  auch  hinten  am  Gesäss,  mit  auf  die  Welt  gebracht,  —  1)  S.  ob.  S  40. 

•)  Diesen  Madian  nennen  auch  di'.'  Magyaren  ihren  Stammvater. 
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tische  Geschichtsforschung  in  ihre  ehcrueii  Tafeln  iiere  pereiiDius 
eitigegrabeu.  Hören  wir,  was  einer  der  gelehrtesten  und  grüod- 
liclisteii  Vertreter  dieser  Geschichtsfoi-schuug,  und  eiuer  der  ersten, 
die  an  der  Hand  Kymryseher,  mit  den  üeberlieferungen  der  Grie- 
cheu  und  Eönier  verglicheuer  Schriftdenkmale ,  den  geschichtli- 
chen Spure»  ihres  Stammvolkes  nachgingen,  hören  wir,  was  der 
schon  erwähnte  Kev.  Roberts  noch  zu  Anfange  unaeiea  Jalir- 
hunderts  vortrug.  Er  überrascht  uns  vorweg  mit  dem  Besultat: 
„So  sind  wir  denn  in  Stand  gesetzt,  den  Wanderuugsgang  Sciiritt 
für  Schritt  zu  verfolgen,  deo  die  Cimmerier  oder  Cymry,  mit  so 
vielen  anderen  Völkerschaften,  aus  Asien,  nach  der  babyloni- 
schen Zerstreuung,  unternahmen":  'Hcnce  theii  we  are  en- 
abled  to  traee  that  progi'eas  regularly  from  the  original  emigra- 
tion  from  Asia,  where  in  common  with  so  many  other  nations 
the  Cimmerians,  or  Cymry,  were  dispersed  from  Babel'.  ',j 

Kev.  Roberts'  cjmrische  Quellen  reichen  freilich  nicht  weiter 
zurück,  als  die  Gesänge  der  walisciieu  Bai'den  und  die  ältesten 
l'riaden;  nicht  tiefer  hinab  folglich,  als  bis  in 's  ö.  und  6.  Jahrh. 
nach  Chr. ;  Urknnden,  um  ein  halbes  Jahrtauaeud  mindestens,  nur 
von  Cäsar  an  gerechnet,  jünger ,  als  die  römischen  und  griechi- 
schen, das  Britenvolk  betreffenden  Nachrichten.  Indessen  dürfen 
ursprüngliche  Stammsagen,  selbst  für  die  Geschichtsforschung, 
immerhin  einen  höheren  Werth  ansprechen,  als  Angaben  fremd- 
ländischer Geschichtsschreiber  aus  zweiter  Hand  vom  blossen 
Hörensagen,  Zumal  wenn  jene  Stammesbericbte  von  einem  Insti- 
tute, wie  das  der  walischen  Barden  ansehen,  die  zugleich  als 
Hüter  und  Bewahrer  ihrer  Landes-  und  Nationalgeschichte  be- 
stellt und  verpflichtet  waren.  Die  erste  Urkunde,  auf  welche 
eich  Rev.  Roberts  bezieht,  ist  ein  Poem  des  Barden  Taüesin 
(um  die  Mitte  des  6.  Jahrh.  n.  Chr.),  dessen  nähere  Bekannt- 
schaft wir  uns  noch  aufsparen.  Das  Poem  nennt  sich  „die  Be- 
sänftigung des  Lludd"  ^)  und  giebt  folgende  Belegstelle  dem  Rev. 
Roberts  an  die  Hand: 
.pEine  zahlreiche  Baee,  muthig,  wild  soll  sie  geweseu  seyn. 
War  dein  ursprfingiiclier  Ansiedler,  Eritannia,  erste  der  luseln, 

I)  Sketch   <ii  the  early  histury    of  the  Cymry   i>r  anciciit  Britons  etc. 
By  the  Eev.  P,  Rnlierts  A.  M.  London  laüS  p,  26.  —  2)  Mjv.  Arch.  l.  p.  31. 
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Eutstammend  einer  Landschaft  in  Asien,  der  Landschaft  von  Gofia; 
Berufen  ab  kenntnissreiches  Volk;  doch  ist  die  Gegend  nicht  bekannt, 
Die  Mutter  dieser  Kinder  war,  dieser  kriegerischen  Abenteurer  zur  See. 
Gekleidet  in  lange  Gewände,  wer  könnte  sich  ihnen  vergleichen? 
Ihr  Wissen  ist  berühmt ,  sie  waren  der  Schrecken 
Enropa's." 

'Gofis',  meint  Roberts,  könnte  Kaffa  (Taurien)  seyn,  und 
findet  auch  gleich  dazu  die  cymrische  Wurzel.  Uebereinstim- 
luend  mit  Taliesin's  Angabe  lautet  die  der  Triaden  i),  deren  poe- 
tische Eigenthüralichkeiten  wir  gelegenen  Ortes  berücksichtigen 
werden:  Triad.  4.  besagt:  „Der  Brate  der  drei  Häuptlinge,  welche 
die  Briten-Colonie  anpflanzten,  war  Hu  der  Starke  (Hu  Gadaru, 
Hu  the  mighty},  der  mit  den  ursprünglichen  Ansiedlern  kam. 
Sie  kamen  von  dem  Sommer-Lande  (Summer  Country),  genannt 
Deffrobaeni,  das  ist,  wo  jetzt  Constinoblys  (Constantinopel) 
liegt."  Mit  Hülfe  der  etymologischen  Alraunwurzel,  von  deren 
blosser  Berührung  bekanntlich  die  künstlichsten  Schlösser,  die 
verbissensten  Maulschlöaser,  die  geheimsten  Spinden,  Kisten  und 
Kasten,  ja  sogar  vernagelte  Gehirnkasten  aufspringen ,  iässt  ßev. 
Roberts  die  Stadt  oder  Gegend  Deffrobaeni  aus  thracischem  Grund 
und  Boden  hervorspringen:  Da  hätten  wir  denn  miteins  die 
zweite  Etappe  der  aus  Asien,  aus  Gofis,  mithin  aus  Kaffa,  folglich 
aus  dem  taurisehen  Chersonesus^),  der  ersten  Etappe  der, 
nach  der  babylonischen  Zerstreuung,  ausgewanderten  Cimmerier, 
Cimbern  oder  Cymry;  wir  hätten  zum  taurisehen  den  thraci- 
schen  Chersoneaus  ^)  als  zweiten  Halteplatz  des  cymrischen  Wan- 
dervolkes auf  seiner  Ansiedelungs-  und  Bevölkerungsfahrt  nach 
dem  verheisseneu,  noch  ungenannten,  im  äussersten  Westwinkel 
der  damaligen  Welt  belegenen  Canaan-Eilande ,  als  fester,  blei- 
bender Vaterlandswohnstätte,  dem  eigentlichen  Ciieraonesus,  in 
der  Bedeutung  von  festem  Inselland,  *)  Der  thraeische  Cherso- 
nes,  als  zweite  Zwischen-Station  der  cymrischen  Colonie,  wird 


1)  Trioedd  Ynis  Prydain.  Triaden  der  Insel  Britannien.  Myv.  Arch.  IL 
Ueber  die  drei  Serien,  in  welchen  die  Sammlungen  dieser  Triaden  erscheinen, 
s.  Walter,  a,  a.  0.  S.  9  f.  —  2)  Chersoneaus  Taurica,  Crimaea  tar- 
tarica,  die  jetzige  Krim.  Der  Name  klingt  wie  ein  Anagram  von  Eimti. 
—  3)  Cheronesus  Thracica,  die  Halbinsel  der  Dardanellen.  —  4)  x^p- 
ao?  oder  x^^^o?  feetee  Land  nnd  vtjuo?  InseL 
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auch  noch,  ausser  der  uiitrügliclieii  etymologischen  ypringwui'zel, 
von  verschiedenen  anderen,  den  Cymry  mit  den  Thraciern  ge- 
meinsamen Eigenheiten,  Sitten  und  Bräuchen  beurkundet.  Das 
Tätowiren  z.  B.  war  in  Thracien  einheimisch,  was  schon  He- 
rodot  bezeugt.  ')  Die  Fi-auen  beider  Völlterscliaften,  derThraeier, 
wie  der  Kymrer,  kämpfen  mit  den  Männern  gemeinschaftlich  in 
der  Schlacht.  Beide  Völkerstämrae  lehren  die  Unsterblichkeit 
der  Seele,  wie  Meia^l,  im  Einklang  mit  den  Triaden,  bezeugt; 
jener  in  Bezug  auf  die  Thraciei' ;  die  Triaden  hinsieht«  der 
Briten.  '■*} 

Nun  erübrigt  noch ,  wie  denn  aller  guten  Dinge  drei  sind, 
und  die  heilige  Zahl  Drei  sich  als  die  britische  Grundzahl,  die 
Nationalitäts-Trias,  sich  als  den  dreigliedrigen  Formationstypus, 
in  landschaftlicher  wie  cultui^eschichtlicher,  iu  geologischer  wie 
theologischer  und  psychologischer,  insbesondere  in  etymologischer 
Beziehung,  kurz  in  allen  Denk- und  Gestaltungsformeu  des  bri- 
tischen Geistes,  ausweisen  wird  —  zu  den  zwei  Chersonesen,  als 
vorläufigen  Niederlassungsstätten  der  Cymi-y,  zu  dem  taurischen 
und  thracischen  Chersones,  erübrigt  nun  noch  der  dritte,  der 
sich  im  cimbrischen  Chersoiiesus '),  in  der  skaudiuavischen 
Halbinsel  Jütland,  von  selbst  darbietet. 

Den  Aufbruchstoss  hatten  die  cimerischeu  Völkerstäniuie  ■') 
durch  jene  gewaltige ,  um  8üO  vor  Chr.  von  Asien  nach  Westen, 
wie  Malströme  hereinfluthende  üeberschwemmung  der  Scythen- 
Horden  erfahren.  Von  Jötlaad  brach  dann  unsere  cymrische 
Wanderougscolonie  wieder  auf,  nahm  den  Weg,  laut  Triad  4. 
„über  Taweli"  (die  Nordsee)  und  kam  zur  Insel  Prydain  und 
nach  Llydaw  (Armorica '■),  Bretagne^,  wo  sie  sich  niederli essen." 
Stephens  lässt  sie  au  den  Küsten  von  Northumberland  ankern, 
der   Grafschaft   Cumberland    (Kymberland)   ihren   Namen   geben, 


] )  T6  /iiv  iatix&tu  ivyfviq  xexQircu,  to  6  haxixrov  aysvtq  ffyov  iivat 
L.  V.  c.  VI.  -~  2)  Lib.  II.  c  2  —  i)  Rob  p  J3  J4  —  4)  Chetonesus 
Cimbiica  nmfasste  Jütland,  fechleawig  nart  Holstein  —  5)  &ohon  Herod)t 
(IV]  läsBt  die  Cymern  zwischen  dem  kaspischen  und  Hchviarzen  Meer 
nordwärts  wandern.  —  6)  So  hiesa  die  jetzige  Bretagne  /u  (  aisai  s  Zeit 
Armorica:  Ar-j-mör-ucha,  bedeutet  „an  der  ObeiseL  'on  the  upper 
sea"  (Vgl.  Edward  Jones  Musical  mä  Poeticil  RetiHi  «f  the  Welsh 
ßards  ctc,     I.oiid.   1794  >'.>!.  p    J    No    I 
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im  Laufe  der  Zeit,  an  der  Seeseite  entlang,  bis  zu  ihren  gegen- 
wärtigen Wohnsitzen  vorrücken,  „wo  sie  aieh  jetzt  noch  Kymer 
nennen  und  ihrem  Lande  einen  ähnlichen  Namen  gahen." ')  Wenn 
Triad  4  die  Kymern  auf  der  Insel  'Prydain'  ausschifft,  so  präci- 
sirt  dies  Triad  1  genauer  mit  der  Angabe:  „drei  Namen  waren 
im  Anfang  der  Insel  Prydain  beigelegt:  ehe  sie  bewohnt  war, 
hiess  sie  Ciass  Merddin  (das  seeumgürtete  grüne  Land);  nach- 
dem sie  bewohnt  war,  hiess  sie  Y  fei  Ynis  (die  Honiginsel);  und 
nachdem  die  Bewohner  durch  Prydain,  Sohn  des  Aedd  des 
Grossen,  zu  einem  Gemeinwesen  vereinigt  worden,  hiess  sie  Ynis 
Prydain  (die  Insel  des  Prydain}.  und  Niemand  hat  auf  sie 
ein  Recht  als  der  Stamm  der  Kymern-),  denn  sie  . 
zuerst  in  Besitz,  und  vor  ihnen  war  Niemand  darin,  s 
war  voll  von  Bären  und  Wolfen  und  Bibern  und  Ochsen  mit  ge- 
waltigen Hörnern"  -  Bos  primigenius  höchst  er  selbst  —  Nun 
haben  wir  auf  der  flachen  Hand:  Seiüe,  des  ürochsen,  und  der 
anderen  diluvianisehen  und  antediluvianiseheu  Bestien -Höhlen- 
knochen sind  nur  die  üeberbleibsel  vou  jenen  Bären,  Wölfen  und 
druidischeu  Pluthsage-Bibern  (Atanc),  die  auf  der  „Honiginsel" 
die  kymrische  Golonie,  als  deren  einzige  ürbewohner  und  abori- 
gines,  vorfanden  und  selbige  mit  ihren  Steiuäxten  in  den  Höh- 


1)  a.  a,  O.  S.  X.  —  2)  Da  bliebe  nur  Eines  fraglich:  woher  vni  Ton 
wem  die  Kjmer  die  Namen  Wälsche,  Walen  erhalten,  and  wie  ihr 
Iiandgebiet  daza  kommt,  Wales  zu  heissen?  Benennungen,  die  vum 
lijmeriBchen  oder  germaniseben  'Wal'  , .Fremd",  „ausländisch"  abgeleitet 
werden.  Welchen  früheren  Ansiedler-  oder  TIreinwohnerstämmen  gegen- 
über, waren  die  Kjrary  die  „Walen",  die  Wälschen,  die  Fremden,  die 
sich  rühmen,  dass  sie  das  Land  zuerst  in  Besitz  genommen?  Es  müsste 
denn  die  einzige  von  ihnen  vorgefundene  UrbeTölkerung,  es  müsaten  die 
Bären  nnd  Biber  die  Cymerischen  Ankömmlinge  daraufhin  als  „Wälsche" 
angesehen  haben.  Polydorus  Tirgilius,  Rafael's  von  Urbino  Landsmann 
und  Zeitgenosse,  klügelt  sieh  darüber  Folgendes  zurecht  Er  leitet 
den  Namen  Wallia  (Wales)  vom  deutschen  Worte  'Wallsmann'  her, 
das,  dem  Urbinaten  zufolge,  einen  'Fremdling'  bedeutet:  nam  apud  Ger- 
manos  Wallsmann  signiflcat  'peregrinns',  advena  homo  etc.  Wall: 
extemus.  .  .  Haec  est  vera  Wallisi  nominis  ratio  et  origo,  quam  ante  me, 
qnod  soiam,  nemo  homo  comperit.  (Pol  Verg.  Hist.  Angl.  p.  15  f.)  Diese 
Etymologie  macht  dem  Verfasser  der  1499  zu  Venedig  erschienenen  Schrift: 
De  Inventoribus  Reriiin  alle  Ehre:  Se  non  fe  vero  e  bcii  trovato. 
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lei),  den  Cromleohs  und  Stonehenge's  der  ailurischen  Biu'en  und 
Hyänen,  bestattete;  und  Lyell's,  Geikio's  und  Mnrchiaon's  'bones 
of  man',  sind  nui^  die  Gebeine  von  Hu  dem  Mächtigee,  oder  von 
Prydain,  Sohn  des  Aedd,  des  Grossen.  Hu  ist  gross  und  Rev. 
Roberts  sein  Prophet  mit  rückwärts  gekehrtem  —  beileibe  uicht: 
1  Kopfe!  —  Nelimen  wir  im  Vorbeigehen  gleich  die 
literarhistorische  Notiz  in  Empfang,  die  uns  Triad 
92  so  freufldlich  anbietet:  „Die  drei  von  cimbrisclier  Race,  welche 
Verskuust  und  Erinnenmgsknnde  erfanden,  waren  Gwyddon 
Ganhebon,  Verfa^er  des  ailererateu  Poenies,  das  je  gedichtet 
worden;  Ho  der  Mächtige,  der  den  Vers  zuerst  als  Vehikel 
fiir  Ceberlieferung  von  geschichtlichen  Thatsachen  anwendete  und 
Tydain,  der  Vater  der  Inspiration,  welcher  Gesetzesverordunngeu 
in  Verse,  und  Urkunden  in  regelrechte  rhythmische  Formen  brachte: 
woher  dann  die  Barden  und  der  Bardism  stammten;  und  die 
Unterscheidung  der  Barden  durch  bestimmte  Rechte  und  Rang- 
stufen, unter  denen  die  Hauptbarden  Plearaydd,  Alawu  und 
Gworn  sind".  Rev.  Roberts  entdeckt  hier  IJehereinstimmung 
mit  altindisehen  üeberlieferungen ,  und  belegt  diese  Verwandt- 
schaft mit  dem  Kuhschwanz,  den  Hindous  und  Kymry's  gleich 
hochhielten,  wie,  in  Bezug  auf  letztere,  aus  kymrischen  Sprich- 
wörtern unanzweifelbar  erhellt,  z.  B.: 

Y  sawl  a  biau  yr  henfon 

Y  mafled  jn  ei  chfijffon. 

„Wer  eise  Enh  hat,  der  halte  sie  fest  am  Scliwanze." 
Dnd: 

Pawb  with  gynft'en  ei  henfon. 
„Lasst  Jeden  sich  an  den  Schwanz  seiner  Kuli  halten," ') 
Wichtig  für  die  Thatsache  einer  wiederholten,  selbstverständ- 
lich dreimaligen  Ansiedelung  ist  Tiiad  5  in  der  ofterwähnten, 
die  Insel  Prydain  betreffenden  Triadensammlung  ^')  i  „drei  biedere 
Stämme  der  Insel  Prydain  giebt  es.  Der  erste  war  der  Stamm 
der  Kymren,  der  in  die  Insel  mit  Hu  Gadarn  kam;  denn  er 
wollte  eine  Gegend  und  Landschaft  nicht  durch  Kampf  und  Feind- 
schaft, sondern  mit  Gerechtigkeit  und  Frieden  besitzen.  Der 
zweite  war  der  Stamm  der  Lloegrwys,  welcher  aus  dem  Lande 

1)  p.  49,  —  2)  Trioedd.  Yiiis  Prjdaiii.     Myv    Arclv.  II.   i. 
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Gwasgwyn  (Gascogne)  kam;'  und  sie  stammten  Tom  ursprüng- 
lichen Stamme  der  Kymren  ab.  Der  dritte  waren  die  Brython, 
welche  von  Lydaw  (Armorica,  Bretagne)  kamen,  und  die  auch 
vom  ursprünglichen  Stamm  der  Kymren  abstammten  ....  Und 
sie  stimmten  alle  drei  in  der  Mundart  überein", 

Na«h  historischer  Vorstellung  hätte  man  hier  drei  kymrische 
Stämme,  für  welche  die  Brutusfabei  in  den  drei  Söhnen  des  Bru- 
tus drei  Personificationen  erdachte.  Den  dritten,  Albanactus, 
statt  'Brython',  den  sie  für  Brutus  brauchte ,  gab  ihr  Triade  2 
unter  den  Fuss,  welche  so  beginnt;  „Es  gab  drei  Hauptprovinzen 
in  der  Briteninsel  Cymm,  Loegyr  und  Alban" ')  —  die  Folge- 
rung liegt  nahe,  dasa  die  ans  Armorica  eingewanderten,  vonPrj- 
dain  angeiuhrten  kymrischen  Brythonen  sich  in  der  nördlich 
belegenen  Gebirgslandschaft  der  Insel  ansiedelten,  von  der  hüge- 
ligen Landschaft  (A 1  b)  nun  Älbanier  hiessen ,  während  der  ur- 
sprüngliche Name  dieser  dritten  kymrischen  Colonie,  der  Name 
Brython,  der  kymrisch  oder  walisch  „Krieger"  bedeutet^)  und, 
mit  der  Nebenbedeutung  „ansehnlich"  ^) ,  ihren  Führer  und  Für- 
sten in  der  veredelten  Form  von  Prydain  zierte,  diesem  zu 
Ehren  auf  die  ganze  Insel  übertragen  ward ,  weil  er  der  Erste 
war,  der  die  drei  Ansiedelungsstämme  unter  Eine  gesetzliche 
Herrschaft  brachte;  der  Erste,  wie  Triade  4  berichtet,  „der  eine 
Regierung  (wladoliaeth)  und  ein  Königthum  in  der  Insel  Pry- 
dain einsetzte;  denn  vor  dieser  Zeit  war  dort  keine  Gerechtigkeit, 
als  nur  durch  Gunst  und  kein  Gesetz  ausser  dem  der  Stärke", 
lieber  die  Art  dieser  Herrschaftseinheit  unter  gesetzlichen  For- 
men belehrt  uns  Triade  2,  indem  sie  fortfährt:  „Jede  dieser 
drei  Provinzen  ist  der  Oberherrschaft  unterworfen,  doch  so,  dass 
jede  nach  dem  gemeinen  Recht  ihrer  Provinz  regiert  wird  unter 

1)  „Davon",  hat  Key.  Roberts  schon  ausgewittert,  „rührt  aucii  der 
Name  von  Albania*)  in  der  NäLe  des  kaspischen  Meers  her,  von  AI  „Volks- 
atamm"  und  Ban  „Hügel"  a.  a.  0.  p.  55.  —  2)  Eob.  p.  61.  —  3)  From 
'pryd',  -  aspect  or  oomeliness,  and  inteipreted  'liaviog  a  comely  aspect". 
(Brit.  after  tlie  ßom.    Ch.  II.  p.  L.) 

*)  Eine  Landschaft  in  Asien,  ijstlich  begrenzt  vom  kasp.  Meer,  ^  ^A- 
j9ßv(uc  z"»?"  voD  Strabo  XI  und  Ptolem.  V.  12,  tob  Plinras  Albania  ge- 
nannt (VI.  10,13).    Vgl.  oben  S.  10.  die  Ableitung  von  Alb,  Alp,  „Berg". 
Alp  heisBt  noch  jetzt  im  Walischen  ein  steüer  Felsen. 
XIL  4 
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Einem  König,  innerhalb  dor  von  Prydain,  Sohn  Äedd  des  Groaaeu, 
gezogaien  Schranken"  u.  s,  w.  Kev.  Roberts  nimmt  uns  das 
Wort  von  der  Zunge  mit  der  Bemerkung:  „Es  ist  seltsam  und 
interessant  in  diesen  Angaben  (der  Triade  2^  die  Gmndsätze  des 
gemeinen  englischen  Rechts  schon  so  frühzeitig  ausgesprochen  zu 
tinden", ') 

Die  späteren  Ansiedelungen  all  der  anderen  auf  der  Briten- 
insel,  vor  Ankunft  der  Römer,  hausenden,  aus  Gallien,  Germanien, 
Iberien,  Scandinavien,  eingewanderten  Völkerschaften  gmppirten 
sich  um  jene  britische  oder  kymrische  Colonie,  in  den  fetlichen 
und  südöstlichen  Landschaften  der  Insel,  wie  etwa  die  später 
entstandenen  Erdschichten  des  Östlichen  Insellandea  sich  um  die 
Gebirgszüge  lagerten,  welche  in  der  Richtung  von  NO  nach  SW, 
als  Felskernase  gleichsam,  Britannien  durchstreichen,  ohne  jedoch 
—  auch  in  dieser  Hinsicht  in  Üebereinsfcimmung  von  Erd-  und 
Völkerschichtung  und  Gestaltung  —  eine  zusammenhängende 
Kette  zu  bilden ,  der  gesonderten  Stämmeaelbständigkeit  der 
britannischen  Völkerschaften  entsprechend.  Wenn  nicht  die  an 
den  Ost-  und  Südküsten  Britanniens  siedelnden  Stämme,  als  ur- 
sprünglich handeltreibende  und,  durch  lebhaften  Verkehr  mit  den 
damaligen  Cnltur Völkern,  den  Phöniciem,  Carthagern,  Massilioten, 
civilisirtere  Völkerschaften,  wie  die  Cantii^j,  die  Trinoban- 
tes3),  die  Belgae'),  teutonischen  oder  gennanischeu  Ursprungs 

))  it  is  curious  and  intorestiiig  to  find  in  tliese  at  su  early  a  period 
the  principlea  of  the  common  law  of  England,  p,  557,  —  2)  Auf  der 
Landspitze  zwischen  der  Themse  und  dem  Canal  mit  den  Städten  Dubrä 
(Dover)  und  Londinium  (London),  sie  Handektadt  schon  von  Tacitns 
gerühmt  (Copia  negotiatornm  et  commeatuam  celebre,  Anoal.  XIV,  35). 
Caesar,  der  das  Gebiet  der  Cantii  Cantium  (Eent)  nennt,  fand  sie  gesitte- 
ter, als  die  übrigen  Einwohner  (B.  G.  V.  14,  24).  —  3)  Nördlich  von  der 
Themse  an  der  Küste  mit  der  Stadt  Camnlodunnm  (Colchester),  der 
Hauptstadt  des  Fürsten  Cynoballinus,  dem  wir  als  'Ojmbelin'  beson- 
dere Anfmerkfiamkeit  werden  zu  widmen  haben.  —  4)  Dib  Belgae  hatten 
das  Gebiet  süd-westiich  von  den  Cantii  inne,  mit  den  Städten  Venta 
Belgarum  (Winchester)  und  Aquae  Solls  oder  Aquiie  Oalidae  (Bath). 
In  Gallia  belgica,  zwischen  Amiena  und  Bonlogne,  war,  dem  Plinius  zu- 
folge (H.  N.  IV.  c.  iL),  ein  Volk  aesshaft,  das  den  Namen  Britanni 
führte,  und  von  Caesar  erfahren  wir,  dass  das  britannische  Küstenvolk 
ilei*  Beigen  ans  dem  Belgien  lii'S  Fi-stlandes  beruberni-liimim-'n 
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—  wenn  diese  Ansiedler  nicht  das  östliche,,  dem  Landbau-  und 
Seehandel  gleich  günstigere  Kösteoflachland  aus  freier  Wahl  und 
vonhauseaus  besetzt  hatten.  Es  könnten  sonach  die  Kymry 
unter  Hu  dem  Starken  jenen  Wanderzug  über  Northumberland 
um  die  Küstenvölker  der  Insel  herum,  ihnen  gleichsam  über  den 
Kopf  weg,  ausgeführt  haben,  um  in  friedlicher  Weise,  wie  die 
Triade  betont,  von  dem  noch  unbewohnten  Cambrien  Besitz  zu 
ergreifen.  So  mochten  sie  auch  gar  wohl  von  den  östlichen 
Staramesgenossen  als  Walen,  „Fremdlinge",  begrüsst  werden, 
ohne  deashalb,  dank  ihrer  druidisch-bardischen  Mission,  den  Cha- 
rakter des  britischen  Kernstammes  einzubüssen;  wie  ja  auch  die 
von  einem  Hebungsgebirge  durchbrochenen  Schichten  nm  den 
Emporkömmling,  den  späteren  Ankömmling  oder  'Walen',  sich 
schaaien  und  au  ihn ,  als  ihren  Fels  und  Hort,  sich  anlehnen  und 


Bei  diesem  aus  unseren  Entvfickelungen  gewonnenen  Resul- 
tate, bezüglich  der  üranaiedelung  und  des  Namensursprungs  der 
Briteninsel,  wollen  wir  uns  vorläufig  beruhigen,  und  nur  dies 
noch  hinzufügen,  dass,  nach  Abzug  des  Brut,  der  Märe  vom 
Brutus  und  ähnlicher  Sagen-Ausschmückungen  in  den  Bruts  oder 
Chroniken  des  Tysyiio  und  Gottfrieds  von  Monmouth,  alles  Uebrige, 
wenn  nicht  für  Geschichte,  so  doch  für  Geschichten  nach  alt- 
britischen Ueberüeferungen  gelten  köante.  Die  Liste  der  Königs- 
geschlechter, die  Reihenfolge  der  Herrseber,  ihre  glaublichen 
Thaten  und  Vollbringungen,  möchten  immerhin  bestehen  bleiben, 
sollte  sieh  auch  nicht  die  gesammte  Fürstensippe  auf  Einen 
Stammvater  zurückführen  lassen.  Warum  dürfte  ein  noch  so 
orthodox- geschichtlicher  Thatsachengläubiger  die  Pürstengrösee 
des  schon  erwähnten  Königs  Uyfuwal  Moelmud  nicht  aner- 
kennen, der  um  400  vor  Chr.  herrschte,  seinem  Volke  die  wei- 
sesten Gesetze  gab  und  die  väterlichste  Fürsorge  um  die  Sicherheit 
und  Wohlfahrt  seiner  Unterthanen  trag?  Dessen  Gesetze  der 
weise  Gildas  ins  Lateinische,  und  der  Angeisachse  König  Alfred 
d.  Gr.  ins  Sächsische  oder  Biblische  dolmetschte?  Der  Tempel 
erbaute  und  Öffentliche  Verkehrastrassen  anlöte,  kurz  der  alle 
Eigenschaften  eines  grossen  Herrschergenies,  als  Gesetzgeber, 
Reicbsverwalter  und  Kriegsheld,  in  sich  vereinigte?  Warum  sollte 
der   archivarischste,    aus   dem    lauteren   Brunnen    der    Gesandt- 


.y  Google 


52  ßäs  englische  Drama. 

schaftsberichte  und  mit  Kapselsiegeln  beschwerten  Urkunden  die 
alleinige  historische  Wahrheit  schöpfende  Geschiehtsschreibunga- 
Diplomat  nicht  des  altbritischen  Königs,  Dyfuwal  Moelmud, 
Groasthaten  neben  denen  eines  Cyrns,  Nunia  Pompilius,  Alfred 
d.  Gr.,  verzeichnen,  über  deren  Wii'ken  nnd  Herrschen,  unseres 
Wi^ens,  doch  auch  keine  Gesandtschaftsberichte  vorliegen?  Die 
wahrhaftige  und  wahrhafte  Gesehiciitschreibung  müsste  denn  erst 
von  der  Zeit  der  Ordens-  und  Adelsverleihungen  und  Feststellung 
der  Titelranglisten  an,  als  der  eigentlich  liistorischen  Zeit,  da- 
tiren.  Warum  sollte  Königin  Maria  ') ,  Gemahlin  Königs 
Cyhylin,  dritten  Nachfolgen  von  Dyfuwal,  deren  Gesetzbuch 
gleichfalls  Alfred  d.  Gr.  aus  dem  Wälschen  ins  Englische  über- 
trug, waram  nicht  diese  grosse  Fürstin  und  MitsehÖpferin  an 
dem  englischen  Rechtscodex  nicht  gleicher  historischer  Anerken- 
nung für  würdig  erachtet  werden,  wie  die,  weiche  z.  B.  Chri- 
stine von  Schweden,  oder  Katharina  v.  Medici,  von  jener  hochge- 
priesenen und  gefeierten  Gescbichtsschreibekunst  nach  geheimen 
Kanzleiquellen  erfahren? 

Man  streife  die  sagenhafte  Einkleidung  ab  von  Gotfried's 
virgilianischer  Ronianisirung  der  Geschichte  Beli's  und  Bran's"'') 
nach  Tysylio's  Brut;  man  reinige  die  Geschichte  dieser  beiden 
Söhne  und  Nachfolger  des  Königs  Moelmud,  dieser  „feindlichen 
Brüder"  des  altbritischen  Königshauses,  die  aber,  von  ihrer 
Mutter,  Tonwen,  der  corniscben  Jokaste,  doch  glücklicher,  als 
die  thebanischen,  ausgesöhnt 3),  ruhmvolle  Kriegs-  und  Kaubzüge 
nach  Gallien,  Italien,  bis  nach  Rom  hin  ausführten,  den  Brennus 
zug  (Brau)  und  jene  fnrchtbare,  Roms  Existenz  erachüttemde 
cimbrische  Expedition  vorbereitend;  —  man  reinige  diese 
Erzählung  mit  Hülfe  der  Ueheimmittel  der  geheimarchivisch- 
historisi^cn  Scheidekunst:  und  sehe  dann,  welchen  Zuwachs  die 
pragmatische  Urkundengeschichte  erhalten;  welches  neue  Licht 
sich  über  die  Verflechtung  britisch-römischer  Geschicke,  lange 
vor  Julius  Caesar,  verbreiten  würde!  Ist  etwa  die  Myvyrian 
Archaeology  eine  minder  ergiebige  oder  minder  lautere  Urkunden- 
quelle fiir  die  altbritische  Geschichtsschreibung,   als  das  geliait- 

1)  Ihr  wahrer  britischer  Nanic  ist   von  Ealpli    Higden  u.  A,    weg- 
latiiiiairt  wurden.  —  2)  Lib.  III.  —  :i)  Tjs.   lU.  7. 
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reichste  der  zahllosen,  von  der  staatskanzlistischen  mid  diploma- 
tischen Gesehichtssehreibeiianst  durchforschten  Geheimarchive? 
Eine  im  Geiate  dieser  wahrhaft  und  einzig  staatsmännischen  Ge- 
schichtschreibung durchgeführte  Benutzung  des  bedeutsamen,  im 
vorigen  und  in  diesem  Jahrhundert  von  walischen  Archäologen 
zusammengetragenen  und  von  deutschen  Bearbeitern  mit  deutscli- 
gründlicher  Kritik  geläuterten  Materials,  das  eines  der  Muster- 
werke dieser  Gattung,  „das  alte  Wales"  von  Ferdinand  Wal- 
ter, unter  der  üeberschrift  „Literarische  Hflifsmittel"'),  darlegt  — 
Beim  Hu!  eine  solche  Qnellenbearbeitung  könnte  eine  Geschichte 
Britanniens  ans  Licht  fördern,  neben  welcher  die  von  David 
Hume  und  seiner  Nachfolger  Nürnberger  Spielzeug,  oder  jene 
zierlichen,  aus  violettem  Flussspath  in  Derby  verfert^ten  Quin- 
caillerien,  im  günstigsten  Falle,  Buston -Diamonds*)  scheinen 
würden.  Eine  Quellengeachichte  solcher  Art  könnte  die  Welt 
mit  einer  Geschichte  Grossbritanniens  erfreuen,  welche  seihst 
die,  unsera  Dafürhaltens,  durch  umfassende  Gründlichkeit,  kritische 
Forschung  und  Gelehrsamkeit  ausgezeichnetste:  Lappenberg's, 
leider  nur  durch  Schwerfälligkeit  der  Darstellung  unerquickliche, 
und  infolge  der  Detail-TJeberladung,  grosser  historischer  Gesichts- 
punkte und  Üeberblicke  ermangelnde  Geschichte  Englands,  in 
Schatten  stellen  möchte.  Wir,  unseres  geringen  Orts,  müssen 
uns  mit  vereinzelten,  aber  für  eine,  wie  uns  scheint,  nur  aus  der 
Betrachtung  der  GesammtJiteraturen  eines  Volkes  entwickelbare 
Geschichte  des  Drama's,  unerlässlichen  Andeutungen  über  jene 
vorrömische,  zum  Verständniss  des  britischen  Geistescharakters 
hochwichtige  Epoche  in  der  Geschichte  des  Britenvolkes,  ent~ 
sagungsvoll  begnügen  und  behelfen. 

Ein  Jahrhundert  über  den  grossen  Heldenkönig  und  Gesetz- 
geber, Djfuwal  Moelmud,  zurückgreifend,  ein  halbes  Jahrtausend 
also  vor  J.  Cäsars  Einfall  in  Britannien,  treffen  wir  auf  einen 
König  Blaiddyd  oder  Bladud,  von  welchem  Brut  Tysylio  er- 
zählt ^),  dass  er  „Caerwaddon  (Circester)  erhaute  und  dort  ein  war- 
mes Bad  als  dauerndes  Heilmittel  gegen  Krankheiten  einrich- 
tete."   Blaiddyd  war  auch  in  den  Wissenschaften  erfahren;  er 


1)  Kap.  1.  S.  1—17.  ~  2)  So  Messen  die  kleinen,  in  der  Gegend  v 
Buxton  gefundenen  Quarzkry stalle.  —  3)  II.  10. 
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war  der  Erste,  der  die  Zauberkunst  in  ßritannien  einfährbe,  und 
liess  nicht  nach  in  den  Studien,  bis  er  bei  dem  Versuch,  mit 
einenfi  von  ihm  erfundenen  Flügelpaare  ?;«  fliegen^  beim  Tempel 
dea  Apollo  herabstürzte  und  in  Stücke  zerschellte".  Welches 
Jahrhundert  ist  nun  das  barbarische,  in  Aberglauben  und  Unwis- 
senheit verstrickte?  Das  zwölfte,  worin  Geschichtachreiber ,  wie 
der  Verfasser  des  Brut  Tysylio  uiid  der  elassisch  gelehrte  Umar- 
beiter  des  Brot  in  zierliches  Latein,  der  Nekromautik  und  dem 
Teufelszauber  Kunstwerke  mechanischer  Wissenschaften  zuschrei- 
ben; oder  König  Bladud's  Jahrhundert,  welcher  anderthalbtaasend 
Jahre  vor  jenen  römisch  gebildeten  geistlichen  Chronisten ,  nicht 
die  Nekromantik,  sondern  naturwissenschaftliche  Erkenutniss  in 
Britannien  einführte,  Badeheiiorte  errichtete,  mechanische,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach,  velociferische  Fahrzeuge  schuf,  für  das 
leibliche  Heil  und  die  geistige  Erleuchtung  seines  Volkes  be- 
flissen —  weiche  der  beiden  Zeitepochen,  fragen  wir  nochmals, 
ist  als  die  bai'barische  zu  verzeichnen?  Das  grösste  Kunstwerk 
aber,  das  König  Bladud,  zwar  nicht  selbst  erfand  und  schuf,  das 
über  ohne  ihn  und  seine  Mitwirkung  niemals  wäre  hervorgebracht 
worden,  ist  jenes  gi'osse  Kunstwunder,  jene  gewaltigste  aller  Tra- 
gödien, deren  Held,  König  Bladud's  Sohn  und  Nachfeier,  durch 
sie  unsterblich  geworden;  ist  König  Lear,  in  dieser  Tragödie 
strömen  alle  Gesundbrunnen  und  tragisch  reinigenden  Heilquel- 
len ;  heilvoller,  als  das  von  König  Bladud  zu  Caerwaddon  eiTich- 
tete  Quetlbad.  In  dieser  Tr^ödie  loderu  alle  unauslöschlichen 
tragischen  Feuer,  mächtiger  und  unverzehrbarer,  als  das  von  Kö- 
nig Bladud  der  Schutzgötttn  seines  Badeortes,  der  Göttiu  Minerva, 
gestiftete  Opferfeuer,  das,  wenn  es  auszubrennen  schien,  immer 
wieder  durch  neue  aus  sich  selbst  erzeugte  Flammen  entzündet 
wurde.  ')  Und  auf  den  Flügeln  dieser  Tragödie  erhob  sich ,  wie 
Lear's  leiblicher  Vater,  so  dessen  geist^er  Erzeuger  hoch  über 
den  Tempel  des  Apollo,  des  antiken  Gottes  der  Poesie;  stür/te 
aber  nicht,  wie  König  Bladud,  herunter,  sondern,  wenn  Etwas 
stürzte,  so  war  es  die  thebanische  Sphinx,  deren,  das  Geheimnis 


I)  —  in  cujus  (Minerva)  aede  ineitingnibilea  posuit  ig'ces,  qui  nun- 
qnam  deficiebant  in  favillas,  aed  ei  quo  tabescere  incipiebant  in  igneos 
fflobos  vertebaotur.    Godfr.  Monm.  II,  e.  X 
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der  tragischen  Kunst  verhüllendes  Räthsel  nicht  der  thebanische, 
sondern  der  britische  Oedipus  löste,  König  Lear,  dem  Fleische 
nach,  der  Sohn  des  grossen  Kunstmechanikers  König  Bladud's; 
dem  Geiste  nach,  der  Sohn  des  grössten  Kunstmeisters  der  dra- 
matischen Poesie,  des  Eükelnachfolgers  vom  alten  Britenkönig, 
Bladud,  dessen  unsterbliches  Feuer  auf  dem  Minerva-Altar  der 
dramatischen  Kunst  ewig  frisch  fortlodern  wird,  wenn  das  letzte 
Stäubchen  der  von  einem  einzigen  Hauch  dieses  ewigen  Feuers 
zii  Asche  verbrannten  armseligen  Schacher  längst  verweht  und 
ins  Meer  der  Vergessenheit  gestreut  ist,  die,  um  es  auszubla- 
sen, ihre  ganze  schwindsüchtige  Lunge  aufboten. 

Die  getreue  Nachaehtung  der  Geschichte  Leai's  und  seiner 
Töchter,  wie  sie  bei  Holinsbed,  den  Chroniken  der  Galfrid  und 
Tj'sylio  oder  des  Gualter  Colenius  entnommen,  sich  findet,  wird, 
im  Verein  mit  der  schöpferisch  freien  Behandlung,  die  nament- 
lich in  der  wunderbaren,  das  Hauptmotiv  reflectirenden  Einschlags- 
fabel von  Gloater  und  dessen  Söhnen  sich  kundgiebt,  den  tiefen 
Kunstverstand  und  das  unbegrenzte  Genie  des  grössten  dramati- 
schen Dichters  nur  um  so  glänzender  und  staunenswürdiger  her- 
vortreten lassen.  In  Ihn  —  so  erheben  sich  beide  Musen,  Mel- 
pomene  und  Thalia,  um  aller  Welt  zu  verkünden  —  in  Ihn  hat 
sich  der  Geist  der  gesammten  di-amatischen  Kunst,  hat  der  Geist 
des  griechischen  und  indischen  Drama's  sich  zumal  ergossen. 
Ihm  die  walischen  Feen  schon  in  der  Wiege  die  Elfenpoesie  auf 
die  sehlununernden  Kindeslippen  geküsst.  Ihn  die  geisterhafte, 
tiefsinnige  Symbolik  der  Druidenweisheit  zum  Propheten  der  ge- 
genseitigen Abspiegelung  des  Natur-  und  Seelenlebens,  des  Na- 
tur- und  Sittengesetzes,  der  Natur-Schrecken  und  der  Gewissens- 
Schauer,  geweiht.  Ihm  der  Bardengesang  die  wehvoll  erhabene 
Heldenfeier,  und  Ihm  auch  die  tiefaufstshnende  Klage  über  der 
Könige  und  des  Vaterlandes  Trauergesehiek  eingehaucht;  Klagen, 
die,  wie  aus  des  Snowdon  Gebirgsabgiünden  und  aus  verstörten, 
Niobethränen  als  Krystalltropfen  weinenden  Felshöhlen  schallen,— 
Ihm  in  goldenen  Harfenklängen  in's  Herz  geseufzt,  woraus  diese 
wieder  so  mächtig  und  allgewaltig  tönen,  als  erschölle  das  er- 
schütternde Ausbeben  einer  Riesenharfe,  gro^  wie  die,  in  Ge- 
stalt einer  Barden-Telyn,  von  rauschenden  Meeres-Triaden  er- 
brausende Briteninsel;  dann  wieder  in  Laute  liinschmelzend,  wie 
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vom  liederßüssesten  der  Schwäne  gesuDgen,  die  in  „des  grossen 
Teiches  Scliwanenuest"  sich  wiegen,  womit  Imogen  Britan- 
nien vei^Ieicht. ')  Um  die  gaaze  Segensfälle  poetischer  Wnnder- 
gaben  zu  erschöpfen ,  läciielte  dem  Dichter  von  K5nig  Lear  der 
britische  Pan ,  der  grosse  Waldgeist  des  Felsgebii^s  Grug-Mawr 
in  Cardiganshire  jene  götfcerselige  Scherzhaftigkeit  ins  Gemüth, 
die  das  üngethürae,  Ungeheuerliche,  das  anachaudernd  Hässliche, 
die  das  Grausal  selbst,  anmuthiglich,  ergötzlich-lustvoll,  poetisch- 
schön,  herzerheiternd  und  seelenläuternd  scherzt,  spielend  mit 
ihm,  wie  Gott  mit  dem  Leviathan,  wie  der  walisehe  Cawr,  der 
!  Waldriese,  seine  Genossen  zu  seinem  Zeitvertreibe  sich 
it:  in  Wettlaufspieieii  über  Felsspitzen  und  Wälder- 
wipfel weg;  LSrUferschritte,  ein  ßeinauswerfen,  das  der  Cawr  von 
Crug-Mawr  auch  mal  einem  Kitter  von  Arthur's  Tafelrande,  dem 
Sgilti  Tscawudroed,  seinem  Zechgaste,  zum  Spass,  in  der  Wein- 
laune, so  in  seinem  Eiesenhumor,  in  die  Beine  liitzelte,  dass  der 
Ritter  zur  Stelle,  trotz  Wanst  und  kurzem  Athem,  über  die  höch- 
sten Eichen,  Föhren  und  Waldtanaen,  wie  über  Grashalme,  hin- 
lief-); oder  wie  die  Rüpel,  die  Ritter-Recken  und  Riesennarren 
von  des  Dichters  Tafeirunde  über  die  höchsten  Witzwipfel  satiri- 
scher Wälder,  über  wolkenhohe  Felshörner  aristophanischer  Ideen- 
komik hinwegsetzen,  mit  tollen  Sprüngen,  die  den  grössten  und 
weitesten  Sprüngen  der  gekrönten  Schuellläufer  in  der  Rennbahn 
des  Kriegsruhms  und  der  Staatsweisheit  den  Preis  abgewinnen. 
Diese  Clowns  und  Narren  überbieten  sich  mit  tollweisen  Spässen 
ganz  so,  wie  die  Gespielen  des  Waldriesen  von  Crug-Mawr  im 
Wurfspiel  mit  Felsenblöckeu  als  Peilkeusteinchen,  die  sie,  gemäss 
den  Riesengeschiehten  im  „lothen  Buch  von  Hergest,"  von  der 
walischen  Küste,  über  den  Meeresspiegel  hüpfen  lassen,  dass  die 
Peilkenblöcke  bis  nach  der  Insel  Mona,  und  des  Siegers  Wurf- 

1)  Im  grossen  All  der  Welt 

Scheint  allseits  nur  Britannien  Nebenwerk ; 
Im  grossen  Teich  ein  Schwanennest.  A.  III.  Sc,  ■!. 

—  2)  'Arthur's  Eberjagd'  (Mabinogi:  Kilwach  ac  Owen  etc.  aus  der  Mär- 
chen Sammlung,  den  Mabinogion  from  the  Llyfre  Goch  o  Bergest  (Märchen 
des  rothen  Luchs  von  Hergest),  bj  Ladj  Charlotte  Gueat.  Lond.  etc.  1842. 
Part,  IV.  entnoramea.  Vgl.  San-Marte,  Beitrage  zur  brit.  nnd  celt.-gerra. 
Heldensage.    1847.    S.  9. 
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block  bis  nach  Irland,  in  meilenlangen  Bogensätzen ,  die  Wasser- 
fläche streifend,  dahin  springen.  Oder  ein  Steinwurf,  wie  der, 
den  ein  solcher  Geselle  mit  einem  Pelskegel  that,  der  von  der 
Flassseite  von  Llandegai,  wo  der  Riese  dazu  ansetzte,  mit  einem 
Fuss  in  der  Höhle  Graianog,  mit  dem  andern  in  der  Höhle  Do- 
lawen,  seinen  zu  dem  Zweck  in  den  Felsgrund  getretenen  Pass- 
tapfen, —  bis  in  das  Haidetiial  auf  der  Flussseite  von  LlaaUe- 
chid  flog,  wo  der  Felskegel  noch,  liegt.  Junker  Tobias,  der  Bier- 
zapfer  Pompejus,  Falstaffs  Rotte,  die  Narrengesellschaft  in  „Lie- 
bes Leid  und  Lust",  der  Prahler  Parolles,  der  Eüpel  Prüfstein 
und  andere  Gäuche  ähnlichen  Schlags,  sie  schütteln  aus  ihren 
Komödienschuhen  Witzfrömer,  zahlreich  wie  Sandkörner,  aber 
vom  üoifauge  der  drei  Sandkörner,  die  Einer  von  jenen  Waldge- 
sellen,  der  Riese  Idris,  aus  seinen  Schuhen  schüttelte;  Körnchen, 
deren  jedes  seine  tausend  Centner  wiegt,  und  die  noch  jetzt  am 
Ufer  des  Sees  unter  dem  Cadair  Idris,  des  Kiesen  Pelsburg  '),  zu 
schauen.  Wie  in  jenem  geweihten  Bezirk  des  Brahmanen-Haines 
bei  jedem  Schritte  Naphtaflammen  aus  dem  Bodeu  brechen;  so 

I)  Cadair  Idris,  der  höchste  Berg  in  Wales,  nächst  dem  Eryri  (Snow- 
don),  wird  mit  dem  Rieaen,  Astrologen  und  Barden  Idris  in  Bezieh- 
ung gehraeht,  der  auf  ihm  seine  poetische  Begeisterung  schöpfte.  Uns 
ist  dieser  sternkundige  Eiesenbarde  identisch  mit  dem  mehrgenannten 
WalddämOD  toh  Crug-Mawr,  welchem  die  beiden  Kuppen  des  Snowdon 
und  Cadajr  Idris  geweiht  waren,  wie  die  Doppelgipfel  des  Parnass;  Lyko- 
tea  und  Tithorea  dem  Apollon  und  Bacchus.  Dem  Yalisclien  Pah  sind 
zwei  Adler  zngesellt:  der  eine  hanst  auf  dem  Snowdon,  an  dessen  Felsen 
er  den  mächtigen  Schnabel  wetzt,  his  der  Fels  zerklüftet*),  woher  auch 
Snowdon  den  Namen  Creigiawrs  Eryri,  „Adlerfels",  trägt.  Der  zweite 
Adler  sitzt  dem  Waldgott  auf  der  rechten  Schulter,  so  oft  derselbe  als 
Barde  auf  dem  Begeisterungssteine  |des  Cadair  Idris  ruht,  und  hackt  mit 
dem  Schnabel  dem  verzückten  Seher  die  Sterne  vom  Himmel  in  den 
Schooas,  Ein  SprSssling  dieses  Adlers  soll  jener  Adler  von  Gwern  Abwy 
BCyn,  welcher  ebenfalls,  dem  Mabinogi  zufolge,  allabendlich,  auf  dem  Fels- 
gipfel  stehend,  sich  damit  vergnügt,  Sterne  vom  Himmel  zu  hacken.  {Vgl. 
San-Sfarte  a.  a.  0.  S.  31.)  Der  Begeisterungsstein  des  Idris  hat  die  Eigen- 
schaft, dass  die  auf  ihm  schlafend  die  Naeht  zubringen,  bei  Sonnenaufgang, 
je  nach  der  Gnadenlaune  des  Wald-  und  Bardengottes,  u!s  Barden  oder 
als  Wahnsinnige  erwachen. 

*)  Girald.  Canibr.    Itiner.  lib.  II.  e.  IX. 
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kann  der  Geschichtschreiber  des  englischen  Drama's  auf  diesem 
Gebiete  keinen  Fu3s  vor  den  anderen  setzen ,  dass  nicht  Feuer- 
zeichen des  gewaltigsten  Diehtergenius  -  -  Britanniens  Nationalge- 
nius zum  poetischen  heiligen  Feuer  entflammt  —  ans  dem  Boden 


All  die  eigenthnmiichen  Schwanke,  die  der  urbritische  Wald- 
geist, der  wunderliche  kymrische  Fan,  der  Cawr  von  Crug-Mawr, 
nach  glaubwürdigen  Mabinogion-,  nach  walischen  Märchenberich- 
ten, mit  seinen  reckenhaften  Gespielen  vorführte,  ereigneten  sich 
viele  Jahrhunderte  vor  Julius  Cäsar's  Einfall  in  Britannien, 
der  keine  so -grossen  Spmnge  daselbst,  wie  die  kymrischen  Berg- 
riesen, machte,  und  dessen  Nachfolger  -—  Cäsaiiaden  (Cäsariaidd) 
in  den  Triaden  ')  genannt  —  auch  keine  so  glücklichen  Würfe  in 
ihren  vierhundertjährigea  Wurfspielen  auf  der  Briteninsel,  wie 
jene  Riesen-Steinschleuderer,  zuwegebrachteu.  Ihr  bester  Wurf 
war  ihr  Selbsthinauswurf  aus  der  Insel,  nachdem  sie  dort  die 
Jochgalgen  der  römischen  Cultur,  in  so  vielen  Prachtbauten, 
zahlreichen  Städten,  Monumenten  ihrer  auf  knechtende  Verweichli- 
chung abzielenden  üeppigkeit ,  aufgerichtet;  nachdem  sie  ein 
Heersti-assenaetz,  als  Fangnetz,  über  das  Inselland  gezogen;  mit 
Vei'bindungBwegen  es  durchschnitten,  wovon  die  Geleise  noch  sicht- 
bar, als  Spuren  von  Geisseistriemen  auf  dem  Inselrücken;  mit 
industriellen  Werkstätten,  mit  Eisenhämmern  es  übersät:  einer 
eisernen  Kadmus-Saat ;  mit  Schmiede-  und  Grubeawerken :  Ketten- 
schmiedewerken ,  Fallgruben  und  Grüften  für  die  Bevölkerung, 
für  deren  Freiheit-  und  selbständig  nationale  Entwickelung;  mit 
einem  Üoppelseile  von  Zwingburgen  Hals  und  Kehle  umschnürt, 
dass  sie  dahing,  die  Briteninsel,  nach  Cäsar's  etymologischer  Ab- 
leitung des  Wortes  'Brit'  —  blau  und  grün  gewürgt. 

Ueber  die  vierhundertjährige  Römerherrschaft  wollen  auch 
wir  mit  Riesensprüngen  hinwegsetzen,  und  zugleich  mit  den  Ze- 
hen von  Vii^il's,  über  Saatenhalme  dahineilender  Oamilla  nur  die 
1  Spitzen  jener  Civiliairung  der  Britenvölker  durch  rö- 
;che  Cohorten-CultUT  berühren. 

Das  civilisatorische  Motiv,  das  den  ersten  uud  grössten  Cäsar 
dem  ersten^)  feindliehen  Angriff  auf  die  Insel  Britannien 

h  Arühaeol.  uf  Wales  p.  ab.  —  2)  Thl'.  Agriu.  c.   13. 
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bewog,  das  die  Segel  seiner  Angriffsflotte  schwellte,  die  am 
26.  August  im  Jahre  55  vor  Chr.  die  packenden  Ankerzähne  in 
die  südöstliche  Küste  der  Briteninsel  schlug  —  welches  war  die- 
ses civilisatorische  Motiv?  Ein  römischer  GesehichtschTeiber  be- 
ruft sich  auf  das  allgemein  verbreitete  Gerücht:  jenes  Motiv  sey 
Cäaar's  Gier  nach  den  Perlen  gewesen,  die  das  Meer  an  Bri- 
tanniens Gestade  wirft  i),  wofür  allerdings  der  Harnisch  von  Per- 
len spräche,  den  Cäsar  nach  seinem  ruhmlosen  Siege  über  den 
Britenkönig,  Cassivellaunua,  der  Venus,  die  er  von  Gnaden  des 
tauri  nientia  in  Venerem  für  seine  Stammmutter  ausgab ,  nach 
ßom  weihte.^)  Gewisse  Tiiaden  munkeln  sogar,  eine  Liebschaft 
hätte  dem  grossen  veni  vidi  vici-Helden  die  civilisatorische  Idee 
eingegeben.  Er  hätte  den  Angriff  auf  Britannien  aus  Liebes- 
raehe  unternommen,  am  den  König  Cassibellan,  der  ihm  in  Gal- 
lien die  schöne  von  einem  gascognischem  Häuptling  geraubte  und 
Cäsar'n,  als  Geschenk,  überlassene  Prinzessin  Plür  abgekämpft, 
zu  züchtigen,  i^)  Hiermit  verträgt  sich  das  von  Cäsar  selbst  an- 
gegebene Civilisationsmotiv  recht  gut:  Dass  er  nämlich  die  Ex- 
pedition ins  Werk  gesetzt,  um  der  Unterstützung,  welche  die 
Gallier  durch  britische  Hülfstruppen  erhielten,  einen  Damm  ent- 
gegenzuwerfen, einen  Riegel  vorzuschieben.^)  Wenn  dieser  Damra 
in  der  Folge  zu  verschiedenen  anderen  Dämmen  und  Wällen, 
wie  der  Hadrian-,  der  Antoniuns-,  der  Severus-Wall,  sich  ver- 
vielfältigte: 80  bedeuten  diese  Dämme  eben  nur  die  Stufen  der 
immer  höher  sich  entwickelnden  Cäsarischen  Civilisation.  Diese 
Entwickelung  lag  in  der  civilisatorischen  Mission  des  eisernen 
Römervolkes  begründet,  dessen  eiserne  Fingerringe  an  den  Hän- 
den seiner  Ritter,  wovon  Hannibal  bei  Cannä  ganze  Scheffel  voU 
aufsammelte,  nur  die  zierlichen  Symbole  der  lastenden  Ketten- 
glieder andeuten  sollten,  in  welclie  dieses  grösste  Culturvolk  der 
Blut-  und  Eisen-Civilisation  alle  Völkerj  der  von  ihnen  eroberten 
Länder  schmiedete,  bis  die  germanischen  Völkerstämme  die  eiser- 
nen Soldaten,  wie  Kinder  die  bleienien  in  die  Spielsohachtel,  un- 


1)  Britanniam  ,petii8se  spe  margaritaruni,  Suet,  Vit.  Caes.  c.  25.  — 
2)  Plin.  IX.  35.  —  3)  Triad.  102.  124.  —  4)  Quod,  omnibus  fere  Gallicis 
belUs,  hostibua  noatris  inde  sabmioiätrata  ansilia  JDteUigebat.  B,  G.  IV. 
c.  SX. 
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ter  das  alte  Eisen  der  Geschichte  warfen.  Im  Aufräumen  mit 
dem  kriegsaüchtig,  und  auch  mit  dem  priesterherrsehaflssüehtigen, 
eisemeu  ßömerthume  besteht  eben  die  Culturmission  der  germa- 
nischen Völker.  Noch  spukt  dasselbe  der  römischstea  unter  den 
Komanen-Kacen,  den  heutigen  Galliern,  auf  die  auch  die  civili- 
satorische  Idee,  als  eisernes  Vieh,  forterbte,  rastlos  in  den 
Gliedei'n;  uud  von  Gallien,  woraus  der  Gründer  des  Cäaaris- 
mus  über  Britannien  herfiel,  bricht  das  civilisatorische  Römer- 
thum  immer  wieder  um  sein  rostiges  Kriegsmüthchen  blank  zu 
zu  scheuern.  Uud  dort  auch  wird  ihm  alsbald  der  letzte  Zacken 
des  kampflustigen  eisernen  Hahneukamraes  von  der  Klaue  des 
deutschen  Adlers  ausgebrochen  werden,  desseu  glorreicher  Schna- 
bel den  Zacken  zu  einem,  jenem  eisernen  Fingerreif  des  Prome- 
theus ähnlichen  Ringe  zu  biegen  und  zu  krümmen  berufen  ist, 
welcher,  als  Sinnbild  der  Befreiung  und  Verbrüderung  der  Men- 
schenvölker, ein  Glied  der  segenareieheu  Kette  bedeutet,  welche 
die  Menschen  zu  gemeinsamen  Werken  des  Friedens,  der  Erkennt- 
niss  und  Betriebsamkeit  umflechten  und  zusammenschliessen  soll. 
Die  blutigen  Lorbeeren,  die  sich  die  Römer  aus  der  Knech- 
tung der  Britenvölker  schnitten,  banden  sie  selbst,  als  Strafru- 
thenbündel ,  auf  den  eigenen  Röcken.  Schon  der  grosse  Cäsar 
hatte  dergleichen  Lorbeeren  auf  seinen  beiden  Heerfahrten  nach 
der  Briteninsel  gepflückt.  Sem  erstes  Tieften  gegen  (  as<!ibelau- 
uus ')  glich  mehr   einer  Niedeilage,    als  emem    eutecheidenden 


1)  Britisch  Caawallon  Bruder  v  n  Lluill  lt,r  als  attester  S  hn 
dem  Vater,  Beli  Mawr  (Beb  dem  ttrusheE)  m  der  Refeierung  tuJgte 
„Ludd  laachte  London  (des  Brutus  Neutrnja  m  seiner  ersttu  Residenz 
vervollständigte  die  Mauern  baute  fiai-htige  Heuser  lu  der  Stadt  unl 
legte  ausgedehnte  Aecker  darum  an  NacMeiu  er  sie  über  manche  andeit 
Stadt  erhoben  hatte,  gab  er  ihr  den  Namen  Caer  Luiid,  in  spaterer 
Zeit  ward  sie  Caer-Lundain  and  seit  der  Ankunft  der  Premden  Lon 
don  genannt.*)  Da  König  Ludd  b  zwei  zuröu^elassene  bohne  nioh  «n 
mündig  waren,  wurde  Caswallon  ihr  Oheun  zum  Konig  erwählt  zum 
Oberherrscher  (Lord  Paramountl  selbetau liger  Forsten  tiner  &iupi.e  ^cn 
kleinen    Völkerstammen ,    dii.  sich  zur  Abwehr  teindliehei   Ingiiife  untei 

*)  Eoberts  leitet  den  Nnmpn  L  ndiii  ^un  Lian  Dain  btrand 
der  Themse  ab,  'the  bank  or  Strand  jJ  the  Tham^e    ji   111 
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Siege.  Die  rasche  Rückkehr  na^h  Gailien  bezeichnen  die  briti- 
schen Chroniken,  denen  zufolge  Cäsar's  Truppen  von  Caswallon's 
(Cassibelanus)  Streitmacht  geworfen  worden ,  als  eine  eilige 
Flucht. ')  Den  günstigeren  Erfolg  des  zweiten ,  im  Jahre  54  n. 
Chr.  mit  voller  Flotten-  und  Heeresstärke  ausgeführten  Angriffs 
hatte  Cäsar,  denselben  britischen  Geschiehtaquellen  gemäss,  der 
Abtrünnigkeit  eines  heimischen  VeiTäthers  ^)  und  der  im  Lager 
des  Königs  Caasibellanus  ausgebrochenen  Meuterei  zu  danken.^) 


einem  solchen  Oberherrn')  vereinigten.  Caawallon's  Gebiet  war  das 
heutige  Hertford  (MiddJesseish. ,  Herfordsh,).  Seine  Hauptstadt  war  Tera- 
laminm  (St.  Albans). 

lu)  'Cjmbeline'  läsat   Shakspei^e  gleich  Eingangs   den  Vater  des 
Leonatus  PosthumuB  nnter  'Cassibelan'  gegen  die  Bömer  kämpfen: 
1.  Edelmann.  Sicilius, 

So  hiess  sein  Vater,  kämpft'  einst  Tahmbekränzt 
Gegen  die  ßömer  mit  Caasibelan,  (A.  I.  Sc.  1.) 

Im  Beginn  des  III.  Acta  erinnert  der  röiniBChe  Peidherr  Oaiiia  LucinB 
den  Cymbeline  an  den  von  dessen  'Oheim  Cassibelan'  dem  Cäsar  zu- 
gesagten Tribut.  —  1)  „In  dieser  Schlacht  wurde  der  grössere  Theil  der 
Bömer  erschlagen,  Caesar  selbst  entfloh  mit  Schmach  und  grosser  Schwierig- 
keit." Tys.  III.  4.  Caesar,  dum  se  devictum  inspesisset,  cum  paucis  ad 
naves  diffugit,  et  tutameu  maris  ex  voto  nactus  est.  Oodfr,  v.  Monm. 
L.  IV.  c.  VII,  —  Et  Julius  reverans  sine  victoria,  caesis  militibus,  fractis- 
que  navibns.  Nennius  ed.  Gunn  p.  55.  —  2)  Dieser  Vaterlandsverräther 
war  König  Caswallon's  Neffe,  Avarwy,  Sohn  des  Llhud,  Bruders  von 
Caswallon.    Tys.  a.  a.  0.  IV.  8  f.  —  3)  Godf.  Monm.  a.  a.  0.  C.  IX. 

Zu  Anfang  desselben  dritten  Acts  spricht  die  Königin,  ihrem  Ge- 
mahl Cymbeline  abrathend  von  der  Tributentrichtung,  über  Caesar's 
Einfall  und  Eroberungen  in  Britannien,  also: 

Königin.  Denkt,  mein  Herrscher, 

Der  Könige,  eurer  Ahnen;  und  zugleich. 

Wie  die  Natur  umbollwerkt  unere  Insel 

Wohl  ward  hier  Cäsarn  eine  Art  Erob'rung; 

Doch  ward  ihm  hier  sein  Prahlen  nicht  erfüllt 

Vom  kam  und  sah  und  siegte;  nein,  mit  Schmach 

(Der  ersten,  die  ihn  je  berührte)  floh 

Zwei  Hai  geschlagen  er  von  unserm  Strand 

—    —    —    —    —    —    freudig  des  Erfolgs 


*)  Bretwalda  hei  den  Angelsachsen. 
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Cäsar's  'commentarisclie'  Ämieutungeu  seibei'  iasaen  die  Commen- 
tarien  der  altbritischen  Zeitbücher  und  Triaden  keiueaweges  als 
blosse  patriotische,  aas  der  Luft  gegriffene  Comnaenta  und  Ent- 
atellnngen  der  Thatsachen  erscheinen.  Eöniische  aad  griechische 
Schriftiäteller  pflichten  ihnen  im  Gegentheil,  was  die  Haüptieaul- 
tate  betrifft,  mehr  oder  weniger  unumwunden  bei.  ')  Von  den  im 
JVTeer  und  Themsefluss  versteckten  Torpedos,  den  eisernen  Pfäh- 
len nämlich,  die  Cassibellanus  im  Strombett,  wie  Nennius  ^)  und 
Beda  ^)  eraählen,  hatte  anhiingen  lassen,  und  die  Cäsar's  Sehiflen 
so  viel  zu  Schäften  machten,  melden  seine  Commetitarien  freilich 
nichts ,  auf  deren  üntrüglichkeit  aber  Äsinius  PoUio  wenigstens 
keinen  körperlichen  Eid  hätte  schwören  mögen.  J) 


Cassibellan,  ruhmreich    _    —    —    — 
Erleuchtete  Ludd's  Stadt  mit  Freudenfeuerii.  ^ 
Selbst  dem    Cloten   schwillt    der   Coekscomb    unter  Berufung   auf 
Cassibelan: 

,,Wir  haben  noch  Manchen  unter  uns,  der  eben  so  tüchtig  zu- 
greifen Itann,  wie  Casaibdan."    —    --    — 
—  1)  Te  roanet    invictus  Romano  marte  Britannus,    Tibul.     Paneg.  ad 
Messal,  lib.  IV, 

Territa  quaesitis  oatendit  terga  Britanuis.  Lucati.  II,  572. 
—  Vocabat  (Garaotaeus)  nomina  majorum  qui  dictatorem  Caesarem 
pepulissent.  Tac.  Ann.  lib.  Xu.  c.  34.  —  M^ähv  ii-r/t  iavzip,  /t^te  7t6i.fi 
ngoaxTJiaä/itvog  (Caesar)  Dio.  Caas.  lib.  XXXIV,  c,  53  etc.  —  Aehnlich 
Strab.  lib.  IV.  c.  5.  Oväev  liiya  Siunga^änsroq  ovä's  n^oifX^iov  ird  nokv 
i^g  vi)(JOv.  ,,Er  richtete  nichts  Bedeutendes  aus,  machte  auch  keine  grossen 
Fortachritte  auf  der  Insel."  Er  drang  nicht  weiter  vor,  als  etwa  80  eng- 
lische Meilen  von  seinem  Landungsplatze  Walmar  bis  Verulam,  das  Strom- 
thal der  Themse  verfolgend.  Vgl.  The  Chronicle  of  Henry  uf  Huntjngdon 
etc.  transl.  and  edit.  by  Thomas  Poreeter.  Lond.  1853.  (p.  17.  N.  1.) 
äeine  ßerufsgenossen ,  den  räuberischeD  Stamm  der  Brigantes,  erklärte 
Cäear  fär  das  Ur-  und  Stammvolk  der  Insel,  welches  von  den  eingewan- 
derten östlichen  Küstenvölkern  iu's  Innere  der  Insel  gedrängt  wurde, 
d.  h.  in  den  nördEchen  Theil  des  jetzigen  England,  von  dem  Cäsar  aber 
auch  nichts  weiter  wnsste  und  kannte.  —  2)  —  poauernt  audes  ferreos, 
acmenqne  betlicosum,  i.  e.  Cethilon,  in  vada  fluminis  (tuiensis),  qnod  dis- 
cvimen  fnit  magnnm;  ars  enira  erat  latenter  constructa  et  iuvisibilis  mili- 
tibus  Roraanorum,  p.  56.  ^^3)  11.  p.  17.  —  4)  Pollio  Asinius  parnm  düigenter 
parnmque  integra  veritate  compositos  (Commentarios  Caesari.s)  putat.  Suet. 
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Kaiser  Auguatus,  der  Schlaukopf,  mit  deasen  Kopf  denn 
auch  die  kaiserlichen  Nachfolger,  bis  auf  Galha,  den  Kahlkopf, 
siegelten  —  Kaiser  Angustus  hatte  vom  Geschäftscharakter  sei- 
nes Grossvatera,  der  Geldmäkler  oder  Wechsler')  gewesen,  zu 
viel  im  Blute;  das  Seiler-Haudwerk  und  Fabrikat  seines  Aelter- 
vaters^}  zu  fest  im  Nacken  sitzen;  hatte,  als  einer  der  grössten 
Schauspieler,  den  Schlussbeifall,  den  er  für  seine,  eines  solchen 
Mimen  würdig  durchgeführte  Kaiserrolle ')  erstrebte ,  zu  unaus- 
gesetzt vor  Augen,  und  hatte  jenes  verheissnngsvolle  Begegniss 
bei  Actium,  wo  ihm,  unmittelbar  vor  dem  Treffen,  ein  Eseltreiber 
Namens  Eutychos,  „Gutglück",  mit  dem  Eselchen,  Nikon, 
„Sieger",  genannt,  entgegenkam^)  —  ein  ■Nomen-Omen,  das 
ihm  ungetrübten  Rahmesglanz  und  ununterbrochene  Glückes- 
erfolge vorhersagte  —  zu  tief  seinem  Gedächtniss  eingeprägt,  als 
dass  des  grossen  Julius  kluger  Neffe  und  Nachfolger  sich  die 
Pinger  an  einem  Kriegszug  gegen  Britannien,  wo  mehr  Dornen 
als  Rosen,  und  mehr  Disteln  als  Lorbeern  zu  holen  waren,  hätte 
verbrennen,  und  solchermaassen.durch  Biossteilung  jener  gloriosen 
Vorzeichen ,  auf  die  in  der  Geschichte  der  Imperatoren  unsterb- 
lichen Namen  Eutychos  und  Nikon,  den  Makel  der  Lächerlichkeit 
hätte  werfen  mögen.  Zumal  sein  Lieblings-Poefc,  sein  Hof-Oden- 
diehter,  die  Kriegsfahrt  nach  Britannien,  als  ausgemachte  Sache, 
imvoraus  besungen:  sein  Herzblatt-Dichter;  der  'lyrae  fidicen  ro- 
manae',  wie  er  sich  selber ;  'purissimus  penis',  wie  ihn  der  kaiser- 
liche Gönner  liebkosend  nannte.  Auf  welchen  'purissimus'  hin, 
obschon  als  Oden-  und  Satyren-Dichter  nicht  durchweg  purissimus, 
vielmehr  in  usum  Delphini  von  den  Jesuiten,  den  impursten  Puristen, 
erst  purificirter  fidicen ,  ihn  unser  grosser  Lessing  in  den  Ehren- 
kreis seiner  „Rettungen"  aufnahm.  Dieser,  sich  selbst  als  „klein- 
winzig von  Körper",  'corporis exigui',  schildernde,  alsderclassischste 
aller  Hof-Lyriker ,   aber  mit  dem  Scheitel  die  Sterne  berührende 

1)  avnm  argentarinm.  Suet,  Vit.  Aug.  o.  II.  —  %)  proavnm  —  teatj- 
onem.  Ebendas,  —  3)  —  amicoa  admisBOB  peronnctatus.  Eeqnid  iis  vide- 
jetur  mimmn  ritae  oommode  transegiRse ?    Adjeoit  et  dausulam: 

JÖri   xgözov   leal   näntt   vßeZq   fierii  zapÄ^  xcvTi^aaif,  „Klatscht 
Beifall  und  schlagt  alle  lantfrendig  in  die  Häode."    c.  XGIX. 
—  4)  Apod  Actium  descendenti  in  aciem,  asellna  cum  asinaiio  oecurrit: 
EutycbuB  homini,  bestiae  Nicon  erat  nomen,    c.  XCVI. 
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p.  p.  (pur.  pen,)  fidieen,  'sumrao  fßnam  siiiera  vertice'  —  wiodet, 
gelegentlich  eines  solchen  Scheitelhoehflugs,  einen  Siegeskranz  aus 
wirbelberührten  Sternen,  und  legt  ihn  in  der  Ode  an  die  Antia- 
tische  Fortuna  dem  inivoraus  als  öritenbesieger  feierlich  besunge- 
nen Gebieter,  dem  Kaiser  Augustna,  huldigend  zu  Füssen  '},  einen 
britannischen  Triumphzug  in  die  Seele  der  Fortuna  Autiates  ver- 
kündend, als  hiesse  der  weissagende  Vates  nicht  Quintus  Horatius 
Flaccus,  sondern  'Eutychos  oder  Nikon.  War  denn  aber  diese 
Huldigung  —  ermahnt  uns  die  verweisende  Stimme  des  grossen 
„Ehrenretters"  —  war  sie  denn  nicht  aucli  wirklich  durch  die 
britischen  Fürsten  gerechtfertigt,  deren  Gesandte  der  römische 
Lyriker  dem  Kaiser  Augustus  die  Unterwerfung  ihrer  Gebieter 
kundgeben  sah,  neben  ihm  im  Staube  kiiieend?  Bezeugt  nicht 
der  Zeitgenosse  Strabo  die  britische  Gesandtschaft  am  Hofe  des 
Kaisers  Augustus  und  dem  Imperator  im  Aultrage  ihrer  Fürsten 
dargebrachte  Huldigung?  ^)  Bezeugt  sie  nicht  auch  üio  Cassiua  *)? 
Nicht  die  zu  Angora  in  Kleinasien  gefundene  Denkmal-Inschrift, 
welche  uuter  den  öffentlichen  Acten,  während  der  Regierung  des 
Kaisers,  die  Unterwerfung  der  britischen  Könige  erwähnt  und 
auch  deren  Namen  angiebt?  *)  Der  ehrwürdige  Neunius,  fabuiiren- 
der  Chronist,  wie  alle  Chronisten  --  im  Veitouen  gesagt,  wie  alle 
Historiker,  die  ja  auch,  nur  nicht  so  ehrlieh  und  naiv,  die  ge- 
sciiiehtlichen  Thatsachen  in  die  Farbe  oder  uj  die  Livree  ihrer 
Busen-  und  Hintergedanken  kleiden  ^  der  fabelgläubige  Neunius 

I)  Serres  iturum  Caeaarem  in  ultimoü 

Oxbis  Britannoa.  Od.  üb.  1.  30.  v.  3U 

—    —    PraeeeüB  divua  habebitut 

Angustus,  adjectis  ßritaniiis 

Imperiu  III.  Od.  5. 

Dass  Sich  aber  Angnatus  klüglich  fern  vom  Schusse  hielt,  bezengt 
TacituB  Vit  agnc  c  IJ  Longa  oblivio  Britanniae  etiam  in  pace;  con- 
silium  id  divus  luguatus  vocabat,  Tiberius  praeceptnm",  der  anch  in 
die  Fusatapfen  des  kaiserlithen  Stiefvaters  ehrfurchtsvoll  und  unverbrüch- 
lich trat.  —  2)  IV  0  Jetzt  haben  sich  einige  dortige  (bcitisehe)  Fürsten 
dnrch  Qesandtschaften  und  Ehreohezeu gangen  die  Freundschaft  der  Kaisers 
Äugustns  erworben,  und  haben  Weihgeachenke  in  das  Capitolinm  gestiftet. 
—  :i)  Lib.  LUI.  c.  SXU.  —  4)  Die  mit  dem  parallelen  griechiachen  Teite 
wieder  hergestellte  lateinische  Inschrift  lautet:  'Britannorum  reges  Damno, 
Beliannns  et  Timaii  —  fidem  petivernnt  meam.'  .  .  . 
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erzählt  treuherzig:  Kaiser  August  sei  der  einzige  Herrscher  Roms 
gewesen,  der  von  den  Britanniern  Tribut  empfangen')!  n«d  be- 
legt dies  mit  dem  Vers  aus  Virgil's  Georgica: 

Piirpurea  intcsti  tollutit  aulaea  Britanni.äJ 
Nach  Vossen's  Uebei-setzuiig: 

„Und  des  Vorhangs 
Purpur  rauscht,  erhoben  von  eingewebten  Britannern." 
Der  Theatervorhang  geht  in  die  Höhe,  den  die  hineingewebten, 
Britannier  vorstellenden  Figuren  von  unten  emporKuwinden  schie- 
nen.'')   Unserem  Zwecke  arbeiten    die  den  römischen   Theater- 


J)  Hist.  Britton.  p.  9C.  —  2)  Georg.  lU.  25.  Servius  erklärt:  Hoc 
secandum  historiain  est  locntiis.  Num  AugQBtns  postquam  vicit  Britan- 
iiiain,  iiluriinos  de  captivis  quos  addnserat  douaTit    d     ft  th  atra- 

lia:  dedit  etiam  aulaea,  id  est  vclamina,  in  quib  d  i  at  vi  torias 
suas  ,  et  quemadmodum  Britanni  ah  eo  donat  dm  la  ^  rtarent, 
quae  re  »era  portare  consueveraiit,  quam  rem  mira  p  t  a  I  uitate, 
dicens  intexti  tollunt.  Nam  in  velis  ipsi  eraiit  p  ti  q  ad  m  Ja  por- 
taient"   etc.  ~  3)   So  erklärt  Heyne  :  —  Britan       —  f    t  habitii 

pictos,  tamquam  qui  ipsi  vela  tolleient,  quasi  es  terra  surgere  visas 
(iinagines  inteitas)  esse  etc.*)  Was  doch  einiges  Veratändnisa  in  den  Vers 
bringt,  den  Servins,  wie  die  eben  angeführte  Auslegung  zeigt,  falsch  ver- 
standen, in  schlechtem  Latein  commentirt,  und  dem  er  noch  obendrein 
seine  gequältlahme  Interpretation  als  präoonisirenden  Herold  unterstellt 
liat,  verkündend:  welcher  wunderfeine  Doppelsinn  in  der  Wendung  liege, 
dasB  die  zu  Theaterdiensten  (officia  theatralia)  geschenkten  britanisoben 
Eriegsgefauguen  sich  selber  in  den  sie  abbildenden  Figuren  trugen, 
welche  auf  den  Teppichen,  worin  Augustua'  Siege  in  Bildern  gewebt  waren, 
sich  als  miteingewirltte  Kriegsgefangene  darstellten:  'quam  rem  mira  et- 
presait  ambiguitate,  dicens  intejiti  tollunt,  nam  in  veüs  ipsi  erant  picti 

•)  Anschaulich  beschreibt  Ovid  (Met,  III.  111—113),  wie  der  Theater- 
vorhang in  die  Höhe  geht: 

Sic,  ubi  tolluntur  festis  aulaea  theatrie 
Surgere  signa  solent,  priranmqne  ostendere  vultnm. 
Caetera  paullatim  placidoque  educta  teuere 
Tota  patent,  ituoque  pedes  in  margine  ponunt. 
„So,  wenn  der  Vorhang  sich  auf  der  festlichen  Bühne  hinanfzieht, 
Pftegen  die  Bilder  in  steigen;  es  zeigt  sich  znerst  das  Gesicht  nur, 
Uähtig  das  Uebrige  dann,  und  mit  ruhigem  Zuge  gehoben, 
Blicken  sie  ganz  und  stellen  die  Füss'  am  untersten  Bande." 
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Vorhang,  zu  Kaiser  Auguatus'  Zeiten,  emporzieheaden  ßritenfigureu 
aafs  ei'wüaachteate  in  die  Hände,  sofern  sich  hier  Briten  zum 
erstenmal,  wenngleich  nur  in  effigie,  als  strebsame  Mitwirker  bei 
rönoischeii  Theaterspielen,  und  schon  vor  Chr.  Gehurt,  daratellen. 
und  nicht  blos  als  strebsame,  auch  als  wesentliche  Mitwirker; 
ja  gewissermaassen  als  Protagonisten  der  Heldenspieler  selber,  deren 
Ab-  und  Auftritt  das  Wechselspiel  des  auf-  and  niedersteigendeu 
Bühnenvorhaags  bedingt;  wessbalb  auch  das  Auf-  und  Nieder- 
rollen des  Vorhangs,  insofern  es  die  conditio  sine  qua  non  der 
Theaterspiele  ist,  als  Hauptrollenfach  zu  gelten  hat,  mit  dem  die 
'intexti  Britanni'  Eins  waren,  in  des  Wortes  rollenfachlicbster  Be- 
deutung; inniger  mit  ihrem  Kollenfach  verwoben,  als  die  grössten 
Mimen,  die  noch  so  tief  in  den  Geist  ihrer  Bollen  eingehen,  und 
mit  demselben  sich  identificiren  mogeu.  Ohe,  jam  satis!  Genug 
der  Wortspiele  endlich!  —  Meint  Ihr?  Haht  gut  jam  satis 
rufen,  Ihr  Pfleger,  Strähler,  Plechter  und  Puderer  des  streng 
wissenschaftlichen  Zopfs  der  allzeit  sti-ammen,  feierlich  gemesse- 
nen and  stets  als  Standesperaon  gebahrendea  Literarhistorie,  die 
keinen  Seherz  versteht !  Die  philologisch-ästhetischen  Zopfflechter 
insonders,  die  Wortspieler  k««'  s^ox^v,  die  ihre  Haubenstöcke 
lür  Büsten  der  Veuus  calva  ausgeben,  an  deren  Holzköpfen  sie 
sich  zu  philologisch  ästhetischeu  Haarkünstlern  aashilden,  und 
Musterwerke  von  Perrücken  aus  lauter  Wortspielen  und  gelehrten 
Kalauern  kräuseln  lernen:  aus  Wortspielen,  an  den  Haareu  her- 
beigezogen, andeu  Zopfiiaaren;  aus  geleiisten  Kalauern  mit  Zopf- 
bändern durchfloehten,  von  Bescbafteubeit  jener  'stierlederneu 
Binden''),  die  römische  Plötenbläser,  behufs  künstlicher  Moduli- 
rung  und  Bildung  der  Schalle  und  Laute,  Töne  und  Klange,  vor 
den  Mund  schnallten.  Es  giebt  aber  —  merkt's  euch !  —  zweierlei 
Wortspiele:  schöpferische,  die  den  Geist  anregen  und  ihn  zu 
wundersamen  Gedankenverknüptungen  kitzein,  wie  die  Inaectchen 
etwa,  die,  in  Blumenkelchen  eingefangen,  die  Befruchtung  der 
e  durch  lächerlich  vergebliches  Wirbeln  um  sich  selber 


qni  tadem  vela  portarent  —ab  ob  joitare  und  tollere'  gleiehbedeuteud 
vtiie'  tullere  furwabrt  eine  toUeie  EilclaroDg  hatte  der  alteFasler  kaum 
aushecken  können  dea!>en  naga»  Senianas  aacli  Hejoe  in  der  Note  zu 
\  n  lei  1  Iiiteriiieteü  unter  den  Fuss  giebt  nugas  Serviauae  audire  non 
■lel  ebant  Interpret  5  2}  (jcb  h    1    Diain    II    S    47s, 
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bewirken:  ein  erzwungenes  scheinbar  fruchtloses  Spiel  in  der 
Klemnie,  und  doch  befruchtend  und  dennoch  zeugend  ein  ganzes 
Biöthengeschlecht.  Die  zweite  Art  von  Woi^tspielen,  das  sind 
die  geist-  und  gedanltenlosen  Wortspielereien,  die  den  Geist 
tödten,  dei^leichen  die  meisten  etymologischen  sind,  wovon  der 
Beispiele  mehr  denn  genug,  gelegentlich  der  Klitterungen  über 
die  Wurzelwörter,  woraus  die  Briten  stammen  sollten,  uns  durch 
die  Finger  liefen.  Ein  Beispiel  von  geistbeseelendem,  schöpfe- 
rischem Wortspiel,  das  Urwortspiel  gleichsam,  ist  die  Welt  selber, 
die  aus  dem  Wort  sich  entwicltelt  hat:  „Im  Anfang  war  das 
Wort".  Hei,  die  ünerschöpfiichkeit  in  schöpferischen  Formen- 
apielen mit  dem  uranfUnglieheu  Schöpferwort.  Im  Geiste  dieser 
weltsehöpferischen  Wort  wandelspiele  scherzen,  tändeln  und  schältern 
die  feinsten  Witzköpfe.  So  ein  Wortspiel  nagt  und  beisst  sieh 
mit  kleinen  Zähnchen  um  ein  Wort  herum,  wie  das  Mäuslein, 
das,  am  verfitzten  Knoten  knabbernd,  den  Löwen  aus  dem  Hanfe 
knusperte  mit  spielendem  Nagezahn.  Aehnlich  hat  manches 
Wortspiel  Gedankenlöwen  aus  der  Sohlinge  herausgebissen,  Lichten- 
berg's  z.  B.  Sein  berühmtes  'to  bäh  or  not  to  bäh ,  that  is  the 
question',  nm  vorläufig  von  den  Wortwitzen  an  allen  Ecken  und 
Knden  des  Dichters  von  'to  be  or  not  to  be'  zu  schweigen,  dessen 
WortwitKe  im  glänzendsten  Fette  ächten  Witzes  hecken,  wie  die 
Milben  im  Käse,  und  die  ganz  nach  ächten  Witzworten  schmecken, 
wie  die  Milben  nach  Käse;  beide,  Wortwitze  und  Käsemilben, 
für  Gutschmecker  köstliche  Gaumenkitzel.  Und  die  richtigen 
Witzköpfe  nicht  allein,  und  nicht  blos  die  besten  Lustspieldichter 
werfen  Hai-punen  zweideutiger  Wortwitze,  Kalauer-Harpunen,  nach 
Walfischen  von  Gedanken- Witzen  aus;  nicht  nur  diese  atreuen 
scheinbar  taubes  attisches  Wortspiel -Salz  den  Hochfliegeru  des 
sublimsten  Sachwitzes  mit  Erfolg  auf  den  Schwanz  und  erhaschen 
sie  wirklich:  Die  grössten  Tragiker  selbst  spielen  oft,  wie  der 
grosse  tragische  Sehmerz  selber,  mit  Worten;  lassen  Wortwitze 
ihre  von  närrischen  Wortspielsehellen  umklingelten  Klauen  den 
gewaltigsten  Leidenschaften  in's  Fleisch  achlagen.  So  jagt  man 
in  Peru  Hochwild  mit  Sperbern,  die  sich  dem  Edelwild  in's  Ge- 
nick einkrallen,  ihm  mit  Flügelschlägen  die  Augen  blendend  und 
es  betäubend,  bis  es  in  den  Abgrund  stürzt.  Aechter  Wort- 
witz   schleift    den  ächten   Sachwitz   so   funkelnd  hell,  wie  Dia- 
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maütenstaab  dea  grossen  Diamanten.  Wortwitze  —  rümpft 
Ihf  —  aiud  Eeehenpfennige,  Spielmarken  —  mag  sein;  aber, 
in  der  Hand  des  Sterling-Witzes,  goldene,  wie  die,  womit 
üeoi^  IV.,  als  PriiiK  v.  Wales,  Whist  spielte.  Nur  das  geist- 
tödtende,  das  nicht  scherzhaft,  nein,  das  mit  der  Miene  der  Wissen- 
achaftlichkeit,  im  öninde  aber  völlig  zweck-  und  ergehnisslos,  da- 
her auch  zum  grössten  Schaden  der  wahren  philologischen  Wissen- 
schaft, Wort  Uüd  Sprache  zu  Tod  lietzeude  Spielen  mit  beiden  — 
dieses  nur  niuss  man  mit  einem  Ohe,  jam  satis  aufs  Maul  schla- 
gen, und  vor  diesem  hat  auch  bereits  der  römische  Philosoph  ge- 
wai'nt. ') 

Aber  die  ewigen  Gleichnisse!^;  Oleichnisse  hinken;  eine 
Prosa  in  lauter  Gleichnissen  —  läuft,  wollt  Ihr  sagen,  auf  ein 
beständiges  Hinken  hinaus.  Schnicltschnack!  Wer  spracli  mehr 
in  Öleichiiiasen,  als  unser  Heiland?  Und  wo  gab  es  eine  Heils- 
vertündung  und  Botschaft,  volksthümlicher  in  Spraehweise  und 
Mundart,  in  reinerer  Prosa  folglich,  vorgetragen,  als  des  Heilands? 
Das  grösate,  classische  Muster  im  deutschen  Prosastyi,  Lessiug, 
ist  der  gleichnissreiehste  von  allen  Classikern  der  Prosa.  Hinkt 
auch  Er,  der  ja  sogar  die  Kritik  als  die  Krücke  seiner  drama- 
tischen Dichtungen  berief,  nun,  so  ist  es  rühmliciier,  mit  l 


1)  Eelinque  iatum  luduin  liteiarium  pMIUBophonim ,  qui  rem  magni- 
fleentifsimam  ad  syllabas  vocant,  qai  animum,  minuta  docendo, 
djminuunt  et  conterunt.  (8en,  Ep,  LXXII.l  „Lass  diese  Schule  (.hier 
ist  'luiÜTis'  in  der  zwiefachen  Bedeutung  i  jn  ■'^piel'  uTid  'Schule'  selbst 
ein  Wortspiel)  —  ,L\ss  diese  Schule  der  Woitg-elehi'ten  die  das  TrelF- 
hchste  auf  Silbensteoiierei  zuruckfuhieo,  die  Kleialichea  lehrend,  den 
(jeibt  verkleinhchen  und  zerbröckeln  '  —  2j  Auch  diese  nimmt  der  eben 
aufgernfene  romische  Gewährsmann  anter  acint  schätzenden  Flügel,  die 
sich  nur  dann  über  die  Gebiilir  und  das  Maass  des  '^ermo  pedestris  blähen, 
wenn  dieser  denkkraftigste  dtr  römischen  Moralphilosophen  nicht  in 
Bildern  and  Gleichnissen,  sondern  in  künstlich  gespreizten  Antithesen  arga- 
raentirt  Die  bezügliche  bemerkenswerthe  Stelle  laotet  wie  folgt  'Inveniu 
unagines  quibua,  siquis  aos  uti  vetat,  et  poetis  illas  solia  jndicat  esse 
ooncessas,  neminem  mihi  videtar  ei  antiquis  legissc  tpud  quos  nonduin 
c^ptabatnr  plau&ibilie  oratio  Ilii  qui  simpliiiter  et  demoustrandat. 
tei  cauaa  eloquebantur,  parabolia  reterti  snnt,  quau  esiatiin> 
neceaaarias,  nnn  ex  eadam  causa  qua  pietih  sid  ut  imbecillitatis  mstrac 
adminicula  sint,  et  ut  discenteni  et  audientein  in  leui  piat.Bentem  addu 
caut,    (^Ep.  I,IX,) 
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ZU  hinken,  als  mit  den  steifbeinigen  Passgängem  in  den  Geleisen 
der  landläufigen  Prosa  dahinzuatelzen.  Ein  Lessing'sclies  Hinken 
in  Gleichnissen  ist  das  Hinken  des  Kunstschmiedegottes  Vulcan, 
dae  der  seligen  Götter  unsterbliches  Lachen  erregt,  wenn  der 
hinkende  Kunstbildnergott  ihnen  Nektar  und  Ambrosia  kredenzt; 
ist  ein  königliches  Hinken,  wie  König  Agesilaos'  seines;  ist  das 
gottgesegnete  Hiuken,  das  der  Erzvater  aus  seinem  siegreichen 
Kingkampfe  mit  dem  Engel  davontrug.  Wie  doch?  der  regel- 
rechteste Meuschengang,  ist  er  nicht  ein  fortwährendes,  und  nur, 
weil  in  kürzeren  Pausen  oscillirend,  nicht  auffälliges  Hinken  und 
Schwanken  von  der  einen  zur  andern  Hüfte?  Gleicht  nun  das 
beschleunigte  Hinken  den  Humpelgang  zum  scheinbar  gera- 
den Schreitgange  aus:  so  werden  auch  Gleichnisse  im  geraden 
Verhältniss  ihrer  fortlaufenden  Stetigkeit,  mithin  im  Maasse,  als 
sie  rasch  und  zahlreich  aufeinanderfolgen,  sich  in  die  correcte 
Gangweise  hinein-  und  zurechtschicken.  „Alles  Urdenken  ge- 
schieht in  Bildern",  sagt  der  auf  Kant  gepfropfte  empirische 
Platoniker,  der  klarste  und  gesundeste  Kopf  uuter  den  deutschen 
Fachphilosophen,  sagt  Arthur  Schopenhauer,') 

So  mag  denn  unsere  Geschichte  mit  der  hinkenden  Jambe, 
der  Erfinderin  des  dramatischen  Vei"ses,  um  die  Wette  fürbasa 
forthumpein,  im  Schnellläuferschritt,  auf  den  beiden  Lessing'schen 
Krücken:  dem  bilderreicheu  Gleichnisse  und  der  zuweilen  auch 
mit  Worten  spielenden  Kritik.^)  ^ 

1)  Werke  3,  Bd.  ErgMizungen  u.  b.  w.  S.  433.  Und  vor  Schopenhauer 
Aristoteles:  'noi.v  Si  /tiyioiov  lo  /ieTa^o^ixbv  stvai,  eiipvtag  rö  atj- 
ßeZov  iaxlv.  (Poet.  22.)  —  2)  „Ich  suche  allerdingB,  durch  die  Phantasie, 
mit  auf  den  Veratand  meiner  Leser  zu  wirken.  Ich  halt«  es  nicht  allem 
für  nützlich,  sondern  auch  för  nothwendig,  Gründe  in  Bilder  en  kleiden, 
und  alle  die  Nebeabegriffe ,  welche  die  einen  oder  die  andern  erwecken, 
durch  Anspielungen  zu  bezeichnen.  Wer  hiervon  nichts  weiss  und  versteht 
raüsBte  schlechterdings  kein  Schriftsteller  werden  wollen;  denn  alle  gut« 
Schriftsteller  sind  es  nur  auf  diesem  Wege  geworden.  Lächerlich  also  ist 
wenn  der  Herr  Hauptpastor  etwas  verschreien  will,  was  er  nicht  kann, 
und  weil  er  es  nicht  kann."  Lessing.  Anti-Goeie.  „Siebenter."  Und 
weiter  in  deniselhen  'Siebenten':  „Dass  auch  da,  wo  ich  mit  Worten  am 
raeisten  spiele,  ich  dennoch  nicht  mit  leeren  Worten  spiele;  dasa  überall 
ein  guter  triftiger  Sinn  zum  Grunde  liegt,  anch  wenn  nichts  als  lauter  ägyp- 
tische Grillen  und  chinesische  Fratzenhäuserchen  daraus  emporsteigen.'' 


:,y  Google 


7i)  Das  ciis'liachE  Itianm 

Nächst  König  Lear's,  Llyv's  oder  Leir'b  Namen,  klingt  kein  an- 
derer irgend  eines  biitiachen  Königs,  vor  und  während  der  ßöniei- 
heiTBChaft,  so  traulich  in  unser  Ohr,  wie  der  Name  von  König  Caa- 
wallon'a  Grossneften  und  zweitnäehstem  Nachfolger:  (Jynvelin  von 
der  Brut-Chronik,  CunobeUinus ')  von  den  Kömei'n,  Cynibe- 
line,  wie  schon  erwähnt,  von  Shakspeare  genannt,  dem  eiguiil- 
liehen  Gesehiehtschreiber  dieses  Königs,  von  dem  dieser  Fleisch 
und  Blnt  und  Geist  und  Leben  empfangen,  dieweil  er  in  den  Chro- 
niken nur  wie  ein  Ächeronschatten  an  uns  vorüberhuscht,  dem 
die  Historiker  und  Numismatiker  die  Münze,  die  erste  von 
einem  britischen  Könige  mit  römischem  Stempel  geschl^ene  *), 
als  Pahrgeld-Obolus  füi'  Gharon  auf  die  Zunge  legten,  zur  Ueher- 
falirt  in's  Schattenimch.  BratTjsylio  weiss  denn  auch  von  Cyii- 
veliii  nicht  mehr  zu  berichten,  als  dass  er  nach  einer  Kegierung 
von  zwölf  Jahren  starb;  dass  ihn  Cäsar  erzogen,  zum  Trihutzahlen, 
nämlich  an  die  Körner,  und  dass  Cäsar's  Zögling  mit  dem  Tribut- 
/.ahlen,  als  der  einzigen  Leistung,  die  ihm  die  Chronik  nach- 
rühmen kann,  die  Kwölf  Regierungsjahre  vollständig  ausfüllte.  Was 
die  römisclie  Geschiclitschreibung  von  Cino-  oder  Cunobeliims 
meldet,  beschränkt  sich  auf  Huetons  Notiz  im  lieporterstyl ,  das;- 
Kaiser  Caligula  die  UuterwiU'Ögkeitserklärung  von  Adimius,  des 
Königs  Cinobeliui  rebellischem  Sohne,  allerguädigst  annahm,  und 
über  diesen  Act,  als  ob  ihm  Adimius  mit  der  Unterwerfung  seiner 
flberläuferischen  Person  die  ganze  Insel  Britannien  zu  Füssen  ge- 
legt hätte,  in  einem  pomphaften  Schreiben  an  den  äenut  trium- 
phirte^);  ein  Pendant  zu  dem  berühmten  Triumphzug,  den  Kaiser 
„Stiefelcheu"  (Caligula),  der  gestiefelte  Kater-Kaiser,  der  die 
Kömer,  wie  die  Mäuse,  mit  Haut  und  Haaren  frass,  über  den, 
sammt  Britannien,  unterworfenen  und  in  Besitz  genommenen 
Ocean  hielte  mit  Seemusehein  als  Si^esbeute,  die,  an  Gallient; 


I)  Önetun  (Calig.  44.)  iioimt  ihn  'CiiioTjolUnus'.  —  2)l'tij;gvs,  tsHuy  uii 
t!]o  coins  ot'  Cauuieline ,  Lundoii  1766.  Wliit(üior'B  Hiat,  uf  Manchester 
entbot  Zeichnungen  von  diesen  Münzen,  die  Wright  in  seincni  holzschnitl- 
reiclien  Buch,  "Die  Celt,  tbc  Romain'  etc.  ivledergiebt.  Das  Toüten-  und 
Schattenhafte  der  Ounobolinischen  Münzen  und  ihres  Prägers  bescheini^i 
Eekerinaiin'B  Mjthologie:  Kelten  (Haue  1847,  8.  222.),  der  den  besagten 
Miin/cii  eine  luytbiscLe  Bedeutung  zuaebroibt.  —  3)  —  quasi  \ 
ti-adita  iusula.  iiiagnificas  Runianas  lit«ras  iiiisit  etc.    ((!alig,  i 
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Kästen  von  seinen  Legionen  gesammelt,  in  200000  Soldaten-Helmen 
ihm  nachgetragen  wurden.')  Er,  der  gestiefelte  Kaiser-Kater, 
vorauf  in  Älexander's  des  Grossen  angeblichem  Harnisch,  darüber 
ein  purpurfarbenes  halbseidenes  Peldberrngewand ,  'mit  vielem 
Golde  und  zahlreichen  Edelsteinen  geschmückt,  Schwert  an  den 
Lenden,  Schild  andern  Arm,  und  auf  dem  Kopf  einen  Eichenkranz."^) 
Traun,  ein.  verrückterer  Stiefel  noch,  als  der  Reitstiefel,  den  jener 
schwedische  König  in  die  Senats-Sitzung  schickte,  um  ihn  daselbst 
zu  vertreten  und  mit  den  Senatoren,  als  Stiefelknechten,  umzu- 
springen. Half  aber  beiden  Stiefeln  nichts:  „Stiefel  muss  sterben." 
Reitstiefel  and  Soldatenstiefelcben,  beide  gingen  elendiglich  drauf; 
aus  beiden  wurden  Riemen  geschnitten  zu  einer  Momus-Geissel 
für  die  Nation,  die  sich  von  solchen  Stiefeln  mit  Füssen  treten  lässt. 

Den  symbolischen  Feld-  nad  Trinmphzug  mit  hunderttausen- 
den  von  musehelgefflilten  Eriegshelmen,  und  einem  verrückten 
Stiefelchen  als  Triumphator  an  der  Spitze,  diese  Wahnsinnsphan- 
tasie eines  Tyrannenhiutrausch-Delirtums,  verwirklichte  der  blöd- 
sinnige Kaiser-Philolog  und  Historiker,  der  Cretin  Claudins, 
Caligula's  Nachfolger,  der,  mit  Hülfe  von  kriegskundigen  Proprä- 
toren und  Feldherrn,  Aulus  Plautius,  Cnaens  Sentius  ^, 
Ostorius  Scapula*)  Britaimien  thatsächlich  eroberte  und  da- 
rüber hinaus,  hoch  im  Norden,  die  Orcaden-Inseln^j;  im  Süden 
die  von  Vespasiauus  und  dessen  Sohn  Titus  unterworfene  Insel 
Vectis*)  (Wight),  dem  Römerreich  hinzufügte,  und  einen  wirk- 
lich und  wahrhaftig  ersiegten,  durch  Ströme  britischen  und  ßSraer- 
blutes  historisch  bekundeten,  über  allen  Zweifel  erhabenen  Triumph- 
zug hielt,  dem  Aulus  Plautius  zur  linken  Seite  im  Stegesgeptäuge 
hinschreitend  zum  Capitol  "0 ;  Kaiser  und  Sohn,  der  in  Britannien 
milgefocbten ,  Beide  vom  Senat  als  'Britanniens',  begrüsst. '') 

Ausser  den  genannten  Flaviern,  Vater  und  Sohn,  Vespanianus 

1)  Suet.  Cal.  46.  —  Die  Cass.  1.  59.  c.  21.  —  2)  Dio  Cass-  a.  a.  O, 
c.  17.  —  3)  Butrop.  1.  VII.  c.  8.  Britannia  de^ictA  per  Cnaeuin  Sentiuiu 
et  Anlam  Plantium,  illustres  et  iiobiles.  —  4)  Tac.  Ann,  XII,  31.  35.  — 
5)  Qnasduni  inaalae  etiam  ultra  Britannaui  in  Oceano  positaa  addidit,  qnae 
apellantur  Otcades.  Eutrop.  a.  a.  0.  —  6)  Insukm  Veotein  Britanniae 
projimam  imperio  Eoinano  adjecit.  Buttop.  VII.  c.  19.  —  7)  Plautimn 
triuraplialem  ipee  prosequeretur,  et  conscendenti  capitolium  laevus  iiioe- 
deret.    Bntr.  a,  a.  ü.  —  8)  Dio  Cass.  LX.  c.  22. 
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und  Titus,  spaünen  die  Pnrpnnnuschelti  des  britaiiiiischett  Oceaiis 
auch  dem  Galba,  in  Claudius  Cäaar's  Oeiblge,  den  Zukunfta- 
Kaiaerpurpur ;    auch  er   der  Biirgerkrone  würdig,  nm  des  Ver- 

'  i  wilieo,  (lass  sie  ihre  von  Briten-  und  anderer  Völker  Blut 
11  Hände  in  Bömerbiut  reinwuschen,  ■ 
kriegen. 

Zur  gloiTeicheu  firinnerung  au  das  haufeuweis  in  die  Plunnc 
gehaueue  Briten-  und  aller  Völker  Fleisch  stiftete  Kaiser  Vitel- 
lius,  als  Schlächter,  Koch  und  Vielfrass  gleich  purpurwürdig,  die 
weltberühmte,  ihn  verewigende  ßiesenleekei-schüsse!,  in  Form  eines 
ungeheueren,  aus  aämmtlicheu  vorgenannten  Pfannen  zusammen- 
geschmiedeten Krigsschildes,  reichlich  verziert  und  ausciaelirt  mit 
kunafcvoUem  Schmelzwerk  von  hineingeprägton  Figuren  der  in  diu 
Pfanne  gehauenen  Völkerschaften,  darunter  natürlich  auch  Briten- 
Figuren:  intextis  oder  incisis  Britannis.  Und  auf  diesem  Schüasel- 
KriegsBchilde  ')  wurde  auch  Kaiser  Vitellius,  gleicli  einem  in  der 
Schlacht  gefallenen  Spartaner,  der  auf  seinem  Schilde  Iieimge- 
tragen  ward,  jedesmal  nach  geleerter  und  zum  Kriegssehiide  ver- 
wendeter. Schüssel  iu  sein  Bett:  getragen,  weno  uicht  als  Leiche, 
KO  doch  bewusstlOB  und  en  Schw  -  -  besoffen.  Tuntae  molis  erat 
Komauam  condere  gentem!  Dafür  hatte  Aulus  Plautius  auei^at 
den  CataractaeuB,  wie  ihn  Dio  Uassius  nennt '^),  oder  Carac- 
tacus,  unter  welchem  Namen  ihn  Tacitus  im  XU.  Buch  seiner 
Armalen^)  gloriäcirt,  oder  Caradoc,  wie  er  wirklich  liiess,  und 
als  welchen  ihn,  den  Heerführer  der  Silui'er  und  Odoviker,  das 
Briteuvolk  feiert  —  im  Nutzen  aolchen  Aufgangs,  solcher  Schild- 
erhebung römisch  kaiserlicher  Bestialität,  hatte  des  Kaisers  Clau- 
dius tapferer  Feldherr,  Anlua  Plautius,  zuerst  den  Caractacus, 
dann  dessen  Bruder  Togodomnus,  beide  Söhne  des  verstorbe- 
nen Königs  Cunobellinus '),  geschlagen;  hatte  Cartismandua, 
Königin  der  Brigantes,  die  volksverrätheiisch  um  die  Gunst  der 

1)  —  a  dedicatiune  patiiiae  ciuain  ob  ininiciisKm  luagnitadiiiiim  clj- 
peum  Minervae,  «lylSa  IIoXiov^ov,  dictitabat.  Snet.  Vit.  c,  13.  — 
2)  LX  e.  20.  —  3)  c.  33:  quem  (Caraetaeum)  mnlta  iimbigua,  miilta 
pruspera  extuleraiit,  ut  ceteros  Entannoruni  imperatores  praemineret. 
—  4)  Dio  CüBs.  a.  a.  0.  —  Brnt,  Tjh.  nennt  Cynveliu's  Sölme  Gwy- 
dyr  imd  Gweyrydd,  (IV.  Vi.)  Bei  Guttt'ried  v.  Monm,  lioissen  des 
'Kynibeliiius'  Sülmi: ,   mu  bei  Slialispearc ,  Guidcrius  unrt  Arvi^'arus. 
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R5mer  buhlte,  den  britiaehen  Nationatheldeö ,  den  britischen  Ar- 
minius,    der  nach  den  heroischsten   Verzweillrfngskämpfen  und- 


(IV.  c.  XU.)  ihre  Geechiclite  weiclit  in  den  britischen  Chroniken  von  den 
Berioliten  der  römiaehen  Historiker  toto  ooelo  ab.  Welche  ist  die  wahre? 
Die  der  historischen  fable  convenne  oder  der  bona  flde  fabttlireudea  Chro- 
nik? Das  mögen  beide,  die  gestandliche  und  selbstverständliche  Fabel- 
Geschichtschreibung  nnter  sich  aasmachen.  Uns  ist  die  dramatische 
Fabel  des  'Cymbeline'  articulns  fideij  die  reinst«  nnveriälschte  Geschichts- 
quelle ;  ein  wahiheitsgetreuevcr  Grnndqnell  und  Sprudel ,  als  üie  ans  Ge- 
sandtschaftsberichten,  Diplomen  nnd  Archiven  strömen.  Die  Chronik  ver- 
mählt König  Ärviragus  niitKaiser  Claudius' bildschöner  Toehter  6  enuiss», 
auf  die  sich  Kaiser  Claudias  nur  desshalb  nicht  besinnen  konnte,  weil  er 
an  Gedächtnissscb wache  so  auffallend  litt,  dass  er  eine  Stunde  nach  Ver- 
giftung einer  seiner  nächsten  Blutsverwandten  und  Mitgliedes  der  kaieer- 
lieheu  Familie  nichts  mehr  davcn  wusste,  (Suet.  Claud.  XXXIV.)  Den 
historischen  Ärviragus  beglaubigt  übrigens  eine  Müdüo  mit  der  Umschrift 
'Arivog'  (Usber,  Priui.  c.  15.  p.  304),  Die  GeschichtBchreibang,  Falsch- 
manaerin  von  Prgfession,  wirkliche  Mannen  aber,  numismatische  Münzen, 
die  wagt  sie  doch  nicht  zu  fälschen.  Diese  gehen  aus  ihrer  Präge  her- 
vor, rein  und  acht  wie  Gold,  Der  Ärviragus,  dessen  der  Sfttytiker 
Juvenal  gedenkt*),  fällt  in  die  Zeit  des  Kaisers  Domitianus,  der  FUegeu 
wie  Menschen,  und  Menschen  wie  die  Fliegen  todtschlug.  Die  Triaden 
strafen,  bezüglich  des  Caractacus-Arviragus,  die  Chronisten  wieder  Lügen. 
Wer  ist  nun  das  räudige  Schaf  in  Clio'a  Schafstall,  und  wer  das  Lamm 
üuttes?  Die  Triaden  machen  den  Caradoc,  den  von  Taeitns  gefeierten 
britischen  Volkshelden  Caractacus,  zum  Sohne  des  Bran,  eines  Barden 
und  Herzogs  von  Cornwall.  Von  ihm  rühmt  Triade  79;  „Wenn  er  in  die 
Schlacht  zog,  strömten  ihm  die  Krieger  von  allen  Enden  zu  und  schaarten 
sich  unter  seinen  Fahnen,  ausgerüstet  auf  eigne  Kosten''.  Von  ihm  be- 
richtet Triade  35;  „Seine  in  Rom  gefangen  gehaltene  Familie  lernt  da- 
selbst die  grossen  heiligen  Wahrheiten  der  neuen  Botschaft  kennen", 
betreffs  welcher  Wahrheiten  der  freche  Römer,  Pontius  Pilatus,  gleich- 
wohl die  Frage  anfzuwerfen  sich  erkühnte;  „Was  ist  Wahrheit?"  Von 
Bran,  des  Caradoc  oder  Caraetaeus  Vater,  sagt  und  singt  dieselbe  Triade 
weiter:  Derselbe  sey,  nach  siebenjähriger  Gefangenschaft  in  Eom,  zurück- 
gekehrt nach  Britannien,  und  Triade  S6  fügt  hinzu:  als  Apostel  und  Ver- 
künder des  Evangeliums  und  Bekehrer  seines  Volkes  zu  der  Heilalehre 
Christi,  Bran"!)  Name  bleibe  daher,  mit  dem  Beiworte  „der  Benedeite" 
(blessed),  für  alle  Zeiten  den  erlauchten  Namen  der  britischen  National- 

*)  Regem  aliqueni  capies,  ant  de  temone  Britanno 

Excidet  Arvirftgus    —    —    ~  (IV.  12fi.) 
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Kächerschlachteu  bei  der  Königin  Cartismaudua  um  Hulfsvölker 
■mv  Fortsetzung  des  Krieges,  als  Flüchtling,  anhielt,  in  Ketten 


helJeu:  Prjdain  und  Üyfuwal  Mociumd,  dta  grussen  Kiiiiig-GesetzgeLicrB, 
ilessen  aaeb  Shakspearo's  Cjmbeline  gedcnlit'),  als  dritter  beigesellt. 
Ausser  Vater  Bran  sey  keiu  anderes  Mitglied  von  Caractacns'  Familie  in 
^ie  Beimat]i  znrückgekebrt ,  verkündet,  den  Schwester -Triaden  sieb  an- 
Bcbliessend,  Triade  61.  Man  darf  verinutben,  folgert  Bobotts"),  aueh 
ohne  Triadeu-Bestätignng ,  dass  die  von  Martial  vevberrliclite  Claudia 
Eufina,  die,  aus  waid-gefirbter,  britischer  Race  entstammt,  durch  Schön- 
heit, Anmath  und  Geburt  die  römischen  iiud  griechischen  Frauen  über- 
strahlte und  deren  Meid  erweckte***)— dasB  dieee  Claudia  Bufina  eine 
von  Caractacus'  Naekkoiunieu  war.  Dass  sie  Christin  war,  bezeugt  Apostel 
Paulus  in  seinem  zweiisn  Briet  an  Timotheus:  ,,Tinie  Fleiss,  daes  du  vor 
dem  Winter  kommest.  Es  grüsset  dich  Eubulns  und  Pudens,  und  Linus, 
und  Clandia  und  alle  Brüder."  (C.  4,  21.)  Des  Apostels  'Claudia'  könne 
nur  Martial's  aus  waid-gefäibter  britischer  Raee  stammende  Claudia 
Rufina  sejn— folgert  Eev,  Roberts'  uuerschrockene  Combinationssyllogistik 
weiter  —  maasseti  Pndeus  ihr  Gatte  und  Linus,  aller  Wahrscheiuliohkeit 
nach,  Beider  Sohn  war  (as  Pudens  was  tlie  huabaud  üf  Claudia,  aiid  Linus 
«lofit  ijrobably  their  son.t)  Goethe's  Humuuliel,  im  zweiten  Tlieil  vom 
Paust,  hat  keine  so  entecbiedene  Tendenz,  in  der  Luft  zu  gaukeln,  wie  die 
wälsche  Phantasie  eines  den  waid-gefärbten  Cymry's  entsprosenen  Forschers 
der  'eailj  History  of  the  ancient  Brilons,'  Und  ganz  entschieden,  oder 
doch  moät  probablj  stammt  Rev,  Roberts  mindestens  so  gewiss  von  Goethe's 
Homunculiis  ab.  wie  des  h,  Piiulus  Claudia  vou  Caractacus.    Demnach 


')         'lluiuiutiuH  schuf  unser  Gesetz,  der  crt.le 
Der  Briten,  der  mit  einer  goldenen  Krone 
Die  Stirne  sich  umgab,  siel!  König  nannti\ 

..K.  in.  Sc.  I.> 
")  Cymry  p,  114. 

'"1         Claudia  caemlei^  quam  &it  Kuhns  Butannis 
Edit«,  quam  Latiae  peetora  plebis  habet 
Quale  decus  formal '    Rumanam  cedere  matre'- 

Italides  poisunt,  attides  esse  suam 
Dl  bene    qued  Eaneto  peperit  fecnnda  maritü 
Quod  sperat  generös,  qujdc[ue  puella  nurua 
Sic  placent  Ruperis    ut  conjnge  gaudeat  uii  • 
Ft  stmper  naiis  gaudeat  ilh  tribui 

(L)b.  M,  epigr.  LIH.) 
t)  Cymrj  p,  !I4  f 
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an  die  ßömer  ausgeliefert;  ward  der  grosse,  von  Vaterlandsliebe 
begeisterte  britische  Kriegsheld  ')  nach  Rom  geschleppt  mit  Weib 
und  Kind,  wo  er  und  seine  Familie  in  Schmach  und  Elend  unter- 
gingen —  Alles  nur  zu  Nutz  und  Frommen  von  Vitellius'  Kiesen- 
schüssel,  mit  welcher  die  unersättliche  Raubgier  von  Eomulus' 
Nährmutter,  der  Wölfin,  sich  vereclimolzen ,  wie  die  römische 
Länderfrassgier  in  Vitellius'  ekelhafter  Fresssucht  ihr  bestialisches 
Abbild  fand.^)  Der  lieblichste  Küehenduft,  sein  leckerster  Brateii- 
Fuuiet  und  hautrgoüt  war  der  Geruch  eines  getödteten  Feindes ; 
der  allerköstlichste,  süsseste  Hauch  aber  fiir  seine  Geiemase:  das 
noch  dampfende  Blut  eines  erschlagenen  Bürgers.^)  Nicht  Nero, 
nicht  Calignla,  uicht  Domitian,  nicht  Caraealla,  oder  sonst  ein 
Caesarisches  Scheusal  —  Vitellius  ist  die  vera  effigies  des 
kaiserlichen  Rom,  des  römischen  Kaisen'eichs.    Zwei  Verniächt- 


siehi  es  —  laut  Kev.  Roberts'  auf  Triaden -Flügeln  sich  seihst  überfliegen- 
der SchlnsBfolgerung,  felsenfest,  fest  wie  St.  Petri  Felsen,  dass  jener,  von 
TertuUian  (1.  adv.  Jndaeos  c.  T),  von  Beda  (H.  EccI.  1,  4),  von  Neonius 
(§  22),  von  Asser  (Annal.  a|i.  Gale  p.  142)  von  Guttf.  v.  Moninonth  (IV 
XIX)  nnd  was  der  bei  San-Marto  (a.  a.  0.  S.  270)  zu  Hanf  angefahrten 
heiligen  nnd  profanen  Gewährsmänner  noch  aeyn  mögen,  steht  es  felsen- 
fest, dass  jener  König  Lucius  eigentticli  Lies  Llenfer  Mawr,  oder 
'Lies  der  Hochgelahrte',  nicht  der  Erste  Brite  gewesen,  der,  zum 
Christentlium  bekelirt,  dasselbe  in  Britannien  eingeführt;  dasa  dieser  König 
Lucius,  dieser  'Lies  der  Hochgelahrte',  vielmehr  den  Vorrang  der  Priorität 
dem  Vater  des  Caractacus,  dem  Bran,  einräumen  möflse,  welcher  min- 
destens ein  Jahrhundert  vor  König  Lucius  das  Evangelium  in  Britannien 
gepredigt  hat,  wie  Triade  35  ansdröcklich  bekundet,  wonach  'Bran  der 
Benedeite'  zuerst  das  ChriBtenthum  aus  Born,  wo  derselbe  sieben  Jahre 
als  Geisel  für  seinen  Sohn  Caractacus  in  Gefangenschaft  verlebt  hatte,  mit- 
gebracht, und  dürfte  daher  Llenfer  Mawr  oder  Lies  der  Hochgelehrte,  nur 
als  Gründer  der  ersten  Kirche  in  Britannien,  der  Kirche  zu  Llandaff 
in  Wales,  genannt  nnd  gepriesen  werden.  Wofern  nämlich  —  müssen 
wir,  um  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben,  hinzufügen  —  dem  Joseph  v. 
Atimathia,  dem  Stifter  des  heiligen  Graal  in  Britannien,  nicht  der 
ApoBtei-Euhm  der  ersten  Grundnng  des  Christen thunis  auf  der  Briten- 
ineel  gebührt.  —  I)  Tac.  XII,  36:  Fama  ejus  evecta  insulas,  et  proiimas 

provincias  pervagata,  per  Italiam  (|uoqüc  ceiehrabatur  ^  ■ moi  fratres, 

et  conjunx  et  fllia,  postremo  ipse  ostentatus.  —  2)  non  profundae  modo,  sed 
intempestivac  qnoque  et  sordidae  gulae,  Suet,  Vit.  c.  XIII.  —  3)  abhor- 
rentes  quosdam  cadaverum  tahem ,  deteetabili  voce  conlirmare  ausus  est; 
'Optime  olere  oecisnm  liostem,  et  mcjins  civem.'    c.  X- 
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nisse  erbten  ab  Farailienschata  in  dem  Hause  der  römischen 
Caesarea  fort:  das  Giftfcränkchen  der  Loeusk  uud  (3ie  Schüssel 
des  Vitellius,  für  welche  die  Cäsaren  vor  ViteUius  die  Gussmasse: 
die  in  Schandthateu ,  viehischer  Giausamkeit,  Wollust  und  Blut- 
greuel feuertest  geglühten  uud  damit  verquiekten  Metallstücke, 
lieferten.  Im  Dienste  dieser  Schüsse!  verrichtete  Nero's  kriegs- 
tapferer,  in  Metzeln  und  Würgen  mit  discipliuirten  Heerschaaren 
hocherfahrener  Feldhen-  und  Legat  in  Britannien,  Caius  Sueto- 
nius  PaullinuB,  als  Naolieiferer  Corbulo's,  der  ganz  Armenien 
Cur  die  Vitetl'sdie  Schüssel  eingeschlachtet '),  sein  Metzgermeister- 
stück bei  Bezwingung  der  Insel  Mona  (Anglesea),  der  festen 
Burg  des  Druidenpriesterthums  und  letzten  heiligen  Zufluchts- 
stätte der  britischen  Vaterlandsliebe  und  des  Martyriums  freiheits- 
begeisterter, todesenthusiastischei  Selbstaufopferung  für  die  ur- 
väterlichen Institutionen,  Glaubenssatzungen,  National-  und  Fami- 
liengesittung: „Da  stand  schon  am  Ufer  die  feindliche  Schlachtr 
Ordnung,  dichtgedrängt  Waffeo  und  Männer,  zwisehendurch  liefen 
Weiber  nach  der  Furien  Weise,  die  in  finsterem  Gewände  mit 
herabhangendem  Haar  Fackeln  vor  sich  hertnigen  ^) ;  uud  auch 
Druiden  umher,  mit  himmelwärts  erhobenen  Händen  sich  in  gi'äss- 
liehe  Verwünschungen  ergiessend,  braeüten  dm^ch  die  Neuheit  des 
Anblicks  die  Soldaten  ausser  Fassung,  m  dass  sie  sich,  als  starr- 
ten  ihre  Glieder,  unbeweglich  den  Wunden  preisgaben.     Dann 

—  rücken  sie  an,  strecken  die  Entgegenkommenden  nieder  und 
verwickeln  sie  in  ihr  eigenes  Feuer"  ') ,  -  -  Frauen,  Kinder,  Priester 
in  einen  brennenden  Höllen-Pudding  zusamaieidiauend  für  Vitel- 
lius" ßiesenschüssel  in  Form  von  Minerva's  Medusen-Kriegsschitd. 
Dieses  Insel-Holokaust.  es  mochte  das  Urbild  zu  dem  national- 
britischen,  in  Grogk-  und  Kum-Flammen  lodernden  Kugelback- 
werk bedeuten,  „verwickelt  im  eigenen  Feuei'\  als  feriales  Er- 
iiinerungssymbol  jenes  schaudei'voUen,  von  Suetonius  Paullinus  für 
die  kaiserliche  'patina  /usamni engehackten  Puddings  li  hi  Komaine 
aus  Druiden    und  Weiberfleisth     Aber,  wie  dei'  grosse  römische 

i    Sed  tum  Pdiülinas  Suetoniua  ubtiuebat  Biituuuüs  scitiitia  militiae', 

—  l  ibnlonia  concertator  rcoeptaejne  Armeniae  decns  aequarc  doiiiitis 
perdaellilius  m(nens  Tac  Ann  XIV  c.  29,  —  2)  —  in  luoduiu  Fnriarum, 
veatt  feiiüi,  ormibus  dejectis  faces  ptaoferebant.  Tac,  a.  a,  0,  —  3)  Ster- 
iiiiiljn    oVnos  et  i^i  suj  imohimt 
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Historiker,  dessen  die  Kaisei'geschichten  beieachtende  Fackel  der 
Hand  einer  jener  Druiden-„Furieii"  entwunden  scheinen  könnte, 
nachdrücklich  betont  —  Kusanimengehackt  aus  Culturgründen,  zu 
Culturz wecken,  um  nämlich  den  Druiden  ihren  verruchten  Aber- 
glauben, ihre  saevas  superstitiones  wett  zu  machen;  um  die 
Monachenopfer  auszurotten,  womit  die  Druiden  dem  römischen 
Culturvolke  ins  Handwerk  pfuschten,  dessen  alleiniges  und  aus- 
schliessliches Vorrecht  und  Missionswerk  das  Menschenopfern  ist, 
und  gleich  en  masse,  in  ganzen  Geschlechtern  und  Völkerschaften, 
nicht  nach  Art  der  seheusslichen  Druiden,  die  meist  nur  Ver- 
brecher, und  nur  bei  ausserordentlichen  Landescalamitäten ,  als 
Schuld-  und  Sühneopfer  am  Altare  schlachteten :  „Denn  mit  dem 
Blute  der  Gefangenen  Brandopfer  zu  bringen  auf  den  Altären 
und  an  Menachenfibern  die  Götter  zu  befragen,  hielten  sie  für 
heiliges  Recht."  —  'Horainum  fibris  consulere'  —  0  der  greuel- 
vollen Umständlichkeit!  Wozu  wären  Ochsenfiborn  da?  Wäh- 
rend solche  Menschenfibern  vom  Opfeipriester  befragt  wurden, 
hat  inzwischen  unser  römisches  Culturschwert  tausende  von 
Schlachtbänken  voll  Menschenfleisch  für  die  kunstreich  getriebene 
Vitelliusschüssel  zusammengehackt  und  in  des  Teufels  Cultur- 
küche  geliefert.  Und  gleich  auch,  behufs  Erhärtung  dieser  seiner 
Mission,  aus  der  eingeäscherten  draidischen  Menschenopfer -Insel 
Mona,  zurück  in  die  von  römischer  Cuitur  bis  auf  die  Knochen 
beleckte  Provinz  im  Südosten  der  grossen  Briteninsel,  zurück- 
fliegen im  Nu;  den  hier  inzwischen  ausgebroehnen  Aufstand  der 
Icaner  niederschlagen,  und  das  Gebiet,  zur  Sühne  solcher  frevel- 
vollen Schilderhebung  für  Freiheit,  Haus  und  Herd,  und  Weib 
und  Kind,-  mit  Strömen  Blutes  flbersehwemmen  —  war  für  Sueto- 
iiius  Paullinus'  Culturschwert  ein  Blitzesflug,  ein  Wefcterstrahl, 
den  Damm  zertrümmernd,  über  den  der  Blutstrom  sieh  hinwälzte, 
dem  Herzen  eines  Völkerstammes  entquollen,  dessen  den  Römern 
befreundeter  verstorbener  König,  Prasutagus,  den  Kaiser  Nero 
zum  Miterben  seiner  grossen  ßeichthümer  eingesetzt  hatte,  „durch 
solche  Unterwürfigkeit  vermeinend,  Reich  und  Haus  vor  Unbilden 
sicher  zu  stellen.  Doch  es  geschah  ganz  das  Gegentheil,  dass 
das  Reich  durch  Centurionen,  das  Haus  durch  Sclaven  wie  nach 
Eroberung  verwüstet  ward"  —  aus  purem  Interesse  für  Britanniens 
Coltivinmg,  versteht  sieh ;  aus  purem  Eifer  für  Britanniens  Civi- 
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lisation.  „ZuvÖrderat"  —  grollt  der  römjsclie  Historiker  l'ort,  der 
Einzige  vielleielit,  in  seiner  Zeit,  der  einzige  Römer  unbedingt, 
von  heiligem  liiferzorn  ob  dem  so  schmachvoll  von  der  Cäsa- 
rischen Cultur  geseliändeten  Römerthum  ei'glflht;  der  Einzigt* 
und  dafür  —  unserer  ästhetischen  Literatur  zur  Schande!  — 
vom  Auswurf  derselben  herabgesetzt  und  geschmäht,  während  die 
Oäsarischen  Bestien  in  die  Ehren  der  Apotheose  und  Divinitüt 
wieder  eingesetzt  werden !  —  „Zuvörderst",  so  fährt  Tacitus  fort 
„wird  seine  Gattin  Boadicea'l  von  ihnen  öü'entlich  ausge- 
peitscht -) ,  seine  Töchter  s)  werden  geschändet ') ,  die  Vornehm- 
steu  der  Icaner  —  ihrer  Erbgüter  beraubt,  und  die  Verwandten 
des  Königs  wie  Leibeigene  gehalten." 

Nun  erhebt  sich  Boadicea  mit  ihrem  Volk  aus  namenloser 
Schmach.  Jeder  Peitschen  schlag  und  Striemen  auf  ihrem  Rücken 
wird  zur  Furienschlange.  Mit  230,000  Briten ,  auf  deren  Haupt 
sieh  jedes  Haar  zur  Römergeissel  emporsträubt,  das  verwirklicliend, 
was  Menenius  in  Shakspeare's  'Coriolan'  den  römisclien  Bürgern 
nur  als  Drohpeitsche  zeigt  ■'>  —  mit  23<t,000  Briten  stürzt  Köni- 
gin Boadicea  über  die  Kömer  her,  ihrer  80,000  niedermetzelnd, 
wie  mit  des  Würgengels  Cuiturschwert,  das  Sanherib's  Heer- 
schaaren  tilgte.  Zerstörte  Oomuioduuum  (L'olchester),  zerstörie 
den  schon  damals  bedeutenden  Markt-  und  Stapelplatz  London  % 
und  die  Stadt  Verulamium,  warf  das  Victoria-Standbild  zu  Comu- 
lodunum  in  Staub.  Bis  zutn  Wahnsinn  entsetzte  Weiher  weis- 
s^t«D  der  Vernichtung  Nähe.  —  —  Von  „Geheul  erscholl  das 
Theater  und  gesehen  wurde  in  der  Themse  Meereinslrömung  der 
zerstörten  Coloniestadt  Bild ;  ja  blutig  sah  der  Ocean  aus  und 


1)  Dio  Cass.  (LXII,  e.  S.)  nennt  sie  Buiiiiicea,  gtmeinhin  wird  sie 
üoaiiicea  genaiiDt.  Den  Namen  BoiIyoch,  auf  Münzen  gefunden,  geben 
Numismatiker  für  den  dieser  Königin  ans.  Aus  welcher  Münzen -Legen  de 
wüssten  Numismatiker  nicht  histuriBches  Capital  zu  schlagen '? !  —  t)  Ver- 
beribus  afl'ecta.  —  3)  Dea  Königs  Prasatagus.  —  4)  Filiae  stupvo  yioiatae 
sunt  —  hen-liche  Cultur-Belecknng!  — 

ö)  Menenius.  Nun  ki)mmt  cj  wiedei  , 

"Und  jedes  Haai  auf  seiner  Kiiegei  Haupt 
Wird  euch  ?nr  Geissei  K   IV.  Hc.  4.) 

■"  6)  Londininm  —  copia  mercatorura  it  c imuicatunm  m»sime  celebre. 
Tae,  Ann,  XIV,  3.3. 
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beim  Rucktritt  der  Fluth  blieben  Gestalten  menschlicher  Leichen 

7,uräclt." 

Suetonius  muss  einen  zerschmetternden  Schlag  führen,  ihn 
oder  den  Feind  zerschmetternd.  „In  einem  Engpass  stellen  sich 
die  Legionarier  in  dichten  Reihen  auf,  zusammengedrängt  an  den 
Planken  der  Reiterei" —  „Die  Truppen  der  Britannier  da- 
gegen wogten  hin  und  her  in  Haufen  und  Geschwadern,  eine 
sonst  noch  nicht  gesehene  Menge  und  so  wüden  Muthes,  dass 
sie  ihre  Weiber  auch  zu  Zeugen  ihres  Sieges  mit  sich  schleppen 
und  auf  die  Wagen  setzen,  die  sie  an  des  Feldes  äusserstem 
Saume  aufgestellt."  Hochanfgerichtet,  eine  Feuersäule  verzehren- 
der Rachegluth,  rief  Boadicea,  neben  ihr  ihre  Töchter  anf  dem 
Streitwagen  anfgeatellt',  riet,  sowie  sie  einem  der  Britenstämme 
nahte  —  „Jetzt  räche  sie,  entsprossen  von  so  hohen  Ahnen,  nicht 
ihr  Reich  and  ihre  Schätze,  nein,  wie  von  dem  Volke  eine,  die 
verlorne  Freiheit,  den  zerschlagnen  Leib,  der  Töchter  angetastete 

Dnschnld. Gefallen  sey  die  Legion ,  die  eine  Schlacht 

gewagt;  die  TIebrigen  versteckten  sich  im  Lager  oder  schauten 

nach  Flucht  sich  um. Wenn  sie  (die  Briten)  des  Krieges 

Ursachen  bei  sich  erwögen,  so  möaaten  sie  siegen  in  diesem 
Kampfe  oder  fallen.  Dies  sey  des  Weibes  Vorsatz;  möchten  die 
Männer  leben  nnd  Sclaven  seyn!"')  Suetonius  Paullinus  ent- 
flammt seine  Schaaren  mit  Römerworten,  die  sich  in  den  Donner- 
keil zusammendrängen:  „Morden  ohne  Rast".^)  Und  wie  die 
Worte,  so  fasst  er  auch  seine  Legionen  and  Hülfatruppen  in  einen 
Keil  zusammen,  in  die  keilförmige  Schlachtordnung  nämlich,  nnd 
bricht  mit  diesem  Keil  in  die  sich  besser  auf  thatsächliche  Keile 
als  auf  die  Keilform  verstehenden,  blind  wie  die  wüthenden 
Keuler  oder  Keiler  ■}  kämpfenden  Briten,  und  mordet  ihrer  80,000, 
mordet,  mordet,  ohne  Rast.  Denn  der  Gipfel  der  Cultur,  ihr 
glänzendstes  Wahrzeichen  ist :  in  kürzester  Zeit  so  viel  Menschen 
morden  wie  möglich,  massenhaft;  ganze  Schlachtenglieder  auf 


1)  id  mnlieri  destinatttin ;  Tiverent  yiri  et  aervirent,  c.  35.  —  2)  stra- 
gem  caedemque  continuatent.  —  3)  Hiet  ist  gleich  ein  Fall,  wo  das  Wort- 
Epiel  so  geboten  erscheint,  dasa  selbst  jener  Abgeordnete  im  Beicbstag, 
der  einem  Wortspielen  den  Eedner  zurief;  'Kalauer!'  unserm  Keil-Keile- 
Kealer-Kalauer  ein  lautes  Bravo  inrufen  würde. 
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einmal  üiedersch mettern,  und  ihr  schönster  Triumpii :  „Movdoii 
ohne  ßasti"  Boadicea,  aufrecht  inmitten  der  Trümmer  ihrer 
Völker,  iiirer  Königshäuser,  ihrer  ungesühuteu  Schmach  und 
Rache,  löscht  sie  mit  Gift,  und  sinkt  hin,  wie  jene  mit  Erinnycu- 
Flüchen  bedeckte,  von  einem  Erdstoss  umgeworfene  Sänle  im 
Tempel  der  Nemesis :  ihr  Sturz,  ihr  letzter,  furchtbarster  Fluch ;  der 
Inbegriff  aller  Erinnyen-FIüche,  der  Tempel-Gottheit,  der  von  sich 
selbst  al^ofallenen  Göttin  rächender  Vergeltung  der  Neme- 
sis, zugeschleudert,  die  auf  Seiten  des  unverletzlichen  Frevels 
kämpft,  ihn  mit  der  eulturbeleekten  Vitellius-Sehüssel ,  als  der 
Pallas  Medßsenschilde,  deckend.  Ha!  Eine  Boadicea-Tragödie 
von  Shakspeare  gedichtet!  Vor  einer  solchen  würden  alle  seine 
,  Römer-Tragödien,  so  gross  und  gewaltig  sie  auch  sind,  erbleichen! 
Bisheran  hatte  das  Knecbtungs-  und  Würgerschwert  der 
Cäsarideii  die  britischen  Völker  für  die  römische  Cultnr  zu  be- 
arbeiten und  empfönglieh  zu  stimmen  sich  rastlos  beeifert,  indem 
3S,  was  jene  Völker  dieser  Cnltur  unzugänglich  und 
I  widei-spenstig  macbte,  in  ihnen  bis  auf  die  letzte  Faser 
m  tilgen  strebte :  Alles  Volkseigenthümliche  und  Selbstständige. 
Alles,  was  den  wahrhaftigen  innersten  Mensehheitskern  eines  Volkes 
ausmacht:  Nationale  Unabhängigkeit,  Vaterlands-  und  Stammes- 
bochgeföhl,  Crsprungsgemeinsamkeits-  mit  dem  Landesbesitz- 
tief  verwachsene  Selbstbesitzes-L'ehei/eugung,  todesfieudige,  dem 
ßewusstseyn  unantastbarer  Heimaths-  und  Famihenstätte  ent- 
quellende Freiheitsbegeisterung,  und  einzig  m  diesei  wur/elndf 
Männerehre,  Mäanertüchtigkeit ,  Kuft  und  Wflide,  und  —  dei 
Hauptschnitt  des  Cäsarenschwerte*' ,  sein  Kiiseischnitt,  womit  es 
den  eigentlichen  Lebensnerv  nationalei  Existenz,  da&  Zeugung^- 
organ  gleichsam  eines  geschicbtlithen  Volkstiiums  die  Fähigkeit 
zur  freien  yelbstentwickelung ,  belbstgestaltung ,  7ui  Selb st- 
cultur  aus  seinem  Eigenwesen,  aus  seinei  Volksait  heiaus,  dem 
britischen  Inselvolke  ausschnitt,  exstirpirte,  zu  exstirpiren  min- 
destens Hölle  und  Acberon  in  Bewegung  setzte.  An  seinem 
culturwüthigen  Eifer  lag  es  sicherlich  nicht,  wenn  das  Römer- 
schwert zuletzt  doch  an  den  Barbareiivölkern  Britanniens  zer- 
splitterte, und  wenn  das  der  Barbarei  in  der  Brust  steckenffehlie- 
bene  Schwertstöck ,  wie  Tristan's  heimlieh  im  Busen  bewahrter 
Schwertsplitter,  nls  Heilzauber  wirkte. 
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.  Dieser  Eiibmannung  des  britischen  Kriegsgeistea  mit  dem 
Schlachtschwert  musste  nun,  zur  VoHendung  des  Cultui-werbes, 
die  EntmannaDg  britischer  Volita-  und  Familiengesittung,  bri- 
tischen Nationalgeistea  im  Allgenaeinen,  durch  römische  Kunst 
und  Wissenschaft,  römische  Urbanität  und  Sittenfeinheit  sich  hin- 
zugesellen und  mit  ihr  Hand  in  Hand  gehen;  zu  welchem  Be- 
iiufe  das  Cäsarenachwert  den  britischen  Volkskörper  ebenfalls  erst, 
lege  artis,  vorzubereiten,  und  dadurch  zu  disponiren  und  zu  be- 
fähigen beflissen  war,  dass  es  ihm,  mit  seiner  Spitze  als  Impfnadel, 
den  römischen  Biidungsstoif,  die  römischen  Culturpocken  gleich- 
sam, durch  die  Canüle  der  Frauen-  und  Töchteischändung ,  der 
Eamilienentehmng ,  der  Haus-  und  Herdhesudeluug ,  einimpfte: 
eine  Art  Culturschutzpockenimpfung,  die  das  Britenvolk  vor  dem 
Ausbruch  der  eigenen  Culturblattem  schützen  sollte,  die  aber, 
wie  sieh  bald  zeigen  wird,  trotzdem  und  mit  solcher  Heftigkeit 
hervortraten,  dass,  erst  nach  Ueberstehung  dieser  natürlichen 
Culturpocken,  das  Britenvolk,  wie  neugeboren',  zu  seiner  vollen 
Nationalkraft  und  zu  blühendem  ßildungswachsthum  erstarkte. 
Ohne  diesen  Process  der  ächten  Culturpocken,  den  die  germa- 
nischen Völker  vorzugsweise  im  sogenannten  Mittelalter  durch- 
gemacht, hätten  diese  auch  keine  Nationalliteratur,  hätten  die 
Briten  insbesondere  kein  Nationaltheater,  vor  allem  keinen  Shak- 
speare,  der  seine  robuste  Constitution,  seine  Vollausgewachsen- 
heit  und  herrliche  Entwickelung  dem  "Umstände  mitverdankt,  dass 
ihm  nicht  die  römischen  Schutzpoeken  inoculirt  worden,  oder  docli 
bei  ihm,  dank  seiner  starken  Natur,  die  Impfung  wirkungslos  ge- 
blieben; während  das  schwächliche  Drama  der  romanischen,  durch 
und  durch  latinisirten  Völker,  mit  einziger  Ausnahme  des  spa- 
nischen, dem  seine  maurisch-viaigothische  VoUsaftigkeit  zustatten- 
kam,  die  Spuren  des  (riftstoffs  der  römischen  Vaccine  in  den 
hässlichen  Blatternarben  noch  gegeuwärtig  zur  Schau  trägt:  Zer- 
störungsspuren, die  infoige  der,  aus  Schuld  der  künstlichen  Cultur- 
pocken eben,  unglücklieh  verlaufenen  mittelalterlichen  Mauser, 
zurückgeblieben  waren;  wozu  noch  die  Complication  mit  der 
petite  veröle,  dieser  specitisehen  Franzosenkrankheit ,  trat,  die 
zwei  Jahrhunderte  lang  der  französischen  Bühne  in  den  Knochen 
spukte,  bis  sie,  in  neuester  Zeit,  als  Skandal-Komödie,  als  stehende 
Unzuchts-,  Ehebruchs-  und  Loretten-Komödie,  zum  Ausbruch  kam. 
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Wer  uns  einer  VerkenauQg  oder  zuweitgelieudeu  Veruii- 
glimpfuug  der  rSmiscben  Culturbestrebuugea  iu  Britannien  zeihen 
wollte,  dea  verweisen  wir  auf  eine  urkundliche  Bestätigung,  die 
um  80  schwerer  ias  Gewicht  fallt,  als  diese  in  einer,  zu  Ehren 
dea  Begmnders  einer  solchen,  durch  Kunst-  und  Geistesbildung, 
im  Zwecke  vollständiger  Unterjochung,  romanisireuden  Cultur- 
politik  in  Britannien,  verfassten  historischen  Biographie  vorliegt; 
und  als  der,  wirklich  grosse  Körner  und  ruhmreichste  Landpfleger 
Britanniens,  dessen  Verherrlichung  die  lioehgepriesene  Schrift 
beabsichtigt,  der  Schwiegei-vater  des  Bic^raphen  war,  des  er- 
habensten und  gewaltigsten  aller  historischen  Strafrichter,  der 
seine  Rechtaerkeuntuisae  und  ürthelsspruche  mit  der  Schwung- 
feder ans  den  Pittigen  von  Jupitei's  Adler  niederschrieb,  und  sie 
mit  den  zur  Geiasel  geflochtenen  Blitzstrahlen  in  des  Adlers  Fängen 
vollstreckte.  Wirsprecheu  von  Tacitus' Leben  des  Cnäus  Julius 
Agricola,  und  meinen  Cap.  21.,  das  unsere  Ansicht  aufs 
glänzendste  rechtfertigt  und  bezeugt: 

—  „Um  —  die  zerstreut  wohnenden,  rohen  und  eben 

desshalb  zum  Kriege  geneigten  Menseheu  durch  Wohlleben  an 
Frieden  und  Ruhe  zu  gewöhnen,  bewog  er  (Agricola)  sie  durch 
persönliche  Aufforderung  und  öffentliche  Unterstützung,  dass  sie 
Tempel,  Marktplätze  und  Häuser  aufführten,  die  Thätigeu  lobend, 
die  Saumseligen  zur  Rede  stellend.  So  diente  dea  Ehrgeizes 
Wetteifer  statt  des  Zwanges.  Nun  aber  liess  er  die  Söhne  der 
Grossen  auch  iu  freien  Künsten  untemchten,  wobei  er  dem  Talente 
der  Britannier  den  Vorzug  vor  dem  Fleisse  der  Gallier  gab;  uud 
siehe,  die  unlängst  noch  der  römischen  Sprache  sich  weigerten, 
strebten  sogar  nach  Beredsamkeit.  Seitdem  kam  unsere 
Tracht  auch  in  ehrenvolle  Aufnahme,  immer  gebräuchlicher  ward 
die  Toga;  und  atimälig  verstand  man  sich  selbst  zu  den 
Lockungen  der  Laster,  zu  Säulenhallen,  Bädern,  der 
Gelage  feinem  Glänze.  Dies  Alles  ward  von  den  Un- 
erfahrnen Bildung  genannt,  da  es  doch  eigentlich 
schon  Knechtschaft  war."^) 

Noch  schlagender  klingt  das  Zeugniss  aus  dorn  lebendigen 

1) ■  iilque   apud  imperitös  humauitas  vflcübw,tur,   i;uni  par.'i 
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Munde  des  Caledouiers,  Galgacus,  und  mu33  aa  deutaelier 
Brast  zumal  mit  voller  Beweiskraft  widerhallen,  da  dieses  Zeugnisa 
von  -den  freiheiterglflhten  Lippen  des  Germauen  Galgacus  tönte, 
wofür  ihn  Tacitus  erklärt,  der  die  Caledonier  als  eine  Völkerschaft 
germanischen  üi-sprunga  bezeichnet.')  Jene  geflügelten  Worte 
sprach  Galgacus  vor  der  im  CaledonischeD ,  jetzt  schottischen 
Gebilde  Grampian,  dem  Agricola  gelieferten  Schlacht^},  jedes 
Wort  ein  Sehwert,  gleich  dem  scharfen  und  zweischneidigen,  das, 
in  der  Offenbarung  Johannis,  aus  dem  Munde  des  „treuen  Zeugen" 
geht,  dessen  „Stimme,  wie  grosses  Wasserrauschen".  Wir  heben 
nur  die  Schlagpuntte  in  Galgacus'  Ansprache  an  seine  über 
die  Gebii^shöhen  ergossenen,  schlachtfertigen  Kriegsschaaren  her- 
vor, da  sie  im  Munde  jedes  Secundaners  fortlebt: 

„Die  bisherigen  Schlachten,  in  welchen  mit  wechselndem 
Glücke  wider  die  Kömer  gekämpft  ward ,  lassen  Hoffnung  noch 
auf  unseres  Armes  Hülfe,  weil  wir,  die  Edelsten  in  ganz  Bri- 
tannien und  desshalb  in  des  Landes  heiliger  Ferne  frei  vom  An- 
blick dienstbarer  Ufer  wohnend,  auch  das  Auge  unentweiht  noch 

halten  von  der  Tyrannei  Befleckung. —  Jetzt  aber  steht 

Britanniens  Grenze  offen  da  —  jenseits  ist  kein  Volk  mehr,  nichts 

als  Fluthen  und  Klippen,  und  feindlicher  noch  die  Römer. -  — 

Eäuber  des  Erdkreises,  durchsuchen  sie,  da  den 
Alles  verwüstenden  das  Land  gebricht,  nun  auch  das 

Meer.  —  ■ Sie,  die  nicht  der  Orient,    nicht   der 

Oceident  ersätfcigt  hat.  —  —  —  Plündern,  morden, 
rauben  nennen  Herrschaft  sie  unter  anderm  Namen, 
und  wo  sie  eine  Wüste  schufen  —  Frieden,"^;  „Kinder 
und  Verwandte  als  das  Theuerste  zu  achten,  hat  einem  Jeden 
die  Natur  geboten.  Sie  werden,  um  anderswo  zu  dienen,  durch 
Aushebungen  uns  entrissen;  Gattinnen  und  Schwestern,  entgehen 
sie  des  Feindes  Lüsten,  von   denen  werden  sie  geschändet, 

1)— mtilae  Caledoniam  haliitaLtium  couiae,  magni  aitus  germanicam 
originem  aaseverant.     (Ägr.  e.  II.)  —  2)  Im  Marschland  von  Ardoch,  in 

Pertahire,    wie  man  meint,   geschlagen.  —   3)  — Baptores  orbia, 

postquam  cuncta  »astantibna  defnere  terrae,  et  niare  acrntantur — 

quoB  non  Orieus  non  Occidens  satiaverit  —  —  —  anferre,  trncidare,  rapere 
falaia  nominibna,  imperinm,  atque  ubi  aolitudinera  faciunt,  pacem  appel- 
lant.    (c,  30.) 
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weiche  Freunde  sich,  Gastfreunde  netiuen."  —  —  —  „Wie  im 
Haasgesinde  der  zuletzt  eingetretene  Selav  seinen  Mitsclaven  selbst 
ein  Spott  ist,  so  sind  in  dieser  alten  Knechtsgemeinschaft 
des  Erdkreises')  wir  (Caledonier)  als  neu  und  werthlos  dem 

Verderben  bestimmt." ^  „Darch  unsere  Spaltungen  und 

Zwistigkeiten  emporgehoben,  rechuen  sie  (die  Römer)  des  Feindes 
Fehler  zum  Ruhme  ihrem  Heere  an,  welches,  aus  aller  Welt 
Völkern  zusammengezogen ,  ebenso  Cnglnck  auflösen  wird ,  wie 
Glück  nur  es  zusammenhält." 

Die  Prophezeiung ,  die  der  grosse  römische  Geschichts- 
schreiber dem  grossen  Caledonisehen  Heerführer  und  Freiheits- 
helden, nicht  in  den  Mund  legt,  nein,  ihm  aus  der  Seele  spricht, 
nein,  ihm  aus  den  erglühten  Eingeweiden,  ans  der  entbrannten 
Seele  spricht,  ihm  von  der  heroisch  begeisterten  Zunge  nimmt, 
ist  buchstäblich  in  Erfüllung  gegangen,  trotz  dem  Siege,  den 
Agricola  über  Galgacus  erfocht.  Denn  der  Flavier  hochgesinnter 
kaiserlicher  Proprätor  in  Britaimien,  Cnäus  Julius  Agricola,  des 
Tacitus  Schwiegervater  —  sein  schönster  Ehrentitel!  —  trug  beide 
Römerschwerter  vor  sieh  her:  das  blutige,  den  Völkern  die  Cultur 
einmetzelnde  Schlachtschwert;  und  das  Lustschwert  der  Venus 
victrix  oder  armata"),  das  den  Barbaren  durch  die  Künste  des 
Friedens,  durch  auserlesene  Genüsse  und  geschmickvolles  Lottei 
leben  die  feine  Bildung  und  Gesittung  in  s  Blut  kit7elt  uu  l  sie 
mit  Cultur,  gleichsam  magnetisch,  bestreicht  «u  dr'5'5  den  tato 
wii-testen  Wilden  der  Geist  der  Wissenscbift  im  Vhhte  aufaipht 
und  Briten   und    Caledonier   Hellseher   wui  Icii   1     IviiUbtHii   un  1 


t)  in  hoc  oibis  tecrarnm  vetere  fauiuiatu.  il     ~       Tempel  und 

Standbild  warden  der  bewaffneten.  Venus  aus  Anläse  eines  seltsamen 
Ereignisses  gestiftet,  das,  wie  Lactantius  (De  flde  relig  1  20)  erzalilt 
den  Ton  der  Belagerung  Messenia's  heimliehrendeu  Lacedam  t  lerr  mit  ihren 
Frauen  begegnet  sejn  soll.  Diese  hatten  oben  e  nen  UebcifaJl  der  lies  t 
nier  zurtioltgeschlagen  und  kamen  ihren  Männern  noch  in  voller  Kr  egs 
rüstnng  bewaffnet,  entgegen:  'His  armatae  mulieres  obriam  lougins  eiie 
rant:  qoae  cam  vires  siiee  cemerent,  corpora  sua  nulaveru  t  Vt  Ib  ux 
rihus  tjuis,  et  aapectu  in  libidinem  concitati,  sicnt  erant  aimat  cumniiati 
annt.     ütique  promiscue,  nee  enim  vacabat  discemere  —  Propter 

hnjus  facti  niemoriam  aedem  Veneri  armatae    imulacrumqi   p  suerint 
(Vgl    Justin.  V,  -1.) 


:,y  Google 


Affricola.  85 

Wissenschaften,  wie  Kaiser  Vitellius:  mit  der  Magengrube. 
Agricola  war  nicht  nur  der  erste  Römer  und  Proprätor,  der  die 
Mariischeide  zwischen  England  und  Caledonieu  überschritt,  uad 
den  Umfang  der  römiach-britannischea  Provinz  bis  in's  Innere 
von  Schottland  erweiterte;  Agricola  darf  aucli,  insofern  er  der 
Erste  war,  der,  aus  politischen  Gründen,  die  Briten  in  die  Ge- 
nüsse eines  behaglichea  Hauswesens  einweihte,  als  der  Vater  des 
englischen  Comfort  betrachtet  werden.  Wie  er  das  Zusammen- 
wirken TOn  Flotte  und  Landheer  bei  Kriegsoperationen  in  jenen 
Küstenstrichen  zuerst  lehrte.  Wie  in  der  von  ihm  in  Cale- 
donieu ^)  gezogenen  und  befestigten  GrenzAinie  das  Vorbild  der 
späteren,  immer  höher  binaufrückenden  Dämme  und  Wälle,  des 
Hadrian-  oder  Picten-Walles,  des  Äntoninus-  und  Severus- Walles, 
zu  erkennen  ist  —  die  freilich  dann  auch  immer  höher  und  höher 
stiegen,  bis  sie  der  immer  tiefer  versinkenden  Römerherrachaft, 
wie  erstickende  Schlammgewässer,  an  die  Lippen  reichten.  Ging 
denn  nicht  auch  der  grosse  Landpfleger,  Feldherr,  Provinzver- 
walter und  Civilisator,  der  die  combinirte  Wirkung  beider 
Angriffsmitte],  Flotte  und  Landheer,  und  beider  Culturwerk- 
zeuge,  Kriegs-  und  Friedenskünste,  als  neues  Unterjocbungs- 
systera  in  die  römische  Staatspraxis  einführte,  —  ging  nicht  auch 
Agricola  an  demselben  Widerspruche  zugrunde,  an  welchem  die 
Römerberrschaft  und  Politik  unterging?  An  dem  Widerspruche, 
das8  es  eine  Völkercultur  geben  könne,  erwachsen  aus  der  Knecht- 
schaft; da  doch  jede  wahrhafte  Völkercultur  nur  in  einem  frei- 
thätig  und  eigenkräftig  aus  den  Völkern  selbst  sich  entwickeln- 
den Erkennen,  Wissen  und  Schaffen  besteht;  mithin  Völkercultur 
und  Völkerfreiheit  identische  Begriffe  und  Thatsachen  sind.  Frei- 
heitsgefühl ist  Seele,  Odem,  Leben^eist  der  Bildung,  wie  Ge- 
sundheitsgefühl und  Lebenslust  die  Grundbedingungen  jeglicher  ge- 
deihlichen Lebensäusserung  ist.  Das  Genie  selber,  im  innersten 
Grunde  offenbart  es  sich  als  unbeschränkte  Selbstbethätigung,  als 
unbedingt  freie  Wirkungs-  und  Schöpferkraft.  Welche  wahnvolle 
Verkehrtheit,  welches  Hysteron-Proteron:  durch  propädeutische, 
in  unfreie  Gemüther  gepfropfte  Kunst-  und  Geistesbildung  das 

1)  Na  Caoilldaoin  d.  h.  „die  ManneE  der  Wälder".    Dieser  Name 
Würdevoll  denEiJmernzuCaledoniilatinisirt.  (Vgl.  Grant  a.  a.O.  p.  271.) 
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Schönmenachliche ,  die  Menschheit  iu  ihrer  volleu  sittlichen  und 
geistigen  Herrlichkeit  zur  Entfaltung  bringen  wollen!  Welche 
■verderbenschwangere  Täuschung,  zu  glauben,  man  könne  mittelst 
einer  von  unfreien  Elementen  vom  knechtischen  Geiste  der  all- 
gemeinen Staataunfreiheit  durchdrungenen,  in  ihren  Grundanschau- 
ungen  und  Principien  schon  von  den  Miasmen  einer  verdorbenen 
Geaellschafta-Atmosphäre  angesteckten  Kunstbildung  und  Erzieh- 
ung ein  geistesfreies,  für  die  höchsten  Ideen  menschlicher  Be- 
stimmung begeistertes,  und  für  die  Verwirklichung  derselben  sich 
erhaben  opferndes  Geschlecht  züchten!  Ihr  könntet  ebenso  er- 
folgreich einen  siechen  Körper,  durch  Einflössen  von  Ambrosia 
und  Nektar  in  seine  faulen  Säfte,  zum  hochherrlichen  Heroen- 
oder Götterleibe  pflegen.  Der  Prototyp  eines  solchen  Kuustbil- 
dungsproductes ,  eines  solchen  Kunstmensehen  war  Kaiser  Nero, 
der,  ein  vollendeter  Künstler  dieses  Schlages,  Musiker,  Dichter, 
Schauspieler,  Tänzer,  olympischer  Kunstfeuhter  und,  dank  seines 
Präceptors  Seneca  philosophisch  -  ästhetischer  Erziehung ,  auch 
Musterbild  eines  literarisch  und  wissenschaftlich  hochgebildeten 
Fürsten  '),  wohl  mit  vollem  Rechte,  als  er  den  Dolch  seines  Frei- 
gelassenen, Epaphroditus,  im  Leibe  fühlte,  jammern  durile: 
'Qualis  artifex  pereol'  — 

Auch  gipfelt  das  unvergängliche  Denkmai,  das  der  Schwieger- 
sohn dem  Schwiegervater,  der  letzte  Römer,  im  edelsten  Sinne, 
dem,  nächst  ihm,  letzten  grossen  Römer,  das  Tacitus  dem  Agri- 
cola  setzte,  es  gipfelt  in  der  wehmuthsvollen  Empfindung  jener 
Wahrheit:  dass  alle  Trefflichkeit,  Tugend,  Geistes-  und  Seelen- 
bildung in  einem  Kneehtschafts-Staate  nur  eiu  Zuwachs  au  Sclaven- 
ketten  und  Sclavenelend  ist,  das,  im  Maasse  der  höheren  Erkennt- 
niss  und  tiefereu  Durchdrungeoheit  vom  Bewusstseyn  geschändeter 
Manneswürde  und  Freiheit,  ein  edles  Gemüth  nur  lastender  nieder- 
drückt und  martervoller  zermalmt.  In  dieses  namenlose  gemein- 
same Seelenleid  scheint  Tacitus'  'Leben  des  Agricota'  auszuseuf- 
7.en,  wie  die  Laokoongruppe  in  den  qualerpressten  Schmerzens- 
hauch,  der  Brust  eutrungon,  die  unter  dem  unentrinnbaren,  Vater 

t)  Liberales  disoiiilinas  omiies  fero  puer  attigit.  — Ad.  poeticam 

pronus  carniina  libeiiter  ac  sine  laboi'e  compoauit.  (Suet.  Nero,  c,  LIT.) 
Habuit  et  pingendi  fingerdique  manime  iion  mediocce  Studium,     (e   T.III.) 
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und  Sohn  umstrickenden  Geflecht  der  gekrönten  grauenhaften  Un- 
geheuer ächzt,  deren  Kronen  blutsprühende  Drachenkämme. 

Wir  glauhen  diese  Periode  der  Römerherrschaft  nicht  wür- 
diger nnd  zweckmässiger  abzusohliessen ,  als  durch  Auszüge  aus 
den  letzten  Capiteln  von  Tacitus'  'Leben  des  Agricola': 

„Diesen  Thatenlaaf,  wiewohl  er  durch  keinen  Wortprunk  in 
Agineola'a  Berichten  übertrieben  worden  war,  vernahm  Domitian, 

nach  seiner  Weise  mit  heiterer  Stirn,  beklommenem  Herzen. 

Von  solchen  Soi^en  beunruhigt,  und,  was  immer  arge  Gedanken 
hei  ihm  vemeth,  im  Stillen  sie  zu  nähren  sich  begnügend,  hielt 
er  für's  Beste  zunächst,  seinen  Hass  ruhen  zu  lassen,  bis  des 
Rufes  erste  Begeisterung  und  des  Heeres  Gunst  anfinge  zu  er- 
kalten.   So  öffnete  sich  für  Agricola  durch  seine  eige- 
nen Tugenden  sowohl  als  durch  die  Laster  Andrer  in  seinem  eige- 
nen Ruhme  des  Verderbens  Abgrund." 

„Das  Ende  seines  Lebens,  für  uns  schmerzlich,  für  Feinde 
betrübend,  blieb  selbst  bei  Auswärtigen  und  Unbekannten  nicht 
ohne  Theilnahme.  Selbst  das  Volk  sammelte  sieh  oft  vor  seinem 
Hause  und  sprach  von  ihm  auf  den  Plätzen  und  in  Gruppen  um- 
her.   Vermehrt  ward  das  Bedauern  durch  das  stehende 

Gerücht,  es  habe  Gift  ihn  hingerafft. —  Er  starb  im  sechs 

und  fünfzigsten  Jahre. Wünscht  die  Nachwelt  vielleicht 

auch  seine  Gestalt  zu  kennen,  sie  war  mehr  edel  als  erhaben; 
nichts  Furchterweckendes  lag  in  seinem  Blicke,  unbeschreibliche 
Anmuth  in  seinen  Zügen.    Den  guten  Mann  erkannte  Jeder  leicht, 

den  grossen  gern. —  —  Glückselig  kann  er  erscheinen,  dass 

hei  ungeschmälerter  Würde,  unverwelktem  Ruhme  —  der  Zu- 
kunft er  entging.  —  —  —  Ward  ihm  doch  bei  seines  Todes 
Eil  der  grosse  Trost,  noch  entkommen  zu  sejn  der  letzten 
Schreckenszeit,  wo  Domitian  nicht  mehr  in  Zwischenräumen  und 
Erholung  gönnenden  Pausen,  sondern  wie  mit  Einem  grossen 
Streiche  den  Staat  zu  Grunde  richtete." 

„Nero  wandte  doch  den  Blick  noch  ab,  befahl  die  Greuel, 
aber  sah  sie  nicht  mit  an;  unter  Domitian  gehörte  ganz  be- 
sonders das  zum  Elend,  dass  man  ihn  sehen  und  von  ihm  sich 
beobachten  lassen  musste,  da  unsere  Seufzer  aufgeschrieben  wur- 
den, da  mit  Todtenblässe  so  viele  Menschen  zu  erfüllen  hinreichte 
jener  spähende  Tyrannenblick  und  jene  Röthe ,  womit  er  gegen 
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Scham  sich  wafinete,  —  Ja,  du  warst  glücklich,  Ägricola,  nicht 
bIo9  durch  deines  Lebens  Ruhm,  nein  aucli  durch  deines  Todes 
rechte  Zeit,  —  —  —  Mir  aber  und  der  Tochter  mehrt,  ausser 
dem  bittern  Sclimerze  um  den  eutrissenen  Vater,  das  auch  noch 
den  Gram,  dass  nicht  es  uns  vergönnt  war,  zur  Seite  stets  in 
deiner  Krankheit  dir  zu  sitzen,  zu  pflegen  den  im  Tod  Ermatten- 
den, an  deinem  Blicke,  deiner  Umarmung  uns  zu  sättigen.  Ge- 
lauscht hätten  wir  gewiss  auf  jeden  Auftrag,  jedes  Wort,  um  tief 
es  unsrera  Herzen  einzuprägen.  Das  ist  unser  Schmerz,  das 
unsre  Wunde;  so  lange  mussten  wir  von  dir  entfernt  seyn,  um 
dich  vier  Jahre  früher  zu  verlieren." 

„Giebt  es  für  die  Manen  frommer  Menschen  eine  Stätte; 
gehen,  wie  die  Weisen  glauben,  nicht  mit  dem  Körper  grosse 
Seelen  unter,  so  ruhe  sanft,  und  rufe  uns,  dein  Haus,  von  kraft- 
loser Sehnsucht  und  unmännlicher  Klage  auf  zu  deiner  Tugenden 
Betrachtung,  die  zu  betrauern,  zu  bejammern  nicht  verstattet  ist. 
Durch  Bewimderung  vielmehr  und  nie  zu  verhauendes  Lob  und, 
vermag  es  unsere  Natur,  durch  Nacheiferung  laas  uns  dich  ehren. 
Das  ist  die  wahre  Verehrung,  das  die  fromme  Liebe  der  am 
engsten  dir  Verbundenen.  Das  möcht'  ich  der  Tochter  auch  und 
der  Gattin  empfelilen,  so  des  Vaters,  so  des  Gatten  Andenken  zu 
heiligen,  dass  sie  sich  Alles,  was  er  gethan  liat  und  geredet, 
wieder  vor  die  Seele  rufen,  und  mehr  seines  Geistes  ruhmvolle 
Gestalt,  als  die  seines  Aeusseren  umfassen.  Nicht  als  oh  ich 
g^en  Bildnisse  ans  Marmor  oder  Erz  geformt  mich  erkläreji  zu 
müssen  glaubte ;  aber  wie  des  Menseben  Antlitz  selbst ,  so  sind 
auch  seine  Nachbildungen  hinfallig  und  vergänglich;  ewig  ist  das 
Bild  des  Geistes,  welches  festzuhalten  und  darzustellen  nicht 
fremder  Stoff  und  Kunst,  nur  eignen  Lebens  sittliche  Gestalt  ver- 
mag. Alles,  was  wir  an  Ägricola  geliebt,  was  wir  bewundert 
haben,  das  lebt  jetzt  und  immerdar  in  der  Meuschen  Herzen,  in 
der  Zeiten  Ewigkeit,  im  Ruf  der  Weltbegebenheiten.  Denn  wohl 
mag  viele  der  Alten  selbst  als  ruhmlos  und  als  unbekannt  Ver- 
gessenheit begraben;  Ägricola,  für  die  Nachwelt  ein  Vermächt- 
niss  der  Geschichte,  wird  unsterblich  seyn." 

Hier  hat  zugleich  unser  Interesse  an  diesen,  behufs  civilisa- 
torischer  Knechtung  der  Britenvölker,  von  den  Römern  verhängten 
und  ausgestandenen  Drang-  und  Mflhsalen  seinen  Höhepunkt  cr- 
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reicht.  Ein  Weiteres  Verfolgen  und  Begleiten  solcher,  auch  römi- 
seherseits  Wasser  und  Blut  schwitzenden  Sdavenarbeit  kann  uns 
weder  reizen  noch  fördern.  Es  ist  ein  Schauspiel,  wie  ein  Jahrhun- 
derte dauernder  ümachnümngs-  nud  langsam  zäher  Verschlingungs- 
kampf  der  Boa  mit  dem  culturschlüpfrig  von  ihr  begeiferten  Büffel, 
bis  dem  schuppealeibigen,  in  Umstrickungknoten  wuchtig  wie  der 
Hadrian-")  und  Severas- Wall,  sich  kuäuelndeu  Ungethüme  selber, 
vor  Ueberdruss,  die  BüfFelhÖrner  zum  Rachen  herauswachsen  und 
abfallen,  wie  Britannien  vom  Eömerraehen  abfiel.^)  Es  ist  ein  An- 
blick dieses  ewige,  gegenseitige  Metzeln  ^),  wie  das  jener  Berser- 
kergefechte, oder  die  Zweikämpfe  der  in  Schlachten,  gefallenen, 
Einberief  genannten  Kecken,  die  in  Odbin's  Walhal  einander  glied- 
,  weis  iällen,  die  Körperstücke  wieder  zusammensuchen,  aufeßtehen 
und  das  Geschäft  mit  frischen  Kräften  fortsetzen.  Siege  und  Nie- 
derlagen, der  Kömer,  der  Briten,  Befreiungsaufatände  der  lüsel- 
stämme  in  Römer-  und  Britenblut  erstickt.*)  Es  ist  ein  Werk, 
ein  „namenloses  Werk",  als  ob  der  wäüschen  Zauberin  Ceridwen 
Braubufe,  oder  der  Schicksalschwestern  Hexenkessel  in  Macbeth 
sich  zum  umfange  von  ganz  Britannien  erweitert  hätte:  Feuer 
glühe,  Kesse!  siede  1  Völkerbrei  koche  und  hrodeie!  Ganz  wie 
das  Hexen-Ragout  aus  Kröten,  Vipernzungen  und  Wolfsgekröse. 
Und  nicht  blos  ein  bewaffnetes  Haupt:  eine  ganze  Kadmus- 
Schwadron  von   Eisenmännern,  gekrönten   Kaisern   und  Gegen- 


1}  Der  Hadrians-Wall  zwisolien  dem  Tjne  und  Solway  Fritli.  Der 
AntoninuB-Wall,  vom  Projirätor  Lollius  Urbicus  zwischen  Caerriden 
am  Eorth  nnd  Alchuid  an  der  Clyde  aufgewurfen  und  nach  dem  Kaiser  Anto  - 
II inus  dem  Frommen  benannt;  von  Seyerus  durch  eine  Mauer  verstärkt.') 
—  2)BntaflnitenenBub  romana  dictione  non  poterant.  (Spartian.  Hadrian. 
(.  ^i )  —  ^J  Quantum  militnm  a  Britannis  caeaum!  (Fronte  de  bello 
parthioo  §  4 )  —  4i  So  z  B  der  Aufstand  der  Brigantes  unter  Hadrian, 
hcichneben  >on  Pausanias  {Är(,ad,  üb.  VDJ,  c.  48,)  Kaiser  Hadrian  be- 
Buclite  Bntannien  im  Jthre  120  n.  Chr.  Näheres  über  seinen  Aufenthalt 
datelbst  '»ird  nicht  berichtet 

')  Vgl  John  Horstley  Britannia  Romana  etc.  Lond.  1732.  Fol, 
The  ancient  State  of  Hadrians  Wallum  and  the  wall  of  Seyerns.  {Ch.  VIII, 
p.  1  (6  f.]  The  ancient  and  present  state  of  the  Romans  Wall  in  Scotland 
and  the  forts  upon  it.    (Ch.  X.  p.  Jä8  ff.,  mit  den  bezüglichen  Karten.) 
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kaiserfli)  steigt  aus  dem  Kessel  empor,  der  KriegfJielme ,  Har- 
nische und  Kaiserkronen  als  Blasen  wii"fl  und  davon  überachäumt. 
Wie  Blntschaum,  wallen  Purpurmäntel  auf,  die  mit  Panzeru  und 
SeliUden,  als  Kochlöffeln,  abgeschöpft  werden.  Von  wem?  Selt- 
same Frage!  Von  wem  anders,  als  von  der  römischen  Ober- 
bluthexe BellODa!    Gaudens  Beilona  cruentis. 

Eingehöllfc  in  seinen ,  vom  siedenden  Kessel  abgefeimten 
Purpurmantel,  schlottert  der  fieberkranke  Kaiser  Severus  (Sep- 
tiniius)  ^)  an  allen  Gliedern,  auf  dem  Feldzug  gegen  die  Cale- 
donier  und  Mäatec^)  ia  einer  Sänfte  getragen  und  begleitet 
von  seineu  zwei  hoffnungsvollen  Söhnen,  Caracalla  und  Gaeta.-") 
Caracalla  wai'  eben  im  Begriff,  seinem  kaiserlichen  Vater  das 
Fieber  durch  ein  Klystier  von  Blut  und  Eisen ,  mit  seinem  dem 
Vater  hinterrücks  beigebrachten  Dolche  nämlich,  zu  curiren,  wäre 
ihm  der  Vater  nicht  durch  seinen  zu  Eburacum  (York)  im  Jahre 
211  erfolgten  Tod  zuvorgekommen."')  Cara«alla  brachte  es  bei 
seinem  Bruder  Gaeta  ein,  den  er,  in  dem  Augenblicke,  wo  dieser 
ihm  die  Hand  zur  Versöhnung  reichte,  ermorden  liess.  Marcus 
Aureiius  Antoninus  Pins  Bassianus  Britanniens  nannte  sich  der 
wackere  vatermordbefiissene  Kaisersohn  und  Bruderschlächter ; 
das  noch  blutjunge,  und  doch  schon,  wie  ein  ausgewachsener 
römischer  Wolf,  Ijlutgemästete  Cäsar-Scheusal. 

Ein  Weilchen,  und  ein  dritter  Gegenkaiser  taucht  aus  dem 
caledonischen  Schlachtenkessel  auf:    der    Rataver    Oarausius, 

1)  Kaiser  Serenis  kämpft  mit  seinem  Gegenkaiaer,  dem  Proprätor 
DecimUE  Clodius  Albinns  am  den  Pnvpur  und  schlägt  dessen  150,000 
Mann  starkes,  ans  Galliern  und  Briten  bestehendes  Heer.  (197  ii,  Chf.)  — 
2)  Sein  erster  Minister,  Fulyins  Plantiamis,  liess  100  edle  Römer, 
Bitter  nnd  Edellente,  castrireD,  um  seiner  Tociiter,  Caiacallit's  nachmaliger 
Gemahlin,  der  nicht  einmal  damit  gedient  war,  Verschnittene  zu  ror- 
schafFen.  ^  3)  In  dieser  Epoche  Sberlassen  die  Briten  iu  Btitannia  in- 
ferior (England)  den  Caledoniern  und  Maeaten,  einer  aus  Scandi- 
navien  eingewanderten  Völkerschaft,  den  Kriegsschauplatz  in  Britannia 
BUperior  (Schottland).  Brltannia  prima  wurde  England  genannt,  in 
Beziehung  zu  der  Provinz  Cambria  (Wales),  welche  Britannia  sticunda 
hiess.  —  4)  Caracalla  liess  sich  als  Achilles  verehren,  und  Gaeta  hiess 
auch  der  Gottahn  des  germanischen  Woden,  und  Suhu  Gottes:  'Geta,  qai 
fuit,  ut  ajnnt,  flliua  Dei."  (Nenn,  e,  31.)  Ein  erlauchtes  Götterpaar  das 
kaiserliche  par  nobile  fratium !  ^  5)  Herodian.  lib.  IIl,  <■.  IS. 
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der,  alB  PiottenbefeHshaber  der  Kaiser  Diocletianua  und  Maxi- 
minianos,  die  gleichzeitig  mit  den  Scoten  uad  Picteni), 
richtiger  Peghten,  in  Britannien  eingebrochenen  Sachsen^)  bei 
Gessoriacnm  (Boulogne)  in  einem  Seetreffen  schlug:  wilde  See- 
räuber, wahre  Seedrachen,  Seeteufel,  von  der  Mündung  der  Elbe 
ausgespieen,  zunächst  auf  Britanniens  östliche  und  südöstliche 
Küsten,  die  sie,  wie  ihre  aus  Hibemia  (Irland)  hervorgebrochenen 
Raubgenossen,  die  Scoten  uod  Peghten,  die  nördlichen  und  nord- 
östlichen Seestriche  Caledoniens,  heimsuchten;  selbdritt  plündernd, 
verwüstend,  sengend  and  brennend,  nichts  schonend,  als  die  Beute, 

1)  Nennius  läsat  die  Picten  achthundert  Jahre  nach  Brutus'  Tod 
auf  biiUschem  Gebiet  erseheineu  und  die  Orkney-lnBCln  in  Besitz  nehmen ; 
die  Scoten  in  späterer  Zeit  ans  Spanien  nach  Irland  eiuivandern.  'No- 
Tissime  Scotti  venerunt  a  partibua  Hispaniae  ad  Hiberniam.  (p.  BO.)  Beda 
erzählt  (I,  c.  1),  dass  die  Picten  aus  Scandiuavien  in  langen  Schiffen 
nach  Irland  kamen,  wo  sie  aber  von  den  Scoten  feindlich  empfangen 
wniden;  hierauf  in  den  nSrdlichen  Theilen  Britanniens  sich  niederliessen : 
'petentes  Britanniam  habitare  per  septentiionales  insnlae  partes  coepenmt.' 
Dass  die  Scoten  aus  Spanien  nach  Irland  übersiedelten,  wird  auch  von 
Lhnyd,  in  seiner  Voaede  m  seinem  wälschen  Glossar  (apnd  Kennet 
p.  103),  angenommen.  Die  Ureinwohner  Irlands  nennt  Lhujd  Gwydhels, 
und  weist  auf  die  Sprachverwandtschaft  bin  mit  den  Walen  oder  Briten. 
Er  beruft  sich  auf  altbritische  Manuscripte,  worin  die  Picten  'Pitehid 
Gwydhelcas'  hiessen.  Die  Galli  oder  Celtae  der  Römer  sind  eben  diese 
alten  Gwydhelcans.  ürosics  findet  die  Scoti  in  Irland.  'Hibernia  insuia 
—  a  Scottorum  gentibus  incolitur.'  (lib.  I,  p,  6.)  Am.  MarcellinuE, 
einer  der  Ersten,  hei  denen  der  Name  Scotti  vorkommt,  führt  sie,  in 
Verbindung  mit  ihren  Plünderungsgenossen,  den  Picten,  zn  Anfang  des 
4.  JahrU.  D.  Chr.  ein:  'lu  Britannia  Scottorum  Pictorani<[Ue  gentium  fera- 
mm  excursn  condicta  limitibus  lüca  vastata  sunt.  (1.  1,  c.  1.)  Der  Picten 
gedenkt  Eumerius  (Panegyr.  Constant.  o.  TIl.)  zuerst  (297  n.Chr.).  Der 
Name  Scotus  ward  von  'Scuit'  „Wanderer"  abgeleitet  (wie  Scytha), 
welchen  die  ackerbauende  Bevölkerung  Nordbritanniens  den  mit  ihren  , 
Heerden  herumstreifenden  Stämmen  beilegte,  (Camden,  Dissert.  on  flie 
word  'Seot',  p.  120.  —  Graut  a.  a.  0.  p.  287.)  Wer  aus  den  Grund- 
quellen Belehrung  über  diese  hochwichtige  Materie  zu  schöpfen  dürstet, 
der  fasse  die  Brüste,  strotzend  von  „Quellen  reinen  Lebens",  die  Usher 
darheut,  schwellend  wie  die  der  Diana  von  Ephesus  (Äntiq.  c,  15);  die 
Stillingfleet  anträgt  (Orig.  Brit.  c.  5);  die  Vallancey  in  seinen 'Colec- 
tanea  de  Bebns  Hibernicis  No.  XIV.  dem  Lechzenden  zureckt.  —  2)  Beim 
nächsten  Einbruch  dieser  Stammverwandten  in  unser  Geschichtsgebiet  soll 
ihnen  ein  gebührendet  Empfang  autheil  werden. 
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die  sie  törtsi  hleppteii  der  aulgehaiiftp  hm)  iib  illeii  Stdltfii 
und  Marktflecken  m  Britannu  superioi  et  infuioi  pumi  et 
secußda.  Diei  Gegenkaiser  diei  PluülPilim  Jen  und  was  fui 
welche  1  auf  einmal  tibei  dib  icbzeiide  In^el  luanebchuttet,  die 
drei  römiseheu  Knegshueie  emgerethwd '  \Vas  \scrclen  dio  h  1- 
lischen  Meerdämonen,  die  Sachsen,  was  wpiden  die  noth  das 
Briten  Volk,  das  ganze  westliche  Europa,  und  ball  auch  die  O'it 
küste  der  neuen  Welt,  Jahihuüdeite  voi'  ("olumbus  und  wia  aoch 
uns  noch  weidlich  schwitzen  luachenl  \oiIaufig  /og  ihnen  dei 
hatavlsche  Seoheld,  Carausius,  die  Pintenwumiii  ans  dei 
Nase;  aber  iiuv  um  sie  mit  derseinigen,  ih  dnttti  U^geiikiHei 
Nase,  aufzuBchnupfen ,  und  In  zahllosen  Münzen  wiedei  lubzu 
niesen,  von  denen  mehr  als  300  verschiedene  Soiteii  mit  t>emem 
Namen  und  Bildniss  gefunden  wurdeu,  'j  Dazu  bi  iuchte  li  volk 
sieben  Jalire.  Während  der  Duuei'  aeinei  Regieinugsieit  I'ü'^ — 
üifia)  thut  der  in  Britannien  heiTSchende  Uegenkaisei  Cariu-iius 
nichts  als  Münzen  von  sich  schnauben  in  sukher  Fülle  und 
Menge'),  wie  jener  Esel  —  Sans  compaiai!>on '  —  jener  Esel  m 
Griram's  Märchen,  den  ein  MfiUer  seinem  Oesellen  beim  Ab- 
schied schenkte,  und  der,  auf  das  Wort  'Bncklebrit ,  „Goldstucke 
ausspie  hinten  und  vorn".  Als  der  Müllergesello  König  ward, 
machte  er  den  Esel  zum  Finanzminister.  Des  Kaisei-s  Carausius 
Admiml  Allectus  aber,  in  der  Einbildung;  die  Goldonkel- 
Eigenachaft,  das  Geldpusten,  stecke  im  Kaisenuanfcel,  besaun  sich 
nicht  lange  und  schlug  auf  den  Sack,  aber  so  stark,  dasa.  der 
Gegenkaiser  alle  Viere  von  sich  streckte;  nahm  dann  selbst  den 
purpurnen  Sack  auf  den  Böcken  und  rief  sieh  zum  Gegenkaiser 
aus.  Allectus  hatte  sich  im  Sack  nicht  geirrt;  Er  sjjritzte,  mit 
dem  von  ihm  ei-schlagenen  Carausius  um  die  Wette,  Geldstücke 
und  Müiizsorten  in  hellen  Haufen  von  sich''),  bis  sein  Coliegc, 
Admiral  Asclepiodotos,  Flottenbefehlshaber  unter  Constan- 
tius,  dem  Adoptiv-Cäsar  Kaiser  Maximinian's,  auch  ihm,  dorn 
Kaiser  von  Mantelsacks  Gnaden,  dem  vierten  Gegenkaiser  Ällec- 


])  Th.  Wright,  Tlie  Celt ,  Rom,  etc.  p,  113  f.  —  2)  Üne  of  the  moat 
eitraordinarj  oliaraoteristice  of  the  short  reign  of  Carausius  is  the  nnm- 
ber  aiiä  varietj  of  his  coinage.  Wright,  a.  a.  0.  —  3)  His  coins  —  are 
ataüst  as  iminerous,     Wright,  )i.   ll-i. 
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tus,  nach  einer  siegreichen  Seeschlacht  bei  der  Insel  Wight 
(Vectis),  die  Purpur-Schabracke  über  die  Ohren  zog;  jedoch  nicht, 
gleich  diesem,  gich  selber  hineinsteckte,  sondern  den  Adoptiv- 
Cäsar,  Coüstantius,  genannt  Chlorus,  der  aber  schon  ein  Jahr 
nach  Abdankung  der  Doppelkaisev,  Diooletian  und  Maximinian  zu 
Ebaraeum  (York),  damaligem  Kaisersitz  der  Purpursackträger  in 
Britannien,  am  25.  Juli  des  Jahres  306,  angesichts  seines  Sohnes, 
Constantinus,  starb,  diesem  den  Kaisermantel  ansterbend,  nnter 
dessen  sehutzesmäehtige  Flügel  der  von  den  Soldaten  zum  Impe- 
rator ausgerufene  jugendliche  Kaiser  die  junge  Kirche  Christi 
nahm,  die,  zärtlicher,  inniger  von  ihm  als  seine  Gemahlin  Helena, 
eine  geborne  Britio,  geliebt,  gehegt,  angebetet,  ihn  auch  dafür 
ZH  Constantinus  dem  Grossen  machte,  wogten  freilich 
Dante  in  seinem  Inferno  aufs  entscliiedenste  protestirt ')  Welchen 
Protest-Zeter  würde  der  grosse  Florentiner,  dessen  Daumen,  den 
er  der  verpapsteten  Kirche  so  infernalisch  aufs  Auge  drückte, 
grösser  war,  als  Constantinus  Magnus  von  Kopf  bis  Fuss  — ■ 
weichen  Himmel  und  Hölle  erschütternden  Protest  wurde  der 
Dichter  der  Göttlichen  Komödie  nicht  erst  gegen  die  unter  Con- 
stantinus Deckmantel  von  den  Jesuiten  ausgeheckte  Infallibilität, 
und  als  orthodoxer  Katholik,  erheben,  als  kirchenfrommer Katholik! 
Im  tiefsten  Herzen  ob  dem  Bestände  der  Kirche  erbebend,  deren 
Fundament,  den  Felsen  Petri,  die,  in  Schlangenwindungen,  von 
den  satanisch  herrschwütbigen,  dem  Inferno  entspieenen  Erzfeinden 
Christi,  von  den  Jesuitenvätern,  unter  dem  Felsen  gegrabene  Mine : 
die  Unfehlbarkeit,  über  kurz  oder  lang  unfehlbar  in  die  Lufl 
sprengen  wird,  die  Miuirer  voran  —  ihre  Himmelfahrt!  — 

1)  Ahi  CoTistaBtin ,  äi  quouto  mal  fu  Riatre, 

Non  la  tua  conversion,  ma  queUa  dote 
Che  da  te  prese  il  primo  riceo  patre. 

(IdL  c.  XtX,  St.  115.) 
Welch  Unheil,  Constantin  ist  aufgegangen , 
Nicht,  weil  du  dich  bekehrt,  aein,  weil  das  Gut, 
Der  erste  reiche  Papst  von  dir  empfangen. 
Die  weltliche  Herrschaft  iiBmlich,    deren  Schatten   die  Infallibilität  ist, 
tSdtliah   wie  der   des  Upasbaumes.     Und  in   diesem  Schatten  lässt  der 
Jesuitismns   das  Lamm  Gottes,    die   ganze  Heerde   des  „guten  Hirten", 
weiden  1 
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Schicken  wir  ihnen  dahin  als  Wegweiser  vorauf  den  ganzen 
Rest  von  Proprätoren,  Kaisern  und  Gegenkaisern,  die  am  Schlüsse 
des  4.  Jahrh,  n.  Chr.  und  bis  ins  5.  hinein  in  Britannien  ihr 
Wesen  trieben :  der  grausame  und  raubsüehtige  Unhold,  Paulus 
Üatena,  des  Kaisers  Coustans  Proprätor  (um  350),  Spauier 
von  Gebart,  der  seinem  Beinamen  'Catena'  (.Kette)  alle  Ehre 
machte.  In  britisches  Blut  bis  an  die  Haarspitzen  getaucht, 
schleppte  er  seine  mit  Ketten  belastetes  Schlachtopfer  achaaren- 
weiae  aus  Britanuieu  nach  Rom,')  Den  Gegenkaiser  Maximinus, 
aus  britischem  Geschlecht "'),  von  britischen  Truppen,  den  zügel- 
losesten im  römischen  Heere^),  zum  Kaiser  ausgerufen  (383  n.  Chr.), 
weisen  wir,  nebst  seinem  vom  Hoflaureaten  Claudianus,  als  'debel- 
iator  Britanni'  gefeierten  Abschlachter,  Kaiser  Theodosius,  die- 
selben Wege.  Dessgleichen  dem  Stilico,  den  der  nämliche  als 
Panegyriker  und  römischer  Hofbarde  bestallte  Claudianus,  der 
itom's  auf  dem  letzten  Loch  pfeifende  Weltherrschaft  mit  der  Lob- 
lioüaune  begleitet  —  in  den  Himmel  als  denjenigen  trompetete,  der 
ihn  mid  seine  Hosen  von  der  Angst  vor  den  Scoten,  Pieten 
und  Sachsen  befreite.')  Kaiser  Honorius  giebt  sich  selber  den 
Laufpasa  'ndem  e  se'nen  Gegenk  'se  den  Br'ten  Constan- 
tiuus,  der  au  den  blossen  Na  en  h  nit  den  In  jur  beklei- 
det ward  all)  Ka  ser  anerka  nte  nd  1  e  Br  te  nsel  ihrem 
Schicksal  übe  1  ess  41  d  e  u  i  e  ehr  unter  m  sehe  Bot- 
inässigke  t  z  r    kkehrte      o  de  n       1    m  t    Uerlu    abtrünnigen 


I    u     11  ctum    u  b  1  a  t 

b  a    ne    P    tum  t  eme  eui 

P    sp  C    ejn  dub  s  -v  ntu  nm  "58 


')  Schon  H    az  sngt    ou  den    unlias  egten  B  ta  n  J     , .gekettet 
deu  heiligen  W  g  h  nauf  ehen 

Intactus        B  taunu      t  d  s  enj    e 

S              tenA                                          E  VIII.  7,  B. 
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Tyrannen  und  Gegenkaisern,  hergelaufenen  oder  einheimischen, 
ganz  gut  behalt^} 

Doch  die  Schöpfungen  in  Stein-  und  Erz,  die  Hochbauten, 
die  Städte  und  Villen,  die  gethüraiten  Manerwerke,  die  Land- 
und  Heei"strassen ,  meilenweit  gradlinig  hingestreckt,  Estriche  in 
Quader-Mosaik;  die,  in  gewölbten  Bögen,  wie  Curven  von  Wurf- 
geschossen im  Fluge  versteinert,  über  Ströme  und  Marschen  hin- 
wegschwingenden Brücken :  Triumphpforten  vierhundertjähriger 
Civilisationssiege  des  grossen  römischen  Culturvoikea !  — Ei  doch 
jal  Teufelsbrücken,  Teufelsmauern,  Teufelskaiserstflhle ,  felsen- 
hoher Teufelsdr—  gethürmt  vom  grössten  der  Architekten  und 
selbst  Kirchen  als  Zwingburgen  gründenden  Baumeister,  dem 
Teufel !  Gemonische  Treppen ,  als  Sturzfelsen  übereinander  ge- 
wälzt, für  ganze  Völkerstämme ;  Seufzerhrücken  aus  Tarpejischen 
Felsen  gewölbt,  worüber  die  36  freien  Völker  der  Briteninsel  die 
Hälse  brachen,  die  sie  mit  römisch  geschulter  Beredsaml^eit 
wnnd  und  heiser  nacli  ihrer  für  lateinische  Khetorenkuast^)  ein- 
getauschten Freilieit,  Unabhängigkeit  und  Volksesistenz  geschrieen, 
und  mit  martialischen  Versen,  den  Versen  des  Epigrammen- 
Drechslera  Martiatis  ^)  nämlich,  wund  und  heiser  gesungen.  Herr- 
liche Errungenschaften,  diese  martialischen  Verse,  um  den  Preis 
der  dafür  von  36  Inselvölkern  vej^ossenen  martialischen  Blut- 
atröme.  Das  unter  dem  Namen  des  Antoninus  (Pius)  um  320 
n.  Chr.  compilirte  Itinerarium*)  durch  Britannien  kann  als 
ein  umständliches  Verzeichniss  der  unzähligen  Leidensstatio- 
nen des  Britenvolkes  betrachtet  werden. 

1)  Piocop,  de  belle  vandalico  I.  c.  3. 

—  2)  Nunc  totua  Graifts  sostrasqne  habet  orbis  Athenas; 

Gallia  causidicos  dacult  facunda  Britannos; 
De  condacendo  loqaitur  jam  rhetore  Tbule. 

{Jnv.  Sat.  XV.  v.  110  a.  q.) 

—  3)  Dicitur  et  nostros  cantare  Britannia  Teraus.  (Mart.  Lib.  XI. 
Epigr.  III,  V.  5.)  —  4)  John  Horaeley  bat  in  aeiiiem  schon  citirten  treff- 
lichen Werke  'Britannia  Komana'  eine  ansflährliche  Abhandlang  über  dieses 
Itinerarium,  mit  der  Karte  dazu,  geliefert,    (p.  207  ff.) 

Bin  anderea  Itinerarium  findet  aieh  in  dem  Werke  dea  Richard  of 
Cirenceater  und  wird  für  einen  von  einem  Mönch  im  14.  Jahrh.  nach 
einem  alten  Itinerarium  copirten  Wegweiser  gehalten. 
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Behufs  einer  aatiquariachen  'Journey  through  Roman  öritaiii' 
hat  sieh  Th.  Wrighb  eiu  eigenes  Itinerarium  zurecht  gemacht, 
woraua  wir  einige  auf  die  bauliche  Hinterlassenschaft  der  Römer 
in  Britannien  bezügliche  Notizen  cum  beneficio  inveritarii  mit- 
theiien: 

London.  Das  Stadtviertel  von  Southwark,  wo  Shak- 
speare  im  Juli  159ö  wohnte,  steht  auf  einem  Grunde,  welcher 
den  Boden  der  römischen  Häuser  und  den  Pdasteidamni  der  römi- 
schen Strassen  bedeckt.') 

Verülarainni,  wovon  noch  auageJehnte  Wälle  bei  St.  Ät- 
hans vorhanden,  besass  —  für  uns  das  Wichtigste!  —  ein  Thea- 
ter. Ist  aber  auch  Alles,  was  darüber  verlautet.  Wie  denn,  be- 
treffs der  inneren  Einrichtungen  der  Kömer,  ihrer  häuslichen  und 
gesellschaftliehen  Lebensweise  in  Britannien,  sich  keine  Aufzeich- 
nungen, Itinerarieu  oder  Guides  des  voyageurs  erhalten  Jiahen. 
Nach  den  üeberresten  der  altbritisehen,  wälschen  oder  gälischen 
Literatur  zu  sehliessen,  scheinen  die  römischen  Theater  spurlos 
an  den  Briten  vorübergegangen  zu  seyu,  und  sich  auf  die  aceni- 
schen  Leistungen  der  'intesti  Britanni'  im  Theatervorhang  zu  Rom 
beschränkt  zu  haben,  wenn  sie  nicht  gar  von  diesen  römischen 
'Hud  Lledrith's,  diesen  lateinischen  „Trug-  und  Täuschungs- 
spielen"  —  als  solche  werden  wir  von  ihnen,  eiu  Jahrtausend  später, 
selbst  das  uationalbritische  Incunabeln-Drama  bezeichnet  tindeii  — 
sich  mit  Verachtung  und  Abscheu  abwandteu. 

Katae  (wo  jetzt  Leicester  steht)  scheint,  den  zahlreichen 
Mosaik-Fussböden  nach,  die  hier  ausgegraben  wurden,  eine  durch 
Privatbauten  und  Tempel  schmuekvoile  Luxusstadt  gewesen  zu  seyn. 
Gottfried  von  Monraouth,  au  dessen  Zeit  noch  römische  öffent- 
liche Gebäude  gestanden  haben  mochten,  spricht  von  einem  unter- 
irdischen Tempel  des  Janus.-)  In  Britannien  waren  die 
Pforten  des  Januatempels ,  unterirdische  oder  überirdische,  nie 
geschlossen,  sondern  standen,  als  Zeichen  der  stets  klaffenden 
Kriegs-  und  Schlachtenwunden  der  Britenvölker,  jahraus  jahrein,  Tag 
und  Nacht  sperrangelweit  offen.j 

Die   uns    schon    bekannte   Cäsariden- Residenz   Eburauuin 


l)  Roaoh  Smith.    Äntiqdties  ut'  Lutidon. 
terraiienra  condituiii  in  hoiiiireiu  Tiifvmitis  .Tani.     ( 
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(York)  zeichnete,  ausser  dem  kaiserlichen  Palast,  ein  Pantbeon, 
ein  Tempel  aller  Gottheiten  ans,  worin  auch  die  Standbilder  des 
ägyptischen  Serapis  und  des  persischen  Mithras  aufgestellt 
waren,  aber  keine  Landeagottheit ,  kein  Nationalheros,  kein  Hu, 
kein  Pryddain,  kein  Aeddon;  von  denen  daher  auch  Rev.  C.  Weil- 
beloved  in  seinem  Werke  'Eburacum  or  York  under  the  Romans' 
schweigt. 

Dagegen  weiss  von  Luguhallium's  (Carlisle)  Tempel- 
und  PalästentrÜDiraem  Leland's  aus  dem  16.  Jahrh.  stammen- 
des Itinerarium  (Vol.  II.  p.  54),  von  den  zahlreichen  daselbst  ge- 
fundenen römischen  Antiquitäten  nicht  Wunder  genug  zu  er- 
zählen. Noch  mehr  Wunder  wissen  Buckman  und  Newmarch 
von  den  prachtvollen,  zu  Corinium  (Cirencester)  aufgedeckten 
Mosaik- Fussböden  ku  berichten ,  die  mit  tausend  buntscheckigen 
Marmorzuügen  die  Herrlichkeit  der  vormaleinst  über  sie  hinge- 
spannten Lacunarien  und  der  Wandmalereien,  die  sie  einge- 
schlossen, als  deren  Bodensatz  sie,  die  Mosaik-Estriche,  zurück- 
geblieben, verkünden;  von  welchem  wieder  das  geschriebene  Caput 
mortuum  der  Masters  Buckman  und  Newmareh:  'ülustrations 
of  the  Kemains  of  Roman  Art  in  Cirencester,  the  site  of  ancient 
Corinium',  mit  papiernen  Engelzucgen  predigen. 

In  dem  Bezirke,  wo  jetzt  Westen  liegt,  befand  sich  die 
grosse  Station  der  römischen  Eisenmanufacturen  mit  deren 
Hanptfabrik  in  Ariconium.  Die  Hügel  bei  Blestium  (Mon- 
mouth)  sind  noch  voll  Eisenschlacken  und  Resten  von  Schmelz- 
öfen, wo  die  römischen  Hüttenwerker,  wie  in  Schiller's  'Eisen- 
hammer' die  entmenschten  Schürkneclite ,  die  Essen  beschickten, 
und  gelegentlich  des  Ofens  Bauch  mit  Menschenleibern  erhitzten: 

„Der  Funke  aprüht,  die  Bälge  blasen. 

Als  gäit'  es,  Felsen  zu  verglasen." 
Die  Stadt  Isea,  das  Hauptquartier  der  zweiten  Legion,  am 
Flusse  Usk,  eine  Grossstadt,  ausgezeichnet  durch  Tempel,  Paläste 
und  ein  Theater,  Als  Giraldus  Cambr.  sein  Itinerarium  schrieb 
(12.  Jahrh.),  seheint  noch  ein  grosser  Theil  der  Gebäude  von 
Isca  gestanden  zu  haben.  Er  berichtet  von  einem  riesigen  Thurm 
vorzüglichen  Bädern,  Theatergebäuden,  von  unterirdischen 
Bauwerken  und  Wasserleitungen,  und  hebt  als  besonders  merk- 
würdig unter  dem  Boder  angebrachte  Heizöfen'Stuphas',  (Hypo- 
XIL  7 
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causta)  hervor,  welche  mittelst  seitlich  angebrachter,  sehr  enger 
Luftzüge  heimliche  Wärme  erzeugten  '),  und  womit  die  Römer 
Jen  Briten  einheizten,  dass  sie  Blut  und  Wasser  achwitzEen.'^i 

Salinae  mit  Salzbädern  (jetzt  Droitwich). 

Alauna  (Älcester),  am  Flusse  Alne  in  Wanvickshire ,  quer 
über  den  Fluss  Avon,  bei  Shakspeare's  Geburtsoi-t,  Stratford  npoii 
Avon.  Alauna  war  durch  Schmiedewerke  beiübmt,  wie  später 
Sti"atford  upon  Avon  durch  die  Sclimicdewerkstatt,  worin  der  un- 
versehrbare,  von  allen  hehren  Geistern  der  Kunst  und  Poesie  ge- 
weihte Stahl  zum  tragischen  Dolche  der  britischen  Melpomene 
geschmiedet  ward,  aeve  pereiinius;  der  Stahl  auch,  womit  dpv 
Tod  in  'König  Johann'  seine  Kiefern  beschlä^''),  um  im  Fleische 
der  von  römisch  trugvoUev  Königapolitik ,  wie  zur  Zeit  der  Cäsa- 
riden,  aneinandei^ehetzten  stammverwandten  Kriegsvölker,  Gal- 
lier und  Briten,  zu  schwelgen.  Gleichviel,  ob  der  Trug,  wenn 
ehemals  von  römisch-cäsarischer,  nun  von  römisch-geistlicher  Ge- 
winn-, Hen-sch-  und  Habsucbtspolitit  geschürt  wird. ')  Aus  diesem 


1) Videas  hie  inulta  priatinaü  noliilltatis  adhuc  veetigia ;  palatia 

itiimensa  anreis  olim  fast^ia  Romanos  fastus  imitantia —  turriiii 

gigauteani;  ttiermaa  iiisignea  — et  loca  theatralia  muris  egre- 

giis  partim  adhuc  estantibus,  omnia  claasa. —  Et  quod  inter  alia 

notabile  consai,  stuphas  nndiqne  videas  miro  artificio  consertas;  lat«i'alilius 
quibosdam  et  praeanguetis  spiracnli  vüs  oircultc  ealorem  exhalaDtibus.' 
(,Itin.  Cambria,  lib.  I.  c.  5.)  —  2)  —  qnosdani  praepositos  relinquentes 
(Bomani)  indigenarum  dorsis  mastigias.  cervicibus  jugnm,  solo  noinen 
Bomanae  seivitntia  haercre  factnros  ac  non  tarn  militari  manu  quam  üw- 

gellis  oallidam  gentem  niaccvatutos. (Gild.  De  Excidio  Brit.  §  7. 

Vgl.  oben  S.  7.) 

3)  Ha!  nun  bescblägt  der  Tod  mit  Staiil  die  Kiefern . 
Der  Krieger  Schwerter  sind  ihm  Zahn'  und  Hauer. 

So  schmanst  er  nun ,  der  Menschen  Fleisch  verschlingend. 

Im  unentschiednen  Zwist  der  Könige. 

{\.  IL  Sc.  2.) 

4)  Bastard- 

Bricht  Eigennutz  in  Königen  die  Treu 

So  sey  Gewinn  mein  Gott,  und  steh  mir  bei. 

(König  Joh.  A.  II.  Sehluss) 
König  Joh, 

Und  um  den  Preis  von  schnödem  Gold 
Verfälschten  Ablass  liault  von  einem  Mann, 
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Stahl  ward  auch  die  Rüstung  geiiämmert,  worin  der  alte  Hamlet 
als  Geist  umgeht,  zur  Sühne  und  Läuterung  der  Welt  von  der 
greuelyolien  Hof-  und  Hauspolitilt  der  Cäaariden;  von  der  römi- 
schen ,  auf  Brudermord  ') ,  auf  Gift  und  Eisen ,  anf  Locusta  und 
Bellona,  auf  Blutschande  und  wüste,  viehische  ScMemmerei  ge- 
griindeten  Staatspraxis  und  rnenchlerischen  Cabinetspolitik ,  in 
welcher  König  Claudius  so  tief  verstrickt  ist,  wie  Kaiaev 
Claudius  und  Genossen  es  gewesen;  und  deren  Künste,  dem 
jus  talionis  der  geschichtlichen  wie  tragischen  Nemesis  gemäss, 
die  Gift-  und  Eisenkünste  nämlich  jener  cäsarischeu  Staats-  und 
Cabinetspolitik,  mit  ihren  eigenen  Waffen  gezüchtigt  worden,  wie 
das  dänische  Königshaus  dnrch  die  von  König  Claudius  vergiftete 
Rappierklinge  ausgetilgt  wird.  Der  in  Stahl  aus  der  Stratforder 
Fabrik  gerüstet  daherschreitende  Geist  des  alten  Hamlet  hat 
aber  auch  die  Grabeslinnen  gesprengt,  um  die  von  jener  verruchten 
Staatsraison ,  als  dramatischer  Praxis,  aus  den  Fugen  ge- 
rissene Bretterwelt  wieder  einzurenken,  mit  Hülfe  von  seines 
Sohnes  ahnungsvoll  ein  ungeahnt  unentdeckbares  Verbrechen  er- 
schauendem Geiste,  in  der  Maske  des  Aberwitzes  und  Wahnsinns, 
womit  sich  sein  wirklicher,  tragischer  Schmerzenswahnsinn  ver- 
larvt.  Denn  vor  dem  Erseheinen  des  Hamlet-Geistes,  des  Geistes 
nämlich,  auf  dessen  Geheiss  die  schweren  Marmorkiefern  der  Gruft 
den  alten  Hamlet  entsandten,  dass  er  „in  vollem  Stahl"  auch 
die  Bretterwelt  „furchtbarlich  mit  Gedanken  schüttele",  war  diese 


Der  mit  dem  Handel  ihn  für  sich  versoherit 

Ob  ihr  Alle  die  heilige  Gaunerei 
Mit  PI'rQndeu  hegt  —  will  ich  allein 
Den  Papst  nicht  kennen. 

{KBnig  Joh.  A.  III.  8c.  1.) 
Sic  est;  acerba  fata  Romanos  agunt 

Scelnsqne  fratemae  necis; 
XJt  iromerentis  fluiit  in  terram  Remi 

Sacer  nepotibns  cruor. 

(Epi>d.  Od.  Vn.) 
So  ist's ;  ein  herbes  Schicksal  treibt  die  Römer  jetzt, 

und  Schandthat  um  den  Bntdeimord,    - 
Seitdem  des  Dusohnldsvollen  Bemus  Blut,  ein  Ftoch 

Den  Enkeln  st«ts,  zur  Erde   floss. 

7" 
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BrettpT^elt  und  ihre  Praxis  so  durcli  und  durch  erstarrt  im  blut- 
roatigöi,  gifUerfressenen  Eisen  der  röniiseheu,  iii  der  Seueca- 
TragÖflie  pathetiscti  aufgesteizten  Gräuel-  und  Mordauchtsmauie 
aus  blosser  blödsinniger  und  gewissensstumpfer  Staatsraisoii,  dass 
die  Ajjertragik  zu  einer  aus  Gift  und  Biut  zusammengeronnenen 
Gallert  von  Staatsaction  gefror.  Die  vom  Hauche  des  Hamlet- 
Geistes  bewirkte  Umwandlung  der  Staatsactions-TragÖdie  aus  dem 
anwidernd  nackten  Greuel  eines  römischcäsarischen  Blutundeisen- 
klumpens in  eine  Tragödie  der  poetisch  geläuterten  Staataidee,  in 
eine  vom  lebendigen  Odem  des  geschichtlichen  Geistes  und  der 
hoben  sittlichen  Menschheitsideale  beseelten  Ti'agödie  in  vollende- 
ter Kunstgestaltung;  diese  Erweckung  des  Staatsactiousdrama's, 
worin  jede  Sittlichkeitsahuung  erloschen,  und  in  dessen  Ohr  die 
rönaiach  abgefeimte  Staatsklugheit  den  Saft  verfluchten  Bilsen- 
krauts geträufelt,  der  das  sittliche  Bewusstseyu  gerinnen  macht, 
dass  Aussatz  es  umschuppt  mit  ekler  Kinde;  die  Erweckung  dieses 
tragischen  Gewissens  durch  den  geisterhaften  Seliauer  des  Hamlet- 
Geistes,  dass,  gleich  diesem,  es  emporsteigt,  uns  schüttelnd  mit 
Gedanken,  „die  unsere  Seele  nicht  erreichen  kann";  diese  ver- 
geisternde  Vergeistigung  einer  Tragödie  der  Gewissens-Todeserstar- 
rung  in  ein  uns  „NaiTen  der  Natur"  zaubermäehtig  durchsehau- 
erndes  Kunstspiel  der  Gewissens-Katharsis  und  tragischen 
Vergeltung  —  diese  poetische  Transsubtantiation  werden  wir,  als 
das  grösste  Wunderschauspiel  aller  Schauspiele,  in  unserer  Ge- 
schichte sich  vollziehen  sehen.  Neben  demselben  aber  auch  mit 
nicht  geringerem,  freilich  minder  erbaulichem,  Erstaunen  die 
Parodie  einhersehreiten  sehen;  die  Parodie,  die  sich  in  den 
gleielaeitigen  Stücken  der  Nachahmer  als  derselbe,  sämmtliclie 
Shakspeare-Tragödieu  erfüllende  Hamlet-Geist  gebärdet,  dem  sie 
glücklich  abgeguckt,  wie  er  sich  räuspert  und  wie  er  spukt;  so 
glucklich  abgeguckt,  dass  der  Buchstabe  der  Hamlet-Tragik  den 
Hamlet^Geist  tödtet,  ohne  welchen  der  Buchstabe  zum  Ge- 
spenste  wird,  das  den  verschwundenen  Geist  zu  überbieten  meint, 
wenn  es  seine  Entgeistung  und  Schattenhaftigkeit  durch  riesige 
Dimensionen  in's  Ungeheuerliche  übertreibt  und  phantasmagorivt. 
Was  wird  die  Folge  solchen  Missverstands  und  Verkennens  dt's 
poetisch -tragischen  Hamlet -Geistes  seyn,  die  uns  venseitci]  der 
gleichzeitigen    Nachahmer,    Nebenbuhler,   Kunst-   und    Landes- 
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genossen  Shakspeare's  bevorsteht?  'Die  Rflckwandelung  der 
tragisch-poetischen  Gewissensläuterung  in  die  Greueltragödie  der 
geistes-  und  gewisseostodten  Staatsaction ,  in  die  römische  Staats- 
tragödie; io  einen  ekelhaften  Auswurfskuäuel  von  Gift,  Blutschande 
und  Mordsucht,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  der  uns  in  den 
Tragödien  der  sogenannten  Shakspeare-Sehule  entgegentreten  wird, 
dem  unterschiede  nämlich,  in  Vergleich  zu  den  vor-shakspeare'schen 
Tragödien:  dass  jene  Tragik  sich  mit  ihren  Scheusslichkeiten 
kitzelt;  dass  ihre  schaudervollen  Helden  ihr  Sehuldgewissen  auf 
der  Folterbank  einer  in  der  rachlosesten  Selbstverzerrung  schwel- 
genden Sophistik  gliedweis  abtödten,  und  so  die  tragische  Me- 
dusenwirkung selbst  versteinern  und  lahmlegen,  und  dass  von  der 
Hamlet-Tragik  nichts  übrig  bleibt,  als  die  „Mannorkiefern  der 
Gruft",  die  sich  selber  wiederkäuen.  Die  Segenswirkung  von 
Shakspeare's  dramatischem  Genius  wird  sich  uns  erst  in  unseren 
drei  grossen  Bühnendichtern,  Lessing,  Goethe  und  Schiller,  offen- 
baren, und  sein  Glorienabglanz,  mit  dem  ursprünglich  eigenen 
Glorienschimmer  aufs  innigste  verwoben,  um  ihre  unsterblichen 
Häupter  leuchten.  Leider  wird  aber,  wie  in  England,  auch  bei 
uns  in  Deutschland  alsbald,  angesichts  der  drei  grössten  deutschen 
dramatischen  Genien,  eine  Shakspeare'sche  Aftertragik  auftauchen, 
die,  als  Caricatur  der  Caricaturen  seiner  englischen  Nachahmer, 
in  der  monströsesten  Ausgeburt  des  Caliban  der  deutschen  Sturm- 
■  und  Drangdraraatik:  im  'Herzog  von  Gothland'  gipfelt,  und  die 
trotzdem,  ja  desshalb  eben,  ihre  Lobpreiser  und  Bewunderer  ge- 
funden hat,  und  bis  zurstunde  findet.  Das  Belustigendste  und 
zugleich  psychologisch  merkwürdige  Phänomen  wird  uns  die  That- 
sache  liefern:  dass  von  diesem  Aftergenie-Seheusal  der  erste  ua- 
verschämte  Angriff  auf  Shakspeare  unter  dem  Stichnamen:  'Shak- 
spearomanie'  ausgehen  musste! '}  Der  Stichname  ist  das  Stich- 
wort einer  ganzen  Clique,  einer  Nachbrat,  geworden.  Neben  dieser 
freilich  mag  der  Stammvater  ein  Genieriese  seyn.  Ist  nicht  auch 
Cetonia  Goliath,  der  riesige  Rosskäfer,  ein  Goliath  unter  den 
Kerfen  seiner  Familie?  Nicht  Lucanus  Gigas,  der  Riesenhirsch- 
käfer, für  das  InsectenvÖlkchen  seiner  Sippe,  ein  Gigant,  ein  Titan? 
In  den  Augen  der  Emsen,  und  sonstigen  Geziefers,  nicht  der 


1)  Vgl.  Gesch.  d.  Dram.  SI3.  S.  673. 
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Aineiseolöwe  [Formica . Leo)  ein  wirklicher  Löwe,  ex  horrido  spe- 
ciosua,  ob  er  gleich  nur  die  mächtig  gioBse  Larve  einer  Stinlffliege 
ist?  Oder  verehre»  die  lileiuen  Krabben  den  Hummer  nicht  als 
Eiesen-Krabbe,  als  den  König  ihrer  Zunft,  und  mit  vollem  Recht? 
Und  tragen  ihm,  was  ihn  eben  vor  Allen  ihresgleichen  auszeich- 
net, den  schuhlangeu  Schuppenschwauz,  als  Mantelsebieppe,  nach, 
wie  es  dem  Schweif  eines  Mantels  gebührt,  der,  mit  allen  Wassern 
gewaschen,  aus  heissem  als  königlicher  Parpurmautel  hervorgeht? 
Was  aber  die  'Shakspearomanie'  anlangt,  das  'Kahlkopf!  Kahl- 
kopf !'-Geschrei  der  Buben  hinter  dem  Propheten  her  —  so  wird 
auch  dieser  —  darauf  könnt  Ihr,  wie  man  in  Berlin  sagt,  Gift 
nehmen  —  auch  dieser  ihr  Vergeltungsstündchen  schlagen.  Vor 
der  Hand  lenken  wir  von  unserm  Absprung  wieder  ein,  der  eigent- 
lich ein  Vorsprang,  und  einer  in  medias  res  hinein  ist;  wogegen 
der  Rücksprung  in  den  Absehlnssbericht  über  die  antiquarische 
Hinterlassenschaft  der  römischen  Cuitur  und  Kuustindustrie  auf 
der  Briteninsei  eher  ein  Seitensprung  scheinen  könnte,  wenn  der 
irrlichtilirende  Ziekzackgang  unserer  Vor-,  Ab-  und  Seitensprünge 
uns  nicht  zuletzt  doch  immer  wieder  auf  die  rechten  Sprünge 
brächte,  un4,  wie  Irrlichter  eben,  die  nicht  b!os  um  Gräber  und 
Sümpfe,  sondern  zur  Abwechselung  auch  um  Fundorte  flattern, 
uns  nicht  den  Weg  zu  verborgenen  Schätzen  mese.  Sind  aus- 
gegrabene Keste  von  Theatern,  oder  auch  Amphitheatern, 
wie  die  zu  Richborough,  Colchester,  Silcbester,  Dorechester,  Ciren- 
cester  und  Caerieon  an'a  Licht  gebrachten,  etwa  keine  Schätze  für 
uus?  Wären  sie  dies  auch  nur  in  dem  Sinne,  wie  Theatergoid 
Gold  und  eine  Theaterprinzessin  eine  Prinzessin  ist.  Wer  weiss, 
ob  das  Theater,  das  beides  zugleich  ist,  nämlich  das  Londoner 
Princess-Theater,  als  dermaleinstige  Ruine,  die  beaus  restes  eines 
der  römischen  Amphitheater  in  den  Augen  eines  Alterthümlers 
ausstechen  wird?  Nehmen  wir  denn  noch  einige  römische  Kunsfc- 
und  Culturfcrümmer  im  Vorbeigehen  gleich  mit! 

Den  Tempel  der  Minerva  in  Äquae  Solis  (Batb)  z.  B.,  wo 
noch  Reste  von  Badehänsern  vorhanden.  Der  Tempel  stand  viel- 
leicht noch  zu  Geoffroy's  von  Monmouth  Zeiten,  der  desselben 
gedenkt. ')    Aquae  Solis  war  auch,  während  der  Römerherrschaft 
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wie  das  lieutige  'Bath,  der  LiablingsanfentbalE  für  die  fashionäble 
Gesellecbaft,  wo  daa  Liebesdrama  eifrigste  Pflege  fand,  und  ge-' 
wiss  auch  noch  andere  „schöne  Spiele"  im  Schwange  wareir,  welche 
die  römiseh-britischen  Najaden  von  Aquae  Solis,  zu  deutsch  "Soiinen- 
gewässer',  so  gern  mit  feineu  Knaben  spielten,  wie  Erlkönigs 
Töchter  im  nebligen  Mondschein,  und  Erlkönig  selber  mit  Krön 
und  Schweif:  „Gar  schöne  Spiele  spiel  ich  mit  dir," 

Pag,  155  giebt  Thom.  Wright's  Itiaerarium,  unter  andern 
Reisebildern,  einen  Holzschnitt  von  römischen  Ziegeln,  wahren 
KJesenfolianten  durch  Grösse  und  Gestalt ,  und  auch  so  hohl  in- 
wendig, wie  diese  in  der  Regel  zu  seyii  pflegen:  schweinslederne 
Ziegelsteine  der  Bibliotheken,  von  welchen  ein  Kömer  sagt;  'in 
cultum  et  speciem  parietum  comparantur' i) :  „Man  kauft  sie, 
um  damit  die  Wände  herauszuputzen."  Die  römischen  Ziegel- 
steine trugen  in  der  Regel  Inschriften,  Inacriptionen,  dei^leichen 
auch  die  schweins-  und  kalbsledernen  oder  papiernen  Werkstücke 
der  Bibliotheken  aufweisen.  Zu  üriconium  (Wroxet«r)  fand  man 
Ziegel-Quadern  mit  eingedrückten  Kuh  spuren,  Was  Wunder? 
Findet  man  doch  in  den  Bausteinen  der  Bibliotheken,  "den  Quart- 
und  Folio-Ziegeln,  eingedrückte  oder  uneingedruekte  Spuren  von 
Oehsenköpfen  I  Was  die  in  Thomas  Wright's  sehätzenswerthem 
Wanderbuche  gleichfalls  abgebildeten  Kuhspuren  auf  den  römi- 
schen Ziegelsteinen  anbelangt,  so  stehen  sie  doch  an  monumen- 
taler Unvergängiichkeit  den  Spuren  der  von  den  Römern  den 
Briten  eingedrückten  Fusstritte  gewisa  nicht  nach. 

Zu  den  prächtigsten  Villen  oder  Landhäusern  der  Kömer  in 
Britannien  zählt  die  bei  Woodehester  (Gloucestershire) ;  die 
prächtigste  vielleicht  von  allen,  mit  dem  grössten  Hypocaustum 
auf  der  Insel.  Einen  Plan  dieser  Villa  giebt  Wright  p.  191,  und 
ein  Holzschnitt  zu  197  ein  Bild  vom  Hypocaust.  Die  Tafel  zu 
200  liefert  eine  Zeichnung  vom  Cryptoporticus  im  innern  Hof- 
raum  der  üppigen  Villa  von  Bingor.^)     Die  Villenpassion  und 

1)  Seil.  De  traaq.  Ad.  c.IX.  —  2)  Die  beiden  Villas  von  Woodcheater 
nnd  Biügor  fanden  in  einem  Pracbtwerk  von  LysoDs  ibte  ehalt ographisclie 
Verherrlichung  und  Apotheose.  Ausserdem  enthielt  daa  Werk  Beschiei- 
huQgen  der  römischen  Villasvon  Littlecote  in  Wiltshire,  Pramptou 
in  Dorset,  Withington  in  Gloucestershire,  Horkstow  in  Lineolnsiiiro 
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Gartenpflege  'hat  sich  von  den  Eömeru  auf  die  Briten,  nament- 
ücii  die  Engländer,  fortgepflauzt:  Manserunt,  hodieque  manent 
vestigia  niiis ') ;  selbst  inmitten  der  Hauptstadt  London ,  voll 
Parke,  Boulingreens  und  Schafweiden  Nur  dass  die  englischen 
Parks  als  eine  Ossiauisirang  1er  rDmischen  Horticultur  und  deren 
Flur-  und  Gartengötter,  der  ^^.lt^lmue^nd  Priapen,  erscheinen 
dürfen :  Vertumnis,  quotquot  sunt  u  itus  uiiquis.-)  Vertumuen  und 
Priapen  aus  Thränenweideul  olz  gebul  Bitten.  Der  römische  frucht- 
üppige Obstbaum  iu  eine  mekuchohbche  Wasserweide  verwandelt, 
mit  elegisch  aufgelösten  flaaien  —  Solvit  Elegeia  capillos'  ~- 
und  seufzend  den  Refrain  dei  alteii^jlisohen  Ballade:  'Willow, 
willow'.  Der  englische  Älcinous  ist  dei  römische,  mit  dem  Spleen 
als  Zugabe.  Der  Prototyp  emet>  solchen  empfindsameü  Waldein- 
samkeits-Aicinous  ist  der  melanchohbche  Jaques'  iu  'Wie  es  euch 
gefällt';  ein  blasirt  satyris  h  wehmutholuder  'Nebalo'  inmitten 
der  naturfreien  Wildparke  de=.  Aidennenwaldea.  Den  'nebulo' 
und  nebulosen  Älcinous,  den  Wüstling  und  Wildling  im  Garten 
Eden  jener  wundersamen  Waldes-Idyile  streicht  auch  der  ver- 
bannte Herzog  seinem  Verbannungsgenossen  und  Waidbruder,  dem 
Jaques,  gebührend  au,'')  Wie  uns  denti,  gelegenen  Ortes,  dieses 
Lustspiel  überraaeheade  Perspectiven  in  die  komödireude  Satire, 
iu  diese  Verlustspielung  der  weltflüchtigeii  WaMeinaamkeits- 
IdjUik,  eröffnen  wird.  Sentimentale  Phantastik  des  Waldlebeus 
und  Webens;  römisch-nebulonischer  Wildgartencultur ;  Villa,  Villa, 
Willow,  Willow  —  Still!  Sonst  kommt  der  Reichstags- Wauvfau,  der 
Niklas-Klaubauf  der  Kalauer,  und  zeigt  dir  die  —  Weidenruthe ! 

und  mehrere  andere  mit  prachtvollen  Platten.  Nos  (die  Römer  nämlich) 
numerus  sumna  et  fruges  coDsumere  nati,  Spond  Fenelopae  ncbuloneü, 
Alciuoique.  (Hör.  Epist.  I.  2,  27  f.)  Älcinous,  der  PhäakentÖBig,  be- 
kannt Jurch  seine  Obstgärten  und  Gartenvillen.  —  1)  Hör.,  Ep  1.  lib.  II. 
T.  160.  —  2)  Satyr.  VII.  lib.  I.  14. 

3)  Heiüog, 

—  Du  bist  selbst  ein  wüster  Mensch  gewesen , 

So  sinnlich,  wie  nur  je  des  Thieres  Trieb; 

TJnd  alle  Üebel,  alle  bösen  Beulen, 

Die  du  aut  freien  Füssen  dir  erzeugt, 

Die  «ürd'st  du  schütten  in  die  weite  Welt. 

(A.  II.  Sc.  7.) 
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Die  römische  Manufactur  auf  der  Briteninsel  —  Was? 
Äucb  die  noch?  Unsere  Geschichte  hat  mit  der  Drameufactur 
die  Hände  so  toü  zu  thun,  dass  sie  die  römiBch-britiachen  Hand- 
fabrikate  am  liebsten  mit  dem  Rücken  besehen  möchte.  Wer 
zählt  auch  nur  Thomas  AVright's  Holzschnitte  von  den  Töpfer- 
waaren  zu  Darobrivae  [Castor,  an  der  östlichen  Grenze  von 
Northamptonshire)  auf?  Oder  den  von  allerhand  Hafen,  Krügen, 
Kochgeschirren  aus  den  Topffabriken  in  den  Upchurch  Marshes 
oberhalb  von  Steeriiess?  Dass  diese  gerade  dem  Fliegenwedel 
des  Mephistopheles,  womit  er  das  Küehengeschirr  der  Hexe  zer- 
schlägt, entgehen  mussten !  Und  womit  er  scbUesslich  sämmtliehe 
Töpferwaaren,  Manu-  und  sonstige  Facturen  kurz  und  klein 
schlagen  wird,  die  Maau-Fabrikanten,  aus  Lehm-  und  Töpferthon 
gemacht,  wie  die  Töpfe,  mitdazu,  und  gleich  völkersehaffcenweise ; 
znletzt  den  grossen,  kugelförmigen  Lehmklurapen  hinterdrein,  der 
den  Quark  zu  all  dem  Krimskrams  geliefert:  den  Erdtopf,  den 
dickbauchigen  Äschenkrug  von  1720  Meilen  im  Durchmesser; 
„Entzwei,  entzwei!  Da  liegt  der  Brei!"  Und  in  Einem  Auf- 
räumen die  Glaswaaren  drunter  samrat  und  sonders;  Ein  Schein 
benherg,  Ein  mons  testaceus,  Thon-  und  Glasgeschirr;  die  Scher- 
ben der  grossen,  mit  der  Lehmsehicht  überzogenen  Glaskngel 
drüber  geschichtet,  die,  Darwin's  und  Vogt's  Stammväter,  die 
Meerkatzen  in  der  Hexenküche,  herbeirollen  zu  Mephisto's  inni- 
gem Ergötzen  und  daz«  singen:  „Sie  klingt  wie  Glas;    Wie  bald 

bricht  das?  — Halt  dich    davon!     Du  musst  sterben! 

Sie  ist  von  Thon,    Es  giebt  Scherben". 

Entzwei,  entwei  denn  auch  das  glänzende  römische  Glas- 
werk! Die  Gefässe  voll  Todtenasche  und  Thränengläser  (Lachry- 
matorieu),  und  zuräck  mit  ihnen  in  die  Gräber,  woraus  sie  her- 
voi^eschaufelfc  worden,  und  den  ganzen  Antiquitätenkram  aus  der 
Hinterlassenschaft  der  Römer  auf  der  Briteninsel  nachgeworfen 
in  die  Grube,  worinnen  am  Ende  aller  Enden  auch  jener  grösste 
der  Glassärge,  jene  kugelrunde,  mit  kostbarem  Figurensehmelz 
verzierte,  Allerweltasche  uraschliessende  himmelhohe  Glasurne 
stürzen  wird,  die  den  gräberdurchhöhlten  Erdball  überwölbt,  wie 
die  Glasglocke  den  lÖchervoUen  Laib  Käse,  damit,  wie  dieser  die 
Glocke,  der  wurmige  Erdball  nur  sein  Sturzglas,  den  Bogeoannteu 
Himmel,  anstinke;  nicht  darüberhinaus,  nicht  den  Schöpfer  Him- 
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iiiels  und  der  Erden,  und  seine  lichten  Engel  und  Erzengel, 
Der  HSllenspass  für  Mepliistopheles'  Fliegenwedel,  wenn  er  der- 
niaieinat  auch  das  Sturzglas,  das  gläserne  Weltgrabgewölbe,  zer- 
trümmert, sammt  allen  Thränengläsei'n  darin,  jedes  Tbränenglas 
ein  zitternder  Sterntropfen  r  „Da  liegt  das  Glas!  Es  ist  nur 
Öpass."     Die  Frage:  „Wie  bald  bricht  das?"     Ist  eine  blosse 


In  weichem  Zustande  liessen  nun  die  „vertlosseneu"  Kölner 
iln'e  Frohnkuecbte',  Fabrik-  und  Bei^wertai'beitev:  die  britischen 
Bevölkerungen,  zui-ück,  die  sie  zum  Ziegelstreicbcn,  wie  die  Pliara- 
oneu  die  Juden,  mit  Peitscbeiistreichen  und  Geisseihieben  anhiel- 
ten ;  Fürsten  wie  Königinnen,  Heerführer  wie  Landleute  und  Bürger ; 
zu  Bausklaven  ihrer  eigenen  Zwingburgen  gepresst ;  zur  Schlacht- 
bank der  Bürgerkriege  gegen  die  eigenen  Laudesgenossen,  Väter, 
Söhne  und  Brüder  gejagt  mit  römischen  Speeren  in  die  Ilippen 
und  das  eiserne  Frohnjoch  auf  dem  Nacken?  —  In  welchem  Zu- 
stande? ')  Dieser  verkörpert  sich  und  empläagt  seinen  vollsten 
persönlichen  Aasdruck  im  Briten  Vortigern-),  Könige  von  Kent, 
von  Verraths  und  Königsmordes  Gnaden,  Staatsrath  des  Königs 
Constans^),  warb  Vortigern  beim  wüthigsten  Blutfeinde  seines 
Vaterlandes,  den  Picten,  Meuchelmörder.  Diese  schnitten  dem 
Könige  Constana  den  Kopf  ab,  brachten  das  Haupt  dem  Vorti- 
gern und  überreichten  ihm  dasselbe  als  vorläufiges  Sinnbild  der 
Königskrone  mit  den  Woiten :  „Nimm  das  und  jetzt  sey  König '." ') 
üebernacht  bekamen  die  Picten  Last,  dem  Vortigern  selbst  Kopf 
sammt  Krone  abzuschneiden,  und  brachen  zu  dem  Behuf  mit  iliren 
unzertrennlichen  Raubgenossen,  den  Scoten,  in  sein  Land.  Vor- 
tigern, der  die  mit  Königsblut  festgeklebte  Krone  auf  dem  Kopfe, 
sammt  diesem,  äusserst  wackeln  spüi-te,  rief  nun,  „im  Geiste  ver- 
erbter römischer  Staatskli^beit",  wie  der  treffliche  Lappenberg  ge- 

t)  Auf  die  Iiaar sträubende  Schilderung,  die  Gildas  (De  Excidio  g  2\  ff.) 
von  der  Sittenverwilderung  der  Briten,  nach  Äbzng  der  Kömer,  entwirft, 
ist  schon  hingewiesen  worden.  —  2)  G»rthegirnas  hei  Nennias.  Der 
Coiisonant  G  wurde  im  Altbritischen  als  V  auBgesproclien ,  mit  welchem 
Buchstaben  kein  ächtbritisebes  Wort  beginnt.  (Lhuyd  Arcb.p.  23.  col.  1.) 
Gottfr.  Monm.  nennt  ihn  Vortigernus,  Tys.  Gorthejrn,  Kßhenannt 
'Gwrthensu.  —  3)  Sohn  des  Briten  Constantinus,  a,  oben  S.  94.  —  4)  Tys. 
JV.  c.  VI. 
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schichtskundig  betont"),  gegen  die  Picten  seine  Mordgesellen; 
nicht  seine  Lehrer  ^)  in  der  Staatskunst,  nicht  die  Römer,  die,  als 
staatskiuge  Ratten  ihres  sinkenden  Staatsschiffes,  eiligst  nach 
Gallien  zurückgeschwommen  waren,  —  nicht  diese  rief  Vortigern, 
sondern  noch  weit  schlimmere  Helfershelfer,  die  Sachsen,  zu 
Hülfe,  mit  den  langen  Schlachtmessern  im  Gürtel,  den  schreck- 
lichen 'Sahsen',  wonach  sie  selber  'Sachsen',  'Mordmesser', 
genannt  wurden ');  Satanasse  mit  himmelblauen  Augen  und  blon- 
den Engelköpfen.  Fera  caerulea  Germania  pnbe.^)  Für  Engel- 
köpfe erklärte  die  Angelsachsen  Papst  Gregor  L,  als  er  auf  dem 
Markt  zu  Korn,  dem  foro  romauo,  angelsächsische  Knaben  zum 
Verkaufe  ausstehen  sali:  „Sie  heissen  mit  Recht  Angeln",  meinte 
der  Papst,  „da  sie  schön  sind,  wie  die  Engel,  Ängeli."  Bei 
diesem  römischen  Kalauer  aus  dem  6.  Jahrb.  liesa  es  Gregor  I. 
nicht  bewenden.  Als  er  hörte,  dass  die  angelsächsischen  Knaben 
aus, der  Provinz  Deira  stammten,  freute  er  sich:  da  würden  sie 
auch  'de  ira  eruti'  „dem  Zoni-Gottes  entrissen,  und  in  Christi 


1)  Ä.  a.  0  S.  65,  —  2)  Dem  Gildas  zufolge  hätten  die  Briten  zuerst 
die  Bomer  nm  Beistand,  aber  vergeblich,  bcscbickt ,  und  dann  erst  hätte 
Vortigeru  die  'Sachsen'  herbeigerufen.  —  3)  Mone  a.  a.  0.  II,  §  82.  S.  44.*) 
Nach  anderer  Ableitung  Messen  sie  'Sachsen'  von  'Saxa',  'Felsen',  weil  sie 
mit  ihrem  ersten  König  Äscban  ans  den  Harzfelsen  im  grünen  Wald 
bei  einem  Springbrunnen  herauege wachsen  seyn  sollten,  woher  die  Redens- 
art stamme,  dass  in  Saehsen  die  schönen  Mädchen  auf  den  Bäumen  wachsen. 
Man  braucht  nur  den  ersten  besten  Baum  zu  schütteln,  so  fallen  Einem 
die  schönsten  Sächsinnen  ober  und  um  den  Hals,  und  hangen  daran  treu 
und  fest,  wie  die  'Sana',  wie  die  Mühlsteine,  und  lassen  nicht  locker.  So 
ein  sächsisches  Mädchen  aus  dem  Steinreich  ist  ein  naturwüchsiger 
Schatz.  Es  sind  Evas,  die  selber  als  verbotene  Aepfel  auf  dem  Baume 
wachsen,  sich  aber  als  solche  an  das  Verbat  nicht  zu  kehren  brauchen. 
—  4)  Hör.  Epod.  Od.  XVI.  y.  7.  —  Aspera  gens  Sazo.  Eortun.  Carm. 
Lib.  III.  8.  'Crndelissimi  praedones'  sind  sie  bei  Prosper  Tjro  ad  a.  4il 
ap.  Canisium  leet.  ant.  T.  I.  §  28. 


*)  —  gladius  apud  illos  Saito  vocatur 

Unde  sibi  Saxo  noraen  peperisse  notatur. 
(Gottfr.  y.  Viterbo,  Pantheon  [chronic,  univers.]  Pars  XT.) 
Diese  wichtige  QuelJe   scheint  Mone  nicht  gekannt  zu    haben,     Gettfc. 
Viterb.  Chron.  schliesst  mit  dem  Jahr  1186, 
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Gnaden  aufgenommen  werden".  Der  Käme  ihres  Königs,  Aella, 
klang  ihm  wie  'AUelujali',  das  mau  bald  in  dem  damals  noch 
heidniaohen  England  oder  „Engelland  singen  werde."  '}  Gr^or's  I.*) 
Missionar  nach  Britannien,  der  Beiiedictiner  Augustinus,  machte 
die  gregorianischen  Kalauer  zur  vollen  Walirheit  durch  Bekehrung 
des  angelsächsischen  Königs  Bthalbert,  der  den  päpstlichen 
Apostel,  späterhin  von  ihm  selbst  zum  ersten  Bischof  von  Canter- 
bury  ernannt,  auf  der  Inaei  Thauef,  im  Freien  begrüsste,  aus 
angelsächsischer  Furdit:  der  Legat  möchte  ihn  im  geschlosse- 
nen Raum,  zwischen  vier  Wänden,  verzaubere.')  üiese  segeus- 
reiehen  Folgen  der  päpstlichen  Kalauer,  von  culturgeschichtlich 
unermesslicher  Tragweite,  sie  würden  unseren,  für  jeden  Kalauer 
einen  Ordnungsruf  fordernden  ßeichstagsdeputirten  nicht  bekehren; 
vollends  gar  ultramontane  Kaiauer! 

Zwischen  dem  angelsächsischen  König  Ethelbert  und  dem 
britischen  Königsmörder  und  Usurpator,  Vortigern,  liegt  nahezu 
ein  anderthalb  Jahrhundert.  Und  nun  der  Rückspruiig  wieder! 
Mit  einem  Beine  aus  dem  Jahr  597 ;  mit  dem  andern  Beine  aus  dorn 
redewuchtigen,  durch  die  Kalauer-Rufe  denkwürdigen  Reichstags- 
sitzung vom  2.  Mai  1874  —  zurück  in's  Jahr  449  oder  446!  Wo 
die  Gebrüder  Hengist  und  Horsa,  auf  König  Vortigern's  Ruf, 
sich  in  Kent  mit  ihren  Gefolgschaften,  Sachsen,  Angeln  und 
Juten^)  so  unfehlbar  einstellten,  wie  die  höllischen  Dämonen, 
citirt  von  Vortigern's  Landsmann  und  Zeitgenossen,  dem  Zauberer 
Merlin.     Ein  für  allmal,  Ihr  Herren  von  der  Schuldreasur  des 


1)  Beäa,  Hist.  Eccles.  11.  I.  i.  f.  —  2)  Zum  Papst  erwählt  5*1.  Um 
jene  Zeit  wo  er  die  Wortspiele  machte,  war  Gregor  noch  einfacher  Priester 
unter  Papst  Pelagius  IL  —  3)  Insel  Taitina,  angelsätlisisch  'Thanet' 
in  <ler  Mündung  der  Themse.  —  4)  Eeda  a.  a.  0.  —  fi)  Der  Stammsitz 
der  Anjteln  war  daa  Land  Angeln,  gegenwärtig  der  District  zwischen 
der  Sohk}  und  Plensharg.  Der  gelehrte  Reisende  E.  D.  Clarko  fand  die 
gioaste  A  hnlichkeit  in  der  natürlichen  Beschaffenheit  Sndonglands  und 
des  Landes  An  geln.  (Travels  Vol.  Dt.  p.  04.)  Bei  Nennins  hcisst  Angeln 
'insula  Angel',  (c.  36.)  Die  Angeln  besetzten  in  England  die  nacti- 
herigen  Königreiche  Ostanglien,  Mercien  und  Northamberlaii  d. 
Der  dritte  Hanptstanun ,  weichet  die  Teatonisining  Englands  volll>rins;cn 
half,  die  Juten,   hatten   die  Insel  Wight,  Kent  und  einen  Theil   von 
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Ochsenschrittes,  der  Postgäule  und  des  auch  im  lebhaftesten 
Suhnelllauf  immerdiir  gemessenen,  würdigen  und  wissenschaftlichen 
Eseltrabes  —  Ein  für  allmai!  Wir  tummeln  den  epischen 
Hippogrjpheu,  das  einzig  unseren  Weit-  nnd  Hochflügen  gemässe 
Vogelvoss  mit  Löwentatzen ;  nicht  eines  Eurer  mit  Ballen  trocke- 
ner Schwämme  besattelten  Saumthiere,  die  ihr  auf  den  gewiesenen 
Wegen  ao  der  Leine  so  lange  forttraben  lassfc,  bis  Ihr  die  leeren 
Löcher  und  Fächer  der  Schulschwämme ,  Eurer  Reitsättel,  mit 
Eurem  und  des  Trabers  gelehrtem  Schweisse  zu  Öchwitzporen  ge- 
ritten. Der  Kalmücke  reitet  den  Braten  unter  dem  Sattel  gar: 
Ihr  den  Sattel  selber.  Und  mit  den  Schweisstropfen,  als  gehalf-- 
voUem  Inhalt  Eurer  Reitschwämme,  lasst  Ihr  das  wissenschaftliche 
Schulpferd  wieder  zu  Stalle  trotten,  hoch  zu'  Bosse  und  im  stolzen 
Bewusstseyn  all'  der  reichen  Schweissperlenausbeute,  womit  Ihr 
von  Eurem  Forscherritt  heimkehrt,  und  die  Ihr  nun,  als  Lebens- 
elisire  aus  den  Schwämmen  gepresst,  auf  kalbslederue  Flaschen 
füllt,  über  Alles  mit  souveräner  Vei-achtung  hinwegblickend,  was 
nicht  auf  Eueren  Wegen  nnd  auf  Eueren  fahlen  Pferden  gewonnen 
worden;  inabesondere  mit  grinsendem  Hohn  hinwegsehend  über 
die  aus  freier  Hand  und  von  der  Hippogryphen-  oder  Ädler-Per- 
spective  herab  gestreute  Saat  ächter  Gedankenperlen,  und  aus  dem 
goldenen  Fruchthorn  kunterbunt  ausgeschütteter  IdeenfQUe.  Nicht 
die  gerade  Linie,  die  Wellenlinie  ist  die  schöne,  und  für  die 
Lehrmethode  auf  dem  Geschichtsgebiote  des  freischaffenden  Genies, 
bei  Untersuchungen  über  Werke  der  Kunst  und  Poesie,  die  nor- 
male, die  gebotene  Ganghewegung.  Der  schnellste  Verkürzer  der 
längsten  Wege  ist  der  im  Z  i  c  k  z  a  c  k  sich  schlängelnde  Blitz ;  und 
dessen  Hodegetik  sey  auch  fürderhin  die  unsrige,  ob  Erleuch- 
tung, ob  Saatenkörner,  oder  Geisseihiebe  ausstreuend  nach  allen 
Richtungen  mit  vollen  Händen,  tremendo  mens  tumultu. 

Die  von  Hengist  dem  Abschäume  der  britischen  Könige, 
dem  Vortigern,  geleistete  starke  Hand  half  diesem  inder- 
that,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  vom  Brode:  von  Landgebieten  zu- 
nächst, die  ihm  der  altsächsische  oder  jutische  Seekönig,  Hengist, 
stüekweis  entraffte,  im  Osten,  Westen,  Süden;  Essex  (Ost-), 
Wessex  (West-),  Sussex  (Süd-Sachaen),  eines  nach  dem  andern 
und  alimälich,  durch  List  und  Gewalt.  Der  altsächsische  Volks- 
sta,mm  zeichnete  sich   vor  allen  andern    teutonischen  Stämmen 
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durch  eine  seltene  Mischung  von  Veraclilagenhenheit  und  raub- 
söehtiger  Wildheit  aus.  Diesen  Stammcharakter  stellte  Fürst 
Hengiat,  oder  Hengest,  auch  Hengst')  schlechtweg  genannt,  als 
Herrscher  und  Kriegshäuptling  dar;  der  fTirstUeh-persönliehe  Aus- 
druck gleichsam  der  beiden  damaligen  weltbewegenden  Mächte; 
des  Römer-  und  Barbarenthums,  Die  Sachsenfßhrer  hatten  seit 
dem  2.  Jahrh.  schon  bei  ihren  frühesten  Landniigen  in  Britannien, 
mit  der  römischen  Staatskunst  „Fühlung  nehmen",  und  sieh  die- 
selbe aneignen  können.  Der  üebergang  der  Herrschaft  auf  der 
Briteninael  von  den  Köniern  auf  die  Sachsen  geschah  denn  auch 
allmälieh  und  stufenweise;  die  beiden  Racen  lebten  und  starben 
mit  einander  vermischt,  wie  die  in  Canterbury,  Oolchester,  Ko- 
chester und  an  andern  Orten  aufgefundenen  gemeinsamen  Begräb- 
nissplätze darthun.2)  Was  Hengist  betrifft,  so  hatte  derselbe  so- 
gar mit  seinem  Bruder  Horsa  die  Ffirstensehule  in  Rom  am  Hofe 
des  Kaisers  Valentinianus  durchgemacht-^;  Ja  die  Saxones 
dürften  als  ein  Ueben'est  von  Alexander  des  Gr.  makedonischem 
Kriegsheer    wofür  sie    iie  Stammsige  ausgiebt*),  das  Früher- 


])  —  ._  _  qimran  unus  Hengst  alte  Horsa  vel  Horst  dicebatnr. 
(ChTonicus  ap  Le  bnitz  bcnpt  Bni  sw  T  ü.  p,  1042.)  -  2)  Wright. 
Celts,  Hon  and  Saion  p  392  —  3)  Nach  e  ner  niederiändisohcn  Chronik 
worin  es  heset  4nno  374  sanlte  Herzog  üdolph  Haro»  seine  beiden 
Söhne  Heng  at  ani  Horsa  zum  rumischen  Kaiser  Valentinian,  nm 
Kriegahandel  Ehrbiike  ten  un  1  aUe  ritterlichen  Manieren 
zu  lernen  ("i  Wolt  N  edtrl  ^en  Leipzig,  Broclchans  1843.  Vgl. 
San-Marte  a  a  0   p    186)  —  4)  —  de  ongine  —  gentis  pauoa  eipediam 

— Nam  snjer  1  ac  re  \aiia  opinio  est    aliis  arhitrantibns  de  Daais 

NorthmaDnisqne  onginem  dnxisse  Saiunes  aliis  autem  aestiniantibTis,  ut 
ipse  adolescentulns  audivi  quendam  praedieantem ,  de  Graeois 
Macedonic  exeri.  tus  qn  secntns  magnuiu  Alexandrum,  immatura 
morte  ipsiUB  per  totnm  orbeiu  c.  t  d  sp  rsus  (Widukind.  Eemm  Saiton. 
üb.  I.  c.  S)    Tnd  Gottfr   von  Viterbo    (i        0.): 

Nun    bene  procedo    dum  tenipora  Saxonis  edo ; 

Saxu    velut  credo    patna  fuit  ante  Macedo ; 
Eeg  s  Alexandr   m  les  ul  ijae  fu  t. 

Rege  hem  funct?  tul  t  a  Babjlo      nieatum, 

C  rcuit  Itaham  tatibus   vemens  Arelatam, 
■»  ciliBsque  Pharun    trans  t  t     Jceanuin. 

1   le  rei  Oceanum  Br  tanni  t  lU  ra  transit,     -    -      . 
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recht  auf  Philipp's  von  Makedonien  den  Römern  zugestortene 
Staatakunst  ansprechen. 

Inkraft  dieser  Staatskunst  —  wie  denn  das  angelsächsisciie 
'craft'  „List",  „Kunstgriff",  und  'ars',  'artes'  bei  den  Römern 
beides:  „Künste"  und  „Tagenden",  „gute  Sitten" ')  bedeutet  — 
inkraft  dieser  Künste  Hess  Hengist  seine  Tocliter  oder  Schwester 
oder  Schweslertochter,  die  engel-schöne  Kowena,  auch  'Corinna' 
geheiasen,  ans  Ängria^),  will  sagen  Anglia,  Insel  Angeln  näm- 
iich,  kommen,  blos  —  sollte  man's  glauben?  —  blos  eines  Kalau- 
ers wegen:  um  nämlich  mit  ihr  König  Vortigern's  Land  und 
Leute,  Reich  und  Krone,  zu  angeln.  Gleich  beim  ersten  Becher, 
den  Kowena  "Weisskleid',  mit  dem  sächsischen  —  man  kann  denken, 
wie  reizend  au^ebrachten  —  Trinkspmch  kredenzte:  „Lauerd 
king  waeht  heil"^),  —  lauert  schon  ihr  Bruder,  Vater,  Onkel, 
und  wieder  nur  um  zu  kalauern  —  lauert  Hengist  schon  hinter 
dem  von  Liebe  und  Zutrank  mehr  als  berauschten  König  Vorti- 
gern, um  die  Grafschaft  Kent  zu  angeln:  „So  wurde  das  Mäd- 
chen dem  König  überleben,  und  sie  schlief  mit  ihm,  und  er  liebte 
sie  sehr"^);  so  ausdermaassen ,  dass  König  Vortigern  mit  seinem 
von  der  Rowena  erzielten  Töchterchen,  Fausta,  einen  Sohn, 
Namens  Paustus,  zeugte,  den  nicht  der  Teufel  holte,  der,  im 
Gegentheil,  Heiliger ')  wurde,  und,  wie  Goethe's  Paust,  dem  Teufel 
vor  der  Nase  weg,  von  Engeln  gen  Himmel  getragen.  Den  Vor- 
timer aber,  König  Vortigern's  tapferen  Sohn  aus  ereter  Ehe,  der 

1)  —  veteces  revocavit  artea. 

Per  quas  Latiimm  noinen,  et  Italae  orevere  vtrea. 

(Hör.  lib.  IV.  Od.  XV.) 
'raalae  artea"  bei  Sali,  „schlechte  Streiche".  Mit  der  Entartung  der 
„gTiten  Sitten"  in  „Sitten"  schlechtweg,  worüber  Cicero  jammenid  die 
Hände  ringt;  '0  temporal  o  mores!'  —  geht  auch  dar  Wortsinn  von 
'artea'  in  der  Bedentnng  yon  „schlechten  Künsten,  von  lÄnken,  von  pnnisch- 
macedoDisch-iÖmiachen  StaatskGnsten  anf,  deren  FOrstenspiegel  Macchiavel 
in  seinem  'Principe'  aufstellte.  —  2)  Angtia  regina  nennt  sie  Gottfr. 
y.  Viterbo: 

Foemintt  tentonica  roseo  snffulta  colore. 
Nennins  ftihrt  sie  als  Hengisfa  Tocliter  TOr.    Im  Walsohen  bedeutet  ihr 
Name  'ßhon-wen',  „WeiBBldeid".  —  3)  Godfr.  Monm.  VI.  c.  12.  — 4)  Sic 
tarnen  puella  regi  trndita  eat,  doruiivitqne  cum  ea,  et  ultra  modnm  ama- 
vit.    (Nennius  §  37.  p.  66.  ed.  Gun.)  —  5)  Nenn.  §  39. 
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jimtiivoU  und  siegreicb  gegen  Hengist  und  Horsa  gefochten,  ver- 
giftete Kowena  ')  'Weisskleid',  die  Engelsehöne,  wobei  sie  selbst- 
verstäDdlich  ihren  Bechergrass :  'Lauerd  waeht  heiV  —  man  kann 
sich  denken,  wie  reizend  wiederum!  —  anbrachte,  wohlgemuth 
und  unbehelligt  vokT  Giftiieck,  der  an  ihrem  Namen:  'Weisskleid', 
haften  blieb  unaustilgbar, 

Rowena's  Trinksprach  zu  dem  kredenzten  Giftbecher  war 
beialledem  doch  nur  das  Vorspiel  zu  dem  grossen,  von  ihrem 
Vater,  Bruder  oder  Onkel  Hengist,  in  Scene  gesetzten  Verrath- 
uud  Meacheispiel.  Er  lud  nämlich  den  Vortigern  mit  dessen 
Fürsten  und  Hauptleuten  zu  einer  Friedensverhandlung  am  ersten 
Hai  in  der  Ebene  von  Salisbury.^)  Auf  seinen  an  die  Sachsen 
gerichteten  Ruf:  'Ncmet  eure  Sasas!  (Messer),  stürzten  die 
Sachsen  über  die  wehrlosen,  vertrauensseligen  Briten  her^\  und 
ermordeten  sie  „in  einem  grossen  Blutbade",  Fürsten  und  Vor- 
nehme; schonten  jedoch  des  Königs,  der  sich  durch  üeberlassung 
von  Ostsachsen,  Südsachsen  und  Mittelsachsen  loskaufte.  Mit 
gleich  günstigem  Erfolge  hatte  Hengist  schon,  gelegentlich  der 
Ansiedlung  der  Sachsen  bei  den  Thüringern,  einen  ganz  ähnlichen 
Coup  au^eflibrt,  und  unter  diesen  so  ergiebig,  wie  jetzo  unter 
den  Briten  aufgeräumt.^)    In  den  Bruts,  den  Triaden  und  Bardeu- 

1)  Tys.  I¥.  c.  VI.  Tjsylio  nennt  den  Sohn  Gwrthet'yr,  Gottfr.  v. 
Monm.  'Yortimer'  (VI.  12.  13,  14.),  Nennius  'Gwrthemer';  erzählt  aber 
nichts  von  der  Vergiftung.  —  2t  jnita  Ambril  Coenobinm  (Gottfr.  Monm. 
VI.  15,)  in  der  Nähe  des  oLen  (S.  IS  f.)  gedachten  Stonehenge.  —  3)  üt 
igitur  horam  proditioiii  suae  idoneam  inspexisset  Hengistns,  vocil'eratus 
est;  'Nemet  onre  Saxas'  —  —  —  Audito  ocjns  signo,  abatraiernnt 
Saxonea  culttos  suos,  et  artantee  principea  invaEenitit,  ipNosque  nihi]  tale 
praemeditantes    jiignlavemnt  circiter  qnadringentos  sei^nta.      (Gottfr, 

V.  Monm,  a.  a.  0.)  —  4)  — Brat  antem  Ulis  diebns  Saionibue  magno- 

rrua  eultellorum  nsus,  qnibus  asqne  hodie  Angli  ntnntur*) Quibus 

armati  Saxones  snb  sagia  snia  'procedant  castris  occnrrnntqae  Thnringis 
condicto  loco.  Camque  videreBt  Lostes  inermea,  et  oinnes  principes  Thu- 
tingomm  adesse,  teinpus  rati  totius  regiouis  obtinendae,  cultellis  abatrac- 
tia,  super  inerraes  et  improvisoü  irrnuut  et  omnes  fundant,  ita  nt  ne  unna 
quidcm  ex  eis  snperfucrit.    ^WiduMnd  Bev.  gcal.  Saion.  lib.  I.  c.  6.) 

*)  Unsere  „Messerhelden",  die  de»  preussisuhen  Gerichten  so  viel  zu 
schauen  macbea,  könnten  wobl  von  Hengist's  altsächGiüchea  Messerbeiden 
abstammen. 
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gedichfcen  wird  dieser  verrätlieriachen  Meuehelei  in  der  Ebene  bei 
Salisbury  (Salesbeiia)  häufig  gedacht.  „Die  Verschwörung  der 
langen  Messer",  Twili  y  eyllvyU  hirion,  ist  die  spi-üehwort^ 
liehe  Bezeichnung  für  diese  Metzelei.  Vom  Barden  Cnbelyn 
ap  Caw,  im  6.  Jahrb.,  ist  ein  Gedicht  darüber  noch  vorhanden.') 
So  viele  Zeugnisse  verbieten,  leider,  das  Gedächtniss  unserer 
Stammverwandten  von  aolclien  abscheulichen  Greuelthaten  rein  zu 
waschen. 

Verfolgen  wir  nun  auch  die  ad  internecionem  gefochtenen 
Kämpfe  zwischen  Sachsen  und  Briten?  Wo  zwei  Jalirhunderte 
hindurch  die  schwankenden  Blutschalen  wechselseitiger  Vernich- 

1) 

„Die  Wuth  des  PiratenfOhrers,  gegen  die  Briten  gerichtet,  etBann  ein 

vertätherischeB  ünterneliiiien. 
Der  Brauch,  der  tückisch  angewendet  war,  war  der  schöne  und  eutspre- 

chende  Branch  einer  feierlichen  Zusammenlfunft  bei  einem  Methfcste. 
Meth   nnd  Wein  wurden  gereicht  den  Männern  in  der  Urazirknng    am 
D  Orte. 


Die  Metzelei  verwirrt  das  süsse  Spiel  der  Barden,  nnd  die  Mordwuth  ilir 

würd^  artig  Betragen. 
Der  Äthem,  mit  Gewalt  amiickgehaiten,  bricl\t  hervor  mit  Gebrüll,  wie  die 

Meeräuth  in  der  Brandnng  eich  brechend. 
Ea  erstickt  der  Wohlklang  der  Lieder,  za  singen  bestimmt  in  der  Um- 

zirkung,  der  schönen  Dmzirkung  Ännoeth's 

Schlacht  offnen  Anfalls,  ein  langgezogner  Schrei,  laut  ansgestossen,  geheim 
verabredeter  Plan  des  Führers, 

Wie  plötzliches  Sturmgehrans   entflammt  das  Feaer  des    Kampfes  gegen 

den  jungen  Helden."    —    —    — 
(Mjv.  Arch.  I.  164.  —  Dav.  mythol.  310.    Vgl.  San-Marte  a.  a.  0.  S.  176.) 
Ein  noch  älteres  als  Cnbelyn's  Gedicht;  Jmar  war  tlndd  Mawr, 
gedenkt  gleichfalls  des  Ereignisses: 

„Ich  weiss,  wie  veranlasst  ward  die  Sohlacht  hei  dem  Weinfass." 
Auch  ein  Gedicht  Golyddan's  ans  dem  Ende  des  7.  Jabrh.,  'Das 
Schicksal  Britanniens',  giebt  davon  Knnde: 

„Denkt  den  Bausch  bei  dem  grossen  Methgelage, 

Denke  den  onvermeidKchen  Tod  so  Vieler, 

Denke  die  gräaslichen  Klagen  der  Frauen! 

Es  ist  der  schwache  Herrscher,  der  aufregte  das  Wehl" 
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tuui^  sieh  baltl  auf  Seiten  der  gerniaiuMcheii ,  bald  auf  die  der 
ueltiachen  Race  ueigteo,  bis  die  Saoiiaeti,  durcli  immer  neue  Zu- 
züge aus  der  Heimath  verstärkt,  das  erschöpfte,  verblutende  Insel- 
volk, das  in  den  Walisen,  als  dem  tapfersten,  von  Verzweiflungs- 
muth  begeiaterten  Stammvolke ,  sicli  gleichsam  zusammenraube, 
/.wischen  seinen  Felswänden  eingekeilt,  erstickten?  wie  Kaubmörder 
den  verstümmelten  Leichnam,  in  einer  Kiste  verpackt,  aus  des 
lürschlageneu  eigener  Behausung  in  den  Keller  warfen?  Erzählen 
wir  des  Weitläufigen,  wie  die  von  Voitigern  gegen  die  Pictun 
Kuhülfe  gerufenen  Sachsen  das  Raubvolk  beiStamford  (45<l — 155 1 
schlugen,  aus  Britannien  verjagten,  um  freies  Spiel  gegen  die 
Briten  zu  bekommen?  Scbildeni  wir  die  blutige  Schlacht  von 
Aylesford,  gewonnen  von  Vortigem's  Söhnen,  Vortimer  und 
Catigeru,  gegen  Hengiat  und  Horsa,  wo  Letzterer  erschla- 
gen ward?  Die  noch  blutigere  bei  Cia3foid,  die  Paroli-Schlacht, 
womit  Hengist  die  verlorene  wett  machte  und  die  Gründung  des 
Königreichs  Kent  (457j  erfocht?  Die  zwischeu  Hengist  und  dem 
von  den  britischen  kleinen  Königiein  zum  Kiiegsoberhaupt  er- 
wählten Ambrosius  Auroliut,,  \oji  iumisUier  Abstammung, 
gewechselten  Schlacbtensiege,  die  scbliesslich  durch  die  Schlacht 
bei  WyppedsÖeet  (465)  zu  Heugist's  Vorfcheil  ausschlugen?'; 
Von  Hengist's  plötzlichem  Hervorbruch  aus  seinem  Hinterhalt  in 
Cantium,  wie  das  höllische  Feuer,  dass  die  Britannier  in  wilde 
Flucht  stürzten? '0  Melden  wir  von  dem  neuen  Zuschuss  angel- 
säjjbsiseben  Kriegsvolkes  unter  Aella  und  seinen  drei  Söhnen 
Cymen,  Wleaking  und  Cissa?  (477,)  Von  der  Niederlage 
der  Briten  und  ihrem  Rückzug  in  die  Waldveste  Anderida  in 
Süsses?  Von  der  Einnahme  der  Festung  durch  die  Teufels- 
Saxonen  und  von  der  Gründung  des  Königi'eicliä  Sussex  (4Ü(}), 
'South-Ses',  zu  -deutscii:  Süd-Sachsen?  Von  der  Revanche,  dem 
grossen  Si^e  der  Briten  beim  Berge  Badan,  unweit  von  Bath, 
(494;  und  dem  Blutbade,  das  sie,  geführt  vom  löwenherzigen 
Natan  Lead,  unter  den  Sa^ibsen  anrichteten?  Sprechen  wir 
von  der  Schlacht  bei  Natley''))  die  der  britische  OberfeldheiT 


l)  Gildas  g  25.  ^  2)  Britanni  ab  Ängulis  diflagiebant  tanquam  ibi 
lis  fuiseet.  (Clironicon  Saxon,  An.  473  j  —  3)  Natanleay  an  der  Buclit 
1  Southamptuu  (Nctley).. 
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Natau  Lead  gegen  die  vom  Sachsenförsten  Cerdii 
vereinte  Macht  von  Kent  und  Sussex,  nachdem  er  den  rechten 
Flügel  des  Feindes  in  die  Flucht  gesprengt,  gewann?  von  Cynric 
aber,  Cerdic's  Sohne,  angegriffen,  nach  lieldenmüthigem  Kampfe, 
verlor ')',  fallend  als  Heldenkönig,  Verkünden  wir  die  Landung 
neuer  sächaiseher  Horden  unter  dem  Befehl  von  Stuf  und  With- 
gar,  Cerdic's  Neffen  (514),  und  dem  grossen  von  Cerdic  bei 
Charford^),  am  rechten  Ufer  des  Avon  errungenen  Siege,  der 
die  Gründung  des  Königreichs  Wesaex  '(West-Sex)  zur  Folge 
hatte?  Erwähnen  wir  der  grossen,  aber  unentschiedenen  Schlach- 
ten, von  den  Briten  dem  Cerdic  und  dessen  beiden  Neffen  ge- 
liefert, unter  Führung  des  tapfern,  von  den  Barden  des  6.  Jahrh. 
besungenen  Häuptlings  Gberent,  Sohn  Erbin's^  und  des  Briten- 
fürsten Idon,  Königs  von  Gwent^)?  wo  die  Sachsen  eine  Nieder- 
lage erlitten  (527),  die  jedoch  die  Brobernng  der  Insel  "Wight 
durch  Cerdic  nicht  verhinderte,  noch  die  Gründung  des  König- 
reichs Essex  (East-Sex)  um  5:W  und  von  Middlesses. 

Hier  treffen  wir,  inmitten  geschichtlicher  Thataächlichkeiten, 
deren  Realität  der  von  Voltaire  als  'Scene  de  carnage  et  de  bri- 
gandage'  bezeichnete  Grundcharakter  historischer  Pragmatik  ver- 
bürgt, plötzlich  auf  zwei,  ron  Geschichtskundigen  und  Forschem 
zu  Fabelwesen  geforsehten  Gestalten,  um  welche  sieh  gleichwohl 
die  Völkergeschichte  und  Völkergeschieke,  nicht  blos  Britanniens, 
sondern  des  ganzen  mittelalterlichen  Abendlandes  bewegen:  auf 
König  Arthur  und  den  Zauberer  Merlin.  Doch  dürfen  wir, 
um  die  mythische  Bedeutung  der  beiden  Figuren  zu  erfassen, 
von  ihren  zeitgeschichtlich  wie  zeitgediehtlich  beurkundeten  histo- 
rischen Thaten  nicht  gänzlich  absehen.  Das  hjperkritische  Ver- 
fahren: den  Helden,  am  die  sich  die  Volkssagen,  als  um  ihre" 
Kern-  und  Krjstalii  Sationspunkte  gleichsam,  lagern,  die  historische 
Existenz  durch  ein  Machtwort  abzusprechen,  giebt  sich  selbst  als 
das  Product  eines  h.istorisehen  Gespenstersehens  und  Gespenster- 
glaubens zu  erkennen.    Kein  Volksheldeneultus  ist  aus  der  Luft 


1)  Chron.  Sax.  A,  508.  Henr.  de  Hcnt,  Hiat.  Angl.  U.  711.  —  2)  Za- 
gam mengezt^en  ans  'Cerdices-Pord',  „Fürth  von  Cerdie".  —  3)  Vom  Barden 
Li  warch-Henn,  in  seiner  „Todtenklage  anf  Gherent",  die  wir  nicht  un- 
geelirt  lassen  werden,     Gwent  entspricht  dem  heutigen  Monmouthshire. 
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ffegriffen.  Nichts  wesenhaftcr  und  realistischer  als  die  Volks- 
phantaaie.  Ihr  vor  Allem  kommt  der  'vealistisehe  Tic'  7,u,  und 
durch  diesen  unterscheidet  sich  eben  der  Sagengeist  von  dem 
Fabuliren  des  aus  spielender  Phantasie  erfindenden  Kunst- 
dichters, der  sich  zu  jenom  verhält,  wie  der  Magier  zum  Schöpfer. 
Der  Magier  zaubert  Scheinbilder,  Phantome  vor  den  Schausiun; 
der  Schöpfer  schafft,  schöpft  und  gestaltet  aus  dem  Born  urewiger 
Rxistenzen,  nach  Formen  ringender  Riementarkräfte  und  Wesen, 
gährender  Urstoffe;  aus  dem  Vollen  des  Chaos  eben,  nicht  aus 
dem  leeren  Nichts,  üer  poetische  Zauberer  erhebt  sich  dadurch 
zum  Schöpfer,  dass  er,  in  die  Volksphantaaie  versenkt,  aus  ihr 
und  ihren  Sagenstoffen,  oder  aus  der  in  ihrem  Sinne  sagenhaft 
umgebildeten  Geschichte  schöpft;  schwingt  sich  dadurch  zum 
Schöpfer  auf,  dasa  er  die  Natursjmbolik  des  sagenbildendeu  Volks- 
geiates  zu  einer  Ideensymbolik  vergeistigt.  Dei^ieichen  poetische 
Weltschöpfer  aus  der  Volksphantasie  heraus  sind  Homer,  Äesehy- 
los,  Dante,  Shakspeai'e,  Goethe  im  Faust>  Schiller  im  Teil,  in  der 
Jungfrau,  im  Wallenstein,  der  voll  sagenhaften  Sternenglauhens, 
und  märchenwunderhaft  auch  durch  das  lierrliche,  so  tragisch 
schön  in  die  drangvoll  realistische  Kriegsaction  verwobene  Liebes- 
idyll.  Denn  die  Liebe,  solche  Liebe,  afchmet  den  Geist  der 
Wundersage,  und  haucht  in  die  kriegcaisch  rauhe,  an  sich  uu- 
poetische  Geschichtlichkeit  di«  innige  Wärme  des  gefnhlsbegeiater- 
ten,  durch  erhabene  KunstsehÖnheit  vergöttlichten  Volksgemßths. 
Die  ästhetische  Kritik  nimmt  Anstoss  an  dieser,  die  Majestät  der 
geschiebtliehenKriegs-undStaatsaction  beeinträchtigenden  „Liebes- 
action".  Woran  nähme  aber  nicht  auch  diese  Kritik  Anstoss! 
Ueber  wie  viele  Grundsteine  ist  nicht  schon,  als  über  Steine  des 
Anstosses,  ihr  Eselchen  gestolpert! 

Die  Graal-  und  Arthursageri,  die  Märchenlegenden  von  der 
Tafelrunde,  anch  diese  werden  wir  aus  der  trüben  Zaubersphäre 
der  celtisch-roraanischen  Cleriker  und  Trouveres  in  die  reine 
Götterhöhe  poetischer,  von  tiefer  Ideensymbolik  einer  seelenläu- 
temden  Heilsordnuug  geti-agener  Schöpferkuiist  durch  unsere 
deutschen  Meister,  Wollram  von  Eschilbach,  Gottfried  von  Strass- 
burg  K.  A.  emporgehoben  und  verherrlicht  finden.  Lassen  wir  uns 
daher  die  Helden  und  Stifter  jener  bedeutungsvollen  Institutio- 
nen nicht  zu  SchattenphantJimen  aus  der  Zauberlaterne,  zu  unge- 
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sehichtliehen  Nichtexisfenzeii,  klittern  '),  und  schenken  wir  ein 
flüchtiges  Gehör  auch  den  Berichten  über  die  von  Zeitbüchern 
und  Poemen  gefeierten  Grossthaten,  die  sie  für  ihr  Vaterland  Foll- 
bracht.  Weisen  wir  nicht  vorweg  als  noglaubwürdig  die  Kunde 
K.  B.  von  der  Hand:  dass  Arthur  in  einem  Treffen  beim  Orte 
Basas ')  den  Cerdic  schlug.  „Zu  Longport  ä)  wurden  dem  Arthnr 
tapfere  Krieger  getödtet,  die  mit  dem  Stahle  dreinbieben;  dem 
Oberbefehlshaber  Artlmr,  dem  Führer  des  Kriegswerkes"*),  singt 
der  altberühmteste  der  bretoniachen  Barden,  Liwarch-Henn,  in 


1)  Wie  dies  u.  Ä.  der  Verf.  des  oftgenannten  gelehrten  Werkes,  'Bri- 
tannia  after  the  Bomans',  mit  grosser  Selbstzuversicht  that,  auf  Aithut's 
Nichter  wähnt  werden  bei  Gildati,  Beda  und  in  den  angelsächsischen  ChrO' 
jiiken  fussend.  Was  letztere  angeht,  so  Uherspringen  sie  den  ganzen  Zeit- 
raum von  530 — 552,  muthniaasßlicii,  weit  sie  keine  angelaächsiachen,  oder 
nur  von  Arthur  elen  entrisBcne  Siege  zn  melden  hatten.  Der  Angelsachse 
Venerabilis  Beda  aber  begnügt  sich,  für  diese  Epoche  gerade,  den 
Gildas  abzaschreiheu,  Arthur  de  la  Broderie  (Les  Bretona  inaulaires 
et  les  Anglo  Saions  du  V.  au  VI.  sifecle.  Paris  1873)  greift  für  die  hbto- 
rische  Leibhaftigkeit  seines  jedenfalls  halbmjthi sehen  Namensvetters  und 
Stammverwandten,  Königs  Arthur,  hitzig  in's  Geschirr.  Doch  scheint  uns 
seine  Ansicht  wohl  annehmbar,  dass  man  zweierlei  Ueberlieferungen ,  be- 
treff Aithnr's  zu  berücksichtigen  habe.  Die  eine  lügenhaft,  ruhmrednerisch, 
hyperbolisch,  welche  mit  dem  Bmt  (des  Tys.)  beginne,  sich  in  Geoffroi 
[von  Monmouth)  entwickele,  und  im  Sagenkreise  von  der  Tafelrunde  ihren 
Abschlnsa  flude.  Die  zweite  Tradition,  worin  Aithur'a  Persönhchkeit  eine 
derbere  Gestalt,  einen  gröberen,  geschichtlichen  Beischlag  annehme,  geht 
von  den  Legenden  verschiedener  hretonischer  Heiligen  aus,  den  Legenden 
u.  A.  des  St.  Padarn  {St.  Patern  der  Gallier),  des  St.  Carantec  und 
St,  Cado.  (de  la  Bi-od.  a.  a.  0.  p.  71.)  — 2)  Muthmaasslich  Basingstoke 
jn  Hampshire  n.  w.  von  Charford.  Tunc  helliger  arthuT  cum  militibus 
brytanniae  atque  regibus  contra  illos  pngnabat;  et  licet  multi  ipso  no- 
biliores  essent,  ipse  tarnen  dnodeoies  dus  belli  fuit.  (Nenn,  ed.  Gnnn. 
p.  78.  _  Vgl.  Th.  Thamer,  Anglo-Saxons  VoL  1.  b.  2.  c.  5.)  —  3)  Long- 
port in  Someraetshire. 

4)  Em  Longport  laz  i  Arzur 

Gonir  deour  kemmenent  oc'h  dar; 

Amperoder'),  leviader  lavur. 

(S.  Hers,  de  la  ViUemarqu6,  Pommes  des  Bardes  Bretons  du  VI.  Siecle  etc. 

Paris  1850.    p.  11.) 
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seiner  Todteoklage  auf  Ghereut,  Sohü  des  Erbin,  Prinzen  von 
Comwall. 

Arthur,  ein  Dumiionier  oder  Damnonier  (Comwall)  von 
Geburt,  um  521)  zum  Oberfeldlierrn  des  von  den  Südbretonen 
gegen  die  Heeresmacht  des  Angelsachsen  C  er  die  geschlossenen 
Bundes  enväJilt,  und  sclion  vorher  von  seiner  Gemahlin,  der  be- 
rühmten Guennivar  (Ginevra),  der  bretonischen  Helena,  die 
sich  von  einem  uordbritischen  Köuiglein,  Melvas,  hatte  entführen 
lassen,  zu  Britanniens  Hort  und  Hörn  des  Heils  gekrönt  und 
geweiht  —  'Amperoder' Arthur  umwand  seiue,  alle  anderen  über- 
ragende Oberfeldherrakroue  mit  den  üppig  sprossenden  Zweigen 
sämmtlicher,  in  zwölf  siegreichen  Schlachten  '}  gewonnenen  Lor- 
beern.  Sie  allinsgesammt  läest  —  o,  Schicksal  eines  mythischen 
Natioualkönighelden !  —  den  ganzen  Wald  von  Ki^iiig  Artliur's 
zwölftfchiachtiichen  Siegeslorbeem  iässfc  em  obscuies,  uacluüg- 
lerisches  Treffen  bei  Canilan-j  gegen  semeii  Neffen,  den  \ei- 
räther  Morded'),  als  Gras  auf  Arthurs  m  ebenso  mystibdie-i 
Dunkel  gehülltem  Grabe  wachsen.  Siechend  an  emei  m  diL-,ei 
letzten  Sehlacht  erhaltenen,  tödtlichen  Wunde,  ginj,  König  Vrthui 
nach  der  Insel  Avaüou'),  wo  er  starb,  und  mit  ihm  sein  Plan 
ganz  Europa  zu  erobern ,  den  dritten  Theil  dei  dj.mdligen  W  elt 
Auf  dieser  Insel,  einer  Zauberinsel,  ruht  Arthuius  auf  seinen 
Zwölfschlachten-Lorbeeren,  an  der  Seite  Joseph's  von  Aii- 
mathia^),  der  unsern  Heiland  vom  Kreuze  nahm  und  in  die 
Gruft  legte,  545  Jalire  vor  Arthur's  Tod!    Zeit  und  Raum,  die 

1)  Nenuins  a.  a.  0,  duodecies  diu  belli  Mt,  victorqne  boUoruiii.  p.  Tu  f. 
-  2)  Camelfürd  in  ConiwaU.  —  S)  Medrot  Tys,  XI,  3.  Modredus  bei 
Guttfr.  T.  Monmooth.  X.  13.  XI.  1,  2.  XII.  2.  —  4)  Yniswitriu,  nraprüng- 
lioh,  „gläserne  Insel'',  von  der  Bohon  oben  (S.  6,  Anm.  1.),  die  Eede 
war.  'Hac  itaqne  insula  primo  Tniswitrin  a  Britonibns  dicta,  demuni 
ab  Anglis  terram  sibi  subjugaritibns  ~  dicta  est  sua  lingna  'Glaetyn- 
birj'  wegen  der  blauen  Farbe  (Glast)  des  sie  umgebenden  Wassers  — 
'Avallonia  celebriter  nominatar'.  (Apfelinsel,  der  vielen  Äpfelbäame 
wegen.)  'Ävalla'  (Äpfel)  britannice  poina  interpretatiir  latine."  (Guül. 
Malesbur.  bei  Gale.  Hist.  Angl  Sason,  et«.  Scriptores  XV.  Oxon.  1691. 
Fol.  T.  I.  p.  295.)  — 5i  Dugdole,  Monast.  Ang.  T.  1.  p.  I.  —Joseph 
von  Arimathia  ist  der  Legendenbeld  einer  altenglücben  Romanze  nach 
dem  Französischen :  -Joseph  of  Arimathia,  Rümance  of  the  Saint 
Ciraal,  or  Hulj  Grail  {13äU),  ed.  by  Skeat.     L.md.  1S71.   i". 
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Kaiit'achen  Äuschauuiigsformen  des  Denkens,  für  die  National- 
raythen  sind  sie  Mythen;  sind  die  Gesetze  des  Denkens,  uüd  dieses 
selber,  Mythen.  Ein  wunderlicher  Geist,  den  unser  Hengott  unse- 
rem Stammvater,  Adam,  in  die  Nase  blies,  und  der  in  dem  „Ge- 
liirn  des  närrisch  zusammengekneteten  Thones,  der  Mensch  heisst" 
^  um  Falstaffs  Worte  zu  brauchen  —  sich  als  Tollwurm  ge- 
bärdet, den  ihm  Dante's  'gran  Logico',  der  „grosse  Logiker"  und 
Philosoph,  der  Teufel,  wieder  aus  der  Nase,  mittelst  ähnlicher 
Haken,  zieht,  wie  die,  womit  die  alten  ägyptischen  Leicheneinbal- 
samirer  den  Verstorbenen,  behufs  deren  Mumienunsterblichkeit, 
das  Gehirn  selber  stückweis  aus  der  Nase  zogen.  Indessen  ist 
Diderot's  Spruch:  „Trinkt  tiefer,  so  wird  euch  der  Schwindel  ver- 
gehen", auch  nicht  zu  verachten.  Schöpfen  wir  denn  mit  Gott- 
fried's  ap  Arthur,  Franz  Jos.  ap  Mone  und  San-Marte's  ap 
Schulz  Kürbisstechhebern  aus  der  Art.hursage  noch  einige  tiefere 
Sehlückchen,  um  das  Aufgesc^ene,  vermischt  mit  den  Elixireo 
der  Druidenweisheit  und  der  Bardenpoesie,  einzuschlürfen, 
und  den  schlimmsten  aller  historiographischen  und  literarhistori- 
schen Schwindel,  den  Nüchternheitsschwindel  der  sagenfeindlichen, 
sogen,  historischen  Kritik,  zu  vertreiben. 

ütherpendragon,  zu  deutsch:  'Uther  Drachenkopf,  ein 
edler  Walise,  verliebte  sich  in  die  schöne  Igerna,  Gattin  des 
Gorlois,  Königs  von  Cornubien  (Cornwall).  Dieser  entfernt 
sich  vom  Hofe,  um  sich  zum  Kampfe  zu  rüsten.  Merlin,  dessen 
Zauberkreis  auch  wir  bald  betreten  werden,  benutzt  die  Abwesen- 
heit des  Gorlois,  um  mit  Uther  eine  Verwandlung  vorzunehmen, 
die  vormaleinst  Jupiter  an  sich  selbst,  ohne  Merlin,  bewerk- 
stelligte, als  er,  in  Abwesenheit  des  Amphitruo,  der  gattentreuen 
Alkmene  seine  olympische  Aufwartung  machen  wollte.  Merlin 
zauberte  dem  verliebten  Uther  die  Gestalt  des  Gorlois  auf  den 
Leib.  Infolge  dessen  genas  die  schöne  Igerna,  optima  fide,  des 
wälsehen  Hercules,  des  hochgefeierten  Arthurus,  bei  dem  die 
neudruidische  Mysto-Mythologie  zu  Gevatter  gestanden,  und  die 
ihn,  sie  selbst  noch  eine  halbe  Heidin,  im  Namen  des  Vaters, 
Uther  Drachenkopf,  des  Sohnes,  Hercules,  und  des  heiligen  Geistes 
der  astronomischen  Symbolik,  jium  ,A  rcturus  taufte;  ihm  den 
Bären  (Arctos,  Arctur),  das  Bärgestim  nämlich,  wenn  nicht 
aufbindend,  doch  in's  Wickelzeug  einknüpfend.   Sie  taufte  ihn  zum 
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StiilCT  der  Tafelrunde,  dem  Sinnbiide  des  Sonüenlaufs  und  der 
Erdbahn,  mit  zwölf  Rittern  der  Tafelrunde,  als  Siiiubildem  der 
zwölf  Sternbilder  im  Thierkreis  ausgestattet;  taufte  ihn  zum  Sie- 
ger in  zwölf  Schlachten,  entsprechend  den  Kwölf  Arbeiten  des 
Hercules,  und  nebenbei  auch  noch  zum  Hüter  des  heiligen 
Kelches,  worin  Joseph  v.  Ariniathia  Christi  Blut  am  Kreuz  auf- 
fing; zum  Hüter  des  im  Morgen-  und  Abendlande  heiligen 
Graals.  Kurz,  das  neudraidische  Priestercollegium  taufte  Uther 
Drachenkopfs  erlauchten  Sprössliug  zum  Inbegriff  und  Ausbund 
eines  mystisch-mythischen  NationalheldeiikÖnigs,  ganz  nach  dem 
Herzen  der  Gualtere,  der  Godfriede,  der  Mapes,  der  Wace,  der 
Davies,  Herberte,  Creuzer  und  Mone  und  sonstiger  neudruidischen 
Mystagogen,  taufte  ihn  mit  dem  Kesseltopf  der  Hexe  Ceridwen, 
worin  diese  die  sämmtüchen  mittelalterlichen,  römisch-griechiscli- 
alexandrinisch-nazarenischen  und  celto-druidischen  Elemente  zu- 
samraengerührt  hatte,  um  eben  den  Arthurus  zur  symbolischen 
Figur  des  mittelalterlichen  König-Priesterthums  zu  maclien, 
mit  dem  der  germanische  Geist  noch  zur  Stunde  ringt  und 
den  er,  so  Gott  will,  sammt  Täuflings-  oder  Teufelakessel ,  in 
den  tiefsten  Abgrund  hinunterkämpfen  wird. 

Die  Eaehe  fui'  den  Cornubier,  eigentlich  Cornugerer,  König 
Gorlois  von  Cornwall  mit  dem  Hornwall  auf  der  Stirn,  hatten 
schon  die  Augeisachsen  in  die  Hand  genommeu,  die  dem  Uther, 
laut  Godfried's  unverwerflicbem  Zeugnisse,  in  der  Stadt  Vemlam 
die  angezauberte  Aehnlichkeit  mit  dem  Cornubier,  deu  Krönungs- 
Stirnschrauck  exelusive ,  durch  Gift  eintränkten. ')  Hätten  sie's 
doch  lieber  mit  ihren  Sasas,  ihren  Messern,  gethan!  Giftmord 
ist  so  gar  nicht  germanisch!  Dem  Uther  Drachenkopf,  den  Kopf 
zertreten  —  ä  la  boune  houre!  Das  Gift  konnten  sie  dem 
Drachenkopf,  als  dessen  angeborne  Mitgift,  überlassen.  Dtherpen- 
dmgon's  Sohn,  Prina  Arthur  aber,  wird  in  seinem  15.  Jaire 
vom  Erzbischif  Dubricius  zum  König  gekrönt:  ein  niegesehe- 
ues  Stauuwunder  von  Tapferkeit,  Freigebigkeit,  VortrefHichkeit 
und  Schönheit,  In  einer  einzigen  Schlaclit  opfert  Arthur  6000 
Sachsen  den  Manen  seines  Vaters.     Er  umgürtet  sich  mit  dem 

1)  Statuernnt  eura  veneno  petdere,  qnod  factum  est.  (Gottfr.  v.  Monm. 
1.  vni.  c.  XXV.) 
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Schwerte  Caliburnas '),  das  auf  der  Zaubericsel  Avallon  ge- 
schmiedet ward;  ergreift  die  Lanze  Ron  und  seinen  Schild  Pri- 
V  e  n ,  worauf  das  Bild  der  h.  Jungfrau  Maria  gemalt  ist ;  erschlägt 
in  dieser  Rüstung  so  viel  Sachsen,  wie  David  Philister;  gewinnt 
die  famosen  zwölf  Schlachten;  erobert  ganz  Hiberniea  (Irland), 
ganz  Island,  ganz  Norwegen  sammt  Dacien;  Galliea  mit  der 
üascogne  als  Zugabe.  Schreibt  zu  Pfingsten  eis  Fest-  und  Zweck- 
essen nach  der  Legionenstadt  in  Glamorgautia  beim  Flusse 
Oska*)  aus,  wobei  sich  sämmtliche  Fürsten  der  Erde,  40  an  der 
Zahl,  ungerechnet  200  Philosophen,  einfinden,  die  Arthor's  Zu- 
kunft aus  den  Sternen  weissagten  ^J  und  beim  Beobachten  der  Sterne 
so  tief  in  die  Humpen  guckten,  dass  sie  den  Himmel  für  eine 
Bassgeige  ansahen,  und  daraus  den  Tanz  weissagten,  den  Arthu- 
rus  dem  römischen  Kaiser,  von  Gualter -Galfried's  Gnaden,  dem 
Lucius  Tiberius  in  einer  ungeheueren  Schlacht  mit  einem 
Orchester  von  183,200  Musicis  demnächst  aufspielen,  und  dazu 
sämmtliche  Völker  Asiens  und  Afrikas  Kehraustänze  würde  über 
die  Klinge  springen  lassen.*)  So  geschah  es  auch  buchstäblich. 
Ausserdem  geschah  aber  noch  Etwas,  .was  die  200  Philosophen 
in  den  Sternen  zu  lesen  vergessen  hatten:  dass  nämlich  König 
Ärthur's  übelbeleumundeter  Neffe,  Modred,  ein  auch  uns  schon 
als  Typus  von  schlechtem  Kerl  bekannter  Neffe,  dem  sein  könig- 
licher Oheim,  für  die  Daner  seiner  Abwesenheit,  die  Reichsver- 
waltung, in  Gemeinschaft  mit  seiner  Gemahlin,  der  Königin 
Gonhomarä,  Gwenhwywar  oder  Giuevra  übertragen  hatte,  sich, 
als  seines  Oheims  und  Königs  Stellvertreter,  angeblich  aus  Dienst- 
eifer, um  diesem  Amte  getreulichst  vorzustehen,  mit  der  Königin, 
seiner  Tante,  vermählte,  und  gelegentlich  auch  der  britischen 


1)  Dieses  Schwert  war  der  Sitz  von  Ärthur's  Intelligenz,  es  war 
der  Spiegel  seines  Innern,  worin  er  alle  seine  Fehler  erblicken  konnte  und 
die  Mittel  sie  za  tilgen.  Im  Koman  'Tyran  le  Blano'  sitat  Arthur  in  einem 
silbernen  Käfig  hewusstlos,  beantwortet  aber  alle  Fragen,  indem  er  die 
blanke  Klinge  seines  Schwertes  unTerwandt  betrachtet,  (Brit.  aft,  the 
Rom,  p.  118.)  —  2)  Usk  in  Wales.  —  3)  Praetera  gj'mnasium  dueentornm 
philosophorum  habebat,  qui  astronoioia  et  caeteris  artibua  eraditi  cursus 
stellarum  diligenter  observabant,  et  prodigia  eo  tempore  Ventura  regi  Ar- 
tuio  veris  aigumentis  praedicabant.  (Gottfr.  Monm.  1.  IS.  c.  XLL)  ^ 
4)  Gottfr.  T.  Monm,  X.  c.  Sl. 
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Krone  sich  bemächtigte,  (len  OheiD]  mit  der  Krouo,  als  Apanage, 
abfindend,  die  demselben  aus  der  Vermäbiung  imturwüehsig  ent- 
spross.  Aber  der  Neffe  hatte  die  Triebkraft  einer  solchen  Kroiio 
unterschätzt.  Dieselbe  hatte  iii  der  schon  berührten  Schlacht 
zwischen  Oheim  und  Neffen  bereits  die  Dimensionen  der  Kroii- 
zacken  des  fossilen  ßiesenhii-sches  lui  British  Museum  angenom- 
men. Enteetzt  vor  dem  blossen  Anblick,  ergriff  Neffe  Modred 
die  Flucht,  und  spornstreichs  —  lia,  der  Schitksalsvergeltung! 
Ha!  der  Nemesisi-ache !  —  nach  Cornubien,  dem  Lande,  wo  die 
Hirschgeweihe  wachseu;  wo  der  parc  aus  cerfs  zu  Hause,  dessen 
Waldreviere  Igerna's,  vom  Uther  Drachenkopf,  Arthur's  erlauchtem 
Vater,  gekrönter  Gatte  Gorlois,  als  das  Sehattengespenst  eines 
Gozzi'schen  „König-Hirsch",  noch  gegenwärtig  in  der  mittoniäclit- 
lichen  Geistersfcande  durchirrt.  In  der  letzten,  gemeld etermaassen 
am  Flusse  Cambula  gelieferten  Hauptsuhlacht  wird  Artlmr  tödt- 
lich  verwundet,  und  zu  seiner  Heilung,  wie  gleichfalls  schon  be- 
lichtet, nach  der  Insel  Avallon  (Apfelgarteninsel)  gebracht,  wo 
er  542  oder  045  n.  Chr.  stirbt  und  in  der  dasigew  Klosterkirche 
begraben  ward,  mit  der  Exspectanz,  als  König  Arthurus  wieder  zu 
erstehen,  um  sein  Land  und  Volk  von  der  Knechtschaft  zu  be- 
freien, wie  das  Epitaphium  verkündet. ')  Es  ist  der  Messiasglaube 
jedes  aus  den  Fesseln  der  Fremdherrschaft  nach  nationaler  Be- 
freiung und  Selbstständigkeit  schmachtenden  Volkes.  Vor  allen 
Völkern  scheinen  die  Briten  durch  ihr  historisches  Schicksal  vor- 
bestimmt,  sieh  mit  ihren  Eroberern  und  ünterdrflckern  zu  einem 
beispiellosen  Amalgam  zu  verquicken,  das,  unbeschadet  der  poli- 
tischen Einheit,  die  Eigenthümliebkeiten  jedes  der  Misehstämme 
in  sich  trägt  und  in  Volks-,  wie  in  Spi'ach-  und  Litemturcharakter 
aufs  entschiedenste  ausprägt,  eine  Art  von  korinthischem  Natio- 
nalitätserze   darstellend,  wundei-sam  in  Gefüg«,  Geäder,  Klang 


I) ^  —  in  ecclesia  monasteriali  de  Glaaimbery  dicitar  esse  tuiiia- 

latas,  cum  hujiismodi  epitapbiu  sie  eum  ad  praesens  ibidem  credimiis,  un<le 

Hie  jaept  arthuiaa,  Eex  quoadam,  Eeique  fut.anis. 
Crednnt  enim  quidam  de  genere  Britouni»  eum  futurum  vivpvo  et  de 
serifitutc    ad   libertatcm    eos     reäueerc,       (Job.    T^onlna.    Seutor, 
T-list.  bei  Tb.  Gak  1.  p,  (i37.> 
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und  Schrot  und  Korn.  Die  Weissagung  von  Arthur's  Wieder- 
kunft erfüllte  sich  in  der  unter  normannischer  Herrschaft,  gegen 
Ende  des  12.  Jahrb.,  vorgenommenen  Eshumation  von  Arthnr's 
angeblichen  Knochen'),  die  von  der  neuen  Dynastie,  als  heil- 
bringende Reliquien  der  Machtbefestigung,  den  Walisen  und  ihren 
Zultunftshoffnungen  entrissen,  in  den  Grundstein  des  regieren- 
den Königshauses  gleichsam  eingesenlit  worden,  zusammen  mit 
der  später  hinzugefundenen ,  angeblichen  Krone  Arthur'a'), 
„und  zwar  in  demselben  Jahre  hinzugefundeii,  worin  Eduard  I. 
seine  Verfolgungssucht  blutig  sättigte."  ^)  Der  dem  englischen 
KronprinBen  von  Eduard  zuerst  beigelegte  Titel:  „Prinz  von  - 
Wales"  sollte  dem  mesaianischen  Arthui^lauben  der  Walesen 
den  Todesstoss  geben,  und  ihren  fortgenährten  Selbstständiglteits- 
wahn  in  der  Wiege  gleichsam  des  englischen  Thronfolgers  er- 
sticken. Bedeutsam  und  bezeichnend  fällt  der  Uebergang  der 
alten,  von  den  Druiden  im  walischen  Nationalsinno  gehegten 
und  fortgepflanzten,  Arthnrsage,  zu  der  durch  die  Bretagne  ver- 
mittelten Arthursage  in  den  Romanen  der  französischen  Clercs 
und  Trouveres,  den  Romanen  von  den  Rittern  der  Tafelrunde,  wo- 
rin König  Arthur  sich  mit  der  Rolle  eines  Lohnausspenders  an 
Helden  seiner  Massenia  bescheidet  —  in  den  Zeitraum  der  für 
die  normanische  Dynastie  so  erwünschten  Auffindung  von  Ärthur's 
Knochen  und  Krone. 

So  wenig  wie  den  Valesen  aus  König  Ärthur's  mythischen 
Knochen  der  Rächer  und  Wiederhersteller  ibrer  Nationalität  und 
staatlichen  Selbstständigkeit  erstand:  ebenso  wenig  erhob  sich  aus 
den  Knochen  des  alten,  von  den  Römern  in  Gallien  und  Britan- 
nien vertilgten  Druidenthums,  dessen  Rächer  und  Wiederher- 
steller in  der  als  Neudruidismus  bezeichneten,  auf  der  Insel  Mona, 
der  Pflanzstätte  und  dem  Grabe  jenes  altehrwürdigen  Magier- 
ordens, nach  Abzug    der  Römer,    wiedererstandenen,  jüngeren 

0  Ad  annum  1101:  Inveota  eunt  osea  famoaissimi  Arthari,  qQon- 
dam  regis  majoris  Britanaiae,  in  quodain  vetustiBsimo  sarcophago  recondita. 
(Ännales  de  Margan  bei  Gale  II.  p,  10.)  —  2)  Anno  1283  item  Corona 
famoai  regia  Arturi  —  cum  alüs  jocalibus  pretiosis  Domino  Begi 
est  oblata.  et  sie  Wallensium  gloria  ad  Anglicos,  licet  invita, 
est  translata.  (Anna).  Wawerleienses,  Gale  II.  p.  23«.)  —  3)  Vgl. 
San-Marte,  die  Arthursage.    1842.    S.  "26  f.  u.  Anm.  33,  35. 
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Priesterkaste  Was  wit  vou  dem  Charaktei  li^ii  Iiiütitutioueti 
den  Zweokeß  Zielen  und  der  Machtfälle  dei  ^Ulh  Dm  den  wiaaei 
verdauken  wii  den  Capitelii  XIII  bis  XXI  les  VI  Buciib  in 
Caeear's  Commeiitaren  Vereinzelte  von  iiiUein  lomi&uhoai  uul 
griechischen  Histonogiaplieu  oder  Archäologen  iiberliefeite  Zuge 
ergänzen  Cäsar  s  mustergültige  Scliildorun;,  oliiie  jedoch  weaeut 
lieh  neue  Aufschlüsse  und  Momente  raitzutheilen  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dass  die  verschiedenen  ünturfsudmugen  uhei  tlift,e 
Materie  aus  den  letzten  drei  Jahrhunderten  nui  die  t-iambe  lepe- 
tita  der  classischen  Schriftsteller,  schwimmend  in  ciiiei  uneud 
liehen  Brühe  von  spintisirender  ConjecturalKiitiL  ü^  hieitei  Bettel- 
suppe, zu  Markte  bringen  konnten.  Als  eme  solche  ei&thieii  uns 
die  sogenannte  'History  of  tlie  Druids'  \un  Tohu  TolauJ 
einem  der  Erzväter  des  englischen  Rationalismiio  Die  ptai  Xorn- 
chen  historischer  Thatsächlichkeit  in  dem  wüsten  Sprcuhaufeu, 
selbst  diese  finden  sieb  von  dem  Kornwurni  einer  Alles  zerschro- 
tenden und  das  Hundertste  iu's  Tausendste  mengenden  AVeit- 
schweifigkeits-Kaiaonnirerei  zu  hohlen  Spelzen  zernagt  und  zer- 
krümelt. Drei  Jahre  vor  Tolaud's  History  of  Druids  hatte  ein 
Deutscher,  Job.  Georg  Trick,  in  einer  gelehrten  Schrift  ^),  sich 
wenigstens  das  Verdienst  der  Katalogisirung  der  ganzen  bis  da- 
hin vorhandenen  Literatur  über  diesen  Gegenstand  erworben.  Der 
Kernpunkt  sämmüicher  Abhandlungen  über  die  Druiden,  die  von 
Duelos*)  und  Cambry')  milgerechnet ,  liegt  in  der  Ansicht 
zusammengedrängt:  dass  die  Tendenz  der  celtisehen  Druiden- 
priesterschaft  und  ihrer  Geheimlehron  mit  den  Endzielen  aller 
auf  die  Wahubegriffe  der  Massen  und  der  Türstun  ihre  Macht, 
Hen-schaft  und  Ausbeutungsmittel  gründenden  Hierarchieen  zu- 


1)  Der  vollständige  Titel  lautet:  'A  speciraen  ut  tlii;  critioal  History 
of  the  Celtie  Religion  and  Leaniing:  contaiaing  an  account  uf  tlie  Draids, 
or  tlie  Priests  and  Judges;  of  tle  Vaida,  or  the  Dinners  aud  Physicians; 
and  of  the  Bards  or  the  Poets  and  Heralds  of  the  ancient  Gaub,  Bri- 
tons,  Irish  and  Scots,  with  the  History  of  Ab  aris  the  Hjperborean,  Prieat 
of  tbc  Sun.  In  three  Letters  to  the  E^ht  honourable  the  Lord  Viscuunt 
Molesworth.  (S.  the  Miscelianeons  Works  of  Mr.  John  Toland  etc.  In 
two  Volnmes.  Lond.  1747.  Vol.  I.  p.  a— 228.)  —  2)  Commentatiu  de 
Druidis,  ed.  Aibert  Priek.  Ulm  1714.  4ii.  —  3)  M^ni.  snr  Ics  Druides,  in 
ücB  MiJiQ,  de  l'Acad.  des  Inscript,    T.  XIX.  —  4)  Modüiii.  p.  50 — 75. 
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sammenfallt,  von  der  ägyptisch-indischen  Priesterkaste  bis  auf  die 
der  Siebenhögelstadt  ,jenaeit3  der  Berge",  die  jene  sämratlich  in 
sieh  fasst  und  darstellt;  wie  in  der  Parabel  der  ^yptischen 
Hermespriester,  der  grosse  Drache  Aspidogorgon ,  sämmtiiehe  in 
den  ägyptischen  Tempeln  hausende  Drachen  und  Schlangen  auf- 
frass,  und  zuletzt  seinen  eigenen  Leib,  bis  nichts  von  ihm  als 
der  Kopf  übrig  blieb  '),  aus  dessen  Infallibilität  der  Grossdrache, 
Aspidogorgon,  bandwurmartig,  sich  immer  wieder,  und  immer 
mächtiger  und  bedrohlicher  herzustellen  die  unglaublichsten  An- 
strengungen machte.  Doch  unterschied  sich  die  gallisch-britische, 
aite  und  neue  Druidenpriesterschaft  von  allen  ähnlichen  Institu- 
tionen dadurch  wesentlich,  dass  ihre  höchste  Autorität,  Macht- 
befugniss  und  Machtvollkommenheit  in  einer  die  ganze  Nation 
begeisternden  und  zu  heroischer  Selbstaufopferung  dahinreissenden 
Vaterlandsliebe  gipfelte.  Der  gewaltige  Nationalgeist  mochte 
durch  die  seltsame,  vom  Neudraidenthum  gepflegte  Vermischung 
christlicher  Doctrinen mit  eeltischen Mysterien  soviel  an  Cultur- 
elementen  gewinnen,  als  er  an  Stärke  und  Wehrkraft  vielleicht 
einbüsste.  Aller  von  den  drei  Reformatoren  und  Wiederaufrichtern 
der  Druidenpriesterschaft:  von  dem  Druiden,  Barden,  Propheten 
und  Zauberer  M  e  r  d  d  i  n  (Merlin) ;  von  seinem  Namensvetter, 
Merddin  Wyllt,  dem  „wilden"  oder  caledonischen  Merlin, 
und  von  dem  bardischen  Mystagogen  Taliesin,  im  Zwecke  des 
Wiederherstellnngswerkes ,  entwickelte  Aufwand  an  Magie,  natur- 
symbolischer Dogmatik  und  mystisch-theologischer  Triadenweis- 
heit vermochte  die  Zersetzungswirkung  der  in's  Blut  des  Druiden- 
thums  aufgenommenen  römischen  und  christlichen  Elemente 
nicht  aufzuhalten  und  nicht  aufzuheben.  Der  Bisehof  und  Apo- 
stel G-ermanus  (Gorman,  5.  Jahrh.),  der  Irenbekehrer  St.  Patri- 
cius  (um  450)  und  der  Schottenbekehrer  St,  Columbanus 
(2.  Hälfte  des  6.  Jahrh.)  hatten  dem  druidischen  Zauberer  mit 
so  günstigem  Erfolge  Concurrenz  gemacht,  und  durch  Aneignung 
von  Druidenlehren,  Bräuchen  und  Mysterien  so  geschickt  Prä- 
venire gespielt,  dass  der  Zauberer  Merlin  und  Genossen  sammt 
dem  starken  Hü  mit  seinen  drei  Buekelochsen,  das  Nachsehen 
hatten.     Der  heil.  Patricius  zerschmelzte  eherne  Götzenbilder 


1)  S.  Epiphan.  Haeres.  p.  151. 
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(iuriih  Gebet;  arnieie  lieas  er  bis  au  den  Hals  in  die  Erde  ver- 
siiiken;  Giftbecber  bekamen  ihm,  als  wäi'e  es  Meth  mit  Honig. 
Ihm  feindliche  Draideu  wurden  vom  himmlischen  Feuer  verzehrt, 
das  den  Druiden  aber  wie  liöllisches  vorkam.  Den  fliegenden 
Zauberer  Merlinus  iMyrddin  Euirj's)  überflog  Saiict  Patrik  und 
stürzte  ihn  aus  der  Luft  zutod'),  dass  der  druidische  Zauberer 
heim  Halsbrechen  rief:  „Nein,  so  was  lebt  iiichtl"  Mit  den  gifti- 
gen Thieren,  Geiateru  und  Zauberern  auf  der  Insel  Irland  machte 
der  Heilige  kurzen  Prozess:  er  vertrieb  sie  sämmtlieh  mit  einem 
kräftigen  Nieser,  wobei  er  'Pi'Osit'  sagte.  Neben  solchen  Mirakeln 
wollte  der  Merlin  mit  seinem  Hokuspokus  aufkommen!  Für  uns  hat 
der  Zauberer  Merlin,  ais  Stifter  des  Bardenordens,  nur  ein 
literarisches  Interesse,  und  nur  um  desswillen  werden  wir  uns  mit 
ilnn  etwas  näher  einlassen.  Doch  möchten  wir  zuvor,  da  ein  weite- 
res Eingeben  auf  die  Druiden  und  deren  Theologie  nicht  unseres 
Amtes  imd  Zweckes  ist,  noch  einige,  diesen  doch  anstreifende  Züge 
aus  den  neudruidischen  Glaubenslehren  und  Mysterien  herausheben. 
Sie  betrefien  den  mystischen  Taliesin,  der,  ais  eine  die 
ganze  Priesterschaft,  deren  Orden  vom  Kessel  der  Ceridwen 
sich  nannte ,  bezeichnende  Personitication  des  Bardenthums ,  vom 
wirklichen  Barden  Taliesin  zu  unterscheiden  ist,  dessen  üatr 
tungspersönlichkeit  er  doch  wieder,  in  mystischer  Apotheose,  vor- 
stellen soll.  Zugleich  lernt  der  Leser  die  vielberufene  Zauberin 
Ceridwen  und  deren  Kumpen,  den  Urahn  des  Macbeth'schen 
Hexenkessels  näher  kennen.  Nur  wird  uns  gestattet  seyn,  den 
trüben  Bodensatz,  worin  kein  Hiiueh  von  griechischer  Mythen- 
poesie, und  kaum  von  eddischer,  sinntiefer  Naturvorbildlichung 
sich  regt,  als  Niederschlag  auszuscheiden,  und  unter  den  Text  zu 
fällen.  -) 

1]  Vgl.  Moiie  a.  a.  0.  II,  S.  479  f. 
2)  Der  Kessel  derGöttin,  Pair  Ceridwen,  (.der  die  Geschiehte 
dea  Taliesin,   Hanea  Taliesin. 

Ceridwen  iat  das  Weib  des  Tegid  Voel"),  eines  Mannes  edler  Ab- 
kunft, deasen  väterliches  Land   mitten  im  See  von  Tegid  lag.     Von  der 

*)  Der  doppelsohlachtige  Charaliter  der  awiscLen  Persouificatioueii  ab- 
sti'aeti^T  Begriffe    und  Naturwandluiigslebie  liin  und  iier  taumelnder   Dog- 
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Cei'idwen,  die  auch  den  Namen  Hen-wen,  „weisse  Sau",  führt,  hatte 
Tegid  Voel  einen  Sohn,  Morvran  ap  Tegid,  „Habe  der  See",  schwarz, 
häsaüch  und  streitsüchtig,  nnd  eine  Tochter,  Creirvyw'),  das  schönste 
Mädchen  der  Welt.  Ausser  diesen  zwei  SprGsslingen  hatte  Tegid  Voel, 
„die  kahle  Klarheit",  mit  Ceridwen,  der  „weissen  Sau",  noch  einen  Sohn 
Avagddu  gezeugt,  das  hässlichste  aller  W^en,  uns  aher  der  liebste,  ans 
baldigst  einleuchtenden  Grönden.  Ceridwen,  betrilbt  über  das  Scheuaal, 
nahm  zum  HesenkesBel  ihre  Zuflucht,  um  den  Wechselbalg  doch  wenig- 
stens salanfähig  durch  den  Zauber  der  Bildung  m  machen;  wie  die  Mjtho- 
logeu  es  ausdrücken;  „Damit  er  leichter  in  die  ehrbare  Gesellschaft  auf- 
genommen werde,  wegen  seiner  Kenntnisse  und  GeschicUichkeit  in  die  Zu- 
■linnft  zu  blicken."")  Zu  dem  Zwecke  masste  das  Wasser  im  Kessel  in 
fortwährendem  Kochen  erhalten  werden ,  bis  drei  gesegnete  Tropfen  von 
den  Gaben  des  Geistes  gewonnen  wurden.  Ceridwen  stellte  Gwion  „den 
Kleineu"  zum  Beschicken  und  Abschäumen  des  Kessels  an,  der  das  Geschäft 
so  berofsgetreu,  wie  der  Gwion  in  Paust's  Hexenküche,  der  Pavian  näm- 
lich, besorgte.  Drei  Tropfen  ans  dem  siedenden  Kessel  flogen  auf  Gwion 
des  Kleinen  Finger,  er  schrie:  „An!  verfluchte  weisse  Saal"  nnd  steckte 
den  Piflger  in  den  Mund.  Die  Wirkung  der  drei  Tropfen  blieb  nicht  aas: 
Mit  dem  Pinger  im  Maul  sah  er  plötzlich  alle  Zukunft  vor  Augen,  als 
hätte  er  sich  dieselbe  ans  dem  Pingcr  gesogen.  Zunächst  sah  er  die 
Prügel  voraus,  die  ihm  von  der  Hese  bevorstanden,  und  dass  er  diesen 
ZukunftapiSgeln  nur  durch  die  eiligste  Flucht  sich  entziehen  könne,  in  die 


matik  bedingt  Randglossen  zu  Bandhemerkongen,  und  Commentare  zu 
Coliimentaren :  'Tegid  Voel'  bedeutet  dem  Werte  nach  "kable  Klarheit", 
und  die  ganze  Braukesselgeschichte:  die  „haare  Kahlheit".  Der  See 
T  egid  ist  das  Pemble-Meer  in  Südwales,  so  aäh  wie  das  berüchtigte  Leber- 
ileer.  —  *)  Diese  Creirvyw  ist  die  britische  Proaerpma.  Sie  hiess  auch 
Creirdclyiad,  „Zeichen  der  Uebeischwemmung"  und  war,  wie  schon  an- 
gedeutet, die  Tochter  des  Lludd  Haw  Eraint,  „des  Herren,  der  das 
Schiff  regierte",  oder  des  Lljr,  „des  Seestrandes",  mit  einem  Wort  Shak- 
speare's  Cordelia.  Welcher  Fund  für  die  Karpfe,  WSlifele,  Tzischwitze, 
im  Nutzen  einer  neuen  Lear-Illustration !  Und  gar,  wenn  sie  hören,  dass 
Creirdcljlad-Cordelia,  die  Geliebte  des  Gwyn  ap  Nudd,  Königs  von  Aunwii, 
d.  h.  von  der  Tiefe,  will  sagen  von  der  Hölle,  also  des  Pluto  war!  t)  Lear 
im  Sturm  als  personiflcirter  „Seestrand'' !  —  **)  Mone  a.  a.  0.  S.  52Ü. 


+)  Davies  Mythol.  p.  191,  193— 202,  205,  2ü6.  —  Owen's  Cambr,  biogr. 
V.  Tegid  etc. 
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der  Romerherrecbaft  auf  der  Briteninsel  an,  ist  Merlin  der  steh- 
ende Prophet   der  gesaoimten   mitfcelaltejliciien  lieidnisch-  oder 


er  sich  denn  auch  stante  pede  warf  Hais  über  Kopf,  und  immer  mit  dem 
Pinger  im  Maul.  Ceridwen,  zurückgekehrt  von  ihrem  Hexenausftug,  findet 
den  Kessel  geplatzt,  schlägt  dem  Kcsselschüror,  dem  blinden  Morda*)i 
das  eine  blinde  Auge  aus,  „das  ihm  auf  die  Wange  liel"  als  eine  Thräoe 
in  Bausch  und  Bugen;  —  and  flugs  im  Heienschoss  hinter  Gwion  dem 
Kleinen  her,  der  sich  vor  Angst  in  einen  Easen  verwandelt,  und  demge- 
mäss  rennt,  wie  ein  Hase  mit  Siebe nmeilenstiefeln  an  den  vier  Läufen. 
Sie.  die  Ceridwen,  nicht  faul,  verwandelt  sich  augenhliclis  in  eine  Jagd- 
hilndin.  Gwion,  der  Hase,,  mit  Einem  Satz  in  den  nächsten  Fluss,  worin 
er  sofort  in  Fisohgestalt,  als  Seehase,  die  Flucht  fortsetzt.  Was  thut 
Ceridwen?  Im  Nu  schwimmt  ihm  die  weisse  San  als  Otter  weihchen  nach, 
so  dass  sich  der  verfischfe  Qwiou  gemüssigt  sieht,  um  zu  entwischen,  sich 
Bchkunigst  wieder  zu  entflschen,  und  als  Vogel  dem  Otterweibchen  zu  ent- 
ÄiLhen  Entfliehen!  Einem  Utteiwe  bi,l  en  worin  ein  Weib  achlechthm 
ijtti,lvt  das  als  solches  vonhausaua  eii  e  Blitahexe  istl  Dil  S  hon  sitzt 
las  Otterweibchen  dem  V)gel  binipel  als  Finkenfalk  auf  den  Hacken 
7ittemd  vor  Todesfarcht  laset  Qwion  auch  als  Blutfink  em  Hase  stm 
Herz  in  die  rothen  Gimielhosen  fallen  und  seh  selbst  als  Waizenkorn 
hen  in  einen  Hiufen  Waizen  fallen  über  den  er  gerade  hiogefl  gen  war 
Ua  kam  er  gut  an'  Kaum  verkrumtlt  im  Haufen  Maizen  —  Hnsch! 
ätirzte  sie  als  schwarze  Henne  mit  huhem  Kamm  auf  den  Waizen 
häufen  los  scharrte  ihn  ausemandei  nahm  mein  Körnchen  mit  ihrem 
Sc)  uabel  auf  s  Korn  und  schnapp  I  init  ihm  in  ihren  HuhnetmaBcn  Was 
geschieht?  Diran  hatte  die  weisse  bau  als  sohwarse  Henne  auf  tiusend 
Meilen  nicht  gelacht'  Was  geschieht?  Nach  neun  sage  nenn  Monaten 
giebt  sie  das  Waizenkornchen  von  sich  aber  wie?  Als  kleinen  (jwi  n 
\oti  60  liebiichem  Sauglingt. Wesen  dass  sie  es  nicht  o\ev  ihr  Heicnherz 
bringet  kann  dem  Knablein  em  Le  ds  zn  tl  nn  Laast  t.s  aber  doch  in 
intm  mit  Feilen  bedeckten  Bjot  an  las  Fisehwebr  les  mjstischen 
& wyddno  treiben  des  höchsten  Emwcihers  in  lie  Lreheunlehre  li'i 
Cenlwen  Gwjddno  s  Sohn  tilpl  in  ein  Fechv  gpl  und  Peter  S  hiem  h 
vom  ersten  Wasser  dem  noch  menals  tin  Fiachzng  gelungen  v,ix  fanl 
an  diesem  läge  —  es  war  der  erste  Mii  —  das  fellbedeckte  B)Dt  auf 
lem  Ptahlc  des  Dammes  sitzen  Em  Fischerknecht  lüftet  he  Felle  und 
rnft  treudigerstaunt  heim  Brbliolten  des  Vorderko|jf8  eines  Kindes  Sieh 
in-  btrahlenie  Stirne  —  Stiahlenitirn  (Taliesinl  sei  dinn  se  n 
Nimel  fiel  Elpl  n  bu  und  nahm  dis  Kind  Imter  Beb  auf  se  n  Iiosi, 
Wi,      agt  der  Kieme  dazu  ^    Ai   tatt  wie  and  rp     Knier  zi     jnr  ei         1 

")  , .Beherrscher  des  Meeres," 
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ehristlicli-druidisclien,   roraatiisehea  und  germamschen    Völker- 
cultur.    Ja  weit  darüber  hinaus,  in  den  näclistfolgendea,  von  der 


die  Windeln  zu  vergolden,  stimmt  „Strahlenatirnchen",  anfwälscli  'Hanes 
Taliesin',  ein  Lohlied  auf  Elphin  an:  sein  erstes  Bardenüed  und  das 
erste  Wiegenlied,  das  ein  Säugling  der  Anjine  singt,  auf  einer  Pferde- 
krappe als  Wiege,  und  sothanermaassen  das  Pferd  num  Pegasus  der 
wälsohen  Inounabelnljrik  singend.  Wie  erstaunte  nun  nicht  erst  Prinz 
Elphiu's  Vatev,  Papa  Gwjddno,  als  er,  anstatt  der  erwarteten  Eeuse 
voll  stummer  Fische,  den  Findling  mit  strahlendem  Gesicht  gewahrte,  der, 
wie  ein  Ärion  in  Wickeltüchern,  und  auf  seinem  Soiin  Elphin,  als  Delphin, 
reitend,  mit  der  Stimme  einer  Sirene,  ein  Lied  vorträgt,  womit  «ich  der 
kleine  Hanes,  Häuschen  Taliesin,  als  Elphin's  erster  Hausbarde  legitimirt! 
,,Ich  hin  Elphin's  erster  Hausbarde;  meine  Urheiroath  ist  das  Land  der 
Chenihim;  der  himmlische  Johannes  nannte  mich  Merddin,  zuletzt  jeder 
Kiinig  Taliesin.  Ich  war  neun  volle  Monate  im  Leibe  der  Mutter  Cjridwen; 
vorher  war  ich  der  lileino  Gwioii,  jetzt  bin  loh  Taliesin.  Mit  meinem 
Herrn  war  ich  in  der  höheren  Welt,  als  Lueifer  fiel  in  die  höllische  Tiefe. 

Icii  trug  vor  Alexander  ein  Banner.  — Ich    war  im  Kreise   des 

Gwjdion,  im  Tetragrammaton. Ich  war  mit  meinem  Herrn  in 

der   Eselskrippe. Ich   war  beim  Kreuzverdammungsurtheil  des 

gnadenreichen  Gottessohns;  ich  war  Oberaufseher  beim  Werke  von  Kim- 

rod's  Thurm.  —  —  —  Ich  war  in  der  Arclie  mit  Noah  und  Alpha. 

Es  ist  unbekannt,  ob  mein  Leib  Fleisch  oder  Fisch.  Ich  war  ein  Lehrer 
der  ganzen  Welt."*)  u.  s.  w. 

Selbstverständlich  hahen  die  kritischen  Symboliker  ihren  Senf  za  dev 
nendruidi scheu  Pischpastete  hinzugethan,  und  in  die  Druidenmystik 
Deutungen  bineingeheimnisst,  die  sie  zur  ägyptischen  Flnsterniss  auf- 
hellen. Die  Fackel  eines  Daduchen  der  druidiscten  Mysterien  be- 
leuchtet diese,  wie  Tisiphone's  Leuehtstock  den  Hades:  mit  pechschwarzer 
Flamme.  Die  Geschichte  des  Taliesin  wäre:  einmal  der  Stufengang  eines 
Lehrlings  bis  zur  hBchsten  Weihe;  sodann  die  Geschichte  des  Oidens  vom 


•)  Welsh,  Archaeol.  I,  p.  U  i.  Davies,  Myth.  p.  18G,  213,  229,  238. 
Mennius  (ed.  Gunn)  p,  il^ii.  Mono  a.  a.  0.  Die  Mann-Fisch-Mjthe 
des  Syrischen  VBlkerlelirers  Oannes  (Vgl.  Gesch.  d.  Dram.  V.  S,  419  f )  der 
Otterflsch  in  der  Stiftungssage ,  der  'Vishnu-Fisch ;  Jonas  im  Waläschbauch 
—  Heienkessel  voll  Fischragoat  von  ÄIlerwelts-Fischsagen-Mystik  broddt 
in  Hänschen  Taliesin's  Selbstvergötteinugs-Lutsohbeutelohen-Windellied, 
der,  wie  er  von  sieh  selber  sagt,  weder  Fleisch  noch  Fisch  ist.  Die 
Taliesinlegende  soll  aus  dem  Volksmund  von  einem  gälischen  Priester  im 
14,  Jahrh,  gesammelt  seyn.  (Vgl.  Lady  CharK  Guest,  Mabinogion  III. 
p-,  356;  und  Villemarque,  Poemea  des  Bardes  Bretona  du  VI.  Sieole  etc. 
Avant-Propos,  p.  XL  ff. 
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Reformatioa  darchf^en  Jahrhunderten  tritt  der  Zauberprophet 
als  Geschickekundiger  und  bestimmender  Held  in  die  neuroman- 
tische Poesie  ein,  wie  Eduard  Spenser's  Üichtungeii,  z.  B.,  und 
ßowley'a  aus  Tieck's  'Shakspeaieyorscliale'  allbekanntes  Drama : 
„Die  Geburt  des  Merlin",  bezeugen;  welche  Geburt  der  englische 
Buchhändler  Kirkman,  auf  gut  Merlinisch,  7.\i  einer  Mil^eburt 
Shakspeare'a  machte  (1662),  sodass  besagtes  Drama  zwei  Väter 
hätte:  Shakspeare  und  Rowley,  wie  der  Knabe  Merlin  zwei 
Väter  angab:  erst  den  Teufel,  und  dann  eiuen  römischen  CoiiäuI.^> 

Kessel  der  Ceridwen,  und  endlich  die  Naturgescliielite  selbst.  Von  dei- 
ersten,  oder  natürlichen  Geburt  bis  zur  aweiten  war  dei  Meusoh  als  im- 
gestalt  and  schwarz  anzusehen,  nach  seinem  Vurhildc,  dem  Avagildn, 
bis  ihm  Dach  jahrelangem  Unterricht  die  drei  Leben stropJeu  zatheit  ge- 
worden; bis  der  Durst  nach  Wissenschaft  bei  ihm  eintrat,  deren  Wein- 
keller der  „dustere  Keller".  Ceridwen,  die  Wrach,  zn  deutsch  Hexe, 
ist  die  Materie.  Sie  ist  die  Mutter  Natur,  die  das  unförmliche  Monstrum, 
ihr  Söhnlein,  Avagddu,  znr  Schiinheit,  d.  h.  zur  Geistigireit  entwickelt. 
Dieser  Entwiekelung  Bild  ist  der  jahrelang  kochende  Kessel,  aber  der  er- 
wachte Geist  entflieht  der  Materie,  er  entkommt  ihren  Nachstellungen 
und  sieht  in  die  Zukunft.  Gwion  ist  dieser  erwachte  Geist.  Seine  Ver- 
wandlungen sind  eben  so  viele  Läuterungen,  bis  er  als  reines  Waizen- 
korn  von  der  schwarzen  Henne,  von  der  Mutter  Erde  aufgenommen  wird.*) 
Ceridwen,  die  Materie;  Avagddu,  der  durch  Wissenschaft  nnd  Geistes- 
maebt  zn  cultivirende  Erdsclave;  Gwion,  der  erwachende  und  erweckende 
Geist  veredelnder,  sittigender  Bildung  -  dieser  Natur-  und  Geistessym- 
bolik ,  die  selber  mehr  vom  Avagddu  als  Gwion  hat  —  dieser  das  Drama 
der  Cultursjmbolik  gegenübergestellt;  mit  der  Hexe  Sycorai,  die  glcich- 
flldibtlMt        dzabh      H       matt    d    F  d    1      n     al  h   n 

teil      mag  Pp       dClt  tilwiu        htigB 

f    nng       h  d      k    nt       ti  f    G  walt       IH        1  aft     b      Nt 

dMh  ntttDHw  1  it  hj^nl 

L   hta  f  i    Un    m     1  hk   t  1     ib  t    d      wis  h  nph    tat  tj    hdunpf 
nj  t     h  ab  tra        öd  ng  h  u    1  h  d  poetisel  g    talt       11      k      t 

t  f      natu         dg     t    du    h    h  uh  h      V    b  Idli  h  win  It      k 

m     h      Id  D     bl         Hinbl  k  g    6gt    um  d  tl  1      I>    t 

d       wb        riin       dhpf       hAfhU        11   d  wlhn 

Dusdnytn  InHhmt  K       Id       IG  t 

m     Stuhl   d  dw  d  d      Tah  C  I       C     d 

Tali  d       D  1 1      d        M    b  tl        nd       t  k 

1)  Unu    d  Ib         m  pt  t     (N        u     dGun     p72) 

M 
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Tieck,  des  iieuromantiselien  Merlin  Grossonkel  von  Teufels  Gross- 
matter, mütterlicherseits,  schwört  auf  Kirkman's  Shakspeare-Mit- 
vatersehaft  bei  Eowley's  Merlin-Drama;  macht  den  Shakspeare 
sogar  zu  Eowley's  Incubus,  wie  er  ilm  zum  Incubus  der  ganzen 
Shakespeare- Vorschule  machen  möchte,  und  wie  er  dem  Shakspeare 
auch  wirklich  so  viele  Shakspeare'sche  Stücke  als  Jugenddramen 
untergeschoben,  von  Merlin's  prophetischem,  aber  rückwärts  oder 
verkehrt  prophetischem  Geiste  besessen.  Von  Tieck  ging  dieser 
Geist  auf  seinen  Zauberlehrling,  Karl  Immermann,  und  dessen 
alraunonhaft  knorriges  Merlin- Poem  über;  im  Verein  mit  Alfred 
Tennyaon's  und  Edgar  Quinet's  Merlin-Phantasieen :  Nachgeburten 
und  Afterbürdeii  aller  Merlin-Geburten,  womit  diese,  will's  Gott, 
als  abgeschlossen  zu  betrachten  —  der  frömmsten  Herzenswünsche 
frömmster,  'devoutly  to  be  wished'. 

Sämmtliche  Sibyllen,  und  selbst  das  Delphische,  das  Woltr 
nabel-Orakel,  übten  keinen  durchgreifendem  Eiufluss  auf  das 
Staats-  und  Geistesleben  der  Griechen  and  Römer  aus,  als  auf 
die  Geschicke,  zunächst  der  alten  Britonen,  der  zwischen  470 
und  480  im  Thale  Basalig,  im  Lande  der  Silurer,  dem  südlichen 
Cambrien,  geborene  Merlin,  Ton  den  Bretonen  Merthin,  von 
den  Armoricanern  (Bretaguem)  Marzin '},  von  den  Schotten 
Meiler  oder  Melziar,  von  den  Galliern  Mydhin,  von  den 
Franzosen  Merlin,  und  von  ihm  selber,  nach  seinem  Brodherrn 
dem  Könige  Aureüus  Ambrosins-),  Ambrosius  genannt,  und 
mit  Hindeutang  auf  seinen  zweitvorgeblichen,  seinen  römisclien 
Ursprung  aus  purpurgeschmückter  Familie  ('purpara  indutis") 
Merddin  bardd  Emry  Wledig  betitelt.^}  Dem  entsprechend. 


1)  'März'  bedeutet  im  Bretonischen  „ein  Wunder".  Die  etymolo- 
gische Abstammung  wird  auf  die  Marsi,  eine  uralte  Völkerschaft  in 
Latium,  ein  Brbgeschlecht  von  Schlangenhe schwörern  and  Zauberern ')  zu- 
tückverfolgt.  Taliesin  singt  als  m.jstiEcher  Barde:  „Der  Prophet  Johannes 
hat  mich  unter  dem  Namen  Merddin  gekannt."  ,Joannes  Dewin  am  gelwis 
i  Merdin.  {Mjvyr,  Äreh.  T.  1.  p.  19.)  Am  galwai  Marddin.  (Hanes 
Taliesin  Mabinog.  part.  VII.  p.  339.)  —  2)  Oder  Amhrosiua  Anrelianna. 
(Myvyr.  Arch.  I.  p.  78,)  —  3)  Camhr,  Bieg.  Merddin. 

•)  Marsi  dicti  sunt  a  Marso,  Circes  fllio,  a  quo  edocti  sunt  venefioia 
et  incantationes  serpentnm.    (Plin.  VJI,  e.  2.) 
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ist  auch  Merlin  keiue  eiDheitliche,  feüte  Peräönlichkeit ,  keine  in 
sich  beschlossene  Individualität  Diese  wecliselt  vielmelir  je  nach 
den  Zeitforstellungen ,  den  Zwecken  und  der  Nationalität  der 
Merlinisten,  der  Scliul-  und  Hofweisen  iiäralich,  der  Hofdiehter, 
Verfertiger  von  Keimchroniken  und  Ilomau-Epeji  in  usum  Del- 
phini,  und  je  nach  den  Horoskopen,  die  solche  Zeichendenter  des 
Tages  den  Fürsten  und  deren  erlauchter  Geschlechterfolge  zu 
stellen  sich  veranlasst  fanden.  Die  ital.  Epiker  des  115.  und  17. 
Jahrh,,  Cinque-  und  Seicentisten ,  waren  noch  in  dieser  Hinsicht 
Merlinisten,  der  grosse  Ariosto  an  ihrer  Spitze,  der  unter  Merlin's 
Auspicien,  und  sogar  durch  diesen,  der  herzf^lichen  Dynastie  seiues 
Gebieters  die  glorwürdigen  Stammeageschicke  deutet  und  prophe- 
zeit.^) Nicht  blos  der  sogen,  historische  und  mythische  Merlin 
sind  zwei  verschiedene  Personen:  jede  dieser  beiden  Figuren,  wie 
sie  aus  der  bretonisehen  Ueberlieferuiig,  den  Triaden  und  sonsti- 
gen Grundtesten  in  die  lateinischen  Chroniken  des  Nennius, 
.Tohn's  von  CornwaP),  Gottfr.  v.  Monmouth  n.  ji.  über- 
gingen, vollzogen  Wandlungen,  die  den  Wahreager  ans  dem 
cambrische«  Thale  Basalig,  auch  in  dieser  Beziehung,  dem  pro- 
phetischen Meergreise,  Proteus^),  vergleichen  lassen.  Den 
cambrischen  Merlin,  dessen  Prophezeiungen  durchgängig  auf  die 
Wiederherstellung   der  bretonischen   Nationalität  und  politische 

1)  Udir  pürtrai  dalla  inavmorea  toralia 
Che  le  passate  c  le  future  cobo 

A  Chi  gli  doniaiida,  seinpre  risjioae,    (MerEiio.) 

(Ort.  Pur,  0.  m.  St.  II.) 

2)  John  von  Gornwall  hatte  schon,  vor  Gottl'r.  v.  Monmouth,  im 
Auftrage  Papst  Alesander's  III.  die  Prophezeinngen  Meriin's  aus  demselben 
bret,  Texte  übertragen,  (Prophetiae  Merlini  cnin  expositione  Johannis  Cornnb, 
ap.  Greith,  Spicileg.  Vatican.  p.  98.  Vgl.  ViUemarque,  Myrddhin  p.  301.) 
Laut  GottfrJed'B  Erzählung  (L,  VII,  c.  II.  p.  92.  ed.  San-Marte)  üher- 
tmg  er,  im  Auftrage  Aieianders,  Bischofs  von  Lincoln,  die  Prophetiae 
Herlini  aus  dem  biitannischeo  Idiom  in's  Lateinische.  Vgl.  San-Marte, 
„Die  Sagen  von  MerJin  etc."  Haue  1853.  8.  lü  ff.,  und  „Zeugnisse 
ühor  Merlin"  8.  37  ff.  Diese  ,, Sagen  von  Merlin"  enthielten  das  Mer- 
luiuche  Gesammtmaterial ,  wie  iu  Einem  MephistophelessaJik  oder  Furtu- 
natustasehchen  -—  3]  Wie  Proteus  den  Proplieten,  Zauberer  und  See- 
hundehirten  in  -leiner  Peison  vereinigt,  so  verbindet  Merlin  den  Pro- 
pheten und  Zauliertr  mit  dem  Schweinehirten,  als  weldier  der  ,,drni- 
dische  Mystagogi' '  auf  einem  nebligen  Vorgehii'go  eine  Heorde  Säue  und 
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Selbstständigkeit,  unter  Führerschaft  des  walischen  Volksstammee, 
hinwirkte,  verwandelte  die  französische  Merlin-Legende ')  in 
einen  eleganten  französischen  Saloozauberer,  der  mit  der  schönen 
Viviane  ronianeske  Liebesabenteuer  und  Rendez-voua  in  dem 
caledonischen,  zu  einem  „Freu dengarten"  von  ihm  umgezan- 

Perkel  weidet,  die  er,  die  Verfolgungen  von  den  christlichen  Britenköni- 
gen,  Priestern  und  Mönchen  voraussehend,  auffordert,  mit  ihm  zu  fliehen 
und  sich  in  den  caledonischen  Wäldern  zu  verbergen.  Das  dem  Merddin 
augeschriehene  Gedicht:  'Hoianau  ;neu  Borchetlanau  Merddin',  be- 
singt das  Ereigniss.  Nach  Stephens'  Text  und  englischer  Uehersetzung 
(p.  347  ff.)  theilt  San-Marte  das  Poem  im  Original  und  deutscher  Ueber- 
setzuug  mit  unter  der  Uebersohrift:  „Die  Horchenden  oder  die  Ter- 
kel  des  Merddin."  Die  Horchenden  sind  eben  die  Ferkel.  Die  Perkel- 
prophezeiung  von  29  Strophen  beginnt: 

Oiau  a  Pborchellau  a  phorchell  dedwydd  etc. 

Horch  auf,  o  kleines  Schweinchen,  o  glückliches  kleines  Schweinohen 

HBre,  o  kleines  Schwein!    Es  thut  noth  zu  fliehen 

Vor  den  Jungen  des  Meergottes  (Mordai),  damit  wir  nicht, 

Wenn  man  nnsern  Platz  vermuthet,  verfolgt  und  entdeckt  werden. 

Die  letzte  Strophe  prophetet  dem  Ferkel  in's  Ohr: 
Horch,  kleines  Schwein,  o  zitterndes  Meines  Schwein: 
Dein  ist  meine  Bedeckung ,  für  mich  giebt  es  keine  Euhe. 
Wegen  der  Sehlacht  von  Ardderydd  werde  ich  nicht  bekümmert  seyn, 
Noch,  wenn  das  Himmelsgewölbe  eimtflrzt  imd  die  Kanäle  uberfluthen. 
Prophezeit  muss  werden,  dass  die  Schwarten  knacken!    Und  was? 
—  ich  wiB  weissagen,  daas  nach  Heinrich 

Ein  höchster  König  wird  herrschen  in  sturmesvoUen  Zeiten. 

Heinrich  ist,  allem  Anscheine  nach,  Heinrich  III.  (1216—1272),  und  die 
Ferkel-Pro phetie  eine  Weis smachungs- Weissagung  hinter  dem  Böcken  des 
fait  aceompli,  woraus  eben  nur  ein  Schwein  klug  wird  ,  wie  aus  der  apo- 
krypbischen  Schlacht  von  Ardderjdd,  die  mit  den  heidnischen  Bar- 
den und  Druiden  soll  aufgeräumt  haben  und  mit  der  ihrerseits  Geschichte 
und  Geschichtschreibung  aufgeräumt  haben.  —  1)  Le  Roman  de  Merlin 
l'Bnchanteur,  remis  en  bon  Pranfais  par  M,  L.  Boulard.  1747.  III  Voll.  12. 
nach  dem  ursprünglich  au  ßoman  von  Kobert  de  Borrou  (12.  Jahrb., 
die  Handschrift  in  der  Pariser  Bibl.  ist  aus  dem  13.  Jahrh.)  Nach  Boulard's 
Roman  in  „gutem  Französisch",  hat  Fr.  Schlegel  seine  „Geschichte  des 
Zauberers  Merlin"  (Sammlung  romant,  Dichtungen  des  Mittelalters.  Leipzig, 
1S04.  1  Tbl,),  mit  bedeutenden  Auslassungen  im  2,  und  3,  Buch,  be- 
arbeitet. 
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bertea  Walde  Broeeliande  abspielt ,  mit  eiiiei  -legere  poiute  ile 
malice',  wie  aich  Villemavquö  ausdrückt. ';  Merlin  unterrichtet 
die  Nymphe  Viviiine-j  iu  Zauberkunsitstückdieu ,  abwechselnd 
mit  den  Zauberküusteu ,  die  er  am  Hof  des  Königs  Utei  in  der 
Residenz  Cordueil  ia  Wales,  zum  IJeaten  giebt,  als  Hofproiihet, 
heimlicher  Erzieher  des  Priuzeu  Arthur,  JÜinrichter  der  Tafelrunde, 
Geiieraiiutendant  der  Hoflustbarkeiteu  und  kSniglicher  Oberhot- 
kuppler, und  nelienbei  gesandtschaftlicher,  Brautwerber  für  seinen 
Zögling,  Prinz  Arthur,  bei  dem  SchottenkÖiiig  Leodagou  um  dessen 
Tochter  Ginevra,  nachdem  der  Zauberer,  wie  uns  schon  bekaunt, 
Prmz  Ärthor's  künftige  Mutter,  Königin  Igerna,  als  Sosias-Mercur, 
dem  König  ütei-pendragou  succubiii  uud  sicli  dergestalt  zu  seines 
künftigen  Zöglings  „moralischem"  Vater  gemacht  hatte,  nicht 
ohne  eine  'legere  poiiite  de  malice'.  Zur  Erholung  von  solchen 
Zauberthateu  aieht  sich  Merlin  in  den  Wald  von  Broeeliande  zu- 
rück, der  sich  jedesmal  bei  seiner  Wiederkehr  iu  den  „Freuden- 
garten"  Cjardin  de  la  joiej  verwandelt,  wo  der  Zauberer  auf  den 
Knien  seiner  Nymphe  de  la  joie,  der  Fee  Viviane  ', ,  entachlum- 
mert.  Eines  schönen  Tages  entzieht  sie  fein  sachte  ihr  Knie 
dorn  Schlummernden,  schlüpft  in  ein  Gebüsch  und  umwebt  ihn 
gaukelnd  mit  ihrer  Sehäife,  wie  eine  Tagliomsche  Bajadere,  viu- 
bei  sie  den  von  ihm  gelernten  Zauberspmdi  murmelt.  Ver- 
schwunden ist  der  Freudengarten,  Merlin  erwacht  in  Vivianu's 
Zaubei'sehloss,  verstrickt  iu  unsichtbare  Liebesbandeu,  die  ihn,  den 
ewig  jungen,  für  immer  an  iliv  ewig  junges  Knie  fesseln. 

Das  Kehrbiid  zu  dem  französisirt-en  Merlin  liefert  der  düstere, 
in's Hypochondrische  schwarzgallig  gefärbte  Meriinus  der  'Vita 
MeiUni'.*)     Hier  zieht  er  sich  nach   der  für  die  Nordbriten 

1)  p.  141.  —  2)  Im  Celtiselieu  'Clewihliau',  das  ,, Nymphe"  be- 
deutet. —  3)  Bekannt  aus  deu  Laucelot-BoinaDeu,  als  Danio  du  Lac.  Hie 
tauchte  mit  dem  geraubten  Kinde  ia  ihren  See  uuter,  wie  eine  Vietocia 
Kcgii  ei-zo,  den  Knaben  auf  dem  Grunde  des  Sees  in  ibrom  Krystall- 
palast  zu  einem  Lancelot  du  Lac,  der  mit  allen  Seewasgern  gewaschen 
wai  Um  den  Stiinscluuuck,  den  der  aoböne  Lancelot  aus  der  8eekadetten> 
sei  ula  dem  konige  Atthu  r  mitbrachte,  hälAe  diesen  Hippuljfa  Beestier  be- 
neiden dürfen  —  4)  Verfasst  in  Hexametern  um  1217,  lieransgeg.  von  Michel 
und  Wnght  18J7  und  von  San-Marto  1853.  Abgedrackt  in  seinen  „Sagen 
des  Merlm  ^  273—311!,  Der  Verfasser,  ein  Nordbrite  allem  Anscheine 
1  I  I       t  11  tt  1   kannt. 
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unglücklichen  Schlacht  (im  Kriege  zwischen  Sfld-  und  Nordbriten), 
wahnsinnig  vor  Schmerz  über  den  Verlust  seiner  theuersten  Waffen- 
brüder, in  die  caledouisciien  Wälder  zurück.')  Eiu  Wolf  ist 
sein  treuer  Gefährte.^)  Zuerst  sucht  ihn  seine  Gattin  Gwen- 
doloena  auf,  in  Begleitung  eines  jungen  Barden,  der  den 
Gemüthski-anken  dnrch  sein  Harfenspiel  besänftigen  soll.  Ver- 
borgen singt  der  Harfner  ein  Klagelied,  das  um  die  vor  Gram 
sterbende  Gwendoloena  trauert.  Merlin  horcht  entzückt,  genest 
vom  Wahnsinn,  kehrt  an  den  Hof  zurück,  bekommt  einen  neuen 
Anfall,  will  in  die  wilden  Wälder  zurückfliehen,  wird  in  Ketten 
gelegt,  prophezeit  jedoch  fort  in  Wahnsinn  und  in  Ketten 
„wie  närrisch".  Die  Selmsucht  aach  Wolf  und  Wald  treibt 
ihn  unauflialtsam  in  die  caledonischen  Forsten,  wo  ihm  seine 
Schwester,  die  Königin  Ganieda^),  ein  Waldschloss  mit  60 
Thoren  und  eben  so  vielen  Fenstern  bauen  liess,  in  welchem 
nnr  Ein  Stübchen  finster  blieb  trotz  der  60  Thore  und  60 
Fenster:  nämlich  sein  Oberstübchen.      Nicht   weniger    als  120 

1)  Fit  Silvester  homo.  (Vit,  Merl.  p,  4.)  —  3)  Tu,  Inpe,  cate  comes. 
(ibid.)  —  4)  In  der  Myvjrian  Arehaeology  werden  dem  Merddin  Emrys 
sechs  Gediclite  zugeschrieben,  deren  Aeehtheit  aher  bestritten  worden, 
u.  A.  auch  von  Stephens  (a.  a.  0.  S.  167).  Unter  den  sechs  Gedichten  ist 

dydd"  (Ganieda)  (Kyvoesie  Myrddin  a  Gwenddydd  y  chnaer).    Stephens 
theüt  daraus  einige  in'a  Englische  übersetzte  Strophen  mit,  die  San-Marte 
verdeutscht:') 
9.  Gwenddydd. 

Ich  will  fragen  meinen  weitberübmten  Kwillingsb rüder 

Den  wilden  in  der  Schlacht, 

Wer  wild  folgen  auf  Ehydderch? 

10,  Merddin, 

So  wahr  Gwendolen  ward  erschlagen  in  der  Schlacht  von  Ardderydd, 
Und  ich  daher  goliommen  bin  von  der  Heide: 
Murgan  der  Grosse,  der  Sohn  Sadnreins. 

11.  Gwenddydd, 

Ich  will  fragen  meinen  berühmten  Zwillingsbruder, 
Das  bardische  Oberhaupt  an  den  Wassern  des  Clyde, 
Wer  wird  herrschen  nach  Morgan? 


*)  Das  ganie  Gedicht  ist  in  Sau-Marte's  „Die  Sagen  des  Merlin"  ab- 
gedruckt.   N,  VI,  S.  173—108, 
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Schreibern  dietirt  der  ToUwäldler  Merlin  in  seiner  öchiosszeUe 
von  120  Fenstern  und  Thüren,  als  lucicia  intervalla,  seine  Pro- 
phezeiungen in  die  Pedev.  In  dieser  Beschäftigung  überrascht 
ihn  der  Barde  Taliesin,  der  aus  Armorica  über  den  Canal  her- 
gepilgert kam,  um  mit  dem  geisteskranken  Propheten  jeuo  be- 
rüiiraten  kosmogonischea  Lieder  in  Duetten  zur  Harfe  zu  singen, 
wovon  bereits  die  Eede  war'),  Liuder,  die  in  den  wilden  Wald 
bineinachaiiten ,  dass  Merliu's  Waldbnider,  der  Wolf,  in  seiner 
Felsklause  aus  dem  Schlaf  geschreckt,  glaubte,  er  höre  eiue» 
Chor  von  hunderttausend  Narren  singen,  und  eben  so  viele  Wolfo 
heulen.  Dem  Sprichwort  zugefalleu,  saug  der  Wolf  mit.  Nach 
einem  Trunk  aus  einem  plötzlich  entsprungenen  FelsqueU  bekommt 
Moriin  ebenso  plötzlich  seinen  Veretaud  wieder,  und  verlebt  nun 
mit  Taliesin,  mit  seiner  Schwester,  der  verwittweten  Königin 
Ganieda,  mit  den  120  Schreibern  in  dem  Waldschlössehen  von 

12.  Merddin. 

So  wahr  Gwenddalen  erachlageu  warii  im  Blutkampl'e  von  ArddeiydU, 

Wird  die  Stimme  des  Landes 

Die  Macht  übertr^en  auf  Urien. 
So   strophirt  Merddin.   dreizeiüg  fort  auf  die  dreizeiligen  Fragen   seiner 
Schwester,  die  Chronologie  der  Könige  bis  auf  Kadwaladr,  von  welchem  er 
auf  der  Schwester  Frage:   „Wie  lange  wird  Kadwaladr  herrscheu?"   er- 
widert : 

„Drei  Monate  und  drei  Jalire 
Und  dreihundert  volle  Jahre  — 
Und  glänzend  wird  seine  Herrschaft  seyn." 
Nach  Kadwaladr  sollen  Kyndar  und  Katrai  kommen,  und  dann  iurd 
der  Himmel  auf  die  Erde  fallen,  es  wird  keine  König"  mthr  o'ehpn,  und 
das  Ende  der  Welt  ist  nahe,  Eührt  dieses  Projihe^emna'agedn.ht  >on 
Merddin  her,  so  war  er  als  Poet  entschieden  kern  Hesenraeister  IVir 
sprechen  es  ihm  daher  ehrenhalber  mit  Stephens  ab,  und  si^hieiben  es  dem 
Verfasser  des  fünften  unter  den  sechs  Gedichten,  dem  Sanger  der  „Ferkel- 
lieder" gut;  dem  Myrddin  ab  Morvryn:  Hoianau  neu  Borchellanau 
Myrddin  ab  Morvryn,  dem  Merddin  Wyllt,  seu  Homo  sylvestris,  dessen 
Existenz  die  sechs  Gedichte  ausser  Frage  stellen.  —  1)  S.  oti.  S.  125.  Ein 
solches  ist  das  „Gespräch  zwischen  Myrddin  und  Taliesin",  in 
der  Myvr,  Arch.  dem  Taliesin,  von  Davies  (Mythol,  p.  549)  dem 
Myrddin  zugeaehrieben.  In  San-Martc's  „Sagen  des  Merlin",  No.  IV. 
S.  138  f.  Text  nach  Davies  mit  der  engl.  TTebers.  v.  Stephens  aus  dessen 
'läterature  of  the  Kymry.'    {Lond.  tS40.    p   S6.1 
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120  Thüren  nebst  Fenstern,  und  mit  dem  Wolf  im  Eremiten- 
schafpelz, seinem  Schloaswart,  die  glücklichsten  T^e  paradiesi- 
scher Waldeseinsarakeit,  kosmogonische  Harfeulieder,  abweebaelnd 
mit  politiseh-patriotisehen  Prophezeiungen,  unter  Chorbegleitung 
der  120  Lohnschreiber  und  dirigirt  vom  Factotum,  dem  Wolf  als 
Capellmeister,  singend  bis  an  sein  seliges  Ende. ') 

Aehnliche  Wandlungen  erfuhren  Merlin's  Prophezeiungen 
selber:  Fabrikate  der  jeweiligen  Tagesbarden,  dieser  ständigen 
Eevoiutionäre  und  Aufreger  der  britischen  Bevölkerungen  za  Schild- 
erhebungen unter  Merlin's  messianiseher  Fabne,  so  oft  ihnen  der 
Augenblick  gekommen  schien,  merlinisehe  Weissagungen  den  Zeit- 
ereignissen, in  der  Kegel  auf  gegebene  Stichworte,  nach  dem 
Munde  zu  singen.  Der  verhängnissvollen,  den  Bretonen  von  einem 
zanbergewaltigern  Merlin ,  vom  iveltgeschichtlicben  Schicksal ,  an 
der  Wiege  gesungenen  Eroberungspropbetie  und  Unternehmung 
durch  Invasionsvölkei  vermeinten  die  jedesmalige 
der  Bardennacbwuchs  aus  Merlin's  Schule,  mit  z 


1)  —  il  (Merlin)  coutinue  b,  jonir,  aveo  ceus  qu'il  aime,  da  calme 
de  ses  bois.  (ViUem.  Myrdh.  p,  138.)  —  Nunc  cum  fratre  sibi  silvis  nil 
dulcius  esstat.  (V.  Merl,  p.  57.)  Dieser  milzsiichtige  Merlin  gab  vielleicht 
Veranlassung  zn  der  Annahme  eines  zweiten,  caledoniechen  Merlin,  der 
„Wilde"  (Wy)lt)  genannt,  Merddin,  Sohn  desMorvrjn,  unterschieden 
von  nnserm  Merlin,  dem  Merddin  Emrys  oder  Merlin  ÄmhroBiTia 
des  Nennias,  Gottfried'»  von  Monmoutli  und  der  Eomane.  Gegen  Ville- 
marque,  der  dieser  Annahme  eines  zahmen  und  wilden  Merlin  beitritt'), 
verficht  Stephens  die  Identität  derselben.  (Gesch.  d.  wal.  Liter,,  übers. 
V.  San-Marte.  8.  163.)  Bezüglich  der  Merlin-Romane,  stäuben  San- 
Marte's  Merlin -Sagen  zu  allerletzt  noch  von  zahllosen  Notizen  und  Cita- 
ten,  wie  von  Mehlstaub  ein  ausgeschüttelter,  aber  niemab  ausstäubender 
MoHsack,  über  das  Thema:  „Merlin  der  Komanheld"  (S.  340  ff.),  wo- 
raus wir  nur  die  Notiz  aufschnappen,  dass,  ausser  den  Myriaden  Anspie- 
lungen auf  Merlin,  die  in  der  Bibliothek  aller  denkbaren  Romane  vor- 
kommen, auch  eine  in  dem  altbretagnischen  Drama  Buhes  San- 
tez  Nonn,  on  Vie  de  Ste  Nonne  et  de  son  fils  St.  Devy,  sich 
findet,  das  vom  Abbe  Sionnot  zu  Paris  bei  Merlin  „kürzlich"  erschien 
mit  einer  neubretagnisohen  Uebeisetzung  von  Legonnidec  —  „Altbre- 
tagnisches  Drama!  Ste  Noüne!  Einen  San-Marte  für  diese  Ste  Nonne! 


*)  Boriar  Breiz.  Vol.  I.  p.  511. 
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liuiaden  eiu  Paroli  zu  biegen  und,  niitliülfe  von  pseudomerlinisohen 
Weissagungen  und  thataäfihlichen  Ströme«  Blutes,  ein  Erobeiungs- 
volli  durch  das  andere  aus  der  Briteninsel  hinauszufegen.  Das 
dem  Knaben  Merlin  in  den  Mund  gelegte,  aul' König  Vortigern 
gemünzte  und,  getragen  von  mytliiech-myatiachen  Nationallieroen, 
durch  die  GewaltbeiTsehaft  der  Augcltiaelisen  foiigespouneue  Pro- 
pliezeiungsthema,  niedei'gelegt  in  Merddin's  erdiclitetcn  Liedern  '} 
und  in  Gottfried's  bemfenein  siebeutea  Buch  seiuer  Geschichten, 
variirte,  je  nach  den  politischen  Constellationen,  das  Jungbarden- 
thum:  zuerst  mit  Begeisterangsgi'üssen ,  dem  Kormamienherzi^e, 
Wilhelm  dem  Eroberer,  zugejauchzt  (loöü  ,  als  dem  Be- 
freier vom  Sachsenjoche. -j  Bald  aber,  als  sie  die  angelsächsischen 
Zuehtrnthen  uur  mit  der  normannischen  Scoipionengeissol  ver- 
tauscht fühlten^),  erhebt  das  ßardeuthum  das  Haupt.  Eine  grosso 
politisch-prophetische  Bewegung  in  Cambrien  sollte  der  vaterlän- 
dischen Wiedergeburt  Bahn  brechen.  Taliesin  und  Merlin 
tauchten  wieder  aus  den  hochgehenden  Strömungen  empor;  der 
alte  bardische  Stuhl  erhob  sich  wieder,  der  Kreissstuhl  von  so 
vielen  wiedergeburtlichen  Fehlgeburten;  bo  vielen  fausses  couuhes 
der  Befreiung  mit  den  Geburtszangen  von  Merlin's  fausses  [tro- 
pheties  bewirkt.')  Zwölf  Jahre  nach  Bastard  Wühelm's  Erohe- 
mngseinbruch  in  'Britannien  (1078),  restaurirt  eiii    cambrischer 


I)  MjTjr,  Atch.  I,  p.  12lfr.  Darunter  „Dcv  Apfelgartcu"  [Aval- 
lenau),  ein  myatisclies ,  nach  Davies  (Mjthol.  p.  ISO  ff.),  das  verfolgte 
Druidenthnm  allegorisireüdes  Poem.  (Vgl.  Saji-Marte.  Sagen  Merl.  S.  ß4  S.) 
Das  Lied:  ,,FTopbezeiiiiigen  MerHu'«  aas  seinem  Gi'ahe"  (Gwaagay- 
gerd  Vyrdinjn  y  ved)  (Myv.  Arch.  I.  p.  132.)  ist  i;ine  Outre-Tombe-Weia- 
sagang,  die  um  melir  a.l.'j  ein  lialbes  Jahrtausend  iibur  Mtriiii's  Grab  hinaus- 
liegt und  eine  Grahesprophezeiung  nur  insofern  ist,  als  sie  nach  Moder 
nnd  Verweanng  duftet,  (Vgl.  San-Marte  a.  a.  0.  8.  lU  ff.)  —  2)  'öod 
had  brought  in  tlie  Normans  to  revenge  Ms  anger  upoii  thc  Angles  and 
Saxons  that  had  traiterously  and  cruelly  slaine  the  Brytains."  (Caradoc 
de  Lancarvan,  fibers.  v.  Hnmphrey  LLoyd,  'History  nf  Caiubria' 
Ed.  1584.)  —  3)  „Nie  hatte  man  so  »iele  Leiden  und  Uebel  gesehen,  als 
während  der  Jahre,  welche  auf  die  Ankuüft  der  Normannen  folgten.  Ganz 
laut  hörte  man  überall  sagen,  dass  Jesus  Christus  und  alle  TTeiligpii  des 
Paradieses  in  tiefem  Schlafe  l^en",  schreibt  Orderiu  Vit  ül  in  dii-  Clirn- 
nique  Saxonne'  ed.  I  Earle  p  512.  Vgl.  Villemar.  Myriidliin  [k  ^i-lu.  - 
4)  'Eepoirs  bretons'  nannten  die  Franzosen  „chimärische  Huffnuiigeu.'' 
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Barde,  mittelst  einer  dem  Merlin  angedichteten  Propliezeiung,  den 
Prinzen  Eys '),  dessen  Wiederkunft  unter  dem  Namen  Cad- 
walader („ScHachtenordner")  Merlin  geweissagt  hatte,  als  den 
Befreier  seines  Landes.^)  Im  Bunde  mit  den  Hochländern  er- 
fochten die  Südwalen  am  Gehirge  Carno,  unter  Führung  dieses 
Prinzen  Kys  oder  Rees  einen  entscheidenden  Sieg  (im  Winter 
1078),  infolge  dessen  Cambrien  (Wales)  wieder  unter  die  Herr- 
schaft seiner  nationalen  Fürsten  kam,  und  ein  halbes  Jahrhundert 
darunter  verblieb.') 

Von  gleicher  Tendenz  beseelt  waren  die  von  Cornwal  und 
Schottland  aus  über  die  Briteninse)  ergossenen  Merlin-Prophe- 
zeiungen. Die  umherziehenden  Minstrels  oder  Barden  von  Corn- 
wail,  Devonshii'C  und  an  den  schottischen  Marken  „bretonische 
Giaskerion"  genannt''),  hatten  aus  Merlin,  dem  Zauberer-Strolch, 
das  prophetische  Ideal  ihrer  ganzen  Race  gemacht,  wie  uns  Ville- 
marquß  belehrt.^)  Wer  aber  schob  all  diesen  vaterländischen 
Wiederherstellungs-  und  Selbstständigkeitsweissagungen  und  Käm- 
pfen miteins  einen  Riegel  vor?  Papst  Alexand«:  IIl!  Er  schob 
ihn  durch  Vermittelung  des  Erzbischofs  Theobald  und  Bischofs  von 
Winchester,  mit  dem  Friedensvertrag  vom  7.  Nov.  1153  vor,  der 
den  Sohn  der  verwittweten  Kaiserin  Mathilde  zum  Erben  und 
Nachfolger  des  Königs  Stephan  von  Britannien  einsetzte,  als  Hein- 
rich II. 'J),  dessen  Schwiegertöchter  Constance,  Erbin  des  Her- 
zogthums  Bretagne  und  Mutter  jenes  Knaben  Arthur,  den  Mer- 
lin's  armorikanische  Prophezeiungen  als  Nachfolger  des 
bretonischen  Arthur  und  als  Befreiungshelden  der  cambrischen 
und  armorikanischen  Bretonen  verkündet  haben  sollten  —  uns 
aufeinmal  in  Shakspeare's  King-John-Tragödie  versetzt.  Wir 
nehmen  vorläufig  Act  von  Shakspeare's  gänzlichem  Absehen  vom 
Merlin-Schwindel,  den  er  aus  Kunstgründen,  vor  Allem  aus  Grün- 
den des  gesunden,  in  Rabelais' '')  philosophisch-satyrischer  Schule 

1)  Er  ataminte  vom  König- Barden  Lywarch-llenn  ab.  —  3)  Myvyr. 
Arch.  t.  1.  p.  145  und  146.  —  3)  Caradoc  a.  a.  0.  p.  65.  ~  4)  Unter 
diesem  Kamen  gedenkt  ihrer  noch  Chauoer  in  den  'Canterburj  Tales': 

'And  tlie  briton  Giaskerion'. 
—  5)  p.  262.  —  6)  Heinricli  von  Anjon,  Sohn  Gottfried's  Plantagenet, 
Herrn  von  Anjon  und  Maine.  —  7)  Eabelais  verBifentliolite  zwei  gegen 
den  MerlinisniQs  gerichtete  satjrisch-barleske  Schriften.  Die  eine,  betitelt: 
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erstarkten  Poetenverstaiides  abwies.  Wie  nun Shakapeaie  in  seinem 
King  John  jegliche  Beziehung  der  Merlin -Propliezeiangeu  auf 
den  jttugen  Artbur,  die  zweifellos  jeder  andere  Dichter  im  Inter- 
esse des  „allerliebsten"  kleinen  Prinzen  ausgebeutet  hätte,  über 
Bord  warf:  so  giebt  er  auf  positive  Weise  seine  geringschätzige 
Ansicht  über  den  Merlinkram  in  dem  Dornzweiglein  zu  erkennen, 
das  er  dem  NaiTen  in  Lear,  als  eine  parodistische  Anticipations- 
Merlin-Prophezeiung  in  den  Mund  steckt. '';  Dem  Merlin  in's 
Handwerk  pfuschen  mit  einer  Merliii-Prophezeiung  vor  Merlin, 
mit  einer  den  Merlin  selbst  prophezeienden  Merlin-Prophezeiung 
—  traun,  der  stechendste  Dornzweig,  womit  Shakspeare  von  dem 
Weisesten  seiner  Narren  dem  noch  in  der  Zeiten  Hintergrunde 
schlummernden  Merlin  die  prophetischen  Posteriora  a  priori  konnte 
prickeln  lassen.  Die  starkbeleuchtete  Satire  wirft  zugleicli  ein 
Spottlicht  auf  ßowiey's  schon  erwähnten,  von  Tieck  dem  Shak- 
speare untergeschobenen  Wechselbalg;  „Die  Geburt  des  Merlin, 
oder  das  Kind  hat  seinen  Vater  gefunden"  —  seinen  Täulliugs- 
vater  nämlich,  Gevatter  Tieck,  der  es  auf  Shakspeare  taufte. 

Shakspeare's  ironisches  Verhalten  gegen  das  Merlinweson  ^) 
muss  seiner  poetisch-grossarägen  Geistesfreiheit  um  so  höher  an- 

Pantagruelino  prognosticatiou  eertaine,  viiritable',  erschien 
1533  unter  dem  'bretoiiischen  Pseudonym  'Aleo  Pri  Bras",  was  franzii- 
sisch  'Naeier',  „GrosanaBe",  bedeutet,  womit  EabBlaia  den  ProphetÜB 
Merlini  das  Ehrengeleit  gal].  Die  andere  Schrift  ftllirt  den  Titel:  'Les 
grandea  et  inestimables  chroniques  du  graat  et  Enorme  geaa  t 
Gaigantua  contenant  sa  genealogie,  la  grandenr  et  force  do 
soll  Corps,  aussi  les  merveilloux  faicts  [d'aviues  qu'Ü  fiüt 
poui  lo  roi  Artus,  comme  verrez  cj'aprcs.  Iinprimt^  QonveUement 
1532.'  Das  Werkchen  hat  1.6  nicht  bezifferte  Quaitsöiten ,  ivuraus  Vüle- 
marqu^  reichliche  Aaszüge  mittheilt,  (a.  a.  ü.  ji.  373— it9(i.)  --  1)  Der 
'Narr'  schliesst  seine  Merlinprophezeiaug,  worin  eine  Zeilo  die  andere  in's 
Gesicht  schlägt,  mit  der  sublimen  Beraerkang:  „Diese  Proplieicinng  wird 
Merlin  machen,  denn  ich  lebe  vor  seiner  Zeit".  (A.  IIl.  Sc,  2.)  —  Das 
Prophezeiea  liegt  der  celtischen  Race  im  Blut,  wie  schon  von  alten  Ge- 
schichtBchreibern  (Diod.  Sic.  1.  V.,  Strab.  1.  IV,,  Amm.  Marc.  SV.  9.)  be- 
merkt wird.  Homer's  'Seiler',  die  im  froEtigen  Hain  Dodona's  „reden" 
vom  Geist,  waren  nichts  Andeies  als  celtische  Merliuistcii,  die,  vom  Geist 
redend,  die  Hegel'sohe  Philosophie  des  Geistes  prophezeiten  „nngewaschen 
die  PUsse,  auf  Erde  gelagert"  (Ilias  XIV  235.),  wie  Merlin  und  seine 
Feitel! 
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gerechnet  werden,  als  zu  seiner  Zeit  der  Merlia-Glaube  trotz  der 
Verdammung  desselben  durch  das  tridetitinische  Concil,  keines- 
wegs erloschen  war;  wie  schon  aus  Rowley's  Merlin-Drama  und 
auch  aus  des  gleichzeitigen  Dramatikers  Thomas  Heywood, 
„Leben  Merlin's"  ')  erhellt.  Noch  zn  Shakspeare's  Zeiten  circu- 
lirten  zahlreiche  Copien  von  Merlin's  Prophezeiungen  durch  alle 
Lande  des  westlichen  und  südlichen  Raropa's.  In  Island  wurden 
die  merlinischen  Prophezeiungen  neben  die  Völuspa  gestellt. 
Es  gab  keinen  Doetor  des  16.  und  17.  Jahrh.,  bemerkt  Yille- 
marquö,  der  Merlin's  Propbetieen  nicht  über  die  der  cumäischen 
und  erythräischon  Sibyllen  setzte.  Der  grosse  Abt  du  Bec^) 
studirte  sie  nächtlich  mit  ehrerbietiger  Scheu.  Ord^ric  VitaP), 
„der  Herodot  der  Normandie",  legte  ihnen  die  grösste  Wichtig- 
keit bei.  Aus  den  Händen  der  normannischen  Gesehichtschreiber 
ging  das  Buch  in  die  der  französischen  Geschichtschreiber  über. 
Abteyen,  Klöster,  öffneten  dem  Merlin  ihre  Thore.  Dem  hoch- 
berühmten Abt  Suger^)  ist  der  'agrestis  vates  Anglorum'  ein 
'sempiterni  eventus  mirabilis  spectator  et  relator  Merlinus'.^) 
Alain  de  Lille*^)  widmete  volle  sieben  Bücher  seiner  Geschichte 

1)  The  Life  of  Merlin,  snrnamed  Ambrosina,  hia  Propheciea  and  Pre- 
dictiona  interpreted,  and  their  trnth  made  goodby  our  English  Annala 
etc.  London  1813.  Die  erste  Ausgale  erschien  1596.  Die  324  Seiten 
starke  Sclirift  ist  eine  fleiseige  Zusammenatellarg  aus  den  Chroniken  des  - 
Holinshed,  Fabian,  Speed,  aus  den  Polychronicon ,  und  ähnliclien  merlin- 
gläubigen Scharteken.  —  2)  Johan  du  Bec,  Abbe  de  Mortemer,  in  der 
2.  Hälfte  des  16.  Jahrb.,  Verfasser  der  äusserst  seltenen  Schrift:  'Dis- 
cours de  rantagonie  du  chion  et  du  lifevre',  1593,  und  einer  'Histoire 
dn  grand  Tamerlan."  Lyon  1602,  1639  zu  Coethen  deutsch  herans- 
gekoramen.  —  3)  Orderich,  Vitalia  erst  später  genannt,  geb.  1075  zu 
Atteuesham  in  England.  Mönch  im  Eloster  zu  St  Evroul.  Verf.  einer 
Histoiia  Ecclesiast.  in  13BQcbern,  worin  er  die  Thaten  der  Nonnaunen 
erzählt  bis  1141.  —  4)  Snger,  Abbö  de  St.  Denis,  geh.  um  10S7. 
Regent  nnd  Administrator  nnter  Louis  VI,  und  VIL,  während  des  zweiten 
Tou  St.  Bernard  gepredigten  Kreuzzugs,  Er  schrieb  u,  a.  eine  Vita  Ludo- 
Tici  VI.  et  regum  Pranciae  etc.  (Duehesne  t,  IV.)  Ferner:  De  rebus  iu 
Bua  admiaistratione  gestis  ed.  Ducii.  1648.  8".  —  5)  Äp.  Duehesne,  Hiat. 
Erano.  Script,  t.  IV.  p.  295.  —  6)  Alanus  ab  Insulis,  gefeiert  als  „Docteur 
univerael",  auch  Magnus  genannt,  geb.  1114  zu  Lille.  1140  Abt  zu 
La  Ecvous.  1151  Bischof  von  Auierre.  Rector  der  Universität  zu  Paris. 
Starb  im  Kloster  von  Olairvaui  1202. 
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dei\  Prophezeiungen  des  Meiiiii ')  AUnus  fuiirt  ms  dti-s  MeiUn 
( linst  war  und  nii-ht  der  Sohn  Satan  o  Dei  Schreck  ii  \  }T 
Meilins  int  den  bietagnisuhpn  riui/en  \itiiur  gudeuteten  Pic- 
iheieiungen  soll  im  koni„  Jihum  ebne  land  ein  Beweg>;iiiiid 
mit  gpweaen  sej  n,  dtn  jungen  Pnii/eii  an=i  dem  We?e  zu  i  iiinii  n 
4ucli  diesem  Motiv  wiüi  Sliak^peaiö  au&  es  wiJeistrebte  afuuni 
Künste  und  seinem  Mtu^chenveritande  Finei  von  den  nitili- 
m&chen  Prophezeiiuigshelden  dei  Conuetable  Aithui  von  ßi  e- 
tagne,  kämpfte  mit  dei  Juiigfnu  \on  OiUins  in  dd  Sthliclit 
\oü  Pitay  und  theiite  dio  Ehien  des  Sieges  mit  dei  Pncdle  lut 
welche  gleithtalli  niPiliiii">che  Piopbezeiangen  im  liuilaut  'ftaieu  ^^ 
Die  Pncelle  wus^te  um  die:)e  Pioplie/emngen  aUaite  abei  den 
Kichtetn  sie  glaube  mtbt  an  dit  \\  eissigungeii  des  Merlin 
Vielleicht  wai  diese  Äu'^sige  ein  s^aviiender  Punkt  mehi  ein 
Stuek  Holz  mein  zu  ihiem  SthiitiiliaufLii  BiKbt  dudi  lin 
Uünerselle  Düctoi  Alanua  ih  In^u!  i  wif  uii  Mulms  Ijpi^t 
ingeweht  ubei  lie  ni  den  Pioiintnf  gtwpi\saglt  Puelli  ms 
den  Eichenwäldern  \on  Tuthnngen  im  \yiaua  den  Stab')  und 
[fiebt  sein  Veibieiinungs\otum  ib  Jabihurideiteu  ubei  die  ivopfe 
v,tif,  mit  Beiufung  lut  riiie  ihniLthe  /n  ■■ein  i  Zeit  \tibnnnte 
Puella*)  Em  prophetisch-fanatisches  Itutizeicben  \oiii  Do  toi 
umveiaalia  an  Merlin's  Leuchte  angtbteckt  uud  mi  I  >  lihih 
hinemtelegraphiit  Alb  ,  Lichtstem  det  Venun,  dir  7ui  lile 
fiel  -  läs&t  dagegen  Shakspeaie  die  Teannc  d  \rc  von  KuLiig 
Karl  adonien''),  luch  be7uglnh  der  Pueelle  niehi  doctor  uiiivei 
salia  und  Magnus,  als  Alaiius  ib  In^ulis   und  Inei  luili  unbeÖeLkt 

1)  Prophetiae  Merhm  Amlro  ii  Intanni,  imt  cum  -icpteiu  lilins  \ 
jlanationuin  in  eamdem  pr  phetiam  excellentissimi  laUii  i  jlyl  i''*  "'' 
et  tl  Polcgi  Aiani  leliisoli'  doctnns  mnveisalifi  tt  cd  ^l1lu  t  ici^ 
Verfasst  um  117)  2)  MerlinuB  antcm  latei  ita  toiii  t^  i  iure 
Canuto  eliminabitur  pneUa  ut  museiiae  nrim  alhibcal  t  I  <"  hr 
jiHnt  dt  )a  Pncelle  Guicherat  t  JII  p  J4I  Und  p  li  lecilabitir 
prophetia  Merlini  —  qnod  ikJebat  venire  qsaedam  pudla  ü\  i  iitre 
caiint  de  partibus  Lothenngiae  iMnvi  Areli  II  p  2H)  i)  Slö  diiit 
Joiiauna  quod  m  lioi,  non  aiMuit  fidem  (Ifai  h  t  I  p  t  >«  und  213) 
~  4  Puella  multis  uialeflcinrum  irabuta  geneiibuh  et  p  tente  virtuli,  ver- 
loiUBi  iiniata  etc  (U  ab  Ins  p  162)  —  51  DepTehens.i  ätagiit  tt  m 
victa,  veutfitciii  cunfeasa..  igni  traJiti  ett  et  creraata.  (AI.  ab  Ins.  p.  IhU.) 
—  tJi  Heory  V[.  V.  ).  A.   1.  8i'.   1. 
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von  Merlin-Gläubigkeit'),  die  noch  sein  Jahrhundert,  wie  zurzeit 
des  Alanus,  heherrschte,  und  universaiischer  beherrschte,  und  un- 
bedingter, als  in  unserer  Zeit  die  Infallibilitäts  -  Merlinade  und 
der  Syllabus  einen  Bmchtheil  der  katholischen  Welt.  Beide:  das 
Unfehlbarkeitsdogma  und  der  Syllabus,  auch  darin  dem  Merlinia- 
rans  verwandt,  dasa  sie,  gleich  diesem,  behufs  Wiederherstellung 
einer  druidisch  weltlichen  Prieaterherrschaft,  Himmel  und  Hölle 
in  Bewegung  setzen,  und  dass  auch  über  Oiuen,  wie  über  der 
Merlin-Gaukelei,  Gras  wachsen  wird  und  Schwindelhafer. 

Das  für  nnsere  Aufgabe  wesentlichste  und  wichtigste  Unter- 
scheidungsmerkmal im  Cliavakter  des  Alt-  und  Neudruidenthums 
ist:  dass  mit  letzterem  erat  eine  walisch-britiache  Literatur  be- 
ginnt, da,  gemeldetermaassen ,  die  Druiden  der  alten,  gälo-kym- 
rischen  Priestersehaft  das  Schriftwesen  ausschlössen,  xind  ihre  im 
Dienste  des  Volksbeherrschungszweckes,  der  Kastenselbstsuchts- 
klugheit, stehende  Lehrweisheit  nur  mittelst  mündlicher  Ueber- 
lieferung,  dem  Gehörgangslabyrinthe  des  Felsbeins,  als  memno- 
nische  Klänge,  einzuprägen  oder  in  Felsbauten  inschriffcslos 
grahsteinstummer  Denkmale  einzusargen,  für  zweckdienlich  er- 
achteten. Von  den  wenigen  Besten  altdruldischer  Lehren,  die 
sich  angeblieh  noch  erhielten  haben  sollen '^j,  wissen  seibat  die 
heimischea  Alterthumsforscher  nur  vom  Hörensagen,  worauf 
ja  eben  das  Altdruideuweaen  grundsätzlich  gestellt  war.  Die 
Literaturgeschichte,  dieae  hat  vollends  für  das  blosse  Hörensagen 
die  taubsten  Ohren.  'Scripta  manent'  ist  ihre  Devise.  Schon  ihr 
Name,  der  auf  das  Schriftzeichen  getauft  ist,  stempelt  den  Buch- 
staben, das  A-B-C,  zu  ihrem  A  und  0.  Sie  trägt,  wie  die 
hlättersässige  Schnecke,  die  Augen  auf  den  Fühlhörnern,  den  Tast- 
föden  der  Schriftzeichen,  Das  „Wort",  das  „im  Anfang  war",  für 
sie  kann  es  nur  d^  geschriebene  Wort  seyn;  wie  denn  die 
Schöpfung  eben  nur  dieses  iu  ewigen  Schriftzügen  versichtbarte 
Schöpferwort  ist,  jeder  Zug  ein  fleischgewordener  Buchstabe.  Löscht 
die  iQsebrift  vom  Giebel  des  delphischen  Tempels:  und  der  ganze 
Orakelprachtbau  stürzt  vor  der  Literaturgeschichte  in  Klumpen, 
wie  der  Lehmknecht,  Golem,  dem  der  Zauberer  den  magischen 

1)  Hotspnr:  'Of  the  dreamer  Merlin  and  hia  prophecies',  „Tom 
Träumer  Merlin  und  seinen  Propliezeinngeti".  (K,  Henrj  IV.  P.  I.  A.  III. 

S.  l.)  —  2)  Stephens  a.  a.  O,    Cap.  1,  8.  I. 
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Schnörkel  von  der  Stirn  löschte.  Das  alte  Dvnidenthum  ist  ein 
solcher  zusammengebrocheüer  Golemitinrnpeu,  dessen  Brochstücke 
in  den  Trümmern  der  Stonehenges  zutage  liegen.  Dagegen  hat 
der  Neodruidismuä  der  Bardenkörperseliaft  von  ihrem  Meister,  dem 
Zauberer  Merlin,  den  niagisclien  Schnörkel  wieder  auf  die  Stirne 
setzen  lassen,  kraft  dessen  sie  noch  zurstunde  lebt,  aey's  auch 
nur  ein  Scheinleben,  und  selbst  dies  nur  mithöirc  eines,  jeaem 
vom  Kastellan  auf  der  Wartburg  augewandten,  vergleichbaren 
Kunstgriffs  der  neuereu  und  neuesten  wälschen  Druiden  uud  Mer- 
line, die  den  Schnörkel  immer  wieder  auffrischen,  ja  sogar  mit 
Verzierungen  aus  freier  Hand  flbertünclieii.  Selien  wir  uns  das 
Schnörkelwerk  darauf  ein  wenig  an! 

Wenn  Merlin  als  Stifter  des  Bardenordens  bezeichnet  wird, 
so  ist  selbstverständlich  das  im  6.  Jahrb.  n.  Chr.  wiederhergestellte 
walisch-britische  Bardeninstitut  gemeint,  in  welches  jedoch  das 
alte,  gallische,  von  Cäsar,  Strabo,  Appian,  Athenäus  u.  a.  römi- 
schen uüd  griechischen  Schriftstellern  geschilderte  Bardenthnm  '} 
sehliessiieh  aufging.  Bald  nach  Abzug  der  Römer  aus  Britannien 
vereinigten  sich  die  Bardenzüufte.  die  Gaels  in  Irland  und  die 
britischen  Barden  zu  einem  gemeinschaftüelien  grossen  Bunde, 
bardische  Associationen  bildend,  auf  Grundlage  derselben 
Gesetze,  Gebräuche  und  Rechte.-) 

1)  HecatäUB,  der  dritthalb  Jahrhundert  voi'  Chr.  lebte,  und  auf  den 
Diod.  Sic.  sich  beruft  (t.  1.  lib.  2.  p,  1^9.  cd.  Petr.  Wesa.),  berichtet  schon 
über  die  Barden  und  ihre  Institutionen.  Atlicnäus  (a,  a.  0.)  zielit  den 
Poaidonius  aua  Apamea,  Cicero's  und  Pomiiejns'  Lehrer  in  der  stoischen 
Philosophie,  als  Gewährsmann  für  seine  Bardenanekdoten  an.  ~  2l  Villc- 
marque,  Bard,  Bret.  Disc.  prel.  p.  SXni.  Die  gründlichste  und  ansflihr- 
lichste  Abhandlung  über  die  Barden  giebt  Perd,  Walter  G.T*as  alte 
Wales  K  XU  S  2o4— J14)  worauf  mr  ein  inr  allemal  Tenveiscn  da 
es  nicht  m  unserer  Absicht  liegt  uns  weitlanfiger  iber  diesen  Gegenstand 
ausiulftsson ,  ak  dem  Zwecke  einen  allgemeinen  Ahns*;  der  bnösthen 
Iiteratui  —  Jer  Wnrzekste  des  enghschen  Drama  >!  ~  7n  entwerfen 
dienen  mag  Es  scheint  uns  daher  gerathener  m  Ste^h^ns  T^eisi.*) 
dip  Bftcdenliteratur  in  die  &rundzBge  des  Bardeninstitnts  au  vtrubben 
alb  der  geschieht!  ihen  Darstellung  ks  ]et?teien  ilio  V  rhaud  e: 
FntLi  den  genaineu  Hauptquell  n  dieser  Literatni  sind  i 
Iriiden    lur  diB  10  Jahrh  das  Eet-htsb  m.h  IIdwcI  l< 

")  Gesch.  der  wülschen  Literatur,  2.  Kap,  H.  7'!  H'. 
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Bardenpriester  waren  von  den  einfachen  BardenÄich- 
tern  verschieden,  erstere  versahen  zugleich  das  Druidenamt, 
während  die  Bardendiehter  oder  hiosaen  Sänger  keinerlei  Priester- 
dienst zu  verrichten  hatten,  darauf  beschränkt,  die  Helden  auf 
den  Schlachtfeldern  zu  feiern,  oder  die  Heerführer  in  deren  Speise- 
und  Bewirthungshalle  zu  preisen.  Doch  verwalteten  die  irischen 
Barden  an  den  Höfen  der  Könige  eine  Art  Magistratur,  die  an 

Gesetze,  welche  Grnffyth  ap  Cynan  (t  1137)  auf  eirera  Co  ^ent.-  zu 
Caerwjs  ftber  die  Disoiplin  der  Mcsik  und  des  damit  zuaammenli'iiigenden 
Bardenwesens  erliess,  die  in  den  Jolo  Manuscripts  enthaltenen  Materi 
aliea.  Die  Werke  Giraldna  de  Barri  aus  Cambrien  (Giraldi]»  Cambr ) 
welcher  über  die  Barden  und  ihr  Verhältniss  zum  Vilksleben  aus  eigenei 
Anschauung  Zeugni SS  giebt.')  Von  walischen  Schriftstellern  ist  Puwel  dfr 
Erste,  der  in  seiner  Ausgab?  des  Humtfrey  Lhojd  (15b4)  und  in  den  Noten 
zu  den  beiden  ".on  ihm  15B5  herausgegebenen  Werken  des  biraldus  auf  die 
Barden  zu  sprechen  Kam  Im  IS  Jahrh  war  es  Evan  Evans  wekher 
zuerst  1764  einzelne  Gedithte  der  dlten  Barden  übersetzt  mit  historischen 
Noten  herausgab  Edward  Jones  bearbeitete  seit  1784  in  seinen  Musi 
cal  and  Poetical  Eelii-ks  of  the  Wahh  Bards  etc  eine  Geschichte  des 
Bardiamus,  die  aber  wie  sein  Werk  The  Bardic  Museum  eti,  (Lnndnn 
!8I)2  Pal.)  nur  die  Materialien  zu  einer  s  leben  Geschichte  mitthedt 
William  Owen  benutzte  zuerst  die  Triaden  und  andere  seitdem  in  der 
Myvyrian  Arohaiologv  nnd  m  den  Joln  Manuscnpta  gedruckt  erschie 
nene  Quellen  zu  seiner  Schuft 'Bar  dism  (in  der  Vorrede  au  seiner  Ausgabe 
der  'Heroic  Elegies  of  Lywarc'h  Hen'  p.  XSIV.  1792.).  Er  legte  dem  Barden 
ein  uraltes,  noch  von  den  Druiden  abstammendes,  durch  mündliche  Ueberliefe- 
rung  und  in  den  Triaden  fortgepflanztes,  philosophisch-theologisches  System 
bei.  Edward  Williams  verfolgt  1794  dieselbe  Richtung,  sie  noch  über- 
bietend. Noch  viel  höher  trieh  Edward  Davies"  bardischer  Luftballon,  der 
Bardismns  und  Dmidismna  bis  zu  den  Urtraditionen  der  Menschheit  hinauf- 
rückte, mit  bödenloser  Phantastik  und  einer  Kritik  ausser  Eaud  und  Band. 
Wie  Glorienengel  aus  blossen  Köpfen  mit  Flügeln  bestehen,  so  Edward 
Davies  nnd  Gonsorten  aus  nichts  wie  Flügeln.  Gleichzeitig  mit  Davies' 
Icarus-  und  Bellerophon -Flügen  liess  Sharon  Turner  seine  berühmte 
'Vindication'  (1803)  steigen,  aber  wie  Franklin  den  papiernen  Drachen, 
der  den  aufgehäuften  Wolfcenniassen  einen  hellen  Funken  entrisa.  In  den 
folgenden  Decennien  sprang  der.Funke  von  Drachen  zu  Drachen,  bis  er  in 
William  ab  Ithel's  „DruJsm"  im  „Cambrian  Journal"  (1855)  einschlug, 
und  dieses  wie  eine  Pulverkammer  in  die  Luft  sprengte,  so  dass  der  Hori- 
zont   abermals   vom    dicksten,    Alles    verfinsternden    Qnalm    Davies'scher 

•i  Vgl.  Walter,  S,  5Ü  und  259. 
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ihren  ursprünglichen  Priesterdienst  erinnern  küniite.  80  hatten 
sie  über  die  Beobachtung  und  Ausführung  der  GesetKe  zu  wachen; 
tugendhafte  Handlungen  öffentlich  zu  helobeii,  gesetzwidrige 
Thaten  dagegen  zu  rügen  und  zu  strafen.  Ihr  vorzüglichstes 
Amt  aber  bestand  in  der  Obhut  der  Familien-  und  vaterländischen 
üeberlieferungen  und  Nationalurkouden.  In  dieser  Eigenschaft 
sind  sie  als  die  öeschichtschreiher  ihres  Stammes  zu  be- 
trachten, und  wurden  daher  auch  in  Irland  durch  den  Ehrentitel 
'Ollam',  „Gelehrte",  „Doctoren",  ausgezeichnet.') 

Das  Bardenamt  erbte  mit  der  Harfe  vom  Vater  auf  den 
Sohn  fort.  Zu  den  Vorrechten  der  königlichen  Bardeü  gehörte 
der  Besitz  eines  Grundstücks;  Geschenke  von  Kleidern  für  den 
Barden  und  sein  Weib,  vom  Könige  bewilligt,  im  Werthe  von 
drei  Kühen.  Die  Person  der  Barden  war  unverletzlicli.  Der 
nächste  im  Bange  naeh  äem  Hofbaideit  wii  dei  Stirn  mb  u  le 


Mjthclogeme  damilt  oder  wie  die  mit  DamEf  geföllten  Topie  weltlie 
den  Unterbau  nn  Jea  Magiers  Atlante  Luttsohlusa  l)ti  inistc  bilden 
II  i  li  Lusunt  des  Zaubers  aber  bersten  Berg  i  nd  Thal  mit  schwarzen 
Eauthwirbeln  füllend  7u  dieser  Quelienangabc  tugtn  wii  noch  die  ße 
merkung  hinzu  dass  diL  in  den  iJibhotheJien  begraben  gelegeneu  and  nur 
ins  Lhnyds  Katalog  der  gahaohen  Dicumente  AiLliaeotogia  Bntanuica 
1  07)  gekannten  Manuscnpte  der  ßaidenpoesie  von  lern  Bauerntohn  Owen 
Jönoa  unter  dem  Titel  'Myvjrian  Arehaiology  of  Wales'  1801  heraus- 
gegeben wurden,  Owen  Jones,  geb.  1741  in  Wales,  Grafschaft  Denbigh, 
in  der  Nähe  des  Glyny  Myvyr  („Thal  der  Betrachtung"),  wovon  er  den 
Namen  annahm,  den  auch  sein  Werk  trägt,  weidete  als  Kind  die  Kühe 
am  Snowdon,  dem  coltischen  Parnass.  Die  bei^eichneten  Manuscnpte 
hatte  Owen  Jones  von  dem  im  Felzhaudel  erworbenen  Oelde  abschieiben 
lassen.  Es  sind  nur  drei  -Bände  S"  erschienen  London  1801 — 1S06.  Der 
erste  Band  enthalt  die  Werke  der  alten  Dichter;  der  zweite  die  alten 
Gesohichtschreibor;  der  dritte  die  Werke  moralischen,  juristi- 
schen und  didaktischen  Inhalts.  Owen  Jones  gab  die  Sammlung  im 
Verein  mit  Edward  Williams  und  William  Owen  tPughe)  heraus.  Das 
wichtige  Sammelwerk  wird  uns  wohl  noch  öfter  unter  die  Feder  lanfeiL. — 
1)  Villeraarque  verweist,  inbetreff  der  irländischen  Barden,  aof  Walker, 
'Histoxical  memoirs  of  the  Irish  bards'  und  Miss  Brook,  'Irish  poetry' 
(Bard.  Bret.  p.  XXV.).  Walker's  Werk  erschien  London  1786,  4",  mit 
Äpp(;ndice6  L,  II.  I.  enthielt  'Inquiries  coucerning  the  ancient  Irish 
Harp,  bj  the  Ecv,  Edw.  Sedwich.  IL  On  the  Style  of  the  ancient 
lyiic  Mnsic,  von  Sedwich. 
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der  Barde  des  Oberhaupts  vom  Clan.  Wie  die  irischen ,  leiteten 
auch  die  britischen  Barden  ihren  Ursprung  von  der  Wi^e  des 
Menschengeschlechts  her.  Sie  verehren,  der  heiligen  britischen 
Grundzahl  gemäss,  die  sich  als  dreifacher  rother  Faden  durch 
alle  Taue  des  celto-britisehen  Staatsschiffs  und  der  Nationalität 
hindurchzieht,  und  vielleicht  auch,  angedeutetermaassen ,  sich  in 
den  geologischen  Sehichtengmppen  der  Briteniiisel  nachweisen 
Hesse  —  drei  Gründer  des  Bavdenthuras:  Gwizon,  Hu-Gadarn 
und  Tiden,  Vater  der  Musen.  Ferner  drei  Gesetzgeber,  die 
unter  König  Moelmud  die  Bardenzunft  die  Gesetze,  Ordens- 
regeln und  Ordenszucht  bestimmten.  Erst  im  10.  Jahrb.  codi- 
ficirte  König  Howl  der  Gute  (dda),  907 — 948,  die  alten,  vom 
5.  bis  10-  Jahr,  in  Brauch  gewesenen  Rechtsnormen  zu  einer 
schriftliehen  Gesetzessammlung,  die  er  selbst  in  Rom  vom  Papst 
Anastasius  bestätigen  Hess.')  In  diesem  Gesetzbuch  bilden 
die  den  Bardenorden  betreffenden  Statuten  einen  ansehnlichen 
Bestaodtheil.  Die  Bardenzunft  theilte  sich  in  drei  Klassen : 
Meister,  einfache  Barden  und  Bardenschüler.  Hatte 
der  Schüler  alle  vorgeschriebenen  Prüfungen  und  Proben  glück- 
lich bestanden,  so  rückte  er  in  die  zweite  Ordensstufe  und  durfte 
unter  dem  königlichen  Barden  seinen  Platz  nehmen.  Der 
königliehe  Barde  hielt  die  vom  Fürsten  ihm  geschenkte  Harfe 
in  der  Hand  und  trug  einen  von  der  Königin  ihm  verehrten  Ring 
am  Finger.  Zum  Gesänge  aufgefordert,  war  der  Barde  verpflich- 
tet, drei  Lieder  in  drei  verschiedenen  Weisen  vorzutragen.  Nur 
wenn  ein  Bauer  ihn  zum  Singen  aufrief,  sollte  der  Barde,  schreibt 
das  Gesetz  vor,  „bis  zur  Erschöpfung"  dem  Bauer  zuwillen  aeyn 

Der  königliche  Hofbarde  besass  fünf  abgabenfreie  Äcker 
Landes;  erhielt  ein  Pferd  aus  des  Königs  Marstall  und  wohnte 
beim  Paiastpräfecten.  Eine  dem  Barden  zugefügte  Beleidigung 
wurde  mit  sechs  Kühen,  seine  Ermordung  mit  226  Kühen  ge- 
büsst;  die  Hälfte  mehr,  als  das  Sühngeld  fiir  den  Mord  des  könig- 
lichen Leibarztes  betrug. 

Alle  drei  Jahre  wurde  im  Freien  auf  einem  Hügel  eine  feier- 


1)  Eine  Uebersetzong  und  Herausgabe  dieeer  .Gesetze  hat  Aneurin 
Owen  veranstaltet,  London  1T41>  umständlich  handelt  davon  F,  Walter. 
S.  3S7  S. 
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liehe  Versammlung  der  Bai'den  des  Landes  gelialteu.  Hier  wurde 
der  Ehrenpreis  der  Begeisterung')  ertheilt.  Der  Sieger  er- 
hielt vom  königlichen  Preisi-ichter  die  Investitur  der  silbernen 
Harfe,  auf  einem  goldenen  Stuhle  sitzend,  und  eine  hlaue 
Schärpe,  und  wurde  zum  Haupte  der  Barden  als  inthronisiv- 
ter  Barde  feierlich  verkündet.  Diese  Feier  liatte,  bemerkt  Ville- 
niarqnö^),  auffallende  Aehnhchkeit  mit  den  Samothracischen 
Weihen,  in  deren  Mysteiieu  sich  Orpheus  und  Prthagoras  ein- 
weihen liessen.  Der  die  Weihe  empfangende  Dichter  erhielt,  wie 
der  bretonische  Barde,  mit  einer  Purpur-Sühäi^pe  geschmückt,  auf 
einem  Sessel  tJironend,  die  (Jonseoration.  Plato  Ecnut  die  Cere- 
moiiie  öpoi'Mificg/')  Den  kabirischen  Cultus  in  Gallien  und  Bri- 
tannien bezeugen  Diod.  Sicül.'),  Strabo'').  Dem  Strabo  zufolge 
waren  die  Pythagoräer  die  Gründer  dei'  celtischen  Druiden  und 
Barden.'i)  Diesen  gemeinsamen  L'rspnnig  aus  asiatischen  Geheim- 
weihen und  Priesterhierarchien  hat  Adoliihe  Pictet'.)  mit  Haut 
und  Haaren  in  das  gallische  und  britische  oder  kjmrische  Di-ni- 
dcathum  liineingeheimnisst  und  hineinmystificirt.  Ihm  ist  der 
celtische  Hii-Dienst  nur  eine  Verlarvung,  ein  Mummenschanz 
des  Kabirencultus,  wie  für  den  Danvinismus  Alles,  was  da  lebt 
und  webt  und  kraucht  und  kreucht  auf  Erden,  nur  eine  lleber- 
wuehening  und  Umspinnung  des  Erdballs  von  Impflingen  und 
Schösslingen  einer  mystischen  Urpflanzp  oder  Urbestie  ist,  im 
Wege  der  Wanderung  und  üebertragung. 

Der  zum  Oberbarden  des  Reichs  gekrönte  Sieger  im  poeti- 
schen Wettkampfe  hatte  grosse  Privilegien  r  Er  wohnte  beim 
Thronfolger,  sass  an  der  königlichen  Tafel  ihm  zur  Rechten, 
konnte  unbeschränkt  bei  Gastmalilen  in  der  Königshalle  über  Spei- 
sen und  Getränke  veifügen.  Er  war  der  absoluteste  Oberhaupt- 
esser, Esskfinstler  und  Schüssel-Barde  am  Königstische,  während 
dem  blossen  Hofbarden  die  Bissen,  wie  einem  Kostgänger,  zuge- 
messen waren,  laut  Vorschrift  eines,  das  ,,IangweiUgo  Maasa" 
genannten  Paiiigraphen   im   bretonischeu  Speise-Codex.  "■)     Dafür 


I)  Britisch  Awenn  genant.  — 2)  a  n.  D.ii.  XXX.  Dise.  j-rtl.  --3)  Eatliy- 
dem.  p.  40.1.  -  4)  IV.  p.  5«  (ed.  West.).  —  5)  IV.  p.  I9S.  -  6)  V.  p.  300. 
—  7)  Da  Culte  des  Cahires  clieü  les  aiioiens  Irlandais.  Geneve,  Paria 
1825.  9",  —  Sl  'nicsurc  eiinujeuse.'     VillL'iii.  XXXri, 
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war  aber  der  Eeichsoherbarde  verpflichtet,  im  Palast  des  Thron- 
folgers eine  gewisse  Anzahl  von  adeligen  Knaben  zu  erziehen  und 
sie  für  den  Dienst  des  Königs  auszuhilden.  Nach  Geldscbätzung 
stand  die  Harfe  des  Oberbarden  so  hoch  im  Werthe,  wie  die 
des  Königs,  ja  wie  des  Königs  Kröuungsmantel ,  nämlich  120 
Silberstücke;  das  Fünffache  des  Werthes  eines  goldenen  Kriegs- 
schildes  oder  des  schönsten  Schwertes  mit  silbernem  Griffe,  nnd 
dasEilffache  des  Preises  eines  Ackerpfluges;  um  anzudeuten,  dass 
der  Wehr-  und  Nährstand  unter  den  Lehrstand,  und  dessen  At- 
tribute gleich  den  Königsinsignien  zu  stellen.  Diese  ßangord- 
nung  nnd  dieser  Preistarif  gelten  noch  heutigentags,  wo  Hof- 
Virtnosen  und  Sänger  und  Sängerinnen ,  Barden  nnd  Bardinnen, 
mit  Instrumenten  nämiich,  höher  in  Gehalt  stehen,  als  Generale, 
und  Einkünfte  beziehen,  die  Dutzende  von  Oberhöfen  den  reich- 
sten Bauern  nicht  in  Decennien  abwerfen;  und  Capitalien  aus 
Saiten  und  Stimmbändern  schlagen,  dass  selbst  die  bretonischen 
Hofbarden,  neben  den  unsrigen,  sich  wie  Bänkelsänger  zu  Bank- 
Sängern  verhalten,  die  auf  der  Börse,  als  ihrer  silbernen  Harfe, 
spielen  und  dazu  mit  einer  Stimme  singen  vom  reinsten  Metall 
der  Metalliques.  Was  die  zum  Saitenspiel  gesungene  Bardenweis- 
heit betrifft,  so  st^ht  mit  ihr,  nach  damaliger  Kuh-  und  Ochsen- 
Taxe  geschätzt,  das  Textgedicht  zur  Gesangsmusik  der  Barden 
und  Bardiunen  der  Gegenwart  mindestens  al  pari.  Sogar  die 
blanken,  puren  kahlen  Barden  unserer  Tage,  die  Lyriker  ohne 
Leier  im  Arm  und  ohne  Harfe  zwischen  den  Beinen,  deren  Lie- 
der nad  Gedichte  mit  Drähten  nnd  Darmsaiten  innerlich  über- 
zogen sind  —  sogar  diese  können  es,  inbezng  auf  den  poetischen 
Goldwerth  in  klingender  Münze,  den  Oberhof  barden  der  alten  Bri- 
touen  kühnlich  bieten.  Was  brachte  denn  gross  so  ein  Gedicht 
dem  gekrönten  drnidischen  Hoflaureaten  ein?  Zwei  Silborlinge 
für  die  Strophe !  Ein  wahrer  Bettel  im  Vei^Ieich  zu  den  Silber- 
lingen,  welche  Geibeln  z.  B.  seine  Strophen,  jede  zu  siebzehn 
Auflagen  gerechnet,  eintrugen;  um  von  Byron,  der  ffir  jeden  Vera 
eine  Gninee  vom  Verleger  erhielt,  oder  vom  Honorar,  das  Th. 
Moore  für  seine  'Peri'  bezog,  zu  schweigen. 

Buch,  Harfe  und  Schwert  waren  sacrosancte  Besitz- 
thümer,  die  keine  Justiz  antasten  und  an  denen  kein  Executor 
sich  vergreifen   durfte.     Die   harfenspielende  Dichtkunst  machte, 
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wie  das  Priestertlinm,  die  Leibeigenen  frei,  denen  es  aber  frei- 
lich nicht  freistand,  die  Bai'denkunst  zu  üben.  Bereits  im  6.  Jahrh. 
erseheinen  die  Barden  als  ein  hochgeehrter  Stand,  Schon  König 
Cadwalladyr  (|  682),  bei  dem  und  dessen  Genossen  Fähcdrich 
Pistol  schwört '),  erliess  in  einem  Bardenconvicte  Verordnungen 
über  Dichtkunst  und  Musik.  Im  t).  Jahrh.  wurde  das  Barden- 
wesen in  Glamorgan ,  der  uralten  üeberlieferung  gemäss ,  einge- 
richtet nnd  geregelt,  unter  König  Arthur  war  Caerleon  Haupt- 
sitz der  Baidensehule.  Im  12.  Jahrb.  war  ed  Glamorgan. 
Hier  wm'de  auch  das  Triaden  System  ausgebildet,  Gwyd- 
don-)  Ganhebon,  aus  der  Zeit  der  kymrischen  Niederlassung 
in  Gambrien,  wird  als  der  Erste  genannt,  welcher  Gesänge  dich- 
tete. Hu  Cadorn,  gleichfalls  ein  Urzeitiger,  war  der  Erste,  wel- 
cher den  Gesang  zur  Aufbewahrung  und  Fortpflanzung  hiatorbcher 
Ereignisse  benutzte;  und  Tydain  Tad  Äwen,  d.  h.  ,, Vater  des 
poetischen  Genius",  der  Erste,  der  dieses  Alles  in  kunstmässigo 
Regeln  brachte^)  und  dadurch  das  System  der  Barden  und  des 
Bardismus  gründete.  Bardenstuhle  ')  wurden  an  verschiede- 
nen Orten  eingesetzt.  Jeder  Stuhl  hatte  seine  eigenen  Gesetze, 
seine  Dotiinng  in  Grundstücken  und  Gerechtsamen  ^),  auch  seinen 
eigenen  Wahlspruch,  Unter  dem  Schutze  von  König  Arthur 
(6.  Jahrh.)  wurde  von  dem  Barden  Maelgin  Hir  zu  Caerleon  ein 
Stuhl  für  Caerleon,  Glamorgan  und  Gwent  hergestellt,  wo  Ta- 
liesin,  Merddin  und  Andere  den  Vorsitz  geführt  haben";.  Hier 
wui"de  das  System  der  Tafelrunde  festgesetzt  mit  dem  Wahl- 
spruch: 'Wahrheit  gegen  die  Welt  unter  Gott  und  seinen  Frie- 
den'. Watrheit  — und  Tafelrunde  und  Arthur  und  seine  zwölf 
Kitter  mit  den  zwölf  Stühlen,  prächtig  wie  die  der  Tafelrunde  am 
Berliner  Rathhaus,  deren  jeder  l5i)  Thalor  gekostet  hat,  —  sollen 
doch  allesammt,  behaupten  die  Tabularasamacher  und  Rasirer  ■— 
erlogen  und  erstunken  seyn! 

Als  Zweck  des  Bardismus  wird  die  Pflege  und  Reinhaltung 
der  Dichtkunst,  namentlich  auch   der  kymrischen  Sprache; 


1)  „Nicht  um  Cadwallader  und  seine  Gemsen!"  ^Heinr.  V.,  A.  V, 
Sc.  I.)  —  2)  'Gwyddon'  bedeutet  „SchriftkuDdigec",  —  3}  Trioedd.  Ynis 
Pridaiii  92.  Vgl.  Walter  S.  271.  —  4)  Cadair,  cathedra.  —  5)  Mo 
Maiitiscript  R3,  44S.  —  fil  Mo  77,  Wl,   ir.fi,  flll.     Walter  272. 
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Förderung  nützlicher  Kenatnisse,  Wissenschaften  und  Künste 
u.  dg],  m.  angegeben.  „In  sehr  edier  Weise",  bemerkt  Walter, 
wird  dieses  in  den  Triaden  zusammengefesst". ')  Die  Cultur- 
zwecke  unserer  sämmtlichen  Bildungsanatalten:  Schulen,  Univer- 
sitäten, Akademien,  Sittenpolizei,  Consistorien ,  Magistrat  und 
Stadtverordnete,  Cultusministerien,  sie  alle  trug  der  dtuidische 
Bardismus  vereinigt  in  seinem  Schoosse. 

üeber  „Bardenversaramlungen",  „Geschäftsordnung",  „Ver- 
sammlungen der  örtlichen  Bardenstfihle",  verweisen  wir  brevi 
manu  auf  Walter's  citatenvolle  Erörterungen^,  wo  die  Quellen 
so  reichlich  und  erquicklich  fliessen,  wie  in  Canaan  die  Milcli-  uud 
Honigbüche. 

Nicht  blos  die  Poesie  selbst,  auch  die  didaktische  Seite 
derselben,  die  Regeln  des  Versbaues,  des  Reimes,  der  Allitera- 
tionen u.  s.  w.  umfassten  in  ihren  Lehrvorträgen  die  Barden-Pro- 
der  druidischen  Aesthetik.  Aber  von  nicht  weniger  als  24 
.  der  Veraiöcation  oder  Strophenformen,  je  nach  Länge 
und  Zahl  der  Verse,  hatten  die  bardischen  Kunstprofessoren 
Rechenschaft  zu  geben,  die  sich  von  den  uusrigen  wesentlich 
dadurch  unterscheiden,  dass  die  „kathedrirten"  ^)  Barden  selbst 
Dichter  waren,  während  die  unarigen  ex  professo  von  der  Poesie 
so   viel  verstehen,  wie   die  ebenfalls  mit  ihrem    Katheder  ver- 


1)  „Die  drei  Endzwecke  des  Bardismus:  die  Beform  der  Sitten  nnd  Ge- 
wohnheiten; die  Siclierung  des  Friedens;  und  die  Verherrlichung  alles 
deaBen,  was  gut  und  aysgeneichnet  ist." 

Die  drei  Freuden  der  Barden  und  der  Icsel  Britannien:  daa  Wacha- 
tkuni  der  Wissenschaften;  die  VerbeBaenmg  der  Sitten;  und  der  Sieg  des 
Friedens  Gber  Gesetzlosigkeit  nnd  Gewalt. 

Die  drei  glänzenden  Triurapho  der  Barden  der  Insel  Britannien,  der 
Triumph  der  Vernunft  über  die  UnTernunft;  der  Triurapt  der  WisseuschMt 
über  die  Unwissenheit;  und  der  Triumph  des  Friedens  über  GeBetzlosigkeit 
und  Gewalt"  *)  u.  s.  w.  mit  obligatem  Eehryers.  —  2)  S.  275.  —  3)  Wer 
in  den  Disputationen  und  Wettgesangen  dreimal  einen  Stuhl  gewonnen 
hatte,  warde  in  einer  allgemeinen  Bardeoversammlung  mit  den  Rechten 
und  Privilegien  eines  Meistersingers  (pencerdd)  bekleidet,  und  kathe- 
drirter  Barde  (faard  cadeirow)  genannt.  Job  Manuaeript,  Den  Pt^ina- 
vennerk  des  halben  Dutzend  Stellen  s,  bei  Walt«r  S,  285.  Anm.  7, 

•)  Trioed.  Braint  a  Defod  7,  lü,  11.  12,  15,  17. 
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wachsene  Schildkröte  vom  Generalbass.  Den  angegebenen  we- 
sentlichen Unterschied  deuten  uns  die  drei  Eigenschaften  au,  diu 
zu  einem  gmduii'teu  uud  kathedrirten  Barden  erforderlich  waren: 
1)  Poetisches  Genie,  'i)  Kenntniss  der  bardischen  In- 
atitutioneu,  Hj  untadeihafte  Sitten. 

Drei  Dinge  waren  den  Itarden  untersagt:  Unsittiichkeit 
Satirisiren  und  Waffen  tragen.  Das  unterscheidet  wieder 
den  dniidischeii  Barden  von  den  Troubadouren,  die  aber  —  der 
Wahrheit  die  Elire!  —  grössere  Poeten  waren.  Inwiefern  die 
bretonischen  Barden  diesen  drei  Enthaltnngsgeiübden  treu  blie- 
ben, darüber  verlautet  nichts  in  den  Jolo  Manuscripteu,  nichts  in 
den  Cambrischen  Annaleii,  noch  in  den  Walter'sclien  Citaten. 
Doch  scheint  so  viel  gewiss,  dass  die  drei  Hauptbarden,  deren 
Poesien  wir  sogleich  ein  visum  repertum  ausstellen  werden,  dem 
dritten  Entsagangsgelübde  —  zu  ihrer  Ehre  sey  es  verkündet!  — 
dem  Verbote,  Waffen  zu  fülneu,-  untreu  wurden,  und  in  Schlach- 
ten für  ihr  Vaterland  sich  nicht  blos  als  gute  Harfenschli^er, 
sondern  als  tapfere  Schläger  schlechthin  erprobten.  Gegen 
die  zweite  Kinschäifung :  den  Satiren  und  dem  Satirisiren 
abzuschwören,  erhebt  sich  die  Gescliichte  dos  Drama's,  mit  den 
dramatischen  Literaturen  aller  Zeiten  und  Völker  zuaammen,  un- 
sere Leser  an  der  Spitze,  wie  Ein  Manu.  G^barnischt  machen 
wir  Alle  Eront  gegen  dieses  Verbot  der  druidischen  Priestertabu- 
latui';  wir  Alle,  die  wir  wissen,  dass  die  Mutter  des  Draina's 
überall  die  Satire  war,  und  das  Satirisiren,  das  laiißli^bi;  der 
Vater.  Nicht  blos  die  Komödie,  auch  die  Tragödie  Iiat  sicli  uns 
als  eine  erhabene,  vom  Sittengesetz  selber,  von  der  tragischen 
Nemesis  geschwungene  Satyreugeissel  erwiesen.  Eathai-sis  und 
Satire  sind  identisch.  Das  Barden-Verbot  gegen  die  poetische 
Satire  kommt  einem  Verbot  des  Drama's  selber  gleich;  eine  dra- 
matische Selbstentmannung.  Daher  denn  auch  die  Barden,  in 
Bezug  auf  dramatische  Poesie,  Eunuchen  waren;  gallische  Priester- 
Kastraten,  und  ohne  die  Kreuzung  mit  germaniscli-sächsischem 
und  normannischem  Blut  wäre  das  britische  Drama  zeugungs- 
unkräftig,  ein  Spado,  geblieben  und  hätte  keinen  Marlow,  keinen 
Sliakspeare,  keine  Shakspeare-Schule,  keine  deutsche  Shakspeare- 
Kritik  hervorgebracht,  mag  auch  letztere  theilweise  in  das  Ge- 
schlecht der  kathedrirten  druidischen  Bai'deü  zurückschlagen,  wess- 
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halb  sie  aucb,  was  di-amatiseh-poetiachea  Shakspeare-Verständniss 
betrifft,  weder  Pferd,  noch  Esel,  sondern  beides  zusammen  ist; 
ein  Zwittergeschöpf,  von  Don  Quijote's  Rozinante  mit  SaDcho 
Pansa's  Eselin  erzeugt,  und  die  demgemäas  auch  der  Impotenz 
verfallen,  Shakapeare's  Pegasus  verwallaclit,  wo  nicht  gar  zu  Don 
Quijote's  hölzernem  Wolkeogaul  auf  gut   druidisch  kathedrisirt 

Ja  Einer  aus  der  besagten  kritischen  Shakspeare-Schule  bat 
in  neuester  Zeit  den  Cäsar  des  britischen  Drama's  für  die  deutsche 
Bühne  zugerichtet,  nicht  als  Mahl  für  Götter,  sondern  als  eines 
für  die  Hunde.  Doch  das  gehöi-t  auf  ein  anderes  Blatt,  das  wir, 
seiner  Zeit,  nicht  vor  den  Mund  nehmen  werden.  Für  jetzt  zu- 
rück zu  unseren  wälschen  Katheder- Barden ,  die  wir,  die  druidi- 
sche Dreizahl  auch  für  uns  in  Anspruch  nehmend,  in  die  drei 
berühmtesten  Barden  zusammenfassen:  Taliesin,  Lywarch- 
Hen  und  Aneurin.^)  Ersterer  wai'  Barde  des  britischen  Kö- 
nigs Urien,  der  Zweite  britanischer  Fürst  von  Argued,  in  den 
Forsten  von  Cumberlaud,  der  Dritte  Haupt  des  Thals  der  Clyde. 

Taliesin.  Die  dreifache  Persönlichkeit  der  walisch-bretoni- 
schen Nationaiheldeii  aus  jener  Zeit,  in  welcher  Arthur,  Merlin 
u.  A.  gefeiert  wurden:  die  historische,  sagenhafte  und  1 
stellt  sich  auch  in  dem  Barden  des  Urien,  Königs  von  P 
Glamorgau,  in  Taliesin,  dar.  Die  mystische  Geburtsgeschichte 
von  'Hanes  Taliesin',  eine  im  13.  Jahrh.  gedichtete  Seelenwan- 
derungsfahrt, von  Taliesin,  als  theologischer  Hypostasie,  voll- 
endet, von  Lucifer's  Sturz  durch  die  folgenden  Geschichtsphasen, 
ist  schon  berührt  worden.  Der  historische  Taliesin  achliesst  sich, 
als  Hof-  und  Feldbarde,  eng  an  König  Urien  an,  dessen  Thaten 
er  verherrlicht  und  vergöttert.  Dieser  geschichtliche,  doch  immer- 
hin halbsageuhafte  Taliesin  soll  um  520  gebläht  und  im  Cumber- 
landischen  Gebiet  das  Licht  der  Welt  erblickt  haben,  Erziehung 
und  Unterricht  aber  genoss  er  in  Wales,  in  der  Schule  des  heil. 
Kadoc,  des  gelehrten  Abtes  von  Lankarvan,  den  wir  schon  als 
Parakleten,  Seelsorger  und  Bestatter  des  epileptischen,  unseligen, 
und  verzückt  verrückten  Propheten  Merlin  kennen.    Einer  von 

1)  Ansser  diesen  dreien  werden  als  Zeitgenossen  ans  dem  6.  Jahrh. 
noch  genannt  und  gepriesen:  Talhajarn  Tatagwn  ond  Cian  öwyn- 
gwn.    (Nennius  62.)    Von  Beiden  ist  nichts  erhalten. 
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Taliesin'ß  Mitachfilern  in  Sauet  Kadoc's  Pädagogium  war  der  uns 
gleichfaÜB  achou,  als  bretouischer  Jeremias  und  Hecuba  iu  der 
MÖHchskutt«,  bekannte  Gildas.  Beim  Fischen  von  irischen  Piraten 
geraubt,  entfloh  Taliesin  und  kam  als  Erzieher  des  Prinzen  Elf  in 
an  dea  Hof  seines  Vaters  ürien,  Oberköniges  der  Briten.  Steter 
Begleiter  des  Königs  auf  Kriegsmärscijen  und  Feldzügon  gegen 
die  Sachsen,  entflammte  der  Hofmeister- Hof barde  während  der 
Schlacht,  von  der  Höhe  eiues  Hügels  herab,  die  kämpfenden 
Briten  und  besang  an  der  Tafel  die  Heldeiithaten  und  Siege  dea 
Königs  als  harfenspielender  Augenzeuge:  Kriegarausiker,  FeSdmar- 
schallharfeniat  und  Berichterstatter  vom  Kriegsschauplatz  als  Tisch- 
barde in  Einer  Person.  So  feierte  Taliesin  die  gegen  den  Sachsen- 
könig, Ida  (547),  an  einem  Samstage  bei  Argoed  im  Clyde-Thal, 
von  König  Urieu  gewonnene  Schlacht: 

Kad  Ärgoed  Loueveii. 
E  bore  diou  sadorn  kad  mavur  a  bu 
Oe'h  pan  donere  heo!  hid  pan  koniiu 
Degresonez  Plam  zcnen  enu  peduar  !u 
Goden  ha  Beged  i  eiüzulu. 
Devone  oe'h  argoed  hed  ar  meües, 
Ne  kesent  eirivuz  hed  er  un  dez     cte 
Schlacht  von  Argoed  Luevcii 
Sdinstag  Morgens   fand  ein  grosso»  Trcfteii  statt     (t,s  dduurte  Mn 
Sonnenaufgang  bis  Unteigang  )     Der  Feuerbran  U     lief    mit    starker 
Stimme 

Werden  hil  uns  auegtliefert  werden   un&crt  b  istl    sind  sie  bereit  il 
Owen^)  erwiderte,  seinen  Degen  z  ehend 

,  '*ie  werden  Dir  nicht  ansgehefert  nerden,  sie  sind  moht    und  werden 
auch  niemals  bereit  seyn 

Äuuh  Kenen')    Sohn  Kjei  b,  wurde  eich  eher  hiben  erdrücken  iasstn 
als  auch  nur  einen  beisei  aushefern 

Kuu  rief  Urien    das  Haupt  der  aüf,BbautLii  ELiue 
Männer  meiner  Famihe,  hier  ^ueinigt    laast    ini,  mii  i     btandaitu 
auf  dem  Berge  erheben ' 

jUnd  geben  wii  bs  auf  die  Angreitei  dt,r  Ebene'   und  wenden  wir 
nnsem  Bogen  gegen  das  Hauit  der  Krieger 

,Und  suchen  wir  den  Brandtiager^)  mmitten  seinu  Schaaten  auf 
unl  tDdten  wir  mit  ihm  iugleii,h  seine  ^ertundeten' 

Da  gab  es  m  dir  SoWaeht  M.n  Aryied  Ljueveti  viele   vielt  LeiLhui 

Ij  Spitzname  des  angelsächsischen  Königs  Ida.  —  i,  Uncn  s  Sohn. 
—  -i)  Urien's  Neffe.  —  4)  Ida. 
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In  dem  Blutetrome  des  Kampfes  rötheten  sich  iie  ßaben.  IlDd  das 
Volk  beeilte  sich,  die  Kunde  zu  verbreiten;  and  ich  werde  dieses  Jahr 
feiern  so  lange ,  bis  ich  nicht  mehr  (in  meiner  Lebenssphäre)  schwanlce. 

Ja,  bis  ich  kraftlos  werde  und  alt;  bis  die  herbe  Angst  des  Todes 
mich  anfällt;  läedeln  werde  ich  nicht,  wenn  ich  TJrien  nicht  lobe! 

Hag  eun  e  fallonem  heim; 

I'm  degö  Anken  anten, 

Ne  bezim  enn  dirwen. 

Na  molonem  Urien. 
Ein  znr  Harfe  gesungenes  KriegsbiiHetin,  an  poetischem 
Schmuck  und  Sehmuckeswerth  weit  überboten  von  Unteroffiziers 
Schlachtgesang:  „Was  kraucht  dort  im  Gebüsch  herum?"  —  — 
Doch  wie?  Wenn  die  Schmucklosigkeit  geboten  war?  Von  der 
Bardentabulator  vorgeschrieben?  Von  den  bretonischen  Kriegs- 
Uttd  Tafelhelden  die  splitternackten  Thatsachen  gefordert  wurden, 
saus  phrase,  ohne  poetische  Verzieruag?  Haben  wir  da  ein 
ästhetisches  Recht,  einen  ühland'sehen  oder  Homerischen  oder 
Goethe'sehen  Harfner  zu  verlangen?  Ein  Recht,  bardischen  Kriegs- 
liedem,  die  als  Tafeiüeder  voi^etragen  "werden,  frisch  aus  der 
Schlachtenpfanne,  ein  anderes  Kunstgesetz  aufzuzwingen  als 
„Beim  dich,  oder  ich  friss  dich?"  Jeder  Schuljunge,  der  von  der 
Eselsbank  sich  in  die  Feuilletons  verlaufen,  kann  es  euch  lehren. 
Der  Feuilletonschuljunge  der  Gegenwart  wäscht  selbst  einem 
Lessing,  ohne  Umstände  zu  machen,  den  Kopf,  wegen  des  „abso- 
luten Maasstabs",  den  Lessing  in  seiner  Kritik  der  franzSsiseheu 
Tragödie,  der  Tragödie  des  Corneille  namentlich,  inepterweise  an- 
gelegt. Nur  eine  zeitgüttige,  relative  Kritik  sey  ästhetisch  be- 
rechtigt, reibt  der  mit  der  Eselsbank  verwachsene  Schuljunge 
Lessingen  unter  die  Nase.  Corneille,  im  Zeitalter  Ludwig's  XIV., 
dürfe  auch  nur  mit  den  damals  raarktläufigen  Maassstäben  ge- 
messen werden.  Auf  seinem  Posten  —  Zeitalter  und  Nationalität 
in  Anschlag  gebracht  —  sey  Corneille  ein  relativ  grosser  Tragi- 
ker, ganz  wie  Sophokles,  Aeschylus,  Shakspeare,  Schiller,  lauter 
relative  gang  und  gäbe  Tragiker  von  hinfälligem  Zeitgeprägo, 
ohne  absoluten  Werth;  ausser  Cours  gesetzte  Münzen.  Und  kehrt 
Lessingen  verächtlich  den  Rücken,  um  ihm  gelegentlich  unter 
demselben  gleich  die  Farben  zu  zeigen ,  die  von  dem  relativ 
kritischen  Maassstab  des  Schulbakels  dem  höher  entwickelten  Sitz- 
fleisch des   seit  Lessing   fortgeschrittenen  literarischen  Jungen- 
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thums  eiDgebläut  worden  aaeh  Darwin'sciiei  Natuilehre :  da  ja 
aucli  der  Affe,  wie  die  gleichen  Farben  im  Familienwappeii  auf 
dessen  Kehrseite  heltunden,  ein  relativer  Mensch  ist,  und  der 
Mensch  kein  absoluter  Mensch,  sondern  ein  relativer  Affe  mit 
dem  bunten  vom  Schulmaassstafe  aufgeprägten  Affeucainszeicheii 
am  Gesäss.  Mit  relativ  kritischem  Schulmaassstabe  gemessen,  ist 
jeder  Peuilletonjunge ,  als  Kind  seiner  Zeit,  der  Aristoteles,  der 
Lessing  seiner  Zeit;  und  druckt  er  sein  Familienwappeu  als  Drama 
ab,  so  ist  er  eo  ipso  der  relative  Schiller  und  Goethe  setner 
Epoche.  Lessing,  als  Vertreter  der  absoluten  Kritik  und  der  für 
alle  Zeiten  geltenden  Kuustherrlichkeit  von  Dichtungen,  wie  die 
Ilias,  die  Odyssee,  die  Nibelungen,  die  äsehylisehe  Orestie,  der 
Philoktet  des  Sophokles,  Hamlet,  Lear,  Sakuntala,  die  Lieder 
des  Hafis,  die  Koraanepen  der  Perser  und  Inder;  Calderon's  oder 
Lope's  'Alcalde  von  Zaianiea' ,  Lope"s  'Der  beste  Alcalde  ist  der 
König',  Moreto's  'Donna  Diana';  Suhiller's  Walieustein  und  Teil, 
Goethe's  Faust,  WertUer,  Hermann  und  Dorothea,  seine  Lieder  und 
lyrischen  Gedichte  —  Dichtungen  insgesammt ,  die  alle  vor 
Lessing's  kritisch  absolutem  Maassstabe  bestehen  würden — Lessing, 
der  seinen  Appiani  zu  Mariuelli  sagen  lässt:  „Sie  sind  ein  ganzer 
Affe",  kein  bloss  relativer,  Lessing  wäre  imstande,  diesen  absoluten 
Maassstab  auch  au  die  Schul-  und  Feuilletonjungen  vom  neuesten 
Schnitt  zulegen,  und  sie  für  ganze  Ali'eu  zu  erklären,  für  absolute 
Affeu,  So  könnte  Lessing  vielleicht  schon  den  absoluten  Maass- 
stab seiner  Kunstkritik  an  Taliesin's  zweites  zur  Feier  der 
Schlacht  von  Gwenn-Estrad '.;  gesungenes  Harfenkriegslied 
anlegen,  ohne  dem  Barden  mit  dem  strengen  Maassstab  den  Kranz 
vom  Haupte  zu  schlagen.  Hier  scheint  schon  ein  Hauch  von 
Schlacbtensturm  durch  die  Bardenharfe  zu  brausen,  und  seheint 
diese  wirklich  eine  Äeolsharfe  der  Kriegwettei',  des  Stöhnena,  der 
röchelnden  Seufzer,  des  Aechzens^)  im  Todeskampfe  auf  der  Wabl- 
statt,  dem  letzten,  fürchterlichsten  Heldenkampfe  der  Scblacliton: 


]}  Fällt  zwiBchen  547—579,  Gweun  Estrad  i.st  ein  Thal  der  Clyde.  - 
Ü)  „Aechzen  auf  der  Eeerstrasee,  Aechzeii  in  der  Ebene,  Aechzen  in  allen 
GeUrgspässen," 

'Uc'h  hent ,  uo'h  as, 
Uc'h  CDU  pob  kamas,' 

(Taliesin.     Treffen  von  Meiian  um  bW.) 
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— „Weder   die    Ebene,  nooli  die  Gehölze  tonnten  den  Feind 

retten,  als  die  freien  Männer  lieraneilten  gleich  wiitbenden  Wogen,  die 
über  die  Ufer  stfirzen.    Ich  sah  die  tapfern  Krieger  in  Watfen,  und  nach 

der  Schlacht  am  Morgen,  zerrissene  Pleischstücke. ■  —  Ich  sah  das 

rieselnde  Blut  weithin  die  Ebene  tberstömen.  —  —  —  loh  sah  nnsere 
mathstrahlenden  Kriegamannen,  das  Gewand  blntgetränkt,  wnthvoUe  und 

unausgesetzte  Schläge  im  Kampfe  führen. Das  Haupt  von  Eeghed 

(Konig  Urien)  ist  furchtbar,  wenn  man  ihm  trotzbietet.  Ich  sah  Urien's 
Wange  zorn entflammt,  als  er  die  Fremden  (die  Angelsachsen)  heim  Weissen 
Steine  von  Kaiestau  angriff;  wuthentbrannt  taucht«  sich  seine  Klinge  in 
die  Schilde  der  Krieger;  sie  schwang  der  Tod!'") 

Lauschen  wir  noch  einigen  Traueraccorden  aus  Taliesin's 
Leiehenklage  auf  Prinz  Owen's  Tod,  des  Sohns  von  König 
Urien,  wovon  nur  ein  Braelistücli  sich  erhalten  hat: 

„Das  Haupt  von  Eeghed.liegt  unter  einem  grünen  Hügel  verboi^enl 
—  —  —  Siehe  diesen,  tapfern  Prinzen  vergleichbaren.  Helden;  dieseo  un- 
erbittlichen Niedermäher  der  Feinde,  diesen  seines  Vaters  und  Ahnherrn 
würdigen  Sprössling! 

AIb  Owen  den  Brandträger^)  tödtete  —  hin  war  der  Gegner,  er 
ruhte  im  Todesschlaf.  Der  grosse  Armü  der  Logrier  sohlieE  mit  einer  Faoliel 
in  den  Augen  !"3) 


1)  Gwetia  e  gouir  gozpeizik  gospeiad. 

Ha  gweur  a  m^le  ar  diUaJ 

A  dnlliano  diaflem  donez  oura  kad; 

Ead  gourzo;  ni  bou  fo  pan  ponellad, 

Gleou  Beged  revzai,  pan  peiziad!  etc. 
Mjvjr.  Arch,  1.  p-  52  f.  Villem.  Bard.  hret-  p.  407  f.  San-Marte 
^ebt  eine  metrisch  gereimte  üebersetznng  dieses  Gesanges,  die,  „unter  Zu- 
ziehung der  englischen  des  Yenan  Fardd  und  Ofieiriad  und  der  französischen 
des  VillemaK[ae  gefertigt".  (Stephen's  Gesch.  der  wälschen  Literatur. 
Anhang,  Beüage  IX,  S.  590.)  —  2)  Der  Angelkönig  I da.  Taliedn's  Vers 
ist  die  einzige  Urkunde,  daas  dieser  nordhum  bris  che  Häuptling  von  Owen's 
Hand  fiel.  —  3)  Ueber  dieses  Bild  bemerkt  Villemarqne:  „La  belle  iraage 
des  Germains  doxmant  avec  nnc  terohe  ou  une  lumiere  dans  les  yeux,  est 
une  allasion  saisaante  ä  la  guerre  acharnee  qni  lenr  flt  Owen."  (Not,  et 
Eclaiicias.  p.  446.)  So  eine  Fackel  im  Auge  ist  freilich  ein  Balken  im 
Auge,  den  weder  Germanen  noch  Gelten  beim  besten  Willen  sehen  können. 
Trotzdem  zeigten  die  Germanen  den  britischen  und  gallischen  Gelten  das 
Weiaae  im  Auge,  nm  aie\\  von  ihnen  auch  diese  Fackeln  als  hineingeflogene 
Splitterchen  herausziehen  zu  laasen.  Und  der  Sachae  oder  Normanne  blieb 
doch  der  Odysseas,  der  dem  bretoniscLen  Polyphem  den  Fackelpfiih]  in's 
Auge  bohrte. 
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Villemarquö  stimmt  eine  Trauevkkge  übev  das  Bruclistiick- 
liche  dieser  Trauerklage  ein:  „iragment  qui  laisse  d'autant  plus 
de  regrets  de  la  perte  du  reste  de  la  piöue,  <iu'it  eat  plus  lyrique 
et  plus  entraluant",  das  „Lyrische"  und  „Hinreissende"  muss  dem 
Fragment  ira  verloren  gegangenen  Brachstücke  stecken  geblieben 
seyD.  Das  bardische  Herz  ist  so  strengflüssig  wie  ein  Felsstöck 
vom  Snowdon.  Seine  Schwermuth  bediückt  es  dureli  blosses  Last- 
und  Traggewiclit,  wie  die  Blöcke  des  Stonelienge,  die  unter  der 
Last  ungebeugt  dastehen  noch  als  Trümmer,  und  auch  so  wie  sie 
stehen  und  gehen  den  Harfenkläiigeii  des  Me]'!in,  von  Irland  bis 
nach  Wales,  im  'Steinriesentanz'  folgten.'}  Die  Harfenklänge 
selber  scheinen  iiui'  Klin^teine  und  Phonolitben.  Den  Gegen- 
satz hierzu  liefern  Ossian's  Gesänge;  Stouehenges  von  sentimen- 
taler Sülze  oder  zu  Gallert  geronnene  Thränen  und  Seufzer,  ewig 
zitternd  und  doch  kalt;  ein  süsslicbes  Geleo  von  Schattengeistern 
und  Seelen;  die  körperlose  Echo  zu  der  felseuherzigen  Steinlyiik 
der  walisehen  Barden;  die  Fata  Morgana,  das  Wolkenluftbild  der 
bretonisch-bardischen  Versteinerungspoesie ;  die  Feenmärchen,  lieb- 
lich, phantastisch,  scliabemaks-droÜig,  puckhaft'-:,  spukhaft  — 
was  man  will,  aber  Herz,  Seele  erwärmt  auch  ihr  Eingeweide 
nicht.  Versichert  nicht  auch  Paracelsua  in  seiner  Schrift  über  die 
„Elementargeistei-",  dies  Gelichter  besitze  alle  Geistesgaben,  nur 
Seele  nicht?  Im  waliachen  Geiatersteinreich  verhalten  sich  die  Feen 
und  Elfen  zu  den  Steinriesen,  wie  etwa  die  mikroskopischen  Schaal- 
thierchen  zu  den  Mnsehelkalkfeiseu-  und  haben  auch  das  spukjiaft 
Schmucke,  das  unheimlich  gespenstische,  in'lichterliehe  Schimmer- 
wesen mit  einigen  Gattungen  jener  mikroskopischen  Sehaalthier- 
chen  gemein;  mit  den  kieselschaaligen  Leuclitinfusorien, 
z.  B.  Mammaria  scintillana,  die  ein  gar  wundersames  Licht  von 
sich  geben.  Die  Kieaeliufusorie  Photocharis^  wenn  man  sie 
reizt,  blitzt  auf,  wie  nur  ein  wälacher,  irischer  oder  schottischer 
Elf,  ein  Genius  „Irischer  Elfenmärchen",  wenn  man  ihn  scheel 
ansieht.  Haben  doch,  erzähltennaassen,  die  Feen  sogar  die  Kie- 
senblöcke zu  den  Stonehenges  aus  ihren  Schürzen  geschüttelt!^) 
Die  Kiesen-  und  Elfentänze  sind  beide  Eingelreigen,  Kurz,  Beide 
sind  aus  demselben  Felsenteig  geknetet;  nur  hat  der  Bäcker  das 

1)  Mjyy,   1.  p,  551.  —  2)  „Puek''  bedoutat  „Elf".  --    :('j  S.  oben  a. 
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Salz  in  den  Teig  vergessen:  Herz  and  Seele.  Und  wenn  etwas 
derart  aus  den  Harfen  der  wälschen  Barden  zu  klingen  acheint, 
wie  bei  dem  steinalt  gewordenen  Liwarch-Hen,  so  sind  es  doch 
nur  Elfen,  die  durch  die  metallenen  Saiten  der  steinernen  Riesen- 
harfe ihre  Elfentänze  ringeln,  wie  die  Märchen-Elfen  in  den  Pel- 
senklflften,  wo  sie  hausen  in  Torahans:  Wohnungen  von  Stein,  in 
Gestalt  unregelmässiger  Tbürmchen  gebaut. 

Horchen  wir  nun  auch  ein  klein  Wenig  auf  die  reichlicher 
strömenden  Harfenliedev  der  beiden  anderen  Zeit-  und  Kunstge- 
nossen des  Taliesin,  von  dem  nur  sechs  unzweifelhaft  ächte  Lieder- 
teste vorliegen:  Ein  Pestgesang,  ein  Lied  der  Beschwich- 
tigung (Dadolonch  Urien),  das  Fragment,  der  Todtengesang 
anf  Owen,  Sohn  des  Urien,  und  drei  Siegeslieder. 

Nach  König  ürien's  und  seiner  Söhne  Tod  zog  sich  Taliesin 
in  die  Einsamkeit  zurück  am  See  von  Kaernarvon  in  Wales.  Doch 
verliess  er  das  Asyl  im  hohen  Alter,  um  Zaflucht  bei  seinem 
Freunde  und  damaligen  Mitschüler,  dem  auf  den  Trümmern  sei- 
nes Vaterlandes  es  verfluchenden  Jammerer  Gildas  in  Armo- 
rica  (Bretagne)  zu  suchen.  *}  Den  Noten  in  Lady  Guest's  'Mabi- 
nogion'  zufolge  ^)  begab  sich  Taliesin,  nach  König  Rhegid's  Tode, 
an  König  Arthur's  Hof.  Um  beide  Angaben  unter  Einen  Hut 
zu  bringen,  nehmen  wir  an,  dass  der  „Fürst  der  Barden"  von  Kö- 
nig Arthur's  Hof  aus  in  Arnaorica  bei  seinem  alten  Schulfreunde 
Gildas  ein  Asyl  fand,  den  er,  laut  andern  Ceberlieferungen,  auf- 
gesucht haben  soll,  um  sich  von  ihm  im  Christenthum  unterrich- 
ten zu  lassen.  Von  da  kehrte  Taliesin,  derselben  Legende  ge- 
mäss, nach  Britannien  zurück  ^),  um  mit  dem  Teufelssohn,  Wald- 
bruder und  Zauberer- Propheten,  Merlin,  in  den  Caledonischen 
Wäldern  naturbeschauliche  Zwiegespräche  zu  führen,  und  ihre  ge- 
meinschaftlichen Naturstudien  in  Harfen-Duetten  vorzutragen^); 
Naturphänomene,  Elemente,  Temperatur  der  Meere  —  um  prophe- 
tische Forschungen  über  Wolkeiibildung  vor  Howard,  und  über 
Farben-Erscheinungen  vor  Newton  in  „kosmogonischen  Liedern" 


1)  Villem.  a.  a.  0.  XLIX.  —  2)  Vol.  IH.  p.  321—390.  — 
3)  Teoit  enim  noTJter  de  partibna  armoricanis 

Dnlcia  quo  didicit  sapientis  dogmata  Gildae. 

(Tito  MerJini,  ed.  J837. 
4)  Vgl.  ob.  8.  136. 
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ziifeiem'j  veioifpntlicht  ira  Mvvjrian  Nathabiiianj,en  einei  heilie 
alter  wahsehei  dem  lalieam  zuge-iclinebenei  Gedichte  ubei  dPii 
selben  Gegenstand     ) 

Vor  5»  odei  M)  Jahieii  will  he  <  ambrian  Ärt-haeolu^  1 
Association  des  Baidenfuiaten  Talie  in  Cum  Urab  bei  A1)hi\  t 
wyth  aufgefualeii  uuteifuoht  und  Uiiii  —  —  wis  gefuii  le 
baben?  Kin  Hmtehen  Krde'  )  Es  tragt  siUi  nur  ob  das  H  it 
clien  Erde  Fleisch  und  Bein  von  Taliesm  s  AhChe  wai 

Lywarc'h  -  Henn,  'Liwarcb  der  Alte'.  Sem  fürsthchea 
Üardenhaupt  hatten  hundert  Jahre  gebleicht.  Vierundzwatizig 
Söhne  bildeten  seine  Garde  in  den  Schlachten.  Sie  fteleii  aämmt- 
lich  in  den  zahlreichen,  den  Angelsachsen  gelieferten  Treffen. 
König  Liwaroh-Heim  besang  seinen  Gram  um  die  verlorenen 
Söhne,  in  Ziegenfelle  gekleidet.  Das  Geschicic  ist  so  lioclitra- 
giseh  und  von  so  erschütternder  Gewalt,  dass  an  ihm  die  Macht 
des  poetischen  Ausdrucks,  wie  Niobe,  gleiclisam  versteint.  Das 
Krhabene  und  Grossartige  dieser  Bavden-Elegik  liegt  in  der  ge- 
:*chicht]iehen  Situation  der  Dichter,  in  ilirem  und  ihres  Vaterlan- 
des ungeheuerem  Schicksal.  Wenn  der  Dicliter  von  seinem  Hel- 
deoweh  und  Jammer  so  umstrickt  und  umschnürt  wird,  wie  Laokoon 
von  den  Seeschlangen,  da  Itann  ev  seinen  poetischen  Geist  auch 
nur,  wie  Laokoon,  aushauchen:  in  einen  vom  erstickten  D  icli- 
tor  ausgestossenen  Qualeuschrei.  Die  '24  Söhne  vervielfältigen 
ums  Zwölffache  des  hundertjährigen  Königpriesterbardeu,  Liwarch- 
Henn,  Laokoon-Vaterschmerz.  Ein  Shakspeare  und  ein  Dear  za- 
gleich  seyn,  geht  über  Mensctien-,  über  Götterkvaft.  Was  der 
Nibelunge  Gunnar,  oder  Lodbrog  der  Skandinave,  im  Schlangen- 
thurm,  von  dem  scheusslichen  Gewürm  zeifleischt ,  zur  Harfe 
hangen;  oh  die  Lieder  an  poetischem  Gelialte  mit  Kndar's  Hym- 
nen oder  mit  Äeschylos'  Eumeniden-Chorgesäiigeu  sieh  messen 
durften  -■  in  den  Sehlangentburm  mit  dem  Aestlietiker    -    nein 

1)  L'objet  de  Bon  vojage  (de  Talieain)  est  de  s'entreteBir  avec  Merlin  um- 
les  inerreilleB  de  la  crcatior.    IIb  oliantent  onsemblo  los  ciements,  l'ori- 

{{iiie  des  vents,  des  tmages. Ils  ohantent  la  mer  et  scs  troia  cuuches 

d'cau,  de  temtierature  differente  etc.  (Villemarqne,  Mjrddliin  etc.  p.  I^y.) 
—  2)  Ces  chants  cosmogoniqnes  sont  iinites  d'ane  sijrie  d'ancicii:]  jini^mes 
gallois  snr  le  m6iLie  snjet  attribne  ä  Tali^sin,  ot  pabliee  dons  le  Myvy- 
rian  t.  I.  p.  22,  2:1.  24  et  25.   -   ;«  Ob.  Guesf.  Malbiri.  ,i,   il  0. 
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doch!  ein  zu  heldenhafter  Tod!  —  In  den  Mäusethurm  mit  dem 
Äesthetiker,  der  darnach  fragt!  Der  Triumph  des  poetischen 
Heldengeistes  jener  eddisehen  Kecken  ist,  dass  sie  überhaupt  mit- 
ten in  grausenvollen  Qualen  sangen  und  die  Harfe  schlugen,  moch- 
ten auch  Lied  und  Text  nicht  gehauen  und  nicht  gestochen  seyn. 
Der  vom  Blitz  getroffene,  allen  Schmucks  berauhte,  mit  marfcver- 
zehrter  Unfruchtbarkeit  geschlagene  Eiehbaum,  neben  dem  Omn- 
geobaum  im  Grartenkübel  iu  voller  Blüthensilber-  und  Hesperiden- 
Aepfelgoldpracht  —  welcher  von  beiden  ist  der  poetisch  schö- 
nere?   In  den  Kübel  —  aber  nicht  in  den  Garten sondern 

schlechtweg  in  den  M— kübel  mit  dem  Äesthetiker,  der  dem 
Orangenbaum  die  Palme  zuerkennt!  Wenn  Saul  David'a  Harfe 
schlägt,  ist  jeder  Klang  ein  Speerwurf.  Wenn  die  Harfe  die 
Folterbank  ist,  auf  die  des  Dichters  Herzfasern,  Nerven-  und 
Adergefleeht,  des  Dichters  Eingeweide  gespannt  sind:  dann  füttert 
die  Kahen  und  Geier  mit  den  ästhetischen  Ohren,  die,  statt  des  Her- 
zens, von  dem  Foltergesebrei  zerrissen  werden,  weil  es  die  Ohren 
nicht  mit  FiÖtenklängen  kitzelt,  Vermissten  wir  Hera  und  Seele 
iu  der  Bardenpoesie,  so  trifft  der  Voi-wurf  die  Fest-,  die  Sieges-, 
die  Feierlieder.  Schlachtgesänge  aber,  Todtenklagen ,  diese  be- 
wältigen uns  durch  die  Macht  und  Grösse  der  Ereignisse:  das 
einKige  Beispiel  vielleicht  in  der  Geschichte  der  nationalen 
Lyrik,  wo  die  poetische  Form  in  der  Poesie  des  Gegenstandes,  des 
Stoffes,  aufgeht.  Auf  der  monumentalen  Höhe  des  heroisch  riesen- 
haften Nationalunglücks  schrumpft  des  Dichters  Gestalt  zum 
Pygmäen  ein,  und  ragt  dennoch,  aus  dem  Trümmerschutt«  des 
Vaterlandes,  auf  solcher  Denksäule  eines  erhabenen  üntei^aags 
Beines  Stammvolkes  und  Vaterlandes,  über  die  meisten  anderen, 
als  Poeten  weit  grösseren,  Nationaldichter  hinaus,  die,  als  solche, 
die  Meranonsäulen  des  Nachruhms  und  der  Unsterblichkeit  ihres 
historisch  beglückten  und  in  der  Fülle  und  Ueppigkeit  seiner  Na- 
tionalgrösse  besui^enen  Volkes  aüid.  Tönt  nun  selbst  aus  den 
Schmerzgefühlen  der  Bardenpoesie  ein  hohler,  stummer  Klaug, 
und  strömen  auch  ihre  Thränen  nicht  als  lebendige  Tbränenquel- 
len,  wie  die  der  Niobe;  stüi-zen  sie  vielmehr  wie  SteingeröUe  von 
einem  zerfallenden  Felsentlmrm :  so  lasset  uns  doch  das,  nächst 
dem  Judendrangsal,  scbauervollste  Geschick  dieses  von  den  ver- 
steinernden und  sein  ganzes  nationales  Geäder  und  Eingeweide 
XU.  II 
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medusiscli  durchaiutenideu  Flutheo  roraisehei'  EroberungstyraEnei 
heimgesuchten  Volkes  nicht  nach  dem  Maassstabe  des  steif-ästhe- 
tischen Schulzopfs,  sondern  nach  dem  Gebote  menschlichen  Mit- 
gefühls würdigeil  und  schätKeu,  Die  unau^eset'/.ten  Verheerunga- 
einbrüche  der  ßanb-  und  Plöuderungshorden ;  die  gegenseitigen 
Zerfleischungen  der  beiden  Nationaidraeben,  des  lothen,  bretoni- 
schen und  des  weissen,  augelsächaisclien  Drachen,  unter  de- 
ren Fahnenemblemen  jene  Metzelsehlaehteu  sich  vollzogen  — 
diese  fast  beispiellosen  Nationalität3-„Escidieo",  lasst  sie  ans 
bei  der  kritischen  Würdigung  der  Bai'denpoesie  vor  Äugen  hal- 
ten, um  die  Stonehenge-Natnr,  den  Steinriesenfcanz  auch  in  jenen 
Bai'dengesä-ngen  zu  gewahren;  um  zu  begreifen ,  wie  die  schon 
dem  Stammesubar-akter  eingepflanzte  Härte'}  nud  Starrheit,  in 
Nafionalliedern  und  Gesängen  ausgeprägt,  nur  an  die  Sirenen- 
Felsen  mahnen  könne,  in  welche  nämlich  die  Sängerinnen  von 
Sirenusaa  venvandelt  worden;  und  um  keinen  anderen  Zauber  in  der 
lyrischen  Bardenpoesie  zu  empfinden,  alsMerlin's  durch  die  eigene 
Magie  bewirkten  Erstarrungszauber,  der  ihn  in  seinem  Kry- 
stallgrabe  uiierlösbar  gefesselt  hält. 

Lywareh-Henn,  nach  4Sil  geboren;  erzogen  im  Innern 
der  noi-dischen  Wälder  von  Argoed,  wo  sein  Vater,  Klidir,  und 
er  selbst  gelienscht  hatte;  ging,  zum  ßardenfürsteii  ausgebildet, 
nach  dem  Süden  an  den  Hof  Erbin's,  Königs  von  Cornwal  und 
Devon.  Aus  den  Gedichten  des  Liwai'ch  geht  hervor,  dass  da- 
mals Arthur  an  der  Spitze  der  verbündeten  britischen  Heere 
stand,  und  nuter  ihm  König  Erbin's  Sohn,  Gherent,  focht  Dem 
bretonischen  Brauch  gemäss,  wohnte  uusei'  junger  fürstlicher  Bai'de 
bei  Erbin's  Thronfolger  und  begleitete  diesen  auf  dein  Kriegszuge 
nach  Cornwal,  wo  der  Angelsachseufürst,  I'orta'^),  gelandet  war 
(501).  Kronprinz  Gherent  he!  in  der  voü  ihm  gewonnenen 
Schlaclit,  Der  17jährige  Barde  Liwarch  dichtete  die  Todtenklage. 
Wir  theilen  daraus  einige  Strophen  mit: 

„ÄJs  Gherent  geboren   ward,  i>H'iieten  sicli  diu  Tliore  des   Himmels 


1)  8,  Girald.  Cambrienais  Schilderung  des  walisisehen  Volkes  in  seinem 
Itinev.  lib.  II.  e.  1.  ~  2)  Von  üim  heisst  der  Hafen  Port-mouth.  ((Jhron, 
Sax.  A.  501,  ed.  Gibsmi  ii.  17.    Sh.  Tnrner,  Hist.  of  the  Angl.  Sai,  t  1. 

p,  284.  cd.  m2b. 
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Christus  gewährte,  um  was  man  ihn  hat:  glückliche  Zeiten,  Knhm  för 
Britannien. 

Vor  Gherent,  dem  Schrecken  des. Feindes,  sah  ich  die  Rosse  von  einem 
gemeinschaftlichen  Kriegseinfall  fortgerissen,  «nfl  nach  dem  Kriegsgeschtei 
einen  wnthentbrannten  Widerstand." 

Nun  kehlt  dieses  Thema  in  einem  Dutzend  Strophen  mit  ge- 
ringen Variationen  immer  wieder,  typisch,  wie  ein  steinernes  Wap- 
pen am  Mauersims  einer  Eitterburg. 

„Ich  sah  das  GetUminet  nnd  die  im  Blnte  schwimmenden  Leichen. 

Zu  Lougport ')    sah  ich  (las  Gemetzel  und  Leichen  in  grosser 

Anzahl.  — Zu  Longport  sah  ich  Blut  Miessen  nnd  Leichen  vor  den 

Waffen," — 

„Zu  LoDgport  sah  ich"  —  „zu  Lougport  sah  ich"  cum  gratia 
in  infinitum,  bis  das  Dutzend  voll  ist,  und  Eronprinz  Gherent 
nicht  mehr  sieht,  die  Augen  vom  Tode  geschlossen. 

„Zu  Longport  ward  getodtet  Gherent,  der  tapfere  Krieger  des  waldi- 
gen Gebietes  von  Domoonea'),  diese  tiädtend,  und  jene,  die  ihn  todten." 
Der  stereotjpische  Dreireim  in  der  dreizeiiigen  Strophe  — 
eine  trilithische  sieh  stets  wiederholende  Triglyphe.^) 

In  No.  II.  der  Todtenklage'  ist  der  dreimal-dreimal  stehend 
wiederkehrende  Titelkopf-Kehrvers :  'Oez  re  redent':  „Leicht  wa- 
ren die  Renner".  Leicht,  wie  des  17jährigen  Barden  Harfen- 
sehläge,  die  mit  der  Wurfschnelligkeit  von  des  tTjährigen  David 
Schleuderstein  dem  9  Strophen  und  eben  so  viele  Köpfe  von  je 
vier,  drei  Fuss  messenden  Versen,  langen  und  hohen  Goliath  mehr 
als  ein  loch  in  jeden  der  9  Köpfe  werfen.*) 

Als  junger  König  in  seinem  Gebiete  war  Liwarch  der  Stolz 
seiner  Krieger,  und  —  so  lange  er  nämlich  nicht  Liwarch-Hen 

1)  Identisch  mit  Portsmouth.  —  2)  DeTonahire.  — 
3)  Enn  Longport  6  laz  Gereut, 

G       d  'h  K    t-S-    D    TO    t 

Hnmth  nnl       kdhl       t 

DlbSt         d  dAbt         bdWrflhdt 

d     h      St    ph     I      gt  —  4)  D      Uipt     h     W  rtl    k         j  d     St    ph 
füllt  V 11  m    (1        üb       t      g  mit  d      f  hl    d     W    t  Mm 

I  I      mt  th    p  b       h  t  pft      K  pfl    h 

TI    ^t       t  1  g       les  1      ui       d    b-h       t    h    t 
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(der  Alte)  hiess  —  der  Lieblir^  der  Mädcheu  und  Frauen.  Letz- 
tere rühmteu  soiue  weissen  Zähne,  das  Feuer  seiner  Augen, 
die  Schönheit  seines  Haares,  Der  junge  ritterltöDiglich-bardisehe 
Frauenheld  trug  ein  Purpurkieid,  einen  Helm  mit  gelbem  Feder- 
busch  und  güldene  Sporen.  Unter  allen  Köuigshöfen  gab  er  dem 
des  Königs  Ürien,  seines  Verwandten,  den  Vorzug.  König  ürien 
sclieukte  ihm  ein  Büffelhoni,  mit  goldenen  Beifen,  zum  Drauf- 
blasen  und  Draustiinken,  mit  den  Worten :  „Stoss  in's  Hörn  und 
rufe  mich  herbei,  wenn  dir  etwas  zusfcösst"');  wir  stoasen  dann 
gleich  mit  einander  au.  Solcher  Kalauer  ist  eben  nur  bei  einem 
Btifl'eitrinkhoni  niögliub. 

Als  Waffenbruder  des  Thronfolgers  Owen,  nahm  Liwarch 
an  der  Belagerung  der  Feste  Lindisforne  Theil  (572 — 579),  worin 
sich  der  northumbrische  Häuptling,  Theodorich,  eingeschlossen 
hielt.  Hier  sah  Liwarch  das  Haupt  des  Königs  Urien  von  mör- 
derischer Streitaxt  fallen.  Er  trug  den  am  Sattelgurt  befestigten 
Leichnam  des  Königs  aus  dem  Schlachtgetümmel.  Nachdem  Li- 
warch sein  kleines  Königi'eich  Argoed  verloren,  suchte  er  Schutz 
am  Hofe  Kendelann's,  Königs  von  Powis,  dem  „Paradiese  der 
Oambrier",  wie  es  der  von  den  Angelsachsen  depossedirte  Exkönig- 
Barde  nannte. 

Dem  Tode  des  in  der  Schlacht  gegen  die  Sachsen  bei  Deor- 
ham-;  gefallenen  Königs  Kendelanii  widmete  Liwarch  einen 
l'rauorgesang ,  dem  mau  nicht  die  Thräuenströme  anfühlt,  die  er 
eine  ganze  fange  Nacht  über  demSa^e  des  Königs  soll  vergösse» 
haben,  in  so  unstillbarer,  Blut  und  Wasser  ausschüttender  Fülle, 
dass  der  dreiblättrige  Klee  auf  dem  Grabe  davon  für  immer  blut- 
roth  geiUrbt  wurde. 

Der  ' 


„Lrhebt  euch,  junge  Mädchen,  und  betrachtet  das  Land  von  Kende- 
lann !  Der  Palast  von  Pengwerna  ^j ,  steht  er  nicht  in  Flammen  ?  Weh  den 
jungen  (Personen),  die  Bündnisse  wünschen!  — .  --  --  Kendelanii,  kalt  ist 
nun  sein  Herz,  wie  der  Winter.  Der  Eber*)  hat  Dir  das  Haupt  durchbohrt. 
Dir,  der  Bier  Du  in  Trenn  =>)  schenktest. 


1)  „Sonne  poni  m'appeller  s'il  t'arrive  malheuv."  Villem,  ß.  bret. 
iXV.  —  2)  Derham  (Glooestershire).  —  ^1)  Shrewsbarj'.  —  4)  Der  Sachse. 
-  5)  Tern,  Ort  in  ^hropshire. 
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Kendelann!  Dein  Herz  war  ein  brennender  Straucli  im  Fröliling,  als 
Dn  die  Stadt  Trenn  vertheidigtest ,  die  jetzt  zerstört  ist.    Kendelann!  Dn 

warst  die  glänzende  Saale  des  gemein schaftliclien  Vaterlands.  — 

Kendeiaon!  Stenber-Herz  1  Wenn  Du  in's  WaiFengetümmel  herabstiegest, 
häuftest  Dn  Leichen  auf  Leichen.  0  KendelannI  Falienherz,  Du  warst 
in  Wahrheit  ein  unbezwingbarer  Häuptling. ^  —  0  Kendelann!  Eber- 
herz! wenn  Du  in 's  Handgemenge  herabstiegest  u.  s.  w.  Kendelann,  ge- 
fräesiger  Keuler." 

Der  Grabgeaang  hat  acht  Theiie,  woraus  wir  nur  einige  der 
kräftigsten  Strophen  noch  mittheilen,  da  von  einer  Architektonik, 
einem  Kunstbau  in  dieser  Harfenpoesie  so  wenig  die  Kede  seja 
kann,  wie  bei  den  trilithisehen  Gliederungen  der  in  den  Stone- 
henges  versteinerten  „Kiesentänze". 

IL  „Mein  Herz  ist  die  Beute  grosser  Trauer,  wenn  ich  denke,  dass 
schwarze  Bretter  Kendelann'a  Fleisch  einschliesaen ,  des  Heerführers  von 
hundert  Armeen. 

Kendelaan's  Saal  ist  dnster  in  dieser  Nacht,  ohne  Feuer,  ohneLiclitj 
ich  weine  bitterlich,  dann  schweig'  ich." 

Das  Düsterheits -Motiv  wird  nun  variirt  bis  ins  Aschgraue, 
durchbrochen  von  Sehmerzensausrufen,  wie  von  Blitzen,  richtiger, 
wie  von  Donnersteinen: 

„Ach,  Unglück!    0  Tod,  nimm  mich  fort!') 
.  in.    Der  Adler  von  Eli^)  erhebt  die  Stimme,  er  ist  befeuchtet  vom 
Herzblut  des  weissen  Kendelann." 

Jede  des  Dutzend  Strophen  dieser  Nummer  hat  den  Adler 
von  Eli  als  Wappenschild,  wie  Keichspost-  und  Steuerämter,  oder 
wie  Gessler's  Schergen  in  der  Tell-Oper,  mit  Adlern  vorn  und 
hinten,  auf  Brust  und  Eückeu  aufgenäht,  tanzen.  In  Nummer  IV. 
sind  ,,die  Kirchen  von  Basa"^)  die  Devise,  voll  Trauer  über  Ken- 
delann'a Bahre,  wie  des  Barden  mit  dem  Rothklee  um  die  Wette 
blutendes  Herz.*)  Das  unsere  würde  mitbluten,  könnte  es  die 
kehrreiralichen  Ausrofungszeichen  von  Herzen  weinen,  die  es  als 
Steine  des  Anstoases  auf  dem  Herzen  hat.  Gleichwohl  wird  ihm 
bei  diesem  stereotypen  Sehmerzensausdruck  zu  Muthe,  als  sähe 
es  jenes  Steinbild  im  Tempel  bei  der  grossen  Landes-Calamität 

1)  Wi!  0  Anken,  berr  eingad!  —  2)  Gebirg  in  Irland.  —  3)  Basing 
in  Hampshire.  —  4)  „Diese  Nacht  sind  die  Kirchen  von  Basa  Grabhügel, 
deren  Klee  im  Blute  (wachsen)  und  hlutroth  sind;  mein  Hera  ist  zu"  (ein- 
geklammert „verwundet"). 
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Aiigstschweisa  aeliwitzeii.  üeber  di«  an  Kendelaim'a  Schwester 
Freuer  gerichteten  Strophen  imd  Apostrophen,  womit  Num- 
mer V.  sehliesst,  müsste  sich  ein  Stein  erbarmen,  der  in  der  Brust 
an  Herzens  Stelle  saase: 

„0  iVeuer!  Welches  Unglück,  welche  Herzbeklemmniig.  —  — 
0  Freuerl  Welches  Ung-lflck,  welolies  anssecordeDtliche  UnglSok!  —  —  — 
Nicht  Dein  Tod,  o  Frener,  macht  mich  ttuatlo«  iii  dieser  Nacht,  sondern 
das  unheilvolle  Loos  unserer  Brüder." 

Und  doch  schallen  diese  monotonen  Strophen  wie  die  ebenso 
monotonen  Faustschläge,  womit  sich  Klageweiber  an  der  Bahre  einer 
Leiche  Ifrust  und  Gesicht  zerschlagen.  Diese  Klageweiber  Icöun- 
ten  aber  Hexen  seyn,  die  ihr  Leidwesen  durcli  jederlei  >Schmer- 
zenszeichen  an  den  Tag  legen,  nur  nicht  durch  wirkliche,  innige, 
so  recht  vom  Herzen  geweinte  Thränen,  weil  Hesen  eben  nicht 
weinen  können,  es  sey  denn  Mühlsteine.  Trotzalledem  wirken 
die  Strophen  dieses  hundertjähr^en  in  den  Stürmen  der  eigenen 
und  Vaterlanda-Trauer  num  Denkstein,  zum  Denkmalfelsen  eines 
monumentalen  Schmerzes  erstarrten  nnd  verwitteiten  Bardenkö- 
nigs erschütternd. 

Von  da  ab  hauste  der  säculare  König-Barde  in  einer  Hütte 
von  Blättern  am  Ufer  der  Dee,  bei  der  Abtei  I^iuivor  an  der 
Grenze  der  Gebiete  von  Powys  und  MeWoneth  (Wales),  wo  ein 
Ort  noch  jetzt  seinen  Namen  trägt,  als  Hirt  in  Ziegenfell  geklei- 
det, gestützt  auf  eine  Krücke.  Sein  ganzer  Besitz  bestand  in 
einer  Milchkuh,  die  mit  ihm  die  Hütte  theilte.  Kr-ankheit,  Ver- 
druss,  Husten,  Schlaflosigkeit  waren  seine  tägliclieu  Gäste,  die 
ihn  wild,  unnahbar  wild  machten.';  Sein  Klagelied  über  sein 
Altersleid^}  durehschrillen  Schmerzensschreie,  nicht  wie  der 
italienische,  sondern  wie  die  des  tode^iech  von  einem  Pfeil  ver- 
wundeten Adlers  in  Goethe's  Gedicht. 

„0  meine  Krücke!"  —  ächzt  der  Klageschrei  -  -  „ist  nicht  Winter 
jetzt,  wo  die  Mäuner  sich,  nach  den  Trinkgelagen  mit  Gesprächen  die  Zeit 
Terkfiraen?  Meines  Bettes  Eand,  ist  er  nicht  veriassuu?  O  meine  Kracke! 
Ist  es  nicht  im  Frühjahr,  wo  der  Eukuk  die  Lüfte  durcheilt;  der  Schaum 
des  Meeres  glänzt?    Mich  lieljt  kein  Madchen  mehr.')    Ü  meine  Krücke! 

I)  Villcm.  B.  biet,  p.  LXVm.  —  2)  Kan  Ar  He  Henent,  —  3)  Sein 
KuLiat-  und  Majestätsgenosse,  der  könij;liche  Zionbarde,  lag  doch  im  hohen 
Altci'  seinem  Liebchen  alleweile,  mindestens  buchstäblich,  wenn  nicht  rcaspe, 
am  HerKcn. 
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Ist  Dicht  der  erste  Mai?  Sprosst  nicht  die  Saat?  Ha!  wie  bringt  mich 
der  Anblick  Deines  KrückengrifteB  auf!  0  mein  Krückeüstoclf !  Der  Ast 
{woraus  Du  geschnitten  wardst)  freute  sich  wohl,  aJs  Stütze  dem  mürrischen 

Greise,  dem  Hwarch,  dem  grossen  Sprecher  zu  dienen? ~  Halte 

dich  grade,  Krüekel  Du  wirst  mich  so  hesser  stntaen.  Ich  bin  seit  lange 
nicht  mehr  Liwarch! 

III.  Sieh,  wie  das  Alter  mit  mir  spielt,  mit  meinen  Haaren,  me 
Zähnen,  meinen  Augen,  die  einst  die  Frauen  liebten.  —  —  —  Wird  d 
ßaumhlatt  nicht  vom  Winde  hin-  und  hergeworfen?  Wehe  dem,  der  dieses 

Geschick  theilt! Ich  bin  alt,  ich  bin  allein,  ich  bin  missgestaltet 

und  eisstarr.     Kein  Ehrenbett  mehr,  ich  bin   elend ,    in  drei  Theilo  za- 

saramengebrocheD. Ich  wanke  dahin,  unbeachtet,  allverlassen,  nn- 

geliebt.  Sie  lieben  mich  nicht  mehr,  die  jungen  Mädchen!  Niemand  hilft 
mir  auf;  ich  kann  mich  nicht  bewegen.  Ach!  Missgeschick!  0  Tod!  Du 
bist  mir  nicht  hold !  Welches  Iioos  ward  dem  Liwarch  heschieden  in  jener 
Nacht,  wo  er  geboren  ward:  lange  Leiden,  erlösungslose!"  — 

Seinen  Kriegsapeer,  seine  Lanze,  die  ruft  er  an,  das  Trink- 
horn  selbst,  das  ihm  König  ürien  verelirt.  —  Nur  seine  herzens- 
treue, einzige  treue  Leidgenossin  nicht,  seine  Harfe  nicht!  Sein 
celtisehes  Felsenherz  achtet  ihrer  so  wenig,  wie  die  Felsenkluft 
der  armen  Echo,  deren  Seofzerweh  der  Fels  hohllierzig  widerhallt 
und  theilnahmto?  zurückwirft. 

Den  zweiten  Theil  zur  „Altersklage"  bildet  der  Trauergesang 
ura  seine  24  im  Kriege  gefallenen  Sfihne^): 

„Vier  und  nwanzlg  Söhne  deckten  meinen  Leib.  Durch  meine  Zunge 
wurden  sie  getödtet.^)    Das  Maass  meines  Unglücks  ist  voll." 

Jedem  der  Söhne  widmet  er  Trauer-Verherrlichungsstrophen, 
von  Vatergeffihlen  wie  von  Kiesel-  oder  Metalladern  durchzogen, 
und  von  so  regem  Schmerzenspochen  erschüttert,  als  es  Knorpel- 
ahlagerungeii  gestatten  mögen,  womit  das  höchste  Alter  die  in- 
nern  Wände  des  Herzadera3'steins  eines  Greises,  vollends  eines 
bardischen,  auszukleiden  und  zu  ossiftciren  pflegt.  Alldesun- 
erachtet  sind  und  bleiben  Liwarch-Henn's  Klagelieder  das  rüh- 
rungsvoll Bedeutsamste,  was  die  ceJtisch-bretonische  Harfen- 
Elegik  ausgeächzt  hat:  fossile  Seufzer,  Thränen-Fetrefacten. 

Von  inneren  Stürmen  umhergetrieben,  verliess  der  hundert- 
jährige obdachlose  König-Harfenist  auch  die  Hütte  bei  der  Mönchs- 
abtei und  kehrte  zurück  in  das  „Paradies  der  Cambrier",   wo  er 

1)  Kan  ar  mary  he  veibion.  (578—580.)  —  2)  Weil  er  sie  v;nm 
Kampfe  aufgefordert  hatte. 
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im  Thale  vou  Äber-Kiot  sich  iiiederlässt.  In  Älters-TrQbsal  ver- 
senkt, klagt  er  über  die  Reizlosigkeit  des  Fraiiliugs,  der  ihm 
als  Gespenst  seinei  Seelenstimmüng  entgegentritt.  Er  acbilt  den 
Kukui  einen  Schwätzer.  Es  fehlte  wenig,  bemerkt  Viliemarque, 
dass  er  zur  Nachtigall,  wie  der  Marquis  vou  Ximenes,  gesagt 
hätte:  „Wirst  du  wohl  schweigeu,  du  garstig  Vieh?"  ') 

Hier  bekannt«  sich  erst  Liwareh-Hen  zum  Chriateathume. 
Wir  wollen  glauben,  dass  der  hundertjährige  Täufling  im  Thale 
von  Aber-Kiok  ein  so  seliges  Ende  fand,  wie  der  hundertjährige 
Busenjünger  des  Heilands  auf  Patraos,  und  dass  der  Liebesgeist 
gottseliger  Erti-agung  der  Geschicke  in  ihm  den  Unstern  celtischen 
Dämonismus  bezwungen  habe,  der  auch  Merlin's  und  selbst  des 
frommen  Gildas  Gemüth  beherrschte;  vou  dem  wohl  gar  der 
gaaze  bretoniseh-kymrische  Volksstamm  besessen  war,  und  der 
vielleicht  zurstunde  noch  in  dem  britischen  Gehirn  als  milzsüeh- 
tiger  Spleen  spukt.  Dieser  celtische  Dämou  war  in  so  man- 
chem britischen  Barden,  bis  in  die  neuere  Zeit  herein,  mächtig 
stark.  Er  blies  dem  Toung  die  'Naeht^edanken'  ein;  er  verfin- 
sterte den  Lord  Byron  zum  schönen,  vom  Himmel  gefallenen 
Morgenstern  der  haute  volee,  zum  Salon-Lucifer.  Wer  diesen 
Dämon  aber  niederwarf,  war  der  Barde  vom  Avon ,  der  mit  des 
Erzengels  Michael  Demantschwerte ,  von  Fortinbras'  stählernem 
Arm  geschwungen,  den  flüstern  Geist  des  tragischen  Hamlet- 
Spleens  bannte. 

Liwarch-Hen  soll  in  der  Kapelle  der  Abtei  von  Lanvar  be- 
graben liegen.  Man  will  seinen  Namen  auf  einem  Mauerstein 
des  Kirchenschiffes  gefunden  haben ;  die  letzte  Versteinerung  des 
steinaltgewordenen  Enaksbarden,  der  im  Lapidarstyi  gesungen, 
geklagt,  gestöhnt,  geweint. 

Ein  Paai'  Worte  noch  über  Liwarch-Heu's  'Weisheitsspröche' 
oder  gnomische  Gedichte  in  meist  triadischen  Strophen. -j 

Von  Liwarch-Hen's  Gnomen-Gedichten  haben  sicIs  sechs  er- 
halten: 'die  Kaienden  des  Winters'  (Kaian  Gaeam);  'der 

f)  'Te  tairas-tu,  vilaine  bete?'  (p.  LXSni.)  —  2)  Die  oft  erwähnten 
Triaden  sind  Bprnehartigo,  zu  je  drei  Versen  stroiiMrtc  Poeme;  jede 
Straplie  mit  den  iiiimlielien  Gleichreimen.  Die  drei  ersten  Verse  sollen 
nur  auf  den  dritten,  ab  die  Pointe,  vorbereiten,  in  epigrammatischer  Weise. 
Einen  Ueberbliek  der  triadiscLon  Literatur  giebt  Walter,  a.  a,  0.  S.  S, 
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Wind'  (Gwent);  'die  Zweige'  (ErGwiael);  'die  Leuehtun- 
gen'  (GorwennioD);  'es  sey'  (Bez);  'der  Gesang  des  Ku- 
kuks'  (Kan  Er  Kog).  Das  letztere  Poem  wird  von  einigen 
Zweiflern  dem  Liwarch  abgesprochen.  Der  'Kuknk'  soll  aus  einem 
erst  im  14,  Jahrhundert  in  Liwareh-Hen's  Nest  gelegten  Knkulcaei 
hervorgekrochen  seyn.  Villemarqn^  giebt  spätere  Äenderungen 
und  Einschiebsel  zu. 

Einige  Beispiele  ans  diesen  Weisheitaspruchgedichten  werden 


„In  den  Ealenden  des  "Winters  i)  ist  das  Innere^} 
;  Wind  und  Sturm  zugleich:  Ein  Geheimniss  verbeißen 
ist  eine  sehr  mühsame  Arbeit."  Die  zwei  ersten  Verse,  wie  man 
sieht,  passen  zum  dritten,  wie  die  Faust  auf's  Äuge.  Doch  ge- 
hört dies  zum  Charakter  der  gnomisehen  Triaden.  So  viele  Stro- 
phen, so  viele  obere  Verspaare,  als  zwei  Fäuste  auf  das  eine  Auge 
des  dritten,  den  Weisheitsapruch  enthaltenden  Hauptveraes. 

„In  den  Winterkaienden  sind  die  Rehzicklein  mager; 
wird  das  Haupt  der  Birke  gelb ;  die  Sommerwohnung  eine  Wittwe. 
Wehe  dem,  der  wegen  einer  Kleinigkeit  Vorwürfe  macht." 

Vertrösten  wir  das  Dutzend  Fäuate  der  übrigen  sechs  Stro- 
phen der  „Winterkalcnden"  ad  Calendas  graeeas,  und  sehen  den 
Weisheitssprüchen  geradesweges  in's  Auge:  „Da,  wo  kein  Genie 
ist',  kann  auch  kein  Unterricht  verfangen".  „Ausser  Gott  giebt 
es  keinen  Wahrsager".  „Barmherzigkeit  ist  die  erste  Pflicht  Got- 
tes". Ein  Gnadenwerk  eine  Pflicht?  Das  Auge  dieses  Weis- 
heitaspruches scheint  zu  schielen.  Schnell  wieder  die  beseitigten 
zwei  Pauste  oder  doch  mindestens  deren  beide  Daumen  auf  dieses 
Auge  gedrückt!  „In  den  Winter-Kalenden  ist  das  Gefieder  der 
Vögel  weiss,  der  Tag  kurz;  die  Kukuke  seufzen". 

IL  „Der  Wind".  Die  ersten  vier  Strophen  sind  vier-,  die 
zwei  letzten  dreizeilig.  Die  ersten  vier  Sprüche  drehen  sich  um 
den  Wind,  die  vier  Weltgegenden,  und  mit  demselben  die  drei 
Windfahnen  der  ersten  drei  Verse  um  den  Weisheitszapfen  des 
vierten  Verses;  „Für  gewöhnlich  bläst  der  Wind  von  Süden;  für 
gewöhnlich  sind  fromme  Spenden  am  heiligen  Orte  zahlreich;  für 
gewöhnlich  ist  ein  schwächlicher  Mensch  sehr  s  " 

I)  Za  Allerheiligen.  —  2)  Der  häusliclie  Herd, 
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für  gewöhnlich  ist  den  Menschen  eigen,  nach  Neuigkeiten  zu  fra- 
gen; und  dem  Kinde  gewöhnlieh,  von  seiner  Amme  Naschwerif 
zu  verlangen".  Die  übrigen  iunfWeisheitssprüehe  der  Nummer  11, 
quadratische  und  triadische,  schlagen  wir  in  den  Wind. 

III.  „Die  Zweige";  „Das  Schilfrohr  ist  gebrechlich  und 
die  Ueberschwemmung  im  Thal.  Der  Sachse  und  das  Geld  sind 
Verbündete  —  (wie  Sächser  und  Sechser,.  —  Eine  Stiefmutter 
ist  eine  harte  Seele". ')  Und  dieser  Weisheitsspruch  eine  harte 
Nusa  mit  zwei  bitteiliavten  Schaaieii,  und  ein  Kern,  der  auch 
nicht  bitter  ist.  An  den  weiteren  Nüssen ,  die  an  diesen  „Zwei- 
gen" hängen,  wollen  wir  uns  die  Zähne  nicht  stumpf  beissen. 

IV.  „Die  Glanalichtor".  IiTwisehe,  die  uns  zu  Weisheits- 
sprüchen  locken,  von  denen  wir  uns  bereits  in  der  früheren  Num- 
mer nicht  hinter's  Licht  ihrer  Weisheit  haben  führen  lassen.  Z.  B. 
„Sehr  glänzend  ist  die  Haide"  {von  Blumen  nämlich);  „traue  dich 
dem  Weisen  an;  misstraue  dem  Narren:  Es  giebt  keinen  Wahr- 
sager als  Gott".  So  glänzen  die  meisten  übrigen  Weisheitssprüche 
der  ,,Q lanzlichter"  entweder  durch  ihre  Abwesenheit  oder  ihi'e 
wiederholte  Anwesenheit.  In  beiden  Fällen  lassen  wir  sie  unter 
den  zwei  Schefteln  ilirer  oberen  Verspaare  weislich  fortleuchten. 
Wo  das  Licht  selber  als  Scheffel  unter  den  Scheffel  gestellt  wird, 
und  noch  obenein  unter  zwei  Scheffel  —  für  die  Weisheit,  die  mit 
solchen  Scheffeln  gemessen  wird,  dürfen  wir  fügüch  und  klüglich 
danken. 

V.  „Es  sey!"  (Bez):  „Es  sey  roth  des  Hahnes  Kamni ;  es 
sey  durchdringend  sein  Morgensehrei,  schallend  von  seiner  trium- 
phalen Düngerstreu  ^):  So  lobe  Gott  doch,  was  den  Mensehen  er- 
freu". Es  sey!  Wir  lassen's  bewenden  dabei I  Bez!  —  Jedoch 
nicht,  ohne  das  Glückskind,  uiisern  trefflichen  Hersant  Je  la  ViUe- 
marque,  um  die  Perle  zu  beneiden,  die  er  in  der  Weiaheits- 
Spreu  gefunden:  „Das  Weib  soll  Schlummer  dem  Schmerze  brin- 
gen", d.  h.  den  Sehmerz  in  Schlummer  wiegen  —  „reflexion" 
^  ruft  Villemarquö  —  „d'une  dölicatesse  et  d'uue  profondeur 
etoiiiiante".    Von  so  eratauulielier  Tiefe  fQrwahr,  dass  kein  kriti- 

1)  Kriu  kalam  lia  liv  eiin  nant. 

Keviieoned  Saiz  tag  ariant; 
Digan  eiied  raamiii  gaou- plant. 
i)  üc'li  gwete  buzigol. 
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sches  Senkblei  den  Grand  dieaer  Tiefe  uncl  dieses  Erstaunens 
über  die  Zartheit  und  Tiefe  dieses  Sinnspruches  erreichen  kann. 
Indessen  die  Perle  zugegeben ;  „es  sey  eine  Perle,  'Bez' !  —  so 
bestätigt  sich  doch  nur  das  alte  Sprüchwort:  dass  eine  blinde 
Henne  —  warum  denn  nicht  anch  ein  'Hen'?  —  ausnahmsweise 
einmal  eine  Perle  findet.  Konnten  wir,  um  des  ergreifenden  Na- 
tionalgeschickes willen,  in  Liwareh  Hen's  Schmerzensklagen  um  des 
Vaterlandes  nnd  des  Vaters  Leidgeschick  die  walischen  Steinriesen- 
Sagen,  gleichsam  in  Musik  umgesetzt  und  auf  die  Harfe  transpo- 
nirt,  rührungsvoll  bewundern:  so  dürfen  wir  in  Liwareh  Hen's 
gnomischen  Gedichten  das  walische  Märchen  von  den  Zwergen 
oder  Nachtelfen  in  triadischer  Strophenform  erblicken,  wonach 
diese,  im  Vergleich  zu  den  Lichtelfen,  ungestalten,  zottigen  und 
buckligen  Erdgeister,  wenn  sie  der  Tag  auf  der  Oberwelt  über- 
rascht, von  dem  ersten  Sonnenstrahl  in  steinerne  Zwerge  ver- 
wandelt werden*);  in  versteinerte  Gnonie. 

Das  sechste  apokryphe,  gnomische  Gedicht  des  Liwareh 
Hen,  „der  Gesang  des  Kuknks"  (Ean  Er  Kog)  —  hol's 
der  Kog! 

Aneurin,  der  dritte  grosse  Barde  einer  aturmvollen Epoche, 
Zeitgenosse^)  des  Taliesin  und  Liwareh  Hen.  Mit  Ersterem  war 
Aneurin  eng  befreundet,  wie  er  selbst  und  Taüesin  i»  Versen  be- 
zeugt. Dieser  sang:  „Wir  haben  gleichen  Ruhm:  Aneurin,  der 
Panegyi'ist,  der  „Begeisterte"^),  und  ich,  Taliesin.  —  Aneu- 
rin sang:  „leb,  Aneurin,  weiss,  was  Taliesin  weiss,  der  in  vollem 
Einklang  des  Geistes  mit  mir  steht". 

Aneurin,  wahrscheinlich  zu  Dumbarton,  an  der  Grenze 
Schottlands,  geboren,  war  der  Sohn  Kaons,  eines  Fürsten  oder 
Häuptlings,  den  die  alten  Chronisten  „König  von  Albanien"  nennen. 
Einer  von  Aneurin's  Brüdern  war  Sanct  Gildas.  Aneurin  stu- 
dirte  die  Bardenkuust  eifrig  unter  den  Vates  oder  Ouates  seines 

1)  Grimm ,  Irische  Elfenmärchen.  8.  LXin,  —  2)  Simul  n.110  tempore 
in  poemftte  britannico  claruerunt.  (Nenn.  ed.  Gale,  XV,  vol.  3.  p  116.)  — 
3)  Celtisch;  'Avennez'.  UeberdieArt,  wie  diese  enthnsiastischen  Barden 
weissagten,  berichtet  Girald.  Cambt.  (ed.  Camden  p.  337,  892.)  Diese 
Eitatiker  dichteten  wie  schlaftranken.  Ihre  Blicke  und  Gebärden  bezeich- 
nete das  Wort  'skallwiengl',  „poetischer  Wahnsinn", 
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Vaters  Kaon. ')  lu  der  siebentägigen  Sehlacht  bei  der  Citadelle 
von  Ealtra^z,  den  vereinigten  Picten  nnd  Scoten  und  Angel- 
sachsen geliefert  von  dem  grossen  Bunde  der  Nordbriten  (5181, 
waren  diese  sämmtlich  in  der  Nacht  vom  6.  auf  den  7.  Schlacht- 
tag solche  in  trunkener  Begeisterung  schäumende  Barden;  aber 
weniger  von  Poesie  trunken,  als  wirklich  betriinken,  und  nicht 
80  wohl  wie  die  Barden,  denn  indertliat  besoffen,  und  zwar 
en  Sehw— ,  und  auch  schäumend  gleich  diesen,  „gleich  Ebern 
schweissbesehäumt",  wie  Petrucchio  in  der  „Bezähmten  Wider- 
spenstigen" sich  ausdrückt  —  schäumend  von  süssem  Wein 
und  Meth.  Und  taumelten  in  der  Völlerei  vom  Gelage  am  Mor- 
gen des  siebenten  Schlachttages  in  die  Schlacht,  die  ihnen,  den 
Siegern  in  den  ersten  sechs  nüchternen  Tagen,  allen  Wein,  Meth 
und  Hydrome!  wieder  abzapfte  in  Blutströmeii,  bis  sie  hinfielen 
„schlaftrunken",  wie  die  verzückten  Barden,  aber  in  einen  Rauseh- 
schlaf,  aus  dem  sie  erst  am  jüngsten  Tag  erwachen  werden,  wonti 
sie  ihn  nicht  verschlafen;  dteweil  Picten,  Scoten  und  Angel- 
sachsen, siegesberauscht,  klüglicherweise  ei-st  nach  der  am  sie- 
benten Tage  gewonnenen  Schlacht  sich  auch  in  Wein  und  Meth 
einen  grandiosen  Haarbeutel  tranken  in  coi-pore.  —  Von  sämmt- 
lichen  verbündeten  Nordbretonen,  den  363  Kriegshauptleuten  mit 
goldenen  Ketten,  als  Abzeichen  des  Oberbefehls,  blieben  nur  drei, 
die  einzigen  Nüchternen,  am  Leben,  darunter  der  blos  von  bardi- 
scher Begeisterung  trunkene  Sängerprophet  oder  Avenuez,  Aneir- 
rin,  und  nur  schäumend  von  poetisch-patriotischer  Zornwutb,  die 
er  in  seinem  hochberühmteii  Poem 'Godod in',  aussti'Smto,  so  be- 
nannt von  dem  an  der  Clyde  belegenen  Gebiete,  desseji  Oberhaupt 
Aneurin  war: 

„Die  Kriegerecbaar,  die  nach  £altraeK  aufbracli,  lärmte  gewaltig;  das 
blusaeHjdronaeP),  ihr  Getränk,  wurüe  ihnen  zu  Gift.  Dreihundert  stürzten 
siüli    kämpfend    durch    die  Lanzen.     Nach  dem  Länngetijse  —   Todten- 


1)  Studnit  Studiosus  assidue  inter  Vates.  (Vita  Gildae,  Stephens, 
p.  31.)  St.  Gildae  eiferte  gegen  die  eitatischen  Barden  mit  schäumendem 
Munde  und  setzte  ihnen  die  Propheten  des  alten  Bundes  entgegen.  Piaton 
und  Diderot  können  sich,  tvota  Sanet  Gildas,  keine  Barden  als  Poeten 
denken  ohne  diahle  au  corps:  'Ut  male  sanofi",  ~  2)  Berauscheiides  Ge- 
tränk aus  Meth  und  Honig  gemischt. 
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stille.  Beror  sie  iu  die  Eirchea  geben  konnten,  um  Fönitenz  zu  thuD, 
hatten  sie  des  Todes  Heile  schon  durchbolirt." ') 

Der  Tabulatur  dieser  Meistersängerei  gemäss,  variirt  mm  das 
Hydromel-Thema  durch  mehrere  Strophen  und  Nummern  fori, : 

„Die  Krieger,  die  nach  Ealtraez  aufbrachen,  waren,  nachdem  sie  sich 
in  Hydromel  berauscht  iiatten,  nnerschiitterlich.^)  Mit  gerötheten  Klingen, 
nngehenern,  düsteren,  unaufhörlich,  unbeugsam  kämpften  diese  Kriegs - 
hunde."^) 

Ein  edleres  Bild,  ein  national-symbolisches,  wäre:  „Kriegs- 
eber" en  Sehw —  bes — ,  von  Hydromel  schäamend,  und  Picten 
Schotten  und  Angelsachsen  in  Eine  Hydromel-Lache  zusammeu- 
kotz — . 

,, Hatte  nicht  Einer  der  Krieger,  die  nach  Kaltiaez  mit  Tagesanbruch 
marschirten,  hatte  er  nicht  auch  funkelndes  Hydromel  getrunken,  das  ihm 
verderblich  ward?  Ein  elendes  Loos  war  ihm  vorhergesagt;  aber  seine 
gewohnte  Beschäftigung  war,  Alles  mit  ausserordentlichem  Feuer  zu  über- 
winden. Es  ging  nach  Kaltraez  kein  Führer  von  weittragenderem  Ehrgeiz, 

und   der  die  Fahne   so   hoch   hielt. Ha  der  Sachsen ,  die  er.  an 

diesem  siebenten  T^e  erschlug. Als  Held  Indwonlr'h  starb,  dieae 

Veste  seines  Volkes'),  er  wurde  in  eine  Butlaehe  verwandelt." 

Vermischt  mit  Hydromel.  Leonidas  und  seine  Dreihundert  rü- 
steten sieh  zur  Schlacht  mit  Faaten  und  heüigen  Gesäugen,  rei- 
nes, lichtes,  von  Speise  und  Trank  uubefleektes  Götterblut  ver- 
giessend,  und  sterbend  für  Gesetz  und  Vaterland,  im  Tode  schon 
als  verklärte  Heldengötter.  Das  Kehrbild  zu  dem  heroisch-heili- 
gen Schlachtentode  der  dreihundert  Spartaner  ist  das  der  Drei- 
hundertundsechzig, von  Aneurin  gefeierten  bretonischen  Hydromel- 


I)  öonir  a  aez  Kaltraez  oez  fraez  e  lu; 

Glas  mez,  heu  ankouen,  ha  heu'  gwenonen  bu; 

Tsic'  hant,  trone  peiriant,  enn  kadaa'u; 

Hu,  gonede  elone'h,  tavelouo'h  hu: 

Kent  elonent  e  tanneu  e  penitu 

Dadel  dihcu  Anken  enn  heu  trenzu. 
Die  Lücken  weiterer  Ü-Eeime  sind  durch  Punkte  hezen-bnet  —  2)  Unbe- 
schadet des  Taumeins  und  bis  auf  den  Umstand  dass  aie  sich  uicht  auf 
den  Beinen  erhalten  konnten  und  ihre  Kniee  voll  Hydromel  scliwanktLn 
Ihr  Herz  blieb  fest,  nicht  dieses,  nur  das  Hydromel  war  ihnen  in  die 
Schuhe  gefallen.  —  3)  —  dengen  ez  emlazen'  aer-konn  —  4)  Eine  ,  Veste", 
die,  gleich  König  Vortigem's  Thurmveste  und  Zwingbarg,  immer  wieder, 
BO  oft  man  sie  aufbaute,  ansammenbrach. 


.y  Google 


174  I^äs  englische  Drama. 

Berserker,  Ein  solcher  Sehlachtenmuth  ist  geaangsunwürdig,  und 
befleckt  die  epische  Muse  mit  dem  vom  Stammwort  „Sau"  ge- 
formten Frequentativum  „Saufleii"  aus  dem  ff.  — 

„Wenn  mau  von  der  Schlacht  von  Kaltraez  sprechen  wird, 
werden  die  Völker  weinen".';  Ja,  um  den  Schmachfleck  ans 
der  vaterländischen  Kriegsgeschichte  mit  ihren  Thränen  aus- 
zulöschen. Keine  auf  ihre  Keinheit  eifersüchtigere  Vestaflamme 
giebt  es,  als  die  patriotischer  Todesbegeisterung;  und  keine  schau- 
derndere  Tapferkeit,  als  die  mit  Fuseltlamme  brennt,  oder  son- 
stigem Alkohol-  und  Spiritus-Feuer.  'Quid  non  ebrietas  designat? 
...  in  proeiia  trudit  iuermem'.  Ein  betrunkener  Hase  maulschellt 
den  Löwen,  und  ein  besoffenes  Kaninchen  rennt  tollmuthig  in  den 
Bratspiess. 

Wäre  die  Apotheose  solcher  bacchanalischen  Tapferkeit  das 
Tliema  von  Aneurin'»  'Gododin',  so  müsste  man  den  Klagejam- 
luer  ob  der  verlorenen  Schlacht  nur  als  einen  epischen  Katzen- 
jammer perhorresciren,  und  sich  gegen  jede  Zumuthung  einer 
kritischen  Würdiguüg  oder  gar  Lobpreisung  kä^  xai  nvi,  zu 
deutsch:  mit  Händen  und  Füssen  sträuben.  Die  Schilderung 
soll  aber  in  Äneurin's  walischem  „Noth-  und  Klage"-Ge!age- 
Schlaeht-Epos  nur  eine  Parentation  zur  Sühne  der  SJanea  von 
Heroen  bedeuten,  die  mit  reichliehen,  aus  Hydromei-Krügen  auf 
den  Altai'  des  Vaterlandes  gespendeten  Opfei^üssen  diesen  zu  ih- 
rem und,  es  fehlte  wenig,  auch  zum  Grabhügel  des  Vaterlandes 
geschüttet  hatten.  Um  welches  Grandtheraa  dreht  sich  nun 
Aneuriu's  epikedisches  Heldengedicht  —  Helden,  in  Falstaff's 
Sinn,  dnrch  „tapferes  Trinken"?  AVelche  zeitgeschichtlichen 
und  epischen  Busengedanken  bilden  die  Grundbrühe  dieser  zur 
Feier  eines  grossen  Schw—schlachtens  in  Ceridwen's  mystischem 
Kessel  gebrauten  Metzelsuppe?  Ja,  wer  das  wüsste!  Darüber 
können  selbst  die  Erzväter  der  eambrischen  Archäologie  keine 
Auskunft  ertheilen.  Geht  doch  selbstgeständlich  sogar  einem 
Sharon    Turner^),    einem    Reverend    Thomas   Priee'')i 

I )  Oc'h  li-ezel  Ealtraez  pasi  aziodir 

Maor  dec'  liouiant ;  lien  hoed  bo  liir,  —■  -    — 
'2)  It  is  ditßcult  to  say  wbst  prccise  event  or  locality  it  actiiälly  applies. 
(Hist.  of  Auglo-Saic.     T,   1,  p,  3D9,    3.  ed.  1828,)  —  3)  Ni  welais  eriuert 
un  eapuinaii  büdd  iiacl  idiio  (Hanes  Cymru,  p,  355.    ti^fS,),  was  auf  Kran- 
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einem  Thomas  Stephens')  ihr  cambrisch-archäologischea 
Latein  aus! 

Villemarqaö  sticht  die  Spitze  des  einen  Zirkelschenkels  in 
einen  beliebigen  Punkt:  in  das  Schlachtgemälde,  das  „die  trau- 
rigen Folgen  eines  Betrunkenheitskampfes"  schildern  und  die 
'Moral'  des  Poems  schlechterdings  seyn  soll;  macht  diesen  be- 
liebigen Punkt  zum  Mittelpunkt  der  LXII  kurzathmigen  Gesänge 
und  beschreibt  mit  der  Spitze  des  zweiten  Zirkelschenkels  die 
Peripherie  der  Inhaltsangabe  ('Ärguutent'}  vom  Umfange  eines 
gleichlangen  Epos ;  unbekümmert,  oh  seine  Kreisscheibe  die  des 
Poems  decke,  oder  ihr  concentrisch  laufe,  oder  sie  schneide,  oder 
excentrisch  und  ganz  ausserhalb  derselben  verlaufe,  oder  ob  der 
Erklärer  selbst,  während  er  um  die  eigenen  als  Zirkelschenkel 
geschäftigen  Beine  wirbelt,  wie  Hausknecht  Jeremiäs  in  Tieck's 
„Zerbiuo",  mit  dem  Besen  die  Blätterhaufen  in  Aneurin's  Stro- 
phen-Walde zusammenkehre,  und  zwar  mit  einem  aus  des  Barden 
eigenen  Lorbeer-  und  Epheublättern  gebundenen,  von  Blut  und 
Hydromel  triefenden  Besen. 

Wir  greifen  aus  dem  Blätterwirbelhaufen  des  eiüheits-  und 
raittelpunktlosen  Poems  eine  Hand  voll  auf  gut  Glück  heraus. 
Es  sind  zufällig  Lorbeer-  und  Epheublätter,  die  unser  Heldenbarde 
seinem  Waffenbruder,  Aven,  auf  das,  man  weiss  nicht,  ob  vom 
Hiebe  eines  Schlachtschwertes  oder  schlechtweg  von  „Hieben"  mit 
Hydromelkrügen  „angerissen"  blutende  Haupt  schüttet  aus  vollen 
Händen. 

XIX.  „Er  brannte,  die  Adler  zu  würgen,  ab  er  sich  mit  Wath  auf 
den  Peiud  stürzte;  er  atiess  znerst  den  Kriegsschrei  ans  von  der  Höhe 
des  giünenden  Walles.  Unter  den  in  Stücke  gehauenen  Schilden  erhöhte 
sich  der  Boden;  mit  seinen  Landen  machte  er  achreckliche  Wunden.  Im 
Handgemenge  zerbrach  der  Sohn  des  Pemno  die  Schlachtreihe,  der  in  der 
Sternkunde  gelehrt  ist,  der  keine  käufliche  Seele  hatte  und  ein  achtung- 
gebietendes Gesicht."  ^ 

Von  sich  selbst  singt  unser  Barde : 

aösisch  sagen  will  'I'y  perds  mon  latin',  nnd  in'a  Deutsche  ehersetzt: 
„Eine  befriedigende  Erklärung  von  dem  Poem  'Gododin'  geben,  hiesse 
Wasser  in  eiu  Sieb  füllen  '  (Vgl.  ViUemarijne  a.  a.  O.  p.  231  ff,)  — 
I)  An}  LTitism  of  this  poem,  which  dld  not  treat  the  suhject  as  length, 
cuuld  not  fall  tu  ue  unsatistaitory.  (The  titer.  of  the  Kjmry,  p,  il.  1849.) 
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„Ich  trank  Wein  utid  Meth  auf  dem  Sandliügel!  Naciidcm  ic)i  ge- 
tranken,  stieg  io)i  liinab,  längs  den  Befestigungen  liinschreitend,  nicht 
uhne  den  Kriegsruhm  dieses  Tapfern  au  erstreben.  —  —  —  Dieses  Gediciit 
bekundet,  dass  er  ein  Hänptliog  vod  unbesiegbarem  Anne  war." 

Kampf  und  Kämpfer  durebliia  in  allgemeiner  Schilderung 
gehalten.  Blutwenig  Gestaltung  bei  aller  Blutmalerei;  eiu  Blut- 
monochrom  ,  dem  die  hydro melischen  Töne  eine  Aii  von 
wohlthuender  Ahwechselung  gewähren  und  dem  Schlachten- 
gemälde mindestens  doch  einen  Gelegenheitschai'akter  anfärben, 
so  dass  unser  gegen  die  Rauschbravour  gerichteter  Bileamsfluch 
schier  in  Lobpreis  sich  umkehrt,  und  wir  das  Hydromel  segnen 
möchten,  das  eine  gewisse  kunstmässige  Abtönung  in  die  Mono- 
tonie hineinbringt;  genauer  angedrückt :  hineinhydromelischt : 
„mel",  abgeleitet  von  fiskoe,  fiiXi^a. 

„Mein  Freund  —  verliess  die  von  Hydromel  überströmten  Säulenhallen 
nicht.  Er  venichtete  glanzvolle  Heldenthaten/' 
"Wie  Don  Quijote  an  den  Weinschläuchen?  —  Um  solcher  Deutung 
einen  Riegel  vorzuschieben,  sclialtet  der  französische  Uebersetzer 
in  Klammern  ein  (plus  tardj:  „später",  als  nämlich  der  Owen 
aus  den  von  Hydromel  überströmten  Hallen  sich  in  die  Schlacht 
stfirzte. 

Von  sich  selber  singt  wieder  der  in  Kriegsgefangenschaft 
gerathene  Barde,   der  üblichen  episch-poetischen  Licenz  gemäss: 

XXXVIII.  ,,0b  ich  gleich  an  den  Füssen  einen  King  habe,  der  meinen 
Knöchel  umspannt;  ob  ich  in  diesem  unteiirdischen  Verliess  festgescUossen 
sitze  mit  einer  eisernen  Xette  um  beide  Eniee,  infolge  des  Hydromel,  der 
Trinkhörner  und  des  Gemetzels  von  Kaltraez,  su  weiss  ich  doch,  ich,  Aneu- 
rin weiss  das,  was  Taliesin,  mein  Geistesgenosse  wciäs:  dass  mein  Gododin- 
Lied  schöner  ist,  als  Aurora  die  Morgenröthe." 
Welcher  Morgenröthe  Blumauer ,  in  seiner  travestirten  Aeneide, 
ein  kupferrothes  Gesicht  beilegt,  infolge  von  heimlichem  Sehnaps- 
trißken. 

Als  unsern  Bardenkrieger  ein  Kampfgenosse,  Sohn  des  greisen 
Liwareh-Hen,  mit  einer  Lösesumme  von  Gold  und  Silber  aus  der 
Gefangenschaft  loskaufte,  da  hatte  sich  das  Schlachtenschicksal 
schon  zu  Gunsten  der  Angelsachsen  und  ihrer  Verbündeten,  der 
Picten,  Scoten  und  Logrier,  entschieden. 

XLIII.  „Sie  erhoben  sich  allinsgesammt,  die  verbnndeten  Krieger 
von  Kaltraez,  —  eine  tobende  ungestüme  Heersehaat;  —  abei'  das  kost- 
bare Hydromel  uud  der  in  den  Hallen  vergossene  Wein  schwächten  vor 
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Gododin  die  Klinge  des  obetsten  Reiteranfiihrere,  dieser  biennenden  Haide, 
dieser  ausgezackten  Thurmraauer,  dieses  SohlachteDstiera",  — 
dieses  ea  Schw —  sohäumenden  Keulecs. 

XLVn.  „Nach  dem  Banquett,  wo  Wein  und  Hydromel  in  Strömen 
flössen,  beeilten  sich  die  hoehaupieisenden  Krieger,  verschwenderisch  mit 
ihrem  Lehen.  In  schöner  Ordnung,  um  die  Getränke  gelagert,  hatten  sie 
sich  bewirthet,  sich  in  Wein,  Hjdromel  und  Freude  schöner  Götterfunten 
berauscht," ') 

L.  „Es  ist  Pflicht,  so  Tiel  Euhm,  Getümmel,  Feuer,  Donner  und  Sturm 
zu  besingen ;  zu  singen  die  erhabene  Tapferkeit  des  Führers  im  Schlachteii- 

gewühl,   des  bktigen,   kampfentbrannteu  Mähera, der,    seinen 

Schild  auf  der  Sclinlter,  Blut  fliesaen  machte,  wie  glänzender  Wein  aus 
krystallenen  Bechern  strömt,  mit  Silberreifen  Ton  aussen  umgeben,  mit 
Gold  inwendig  überzogen  für  das  Banquet." 

Jetzt  singt  der  Gododin-Barde  Tou  einer  förmliclieii  Saal- 
sehlacht,  wie  die  ia  deu  Nibelungen,  nebeu  welcher  sieli  die 
aeinige  freilieh  ausnimmt,  wie  neben  einem  stürmenden  Blutmeer 
der  Sturm  in  einem  Glaa  —  Hydromel;  und  die  Nibelungen- 
Rachestrophe  neben  seiner  iilein  gehackten  mit  einsilbigen  Gleich- 
reimen vollgestopften  Füllsel-Strophe  sich  ausnimmt,  wie  die  zer- 
malmenden Knotengeflechte  der  Laokoon-Seeschlange  neben  einer 
GuirlaniJeu-Kette  von  Braunsehweiger  Mettwurst. 

LII.  „Es  ist  Pflicht  zu  singert  von  der  furchtbaren  Schlächterei  in 
dem  Freudensaale;  die  unbeachtet  strömenden  und  verechütteten  OjLhofte; 
die  ührae  und  Puder  Wein  und  Meth,  die  in  den  Hallen  von  Eidol  die 
Ennde  machten;  Pflicht  ist  es,  das  Gold  und  die  grossen  Pferde  und  das 
berauschende  Hydromel  zu  besingen." 

Das  Poem  schiiesst  mit  einer  recapitulirenden  Trauerklage 
über  die  Gefallenen  in  dieser  dreifiuthigen  Völkerschlacht,  über- 
schwemmt von  ausgetretenen  Stromgewäsaern,  von  Blut-  nnd  Hj- 
dromelströmen,  aber  auch  ruhmvoll  für  die  besiegten  Briten  durch 
die  auf  dem  Blachfeld  aufgeacbichteten  Feindesknochen  und  . 
TödtuDg  des  obersten  feindlichen  Heerführers,  DamnalBrec'h, 
auf  dessen  abgeschlagenem  Haupt  die  Kaben  ihr  Koelkerz-Fest- 
mahl  hielten. 

Kann  nun  Aneurin's  Gododin  keinen  Vergleich  mit  einem  der 
namhaften  Nationalheldenlieder  irgend  welchen  Literaturvolkes 
bestehen:    so  ist  ihm  doch,  inrücksieht   auf  Alterswürde,   und 

1)  Gwin  ha  mel  ha  mal  amuesant. 
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als  einzigemaus  jener  Epoche  erhaltenen  episch  gefärbtea  Gedichte  ^), 
immerhin  eine  Ehrenstelle  in  der  Geschiclite  der  Nationalpoesien 
einzuränmen,  Thoraas  Stephens'  coraparativem  Ortheih  „Ist 
zwar  der  historische  Werth  des  Gododin  grösser,  so  hat  doch 
Taliesin  auf  poetisches  Verdienst  ungleich  mehr  Anspruch" '% 
pflichten  wir  so  wenig  hei,  dass  wir  den  Ausspruch,  wenigstens 
aufgrund  der  sechs  authentischen  Gesänge  des  Taliesin,  in  Anseh- 
ung des  poetischen  Werthes  geradezu  umkehren.  Nach  relativem 
Maassstabe  gewürdigt,  will  uns  Aueurin's  Gododin  als  der  kost- 
barste Schatz  der  gesammten  walischen  Barden-Poesie  erscheinen. 
Ihn  zeichnet  eine  wuchtige  Schlagkraft  aus,  um  so  wirkungsvoller, 
als  sie  schmucklos  und  allen  poetischen  Zierrathes  haar  drein- 
schlägt.  Walter's  Kennzeichnung  des  Gododin ;  „Es  hen'scht 
darin  ein  kühner  gewaltiger  Schwung  und  der  kunstlose  Ausdruck 
der  mächtigsten  Gefühle"^),  kann  man,  nach  Abzug  der  Super- 
lative, und  umgesetzt  in  einen  tiefern  Ton,  gelten  lassen.  Die 
„mächtigsten  Gefühle"  laufen  auch  bei  Aneurin,  wie  bei  den  mei- 
sten dieser  Barden,  auf  die  Keulenmordschläge  des  „nordischen 
Hercules"  hinaus  mit  ausgehöhlter  Keule.  Sharon  Turner's  Ver- 
gleich des  Gododin  mit  „einem  wilden,  unregehnässigen ,  aber 
höchst  malerischen  Hochwalde  von  grossartigem  Eindruck"  ■•)  sieht 
den  Gododin  vor  lauter  Hochwald  nicht,  und  den  Hochwald  vor 
lauter  „grünen  Bäumen"  nicht,  üher  die  er  den  Gododin  lobt. 
Inwahrheit  gleichen  die  Strophen  darin  mehr  einem  Verhack 
von  geschlageneu  oder  Sturm-entwurzelten  Baumstämmen,  als 
einem  „malerischen  Hochwald  von  grossartigem  Eindmcfc".  Das 
Hauptgebrechen  der  bardischen  Poesie  scheint  uns  ihr  Mangel  an 
Compositionskunst,  an  architektonischem  Geist.  Ihre  Dichtungen 
geben  keine  Totalitätaanschauung,  kein  in  sich  gegliedertes,  wohi- 
gefügtes  Gesanimtbüd.  Das  eigenthche  poetische  Genie;  die  Fä- 
higkeit, ein  planvolles,  von  einer  groasartigen  Idee  beseeltes  Kunst- 
werk zu  gestalten,  seheint  dem  bardischen  Gehirn  versagt.  Ihre 
e  Improvisationen,  gleichen  meteorischen  Luft- 


1)  Vom  angelsächsischen  'Beownlf  vorläufig  abgesehen.  —  2)  Gesch. 
d,  wäUch.  Liter,  u.  b.  w.,  heransg.  v.  San-Marte,  S,  i.  —  3)  A.  a.  0. 
S.  302.  —  i)  'The  Poem  is  like  a  real  native  forest,  wild  impreasivo  and 
pieturesquc'  etc.  (A  Vindicatiou  uf  the  GenuincHs  of  the  anoient  Uritish 
poems  etc.,  bj  Sharon  Turner.    Lond.  )60a.    p,  2VJ.) 
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eraclieinnngen  eher,  als  Kunstproducten.  Plötzlich  erzeigte  Feuer- 
bälle, Aerolithen,  die  sich  mit  reissender  Geschwindigkeit  be- 
wegen, nach  flüchtigem  Glänze  mit  prasselndem  Knalle  platzen, 
und,  in  glühenden  Bruchstücken  niederstürzend,  in  die  Erde  oft 
klaftertief  einschlagen,  sieh  selbst  begrabend.  Mit  den  Meteor- 
steinen haben  sie  auch  dies  gemein,  dass  alle  dieselben  Bestand- 
theUe  im  Innern  tragen.  Glücklichsten  Falles  sind  die  besten 
und  schönsten  zerrissene  Nebelbilder,  erstarrt  zu  gefrorener 
Masik;  Nordlichter,  voll  kämpfender  Eisphantome.  Wie  diese  . 
NaturphäQOmene  aus  atmosphärischen  Elementen  und  magnetisch- 
elektrischen  Erdausströmungen  sich  erzeugen,  entstehen  auch  jene 
bardischen  Gebilde  in  der  Atmosphäre  und  aus  den  Bodendfinstea 
ihrer  ebenso  phänomenalen,  plötzlich  hereingebrochenen  National- 
geschicke. Darin  liegt  das  Ephemere  dieser  meteorenhaften  Im- 
prosisations- Poesie,  aber  auch  darin  ihre  literarhistorische  Be- 
deutung. Die  delphische  Pjthonissin  weissagte  und  sang  ihre 
Orakel  von  Erddunsten  begeistert:  die  Bardenlieder  sind  gleich- 
sam diese  Erddünste  selber,  entzündet  zu  bedeutungsvollen  Plam- 
menzeichen  der  Zeitgeschicke;  Bätylien,  Boliden'),  in  Form  vater- 


Ob  Villemarqu^'s  die  Bardenpoesie  charakterisirende  Pinsel- 
striche sich  in  unsere  verbildlichende  Kennzeichnung  verweben 
lassen,  mag  der  Leser  selbst  prüfen:  „der  allgemeine  Charakter 
ihrer  Poesie  ist,  dass  sie  fast  immer  weint:  daher  auch  der  Name 
levoderle,  „Klage"  (pleur;  „Wehklage",  den  man  ihr  im  Mittel- 
alter gab;  daher  'lai  breton'^)  von  allen  altfranzSsischen  und 
anglo-nonnannischen  Dichtern  so  gepriesen.  Die  tiefe  Melancholie, 
die  sie  athmet,  ist  von  einer  gewissen  Majestät  und  Feierlichkeit 
,  die  an  den  Orient  erinnert  ^)  und  an  den  asiatischen 


1)  Pfeilsteine,  Meteore  in  Gestalt  eines  Pfeils,  Nicht  „meteorieche 
Dichtungen"  sind  die  Bardengesänge  in  dem  Sinne ,  wie  von  luiserer  Ge- 
schichte die  arabische  MoaliBkatpoeei«  bezeichnet  ward  (VIII,  S.  164), 
welche  die  Wöstennatar  Bild  WUstenbilder  in  lyrischer  Erglühuog  abspiegeln: 
die  Bardenlieder  sind  selbst  klimatische  Erd-  und  Laftgebilde,  ähnlich  wie 
Macbeth's  Haien  „Erdhlasen",  die  in  Luft  und  Nebel  zerfliessen.  —  2)  'Laich' 
der  Minnesänger.  —  3)  Dnrch  Bilderarmuth  und  Mythen losigkeit  unter- 
scheidet sich  die  bretonische  Lyrik,  insbesondere  die  episch-ljrische  Scblach- 
tenhymne  und  Dithyrambe  wesentlich  von  der  orientalischen  Poesie. 
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Ursprung  der  Kymri-Britea.  Mit  diesen  beiden  eharakteristischen 
Eigenschaften  verbindet  sich  etwas  Geheimnissvolles,  Dttsteres, 
Gräberfeierliehes  (lugubre),  Wildes,  bisweilen  Mystisches'),  eine 
gewisse  wilde  Grösse,  die  in  Erstaunen  setzt,  ein  Ton,  der  erbeben 
macht  und  in  ergreifender  Weise  mit  sanfteren  Empfindungen 
absticht  ^),  so  z.  B.  Äneuriu's  wilder  Freudenschrei :  „Sein  Sehwerter- 
aehlag  hallte  vom  Haupt  der  aächsiseheu  Mütter  zurück !  Mehr, 
als  eine  Mutter  wird  davon  weinen".  Und  jene  rührende  Klage 
desselben  Barden,  wo  es  sich  um  die  Bretouen  handelt:  „Wie 
peinvoll  ist  es  uns,  an  ihr  uuennessliches  Misageschiek  zu  erin- 
nern. Ihre  Mutter  hätte  ihnen ,  am  Orte  ihrer  Geburt,  niemals 
dieses  Gift  gereicht!"  Bei  diesen  vom  französischen  Kritiker  mit 
moderner  Gefühlsweichheit  empfundenen  Interjectionen  hat  die 
bardische  Herzenssaite  schwerlich  um  eine  Schwingung  heftiger 
vibrirt  Die  epischen  „Bilder"  in  diesen  Gesängen  sind  auch  nur 
Refiexe  unmittelbarer  Natur-  und  Begebeuheitsereignisse;  Geleit- 
motive des  hesuDgeneu  Hauptvorganges:  Wolf,  Adler,  Rahen, 
Fluthbrandung,  Meer-  und  Waldsturm  sind  tbatsächliche  Einfails- 
lichter  in's  Schlachtgemälde ;  nicht  aber  von  der  Dichterphantasie 
zu  epischer  Beleuchtung,  nicht  als  Vergleichungsbilder  er- 
fundene Kunstbehelfe  poetischer  Ausschmückung. 

Das  Gesetzbuch  der  alten  Barden  der  britischen  Insel 
ertheilt  folgende  Vorschriften: 

„Drei  Elemente  bilden  die  Poesie  im  Allgemeinen :  die 
Sprache,  die  Erfindung  und  die  Kunst''. 

„Drei  treffliche  Dinge  zeiclineii  die  vollkommene  Poesie  aus: 
die  Einfachheit  der  Sprache,  die  Einfachheit  des  Ge- 
genstandes, die  Einfachheit  der  Erfindung". 

,,Ohne  die  Vollkommenheit  des  irischen  Gael-Idioms  zu 
besitzen  —  bemerkt  Villemarqne  —  bietet  doch  die  bretonische 
Sprache  kostbare  Eigenschaften  dar.  Die  Mitlaute  haben  eine 
sehr  grosse  Stärke,  die  sie  ihrer  Anzahl  und  Festigkeit  verdanken. 
An  Selbstlauten  ist  die  Sprache  sehr  reich;  aus  der  Vereini- 
gung derselben  entstehen  ungemein  verschiedenartige  und  hervor- 

1)  Erst  iD  der  späteren,  mythologiBirendeii,  vom  Neodruidismns  aua- 
gehecJitcii  Sagenrnystik.  —  2)  Ein  äuaserst  seltener  Fall  in  den  Barden- 
gesäugeu. 
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schlagende  Diphthonge.  Diese  geben  den  Worten  Majestät  durch 
die  langen,  Zierlichkeit  dnrch  die  Irarzen  Sylben,  Fülle  durch  die 
Endungen  in  ihrer  ganzen  Ausladung.  Ein  hervorstechender  Zug 
des  bardischen  Idioms  ist  die  Leichtigkeit,  womit,  ähnlich  wie  in 
der  griechiseheu  Sprache,  dank  der  grossen  Anzahl  von  einfachen 
Wurzelfförtern,  abgeleitete  und  zusammengesetzte  Wörter  gebildet 
werden  können.'}  Der  walisch-bardischen  Sprache  ist  ein  über- 
triebener Lakonismus  und  eine  ausserordentliche  Gedrungenheit 
der  Schreibweise  eigenthömlich.  Sehr  oft  sind  die  Woi-te  ohne 
irgend  ein  grammatisches  Band  aneinandergereiht",  nachart  der 
cyklopischen  Bauweise,  oder  wie  die  Blöcke  und  Steinplatten  in 
den  Stonehenges  blos  durch  Sohwere  und  Last  sich  stützen  und 
tragen.  Aehnlich  zeigt  auch  der  celtische,  aus  einem  Birken- 
stamm gezimmerte  Wagen  keine  Verbindung  der  Bestandtlieile, 
weder  Leder,  Holz,  noch  Eisen.  Deichsel,  Achse,  Räder,  das 
ganze  Gefährte  flog  nichts  desto  minder  in's  Treffen,  aber  mehr 
wie  Wurfgeschosse  von  Stein  oder  Holz  aus  der  Schleuder- 
maschine,  denn  wie  ein  zusammengefügtes  Fuhrwerk  oder  Fahr- 
gestell («pfia).  Unseres  Dafürhaltens  kennzeichnet  solchen  Sprach- 
bau noch  die  unentwickelte  Härte,  Ungefügigkeit  und  Kobheit. 
In  der  höchsten  Gelenkigkeit,  Geschmeidigkeit  und  Bestimmbar- 
keit durch  den  Gedanken  besteht  die  Schönheit  und  Vollkommen- 
heit des  Sprachbaues.  Die  Saiten  der  Bardenharfe  waren  eben 
nur  Wtu-f-  und  Scbleuderseile  gleichsam  für  den  schwerfälligen 
Mechanismus  und  das  Hebezeug  wuchtig  lastender  Gedanken  und 
Gefühle.  Damit  hängt  „der  Mangel  an  Plan,  Ordnung  und  Me- 
thode" zusammen,  den  auch  Villemarque  den  Gesängen  der  Bar- 
den vorwirft.^)  Wie  aber  dies  Alles  mit  Villemarquö's  Charak- 
teristik der  drei  Barden-Könige  des  10.  Jahrb.  sich  reimen  mag, 
ist  eine  andere  Frage,  „In  denGediehten  desTaliesin"  —  er- 
greift der  ausgezeichnete  frauzßsische  Kenner  der  Bardenpoesie 
den  eleganten  Pinsel  und  entwirft  ein  Idealbild,  das  des  Dichters 


])  Unter  den  Wörtern,  welche  die  Padonkas,  die  eiTÜisitteste  Hindou- 
Tölkerschaft.  angeblich  eine  caiubrische  Colonie,  und  die  im  12.  Jabrh. 
Amerika  entdeckt  haben  sollen  —  mit  den  bretonischen  Stämmen  gemein 
haben,  ist:  Toraaok,  „Kopfzerbrecher",  wovon  das  armorikanisehe  Zeit- 
wort toma,  „zerbrechen",  die  Wurzel  sejn  soll,  {xifivw  von  xiitw, 
TeTOfia ,  daher  iniTOftii,  ovvrofiöjg  etc.)  —  2)  i.  a.  0.  p.  LSXXl. 
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vou  Childo  Harold  aeyn  kÖJinte,  tout  craehe:  „In  'i'aliesiu's 
Gedichten  ist  KuDStarbeit  mit  Einfachheit,  Schärfe  der  umrisse 
mit  Sauberkeit  des  Styls  verbuudeu,  daas  eine  gewisse  Duft- 
frische dich  auweht ') ;  eiue  ich  weiss  nicht  '^)  welche  DrsprüDg- 
lichlceit,  welclies  Unerwartete,  Bewältigende  dich  hinreisst;  und 
wo  die  feurige  Begeistemiig  die  natürliche  Ordimi^  nicht  zer- 
stört" .  .  . 

Liwarch  Heu  erhebt  sich,  infolge  der  Schicksalsscbläge, 
die  ihn  getroffen,  „zu  einer  fast  riosigeu  Grösse^) . .  Er  hat  tiefe 
Gedanken  '),  feine  und  zart  ausgesprochene  Gefühle/')  Aneurin, 
in  Ponn  und  Kunst  bedeutsamer  als  irgend  einer  von  seinen 
Zeitgenossen,  hat  einen  gequälten,  dunkeln,  geschraubten  Styl; 
voll  von  Zwisclieiiphrasen,  fjinschaltungeu,  mühsamen  Inversionen, 
Gemeinplätzen,  Ueberflüssigkeiten  und  verzweifluugsvollen  Län- 
gen.*^} Seine  Verse  gelten  für  die  am  meisten  durchgearbeiteten 
in  der  bretonischen  Poesie  .  .  .  Aneurin,  der  vielleicht  mehr  Ta- 
lent hat,  eine  grössere  Geistesfeinheit  bekundet,  als  Liwareh-Hen , 
und  ebensoviel  Kunst,  um  die  Aufmerksamkeit  zu  weckeu  und 
festzulialten,  wie  Taliesin,  erreicht  doch  Beide  nicht  an  Genie, 
ob  er  gleich  oft  Züge  eines  ilüsteru  und  grossen  Styls  anbriugt, 
und  zeitweise  erhaben  wirkt  durch  kriegerischen  Schwung.  Woher 
kam  das?  Ich  sagt'  es  schon:  er  ist  ein  Handwerks-Diehter"  ^), 
der,  unseres  Dafürhaltens,  sein  Handwerk  so  gut  verstand,  dass 
er  beiden  Zun%onosaen ,  dem  Taliesin  und  dem  Liwareh-Heni], 
Oononrrenz  machen  konnte.    Unserer  Schätzung  nacii  —  wir  sag- 

1)  Üii  une  certaiue  sayenr  vous  escitö,  oti  jo  ne  sais  qnoi  d'origiual, 
d'inattendu,  de  saisissant  voas  eiileve,  cii  utc.  Vgl,  Shar,  Tinoer's  Bemer- 
taiigeii  'on  tle  languf^  of  the  Bards."  Vindie.  p,  197.  -  2)  Wir  wissen's 
fiDcli  nicht.  —  3)  Von  scliaiteiiluifteu  Umtisaeu,  wie  an  Bilderu  der  Zauber- 
laterne. —  i)  So  tief  wie  die  zwei  aasgehöblten  SteinblQcke  auf  dem  Teich- 
grunde,  worin  die  Kwei  ad  intemecioiieDi  sicli  bekämpfenden  Drachen  lagen: 
der  weisse,  angelsächsische,  und  der  lothe,  bretüniechc  Eeichsdraj;he.  — 
5)  'Des  sentiments  delioatement  rendus.'  „Fein  und  zart"  erschöpft  noch 
nichtdasEafflnement  des  französischen 'delicatenietit',  das  eich  Liwarc"li-Henu 
daher  vielleicht  auch  höflichst  verbeten  hatte  —  fa)  Der  Teufel  als  Barde 
liöniite  nicht  mit  schwarzerou  Farben  poitraitiit  werdi'Q  und  moht  ein- 
seitiger schwarz:  dio  eine  Gesichtshiltte  schwarz,  und  die  aniore  schaarz 
und  weiss  durcheinander  gemengt  zu  einem  ., niederträchtigen  Uran '  — 
7)  C'cst  nn  pocte  de  mrtii-i 
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ten  es  auch  schon  —  kommt  Aneurin  jenen  Beiden  an  diehteri- 
schem  Talent  mindestens  gleich,  und  hat  vor  ihnen  das  Verdienst 
voraus,  dass  er  in  seinem  Gododin  doch  wenigstens  annäherungs- 
weise ein  Kunstganzes  von  epischem  Zusammenhange  zuwege- 
brachte. 

Ueber  Villemarc[uö's  Parallele  der  von  Sehlachtenblut  und  re- 
spective  Meth  triefenden  Dreibarden-Poesie  mit  Pindar's  apollini- 
schen, die  Kampfspiele  verherrlichenden  Hymnen  werfen  wir  das 
Linnentuch,  womit,  rückwärts  schreitend,  Sem  und  Japhet  ihres  und 
unseres  Vaters  Noä  Blossen  bedeckten.  Uns  bietet  sich  nur  Ein 
Vergleichungspunkt  dar:  die  Barden  sangen  auf  goldenem  Stahl 
blutrostig  eiserne,  Pindar  auf  seinem  eisernen  Stuhl  im  Tempel 
olympisch  goldene  Gesänge. 

Bei  den  drei  Hauptharden  aus  dem  G.  Jahrh,  dürfen  wir  es 
vorläufig  bewenden  lassen.  Vom  Bardenwesen  unter  angel-sächsi- 
scher  und  normannischer  Herrschaft;  von  der  bardischen  in  Tria- 
den verkündeten  Poetik,  Ethik  und  Staatsweisheit;  von 
Spraeheharakter,  von  Prosodie  u.  dgl.  m.  kann  immerhin, 
geeigneten  Ortes,  so  weit  es  unser  Zweck  erheischt,  noch  die  Kede 
seyn.  Hier  aber  lassen  wir  nur  einige  kurzgefasste  Angaben  über 
die  angelsächsischeLiteratur,  zurzeit  der  Sachsenherrsehaft 
auf  der  Briteninsel,  folgen.  Doch  halt!  Ein  AnekdÖtehen  noch 
in  Kauf!  Als  eine  auf  Taliesin  zurückweisende  Abschluss-Notiz 
über  das  Bndschicksal  des  britischen  Bardenthums:  Der  letzte 
walische  Barde,  ein  blinder  Greis,  sang  vor  der  Saalthür  König 
Heinrich's  VHL  im  Schlosse  Windsor  zur  Harfe  eine  Strophe 
von  Taliesin,  die  der  König  iur  eine  satirische  Anspielung  auf 
seine  Person  hielt.  König  Blaubart  liess  den  Sänger  zursteile 
knebeln  und  von  vier  Pferden  zerreissen.  Wahr  oder  nicht  wahr 
—  fähig  zu  solcher  That  war  der  Weiber- Drache ,  als  Heinrich 
der  Achte,  a!s  Wütherieh  der  Erste. 

Auf  eine  auch  nur  skizzenhafte  Zeichnung  des  angelsächsi- 
schen Stammcbarakters,  der  Sitten  und  Gebräuche  der  alten 
Sachsen  können  wir  uns  hier  nicht  einlassen,  und  wird  uns  eine 
auf  Sharon  Turner's  Schrift  '■) ,    wie   inbetreff  des 


1)  The  Hiatory  of  the  Manners,  landcd  Propertj,  GoYernmeot  etc.  of 
the  Änglo-SaMDs.    Lond.    1805.    8". 
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Staatsgeachichtlichen  eine  Verweisung  auf  Lappenberg ,  genügen 
müssen.  Nur  einige  Striche'  roöciiten  wir  den  von  uns  bereits 
angedeuteten  Gruudzügeu  rler  HaceneingenthßiniichJteit  dieaen 
nordgermanischen  Seeräubervolkes  hinzufügen,  das  an  Raubgier 
den  Hai-,  durch  seine  langen  Messer  den  Schwertfisclien  und,  ver- 
möge der  Eigenschaft,  sieh  mit  den  verbündeten  Länder-  ujiil 
Inselgebieten  zu  identificiren,  den  Kraken  vergleichbar  ersclieint, 
die;  auf  der  Meeresoberfläche  sich  sonnend,  die  Gestalt  von  Inseln 
annehmen.  Unsere  noch  anzubringenden  Charakterstriche  sollen 
tlieils  zur  Milderung  und  Vermenschlichung  des  Wüsten  und  Wil- 
den in  der  Stammesuatur  der  alten  Sachsen,  tbeils  zur  Verständ- 
lichung  dienen,  wie  diese  Wildheit  seihst  ihr  Sittengefühl  har- 
bsrisirte. 

Die  Ehrfurcht  vor  der  Alters  würde  ist  ein  spartanischer 
Zug  am  Stanimcbarakter  der  Angelsachsen.  Der  „Äelteste"  war 
ihnen  synonym  mit  dem  „Vorzüglichsten",  „GrÖssten".  Ein  her- 
voiTagender  Feldherr  hiess  'ualdorman'  (Alderman).  Den  säch- 
sischen Gesehicbtssclireiber  Beda  ehrt  das  Beiwort  'venerabilis'. 
Der  „Ältehrwürdige" ,  und  BeJa's  Uebersetzer ,  König  Alfred 
de  r  Grosse,  zeichnet  einen  sächsischen  König  aus  durch  das  Prädi- 
cat  'ealdorman'.  ürsprüaglicli  sollen  die  Angelsachsen  keine  Erbkö- 
nige, auch  keine  Wahlköyige  für  die  Lebensdauer  gehabt  haben,  son- 
dern durch's  Loos  erwählte  Kriegsobersteii  auf  Zeit  und  Kündigung 
gleichsam,  die  nach  dem  Kriege  ihr  Amt  niederlegten;  'War- 
Kings';  blos  für  die  Kriegsdauer  erwählte  Könige  ');  und  nach 
dem  Kriege  zur  Disposition  gestellt.  Die  Ehe  galt  schon  den 
heidnischen  Sachsen  als  heiligstes  Institut.  Gegen  deu  Ehebruch 
bestanden  die  blutigsten  Strafgesetze.  Die  Ehebrecherin  musste 
sich  seibat  aufhängen;  ihre  Leiclie  wurde  verbrannt  und  auf  der 
Asche  derselben  der  Ehebrecher  hingerichtet.  Oder  Frauen  rissen 
der  Ehebrecherin  die  Kleider  vom  Leibe,  zerstachen  sie  mit  ih- 
ren Messern  und  jagten  die  Blutende  von  Haus  zu  Haus,  bis  sie, 
von  immer  frischen  Weiberhaufen  mit  Messerstichen  verfolgt,  todt 
niederstürzte.')    Kirchenschändern   schnitt  man   die  Ohren   ab, 


I]  Beda,  lib.  V.  c.  10.  —  2)  BoDifac.  in  seinem  Briefe  an  Ethelberi;, 
König  vuD  Uercia,  bescbreibt  dieues  Strat'Terfahren.  (BibJ.  Patruin  t.  XVI. 
p.  55.     Lond.  1814.    I.  Ep.  XXII.)     Derselbe   Bonifac.   sclireiht   au  den 
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dann  wurden  sie  castrirt  und  hierauf  geschlachtet  als  Sühnopfer 
des  Gottes,  desaen  Tempel  sie  beraubt') 

Die  Angeleaebsen  leiteten,  wie  die  meisten  germanischen 
Stämme,  ihren  Ursprung  von  Wodan  ab,  „Mitwoch"  hiess  „Wod- 
nestaeg",  'Wodan's  Tag',  (wednesday).  Beda  erwähnt^)  einer 
altsächsischen  Göttin  Rheda,  deren  Pest  in  den  Monat  März  fiel, 
nnd  einer  G5tzin  Eostre,  die  im  April  gefeiert  wurde,  im 
Oster-Monat.  Der  „böse  Geist"  hiess  bei  den  Angelsachsen 
Faul;  iu  der  That  ein  schlimmer  Kunde  der  'Faul',  und  nur 
übertroffen  vom  altsächsischen  Oberteufel,  iu  Berlin  genannt 
'Oberfaul'.  Dagegen  war  Elf  ein  Sehmeiohelwort  für  angel- 
sächsische Damen. 3)  Als  Hera  verehrten  sie  ein  segenreichee 
Wesen,  begleitet  von  üeberfluss,  Ochus  Bochus  hiess  ein 
gefürchteter  Zauberer  und  Dämon.  Turner  meint,  dass  von  Ochus 
Bochus  'Hokuspokus'  stammen  könnte,  wie  von  Neccus,  einem 
andern  altsächsischen  Unhold,  der  Teufelsname:  'Cid  "Nick'.'') 

Zur  Irminsule  führt  Turner  als  Quelle  den  Henric.  Mei- 
bomius  ^)  an.  Für  uns  Deutsche  ist  Jacob  Grimm's  Mjthol.  das 
umfassendste  Quellengebiet  zum  Studium  der  Irmensäule.  Die 
Irminsula  stand  zu  Eresberg  (Merseburg).  Der  Tempel  war 
geräumig  nnd  prächtig;  das  Idol  (wig)  von  Holz,  11  Fuss  hoch, 
in  Gestalt  eines  gewaifneteri  Kriegers ,  ragte  auf  einer  Marmor- 
säule empor.  In  der  rechten  Hand  trug  es  ein  Banner  mit  einer 
rotheu  Eose  als  Emblem,  in  der  linken  eine  Waage.  Den  Helm- 
schraUck  bildete  ein  Hahn.  Auf  der  Brust  hatte  das  Götzenbild 
einen  Bären  abgebildet.  Auf  dem  Schilde  war  ein  Löwe  unter 
Blumen  zu  schauen.  An  Schlachttagen  nahm  der  Priester  das 
Idol  von  der  Säule  und  trug  es  auf  das  Schlachtfeld.  Nach  der 
Schlacht  wurden  die  Kriegsgefangenen  dem  Götzen  geopfert,  als 
wär's  der  Vizlipuzli.  Bekauntlich  wurde  772  die  Irmensäule  und 
ihr  Tempeldienst  von  Karl  d.  Gr.,  dem  Herostrat  aller  Götzen- 
bilder und  Tempel,  zerstört.  Meibom  will  uns  weissmachen,  dass 
er,  Meibom,  die  Figur  in  einer  Kirche  bei  Hildesheim  gesehen. 

Biechof  CDthberi:  'paueae  sunt  civitates  in  Langobardia  vel  in  Franoia 
ant  in  Gallia,  iu  qua  non  Bit  adultera  vel  lueretrix  genetie  Angloruui!:— 
1)  Lei  Priä.  ep.  I.  Lindenb;  p.  508.  —  Turner  p.  14.  —  2)  De  Temporum 
ratione.  Opera  Vol.  II.  p.  81.  —  3)  A  complimentary  siniile  of  thoir  ladies. 
Turn.  p.  22.  —  4)  Not.  13.  —  5)  Her.  Germ.  Vol.  UI. 
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Karl  d.  G  wird  wohl  aus  besonderer  GefölUgkeit  für  deu  grossen 
Meibomius  den  Götzen  unversehrt  gelassen  haben. 

Aus  der  Zeit  vor  der  Bekehrung  der  Ängelaachsen  ist  kein 
sächsisehes  Schriftwerk  vorhanden ;  für  Turner  nämlich.  Die  alph  a- 
betisohen  Schriftzeichen  soll  Odin  (Wodan)  deu  uordischon 
(gerraaflischen)  Völkern  gelehrt  haben.  'Runar'  bedeutet  im  Islän- 
dischen „Buchstabe".'}  „Kunencräftig"  im  Sächsischen  heisst 
bewandert  in  der  Runenschrift  und  bedeuteL  einen  Magier.  Die 
von  den  Sachsen  uach  ihrer  Bekehrung  gebrauchtea  Buchstaben 
(in  den  Mss.)  sind  die  römischeu  Schriftzeichen. 

An  diesem  Notizenkettlein  soll  uns  nun  das  VI.  Buch  von 
Sharon  Turner's  schätzbarer  Schrift  in  die  „Poesie,  Literatur, 
Künste  und  Wissenschaften"  der  Augelsachsengängeln.  An  der 
Pforte  empfängt  uns  die  lateinische  Poesie  des  Aldhelm'^J, 

1)  Schüt.  Thes.  Vol.  IIJ.  p.  (iy3.  'Stael":  „Stab",  „Buchstab"- 
'Bou'  (Buch)  bedeutet  eigentlich  eine  Birke,  englisch  'beech'.  —  2)  Ald- 
helmuB,  in  König  Alfred's  Schriften  Ealdhelmus")  (Old  Helmet)  genannt, 
war  vun  fürstlicher  Abstainmang.  Den  evsten  Unterricht  empfing  er  von 
Adrian,  Abt  eines  Klosters  bei  Neapel,  aus  A&ica,  der  de«  zam  Em- 
biachof  von  Canterbuvy  nra  G68  ernannten  griechischen  Mönch,  Theodor us, 
von  Boni  nach  England  begleitet  hatte.  Aldhelm  setzte  zn  Malntshury 
seine  Studien  fort  in  dem  vom.  römischen  Möucb  Uaiidalf  gestifteten 
Kloster,  Maildulfsbury.  unter  Maildnlf  wurde  Aldhelm  mit  der  grie- 
chischen und  lateinischen  Literatur  vertraut.  In  einem  Brief  an  seinen 
Iichrer")  nennt  Aldhelm  die  Rechtswissenschaft,  die  lateinische  Metrik, 
Arithmetik,  Astronomie  und  Astrologie  als  die  eifrigst  von  ihm  betrie- 
benen Studien,  Im  Jahre  705  wnrde  er  zum  Bisehof  von  Sherborn  er- 
nannt. Sein  Todesjahr  ist  7U!t.  Meister  Aldhelm  war  von  so  Litzigeni 
Temperament,  daas  er  zur  Abkühlung  allnächtlich,  Winter  und  Sommer, 
Tauchbäder  nahm,  bis  er  seinen  letzten  Hymnus  fertig  geschrieben,  Be- 
hnfa  Abtödtnng  des  Fleisches  hielt  er  ein  Weib  in  seinen  Armen,  bewäl- 
tigend die  ■Versuchung.*'*)  So  versichert  sein  Biograph  Malmsbory  bei 
Gak  mit  Berufung  auf  ein  silbernes  Kistohen,  worauf  er  diese  von  Sanct 

*)  Alfred's  Bede  ^-  c.  [8.  (CompL  Works  of  king  Alfred  the  Great. 
Jubilee  editijn  ete  1S52  ^o].  iL  p,  396,  —  "*)  Malmsb,  de  Pont.  3.  Gale 
t)38  —  *'*)  Foeminarnm  consortia  non  fngiebat:  immo  vel  assidens  vol 
onbitans  aliquam  detinebat  qnousqne  camis  tepescente  lubrioo,  quieto  et 
immot  dncederet  animo  {Vita  AJdh.  e  Cupgravii  Legendis  novis  Angliae. 
Gde    p    i''51 
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als  des  ältesten  auf  die  Nachwelt  herabgelangten  angelaächsisehen 
Schriftstellere.  Dem  König  Alfred  widmete  Aldhelm  ein  ge- 
lehrtes Buch  über  die  Würde  der  Zahl  7,  das  ausserdem  noch 
Abhandlungen  über  Pvosodie  und  Metrik  enthielt.')  Ald- 
helm's  Biograph,  Malmsbury  (t2,  Jahrb.),  setzt  Aidhelm,  als  Schrift- 
steller, über  Beda  und  Älcuin,  und  schliesst  seinen  Panegyricus 
mit  der  Versicherung,  dass  Aldhelmus,  dem  Genie  nach,  ein 
Grieche,  inabsicht  auf  glanzvollen  Stjl  ein  Römer,  inhezug  auf 
Pracht  der  Darstellung  ein  Rngläuder  sey.  Aldhelm's  vorzüg- 
lichste Schrift  in  Prosa  'De  laudibus  Virginitatis'  enthält, 
Sharon  Turner  zufolge,  eine  Verschwendung  von  Epithetis,  Para- 
phrasen und  Wiederholungen  in  langen,  verwickelten  Perioden.  Ald- 
helm illustrire  seine  Illustrationen,  bis  ihm  das  illustrirte  Thema 
in  die  Geude  fliesst.  „Sein  Styl  ist  ein  endloses  Gewebe  von  rheto- 
rischen Figuren."  'His  style  is  an  endless  tissue  of  figures.'  p.  490. 
„Indessen"  —  raspelt  Turner  einiges  Süssholz  in  Aldhelm's 
andertbalbtausendjähriges  Fegsei  —  „Indessen  muss  man  seinem 
Andenken  gerecht  aeyn  und  sagen,  dass  er  ein  Mann  von  Genie 
war^),  obgleich  von  wildem,  ungebildetem  Geschmack.  Sein  Geist 
überwucherte  in  Bilderwust  wie  Jeremias  Taylor.^) Er 

AldbeJnnia  sich  selbst  anferlegte  Tentatio  Sancti  Äntonii  abgebildet  will 
g-esehen  haben.  Mag  Aenn  dieses  fleischliche  Kastei ungs werk  die  Knochen- 
beilage  zu  seinem  Werke  über  „die  Natar  der  übersinnlichen  Dinge"  ab- 
geben und  den  gewichtigsten  Beweiskörper  zu  seiner  Haupts  chiift,  'De 
Virginitate',  liefern.  Als  Wundetthäter  bezeugt  ihn  seine  Hose,  die  von 
Eclbst  einmal  in  die  Höhe  stieg  nnd  sich  wieder  herabliess,  ob  bei  Ge- 
legenheit  vorgedachter  Kasteiang,  davon  meldet  der  Biograph  und  auch 
Turner  nichts.*)  Die  Vita  Aldhelmi  Fabricio  Auetore  lässt  die  Priester- 
kleider des  Aldhelmus  diese  Himmelfahrt  vollbringen. *•)  —  1)  In  Glles'  Aus- 
gabe: Opera  S.  Aldhelmi,  Oson.  1844,  finden  wir  diese  Schrift  nicht.  Die 
Epistel  a  ad  Acricium  enthält  auch  'de  Mettis,  Aenigmatibus  ac  pedum 
regnlis'  p.  21 6— -329. — 2)  That  he  was  a  man  of  genius,  though  of  wild  and  un- 
cultivatedtasto.— 3)HofcaplanKarl'sI.,starb  lö67.  Unter  seinen  Schriften  ist 
der  'Discourse  of  tbe  libertyof  prophesjing' als  ein  Meisterstück  glänz-  und 
schwungvoller  Beredsamkeit  berühmt,  zu  welcher  sich  Aldhelm's  'Laus  Vir- 

*)  One  of  his  garments,  when  at  Eome,  once  rised  itself  high  in  the 
air,  and  kept  there  awhile  self-snspended.  p,  427.  —  ••)  Istins  indumenta 
saeerdotis  in  simili  porpendere  eleraento  (nämlich  wie  der  Prophet  Elias), 
ed.  Giles-    p.  361. 
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verduukelt  alle  seioe  Soliönheiteii  durch  L'ebeiachwall,  Verworren- 
heit und  maasBlose  Autüringhchkeit." ') 

Ein  paar  Stellen  aus  Aldhelm's  Hauptschrilt  worden  als  Be- 
lege für  Tnruer's  kritisch -euphemistische  Aussprüche  hinreichen. 
Die  in  doppelaki'ostichischen  lateinischen  Hesametern  geschriebene 
Widmung  seiner  metrisch  hearbeiteten  'Laus  Virginitatis''^j 
an  die  Aebtissin  Maxima  ist  freilich  ein  so  künstlich  zernagte« 
und  geschrotetes  Mnsterblatt,  wie- kein  Bohrkäfer,  kein  Kiefer- 
spinner, keine  PhjUoxeva  vastatrix  und  selbst  kein  Coloradokäfer 
eine  Baumrinde  oder  Baumkrone  oder  Rebenlaube  brüsslerkanteu- 
hafier  zu  klöppeln  und  zu  miuiren  vermöchte.  Der  erste,  als 
üeberachrift  geltende  Hexameter  der  Widmung:  'Metrica  Tiro- 
nes  nunc  promant  carmina  castos'  giebt  seine  Lettern  für 
die  Anfangsbuchstaben  der  H8  Hexameter,  und  zugleich,  in 
rückläufiger  Folge,  für  die  Endbuchstaben  je  eines  der  38 
Hexameter  her: 

Metrica  Tirouea  unuo  (irümaut  carmiua  castoS 

Et  laudem  capiat  quadrato  carmine  VirgO 

Trinuü  in  arce  Dens  qui  pollens  eaeci»  creaviT  u.  e.  vi. 
Und  schliesst  mit  dem  rückwärts  gelesenen  Hexameter: 

Sotsac  animrac  tnamui'p  unnii  sonoiit  acirteH. 
Wie  wenn  jemand  einen  von  beiden  Seiten  mit  Glassclterben  ein- 
gefassten  Gai'tenzaun  für  den  Garten  ausgeben  wollte.  Dieses 
'Carmen  quadratum'  gewährt  den  Genuss  von  Hagebutten,  die  zu- 
gleich im  Muude  und  an  dessen  Gegenpol  kratzen  und  jucken. 
Die  as  hexametrischen  Doppelakrosticha  sind  ebenso  viele  mfinch- 
hausener  Enten,  die  mittelst  des  einen  von  jeder  Ente  vorn  ver- 
schluckten und  hinten  von  sich  gegebenen  Köderfadens  und  Faden- 
köders  zusammenhängen.  Keineswegs  ist  aber  Aldhelm  der  Er- 
finder dieser  akrostichischen  Quadiatur  des  Zirkels.  Der  von 
Porphyrius  an  Constantin  d.  Gr.  gerichtete  Panegyricus  war  schon 
ein  Knäuelgeßecht  von  solchen,  wie  die  Schlange  Amphisbäna. 

ginitatis"  verhält,  wie  des  Propheten  Jonas  dnrchlüclierter  Kürbis  zu  einer 
tonnengroasen  WasaermcloDe  voll  saftroichcn  Purpurmarkes  und  aehwarzgläii- 
üiger  Kerne.  —  1)  —  tut  he  injures  all  his  beautiesbj  their  redundaiicy,  their 
confnsion  and  their  unneceesary  ohtTUsion.  p.  43Ü,  —  2)  In  der  Ausgabe 
der  Opera  von  Gilea  p.  135—202.  'De  laudibus  Virgiunm'.  Die  Ah- 
liaiiiilnng  iu  Prosa:  'De  laudibus  Virgin itatis  sive  de  Virginitate 
Manctorum'  p.  1—82. 
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an 'Kopf-  und  Schwänzende  mit  einem  Äkrostichonkopfe  versehe- 
nen Hexametern.  Und  auch  bei  Fortunatus  (6.  Jahrh.)  trifft  man 
auf  ähnliche  sich  mit  dem  Schnabel  akrostichiach  kljstirende 
Afterverse, 

Äldhelm's  versificirtea  „Lob  der"  —  durch  das  prooemium 
doppelt  infibulirten,    und   mit  Vorlege-  und  Änhängeschlösslein 
versicherten  —  „Jungferschaft",  Äldhelm's  metrische  'Laus  Vir- 
ginitatis'   zählt  nicht   weniger  als  2443  Hexameter,  wovon  die 
letzten  acht   sich  zu  einer  stanzenartig    gereimten  Hexameter- 
oetave  abrunden.     Seltsam,  dass  diese    künstlich- gi'elle  Affen- 
tätowirung  auf  Vorder-  und  Hinterbacken,  womit  sonst  niur  die 
Metrik  altersschwacher  Literaturen  sich  zu  schminken  pflegt,  dass 
sie  die  Morgenröthe  einer  beginnenden  Nationalpoesie  eröfliiet! 
Der  welke,  in  eine  Grille  verwandelte  Tithon  an  Aurora's  Busen 
—  sollte  etwa  dieses  Sinnbild  auch  auf  eine  derartige  grillenhafte 
Verbindung  von  abgelebter  Verskünsteley  mit  dem  Tagesanbruch 
eines  neuen  Schriftthums  poetischer    Schöpfungen  sich  deuten 
lassen?    Warum  nicht?    Warum  aoUte  man  denn  nicht  in  dem 
von  einem  jungen  angelsächsisohen  Mönche  besungenen  christlich- 
poetischen Ideal  keuscher  Jungfräulichkeit,  warum  nicht  diese 
Aurora,  und  in  dem  Hexameter  des  absterbenden  lateinischen 
Idioms  nicht  den  Tithon  erblicken  dürfen,  der  sich  an  den  rosi- 
gen Leib  eines  morgenfrischen  Ideals    christlich -germanischer 
Poesie  greisenhaft-brflnstig  schmiegt? 
„Leuchtend  strahlt  die  Jungfräulichkeit,  gleich  den  Juwelen  der  Krone, 
Welche,  umkränzend,  des  ewigen  Einiges  götthchea  Haupt  sahraäckt. 
Sie  tritt  Freuden  des  lasterbesudelten  Lehens  mit  Füssen, 
Aus,  sammt  der  Wurzel,  rottend  die  Lüste  des  üppigen  Fleisches. 
Goldes  gediegenes  Eotn  und  die  Stufen  des  edlen  Metalles , 
Zierden  der  jetzigen  Welt  aus  der  Erde  liesigem  Schoosse 
Fördert  an's  Licht  die  schmutzige  Scholle;  So  lautere  Keuschheit, 
SinnLild  goldneu  Erzes,  erblüht  aus  irdischem  Fleische. 
Und  wie  die  Rose  purpurne  Gewebe  und  Scharlach  beschämet; 
Bleichen  Gesteinen  entglüht  der  Demanten  funkelnder  Schimmer, 
Wie  sich  im  Lenz  aus  harscher  Binde  die  Blüthen  eutfalteu: 
So  auch  entspriesst  aus  modrigem,  irdischem  Körper 
Heiliger  Keuschheit  Blume,  die  Wonne  der  Himmelsbewohnet.i) 

1)        Tirginitas  fulget  lacens,  ut  gemma  coronae, 
Quae  Caput  aetemi  praeoingit  stemmate  regis: 
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Durch  das  Raupengespimist  der  schon  mittelalterlich  zernagten 
Hexameter  merkt  mau  doch  die  juuge  Falterpsyche  einer  neuen 
Poesie  die  mit  seelenhafteren  Motiven,  Problemen  und  Idealen 
geschmückten  Flügel  regen,  sollte  auch  das  Florgewebe  der 
Schwingen  doch  wieder  an  das  Gespinnst  der  Larve  erinnern;  die 
Zeichnung  darauf  einen  Todteukopf  in  Schmelzfarben  zur  Schau 
tragen,  und  auch  diese,  genauer  besehen,  sich  als  iiirbigeu  Moder- 
staub oder  gefärbte  Bussasche  ausweiseu.  Merklicher  noch  tritt 
dies  in  Äldhelm's  458  lateinischen  Hexametern,  die  von  den  acht 
Todsünden  handeln, 'de  octo  priucipalibus  vitiis'^),  zutage, 
jede  Todsünde  ein  Todteukopf  und  auf  jedem  der  vier  Scbmetter- 
lingsflügel  zwei  solcher  Memento  inori. 

Die  Äenigmata^)  leitet  wieder  ein  Prolog  von  36  Hexa- 
metern ein,   abermals  vorn  und  hinten  akrostichisch  üankirt  von 


Haec  calcat  pedibna  spuicae  coiisortja  vitae ; 

Fnnäitus  exatirpans  petnlantis  gauäia  camis. 

Auti  materiem  fulvi,  obrizamque  nietallum 

Ex  qmbus  urnatnr  praesentis  macfaina  mundi, 

Glarea  de  gremia  producit')  sordida  terrae 

Sic  casta  integritas  auri  ÜaTentia  imago 

Gignitar  e  putri*')  terreni  oame  parentis. 

üt  rosa  punicea  tinctaras  murice  cunctas 

Coccineoaque  simnl  praecellit  mbra  colores. 

Pallida  purpureas  ut  gignit  glarea  gemmas 

Pakernlenta  tegit  quaa  pntris*"']  glelula  ruris; 

Ut  flos  Havesceös  ecandit  de  cortice  cürni. 
2)  Tempore  Ternali,  dum  promit  germina  tellus: 

Sic  Sacra  virginitaa  coelünim  grata  oolonis 

Corpore  de  spurcis  sancit  primoidia  vitae. 
(Maxima  ßibl.  Vel,  Patr.  T.  13.  p.  4.     Ei  Gües.    p.  140,  141.) 
2)  E,  Giles  p.  203—215,  —  3)  Giles  p.  248— 273.     Die   Aenigmata 
bilden  einen  ßcstandtheil  von  Aldhelm's  'Epist^la  ad  Acriciciu',  die 
zum  Thei]  eine   durch  Beispiele  ans   eigener  Fächaung    iliustrirte  Poetik  , 
vorstellt, 

•)  In  Shar,  Tumer's  ötat  steht  'prodidit'  sordida  terrae,  ein  Schnitzer 
gegen  die  Quantität,  oder  ein  Druckfeliler.  —  *')  Bei  Turner  'purea',  ein 
Misswort.  Ed.  Giles:  'sporea'.  —  *•')  Bei  Tnmer  wieder:  'purea'.  GileB: 
'sputci'. 
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den  Bochstabeu  des  Hexameters:  'Äldhelmus  cecinit  mille- 
nie  versibosOdas',  „Adhelmas  sang  Oden  in  Versen  zu  TaTiaend 
und  aber  Tansend".  Anfangs-  und  Endbuchstaben  jedes  Hexa- 
meters aber  einander  entsprechend  i},  wie  die  Münzen,  die  der  Eael 
im  Grimm'schen  Märehen,  auf  das  akrostichische  Zauberwort  „Brick- 
lebrick",  ausspeit  hinten  und  vorn.  Die  Aenigma  ta  selbst  bestehen 
aus  zwanzig  vierzeiligen,  paarweise  gereimten  Strophen  mit  bunt- 
scheckigen Verafüssen.^)  Ferner  aus  14  fünfzeiligen  (Pentasticha) ; 
13  sechszeiligen  (Eexasticha),  1!)  Strophen  von  je  7,  10  Strophen 
von  je  8,  11  von  je  9,  und  14  Strophen  von  je  10  Zeilen.  Im 
Ganzen  204  Verse,  die  über  alles  Mögliche  räthseln:  über  Erde, 
Regenbogen,  Wolken,  Mond,  Salz  und  Brennneaseln ,  woran  wir 
uns  aber  nicht  die  Sehreibfinger  verbrennen  wollen,  da  wir  der- 
selben zu  eventuellen  Excerpten,  wenn  auch  just  nicht  aus  der 
lateinischen  Poesie  des 

Beda  Vernabilis, 
bedürfen  könnten.    , 

Beda  war  Priester  im  Kloster  zu  Weremonth,  Königreich 
Norbhumbria.  Geboren  673,  wurde  der  7jährige  Knabe,  wie  Beda 
selbst  erzählt,  der  Erziehung  des  Abtes  Benedict  von  seinen  Ver- 
wandten anvertraut.  Er  brachte  seine  ganze  Lebenszeit  in  dem 
Kloster  zu,  setzte  allen  Fleiss  auf  das  Studium  der  heiligen 
Schriften;  ergab  sieb  mit  allem  Eifer  der  strengen  Klosterregel, 
und  mit  aller  Inbrunst  dem  täglichen  Absingen  von  Kirchenliedern. 
„Es  war  mir  jederzeit  süss ,  zu  lehren  und  zu  schreiben,"  In 
seinem  19.  Jahre  wurde  er  Diakonus;  im  30.  geweihter  Priester. 
Von  der  Zeit  seiner  Ordenspriesterschaft  an  bis  in  sein  59.  Lebens- 
jahr beschäftigte  sich  Beda  unausgesetzt  mit  Auszügen  aus  den 
Werken  der  Kirchenvät«r  und  ihren  Erklärungen  der  heil.  Schrift. 
Ausser  den  dahingehörigen  eigenen  Abhandlungen,  wie  i.  B.  die 

1)  Arbiter,  aetherio  Jupiter  qni  tegmine  SceptrA 
Luciftuumque  simul  coeli  regale  tiibanaL  etc. 

2)  Lector  caste  catholioe 
Ätque  obses  athletjee 
^8  pulsatua  precibua 
Obalxe  flagitantibua 
Ejnmieta  Carmen  cecini 
Atque  reapoQBa  leddidi  etc. 
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Comraentarien  über  die  meistea  Bücher  des  aJfcen  und  neuen 
Testamentes,  achrieb  Beda  auch  Biographien  von  Heiligen: 
Leben  und  Leiden  des  heil.  Felix,  des  Bekenners,  ia  Prosa  aus 
dem  metrischen  Werke  des  Paulinus  übertragen ;  Leben  und  Leiden 
des  heil.  Anastasius,  verbessert  nach  einer  schiechten  üeber- 
setzung  aus  dem  Griechisehen;  ferner  die  Kirehengesehichte 
Englands  (Hist,  Ecclesiae  gentis Änglorum) ')>  sein  bedeutendstes 
Werk,  das  die  politische  und  kirchliehe  Geschichte  Britanniens 
von  Cäsar's  Landung  bis  Ceoluif,  Köüig  von  Northurabrieu  (731 
n.  Cii.),  umfasst.  Beda  schrieb  u.  a.  auch  ein  Werk  über  die 
Natur  der  Dinge  und  Zeiten,  ein  Buch  Hymnen  in  den 
versehiedenaitigsteu  Versformen  und  Reimen;  ein  Buch  Epi- 
gramme in  Hexametern  und  Distichen;  Abhandlungen  über 
Grammatik,  Arithmetik,  Musik,  Astronomie  und  Astrologie  u.s.  w. 
Eine  Gesammtausgabe  seiner  Werke  erschien  zuerst  Paris  1521  in 
3  Fol.-Bdn, ,  die  beste  zu  Basel  1583  in  acht  Pol.-Bdn. 

Turuer  stellt  der  Schreibart  des  Beda  das  günstigste  Zeug- 
niss  aus;  „Beda's  Styl  ist  in  allen  seinen  Werken  einfach  und 
UDgeziert,  Obgleich  selten  beredsam  und  oftmals  niedrig  und 
gewöhnlich,  ist  seine  Schreibweise  doch  immer  klar  und  belehrend. 
Seine  Gelehrsamkeit  verdient,  inansehung  der  Zeitepoche,  da  er 
schrieb,  unsere  höchste  Bewunderung.  Seine  Abhandlung  über 
die  sechs  Zeitalter  giebt  eine  regelmässige  Reihe  der  jüdischen 
Chronologie  und  eine  allgemeine,  bis  auf  das  Jahi-  729  herab- 
geführte Zeitrechnung.  Seine  Geschichte  Englands  ist  die 
einzige  gleichzeitige  Urkunde,  die  wir  von  den  Verhandlungen 
der  angelsächsischen  Octarchie  besitzen,  und  liefert  Einzelheiten, 
die  sonst  nirgends  gefunden  werden.  Seine  Lebensbesehreibuogen 
heiliger  Pereonea  sind  zwar  entstellt  durch  Legendenerzählungen, 
die  auch  sein  Geschichtswerk  verunzieren,  doch  beherrschte  der 
Legendenglaube  so  durchgängig  alle  Gesellschaftsklassen  jener 
Zeit,  dass  die  legendenhafte  Färbung  als  ein  unabweisliches 
Bedürfniss  und  Element  der  geschichtlichen  Darstellung  erschei- 
nen mus  s 

Beda  starb  im  Jahr  735.    Wie  gross  und  allgemein  die  Ver- 

1)  Die  beste  AuBgabe  ist  Cambridge  1722.  Unsere  Geschichte  henutzte 
die  Ed.  von  I.  A.  Giles.  Lond.    18«. 
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ehrung  für  ihn  war,  zeigt  schon  das  seinem  Namen  für  alle  Zeiten 
angefügte  Beiwort  'Venerabilis'.  Sein  Zeifgenosae,  der  heil.  Boni- 
facius,  spricht  von  ihm  als  einem  durch  göttliche  Gnade  mit 
hehrer  Geistealtraft  ausgerüsteten ,  sein  Vaterland  erleuchtenden 
Manne.  Papst  Sergius  wünschte  Beda's  Anwesenheit  in  Rom, 
um  sich  bei  seiner  Weisheit  Raths  zu  erholen. 

Beda's  lateinische  Poesie  hat  sich  vonseiten  Sharon 
Tumer's  keines  so  warmen  Lobes,  wie  dessen  Leistungen  in  Prosa, 
zu  erfreuen.  Turner  stellt  sogar  die  poetische  Venerabilität  des 
„Ehrwflrdigen"  mit  der  Behauptung  unumwunden  in  Frage:  dass 
Beda's  „Leben  des  h.  Cuthbert  in  Hexametern  kaum  ein  ande- 
res Verdienst,  als  ein  angelsächsisches  Stück  Arbeit  in  latei- 
nischer Prosodie  aus  der  finsteren  Periode  des  7.  Jahrh.  zu  seju", 
beanspruchen  dürfe.  Breiten  wir  denn  das  Bahrtuch  ehrfürchtigen 
Stillschweigens  über  das  Leben  des  heil.  Cuthbert  in  Hexametern; 
und  bei  dieser  Gelegenheit  zugleich  auch  über  die  anderweitigen 
metrischen  Ergüsse  des  „Ehrwürdigen" ,  insonders  über  seine 
Hymnen,  als  Beweis  unserer,  selbst  auf  seine  Poesieen,  invita 
Minerva,  sieh  erstreckenden  frommen  Scheu;  einer  so  heiligen 
Scheu,  dasa  wir  nur  ein  paar  Eeimverse  aus  der  „Hymne  auf  das 
Jahr"  als  Abwendungsspröchlein  murmeln  mit  beflügelten  Schritten: 

'Aiinus  solis  continetut  quatuor  temporibus 

Äc  dein  de  adimpletct  duodecim  mensibus. 

Qninqu^nta  et  dunbns  cnrtit  hebdomadibns 

Treocntis  senaginta  atque  quinque  diebus. 

Diese  „Hymne"  setzt  die  Aufzählung  der  Tage  im  Bauemkalender, 
wo  man  aderlassen,  schröpfen,  Hühneraugen  schneiden,  sich  kly- 
stieren  und  purgiren  soll,  Kndar's  olympischen  und  pythischen 
Oden  an  die  Seite. 

Von  Deutschlands  berühmtem  Apostel  und  Eichenföller,  dem 
Angelsachsen  Sanct  Bonifacius,  geb.  zu  Crediton  in  Devon- 
shire  um  680,  wissen  wir,  was  sein  Leben  betrifft,  nicht  mehr, 
als  was  er  selbst  in  seinen  „Briefen"^)  mitzutheilen  für  gut 
befunden,  und  was  in  Brockhaus'  „Conversationslexikon"  steht,  auf 


1)  It  haa  Uttle  other  merit  than  that  of  an  Anglo-Saxon  labouring  at 
Latin  proaody  in  the  dark  period  of  the  seTenth  Century,  (p.  358.)  — 
2)  Von  ServatiuB  herausg.  Mainz  1605;  von  Wiirdtwein  Mainz  t789.    Fol. 
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das  wir  verweisen, 'j   Sein  Taufname  wa    W     t    tl     1     '^^     t     d 
El   Dennt  sich  germanischei'  Legat   de      ].    t  1     b       Stnhl 
713  erhob  ihn  Papst  Gregor  II."  zum  B     1  f      i     G    g     III 
zum  Erzbischol'  und  Primas  von  ganz  D  utschlaol     S      B  k  1 
Tuiigswerk  in  Thüringen,  Baiern,  Hessen  S    1        J      la   1  k      t 
alle  Welt,  und  die  es  noch  nicht  kennen       f  h    n        k  Hl 

aus  Bi'ockhaus'  Conversationslexilion,  d  1  —  Hei  I  — 
das  Nachsehlagen  in  den  unten  angefnh  t  U  aph  en  pa  t 
Pipin  den  Kleiüen  oder  Kurzen  salbte  Bf  S       n     un 

Könige  der  Franken  im  Jahre  752,  von  In  n  B  seh  f 

Mainz  ernannt  wurde.     In   Deutschland  1    It  B     f  ac!t 

Kirchenversammlungen.ä}    Er  stiftete  d     Alt  Fuld       1 

Weitere  selireihen  wir  wörtlich  aus  dem  C  t  on  I  x  k      al 

behufs  Legitimation,  mit  Gänsefüsschen  1  n 

—  „und  unternahm  754  auf's  Neu      [     t  1     h     H 
liekelirung  der  Ungläubigen,    Hier  wa  d       I      D    k  1 

Stunden  von  Leeuwarden  in  Westfriesiand,  auf  ft  eml  11 

hatte  Zelte  aufschlagen  lassen,  7')-'!  in  seinem  heiligen  Berufe  von 
einem  bewalfneten  Haufen  fiberfallen  und  nebst  seinen  Begleitern 
erschlagen.  Sein  Leichnam  ward  naeh  Utrecht,  dann  nach  Mainz 
imd  znletzt  nach  Fulda  gebracht.  Noch  zeigt  man  in  der  dorti- 
gen Abtei  eine  von  ihm  geschriebene  Abschrift  <ier  Evangelien 
und  ein  mit  seinem  Blut  gefärbtes  Blatt,"  '} 

Unter  Bonifacins'  Briefen  befinden  sicli  mehrere  au  die  Kiinige 

1)  Nebenbei  aber  anch  anf  die  Ausgabe  der  Opera  von  Giles,  I.  U, 
hami.  1844,  und  „Sämmtliche  Schriften  des  heil.  Bonifaoins"  u.  s.  w., 
iihera.  und  erläutert  von  Dr,  Phiüpp  Hedwig  Kiilb,  StadtHbliotliekar 
KU  Mainz.  I,  II.  R«gejisb.  1S59,  —  2)  Dazu  73S  auf  seiner  dritten  Eeisc 
naeli  Ei>m  vom  Papst  ernannt.  —  3)  Davon  lian'lelu  Pnnifaeius'  AuMtxe; 
'Concilien',  'Capitularien'  und  'Statuten'.  —  4)  Abschnitt  VI  von 
Eiilb'a  tFebersetzung  der  Schriften  des  Bonifacius  enthält:  „Leben  des 
lieil.  Bonifacins  1)  Willibald's  Leben  des  heil,  Bonifacius;  2)  Nachtrag 
zu  der  vorhergehenden  Biographie  von  einem  Priester  der  Mainzer  Kirche; 
3)  Ergänzung  der  vorhergehenden  Biographie  (nach  dem  heil.  Ludger); 
41  Leben  des  heil.  Bonifacius  von  einem  Priester  zu  Utrecht;  ü)  Lehen 
des  heil.  Bonifacius  von  einem  unbekannten  Verf,:  (i)  Otblo'a  Leben  des 
beil.  Bonifacioa  in  awei  Büchern.''  Zu  einem  Vergleich  dieser  Biographien 
mit  einander  und  mit  der  in  Brackh.  C,-Lex.  fühlen  wir  uns  weder  ge- 
drungen neeh  berufen. 
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der  angelsächsischen  Oktarchie.  An  Ethelbold,  König  von 
Mercia  sehrieh  er  einen  Brief,  voll  moralischer  Vorwürfe  und 
religiöser  Ermahnungen.  Ethelbert,  König  von  Kent,  beglück- 
wünschte den  Apostel  Deutschlands  wegen  der  an  den  Germanen 
errungenen  glänzenden  Bekehmngserfolge  und  sandte  ihm  eine 
Schaale  von  vergoldetem  Silber  als  Huldgeschenk.  Bonifacius' 
Correspondenz  mit  König  Pipin,  mit  den  Päpsten  Gregor  IL  und  III. 
ist  gleichfalls  noch  vorhanden.')  Als  Apostel  so  gross  und  für 
die  Kirche  von  so  entschiedener  Bedeutung  wie  Paulus,  war 
Bonifacius  zugleich  Staatsmann,  Diplomat  und  geschmeidiger 
Hofmann.  Deutschlands  geistlicher  Tater,  Begründer  von  Karl's 
d.  Gr.  weltlicher  Staatsmacht,  steht  Bonifacius  als  Einweiher  und 
Initiator  des  Mittelalters  in  vorderster  Reihe;  als  lateinischer 
Dichter  in  letzter,  wohin  die  in  seinen  Briefwechsel  eingestreuten 
Versproben  ihn  verweisen,  darunter  ein  Akrostichon,  in  kurzen 
lateinischen  Reimversen,  zu  welchem  der  Name  des  Briefadresaaten 
die  Buchstaben  lieferte.^)  Das  Akrostichon  schilt  den  Poeten 
Bonifacius  mit  der  Beilwucht  za  Boden,  womit  der  Apostel 
Bonifacius  die  Eiche  bei  Geismar  fällte. 

Alcuinus,  mit  seinem  akademischen  Namen  Flaccus 
Alhinus  genannt,  geh.  zu  York  um  736,  studirte  unter  dem 
Erzbischof  Egbert.  Alcuin  selbst  erzählt,  dass  er  zu  York  erzogen 

!)  XXI,  Btief  von  Bonifacins  an  Pippin  (im  Jahr  753)  S.  263  bei 
Kiilb.  — 

2)  Nitliarde  nnnc  nigeirima 

Imi  cosmi  coutagia 

Temne  fauste  Tartarea 

Haec  contra  hnnc  snpplicia 

Altac(ue  super  aeöiera 

Simari  petens  agniina 

Dominum  quae  scmper  choiis 

Verum  canunt  angelicis.  — 
Die  Keiner  Schwester  überaatidten  „Eätliael  von  den  Tugenden''  in 
Hexametern,  wovon  der  erst«  Widmungsheiameter  lautet:  „Schwester,  ich 
send'  als  Geschenlf  dir  hier  zelin  goldene  Aepfel",  kann  uns  nicht  be- 
wegen, diese  „zehn  goldnen  Aepfel"  für  haare  MönM  zu  nehmen,  noch 
auch  alles  das,  was  Külb  in  der  Sohlussnuramer  (VlII)  „Bonifacius  als 
Schriftsteller",  rühmt;  die  documentale  Wichtiglidt  der  „Briefe",  der 
Abhandlungen  ober  die  „Cancilien"  u.  9.  w.  immerhin  zugegeben.  — 
13* 
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und  ausgebildet  wurde.')  758  wurde  Älcuin  Vorsteher  der  Schule 
zu  York.  Von  Köuig  Offa  an  Karl  d.  Gr.  abgesandt,  gewann 
Aleuiii  des  Kaisers  Freundschaft,  der  den  gelehrten  Schulmann 
an  seinen  Hof  zu  fesseln  wusste.  Im  Jahre  790  liess  sich  Aicuin 
in  Prankreich  nieder.  Hier  verfasste  er  vielerlei  wissenschaft- 
liche Schriften  als  Lehrbücher  für  Kaiser  Karl  selbst,  der  be- 
kanutlich  ein  sehr  eifriger  Scholar  war  und,  als  Alcuin's  ünter- 
ifilirer  gleichsam,  die  Franken  in  die  Schule  nahm  und  ihnen  das 
beibrachte,  was  der  grössfce  Schulmeister  des  8.  Jahrb.,  was  Alcu- 
inus  ihn,  den  grossen  Kaiser,  gelehrt  hatte.  Dieses  einzige  Bei- 
spiel traulicher,  zwischen  einem  Kaiserkoloss  wie  Karl  d.  Gr.,  unJ 
seiiieiH  Haus-,  Hof-,  und  Landesschulmeister  gepflogener  Pädago- 
gik beurkundet  der  Briefwechsel  zwischen  Aicuin  und  seinem 
kaiserlichen  Zögling.  Alcuin's  Schriften  enthalten  viele  au  Carolus 
Magnus  unter  dem  Namen  David  gerichtete  Poeme,  von  so  inni- 
gem Geföhlsausdvuck,  wie  ihn  zwischen  David  uud  Jonathan  ge- 
wechselte Briefe  nicht  zärtlicher  hätten  athmen  können.*)  Aicuin 
feuerte  den  Kaiser  unermüdlich  an  zur  Pflege  der  Wissenschaften 
und  zum  Sammeln  von  gelehrten  Handschriften.  Aicuin  starb 
804  in  der  Abtei  von  Saint-Martin  zu  Tours,  wohin  er  sich  zurück- 
gezogen  hatte. ^)  Zu  seinen  ausgezeichnetsten  Schülern  gehörten 
Khabanns  Maurus  undHaymo,  Bischof  von  Halberstadt.  Wie 
Bonifacius  die  grossen  kirchenfflrstlicheu  Staatsmänner  vorbereitete, 
so  streute  Aicuin  den  Saamen  zu  den  grossen  Schulmännern  des 
Mittelalters  und  des  16.  Jahrh. 

Aus  Alcuin's  poetischen  Erzeugnissen  führt  Turner  eines  an, 
worin    er,  wegen  der  Reimstellung,  ein  frühzeitiges  Probemnster 


I.  de  Geat.  Reg.  p.  24.  ed.  'Comnientat.  du  Vita  Alcuini', 
opera,  ed.  Probenii  I— IV.  1777.)  p.  XIII.  —  2)  In  einev  solchen  Ters- 
epistel  turtelt  der'FIaccoa  Atbinus  seinen  David  an  mit  folgendem 
Distichon ; 

Semper  iibique  vale,  die,  die,  dulcissime  David, 

David  amoi  Flacci,  semper  nbique  vale, 
0  mihi  dnlcis  amur  David,  per  saecia  valeto. 

Quam  te  praesentem  semper  habere  veüm. 

(Opera  T.  II.    Vers,  ad  Vaiios,    CCXXXI.  p,  271).  — 
3)  Ausführlich  hat  Lorentz  „Alcuin's  Leben"  beschmben  (Halle  1S2!<). 
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der  spätern  Sonettform   erkennt.')     Ecce  diese  lateinische  ge- 
reimte Distichenehrysalide  des  Sonettschmetterlings : 

Qui  coeli  cnpit')  portas  inträre  patentes, 

Saepius  banc  pedibus  intret  et  ipse  suis. 

Hacc  est  perpetuae  venienti  porta  aalutis, 

Hoc  est  lueis  iter^)  et  via  jam  Teniae. 

Haec  domiis  alma  Dei,  hie  sunt  thesanra  tanantis, 

Sanctorum  inultae  reliquiaeque^)  patrum. 

Idcirco  Ingrediens  deTota  meiite  viatot, 

Sterne  solo  membra*),  pectote  catpe  polum. 

Hie  Dens,  hie  saneti  tibi  spes,  hie  terra  salatis 

Sit  conjuneta  tno  pectore  firraa  fides.'') 

Dem  „Abschied  von  seiner  Klosterzelle"  geben  wir  vor  Alcu- 
in'9    andern   Versstücken  den  Vorzug.*^)     Aus  diesen  Distichen 


1)  cnpit  veratöast  gegen  die  Silbenmessnng ,  da  die  erste  knrze  Silbe 
als  lange  zählt.  —  2)  iter,  die  zweite  Silbe  wieder  als  lange  vor  dem 
Vocal  gezählt,  doch  lässt  dies  die  Casnr  zu,  nie  z.  B.  in  dem  Hora- 
zischen  Vers: 

'Qui  ncm  defendit  alio  cnlpante  etc.' 
3)  reliquiae:  rgliquiae  seandirt.  —  4)  membra:  membtä.  ~  5)  Ale.  Opera 
ed.  Dn  Ch.  p.  1677. 

6)  0  meu  cella  mihi  habitatio  dulcis  amata 

Semper  in  aeternum,  o  mea  cella,  vale. 
tTndique  te  cingit  ramis  resanantibtiG  arbos 

Silfola  florigeris  semper  onusta  comis. 
Prata  salatiferis  flocebunt  omnia  et  herbis 
Quas  medici  qnaerit  dextra  salutis  ore, ') 
Plninina  te  cingant  tlötentibus  undiqne  ripis, 

Betia  piscator  qna  sna  tendit  ovans. 
Potniferis  redolent  ramis  tua  clanstra  per  hortos 

Lilia  cum  rosulis  Candida  mista  rubris. 
Omne  genns  Tolucrnm  matutinaa  personat  odas 

Atqne  ereatorera  laudat  in  ore  denm. 
In  te  peTGonuit  quoadam  vox  atina  magistii 

Qnae  sacrosophiae  tradidit  ore  libros. 
In  te  temporibuB  certis  laus  sancta  tonantis 

Paosficis  sonuit  Tocibua  atque  animis. 
Te,  mea  eella,  modo  laohrjmoaia  plango  c 
Atqne  gemens  casns  peetore  plango  tuos. 


•)  öre:  ore.    Die  ed.  Frob.  hat  ope.    (T,  II.    Vol.  II.  p,  456.) 
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klingt  eiu  leideuschaftlicli-elegischer  Ton  mit  eiuev  Beimisuhmig 
von  klösterlicher  Inbrunst;  FarbentÖae  von  eitiöi'  rührenden  Innig- 
keit, wie  auf  den  Möuchbildern  des  Carlo  Dolce,  wo  ein  naiv 
ekstatisches  Eutzüeken  an  dem  Jesuskinde  sieii  mit  dem  süssen 
Duffce  der  Lilien  y.u  verschmelzen  scheint,  die  der  Heilige  in  i.fer 
Hand  hält.  Wie  ncbade,  dass  dieses  Zellengedieht  unter  'car- 
mina  dubia'  von  Frobeuius  gebracht  ist!  '.i 

Alcuin's  prosaische  Schriften,  bemerkt  Turaer,  ver- 
dienen nni  der  Gelahiliheit  der  Beredsamkeit  imd  des  richtigen 
UrtheÜK  willen,  das  in  denselben  häuhgei  jlb  bei  den  meisten 
seiner  gelehrten  Zeitgenossen  angetiuffen  wiid,  Lob  und  An- 
erkennung-^^  DolIi  be&teht  dein  w  ip  allei '5thnftsteUer  der  angel- 
sächsischen Peiiode,  Hauptverdienst  weniger  meigenen  Schöpfungen, 

la  bubito  <|Uuuiaui  logibti  lacmitij,  vatmji 
Atqne  iguota.  manub  tt  lujdu  tota  ti.net 
Te  ijiodu  nee  Platcuc  nei.  tatu,*)  Htunmis  lialicbit, 

Npc  jiueri  lusuB  pei  t  m  tecta  lial  ''nt 
Vcrtitur  omne  decus  aoüi  biL  namqiie  letient^ 

Omni.«  mutantui  ordinibua  lams 
Nil  luiiLüt  a«teniTira,  inl  immutabile  v<.i<>  i.st, 

Ubscniat  itaurum  ncx  tenebiosa  dieiu 
Decntit  et  flores  subito  hjems  fngida  pulcios 

Tbitorbat  iilai,idiim  et  tristiur  aun  marc 
yuae  c^mpis  cervjs  agitabat  sacra  juventus 

lucnmbit  feasos  nunc  bacnlo  ienioj 
Nus  luiieii  (.Tir  te  fagitivuin  miindas  imanmsy 
Ti\  tngiB  1  iiobis  Mraper  ii>iqiic  muib  " 
1)  Hos  vuMii.  i,iib  nüiume  Akaiui  i-s  LOdiui  4167   BiW.  Cylbert.  edi- 
dic  celebeTnmuti  Baluzius  ctt      An  ad  Alcuinum    pertinoant   dablam 
movet,  quod  ndtm  versus    uonnnllis  mutatis,  eiteiit  in  codice  auieo  etc., 
acripto  (Opera  p    1731   ed    Du  Cb  )     uun   aiib  (  arul  >  Magiiu,   sed   sub 
Calvo   ctc,  —   2)  Die    Ausgabi.    Opoia   Alcnini    vm    Froben    enthalt: 
T.  I.  CommentatiD  de  Vita.    Vita  ^ctns  -.y  cd.    (juerectani,  Mabil- 
lonii  Ute.     Epiatulao  i32.     Opuscula    exegctica  in    sacram.    scrip- 
tnram.    Opusoula   dogmatica.  —  T.  H.   Opuaoula   litnrgiea   et 
moralia.    Vitae  Sanctoruiu.     Carmina.     GrammatLca,    Bheto- 
rica,     Dialectica  etc.      Üpuscula   dabin.       Opuscula    supposi- 
titi.T..    T,  III.  Carmina  et  versus. 


•)  Ed.  Prob.  -Vatis 
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als  im  Aul'saiiinielii,  Aneignen  und  Mittlieilen  des  Erkenntnissvor- 
rathes,  den  sie  bei  andern  Völkern  vorgefunden,  und  zu  dem  sie 
wenig  oder  nichts  aus  eignen  Mitteln  und  Eiöndungen  hinzu- 
getlian.  Inwiefern  sich  dieser  Ausspruch  auch  bei  den  literari- 
schen Erzeugnissen  in  angelsächsischer  Mundart  bewähre, 
wird  uns  ein  prüfender  Blick  auf  das  Heldengedicht  „Beowulf" 
lehren.  Vorher  aber  noch  ein  Wort  über  den  Dioskurenstern 
zum  Frankenkaiser,  Karl  d.  Gr.r  über 

König  Alfred  den  Grossen'), 
den  Angelsachsen,  den  herrlichsten  und,  als  seiner  Völker  Glücks- 
stern, segensreichsten  der  Fürstenhimmelslichter  im  Viergestim 
des  9.  Jahrb.,  gebildet  von  Carolus  Magnus,  Arun  al 
Raschid,  dem  Omaiaden  Abderrhaman  und  dem  Wieder- 
horsteller  des  angelsächsischen  Staates,  [Alfred  oder  Aelfrid, 
König  von  Wessex,  Erzieher,  Bildner  und  Lehrmeister  seines 
Volkes ;  Karl  d.  Gr.  und  Alcuin  zugleich.  Dabei  ein  Harfenspieler 
und  Dichter  wie  König  David.  Kriegsheld,  Sehulmann  und 
Gesetzgeber  zu  einem  patriarchalischen,  heiligfrommen  Volks- 
priesterkönige verschmolzen,  gesegnet  und  gesalbt  zu  solchem 
Könige  schon  als  fünfjähriger  Knabe  vom  grossen  Papst,  Leo  IV., 
dem  Rom  die  Rettung  von  den  Saracenen  verdankte.  Ihm  wurde 

1)  Hauptquelle  für  Alfred's  Lebensgeschiclite  ist  des  Biecliofs  Asse- 
riua  'Vita  Aelfredi'  (Äiinales  rerum  gestarum  Aelfredi  auotore  Asserio 
Meneveasi  reo.  P,  Wise  Oxoü.  1722,  8".).  Die  Vita  Aelfredi  bat  Plor,  v. 
Worcester(f  1118)  seinet  Chronik  als  gute  Bente  eitiTerleibt,  ohne  von 
Asser  Notiz  zu  nehmen.  Doch  mocbte  anch  dieser  das  Annalis tische  im 
den  Zeitranm  von  850 — 887  aus  der  Sachsen-Chronik  geschöpft  haben. 
Als  Asser  die  Vita  Aelfr,  schrieb  (893),  war  die  angels.  Chronik  bis 
890  geschrieben.  (Vgl.  E.  Pauli,  König  Alfred  etc.  Berlin  1851,  und 
hanptsächlieh  Lappenberg's  Einleitung  zu  seiner  Geschichte  Englands.)  — 
Den  Flor,  t,  Worc.  schrieb  wieder  Simeon  v.  Durham  ab  (abgedruckt 
in  den  Monom.  Hist.  Brit,  worin  auch  Henric.  ab  Huntingdon's 
Chronik  in  neuester  Ausgabe  prangt,  des  lebenvollsten  Schlachten  schilde- 
rers unter  den  mittelalterlichen  engl.  Chronisten  und  dessen  Palette  nament- 
lich in  den  Alfred's  Seeschlachten  stbüdernlen  Gemälden  glänzt  Guilelm. 
a  Malmesbury,  Gesta  reg.  Angl  el  Hardy  Lind  1840)  Die  wich- 
tigste Quelle  für  die  Kande  des  Zeit  harakters  und  dT  Regierung  AKred's 
ist  dessen  Gesetzsammlung  (Ancient  laws  and  Instit  of  Engl  ed  Thorpe, 
Lond.    1840.)  und  Kemble's  Cod  x  iijl  maticus 
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<\ei  kleine  Alfred  ')i  der  vierte  und  jüngste  öolin  Königs  Etliel- 
wulf,  im  Jahre  S53  vom  Vater  nach  Korn  zugeschickt,  und  von 
ihnu,  dem  greisen  Papstpi-opheten,  das  rulimvolle  Heri^clier- 
gesühick  dem  Knaben  geweissagt.  Zwei  Jalire  darauf  (855)  ging 
König  Ethelwulf  selbst  mit  dem  nun  siebenjährigen  Alfred  nach 
Uom  uud  weilte  daselbst  ein  ganzes  Jahr.  Auf  der  Rückkehr 
iius  Rom  durch  Frankreich  verlobte  sich  König  Ethelwulf  juit 
Karl's  des  Kahlen  dreiKehnjähriger  Tochter  Judith  (856).  Hinc- 
mar,  Erzbischof  von  Rheims,  der  grösste  Gelehrte  seines  Zeit- 
alter'^), segnete  das  königliche  Brautpaar  ein.    Ethelwulf  s  Reise 

t)  Geb.  au  Wantage  in  Berkshire  S4y.  Alfred  war  Enkelsühn  von  Kiinig 
Egbert,  dem  sich,  nach  fünfjährigen  Kampfe,  die  sieben  Königreiche  der 
Pentarchie  (Kent,  Snesex,  Esaes,  Eaet-Anglia,  Wessen,  Mercia,  Northnmber- 
lanJ)  unterworfen  hatten,  nnd  dessen  Oberhuheit  Kuletat  aueh  Wales  an- 
erkannte (82S).  Dureh  Egbert  führte  Alfred  seinen  Stammbaum  bis  zuui 
Ahueii  Wedan  Iiiuauf  und  von  diesem,  durch  X\  Geschlechter  aufwürl!^, 
bism  Adam.— 2)  Mit  dem  grossen  Gelehrten  verband  Hincmar  den  grössten 
kiivbcufßrstlichen  Staatsmann  und  Stantsminister.  Er  ist  das  Viirbild  der 
folgenden  gra^iien  Ministcrcardinäle  Spaniens  und  Frankreichs.  Erzbischof 
Hinemar  war  ein  ebenso  eifervoller  Hüter  nnd  Vorfeohter  der  königliclieii 
Keehte,  wie  der  Freiheit  der  gallischen  Nationalkirche,  als  deren  Be- 
grönder  er  gilt.*)  Hincmar  bildet  auch  in  dieser  Beziehung  eine  Aus- 
nahmsorscheinung  im  hohen  Clerus  des  11  Jahrh  ,  der  eine  die  weltlieiie 
und  kirchliche  Macht,  Küuigc  und  Fürsten  und  selbst  das  Fapsttbum  be- 
herrschende Aristokratie  von  Bischöfen  darstellt*'),  dio  aber  beim 
ZerfiJl  des  abendländischen  ReicheB,  den  sie  freilieh  mit  herbeiftilirte,  von 
heilsamer  Wirkung  war.  Der  Oberherrschaft  und  Allgewalt  dieser  bischöf- 
lichen Aristokratie  verdankte  die  Kirche  im  'X  Jahrh.  die  Wiederherstel- 
lung der  Diaciplin  nnd  deren  kraftvolle  Erhaltung.  Die  Klostersthnlen 
kaiuen  in  Aufnahme ;  Künste  und  Gewerbticiss  fanden  Pflege  und  Bchutz 
am  Busen  der  Kirche  nnd  halfen  ihrerseits  die  Interesseu  derselben  fördern. 
Die  Berechtigung  zu  aoloher  MachttuUe  schöpfte  die  hohe  GeistEchkeit 
jener  Zeit  aus  dem  wirklichen,  ausschliesslichen  Besitze  der  einzig  wahren 
Herrsch aftssISrk e :  aus  der  Cnltnr  und  Wissenschaft,  die  sie  damals  in  sich 

*)  Vgl.  Works  of  King  Alfred,  Jub.  ed.  etc.  1,  p.  2UU.  —  •*)  Ab 
Gregor  IV.  im  Lager  der  rebellischen  Söhne  Lndwig's  des  Promiuen 
sich  den  französischen  Bischöfen  znm  Schiedsrichter  in  den  Händeln  zwischen 
Vater  und  Söhnen,  unter  Androhung  der  Excommunication  aufdrängen 
wollte,  erklärten  sie  dem  Papst,  wenn  er  gekommen  sej,  un 
niciren,  so  werde  et  als  Eicoramnnicirter  nach  Hause  gehi 
s  adveniret    escomraunicatus  abiret'. 
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nach  Kom,  bei  dem  Zustande  seines  von  den  seeränbetischen 
Dänen  bedrohten  Landes,  dessen  zeitweilige  Verwaltung  er  seinem 
ehrgeizigen,  ältesten  Sohne  Ethelbald  anvertraut  liatte;  Ethel- 
wulf  s  Vermählung  im  Greisenalter  mit  der  dreizehnjahr^en  fran- 
zösischen Prinzessin  Judith,  und  mehr  dergleichen  thörichte 
Streiche,  worunter  die  urkundliche  Bewilligung  des  Zehnten 
von  seinem  ganzen  Landgebiet  an  Papst  Leo  IV.  „zum  Ruhme 
Gottes  und  zu  seiner  Seele  ewigem  Heile"  ')  —  eine  hübsche 
Remuneration  für  die  Salbung  seines  Lieblingssöhnleins  Alfred 
—  nicht  der  klügste  war,  seheiuen  eben  so  viele  Belege  für  den 
vom  Chronisten  William  Malmesbury  dem  König  Ethelwolf  vor- 
geworfenen Schwachsinn.  Die  Folgen  blieben  nicht  aus.  Nach 
seiner  Rückkehr  musste  der  alte  König  den  Haupttheil  seines 
Reiches,  Wesses,  an  seineu  rebellischen  Sohn  Ethelbald  ab- 
treten, und  sich  mit  Kent,  Surrey  und  Sussex  begnügen. 
Nächst  der  besseren  Reicheshälfte  bemächtigte  sich  Ethelbald 
zugleich  der  bessern  Hälfte  seines  königlichen  Vaters,  der 
dreizehnjährigen  Gemahlin  nämlicl»  seines  Vaters,  der  jungen 
Königin  Judith,  seines  schönen,  unmündigen  Stiefmütterleins,  und 
heirathete  sie,  sobald  der  alte  Ethelwulf  die  Augen  geschlossen 


vereinigte  und  darstellte.  Maasst  sich  alier  ein  Bisehofscollegiam  einer 
gleichen  MacMvollliomraenheit  iu  Zeiten  an,  wenn  längst  jener  Geist  der 
Wissenschaft  und  Kraftfiille  von  ihm  gewichen:  da  vermag  das  Kirchen- 
fürstenthnm  freiiicli  nnr  sieh  zu  einer  rehellisehen  Vehme  nusammen- 
zurotten ,  ans  deren  heimliclien  Berathungen  die  Losungsworte  zur  Auf- 
reizung der  für  solchen  Zweclf  durch  Mirakelverdummung  blödsinnig  fana- 
tiairten  Masse  und  zum  Widerstände  gegen  Staatsgeseta,  Staatsoberhaupt 
und  Minister,  und,  verfangt  die  Meutereihetze  nicht,  die  Losungsworte  zum 
Meuchelmord  der  höchsten  Staatslenker  ausgehen,  unter  deren  und  des 
Gesetzes  Schutz  sie  die  Beratbangsfreiheit  zum  Schmieden  ihrer  flüstern, 
verruchten,  gott-  und  menschenfeindlichen  Pläne  benntaen.  Da  muss 
endlich  die  Staatsgewalt  selber  sich  um  die  Fahne  der  Menschenvemunft, 
der  Cnltui,  des  Bestandes  der  Gesellschaft  und  des  wahren  Christen- 
thums  zum  Vernichtungskampfc  sehaaren,  auf  den  Ruf  jenes  andern,  als 
Nothschrei  und  Nothwehr  gegen  den  jesuitisoh-clerikaleii  Alp  ans  dem 
vorigen  Jahrhundert  herühersch  allen  den  Losungswortes:  'Eerasez  l'Infarae!' 
Im  Wege  der  gesetzlichen  Staatsordnung  und  Freiheit,  nicht  der  Revo- 
lution, wird,  zum  Heile  dar  gesitteten  Welt,  diese  Zermalmung  sich  voll- 
ziehen. —  I)  Sax.  Chr.  Flor,  of  Worc.  Simeon.  Haut.  (Vgl  Güea,  The 
Life  and  Time  of  Alfr  tho  Great,  Lond.  1840,    p.  34.) 
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(858;.  Aber  solion  iiacli  zwei  Jalircu  ihI  ytid'niüttercheii  uiul 
Vaterwittwe  zum  Kweitenmal  Wittwe  durch  den  Tod  iiires  Stiet- 
sohngemablea ,  Ethelbald,  kehrt  nach  Frankreich  zurück  zu 
ihrem  Vater,  Karl  dem  Kahlen ;  wird  vom  Vater  in  das  Kloster 
Seiiiis  gesperrt;  entflieht  ans  dem  Kloster  mit  ihres  Vaters  Gross- 
jägermeister, Baldwin,  nach  Pianderii,  das  Jer  Kahie,  der  (üe 
Krone  als  PeiTÜcke  tinig,  mit  einem  herzhaften  Riss  in  den  sanern 
Apfel,  der  dreimämirigen  Köuigiu-Wittwe-Tochtei'-Wittwe  von 
Vater  und  Sohn,  und  klosterentlaufenen  Groaajagormeiaterin  durch 
lieimliche  Vermählung,  als  Mil^ift  ttberläsat  und  Brbreich  ihres 
Sohnes  Baldwin  IL,  zweiten  Grafen  von  Flandern  unil  Gründers 
eines  neuen  Herrschergeschlechtes,  Baldwin  U.  vermählte  sich 
mit  Elfrida,  Tochter  Alfred's  d.  Gr.  Jene  aus  dieser  Ehe  im 
fünften  Geschlecht  entstammte  Prinzessin  Mathilde  ^Maad  ,  Ge- 
jnahlin  Wilhelm's  des  Eroberers,  ist  die  Ahnenmntter  dur 
regierenden  Heri-scberfamilie  Englands.  0  der  wundersamen  Ver- 
kettung von  schicksalvollen  Eheringen,  deren  erste  Glieder  eines 
greisen  Königs  schwachsinnige,  und  eines  königlichen  Backfiach- 
chous  starksinnliche  Gelüste  bilden,  sich  läuternd  im  Mittelgliede, 
aus  Alfred's  hehrem  Blute  entsprossen!  Es  splendidis  sordidis- 
(jue  alteruata  series,  die  sich  durch  (lie  Geschichte  aller  Staaten 
und  Herrsehei^eschleebter  als  —  rother  Faden  hindurchzieht; 
nur  dass  dieser  rothe  Faden  nicht  bei  allen  durch  ein  so  glon- 
reiches  Geblüt,  wie  König  Alfred's,  sich  hindurchschlingt-. 

Der  mütterliche  Eiiifluss  auf  Alfred's  Jugendbildung  sollte, 
späteren  Geschichtschreibern  zufolge,  von  seiner  kaum  um  sechs 
Jahre  älteren  Stiefmutter,  Judith,  angegangen  sevn.  Aus  den 
Berichten  von  Alfred's  ältestem  Biogi-aphen  und  Freunde,  Bischof 
Asser,  glaubt  Rev.  J.  A.  Giles ')  mit  gutem  Grunde  folgern  zu 
dürfen,  dass  Alfred's  Mutter,  Oaburga-),  die  Erziehung  und 
den  Untericht  ihres  jüngsten  Sohnes,  als  König  Etheiwulf's  ge- 
schiedene Gattin,  auch  nach  des  Vaters  Tode  noch  leitete,  da 

1)  A.  a.  0.  83.—  2)  Mater  Üsburgb,  i-eligiosa  nimiuiu  femiiia,  aobitis 
iugcuio,  nobilis  et  genere,  qnac  erat  fllia  Oslac,  famusi  pinoemae  Aotliul- 
ivulfl  regia.  Obetmnnil schenk  Oslac,  König  Alfred's  Groasvatcr  lufttterlicher- 
scit«,  leitute  soin  GescUacht  von  Kerdic  ab,  dem  Abuherrn  des  könig- 
liclieii  Hanses  von  Wesaex.  (Aaserna,  De  Aolfrcdi  reb.  gast,  M  Bibi,  Guil. 
■CiMjKkii.    PraiK'.if.  1603.    Pol.  :).) 
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Alfred's  erster  Unterricht  mit  seinem  12.  Jahre  fi'ühesteiis  be- 
gann. Rev.  J.  A.  Giles  malt  sich  das  Bild  des  häuslichen  Glückes 
in  dem  Gemache  der  geschiedenen  Osburga  bei  ihren  dem  jüngsten 
geliebten  Sohne  ertheilten  Lehrstunden  so  rührend  idyllisch  aus, 
dass  wir  ihm  mit  lächelnd  feuchtem  Bücke  zustimmen  dürfen. 
Die  ersten  Lehrgegenstände  waren  die  „Stunden"  (Horae)  des 
Kirchendienstes;  späterhin  Psalmen  und  Gebete,  in  einem  Buche 
enthalten,  das  er  beständig,  Tag  und  Nacht,  bei  eich  trug.  Sein 
heissestes  Verlangen  aber,  nach  Erlernung  der  „freien  Künste"  '), 
konnte  der  Jüngling,  zu  seinem  innigen  Leidwesen,  nicht  befrie- 
digen, weil  damals  kein  für  diese  Fächer  geeigneter  Lehrmeister 
in  Westsaehsen  zu  finden  war.  Konnte  doch  der  jugendliche 
Prinz  in  dem  ganzen  Reiche  seiner  in  raschen  Zwischenräumen 
zur  Herrschaft  gelangten  Brüder  Ethelbald,  Ethelbert  und  Ethel- 
red  keinen  Lehrer  der  lateinischen  Sprache  finden!  Des  Knaben 
Alfred  zweimaliger  Aufenthalt  in  Kom  ist  von  seinem  Vater  also 
nicht  einmal  dazu  benutzt  worden,  um  dem  siebenjährigen  Sohne 
die  Anfang^ründe  der  lateinischen  Sprache  beibringen  zu  lassen. 
Das  Versäumniss  entschuldigt  bei  Älfred's  leiblichem  Vater  die 
Geistesschwäche;  dass  aber  der  Papst,  Älfred's  „geistlicher  Vater", 
der  gelehrte,  heldenmüthige  Papst  Leo  IV.,  der  den  angelsächsischen 
Prinzen  in  lateinischer  Sprache  einsegnete,  confirmirte  und  zum 
künftigen  König  salbte  — -  dass  der  Papst  für  keinen  Lehrer 
Sorge  trug,  den  kleinen  Zukunftskönig  heimziehen  Hess,  wie  er  ge- 
kommen war  —  wie  ist  solche  Versäumniss  von  diesem  Papste 
zu  begreifen,  zu  erklären?  Für  den  ihm  vom  König  Ethelwulf 
bewilligten  ßeichszehnten  hätte  Papst  Leo  IV.  doch  nachträglich 
mindestens  einen  Lehrer  dem  Prinzen  zuschicken  sollen,  Wie  lässt 
aber  auch  sein  Eiogi-aph,  Bischof  Asser,  noch  in  späteren  Jahren, 
im  Jahre  890,  in  König  Älfred's  einundvierzigstem  Jahre,  wie 
bittere  schwere  Klagen  Msst  er  seinen  Helden  über  jenen  Mangel 
an  Schulnnterricht  und  Lehrpflege  in  seiner  Jugend  ausstossenl 
„Mit  Seufzern  und  Klageergüssen  bekannte  er"  —  schreibt  Bischof 
Asser  —  „dass  eines  der  grössten  Hemmnisse  und  Erechwer- 
nisae  seines  Lebens  der  Maugel  an  Lehrern  in  seinen  Jugend- 
jahren war.    In  späterer  Zeit  sey  er  von  so  vielen  körperlichen 

1)  Grammatik,  Musik,  Geometrie  etc, 
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[eleln  dii-  ktm  Aizt  lut  dei  p,inzeii  lusel  heilen  konnte,  heim- 
oPsucht  voll  &>  vickn  tus'^tien  und  inneii-n  Herrsuhersorgen  und 
\0D  den  unaufliorlidien  EinfalLu  dei  heidnischen  Dänen  be- 
lian,^  worden  diob  ei  zum  Lesen  un  1  Leinen  keine  Zeit  erübri- 
{,«11  koimte  Doch  ifuüt  Im  uuh  jetzt  noch  (890)  jener  Leru- 
und  Wissenseifei  dui  ihn  von  Kindheit  auf  beseelt  hatte,  und 
wud  ihn  wohl  uth  iiitht  bih  zu  uoiiicm  I  le  verlassen."  Und 
loch  welchei  K  ni^  ja  weLbei  Schulmanu  Englands  hat  für  die 
liulgema&^e  Ive^duu^,  nud  Entwitkelun^  der  Landessprache 
Litugei  und  ciMgiöiohLi  {jtwirkt  il  K  ni„' Alfred  d.  Gr. ?  Desto 
i^Kssere  Fortsthiitte  that  Alfrel  in  dei  Schult  des  Lebens.  Die 
dioi  FaLbsubuIen  auf  lenen  ei  ^  intn  Beiufs^tudien  uneruiüdlich 
Uli  mit  iTitloaem  Feuereifei  obla^  wiien  1er  Wildpark,  das 
'üdilaehtfeld  und  das  tibinet,  bciiio  \.ibutsstube,  worin  er  das 
in  der  Jugend  Versäumte,  zu  seinem  und  seines  Volkes  Nutzen 
nachholte.  Die  Jagd,  für  Andere  war  sie  ein  mordlustiger 
Zeitvertreib,  für  Alfred  eine  Kriegsvorschule.  An  Hirschen, 
ßehen  und  Wildschweinen  übte  er  sich  ein,  behufs  dereiustigen 
Metzeins  von  Dänen,  wovon  er  gleich  im  ersten  Jahre  seines  Hegie- 
rungsautritts  (871)  in  den  neun  Schlachten,  blos  dieses  einen 
Jahres,  die  erste  Meisterprobe  ablegte ,  die  zweite  war  die  Zer- 
störung der  dänischen  Flotte  bei  Swanage  (876,'.  Auf  seinen 
Wildjagden  in  den  Forsten  und  Wäldern  Westsachsens  hatte 
König  Alfred  auch  jene  kühne,  listeuvolle  und  gefehi'freudige 
Ausdauer  in  Mühsaleu,  Bedrängnissen,  Unfällen,  und  verzweifelten 
Lagen  erworben,  die  seinen  unsterblichen  Kriegesruhm  begründen, 
ihn  vor  allen  andern  um  ihr  Reich  auf  Tod  und  Leben  kämpfen- 
den Kriegsfiirsteu  auszeichnen,  und  den  glorreichsten  Eroberungs- 
thaten  den  Lorbeer,  als  Kriegsmärtyrerkrone,  entreissen.  Von  diesem 
schwersteu,  heldeutbümlichsten  Muthe,  dem  Ausdauer-  dem  Stra- 
pazenmuthe,  lieferte  König  Alfred  eine  erstaunliche  Probe  in  dem 

1)  Von  seinen  frühesten  Jahren  her  litt  AKred  an  einem  Fistel- 
gesohwür,  'ficus'  in  der  damaligen  Kansisprauho  genannt,  Asaer  ver- 
sichert, das  Geschwür  haLe  sohliessliuli  nnr  des  Königs  jahrelang  furt- 
gesetztes, brünstiges  Beten  geheilt.  Nach  einer  andern  Legende  sull 
König  Alfred  von  seinen  Gebrechen  durch  die  Wunde rheilige ,  Modwen, 
in  Irland  cnrirt  worden  seyn,  trotzdem  dasB  Alfred  nie  in  Irland  ge- 
wesen. 
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Waldlande  der  Grafschaft  Somerset,  wo  er  mitten  im  strengsten 
Wiuter  (Jan,  878),  entblösst  von  allen  Lebensmitteln,  im  Geleite 
weniger  seiner  Edlen  und  einer  handvoll  Soldaten,  umringt  von 
unwegsamer  Holzung  und  eisigen  Marschen,  auch  diese  thaten- 
lose  Bedrängniaa  mit  eisernem  Herzen  bestand.  Von  den  wilden 
dänischen  Piratenhäuptlingen,  Gunthrum,  Osketel  und  Ämund, 
mit  erdrückender  Uebermacht  in  Wessex  überrumpelt,  stiebte 
König  Alfred's  Heer  in  die  Gebirge;  die  westsächsische  Bevölke- 
rung warf  sich  in  Schreckensflucht  in  die  Wälder;  der  König 
selbst  in  die  Moore  und  Marschen  von  Somerset,  wo  er  mit  seinem 
ganzen  Gefolge  in  der  Lehmhütte  eines  Kuhhirten ')  ein  elendes 
Obdach  fand  und  der  alten  Kuhhirtiii  beim  Brodbacken  zur  Hand 
war.^)  Seine  strategische  Lage,  der  Zustand  seines  Reiches  in- 
folge der  plötzlichen  Katastrophe,  war  verhängnissvoll,  vernich- 
tungsschwanger, la  einer  ähnlichen  Verfassung  mochte  Friedrich 
der  Grosse,  nach  den  Schlachten  bei  Hochtirch  und  Kunersdorf, 
sich  und  sein  Königreich  gestörzt  fühlen.  Aber  wie  glorreich 
haben  beide  Schicksal-  und  charakterverwandte  Heldenkönige  dem 
Verhängnisse  die  Trophäen  entrissen  und  wie  siegesherrlich  sich 
und  ihr  Reich  zu  erhöhter  Stärke  und  Wohlfahrt  aus  scheinbarer 
Zerschmetterung  erhobenl 

Alfred,  sehreibt  Wilh.  v.  Malmesbury,  wenn  ihn  der  Feind 
'in  Stücke  zertreten  wähnte,  sprang  wie  eine  Schlange  plötzlieb 
empor,  den  Triumphirenden  umflechtend,  furchtbarer  denn  je  zu- 


1)  'Apad  quendam  auum  vacavium.'  (Asser,  Cott.  Mas.)  —  2)  Ein- 
mal ver^ass  der  König,  als  er  gerade  mit  dem  Sohnitzea  eines  Jagdbogens 
beschäftigt  war,  den  Teig  am  Feuer  umzuwenden  Keifend  fuhr  die  Hirtin 
auf  den  König  eiß  und  schrie  ihn  an:  „WaNim  wendet  Ihr  den  Teig  nicht 
um?  Seht  Ihr  nicht,  dass  die  Brode  verbrennen?  Schmecken  aber,  gelt? 
wird  man  sich's  lassen,  wenn  die  Brode  heiss  aus  dem  Ofen  kommen!" 
(Asser,  Anno  877.  Tutner,  Hist.  Ang.  Sai.  I.  p.  556.)  Lappenberg  über- 
setzt Äaser's  Hexameter  in's  Deutsche; 

„Siehst  nicht  brennen  das  Brod,  Du  Mensch,  nnd  säumst  es  zn  drehen, 
Der  das  lieisse  zu  gerne  nur  oft  schon  hast  uns  Tersohlungen," 

I.  S.  319. 
Urere  quos  cemis  panes  gyrare  moraria , 
Cnm  nimium  gaudes  hos  manducare  calentes. 
Et  ille  res  sie  circa   focum    praeparavit   sibi  arcura  et  sagittas  et  alia 
bellorum  instrumenta.    (Asser.    Fol  9.) 
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vor.  Und  so  sclioss  er  aucli  uiiverseliens  aus  seinem  Sclilupf- 
winkel  im  waldigen  Marschland  von  Somersetshiro  hervor,  das 
vom  tapfern  Earl  Oduii  bei  Kinwith  Castle  erbeutete  Reicha- 
panier  der  Dänen,  ihre  Oriflamme,  ihr  Labarum.  ihre  heilige 
Sehiitzstandarte,  ihr  Rabenbaiiner,  von  Regner  Lodbrog's  drei 
Töchtern  in  Einem  Tage  gewebt ')  —  über  Giinthrura'«  und  seiner 
Schaaren  Häupter  bei  Ethondune  als  unheilvolle  Raefen-  oder 
Rabeiiheerfabno  scJiwingond,  ein  Sehiaclitenleiciientuch ,  wallend 
und  flatternd  wie  mit  Flügelschlägen  zahlloser,  von  den  Nornen 
hineingewebter,  das  mit  Dänenleichen  bedeckte  Wablfeld  um- 
kreisender Rabenschwärme.  Bei  Ethondune  -) ,  da  zahlte  König 
Alfred  dem  wilden  Gunthruin  nud  dessen  Myiiaden  dänischer 
Seewölfe  die  üeberrumpelung  bei  Chippenham  heim  mit  einem 
Ueberfall,  der  nur  soviel  Zeit  brauchte,  um  die  Macht  der  Dänen 
zu  brechen  und  lahmzulegen,  als  Regner  Lodbrog's  drei  Töchter 
Uli)  das  Rabenbanner  fertig  zu  weben:  nui'  Einen  Tag  der  sieben- 
ten Woche  nach  Ostern  des  Jahres  878.  Hei  des  herrlichen 
Pfingstfeates  für  die  dänischen  Reiclisvögel,  die  Wahrzeichenvßgel 
auf  ihren  Kriegsfahnen !  Ein  Pfingstfestrabeiisebmaua  sonder- 
gleichen, dem  König  Alfred  die  Tafelmusik,  wie  es  solchen  zn- 
kiinftskundigen  Vögeln  gebührte,  schon  im  Voraus  aufepielte,  als 
er,  verkappt  in  der  Tracht  eiues  sächsischeu  Harfenspielei's ,  sieli 
iu's  Lager  der  Dänen,  unweit  vom  verhängnissvollen  Chippenham, 
geschlichen  hatte,  und  mit  sächsischen  Liedlein,  die  er  von  seiner 
Mutter,  Osburga,  als  Knabe  gelernt,  die  lauschenden  Dänen  er- 
götete,  die  normannischen  Seehunde  oder  Seewölfe  eutKückond 
zu  Delphinen  der  Harfenmusik,  dieweil  er  im  Stillen  den  ernst- 
haftesten Lagerstudien  zur  ,;Raben  "-Schlacht  bei,  Ethondune  ob- 
li^.^)     In  voller  Glorie  strahlt  aber  Alfred's  königlicher  Geist, 

1)  «pelmann,  Life  of  Alfred,  ^i.  61.  —  Asser,  Fol,  10:  Dicnnt  enim 
qund  tves  sororos,  filiao  videlicet  Loüebrochi,  illiid  vesillum  toxnerant 
et  totum  pararerunt  illud  uno  meridiano  tempore.  —  2)  Wbitaker  weist 
dem  Orte  die  Lage  am  Avon  an  bei  Haughterford;  Andern  zufolge  soll 
Ethondune  'Eddington*  oder  'Edindon'  aeyii,  soelis  engl.  Meilen  vcii  Leigh 
in  dfr  Nähe  von  Westbnry.  —  3)  Von  Alfred's  beröhmtem  Besuclie  des 
däniBcheu  Lagers,  ala  aäolisischer  Barde  verkleidet,  berichtet  weder  Asser, 
nocli  difi  andern  fünf  ältesten  Olirooisten  (Sas.  Olir.  Ethelr.  Flor.  Sim. 
K'JTit.V     Dil.'  Aiidiilole   er^üldi  7nr.rpt   der  Chronist   Iii!;Tilf    (11,   Ji\Urh.) 
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seine  tiefe  Staatsweisheit,  seine  menschlieli  schöne,  durch  Milde 
und  Klugheit  einzige  Charaktergrösse  erst  nach  dem  entscheiden- 
den Siege.  Nachdem  König  Alfred  die  Taufe ,  zu  welcher  sich 
der  unterworfene  Gunthrum  mit  dreissig  seiner  Edlen  freiwillig 
gestellt  hatte,  an  dem  Dänenhäuptling  und  dessen  vornehmsten 
Xriegsohersten  vollzogen,  schloss  der  König  mit  dem  auf  Gnade 
und  Ungnade  überlieferten  Eeinde  keinen  blossen  Ansiedelungs- 
vertrag, schloss  er  mit  ihm,  auf  der  Grundlage  vollkommener 
Rechtsgleichheit,  einen  Genossenschaftsfrieden,  kraffc  dessen  Gun- 
thrum und  seine  Schaar  in  das  angelsächsische  Reich  als  eben- 
bürtige und  gleichberechtigte  Staatsmitglieder  aufgenommen,  und 
Besitzer  des  ihnen  zugewiesenen  Landgebietes  von  Ostangeln, 
mit  Gunthrum  als  Könige  und  Beherrscher  wurden.  Kaum  möchte 
die  Weltgeschichte  ein  zweites  Beispiel  aufweisen,  wo  Grossmuth 
und  Staatskingheit  ein  so  schönes  Seelenbündniss  geschlossen 
hätten,  so  schön,  wie  Gerechtigkeit  und  Friede,  die  sich  küssen, 
Alexander  d.  Gr.,  Seipio  Afric,  Abderrhaman  I'),  der  casti- 
lische  Alfons  VI,  ^}  und  welche  Fürsten  noch  um  ihrer  Gross- 
muth und  mildherzigen  Versöhnung  zwischen  Siegern  und  Be- 
siegten von  der  Geschichte  gefeiert  werden:  sie  weichen  alle  vor 
Alfred's  Priedensschluss  mit  dem  Dänen  Gunthrum  zurück,  so- 
wohl inabsicht  auf  vollkommenen  Einklang  von  Seelengrösse  und 
Staatsraison,  wie  inbezug  auf  Vollständigkeit  des  Erfolg  es,  neben 
welchem  Alexander's  d.  Gr.,  auf  Verschmelzung  der  westöst- 
lichen, der  griechischen  und  orientalischen  Cultureu  gerichteter 
Eroherungszug  als  ein  entschieden  verfehlter  Versuch,  als  eine 
Chimäre  erseheint.  Den  Dimensionen  nach  verschwände  freilich 
König  Alfred's  auf  den  Umfang  von  Ostanglien  beschränkte  Ver- 
söhiiungpolitik  gegen  Alexander's  Riesenplan  in  Nichts.  Wenn 
aber  dieser  Riesenplan  selbst  als  eine  welt^osse,  sonnenhaft  glän- 
zende Seifenblase  platzte:  so  findet  Alfred's  in  engster  Begrenzung 
erprobte  und  nachhaltig  segensreiclie  Errungenscliaft  ihr  emblema- 
tisches  Abbild  in  jenem  bei  Alfred's  Veste  Athelney  in  neuerer  Zeit 

nach,  wahrscheinlich  verlornen  Urkunden;  auch  findet  sie  sich  in  Wil.  v. 
MalmeBb,  Chronik:  der  englischen  Könige.  Es  giett  Anekdoten,  ohne  die 
man  sich  den  Helden  derselben  gar  niolit  denken  kann,  und  Alfred's  Be- 
such im  dänischen  Kriegalager  ist  ein  solcher  Charakterzug.  —  1)  Gesch. 
d.  Dram.  VIII.  S.  fiO  f.  —  2)  Das.  S.  444. 
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gefundenen,  als  'Alfred's  jewel'  unscliätzbaren  Edelstein'), 
worauf  die  sächsischen  Worte  eingegraben:  'Alfred  mec  lieit 
gewyrcan':  „Alfred  hat  mich  verfertigt",  und  der  gegenwärtig, 
als  heiligste  Königsreliquie,  im  Asmolean  Museum  zu  Oxford  auf- 
bewahrt wird.  Ein  Kleinod  auch  dem  Umfang  nach,  aber  eines, 
dfus  eine  eroberte  Welt  aufwiegt,  und  wenn  diese,  um  mit  Othello 
zu  sprechen,  aus  einem  einzigen  Chrysolith  bestände. 

Alfred's  Priedenswerke  liefern  das  entsprechende  Kehrbild  7.u 
aeiuen,  durch  Befestiguiig  und  Zusammenfluss  der  Heptavchie  zu 
Einem  Staatskörper,  das  engländische  Reich  auf  nationalen  Grund- 
säulen aufstellenden  Kriegsthaten.  Wie  Altarfeuer  vom  Blitz  ent- 
zündet, loderte  nun  die  Krif^flamme  auf  dem  häuslichen  Fiiodens- 
lierde  in  stillen,  segensreichen,  wämiend  erhellenden,  das  ganze 
Volk  wie  in  Einem  Familienkreis  um  sich  versammelnden  Gluthen. 
Selbst  die  Fürsten  ausserhalb  der  Heptarchie  suchen  Alfred's 
Schutz  und  erkennen  naeli  und  «ach  seine  Schirmhen'schaft  an. 
König  Alfred  ist  der  erste  Königs-  und  Siegesfürst  auf  der  Briten- 
iiisfil,  der  die  phantastischen  Oberhoheitsträume  der  walischen 
Bretonen,  der  Druiden  und  Barden,  zu  verwirklichen  begann; 
nnter  dessen  Scepter  Merlin's  in  den  wilden  Wald  hineinprophe- 
zeite Weissagungen  Gestalt  und  Köi-per  gewannen.  Die  Arthure, 
die  Kadwaladyr,  all  jene  Wolken-  und  Nebelriesenkönige,  zer- 
ronnen sind  sie  wie  Zauher-  und  Oeisterapuk,  wie  Brockendunsi^e- 
bilde,  vor  Alfred's,  des  Angelsachsen,  scharfem  ("tdiüs-Augenatrahl. 
Seine  germanische,  staatabildnerische  Gestaltungskraft  formte  die 
oeltisch  -  bretonische  Phantasmagorie  politischer  ßoichsherrlich- 
keit  zu  geschichtlich  festen  Institutionen  aus;  wie  jene  breto- 
niscJien  Gebirgsriesenphantome  nur  dadurch,  dass  sie  z«  Pfeiler- 
hlöcken  geschlossener  Felshauten  versteinert,  sicJi  in  monumen- 
taler Mächtigkeit  zu  behaupten  und  fortzubestehen  vermochten. 

Wenn  Alfred's  Kriegsschwert  der  Bundesgenosseuschaft  ent- 
behren konnte:  so  bekundete  er  als  Friedensfürst  darin  seine 
Geistesgrösse  und  sein  schöpferisches  Kraftbewusstseyn ,  dass  er 

t)  Am  Frontispiz  seiner  Sclirift:  'TIic  Life  and  Time  nf  Äifreil  the 
Greaf  giebt  Eev.  J.  A.  Gilea  eine  Abbildnn^  des  'Alfred's  Jewel'  und 
eine  ausführliche  Beschreibung  desselben  im  Ajipendix  N.  III.  p.  20.  Diese 
Gemme  ist  auch  in  den  'Marmora  Oxoniensia'  und  in  Qough's  Oaraden, 
Vul.  i.  i>,  117  ab^pbiidct. 
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zur  Durchführung  seiner  Friedeiiswerke  und  Beformpläne  sich  mit 
Gebülfen,  als  Werkzeugen  seiner  Schöpfungen,  umgab.  Er  sah 
allerorten  na«h  wissenskuudigen,  gelehrten  Männern  aus,  die  ihm 
sein  H«ich,  sein  England,  nationalisiren  sollten,  befreien  von  den 
Fesseln  der  lateinischen  Sprachknechtschaft  durch  Uebertragung 
in  seines  Volkes  und  Stammes  Mundart,  in  sein  geliebtes  Angel- 
sächsisch. Aus  Mercia  verschrieb  er  den  schriftgelehrten  Wer- 
frith,  Bischof  von  Worcester,  der  ihm  die  lateinischen  Dialoge 
des  Papstes  Gregorius  II.  in's  Sächsische  tibersetzte.  Plegemund, 
Erzbischof  der  Kirche  von  Canterbury,  kam  mit  seinen  Priestern 
und  Kaplanen  aus  Mercia  zu  König  Alfred  nach  Westsachsen 
herüber,  um  ihm  lateinische  Schriften,  die  Alfred  noch  nicht  selbst 
lesen  konnte,  vorzulesen  und  zu  dolmetschen.  Aus  seinem  Stamm- 
lande, Altsachsen,  liess  der  König  den  Mönch  Johann  von 
Corvey  koomien,  hochberühmt  wegen-seiner  Gelehrsamkeit  in 
Literatur  und  Wissenschaften.  Aus  Frankreich  Grimbald,  Probst 
von  St.  Omer;  aus  Wales  Asser,  seinen  künftigen  Biographen 
und  zeitigen  Hauptlehrer,  der  das  Alles  aufs  genaueste  und  wahr- 
heit^etreu  meldet.')  Sechs  Monate  bringt  Asser  beim  Könige 
zu,  die  andern  sechs  Monate  des  Jahres  zu  Hanse  in  Geschäften 
seines  Sprengeis.  In  solchem  Kreise  von  hochgelahrten  Bischöfen, 
als  Scbnlmeistem,  sitzt  nun  der  sechsunddreissigjährige  königliche 
Klippschüler,  der  noch  nicht  Lateinisch  lesen  und  schreiben  kann, 
und  lässt  sich  lateinische  Fibelvorlesungen  von  seinen  kirchen- 
fürstlichen Flemenfcarlehrern  halten,  so  lange,  so  unausgesetzt  und 
unermüdlich,  bis  er  selber  imstande  ist,  lateinische  Werke  in's 
Angelsächsische  zu  übersetzen,  worin  et  eine  solche  Uebung  und 
Stärke  erlangte,  dass  er,  laut  William  von  Malmesbury's  Ver- 
sicherang, fast  die  ganze  römische  Literatur  in  seine  Mundart 
übertmg.  „Ein  König"  —  rufen  wir,  voll  bewundernden  Ei^ 
Staunens  mit  dem  englischen  Verfasser  der  angelsächsischen  Ge- 
schichte —  „ein  König,  obgleich  vermöge  Nation,  Zeitalter  und 
Erziehung  fast  selbst  noch  ein  Barbar,  und  dennoch  nicht  blos 

1)  Vit.  Alfr.  an.  884.  —  fit  .mihi  eodem  die  tradidit  illa  dno  mona- 
steria.  cum  omnibns,  qtute  in  eis  erant:  et  sericnm  pallium  valde  pretiosnm, 
et  opus  riri  fortis  de  incenso  adjiciens  bis  verbia:  non  idee  de diaae  parva 
illa  quod  sequenti  tempore  nollet  dare  majora.  (Aaser,  De  Alfr.  reb.  gest. 
Fol.  15.) 
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ruhig  bedacht,  sein  Volk  aus  der  ümvisseiilieit  zu  erhoben,  son- 
dern inmitten  von  drangvoller  Beschäftigung  und  Ungemach,  sieh 
selber  hinsetzenci,  um  mittelst  eigener  persönlicher  Arbeit  die 
Schwierigkeiteii  zu  überwinden,  und  durch  eigene  Anstrengung 
und  Üebung  sein  Volk  der  Bildung,  die  er  selbst  erstrebte,  zu- 
zuführen!" 0  Das  erlauchteste  Gegenbild  zu  Dionysius  von 
Korinth.    0  glon'eiclies  Scepter  als  Voikssehullehrerbakel I 

William  von  Malmesburj's  Angabe,  dass  auch  der  grösste 
IJenker  jenes  Zeitalters,  Johannes  Scotus  Erigena,  auf  König 
Alfred's  Ruf,  eine  Zeitlang,  sieb  am  Hofe  des  grossen  westsächsi- 
Hchen  Königs  aufgehalten,  beruht,  allem  Anscheine  nach,  auf  einer 
Verwechselung  mit  dem  schon  erwähnten  Mönche,  Johann  von 
Corvey.  Im  Vorbeigehen  erinuern  wir  an  die  Einladung,  die 
ycotus  Erigena,  Karl's  des  Kahlen  vertrauter  Freund,  vom 
Erzbischof  Hiucmav  nach  Frankreich  erhielt,  um  gegen  die  vom 
deutseben  Mönche  Gottschalk -)  damals  auf  die  Bahn  ge- 
brachte Streitfrage,  betreffend  die  göttliche  Vorsehung  und  die 
i!'reiheit  des  menschlichen  Willens,  die  orthodoxe  Lehre  der  Kirche 
zu  vertheidigen  und  zn  vertreten,  Welches  Verdict  gab  Scotns 
Erigena  ab?  Er  erklärte  sich  für  das  Recht  der  Vernunft 
auf  selbstständiges  Urtheil  und  für  die  selbstbestim- 
mende Willensfreiheit,  und  erklärte  sich  durch  dieses  Gut- 
achten schon  im  10.  Jahrb.  zum  Begründer  des  englischen 
llationalismus,  zum  Vorläufer  von  Toland,  Tyudal,  Chubb, 
Locke  u.  s.  w.  und  der  ganzen  Äufklämngsphilosophie ,  die  ihre 
Fackel  an  dem  englischen  Rationalismus  anzündete,  wie  Prome- 
theus seine  Aufklärungs-  und  Befreiungsfackol  an  der  Sonne 
selbst.  Wenn  nicht  der  eben  erwähnte  Pelagius,  dieser  erste 
englische  Rationalist  und  Gründer  des  englischen  Rationalismus 
war,  wofür  Reginald  Peacoek,  Bischof  von  St.  Asaph  (1450), 
zu  gelten  pflegt.  Uns  Deutschen  scheint  die  Gesammtarbeit  der 
englischen,   vom  Briten  Pelagiüs  angefachten  und  von  den  eng- 


l)  Turner,  Vol.  II.  p.  21.  —  2)  848  als  Anhänget  Jer  Angustinischeii 
„Gnadenwahl"  von  der  Synode  von  Mainz  zn  lebensiängiiohem  Gefängniss 
verurtheilt ,  wie  seiner  Zeit  der  heilige  Augnstinua  den  Briten  Pelagius 
(5.  Jaliili.l,  den  Tertheidigei  den  freien  WilleuB,  von  Synoden  hatte  ver- 
dainiuen  lassen. 
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lischen  Rationalisten  des  17.  Jahrh.  kritisch  entwickelten  und 
fortgepflanzten  Aufklärungsphilosophie  in  Leasing,  Kant  und 
Sciiiller  ihre  höchste  Vollendung  zu  feiern. 

Nie  hat  ein  Herrscher  die  ganze  Nationalkraft  und  Thätig- 
keit  seines  Volkes,  die  intellectuelle  und  mechanische,  politische 
und  administrative,  in  seiner  persönlichen  Betriebsamkeit  und 
Arbeitskraft  so  umfassend  vereinigt,  und  nach  allen  Seiten  hin 
schöpferisch  wirkend,  wie  König  Alfred  der  Angelsachse.  Gleich- 
zeitig Lehrling  und  Lehrmeister;  Abc-Schutz  im  Lesen  nnd 
Schreiben  und  grösster  Bogenschütz  und  Falkonier  seines  Reiches: 
unterrichtet  er  sein  Volk  in  der  Muttersprache  nach  gramma- 
tischen Regeln,  und  seine  Edlen  im  Waidwerk,  Er  arbeitet  in 
Gold  und  Silber,  gräbt  in  Edelsteine,  vervollkommnet  die  Bau- 
kunst als  kundiger  Architekt,  die  Nautik  als  Schiffsbaumeister, 
in  welcher  Eigenschaft  er  den  Grand  zur  englischen  Flotte  legte; 
belehrt  seine  Generale  über  Strategik  und  Fortificationswesen ; 
schwitzt  über  lateinischen  Scharteken  Tag  und  Nacht  und  über^ 
setzt  sie  mit  der  Rührigkeit  eines  hunderthändigen  Lohnschreibers 
für  deutsche  üebersetzungsanstalten ;  versäumt  dabei  keine  Messe 
und  singt  in  der  Kirche  Litaneien  mit  den  Chorsängern  um  die 
Wette;  verfasst  eigene  grosse  und  kleine  Schriftwerke i);  legt 
seinem  'Sitan',  Staatsrath  oder  Parlament,  Gesetzentwürfe  zur 
Prüfung  vor,  die  er  selbst  dann  redigirt  und  in  einen  Codex 
sammelt;  hält  Gericht  in  eigner  Person  als  eifrigster  Sachwalter 

1)  Interea  tamen  rex  inter  bella  et  praesentis  vitae  freqnentia  impe-. 
dimenta,  nee  nou  paganonim  infestationes  et  qnotidanas  corporis  infirmi- 
tates,  et  regni  gubemacula  regere  et  omnem  yenandi  artem  agere,  anri- 
fices  et  aitifices  buos  omnes ,  et  falconarios ,  et  accipitrarios  canicularioa 
qnoque  docere,  et  aedificia  supra  omnem  antecesBornm  sacram  conauetn- 
dinem  Tenerabiliora  et  preeiosiora  nova  sna  majjhinatione  facere  et  sa^to- 
nicos  libroa  recitare,  et  masime  carmina  Saxonioa  menioriter  diacere,  alüa 
imperare,  et  solus  asaidne  pro  Tjribna  studiosissime  non  deBinebat,  diyina 
qaoqae  ministeria,  et  missam  scilicet  quotidie  aiidire,  psalmos  quosdam 
et  orationes,  ut  horaa  divinas,  et  nootumas  celebrare,  et  eoclesiaa  noctarno 
tempore,  ut  diiimns,  orandi  causa  clam  a  suia  adire  eolebat  et  freqnenta- 
bat :  elemasynarum  quoque  studio  et  largitati  indigenia  et  adrenis  onmium 
gentium,  ao  maänia  et  incomporabili  contra  omnes  homines  affabilitate 
atque  jocunditate,  et  ignotarum  rerum  inTestigationi  aolerter  aejnngebat. 
(Asser,  Pol.  13.) 
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der  Ärmeu  und  Schwachen  gegen  ihre  ßedrücker,  die  Grosaen 
und  Mächtigen,  die  er  in  harte  Strafen  nimmt,  wenn  er  sie  auf 
Gewaltthaten  betrifft,  „Der  Arme"  —  sagt  sein  Biograph  — 
„hat  keinen  anderen  Beseliützer,  als  den  König."  ')  Und  wehe 
dem  Kichter,  der  sich  ein  ungerechtes  ürtheil  zu  Schulden  kom- 
men lässtl^)  An  Gerichtstagen  uutereuehte  der  König  die  Urtels- 
sprüehe  auf's  sebSrfste.  Hatte  der  Spruchrichter,  ohne  strenge 
Begründung  des  Urtels,  auf  Tod  erkannt,  büsste  er's  zur  Stelle 
mit  dem  Strick  um  den  Hals.  Asser  führt  mehrere  Beispiele  an. 
„Er  (der  König)  liängte  den  Markes,  weil  dieser  den  During 
Kura  Tod  verartheilen  liess  von  12  Niehtgesehwornen."  „Er  (der 
König)  hängte  den  Richter  Freberne,  weil  dieser  den  Harpin,  trotz 
des  zweifelhaften  Verdicts  der  Geschwornen,  zum  Tod  verur- 
theilte"  u.  s.  w.  Auch  hielt  König  Alfred  selbst  seinen  Bichteni 
Vorlesungen  über  peinliches  Recht  und  belehrte  sie  über  die 
Handhabung  der  Gesetze,  die  er  ihnen  in  angelsächsischer  Spi-ache 
vorlas.  Die  Anekdote  von  der  Sicherheit  des  Eigenthums  unter 
König  Alfred,  infolge  seiner  strengen  und  gewissenhaften  R^chts- 
jiflege,  ist  weltbekaunt.  Geld  und  Geldeswertli  war  unter  Alfred 
auf  der  Strasse  besser  aufgehoben  und  geborgen,  als  heutzutage 
in  einem  Amheim'schen  Geldspind.  König  Alfred's  Urahn  selbst., 
der  grosse  angelsächsische  Seeräuberhäuptling,  Hengist,  der  bei 
seinen  ersten  Eroberungen  auf  der  Briteninsel  Raub-  und  Plünder- 
fahrten im  gi-össten  Seeräuberstyl  ausföhrte,  selbst  Hengist  hätte, 
unter  seinem  Urenkel  und  Nachfolger,  Alfreil,  lieiTenlose  Schätze 
auf  offener  Strasse  unberührt  gelassen,  aus  Ehrfurcht  vor  Alfred's 
(j'nminaljustiz  und  hänfenem  Halsband. 

Mit  König  Alfred's  d.  Gr.  literarischen  Seliätzeu  wolle» 
wir  es  aber  nicht  ähnlich  halten,  vielmehr  uns  dieselben  ein  wenig 
ansehen  und  auch  aneignen  und  mitnehmen,  was  in  unsern  Kram 
passt.  Am  liebsten,  ehrlich  gestanden,  steckten  wir  mit  langen 
Excerptenfingern  König  Alfred's  poetisches  Schatzkästlein  ganz 
und  gar  in  unsere  weitläufigen  literarhistorischen  Taschen,  hätten 
nicht  30  viele  andere  Anttkencabinete  auf  dieselben  schon  imvoraus 


1)  Nimc  in  toto  illo  regno  priicter  illum  soliiiii ,  panperes  aut  iiullua, 
iiut  etiam  pimcissimos  lialicbant  adjutores.      i,Asscr,   a,  ,i.  U.  Fol.  15.)   — 

■2')  Alfroiiii«  jiiilcx  iiiU'^-fr.  spvCTitas  in  .inditos  iiilcnares  cU-    (Asser  »   a.  0.) 
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Beschlag  gelegt :  so  verführerisch  lacht  uns  das  Sehatzkästlein  an, 
das  uns  eine  SammluDg  von  lauter  metrisch  gefassten  angel- 
sächsischen 'Alfred  Jewels'  däuoht,  denen  die  eingegrabene  In- 
schrift: 'Alfred  mec  heht  gewyrcan',  „Alfred  hat  mich  gewirkt", 
mit  demselben  Recht  gebührte,  wie  jener  Reliquienpretiose  im 
Ashmolean  Museum  zu  Oxford,  obgleich  die  Steine  zu  König 
Alfred's  poetischer  Daktylothek  nur  angelsächsischer  Glasschmelz 
und  Pasten  scheinen  könnten,  mit  Abdrücken  von  Boethius'  aus 
dessen  Kerkerkettenringen  gebrochenen  Gemmen.  Vergleicht 
man  aber  Beider  Arbeit,  des  angelsächsischen  Königs  aus  dem 
0,  und  des  Märtyrerphüosophen  aus  dem  5.  Jahrb.,  der  in_den 
Stein  der  Philosophen  schnitt,  und  den  selber,  als  solchen,  der 
Ostgothenkönig  Theodorich  in  Eisen  fasste  —  vergleicht  man 
Dessen  und  König  Alfred's  Steinschnitte,  dem  Stoffe,  der 
Kunst  und  Fassung  nach:  so  wird  man  bald  erkennen,  dass  der 
angelsächsische  König  überall  nur  einzelne  Motive  entlehnte;  dass 
aber  Ausführung,  Styl  und  Bildwerk  dem  Genie,  der  Gedankenfülle 
und  Erfindung  des  ÄngelaachsenkÖnigs  eigenschöpferisch  ent- 
sprossen; ja  dass  selbst  das  Material,  worin  er  'bebt  gewyrcan', 
keine  Glaspaste,  keine  'Imitation',  sondern  achtes  Edelgestein  ist, 
und  der  Kunstleistung  vollkommen  würdig,  die  um  so  kostbarer 
und  unschätzbarer,  als  sie  das  rudimentäre  Gepräge  des  Zeitalters 
und  scheinbarer  Nachbildung  trägt.  Zugleich  wirken  König 
Alfred's  tief  und  erhaben  geschnittene  poetische  Gemmen  als 
nationalpoetische  Amulete  und  Talismane,  die,  neben  dem  edlen 
Kunstwerth,  der  sie  zu  den  frühesten  nnd  schönsten  rein  lyrisch  e  n 
Gebilden  der  angelsächsischen  Poesie  weiht,  auch  heilbringend 
und  segenskräftig  durch  magische  Gedenkverse  der  Erinnerung 
an  den  königlichen  Schöpfei^eist,  sich  bethätigen,  der  sein  Volk 
und  dessen  Sprache,  der  sein  Reich  und  dessen  Institutionen  so 
kunstmässig  aus  dem  Groben  und  Rohen  herausgearbeitet  hat, 
wie  sich  selbst;  der  unterm  Lernen  lehrte;  der,  ähnlich  wie 
Rowley's,  nach  Tieck,  Shakepeare-Eowley's,  Merlin,  gleich  als  fertir 
ger  Prophet  zur  Welt  kommt,  und,  dem  Mutterschoose  kaum  ent- 
wunden, mit  einer  regelrechten  Weissagung,  als  erstem  Geburts- 
schrei, auf  die  Bühne  läuft  —  der,  ähüliebermaassen,  seinen  und 
seines  Volkes  nnd  Zeitalters  Windeln  und  Incunabeln  als  Tausend- 
künstler und  Kunstmeister  ents 
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Die  Versfoi'JB  voü  Köuig  Alfred's  GeJichteu  ist  iJie  ateheiiii 
niigelsüchsiache :  Kurze,  weder  nach  Sylbeiigewioht  nocli  Sylbeu- 
zahl  abgemessene,  sonderu  nach  dem  GebSi'  tiditei'  qualiter  iu 
Keih  und  Glied  geordnete  Verszeileii,  und  tragen  aocli  die  sonsti- 
gen Eigenschaften  dieser  prosodiselieii  Form  au  der  Stirne:  Alli- 
teration, lüversioa,  Auslassung  der  Partikeln,  paraphrastische 
Wiederholung  desselben  Gedankens  in  verschiedenen  Versen,  wie 
etwa  in  der  Tonkunst  das  Uitorne)  die  Wiederkehr  des  musika- 
lischen Satzes,  und  hier  denn  auch  durch  den  rausikaliBchen  Vor- 
ti'ag  der  Gedichte  bedingt  uud  bestimmt.  Aelmlichea  fanden  wir 
in  den  Bardealiedern,  deren  strenge  und  äusserst  künstliche 
Rhythmik  und  Prosodie  dagegen  sich  wesentlich  von  der  angel- 
sächsischen Versifieation  unterscheidet.  Der  bardischen,  Vorzugs- 
weis  elegisch-lyrischen  Poesie  brachte  die  angelsächaischo  das 
epische,  die  normannische  Poesie  das  dramatische  Moment 
liinzu.  Dass  aber  der  angelsächsische  poetische  Genius  den  eeltisch- 
britischen  auf  dessen  eigenem  Gebiete,  dem  lyrischen,  dank  seiner 
tieferen  Innerlichkeit  mid  reichern  Gedanken-  und  Empfindungs- 
fülle aus  dem  Felde  schlägt,  bezeugen  König  Mfred's  dichterische 
Ergösse.  Mit  vollem  Klange  greift  gleich  sein  Eröffnungslied  in 
die  Saiten,  sich  Gehör  erstürmend  mit  der  Mahnung:  zu  lauschen 
dem  volkverti'auten  welterfüllendeu  Gesang. 'j 

Das  erste  Poem  entwirft  eine  historische  Skizze  von  Kom 
und  dessen  Schicksalen  zurzeit  von  Boetbius"  Kerkerhaft,  und  haJlt 
iu  Schmerzenklagelaute  über  Boethius'  Lage  aus,-) 

i)  Wir  gelieü  'i'oststellen  unii  Uebersetzung  iiatli  d«r  'Jubilee  Editiun' 
der  Werke  Alfred'ü  d.  Gr.    (V,  I.  p.  Iti4.) 
Ic  sceat  giet  spreeaji, 
Pon  on  fille 
Folo-cnthne  raed, 
Haelethum  seegeau, 
Hliste  se  the  wiUe. 
Ä  Foik-beknowii  and  world-read  thing 

I  havo  to  say; 
To  (Jt  the  best  of  inen  I  sing, 
List,  ;e  that  inay. 
2)  Ne  wende  thou  au  aefre 

Cnman  of  tbaejn  clammum 
Oleopode  to  Drihtne, 


:,y  Google 


König  Alfred's  Poesieen.  215 

In  Trauer  da  ei:  lag, 
Doch  zagend  nicht  und  bang; 
Zum  Herrn  bei  Nacht  und  Tag 
Er  seufzend  also  eaug. 
Nun  beginut  die  freie  Paraphrase  von  Boethius'  Gebet.    Wir 
legeu  den  lateinischen  Text,  Alfred's  Umbildung  desselben,  und 
die  englische  Uebersetzung  der  letztern  dem  Leser  vor  Augen. 
Carmina  qui  quondam  studio  floreute  peregi 
Plebilis,  heu,  moeatfls  cogor  inire  modus. 
Ecce  mihi  lacerao  dictant  scrihenda  camenae 

Et  veris  elegi  fletibus  ora  rigant. 
Hae  saltim  uullus  potuit  perviucere  t«rror, 
Ne  nostram  coiniteB'  prMeqnerentur  iter. 
Gloria  feliois  quondam  viridisque  juveutae 

Solantur  maeeti  nunc  luea  fata  seuis. 
Teuit  enim  properata  malis  inopiua  senectus 

Bt  dolor  aetatem  jussit  iuesee  suam: 
Interapostivi  fnndantur  vertico  caui 

Et  tremit  effoeto  corpore  laaa  cutis. 
MorB  hominum  felis  quae  se  uec  dulcibns  annis 

Inaerit  et  maestis  saepe  vocata  venit. 
Eheu  quam  snrda  miseroa  avettitDr  aure 
Et  flentcs  oculos  claudere  saeva  negat. 
Dum  levibns  male  flda  bonis  fortuua  faveret, 

Paene  caput  ttistie  merserat  hora  meum. 
Nunc  quia  fallacew  mutavit  nnbila  vultnm, 

Protrahit  ingratas  impia  vita  moras. 
Quid  me  felicem  totiens  jactaetis  amici  ? 
Qui  cecidit,  stabili  non  erat  ille  gradu. 
(An.  Mail.  Sev.  Boethii  Phil.  Consol,  Libr.  quinque  etc.  rec.  Kud.  Peiper. 
Lips.  1871.    I.  1.) 

Hwaet  ic  liotha  feta 
Lnstlice  geo; 
Sone  ou  saelnm 
Nu  seeal  siofigende, 
Wope  gewaegad, 

Geomran  stemne, 
Gyddado  thns. 
Much  mourning  there  he  lay, 

Kor  thoagbt  to  break  bis  chains, 
But  to  the  Lord,  bj  night  and  day, 
Sang  thuE  in  i^jghing  strains. 
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Wrenea  giomor 
Singan  sät-evidais , 
Hetiiios  siccetuug  liafatli 
Agacied-thes  geoesa, 
Thael  ic  tha  ged  ue  maeg 
Gefegean  swa  faegre; 
TLijah  ic  fcla  gio  tlia 
Sütto  sotli  eivida, 
Tlioune  ic  oii  saeluni  waea, 
Oft  ic  nn  uiiscyrrc 
Cuthe  spraeee 
Aud  Uiea  lunuthrc 
Aer  liwilnm  foiid. 
Me  thas  worals  saeltha 
Wel  Lwaer  blindne, 
Ou  tbis  dimme  hol. 
Dysine  t'orlaedduu; 
Äed  me  tho  berjpton 
Eaedes  aud  t'ofrc 
For  lieora  untcowum. 
'Die  ic  bim  aefre  betet 
IVnwiaD  sieoldc, 
Hi  rao  toweadou 
Heora  bacn  bitere 
And  lieora  Wisse  fruiu. 
Forb,  wani  wolte  go, 
Weoruld  frjnd  mine, 
Seegan  otb  tbe  singan 
Tbaet  ic  gesae  lic  mon 
Waere  on  weurulde? 
Nc  sjnt  tha  word  sotli? 
Nu  tha  gesaeltlia  ne  magon 
Simlc  g-ewuuigaii. 

Lu !     1  sang  clitjcrily 

In  iny  bricht  dajs, 
But  iiow  all  wearily 

Chauut  I  iiiay  lays; 
Sorrowing  tearfully, 

Saddest  uf  men, 
Can  I  sing  cliecrfully, 

As  I  coald  thon? 

Many  a  verity 
In  those  glad  times 


:,y  Google 


EBnig  Alfred'B  Psalm -Paraphrase.  217 

Of  mj  ptosperity 

Tanght  1  in  rhymes; 
Nöw  from  forgetfulnesB , 

Wandera  my  tongne    , 
Wasting  in  fretfulness 

Metres  unaung. 

Worldliness  bronght  me  here 

Pöolifihly  blind, 
Biches  have  wrought  me  heie 

SadnesB  of  mind, 
When  I  rely  on  them 

Lo!  they  depart,  — 
Bitterly,  flc  on  them! 

Eend  they  my  heart. 

Why  did  yonr  songs  to  me 

World-loYing  men, 
Say  joy  belongs  to  me 

Erer  as  then? 
Why  did  ye  lyiogly 

Think  Buch  a  thing 
Seeing  how  flyinglj 

Wealtb  may  take  wing? 

Als  eine  von  Älfred's  besten  Paraphrasen  wird  der  'Psalm' 
No.  IV  gerühmt,  Sie  schliesst  sich  enger  an  den  lateinischen 
Text  des    Boethius,   als    die  meisten  übrigen  Paraplirasen  des 


0  stelliferi  oonditor  orbia  ■ 
Qui  perpetao  uixns  solio 
Bapido  coelum  turbine  versas 
Legernqne  pati  eidera  cogis, 
üt  nunc  pleno  Incida  comn 
Fratris  totis  obyia  flammis 
Condat  Stellas  luim  minores, 
Himc  obscttro  pallida  cornu 
Phoebo  propior  lamina  perdat 
Et  qui  primae  tempore  noctis 
Agit  algentes  besperoa  ortus 
Solitas  itemm  mutet  babenas 
Pboebi  palleus  Incifer  ortn. 
Tu  frondifluae  frigore  brnmae 
Stringis  lucem  breviore  more; 
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Tu,  cum  t'ervida  veueiit  aoetas 

Agiles  iiocti  dividis  lioras. 

Tua  vis  iiarium  tomjierat  aanuu] 

Ut  quaa  boreae  spititus  aafert 

Itevehat  mites  zepliyrus  fri>iides: 

Quaeque  arctnrus  seiiiina  vidit, 

SiriuB  altas  nrat  segetos. 

Nihil  autiqua  lego  aolutum. 

Liiiquit  propriae  atatdonia  u^ras. 

Oniiiia  certo  ßue  gubcrnaiit; 

Hominuui  suIob  respuis  actus 

Merito  reetur  cobibero  mudu. 

Non  cur  tantas  luliricn  versat 

Fortuna  vices?  premit  iusontes 

Denita  scclcri  uu\ia  pooiia, 

At  pervorsi  resident  celsü 

Mures  suUo  sanctaquc  uaicaut 

LiJQsta  vicü  colla  nuvcntes. 

Latet  obacuris  condita  virtns 

Clara  tenebris  iustusque  tulit 

Crimen  iuiqni. 

Nil  jieriuria,  uil  nocet  ipsis 

FrauB  mendaci  compta  culore. 

Seil  cum  libuit  viribus  uti, 

Quus  inuameri  uiotnuut  püpuli 

SummoH  gaudent  siibdere  reges, 

0  jaiu  iniaeras  reepice  tcrras 

QuisquiB  rcrum  foedera  nectis 

Operis  tanti  pars  non  vilis 

Hüiuincti  quatiuiur  fortunae  sale, 

Kapidos  rector  eom]>iime  fluctus 

£t  quo  cüelum  regis  immens  um 

Firma  stabiles  foederu  terras.  1 

Die    englische    ü  ebeisetzuu^  ghedeit  Mch  in  i 
stehende  Strophen  zu  vier  Verszeilen 

0  Tliou,  that  ait  Maker  <>t  heaven  and  esrtli 

Wlio  steerest  tlie  btnrs  aud  Last  giTi.D  tlitm  birtb 

For  ever  Thou  reignpst  upon  Tby  bigh  thront 

And  turaett  all  swittly  the  heivenlj  zune 

Thi>u,  by  Thj  strong  holiiies,  driveal  from  fai 

In  tbe  nay  tbat  Tliou  wiUest  eacb  wursbippmg  star 

Ai  d  tbrongb  Thj  t,ieat  powei ,  the  suu  Iroui  the  nigtt 

Dja^".  darlin-'ss  iHa\  b>  tht.  inipht  of  hei  h„'ht 
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The  muon  at  Thy  würd,  with  his  pale-sbining  rays 
SofteuB  and  shadows  the  stars  as  they  blaze, 
And  even  tlie  sau  of  hör  brightness  bereaves 
Whonever  upon  her  too  closely  he  cleaves. 

So  also  the  morning  and  evening  star 
ITiou  niakest  to  follow  the  sun  from  afar, 
To  keep  in  her  pathway  cach  year  evermore, 
And  go  as  she  goeth  in  gnidance  betöre. 

Behold  too,  0  Fathor,  Thou  workest  aright 
To  Summer  hot  day-times  of  long  ÜTing  light, 
To  winter  all  wondrously  orderest  wiae 
Short  seasons  of  sunshine  with  frost  on  the  skiee. 

Thou  giyest  the  trees  a  south-westerly  breeae, 
Whose  leaves  the  swart  storm  in  its  fury  did  seize 
By  winds  flying  forth  from  the  eaat  and  the  north 
And  seatteted  and  shattcred  all  ever  the  earth, 

On  earth  and  in  heaven,  each  creature  and  kind 
Hears  Thy  bebest  with  might  and  with  wind, 
But  Mau  and  Man  ordy,  who  oftenest  still 
Wickedly  worketh  againat  Thy  wise  will. 

Por  ever  Almighty  One,  Maker  and  Lord, 
Onna,  wretched  earthwerms,  Thy  pity  he  ponr'd; 
Why  wilt  Thou  that  welfare  to  sjnners  should  wend, 
But  lettest  weird  ill  the  unguUty  once  rend? 

Evil  men  sit,  eaoh  on  earth'a  highest  seat 
Trampling  the  holy  ones  under  thoir  feet; 
Why  good  should  go  crookedly  no  man  can  eay. 
And  bright  deeds  in  words  shonid  he  hidden  away. 

The  sinner  at  all  times  is  scorning  the  just, 
The  wiser  in  rigbt,  and  the  worthier  of  truat; 
Their  ieasing  for  long  while  with  fraud  is  beclad; 
And  oaths  that  are  Heu  do  not  barm  to  the  bad, 

0  Guide,  if  Thou  wilt  not  steer  fortune  amain, 
Bnt  lettest  her  rush  so  self-will  and  to  vain, 

1  know  that  the  worldly  will  doubt  of  Thy  might, 
And  few  araong  men  in  Thy  rule  will  deüght. 

My  Lord,  overseeing  all  tbings  from  on  high, 
Look  down  on  manMnd  with  mercys  mild  eye 
In  wild  wayes  of  tronblo  they  stniggle  and  strive 
Thon  spare  the  pour  earthwormB,  and  save  them  alive. 
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Dei  ang^elbachsischei)  Veiaform  götieiiPi  il)laielscht  unserG 
VeideutschungsparaphidbP  die  l<iugzeili„'e  en„'h!)Che  üubeisetiungs- 
piiiphiibe  vui]  K)ntg  lltiadti  Bopthiui-Ptiaplitase  in  leimlosü 
Zeilen  um 

0  Schoptcr  Du  von  Hiinmel  und  Erde 
Dei  die  Steini.  lenkt  naÜ  'üb  erschuf 
Du  herrschst  allewig  auf  hohtin  Thr  n 
Bewegst  im.  Nu  len  HimmelBl.i eis 

l>u  bestimmst  dem  anbetenden  öterue, 
Kraft  heiligen  Gebots,  die  Batm. 
Und  Deine  Macht  geheut  der  Sonue, 
Dass  sie  die  Pinsternisa  zerstreue. 

Der  Mond  mit  bleiuheiD  Stralilu  dampft 

Auf  Dein  Geheisa  der  Sterne  Glutli, 

Und  flnetert  selbst  der  Süuue  Glanz, 

Tritt  er  ilir  nah,  mit  seinem  Schatten. 

So  lässt  Dn  den  Morgen-  und  Ahendstern 

Der  Sonne  folgen  anch  von  fern; 

Begleiten  sie  ira  Jahreswandel, 

Um  Schritt  mit  ihrem  Gang  zu  halten. 

Ja  Du,  u  Vater,  wirlist  dem  Summer 

Die  heissen  Tage  und  ihr  laug  lebend  Liebt; 

Dem  Winter  ordnest  Du 

Den  kurzen  Sennensehein  mit  Eis  und  Frost. 

Den  Bäumen  giebst  Du  südwestlichen  Hauch, 

Die  des  Sturmes  Wuth  aersoLüttelt, 

Wenn  Winde  »on  Ost  und  Nord  heran 

Verheerend  Alles  hreehen. 

Auf  Erden  und  im  Himmel  hört  jed  Wesen 

Auf  Dein  Gebot  und  befolgt  es  getreu; 

Nur  der  Mensch,  der  Mensch  allein 

MJBsachtet  Deinen  Willen  freventlich. 

Allmächtiger  Schöpfer,  Gott  und  Herr  giess  aus 

Dein  Mitleid  auf  uns  Erdenwürmer! 

Warum  lässt  Frevler  Dn  in  Wohlfahrt  leben 

Und  Pein  und  Mühsal  den  Unschnld^en  treffen? 

Die  Bösen  sitzen  hoch  auf  Erden 
Und  treten  Heilige  mit  Füssen. 
Warum  gebeugt  die  Giit«n  gehen ,  sich 
Erlauchte  Thaten  bergen  —  wer  begreifts  ? 
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Stets  höhnt  der  Sünder  den  Gerechten, 

Den  Weisen,  Würdigen  und  Treuen; 

Bedrückt  sie,  raubt  ihr  Hab  und  Gut, 

Doch  schadet  dem  Bösen  der  Meineid  nicht. 

LäsBt  Du,  mein  Hort!    Das  Glück  gewähren 

Und  eigenwillig  sclialten  nach  Lust; 

Dann  wird  der  Weltling  zweifeln  an  Deiner  Macht, 

und  Wenige  sieb  Deiner  Führung  freuen. 

Es  folge  nun  eine  Probe  von  König  Alfred'a  sittlich-reli- 
giöser AuiFassung  des  Weltwesens  und  seiner  Uavidischen  Ver- 
herrlichung der  göttlichen  Vorsehung. 

Zum  Vergleiche  stellen  wir  auch  für  diese  Nummer  [XI) 
des  Boethius'  Tost  voran: 

Quod  mundus  stabil!  Me 

Concordes  variat  vices. 

Quod  pugnantia  semina 

Foedus  perpetuum  tenent, 

Quod  Phoebus  rosenm  diem 

Curtu  provehit  aureo 

Et  quas  duxerit  Hesperos 

Phoebe  noctibus  iniperet 

Ut  fluctns  avidum  mare 

Certo  flne  coerceat 

Ne  terris  bc«at  yagia 

LatoB  tendere  terminos; 

Hanc  rernm  seriem  ligat 

Terras  ac  pelagns  regens 

Et  coela  imperitas  amor. 

Hie  ai  frena  remiserit , 

Quid([md  nunc  amat  invicem 

Bellum  continuo  geret 

Et  quam  nunc  socia  Me 

Pulchris  motibus  imitant 

Certent  solvere  raaehinam. 

Hie  aancto  populos  ((iioqne 

lunctos  foedere  eontinet. 

Hie  et  conju^  sacrum 

Castis  nectit  amohbos, 

Hio  fidia  etjam  sna 

Dictat  jnra  sodalibns. 

0  felis  hominum  genua 

Si  veatroa  animos  amor 

Quo  coelum  regitur  regit.  II.  8. 
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Der  englisthe  auf  Uiumilige  von  Mi  !;  \  tretlliclior  Piosa- 
überaetznng'  der  Carmina  des  Boethm''  den  ingelsdchsischen 
Tflst  in  englische  Eeiraatrophen  kunstfertig  iinigie9=iende  M.  F,  T. 
zeiclinende  üebeiset/ei  p!^€lItnod^^t  dieipi  Lobgedicht  mf  ,,Gottes 
weise  Regierung'   m  folgendei  ^^  eise 

Une    nly  üiii,    made  all  thc  iieavena  and  eartli 
Dunl  tless    to  him  all  bemi,s  owe  thtir  hirth 

And    gaided  hy  hia  caie 
Are  all    whn  therem  Iwell  uns  en    f  ni 
And  tli''se  whom  w  ein  bA  -it  Imn^  fhu=i 

In  lan 1  in  l    ea  and  %  i 
Hc  IS  Almight^     Him  all  thmgs  obt^ 
Thit  m  such  Imdnge  kn  n  how  ble^t  in*  tl(j 

Who  have  s    good  ■»  kmg 
TlicsL  also  serve    who  th(,reot  know  not  taglt 
Dotitnl  work    hunerer  bttle  thonght 

As  bonndslaves  they  iniist  tring 
He  hath  aet  out  in  kindred  kindness  litdl 
Duties  and  Iftw;  to  work  hig  chaugeless  w  U 

And    after  his  owii  mind 
That  which  he  will  d    so  lon^  ai  will  he  w  ul  1 
He  wiUd  that  overytliing  f  i  evcr  sh  ull 

Tliencctcrwar  1  keep  it    tind 
Npvct  may  restless  thing>!  to  rtst  attain 
And  from  that  settled  ciide  tum  in  \iiu 

Which  ordtrs  God  hith  giyen 
He  hath  set  fast    and  check  d  theni  Lach  an  I  all 
By  the  streng  measured  bndk  of  hia  cnJl 

lo  rest  Ol  t3  bc  drwcn 
Ah  he    ^eat  w  rd    the  ieathem  rcms    t  miglit 
Htlh  lno>!e  in  hib  nght  band    or  dnws  thcm  ti^ht; 

1  or  be  hatli  strttcli  d  nl  ng 
His  bndle  over  earth    air    sea  and  bi.noh 
That  aU  things    Icaning  fastly  cach  on    adi 

By  double  strife  stani  strong 
For    cvci  Os  at  first  the  Father  ladt 
In  tho  samo  wajs  nf  running  that  he  male 

Still  changing  though  unchanged 

1)  King  Alfreds  Auglo  baion  versi  n  ot  the  metres  ot  B  ethius  with 
the  English  translah  n  etc    b>  Sam    Fox     L  ul    IS)       ^ 
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By  strife  most  steady  keeping  peace  most  trao 
Our  Free-Lord's  handicraft ,  'eo  old  yet  new 

Is  everntore  arranged. 
Thus  earth  and  aeasteam ,  Are  and  water  thus , 
And  all  great  things  ahout  or  far  from  as, 

Betwixt  themselves  bold  strife, 
Yet  so  good  fellowship  all  fastly  beep, 
And  render  bondage  true,  and  duty  deep 

To  him  wlio  lent  their  life. 
Nor  only  thaa,  that,  eaoh  the  rest  to  please ; 
Whiterward  thiogs  together  dweD  at  ease, 

But,  for  more  stränge  thou  tu, 
Not  one,  but  on  its  thwarter  stiE  ßepends 
And  lives  on  that  which  while  it  harms  befrienda. 

Lest  it  too  great  shonld  grow. 
Wisely  the  mighty  Praraer  of  the  world 
Hath  aet  this  tuni-about  for  evfr  twiri'd, 

Yet  ever  still  to  stay; 
The  spronting  wort  shoots  grcenly  froiii  its  root. 
And  djiiig,  then,  in  harvest  yields  its  fruit 

To  live  aiiother  day. 
Winter  brings  weather  cold,  swift  winds  and  snow; 
Summer  comes  afterward  with  warming  glow , 

By  night  outshines  the  moon; 
Till  over  thia  wide-seen  world  the  day  np-springs. 
And  to  all  m  n  the  su       tuniing  brings 

Her  w  1    m    b   gtbn    s  soan, 
So  also,  (j  d  hath  b  und  d  aea  and  land: 
The  fiahy  km  1         ept    t  his  command 

On  earth  n  a    n        swim : 
Nor  oan  th    sea    arth     t    ahold  averleap,. 
Nor  can  the  earth,  beyond  the  tido  at  neap, 

Overstop  the  aeas  wide  rim. 

These  things  the  source  and  spring  of  lifo  and  light, 
The  Lord  of  wielded  night,  by  hia  will's  right, 

Biddeth  their  baunda  to  keep, 
Until  the  Everliving  one  luakes  bnrat 
The  cnrbing  bridle  set  on  all  at  first. 

And  so  nnreina  the  deep. 
By  rein  and  bridle  in  a  hint  I  teaeh 
The  waywardness  of  all  thinga  each  on  each; 

Fol  if  the  Rnler  wiird 
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Tlie  thoagt  to  slacken,  things  would  .-iciini  t'orsake. 
All  love  and  peace,  and  witful  ml  raake 

Instead  uf  goail  fuMU'd. 
Each  after  its  own  selfieli  will  ivould  strive, 
Till  none  of  things  on  earth  were  left  alive 

In  sncli  bewrestling  Stern ; 
And  in  like  manuer  other  tbinp  unseen 
Would  he  BS  if  they  never  then  liad  boen , 

All  bröuglit  to  nought  in  turn. 
Bnt  tho  saiwe  God,  wliu  met«tli  all  things  thns. 
Makes  folk  to  be  at  peace  with  all  and  ns, 

In  friendship  tme  and  fast: 
He  knita  togethet  in  a  love  inost  fomi 
Unsending  wedlocfe,  and  tlie  kindred  bond 

Pur  evermore  t«  last. 
So  toü,  the  skill'd  Allworker  well  anites 
The  fellowships  of  men  in  friendlj'  rights. 

That  thej  may  live  in  peaco 
In  simple  truthfnläess  and  simple  strength 
Thence  forth  für  ever  of  one  mind  at  Jength 

To  make  all  ovil  ceaso, 
0  god  AU-eonqnering!  this  lower  earth 
Wonld  be  für  inen  the  blest  ahode  of  niirth 

If  thcj  were  streng  in  Thee, 
As  other  things  of  this  world  wiU  are  seen; 
0  then,  far  other  than  they  3'et  havc  becn 
How  happj  wonld  men  bei 
Ein  grosser  Gedanke,  die  Allmacbt  (Jottes  als  unwandelbares 
WeltgesetK  auszusprechen  ');  ein  ii}TJinodiHcher  Gedanke,  der  über 
Älfred's  Zeitalter,  über  den  Welt-  und  Gottbegriff  des  Mittelalters, 
über  die  Satzungen  derKirehe,  fibor  die  biblisch-Davidische  Gottes- 
feiev  sich  lioch  binausschwingt.     Um  diesen  Gedanken  bewegen 
sich,  wie  um  den  ContralsonnenkÖrper  die  Planeten,  alle  Strophen 
des   herrlichen,   mit  philosophischem  Geiste  naturbesehaulichen 
Psalms.  Das  ewig  Bebarrliehe  in  den  Geschlechtern  und  Gattungen 
bei  allem  Wechsel  der  Erscheinungen ;  der  Wille  Gottes  im  vollen 
Einklang  und  identisch  mit  der  Naturnothweudigkeit,  der  alleini- 
gen Daseyns-  und  Freihoitsgewähr;  die  Immanenz  des  Welten- 
scböpfers  und  seines  Willens  in  dem  Weltwesen  und  Weltgesetz 

I)  Ho  hath  set  aut  in  kindred  kindness  stjil 

Duties  and  laws  to  work  his  ehangelesB  will. 
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—  keine  Ode  des  scliwärmerisch  in  verhimmelndeo  Cnendlieh- 
keiten  und  metaphysischen  Hallelujahs  empfindselig  verzuekten 
Klopstock;  kein  Ewigkeitsgodiclit  des  frommen,  mit  widerhaarigem 
Alexandrinerpinsel  die  Natur,  die  er  als  Physiolog  und  Anatora 
zergliedert,  als  Dichter  malenden  Baller;  Milton's  schönste,  von 
biblischer  Inbrunst  durchglühte  Andacht^ehete :  sie  kommen  der 
Gottesverehrung,  die  all  diese  Psalmodieen  athmen,  an  heiliger 
frommerhabener  auschauungstiefer  Verherrlichung  des  Weltschö- 
pfers, als  „Gott^Natur",  kommen  sie  in^esammt  dem  Grundgedanken 
von  König  Alfred's  Lobgeaang  auf  Gottes  allweise  Weltregierung 
nicht  bei.  Die  Beziehung  auf  sein  eigenes  königliches  Regimeot, 
das  in  der  göttlichen,  auf  unbeugbarer  Gesetzlichkeit  f( 
ten  Weltherrschaft  ein  himmlisches  Vorbild  und  Ideal,  ( 
grundgesetz  irdischer  Herrschaft  gleichsam,  zu  verehren,  ßud  dem 
er  immerdar  unverbrüchlich  nachzuleben  habe  —  diese  Beziehung 
von  Alfred's  Gotteshymne  auf  seine  Königsmission  giebt  dem 
Gedicht  die  höchste  Bedeutung  und  Weihe.  Von  einem  solchen 
Gedankengehalt  bietet  des  Boethius  entsprechendes  Carmen  kein 
Moment  dar,  das  dem  angelsächsisclien  König  und  Gottessänger 
als  Handhabe  und  Inspiration  hätte  dienen  können.  Bequemeren 
Vergleichs  halber  lassen  wir  eine  getreue  deutsclie  üeberaetzung 
des  in  Rede  stehenden  lateinischen  Gedichtes  von  Bogthius  mit 
der  üebersehrift  des  üebersetzers,  die  zugleich  den  Sinn  des 
Poemes  angiebt,  folgen: 

„Wie  die  Liebe  alle  Dinge  im  ewigen  Snnde  umfasst,  erhält 

und  bestärkt,  so  soll  auch  der  Bund  der  Fieundsehaft  die 

Menschen  verbinden  nnd  leiten. 

Nach  beständigen  Gesetzen 

Wechselt  ewig  der  Naturlanf, 

Die  verschiednen  Elemente 

Halten  eich  das  Gleichgewicht. 

Die  Sonne  führt  den  halben  Tag 

Hervor  auf  goldnem  Wagen, 

Dem  Abendsteme  folgt  die  Nacht 

Und  wird  vom  Mond  beherrscht. 

Das  Meer  rauss  eeiner  Fluthen  Gier 

In  fest  bestimmte  Schranken  zähmen, 

Damit  sich  über  weite  Länder 

Nicht  die  verheerenden  ergiessen. 

Der  über  Land  und  Wasser  herrschet, 
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Und  aU«  Welt  Gesrt?u  vois^built. 

Der  leitet  liebend  selbst  d<.n  Himmel. 

Waa  jetzt  im  sebonsteu  BunJi.  lebt 

Mäast  also  gleich  in  Ktip^  entbrennen , 

Wi-nii  er  die  Zugel  taliren  lusso 

Der  ganze  Bau,  den  jetzt  harmonHih 

Allmaoht'ger  Liebe  Kraft  bewegt, 

HQast'  ühne  sie  in  Trümmer  geh'n. 

Die  liebe  hält  allein  die  Völlier 

Durch  iliren  lieil'gen  Bund  zusammen. 

Mit  keuschen  Trielien  knüpfet  sie 

Der  Ehe  heilig  Band.    Sie  giebt 

Gesetze  treuen  Bundsgenossen. 

Wie  glücklich  wären  doch  die  Menschen, 

Wenn  jene  Liebe ,  die  die  Welten 

Regiert,  aoch  ihre  Herzen  lenkte!"') 

Im  Kerngedaiiken  von  König  Älfred's  Gotteshymne  regt  sich 

schon  der  Keim  von  Newton's  mathematischer  Pormutirung  des 

von  ihm  entdeckten  physisch-meclianischen  Weltgesetzes,  und  auch 

schon  ein  Hauch  des  grossen  britischen  Dichtergeistes,  der  die 

OCDesM.  T.  S.  Boelhiua  fünf  Bücher  vom  Tröste  der  Philosophie 
u.  9.  w.  von  J.  G.  Weiiigartner,  Pfarrer,  Lina  1827.  S.  46.  47.)  Offen- 
bar ist  die  Liebe  als  Weltprincip,  durch  freie  Qnadenwahl  immerhin  be- 
dingt, die  christliche ;  dagegen  Gesetzmässigkeit,  der Nothweodigkeits- 
Logos,  die  pliilosophischc  Weltanschauung.  Gern  wird  der  deutsche  Leser 
auch  nocb  eine  „althochdeutsche"  Prosaübersetzung  desselben  lateinischen 
Gedichts,  aus  dem  II.  Jahrhr.  mit  hiimehmen;  „Täz  tiu  uufertl  kemisse- 
lichöt  mit  festen  triuuon  die  geheilen,  hertatäa  tiu  missehellen  quatuoc 
elementa  dio  älleto  corpomm  sämo  sint  ewiga  gezainft  hSbent,  täz  tiu 
sünna  nfen  scönero  r^ito  reitendio  den  dag  recchet,  täz  aber  sin  snestcr 
luna  unalte  dero  naht,  tia  der  nbentsterno  recchet^  täz  öuh  ter  m^re,  der 
gemo  üzkkiengo!,  crnuende  ze  guisaero  märcbo  sine  unstäten  nuällä,  neh 
in  iie  hänge  fertür  städon  tz  an  Aar.  länt;  süsticha  dero  ordinem  dinge 
f^tenöt  tin  minna,  diu  dia  crda  ünde  den  m^re  tihtendo  duninget  unde  in 
liiraele  uuältetöt.  Intläzet  si  den  züol,  so  uuaz  nü  gemiune,  ist,  tau 
pp^nnet  sär  fähten,  linde  diz  un^rltlicha  geriiste,  däz  sia  nli  geraein  müoto, 
tüont  haben  scöno  sina  färt,  daz  ilent  sin  zerbi'cohen,  Tiu  selba  minna 
habet  öuh  tje  m^nnisken  zesamine  mit  heiligere  gezünftc;  ei  festenöt  önh 
tcn  tehaften  gehileih  mit  reineea  mionön,  iöh  tien  gesellön,  die  rehte 
geminne  sint,  scatföt  si  ea.  üüla  grehto  du  mcnnisklna  slöhla,  uuio  sälig 
in  bist,  lübe  din  mfiot  rihtet  tiu  minna,  din  den  Mmel  rihtet!"  (Althoch- 
deutsches Lesebuch,  enthaltend  die  althochdeutBche  Uebersetzung  der 
Cuiisol.   Philos.   des   Boethias  u.  s.  w.  v,m  11    G    Graff     Berlin   1837.) 
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ethisch -geschichtliche  Vergeltungsnothwendigkeit  zuerst,  nach 
Aeschylus,  als  Gravitationsgesetz  der  Betterwelt;  der  das  Bostand- 
gesetz  des  nothwendigen  Zusamraenhaiigs  von  sittlicher  Schuld 
und  tragischer  Söhne,  in  Form  des  vollendeten  Kunstdrama's,  na^5h- 
wies.i)  König  Älfred's  Uebersetzung  von  Boethius  Werk  *De  Con- 
sol  Philoa.'  in  angelsächsischer  Prosa;  sowie  seine  anderweitigen 
Uebertragungen  lateinischer  Geschichtswerke,  wie  die  des  Oro- 
sius  und  des  Venerabilis  Beda,  dürfen,  da  wir  keine  Special- 
geschichte der  britischen  Literatur  schreiben,  liier  blos  erwähnt 
werden,  unter  Hinweis  auf  die  neueste  Gesammtausgabe  von 
Älfred's  Schriften ,  die  mehrberührte  'Jubilee  Edition'  in  drei 
Bänden,  wovon  der  erste  die  'Poems',  der  zweite  die  genannten 
Uebersetzungen  in  englischer  Sprache  von  Mr.  Fos,  der  dritte 
Band  Älfred's  kleinere  Schriften,  gleichfalls  in's  Englische  über- 
tragen, enthält.^)    Ingleichen  mßssen  wir  uns  den  weiteren  Ver- 

i)  Macbeth,  Wenn  der  Meuchelmord 

Aussperren  tonnt'  aus  seinem  Netz  die  Folgen, 
Und  Hur  Gelingen  aus  der  Tiefe  7ijge. 

Doch  immer  wird  bei  solcher  That  uns  schon 
Vergeltung  hier:  dass,  wie  wir  ihn  gegeben, 
Den  hlut'gen  Unterricht,  er,  kaum  gelernt, 
Zurüchschlägt,  zn  bestrafen  den  Erfinder. 
Dies  Recht,  mit  nnabweislich  fester  Hand 
Setzt  unsern  selbstgemischten  gift'gen  Kelch 
An  unare  ei'gnen  Lippen.  A.  I.    Sc.  7. 

Das  ist  —  gelegentlieh  bemerkt  —  einer  von  Sbakspeare'e  eigenen 
Schlöseeln,  nicht  nur  zu  dem  Scbatzkasten  seiner  ethisch -tragischen  „Grund- 
ideen", die  uns  die  Shakspeare-Erklärer  init  ihren  aus  fanlem  Katbeder- 
holz  gedrehten  Dietrichen  zu  erschliessen  vorgehen,  deren  Bart  kraus  ist, 
aber  nicht  die  Riegel  hebt  —  der  Macbeth -Schlüssel,  beilänflg  gesagt, 
ist  augleich  einer  von  den  Schlüsseln  ans  Shakspeare's  eigener  Schmiede, 
welche  das  Geheimfach  seiner  kunstästhetisohon  Ideen  öffnen,  und  uns 
alsbald  klar  vor  Augen  legen  werden ,  dass  der  grösste  Shakspeare- 
Kritiker  und  kunstästhetische  Erläuterer  er  selber  ist.  —  2)  King 
Älfred's  Hand-book.  —  Essay  on  the  Geographj  of  king  Alfred 
the  Great,  taken  from  his  Anglo-Sajon  Version  of  Orosius; 
containing  Alfreds  Description  of  Enrope  in  the  Ninth  Cen- 
tury, and  hia  acoount  of  the  vojages  of  Ohthere  and  Wulf- 
stan  into  the  White  and  Baltic  seas.-)  — Anglo-Saiou  version 

*)  Der  lehrreiche  'Essay'  ist  von  E.  T.  Hampton. 
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folg  von  Köuig  Alfred's  „LebeiislauP  versagen,  uud  dürfen  den 
Abbrach  des  Berichtes  darüber  nur  i3urch  den  Vermerk  des  Todes- 
jahres und  Tages  ergänzen.  Nacii  Asser's  Oironik  starb  König 
Alfred  a.  d.  900,  7.  Kniend.  Nov.  CZü.  Oct,j  im  29  Vi  Jahre  seiner 
Regierung  und  im  5J.  seines  Altert).  Andere  geben  901  als  Todes- 
jahr au.  Bestattet  wurde  die  Leiche  in  der  von  ihm  gestifteten 
Abtei  zu  Winchester. 

Von  Biographien  dieses  gloneichsten  der  Könige  Englands 
sind  uns,  nächst  den  euglischen,  augeführten,  drei  schätzenswerthe 
deutsche  Lebensbeschreibungen  bekannt.  Die  von  Friedrich 
Leopold  Grafen  zu  Stolberg  ');  die  aus  Turner's  „Geschichte 
der  Angelsachsen"  übertragene  „Geschichte  Alfred's  des 
Grossen"^)  von  Dr.  Friedrich  Lorentz  und  die  jüngste  und 
werthvoUste,  R.  Pauli's  „König  Alfred".'', 

Mit   Graf   Fr.  Leop  Stoiber^s   schwungvolle     Ode   an 

König  Alfred  nehmen  wi  vo  ^  ^la  da  o  t  u  e  d  Jahren  ver- 
klärtem Herrschergenius  AI  ch  e  I  1  e  Jde  v  e  I  e  Himmel- 
falivten  die  Jünger  von  unte  a  u  Grabe  les  H  nanscl  webenden 
ihre  nachstauuende  Anbetung  e  nj  o  e  le  ■—  u  ter  dem  Text- 
strich anstimmend.-') 

et   Gregorj's  Pastoral  —  A    M    J  h  \    rsiun   of 

kiiig  Alfreds  Blosäom-gat    e     ng  u    Sa     tAuj,u       ne.-The 

laws  of  king  Alfred  the  Great.  ~  King  Alfreds  Preface  to  the 
Anglo-Saxon  Version  of  Gregorj's  Dialogues.  -  1)  Leben  Alfred 
Aus  örossen,  Königes  iu  England.  '1.  Aufl.  Münster  1630.  —  2)  „Nebst 
der  Lodbrokar  Quida"  (Todesgesangl  iu  dem  Urteit  imd  einer  metri- 
t.  hen  Üebersetzang  Hau  liirg  1823  —  3)  König  Alfred  und  seine  Stelle 
m  der  öeBohicLte  Englands  von  Dr  Ee  nhold  Pauli.  Berlin  und  Lond. 
Ibtl  Der  VI  Älsolilitt  enthalt  de  treflhchc,  „Alfred  als  Schriftatellec 
und  M  ister  se  i  e-!  Volkb  n  allerle  i  atu  beber  Lehre"  üljerschriebene  Er- 
ortertng  mit  an«el  enden  Bemertnngen  über  dessen  (leberaetzungen,  wo- 
ronter  auch  d  e  des  fenliloqmum  les  lel  Augustinus. 
4  VItred 

Wer   st  es    der  en  p 

An  leitender  Hand 

Der  Tochter  der  Walrb    t 

Der  ernsten  desch   bte 

Dem  dunklen  Thale  der  \  rze  t  entsteigt  ? 

Er  wollet  c    i    r 

WiP  e  n  M  rcr  n  teru 
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Plorence  von  Woreester')  fasst  Alired'B  Charakteristik 
in  fönende  epüaphische  Form  zusammen:  'Famosua,  beUicosua, 

1)  t  1118.    (Chrön.  p,  336.) 


r  Bahn, 

Tochter  des  Geistes  und  der  Liebe , 
Holde  Mose,  do  erkennest  den  Frenudl 
0  tön'  ihm  entgegen, 

Wie  dem  jungen  Morgen  der  Gesang  des  Hains! 
Es  ist  dein  zu  winden 
Die  Blame  des  Lobes 
In  thauxgen,  diiftenden  Kranz, 
und  ZM  kleiden  die  Tugend  in  Morgenvoth! 
So  spendet  der  Vater 
Seiner  Gaben  Fülle  mit  weiser  Hand, 
Dem  einen  diese,  jene  dem  andern. 
Es  bricht  sieb  der  Strahl  des  Verdienstes 
In  sieben  Farben; 

Und  hehr  ist  jeder,  der  in  Einer  prangt; 
Dem  gediegnen  Strahl  war  Alfred  gleich. 
Sein  Leben  wie  der  Bogen  des  Himmels, 
In  sieben  Farben,  des  Himmels  verklärt! 
Du  bist  mein!  so  sprach  jede  Tugead, 
Als  der  Kiiabe  sich  dem  Schoosß  der  Mutter  entwand; 
Da  nahm  ihn  die  Liebe, 
Webete  den  Knaben  auf  weichem  Arm, 
Athmete  Leben  des  Himmels  ihm  ein. 
Hielt  ihn  empor  zum  Vater  der  Liebe; 
Und  träufelte,  wie  aus  blauer  Veste  der  Sommerregen, 
Hinab  auf  des  Knaben  holdseliges  Haupt, 
Die  PüUe  des  Heues,  Albion  und  ihm! 
Die  Liebe  verliess  den  Gewejheten  nie, 
Sie  entflammte  mit  Liebe 
Zum  Vater  der  Liebe 
Das  sehnende  Herz, 
Mit  Liebe,  die  früh 
In  Liebe  zu  allem  sich  glühend  ei^oss! 
Sie  gab  zur  Gespielin  ihre  Tochter, 
Die  holde  Mnse  dem  Günstling; 
Er  sang  mit  ihr  die  Thaten  der  Helden, 
Flog  im  Psalme  mit  ihr  gen  Himmel  empor! 
Er  empfand  und  wählte 
Was  schon,  und  was  gross,  und  waä  gut, 
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victoriosus,  viduaram,  pupilloram,  orphanorum  paupevumque  pio- 
viBor  Studiosus,  poetarum  saxonicorum  peritiasimiK,  suae  geuti 
clarissimus,  aüabilis  omuibus,  libei^alisaimus :  prudentia,  fortitu- 
dine,  justitia,  temperaiitia  praeditus ;  in  exequendis  judlciis  iuda- 
gator  discretisaimus,  iu  servitio  dei  vigilantissimuB  et  devotissimub.' 
AnschliesBungaweise  mag  hier  aoch  des  Gramatikers  Ällvic, 
Erzbischofs  von  Cauterbury  (t  1006),  gedacht  werden,  der,  nächst 
König  Alfred,  sich  die  höchsten  Veidieuste  um  die  augelsäcliaische 
Prosa  erwarb. ')  Von  ihm  ist  noch  eine  Saraoiiung  Predigten  -j 
uud  eine  üeberaetzung  der  eisten  sieben  Bücher  der  Bibel  vor- 
handen. Alfric  ist  auch  als  Verfasser  eines  lateinischen 
Glossariums,  eines  CoUoquiums  und  einer  lateinischen 

1)  Aftei  tbe  natne  ot  Al&ed  tbat  ul  Alttic  stauds  brst  omong  the 
Anglo  Saxon  vernacnlar  pruse  (Wnght  d.  a  0  p  bl  )  —  2)  —  his  fame 
resto  ehieflj  on  — liö  Homihes  meikwitiiig  und  vun  iIkt  weittragend- 
sten \\  rkung  m  die  Zakunft  duich  dea  k  hntn  gedankenstarken ,  gegen 
die  oiDisch  kirchlichen  batzuugen  ^eni.hteten  Uppositjona^eist  der  sie 
durchsttomt  In  the  numerous  Änglti-Saxoü  homiliesi  written  —  by  Alt'ric, 
almost  every  vital  doetnne  which  distiuguishes  th  Boinish  from  the  Pro- 
testant   thur  h    I  leets  w  th  a  dire  t  contradict  od     (Wngl  t  [.    tj2.) 

Und  erstarkt«  znm  H  1  le 

Z  i   \ibiuns,  ßettt 

In  Lucken  tes  Junghoga 

E    eilte  leier  Buhiii   lern  Gewaltif.cu  na  1 

Yt  Eah  sich  nicht  um  nach  d   ii  '^  hatte!    Itr  Ihat 

Schaute  vormaits  und  emp  r  u  t  sehne   t       PI  ck 

Zum  ewigei   Licht 

¥t    ntznndete  sio)   a     ewigen  Licht 

Seil  es  Schwertes  I  litz 

Und  ihn  kionte  in  t  mehr  dls  lu  tz^ater  h.r  ne 

D  r  strahlende  'bieg 

Er  entschSpfte  de  u  ewigen  L  (.ht 

H  he  Weisheit    b  e  w  eihete  ten  Better  di>s  \  Ike 

Zum  w  isest«n    besten  der  Fdrsten 

De    sein  Leben  spei  dend  in  Sefahr  nn  t  Muh 

He  te»  w  e  der  M  rgen  auf  un  dornt  in  1  br  i 

I    der  St  11p    Ton  dpr  Mnse  nur  bela  i^ci  et    apra  h 

I  ehe    meine  Mutter  bist  du 

Alb  nns  Freude,  scj   du  meine  Braut. 

Albions  Freiheit,  meine  Tochter  dn! 
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Grammatik  hoeliberufen ,  die  dem  in  der  letzten  Hälfte  des 
10.  Jahrh.  eingerissenen  Verfall  der  lateinischen  Sprache  Einhalt 
that,  und  ihm  den  Elirennamen  des  „Grammatilters"  verdiente. 
Wäre  König  Alfred  im  Besitz  einer  solchen  Grammatik  gewesen,  so 
hätte  er  sieh  nicht,  bei  der  üebersetzung  des  ßoethins  nnd  anderer 
lateinischer  Werke  in's  Angelsächsische,  der  Hülfe  des  Sighelm, 
Bischofs  von  Shirbum,  oder  des  Erzbischofe  Plegmund,  oder 
des  Bischofs  Asser  bedienen  müssen,  die  ihm  den  lateinischen 
Grundtext  in  einfachere  Worte  erst  umsetzen  mossten. ') 

Werfen  wir  nun  auch  einen  Rückblick  auf  die  metrischen 
Denkmale  in  angelsächsischer  Sprache  vor  König  Alfred's  Zeit. 

Zunächst  auf  die  älteste  Haupturkunde  in  angelsächsischer 
Verssprache ,  den  B  e o  w  ul f.  Die  Gesänge ,  Romanzen ,  die 
von  Mund  zu  Mund  fortgepflanzten  Volksheldenlieder,  woraus 
eine  spätere  Schriftfassuog  dieses  epische  Gedicht  zusammen- 
stellte ,  sind  mit  dem  nordgermanischen  Volksstamme ,  dem 
sie  entsprangen,  wurzelhaft  verwachsen,  und  so  alt  wie  die 
geschichtlichen  Ereignisse,  die  sieh  in  ihnen,  mythisch-poetisch 
umgestaltet,  widerspiegeln;  reichen  auch  die  erhaltenen  Manu- 
scripte  des  Beo-wulf  nicht  über  das  10.  Jahrh.  zurück.'^)  Auch 
hier  sind  die  ursprituglicheu  Sammler  dieser  dem  Volk  vom 
Mmide  weg  gesungenen  Heldenlieder  Wander-  und  Tafelsänger ') 


l)  LibroB  Boethii  —  planioribus  vetbia  elucidavit  ( 
diebns  labore  uecessaiio,  nostris  ridiculo,  sed  enim  jussu  regia  factum  est, 
nt  levius  ab  eodem  in  Anglicnm  transferretnr  sermonem.  (W,  Malmesb. 
p.  248.)  —  2)  The  nianuscripts  of  Beowulf  —  are  all  of  the  teiith  Century. 
(Thom.  Wright,  An  Essay  on  the  state  of  Literatnre  and  Learning  under 
the  Anglo-Saions  etc.  Lond,  1839.  p.  14.)  —  3)  In  einem  Bruehstiick 
einer  alten,  im  Exeter  Manuscript  aufbewahrten  und  unter  dem  Titel 
'Travellers  Song'  gedruckten  Eomanze  wird  ein  Minstrel  eingeföhrt,  der  die 
verschiedenen  von  ihm  durchwanderten  Länder  aufzählt: 

Swä  scribende 

Ge  sceapum  hweosfao 

Gleö-men  gumena' 

Geond  grunda  fela. 

So  wandernd 

Durch  die  Welt 

Zieht  der  Sänger  umher 

Von  Volk  zu  Volk. 
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Oleomen,  Miiistrels  oder  Scöp ';  geuaunt.  Nauh  Einfuhiuii}? 
des  Christeuthuiiia,  Ende  des  ti.  Jahvli.,  gabeü  die  Miii'jtiels  ihien 
Leidnischen  Sageuiiedem  eiiieü  christlicli-ieligiöseu  Au&tnch  Von 
aolchen  vorchristlichen  augelsächsischen  Komanzen  sind  keine 
früheren  Handschriften,  als  aus  dem  lii.  Jahrh.  \oihanderi  ob- 
gleich derartige  religiöse  Lieder  schon  vom  alten  Oaedmon 
(t  Ö80),  den  Beda  als  „unen'eichteii"  rühmt  ■^),  gesungen  wurden. 


'sceapan',  sclialfeii,  machen,  wie  das  griechische 
noiijt^s  TOn  noitiv.  Gleeraau  leitet  Bischof  Percj  vom  augelsäolisificheD 
Wort  'gligg^  (Musik)  her.  tEeliques  of  ancient  Engl.  Poetry  etc.  Bec.  ed. 
Loud.  ne?,  Vol,  I,  p,  LI.  not.  [Ij).  'Minatrels'  hieasen  die  Barden  oder 
Scalden  der  Normänner  von  'Ministielli'  nach  Ducange.  Vgl.  Percy  a. 
a.  0.  XSXIX.  not  (A).  -  2)  Hist.  Eüol.  lilt.  IV.  ü.  24;  Et  quideni  et 
^ii  post  Ulum  (Caedmon)  in  gento  Aiiglornm  religioea  poemata  facere  ten- 
debant;  sed  unllus  eum  aeqniparare  potuit.  Caedmou's  Yon  Junius  ver- 
ötlentUcbte  biblische  Paraphrase*)  beginnt  mit  dem  Fall  dfr  Engel  und 
der  Weltschöpfung;  Ifisst  dann  die  Geschichte  von  Adam  und  Eva,  vnn 
Cain  und  der  SiindflEth,  von  Abraham  und  Moses  tulgen,  woran  sich  die 
von  Kebnchadnezar  nnd  Daniel  scldiesst.  In  dem  ersten  Abschnitt  „der 
Fall  der  Engel"  ■—  bemerkt  Shar.  Tnrner'*)  -  „ist  viel  vom  Miltünischen 
Geiste,  und  wüsste  mau,  dass  Miltoii  mit  der  angelsächsischen  Literatur 
bekannt  gewesen,  konnte  man  glauben,  er  habe  sich  Einiges  von  Oaednion'a 
Paraphrase  angeeignet."  'I'nmer  tbeilt,  wie  er  versicbort,  wi3rtlieh  Eiber- 
setzte  Stellen  darana  mit,  die  wir  auszugsweise,  nachMillun's  Vorsang,  iii 
nnsem  Nutzen  verwenden,  das  Stock  Paraphrase  auf  gut  Angelsächsisch 
zusammenpliindemd :  den  angelsächsischen  Grundtei^t  buk  Thorpe*"), 
die  engUsehu  Debersetzung  aus  Shar,  Turner  und  Rugar  dio  Ver- 
dentaehnng  freibeuternd  aus  Dr.  Otomar  Behust:l^'.s  .,OeschiulitL-  d^r 
englischen  Sprache  und  Literatur"  etc.  Berhn  ll^ü'l,    S.  i>l. 

)  Caednionis  monachi  Paraphrasia  Poetica  Geneseo«  ac  praecipu- 
amni  sacrae  paginae  histonaium  abhmc  annos  MLXX  Anglo-Sa^onice 
cnsinita  ft  nunc  pnmum  edita  i  Franc  lunie,  Äiast.  K'Sü.  Eine  «weite 
Aui>bibe  viranstalti-te  rhor|.e  mit  englischer  üebersetziiiig.  Loud.  1832. 
-  "i  TheHist  f  the  Manners  etc  p  1S5  Die  dentBchc,  im  Absprechen 
und  ^eglrtn  gar  oft  über  die  Schnur  schlagende  Kritik  hat  in  neuerer 
Zeit  iuch  dem  giten  Mönche  (aedmon  seine  Bibelpai'aphrase  aberkiumt, 
n  A  Dttnitiller  Handbuch  d  i  leutachen  LiteratuTgeacliichte,  Leipzig 
lb4  8  I  )3  f  —  ■*')  '  aedmuns  inetrical  Paraphrase  of  Parts  nf  the 
Hol;  bcnptures,  in  Anglo-Saiun  wlth  an  English  translation  etc.  by 
B.  Thorpe.    8",    Lond.  1832. 
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Was  den  Styl  der  angelsächsischen  religiösen  Poesie  anbe- 
langt, so  stimmt  er  mit  dem  der  noch  zu  unchristücher  Zeit  ent- 

Hogdou  gietp  micel, 
puet  hie  4'id  drihte 
daelan  meabtou 
THldiirt'aestan  yie. 
Terodes  prymme, 
Bid  and  svegltosbt. 
slim  paer  sär  gelamp, 
aesst  and  oferhyjd, 
and  paes  englee  raöi . 
pe  pone  nnraed 
ongan  aerest  fremman, 
vafon  and  veücean. 
pS  be  Torde  evaed 
Bi  des  ofpyrsted, 
paet  he  on  norddnele 
häm  and  heähsetl 
heofena  rices 
ägan  volde. 

They')  liad  much  pride 

That  they  against  the  Lord 

Would  dJTide 

The  glory-faBt  place, 

The  majesty  of  their  hosts, 

The  Wide  and  bright  sky. 

To  him  there  grief  bappened, 

Ensy  and  pride; 

Tu  that  angels  mind, 

That  this  ül-counsel 

Began  first  to  frame, 

To  weaye  and  wake, 

Then  he  words  said 

Darkened  with  iniquity, 

That  he  in  the  north  part 

A  hame  and  high  seat 

Of  heavene  kingdom 

Wonld  possess. 

Then  was  God  angrj 

•)  Die  rebellischen  Engel, 
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ataridenen  RomaDKen  überein.    Er  zeichnet  sich  durch  denselben 
Ueberfloss  an  Epifchel;eB  und  Metaphern,  und  durch  denselben 

And  witli  the  hoat  wrath 

That  he  befure  esteemed 

Illustiious  aiid  gloriouE, 

He  made  for  those  perfidous 

All  exiled  home, 

A  work  of  retribntion , 

HeU's  groans  and  hard  hatrcds, 

Onr  I/Ord  commanded  the  piinishmeut  iiouse, 

For  the  esiles  to  abide 

Deep,  joyless, 

The  rulers  of  spirits, 

Sie  hatten  viel  anmaaBSun^ 
dass  sie  mit  dem  herrn 
th  eilen  mdchten 
den  herrlichfesten  ort, 
inlt  heeresmacht, 
bahn  iind  himmelslicht. 
Ihm  da  achmerz  zuatiess, 
Deid  und  überhebutig, 
und  jenes  engeis  gemiith, 
der  dicßen  unratli 
begann  zuerst  üu  fasaen, 
wehen  lind  vi  wecken. 
Dann  er  mit  wurt  sprach, 
durstig, nach  hösem, 
dass  er  am  nordtheil 
heiuath  und  hachaitn 
des  himmelreicbes 
besitzen  wollte. 
Da  ward  (lott  ergrimmt 
und  dem  beere  zornig, 
das  er  vorher  würdigte 
mit  glänz  und  herrlidikeit; 
er  schuf  jenen  verlogenen 
eine  verbann UD^heimath 
ZI  m  «  bw  ren  lohne 
hoUklagp 
harte  Straten 
biess  das  atrafl  aua 
der     erbai  nte     ble  ben 
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Beichthum  des  Colorits  aus.  Der  christlich  religiöse  Styl  möcht« 
sogar  noch  pomphafter,  uad.  im  Gebrauch  der  längeren  Verszeile 
verschwenderischer  seyu.  Die  charakteristische  Alliteration 
(Stabreim)  tritt  iu  der  christlich  gefärbten  Koraauze  und  in  dem 
umfassendsten  erhaltenen  Cyitlua  solcher  christlich  gefärbten 
Sagenlieder,  im  Beowulf,  mit  gleicher  ßegelmässigiieib  auf,  der- 
gestalt nämlich,  dass  jedes  Halbverspaai  (Hemistich)  zwei  mit 
demselben  Buchstaben  anfangende  Hauptwovte  in  der  ersten  Vers- 
zeile haben  muss,  und  dass  mit  diesem  Buchstaben  zugleich  das 
erste  betonte  Wort  in  der  zweiten  Verszeile  anlangt,  i) 

Hätte  nun  Milton  auch  keine  Keuntniss  von  Caedmon's,  des 
Mönches  von  Witby,  Schilderung  dee  Engelsturzes  gehabt:  so 
zeugt  sein  biblisches  Epos  jedenfalls  von  seiner  Stammgeistes- 
verwandtschaft mit  dem  alten  ai^elsächaischen  Minstrel  und 
Bibeiparaphrasten ,  und  lässt  uns  ahnen,  dass  es  auch  in  der 
Literatur  einen  Atavismus,  einen  geistigen  Geschlechtstypus 
gebe,  der  in  den  Enkeln  und  Urenkeln  wieder  auftaucht. 

Den  Mangel  an  planmässiger  Einheit  theiit  mit  Caedmon's 
Paraphrase  auch  das  vielleicht  älteste  ^)  angelsächsische  Denkmal, 


t   f    f   ad  nlos, 

de    g  igte    warten. 

1)  —  so  airang  d  th  t  n  j  eonplet,  there  should  be  two  ptineipal 
words  in  the  flrst  1  li  grnn  ng  with  the  same  letter,  whieh  letter  mast 
also  be  the  hiit  al  f  th  ß  t  word  on  which  the  stresa  of  the  voice  falls 
in  the  second  In  (W  ght  a  a.  0.  p.  7.)  Die  AlUteration,  ein  Htilfs- 
inittel  für's  G  da  htn  fand  zu  diesem  Zwecke  seibat  in  den  angel- 
fiäohsischen  Predigten')  Anwendung.  Eindet  sich  doch  auch  bei  den  römi- 
schen Schriftatellem  schon  die  Alliteration,  und  sogar  in  der  Prosa,  bei 
Seneoaz.  B.:  ,.Male  mihi  esse  malo  quam  molliter."  (Ep.  LXXXII.) 
—  2)  Von  Warley  wird  das  älteste  aiigelsäebsisehe  Manuscript  auf  das 
Jahr  737  zurüctgefühxt.  Es  sind  Lobpreisverse  za  Gottes  Ehre,  dem 
Caedmon  angeschrieben,  von  Beda  in's  Lateinische  übersetzt.  tHist.  Ecol. 
IV.  c.  24.)  Cod.  Ms.  omnium  vetuetissimns  et«.  Pol.  1722,  Behnscb  giebt 
die  deutsche  Uebersetzung  in  sieben  Zeilen,    (a.  a.  0.  S.  105.) 

')  Vgl.  Thorpe  anal.  Angl.-Sas.  p.  74  und  Bos,  angelsSchsische  Schrift- 
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das  mehigenanüte  Beownlf-Epoa  ';,  das  bis  iu'a  lo.  Jahrb., 
woraus  die  Hantischrift  stammt  '^) ,  so  viel  Aeriderungen  erfahren, 
als  Zungen  vou  Seöps,  Minstrels  oder  Gleomen  es  zu  ihrem  Nutz 
und  Frommen  umwandelten,  bis  sich  die  Zunge  einer  angel- 
sächaisdien  Mönchsfeder  im  Kl.  Jahrlj.  desselben  bemächtigte,  um 
nach  einem  halben  Jahi-tausend  das  dänisch-  oder  schwedisch- 
heidnische  Heldenlied  in's  Ängelsächsisch-Ohristiiche  zu  trans- 
poniren  und  umzudichten''j,  unbeiifimmei't  uni  den  grellen  Ab- 
stich, den  zu  dieser  Verchristlich ungstendenz  einmal  der  Haupt- 
inhalt, der  Kampf  des  Helden  mit  zwei  heidniscli-abstrusen  Wasser- 
ilämonen,  Grendel  und  dessen  Mutter;  und  dann  auch  der  in 
keiner  Verbindung  mit  jenem  Hauptinhalt  stehende  Scliluss  zu  dem- 
selben bildet:  Beowulfs  Tod  nämlich  infolge  einer  vom  Drachen, 
dem  er  die  Schätze  abgekämpfl,  llmt  beigebrachten  Halswunde. 

1)  Die  erste  Eiwalinun^  dea  ßeownll'  findet  sich  in  Wanlej's  Kata- 
log n05.  Ziierst  herauagegebeii  w^rJ  der  Beomulf  vom  Dänen  G.  T.  Tlioi- 
kelin  nach  der  einzigen  im  Jahre  171(1  bei  dem  Fener  iia  Cotton-huase 
beschädigten  fohlertollen  Handi>i..hr]ft  (('otton.  Vitel,  X,  15)  zu  Kopenh^en 
1815,  nnd  mit  lateinischer  Ueberaetauug.  —  The  Anglo-Saxon  Poems  of 
Beuwnlf  the  Travellets  Suug  and  thc  battle  if  Pinneüljurgh,  ed.  )jy 
1  h     M   K  rabl  L     d    1     3  i    1  A  Transliitiün  of 

th    Augl    Sax      F  IL  II       tl  a     p        glossary,  pvet'act  and 

jlUg     1      t      IjJh    MKinhl  LI    18  7.-  BcownU,  das 

Ittdth  gll       b     Mandait     halten    Heldengedicht  nach 

Q  h  It        d         1  I    t        1  d    nythologischen  Be- 

h  ng      b  tra  1  tet    E     B  t  a„    a  G     h  ht    alt     deutscher  Geistes- 
t    d  HL         S     H  11    ISJ  B  If     Heldengedicht  des 

acl  te    Jah  hdtZ  teMl  dAg  Isäohsischen  iti  das 

Nohhdtl     tb     mndbrstt      IntEnltg  and  Anmerkungen 
h  f     ^      g  i-tt       11  Mt  K  rtchcn     8.     Zürich 

I&IO    -  rh    A  gl     ax      P    m      f  b      w   If     fh    Scöp  or  Gleeman^s 


T  1        d  th  F  ght    t  F         b    g   w  tl 

1 1     1  t  a    1,,  Notes,  Glössarj 

t     by  B     j    m  n  Th     p      0  f   18  5 

)  N    h  Thoriie  aus  der  ersten 

H-üft    des  1)    Jah  h    B§       P    f  i    XI 

)  W  th  respect  to  this  the 

Id    t  h          p    m   n  auy  g    ina    to  g 

y    p           s  that  it  is  not  an 

ginal  i    «1    t  n     f  th    A  glo-Sas 

ns      h  t      metrieal  paraphrase 

f       h             Saga         1      1        tl 

th  w    t    f  Swedeu,  in  the  old 

1  nguag      f  th    N    th        1  p 

babi)  1     nght  to  this  ouimtry 

1       t,        )     f  th    D  nisl    1\      tj     (Th 

p                t.  VHI-)    Auftauend 

VI   bt         l    h     las     d      'Jl      d        m 

Th   p       Ibst  bemerkt,  keine 
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Die  uisprüngliehe  Heimatb  der  Beowulfssage  ist  das  schwe- 
dische Goethland.  Das  Beowulflied  wird  durch  einen  Mythus  von 
Skild,  dem  Stammvater  detSkildinge,  der  altdänisclien  Könige, 
eingeleitet,  die,  wie  die  Fürsten  aller  deutschen  Stämme,  ihre  Ab- 
stammung von  Wöden  (Odin)  herleiten,  als  dessen  Vorfahr  die 
angelsächsischen  Stammtafeln  den  Finn,  Häuptling  der  Friesen, 
bezeichnen. ') 

Wie  verläuft  nun  das  buntsclieckige ,  aber  immerhin  merk- 
würdige, älteste  germanische  Heldengedicht?  Geben  wir  die 
Hauptpunkte  an: 

Hrothgar,  angestammter  König  eines  Landzipfels  im  Nor- 
den von  Jütland,  erbaut  sich  eine  prächtige  Königshalle,  Heo- 
rol  oder  Heorl  genannt,  eine  „hohe  hornreiche"  Trinkhalle, 
die  ihm,  kaum  dass  er  sich  darin  gemüthlich  eingerichtet,  der 
GrendeP),  das  Teufeisgeapenst,  der  Menschenfresser,  der  des 
Königs  Dienstmanuen  und  Zechbrüder  bei  nachtschlafender  Zeit 
überfällt  und  mit  Haut  und  Haaren  auflfrisst,  in  ein  Schlachthaus, 
in  eine  Mördergrube  verwandelt.^;     Das  treibt  so  das  gräuliche 


1)  Ettniüller,  der  meist  Kemble'a  Ansichten  iind  Ansführnngen  folgt, 
unterscheidet  in  der  Einleitung  /.a  seinem  Beowulf  gesehiehtliehe 
und  mytliisclie  Epen.  Erster«  dnd  ihm  solche,  die  dadurch  entstan- 
den, dass  das  Vulk  selbst  geschichtliche  Ereignisse  nach  seiner  Art  und 
Weise  auffaeste,  unLewusst  mehr  oder  minder  umgestaltete  und  in  dichte- 
rischer Form  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortpflanzte.  Mythische 
Epen  dagegen  sind  diejenigen,  welche  dadurch  entstanden,  dass  das  Volk, 
infolge  des  Christenthums,  seine  Götter  entweder  gradezu  in  menschliche 
Helden  verwandelte,  oder  aher  Thaten  der  Götter  geschichtlichen  Helden 
beilegte.  So  z,  B.  vertritt  Dietrich  von  Bern  bald  den  Wödan  (als 
wilden  Jäger),  bald  den  Thunar  (als  Biesentödtflr).  Die  Beowulfssage 
war  ursprünglich  ein  Mythus,  dem  Helden  derselben  kam  gottliche  Wesen- 
heit zn.  Beowulf  ist  daher  eine  mythische  Figur  wie  der  feigurth  der  , 
Edda.  —  2)  Den  Namen  leitet  J.  Grimm  vom  aJthothd putschen  krintiV 
(vectis)  Höllenriegel  ab.")  Ettmüller  von  'grand  Mulm  der  Zermalmer", 
'to  grind'  im  Englischen  „zermalmen".  Ueber  Grendel  und  dessen  Sipp- 
schaft s.  Grimm,  deutsche  Mythol.  S,  148   '■6'     Urendel  s  Modor  (Mutter). 

3)        Der  grimme  Gast  war  Grendel  geheiasen 

Ein  mächt'ger  Markgänger'),  der  die  Moore  bewohnte 
V  101  f. 

*)  Leviathan  heiset  vectis  (Trämel,  Kolben),  ,,quia  nsque  ad  necem 
perCQtit."    (Greg.  Magu.  I.  111.     Grimm,  Myth.  S.  56Ü.) 
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Moor-  und  Pfützengespenst  seine  zwölf  Winter  fort,  „bis  unwoliu- 
licli  stand  der  Hänsor  hehrstes".  König  Hrothgar  und  die  8kil- 
dinge,  das  ganxe  däoisclie  Volk,  raufte  aic]i  vor  Gram  und  Drang- 
sal die  Haare  aus:  „das  war  müchtiges  Unheil",  „und  griname 
Nothqual,  der  Nachtöbel  grösates".  Da  brielit  der  Than  von 
Hygelak,  ein  tapferer  Gotbe,  nachdem  er  von  Grendei's  Fahrten 
und  üntliaten  vernommen,  auf  mit  Gefolge,  und  segelt  nach  dem 
Lande  der  Sküdinge  (jutische  oder  Westdäneii).  Dieser  Than 
von  Hygelak  ist  Held  Beowalf  oder  Binneuwolf,  Neffe  des  Königs 
Hygelak,  von  Westgothland.  Kr  erscheint  mit  seinen  15  fide- 
lingen  in  heldenstarker  Grossmuth,  als  freiwilliger  Retter  \ind 
Befreier  von  dem  Scheusal,  dem  Grendel,  und  zwar,  wie  ei'  dem 
hocherfreuten  König,  Hrothgar,  kündet,  nicht  mittelst  Waffen, 
sondern  im  Ringkampf. ') 

An  der  Tafel  eraähit  Beowulf  seine  schrecklichen  Kämpfe 
mit  den  Nickers,  „Seeungeheuem",  auf  dem  Meeresgründe.-^) 

Hrotligav's  Königin  erscheint  in  der  Halle  und  kredenzt 
den  Gästen  den  Meth,     Beowulf  erneuert  die  Zusage,  dass  er 


Grimm  und  groUend  der  ßraase  kam, 
Easeh  und  risch  in  der  East  er  eignS 
Der  Degen  dreiseig. —  ^-  121. 

1)  Hab  anoh  erfatrcn,  dass  der  Furchtbare 

Keiner  Wurmhaut**)  wegen  Watfeu  nimmer  furchtet: 

So  verheisa'  ich  denn,  so  mir  Hygclük  sei 

Im  Muthe  tauld,  mein  Qebicter, 

Dass  ich  Schwert  nicht  trage  oder  scJiweren  Schild, 

■Den  Groldbrand,  zum  Kampfe;  nur  mit  Griffe  will 

Auf  den  Feind  ich  fahnden  und  um's  Ferch'"!  kämpfen. 

436  f- 

2)  Mich  KU  Grunde  zog. 
Der  febet)  Befehder;  fest  mich  er  hielt 
Glimm  im  Griffe;  aber  die  Gunst  mir  ward, 
Dass  ich  den  Unholil  mit  dem  Orttt)  erreichte, 
Mit  der  Hilthartaftt)  Hadeaturm.'t)    E*  erfahr 

•j  Siiukgeist.  ~  •')  Wie  Pafnir  im  Nibekngenhed.  ~  "*)  Loben.  — 
t)  Bunte,  in  Farben  achiUemd.  —  ffl  Ort:  Spitze.  —  fff)  Helbarde, 
Kampflicil,  —  'fl  Kampfstern, 
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den  Grendel  bewältigen  werde.  König  und  Königin  verlasen  die 
Trinkhalle  und  begeben  sich  zur  Euhe.  Während  die  Anderen 
schlafen,  erwartet  Beowulf  in  seinem  Bette  die  Ankunft  des  Gren- 
del, der  nicht  lauge  auf  sich  warten  lässt,  und  gleich  beim  Ein- 
tritt in  die  Halle  einen  von  Beowulf'a  schlafenden  Edelingen  vom 
Lager  aufgreift,  und  selbigen,  uoch  schnarchend,  verspeist.*) 
Kampf  mit  dem  Gransal,  der  seinen,  ihm  von  Beowulf  ausgerisse- 
nen Arm,  niederträchtigerweise,  in  des  Siegers  Hand  zurüeklässt. 


Das  mächtige  Meerthier  durch  meine  Hand! 

Oft  mich  also  die  UngethBme 

Dreist  bedräng-ten ;  ich  diente  ihnen 

Mit  scharfem  Schwerte;  wie's  schicklich  war. 

—    am  Morgen  drauf  vem  Murdstahl  alle 

Wnnd  sie  lagen  auf  dem  Wellenrücklaas 

Durch's  Schwert  gesch wichtigt.    —    —    — 

Da  anr  Wuhnang  kam  der  Wüthrich  gefahren, 

Theillos  der  Tugend ,  rannte  zur  ThOre  flugs , 

Der  leue rhand festen ,  sie  mit  Fäusten  greifend, 

Anfriss  der  Unhold,  der  ühelgesiimte. 

Des  Hauses  Einlas«;  hastig  darauf  dann 

In  die  farhhelle  Flur  der  Feind  trottete; 

Der  Ingrimme  eilte.    Ton  den  Augen  schoss  ihm 

Ein  Leuchten  des  Schauers,  der  Lohe  Tergieichbar. 

In  der  Halle  sah  er  der  Helden  Menge 

Schlafen,  die  Sippen,  in  Sammlung  hier, 

Der  Menge  Genossenschaft.    Sein  Muth  da  lachte: 

—  er  griff  in  grimmer  Eile 

Der  Schläfer  einen,  scbliss  ihn  plötzlich, 
Biss  die  Beine,  trank  das  Blut  der  Ädern, 
Schlang  grosse  Stücke    —    —    — 

—  —    —    —    —    —    fürder  schritt  et. 
Griff  mit  den  Händen  den  hei^starken 
Becken  im  Buhbctt:  der  reckte  die  Hand  aus. 
Faeste  mit  der  Faust  den  Feind  behende, 
Äufmerksamlichst,  anf  den  Arm  sich  stQtzend. 

—  —    —    Anf  hub  er  sich. 
Fest  ihn  fassend;  die  Finger  da 
Dem  rückgebeugten  Biesen  brachen. 

Als  vorwärts  plötzlich  der  Fürst  (Beowulf)  ihn  drängt«. 
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Volk  uiid  Tlianes  eilfin  herbei,  sioli  Heowulf's  iiiifc  Greii(]ers 
Arm  bewaffneten  Arm  zu  besehen.  Lobgesänge  und  Siegeslieder 
y.mn  Preise  des  Helden  ersclmlleTi,  womit  sich  die  von  einem 
Than  vorgetragene  Erzählung,  betreifend  Siegmund'a  des  Wol- 
aungea  oder  Waelsing,  und  dessen  yohnes,  Pitela,  Heldenthaten 
so  einstimmend  in's  Ganze  verflirbt,  dass  die  Sage  aus  der  Edda 
hierher  passt,  wie  Grendel's  Fansfc  in  BpowHlfs  Arm  auf  des 


—  —    —    _    —    Die  Hall'  ertönte. 
Grussea  Wniiilec  Ua  ivai',  das*  diu  WonnehaUe 
Ertrug  die  Tcittfesteu,  dass  iiiclit  in  Trümmer  fiel 
Der  fürstliche  Pclsbau    —     —     ^    —    — 

_      _     _     _    „     _  Von  doli  Süllen*)  flog  da 
Manclie  Methljank  — 

Mit  Uolde  gezieret,  wo  die  Grimmen  kämpften.    — 
_  —    —    —    Der  Laat  stieg  auf 

Neu  geiingsaiii.    Den  Norddänen  kam 
Scliütternder  Schrecken,  der  Hehildkämpen  jedem. 
Die  auf  dem  Walle  den  Wuf")  crhflrteii,  '29  f. 

Beowulf's  Kämpen,  vim  dem  fSrchterlichen  Kampfgetöse  aufgeschreckt, 
eilen  dem  Helden  zu  Hülfe.  Aber  die  Wnrmhitut  des  Hullbewuhnevs,  des 
Sunipfriesen,  sputteto  der  Schwerter,  dr)ch  der  eisernen  Piugev  nicht,  wo- 
mit der  Mag  Hjgeläkes,  Held  Beuwiilf,  mit  eiuem  ßnck  den  Arm  aua 
dem  Gelenke  riss: 

An  der  Achsel  ward  ihm 
Sichtbarer  Schwung,  die  Sehnen  üerspi'auKen 
Die  Beiuschlüsse  I  arate      Be  wulle   ?arl 
Die  Gnnst  des  S  eges    Grendel  musste 
Ferrhwnnd  *'*)  fliehe  i  nnter  die  PeenhttUet) 
Suchen  wunneluse  W  hi  u  i„       usste  lere  t&  auch , 
Dass  seines  Altcis  Ende   1       a 
Der  Tage  Volhahl     —    -    —  826  f. 

-  -     —     —    —    Oftn  s  Zei  hen  «ar 
Als  der  Hiltroaan  ff)  Hand  al  legte 
Arm  und  Achsel    alles  la  nar 

Der  Seedäaen  Vtlk  dei  borge    entleiigt 

Der  Griffe  Grendel  t,     nte  u   gran       Da  h  S45  f. 


')  Schwellen.  —  ")  Wehegeschrei.  —  '•')  Tödtlich  verwundet.    — 
t)  In's  Moor,  in  den  Torfgrund.  —  tt)  Held  Beownif. 
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Auareissera  Äuge.')  Sigmnnd'a  Sohn  Fitela  ist  der  von  Sig- 
mund mit  seiner  Schwester  erzeugte  Sinfiötli,  nach  Wilh. 
Grimm's  Auslegung.^)  Nach  diesem  Vortrag  eines  der  Volsunga- 
Sage,  entsprechend  Grendel's  Arm,  ausgerissenen  Bruchstückes, 
beschliesst  Pferderennen  den  Freudentag. 

Im  folgenden  XIV.  Gesang  stattet  König  Hrothgar  dem  zu- 
rucltgelassnen  Arm  des  Sumpfiingelieuers  einen  Besiehtigunga- 
beauch  ab.  C.  XV  wird  die  Trinkhalle  Heorot  in  ihrem  vormali- 
gen Glanz  wieder  hergestellt^),  ein  grosses  Festessen  veranstaltet, 
wobei  Beowulf  und  Genossen  mit  Prachtgesehenken ^)  für  ihre  den 
Skildingen  aus  freiem  Heldeuantrieb  geleisteten  Dienste  belohnt 
werden.  In  solchen  Schilderungen  ist  das  Beowulf-Gedicht  vor- 
züglich. Darin  liegt  seine  Stärke.  Das  eigentlich  Poetische: 
Pabelerfindung,  ein  das  Ganze  beherrschender  Gedanke,  mythische 
Natur-  und  Geschichtssymbolik,  zauberhafte  Darstellung  des  Seelen- 


1)  Ettmüller  bemerkt  za  V.  886;  „Der  Angelsachse  vermengt  den 
Vater  Sigroimd  mit  dem  Sohn  Sigfried"  und  weist  dem  Ängelsachseii 
noch  verschiedene  andere  Verwechaelungen ,  aus  oberflächlicher  Keontnisa 
der  Nibelungen  sage,  vonseiten  dea  angelsächaischen  Bdeling,  nach.  — 
2)  Heldensage  S.  14—17. 

3)  _    _    _    _    Zu  Hanf  da  waren 
Miumen  und  Maide,  so  die  MethhaUe, 
Den  Gastaaal  zierten.    Goldreieh  blinkte 
Wift')  an  den  Wänden,  reiche  Wunderschau 

Solchen,  die  solches  zu  sehen  lieben.  1001  f. 

4)  Er  (Hrothgar)  gab  Beowulfe  — 

Ein  gülden  Eampfbanner  zum  Kämpenlobne  -t— 

Helm  und  Brünne.    Das  bebre  Kampfschwert  (liesa  er). 

Das  reichgeschfflüokte,  die  Eeckenfahne 

Dem  Biedern  hcingea.    —    —    —    —    —    — 

Auf  des  Helmes  Dache,  dem  Hanptschirme , 
Ein  Eber  stund.    —    -—_    —    —    —    — 

Dann  hiess  der  Eorle  Schatz")  acht  der  Bosse, 
Bänder  an  den  Backen,  in  den  Bann  ziehen. 

Und  Beowulfe  über  beides  er  da, 

Ueber  Waffen  nnd  Rosse,  Gewalt  verlieh 

Der  Ingwine  Obherr,  zu  eignem  Gebranche.  1033  f. 


**)  Der  Earle  (Grafen)  Hort,  der  König. 
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lebens,  zarter  und  furchtbarer  Leidenschaften,  wie  in  den  Nibe- 
lungen- und  Edda-Liedern,  sieh  entwickelnd  in  hinreissender  Ab- 
wechselung der  Tonarten  —  diese  Poesie  darf  man  im  Beowulf- 
Epos  nicht  suchen,  dem  der  Seeienhaueh  aller  Dichtung:  das 
anmuthjg  oder  leidenschaftlich  Weibliche,  in  Gegensatz  zum 
heroisch  Eeckenhaffcen  gebracht,  wie  jede  Ahnung  eines  poeti- 
schen Kunstgeistes  abgeht. 

Der  XVL  Gesang  ist  bedeutend  durch  die  von  einem  Gleo- 
man  zur  Haife  vorgetragene  Geschichte  vom  friesischen  König 
Fin,  der  Königin  Hiltburg  oder  Hildeburh  und  ihren  Söhnen, 
und  der  Austilgung  des  friesischen  Königshauses  durch  den 
schrecklichen  Messersehwinger,  den  Angelsaclisenkönig,  Hengist, 
der  auf  einem  Sandhügel  am  Stonehenge  bei  Salisbury  seine 
Messerkünste  mit  dem  Kopfe  büsste,  den  ihm  der  Britenführer 
Eodel  abschlug, '} 

üeber  die  Fehde  der  Skildinge,  unter  Hengist's  Anführung, 
mit  den  Friesen  giebt  Ettmüller  in  der  Einleitung  zum  Iteowulf 
(S.  30  f.)  hinreichende  Auskunft.  Der  Königin  Hildburg  Mutter- 
sehmerz in  unserm  Gesang  wird  völlig  übertäubt  von  Schilde- 
rungen äusserliehen  Kampfgetümmeis:  Brünnenkraehen,  Sehwerter- 
splittern,  Fluthsturm  und  geffässiger  Lohe,  „der  Geister  gierigster". 
Wie  hätte  nicht  der  Dichter  von  Chriemhilden's  Noth  und  Weh 
hier  die  Seelenkämpfe,  die  Herzenssehlachten,  die  Jammerstärme 
des  Mutterleids  w(^enhaft  ergossen!  des  Lesers  Herz  mit  solchen 
Schilderungen  zerrissen.  Dazu  freilich  gehört  mehr 
Poetenzeug,  als  um  einem  Moor-  und  Torfdämon  den  j 
scheu  Arm  auszureissen. 

Nach  beendigtem  Gesai^  reicht  Königin  Wealtheves 
ihrem  Gemahl  den  Becher^),  und  empfiehlt  dem  Grendel-Besieger 
ihre  beiden  unmündigen  Söhne.  Der  Gegensatz  zur  verwaisten 
Friesenkönigin  Hildburg  wäre  sinnvoll  und  poetisch  ergreifend, 
wenn  die  zeratöckelte  Planlosigkeit  des  Gedichtes  die  Annahme 
einer  solchen  beabsichtigten  Beziehung  zuliesse.    Dem  Trinkzu- 

1)  Amputato  capite  ad  tartarnm  diresit.     (Gottfr.  Monm.  VUI.  c,  7.) 

2)  Fasse  dieseu  Becher,  Volkkönig  dn, 
Hortvertheiler ! 


:,y  Google 


Grendel's  Uatter.  243 

sprach   folgt  abermalige  Beschenkung  des  Beownlf  mit  einem 

reichen  Anzug  nnd  einer  Goldkette,  die  mit  dem  berühmten  Hala- 
sehmuck  der  Brosings  verglichen  wird,  welcher  späterhin  in 
den  Besitz  dea  Gothenkönigs  Hermanric  kam  und  schliesslich  in 
die  Hände  der  Franken  fiel.') 

Die  Mannen  haben  sich  zur  Ruh  begeben,  aus  welcher 
sie  aber  durch  den  mitternächtlichen  Besuch  von  Grendel's 
Mutter  aufgeschreckt  werden,  einem  noch  grässlichern  Scheusal, 
als  ihr  einarmiger  Sohn,  den  sie  zu  rächen  naht.  „Hier  nun 
schleunig  ward  Aufsprung  der  Männer",  aber  schon  hat  Mutter 
Grendel  einen  Edelii^  erfasst  und  ist  mit  ihm  zum  „Feenmoor" 
abgetrollt.  Held  Beowulf,  der  in  einem  andern  Gemache 
schläft,  wird  von  König  Hrothgar  entboten;  dieser  erzählt  ihm 
den  schauderliafteu  Vorgang,  schildert  die  schreckenvolle  Be- 
hausung ^)  des  Grendel  und  ruft  ihn  auf,  das  üngethura  sammt 
Mutter  zu  vertilgen.  Beowulf  unterzieht  sich  auch  diesem  Aben- 
teuer, in  der  starkmuthigen  Zuversicht,  eines  von  Mutter  Grendel's 
Beinen  mindestens,  als  Trophäenbeil^e  zu  ihres  Sohnes  Arm, 
mitzubringen,  und  macht  sich  auf  den  Weg,  Es  ist  Beowulf s 
descensus  ad  aYemum  und  die  Schilderung  der  Öden,  „wonne- 


1}  Vgl.  Thorpe  Beow.    Introd.  p.  XXV.  not.  1. 
2)        —    —    —    —    —    In  Finsterniss  sie 

Wohnten,  in  Wolfsllüften ,  an  windigen  Nossen*), 
Prech  im  Peenmoore,  wo  ein  Felsenstroia 
Unter  der  Nossen  GeklBfte  nidwärts  schäumet 
Unter'B  Feld,  die  Plnth.  —  Nicht  fem  von  hier  ist's, 
£iner  Meile  Baum,  wo  der  Moor  sich  findet. 
Ueber  ihm  r^en  rauschende  Bäume. 
Zur  Nacht  man  da  Nothwunder  schauet, 
Feuer  auf  der  Fluth.    —    —    ^    — 
—    —    —    —    ~    Sicht  ist's  geheurer  Ort! 
Der  Pluthen  Gemeng  fernhin  aufspritzt, 
Wild  zu  den  Wolken,  wenn  der  Wind  aufstört 
Leide  Gewitter,  bis  die  Luft  sich  schwärzet, 
Die  HimmeJ  hallen.  —  1571  f. 

Die  Schüderung  ist  eine  der  farbigsten,  mit  Baftigem  Tor&noorpinsel  ge- 
malt ,  ob  sie  aber  'a  highlj  poetic  descriplion  iß",  als  welche  sie  Thorpe 
hewnndert,  „that  is  the  question." 

*)  Landzungen. 
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Sumpflandschaft  leicht  das  Vorzüglichate  von 
malerischer  Leistung  in  dem  Gedichte.') 

I)        Da  üfaerstieg  der  Bdelioge  Spross 

Steiler  SteinWüfte  Steige  der  Klemmimg. 

Enge  Eiawege,  uukund  Gebahn, 

Nidschroffe  Nossen ,  Niiliäusor  yiel, 

-^    —    —    _    Das  Wasser  stund  drunten 

Blntig  und  blomig.')    Die  Biderben  alle, 

Die  frischen  Dänen,  die  Freunde  der  Skildinge, 

Kaum  es  ertrugen,  da  ihnen  kund  es  ward 

Den  Eurlen  allen.    —    —    —    —     —    — 

Das  Volk  sah  wallen  die  Fiuth  vom  Blute, 
Vom  heissen  Herzsafte.    Ein  Hörn  sang  zuweilen 
Schallendes  Schauerlied,    Die  Schaar  sass  nieder, 
Sahn  auf  dem  Wasser  Wurmkiinnes'*)  Menge, 
Seltne  Seedrachen,  im  Sunde  sich  turameb. 
Und  auf  den  Nossen  Nichse  liegen.    —    —    -. 
Würmer  und  Wildthiere,  weg  sie  stürzten 
Erbost  und  böse,  als  den  Brast  sie  hörten, 
Das  Grundhom  gellen.    —    _    —    —    — 

—  —    —    —    —    —    Sich  gürtete  Beowulf, 

Der  Eurl,  das  Eisenileid,  nicht  um's  Alter  sorgend"*), 
und  rüstet  sich  mit  Helm,  Brünne  und  dem  Schwert  Hrunting,  „ge- 
härtet im  Heerblnte",  das  ihm  zum  Kampfe  lieh  der  Kunderf)  Hroth- 
gar's.    Nimmt  Abschied  vom  Könige,  dem  er  die  Kampfgefährten  enipflehlt, 
und  enteilt  mit  „Inkraft",  das  Abenteuer  zu  besteben: 
Das  Haff  empfing 

Den  tapfem  Kämpen ,  einen  Tag  es  währte , 

Eh  den  Seegrund  er  sehen  konnte. 

Flugs  ersähe  er  die  der  Fluthen  Bereich 

Hundert  Halbjahre  hassgrimm  bewohnte, 

Die  Mordgrimme,  Mürrische,  dass  ein  Mensehenkiiid, 

Ein  Unkunder ,  den  Abgrund  von  Oben  besuchte. 

Griff  da  nach  ihm  mit  greulichen  Klauen. 

Den  Fürsten  fing  sie.    —    —     —    —    — 

—  —    —    —    —    Die  Herwatft)  ihn  schirmte.  —    — 

—  —    —    —    _    Äbgf  der  Wunden  viel 
Schwächten  ihn  im  Sunde.    Der  Schwimmthiere  manches 
Hatten  mit  Hauzähnen  den  Heerserkttt)  gebrochen, 
Geängeet  den  Elenden  ,_-.—_ 

•)  Trüb.  —  ••)  öewürm.  —  **•)  Beowulf  ist  ein   schon  bejahrter 
Held.  -   f)  Herold,  —  ttl  Rüstung.    ■     ttfi  Panzer. 
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Sollte  dean  nicht,  zur  Ehrenrettung  des  immerhin  tüchtigen, 
im  Decorationsstyl,  in  Schilderangen  und  Au^utz  von  Bierhallen, 


—  —    _    —    _     Feuerlicht  sah  er. 
Bleichen  Schimmer,  blinliend  leuchten,  — 
Die  äeewölfe  da  sah  der  Gute, 

Daa  mäcLtige  Meerweib;  mnth^eu  Kampf  erhob  er, 

—  —    —    —    —    Die  Klinge  trog 

Im  Gefecht  den  PürsteD.     —    —    —      - 

Da  ward  er  aturmgrimm    - 

Warf  das  Waffen  hin,  das  gewundene,  schmuckziere, 

Griff  dann  an  der  Achsel    —    —    — 

Orendel's  Mutter. 
Die  alte  Sampfheie  rang  ihn  aber  nieder,  „daes  er  zu  Fiille  kam",  nahu 
Sachs,  „die  breite  Klinge", 

Gesunken  wäre  da  der  Sohn  Eegtheöwes  (Beowulf) 

Uirtern  grossen  Grund,  — 

Wenn  nicht  die  Heerbrönn'  ihm  Hülfe  leistete, 

Das  harte  Hiltnetz  und  der  heilige  Gott.  —  —  — 
Der  Kämpe  erblickt  „ein  altes,  eekstarkes  notoniscbes*)  Schwert",  daa 
fasst  er  nnd  schlägt  auf  die  Seevettel  los,  „dass  ihr  am  Halse  das  harte 
eindrang",  —  ,,auf  die  Plur  sie  stürzte".  „Schweisslicht  war  das  Schwert, 
des  Werkes  sich  der  Sieger  freute";  schlägt  iu  Einem  Aufwaschen  Grendel- 
Sohn,  der  sich  auf  dem  Lager,  brüllend  Tor  Schmerz,  umherzühlt,  auch  * 
noch  den  Eopf  ab.  König  Hrothgar  und  die  Becken,  die  am  Holm  des 
Ausganges  harrten,  sahen  „die  Brandung  blntroth". 

Beownlf  erzählt  dem  Könige  seinen  Ringkampf  auf  Meeresgrund  mit 
dem  scheusfllichen  Kiesentorfweib.  und  überreicht  ihm  den  Griff  des 
Schwertes,  womit  er  die  alte  Grendel  erschlagen,  nnd  dessen  Klinge  Tom 
heissen,  giftigen  Blute  der  Unholdin  zerschmolz. 

Beowulf  verabschiedet  sich  vom  König  Hrothgar  und  von  dessen  schreck- 
lich heimgesuchter,  hier-  und  blutreicher,  nun  aber  vom  Hygelftk-Helden 
wieder  zechlustig  hergestellter  Methhalle  samt  Methbänken;  schifft  sieh 
ein,  landet  an  dem  Pürstensita  Hygel&k*'),  „dem  SeewaJle  nah",  und  be- 
schattet von  einem  äusserst  dunklen  Stammbaum  Derer  von  Hygelftb,  um 
den  wir  uns  herumdrücken,  erfährt  den  freudigsten  Empfang;  kommt  ans 
abermaligem  Erzählen  der  bei  Hrothgar  bestandenen  Abenteuer  nicht 
heraus;  bietet  einen  Theil  seiner  vom  Skildingei-Könige  erhaltenen  Ge- 
schenke der  Hjgeiak'achen  Tetterschaft  und  Hauptmage  an :  „den  Eber- 
hauptsohmnok,  den  heerfesten  Helm,  die  helle  Brünne,  u,  s.  w.,  empfängt 

')  Riesiges.  —  ••)  Hygeläk,  der  Stammvater  von  Beownlf a  Ge- 
Boblecht,  fiel,  dem  Gregor.  Tnron.  zufolge,  zwischen  515—520. 
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Waffenschmuck,  von  Landschaftlichem,  in  Wappenmalerei,  durch 
markigen  Farbenglanz  und  energische  Ausdruckskraft  vorzüglichen 

vom  „Hauptmagen"  ab  Gegengeschenk  „sieben  Tausende,  Burg  und.  But- 
stnhl"  will  sagen,  Pfalz  und  Thron,  Die  „Sieben  Tansende"  litost  der  ge- 
scheide  Kemble  in  daultenswerther  Weise  unerklärt;  EttraüUer  leider  nicht, 
sondern,  erklärt  die  „Sieben  Taasend"  (2210),  als  gründlicher  Deutscher, 
der,  wie  der  Edda-Zwerg  Allwis,  Alles  wissen  und  erklären  mass,  so  haar- 
scharf aus  Grimm's  Bechtsalterthüniern  S.  562  ff,,  und  so  einleuchtend,  dass 
Unsereinem  vor  Klarheitsblendung  die  Augen  übergehen,  und  Unsereins 
gar  nicht  einsehen  and  begreifen  kann,  wie  Dertansend  und  Sieben- 
tausend miteins  der  Drache  dahergespieen  kommt,  „der  des  Hortes 
Haufen  bewachte,  die  starke  Steinburg",  in  BeowuK's  „breitem"  Reich, 
das  er,  Beowulf  nämlich,  nie  „ein  fruter  König",  „wohl  füafaig  Winter 
hielt",  wie  überhaupt  dieses  mit  dem  Tod  des  Helden  schliessende  Drachen- 
hampfabenteuer  zu  Anfang  und  Mitte  des  Beowulf-Liedes  stimmt.  Der 
Zusammenhang  dieses  Drachenschwanzes  mit  dem  Ober-  and  Mittclleib 
des  dänisch- seh wedisch-angel sächsisch-jütischen  Heldengedichtes,  den  zeige 
uus  der  „Sieben  Tausend" -Erklär er,  und  weise  ihn  ans  Grimm's  Eechts- 
alterthlimern  nach,  wenn  er  kann,  et  eris  mihi  magnus  Apollo! 

Der  Drache  aber  lässt  eich  das  Alles  nicht  anfechten :  er  speit  getroat 
Feuer  und  Flammen  und  glühende  Aschen,  und  zerstört,  ohne  zu  fadceln, 
nicht  nur  Beowulfs  Königssitz;  "der  nackte  Neiddrache",  der  „zur  Nacht- 
zeit flieget  mit  Feuer  nmfangen",  brannte  auch  in  die  angelsächsische 
Beowulf-Handschrift  so  viele  und  solche  Locher  an  dieser  Stelle,  dass  der 
atabreiraende  Erldärer,  die  durch  ihre  Abwesenheit  glänzenden  Hemietichen 
mehrmals  hintereinander  mit  zwölf  Kreuzen  bezeichnen  und  diese  in  einer 
besondern  Note  erläutern  mnsste:  „2221.  Von  hier  an  finden  sich  in  der 
angelsäehaischen  Handschrift  mehrere  grössere  oder  kleinere  unlösbare 
Stellen.  Sie  hat  bekanntlich  durch  Feuer  gelitten."  Bestätigt  von  Ben- 
jamin Thorpe:  'Here  the  state  of  the  mannsoripfe  is  such  as  to  render 
an  intelligible  account  of  the  treaaare  and  its  andent  owners  impossible.' 
Und  Punkte  über  Punkte  als  Lückenhüsser.  Ob  das  unversehrte  Mann- 
script ein  Licht  über  die  Zusammengehörigkeit  dieses  SchlussstückM  zum 
Hauptkörper  des  Epos  aufgesteckt  hätte,  das  bleibt  eine  offene,  nur  mit 
Kreuzen  und  Punkten  ausirafüUende  Frage. 

Erst  nach  weitläufigen  Erzählungen  von  Schlachten,  Kämpfen  und 
Fehden  zwischen  Schotten  und  Schweden,  wobei  der  Drache  emgeschlafen, 
ermuntert  sich  derselbe  zu  erneuertem,  Berge  und  Manuseripte  verbrennen- 
dem Feuer-  und  Flamm ensp eien ,  dem  endlich  der  mindestens  hundert- 
jährige Recke  Beowulf  in  einem  Austragskampfe  mit  dem  Ungeheuer  das 
Handwerk  gelegt.  Der  Kampf  wird  mit  stabreimond  glühendem,  von 
d  rächen  feuergiftigen  Farben  durchtränktem  Pinsel  geschildert; 
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dänisch-sächsischen  Nationalgedichtes,   sollte  nicht  irgend    ein 
Sinngehalt  aas  diesen  Grendel's,  Mnttei  und  Sohn,  diesen  hohlsten 


—  —    —    —    Mit  Preise*)  ging 

Des  UngetMüies  Äthem  aan  you  dem  Strome 
Der  heisse  Hildbroden;  der  Hügel  erdröhnte. 
Der  Kämpe  im  Berge")  da  den  Kampfsehild  wandte 
Gegen  den  granenhaften  Gast.    —    —    — 

—  ^    — .    —    Pen  Stahl  schwang  auf 
Der  kübne  Kampffürat,    —    —    — 

—  —    -,-    —    Beiden  ward  da. 

Den  Grimmgesiimten,  Graun  vor  einander.    —    — 

—  —    ^    —    Der  Wnrm  da  bog  sich 
Schnell  zusammen,  in  Schlauheit  lauernd; 
Begann  drauf  brennend,  gebogen,  za  schreiten, 
Zum  Streite  za  stampfen.    —    ^    — 

—  —    —    —    Die  Hand  schwang  auf 

Der  Geäten  Herrscher,  den  GrausvoUen  schlug  er 

Mit  dem  alten  Erbsehwerte,  dass  die  Ecke"*)  erweichte  — 

Feuer  schosa  erf) ,  fernhin  sprangen 

Streites  Lohen.  — 
Dem  greisen  Helden  ward'  es  schwül  zu  Mathe  unter  Helm  und  Brfinne. 
Alles  stand  auf  der  Kippe,  kam  ihm  nicht  sein  junger  Vetter,  Eecke 
Wiglaf,  in  dem  Augenblick  zu  Hülfe,  wo  Held  Beowulfa  Schwert,  Naeg- 
ling,  in  Stücke  zersprang,  und  der  Drache  den  greisen  Kumpan  mit  den 
fürchterlichen  Tatzen  schon  nrnfasste.  Wiglaf  versetzt  mit  seinem  Schwert 
dem  Unthier  eine  fleischende  Wunde.  Jetzt  zieht  Beowulf  seinen  angel- 
sächsischen Seai,  das  lange  Messer,  und  stösst  es  dem  riächelnden  Drachen 
in's  Gekrös,  der  aber  schon  den  Stoss  durch  seinen  giftigen  in  die  Wunde 
geflöseten  Geifer  wettmacht.    Beowulf  füUt  sein  Ende  nahen, 

—  —    —    —    Nun  die  Wände  begann. 
Die  ihm  der  Eiterdrache  anfangs  da  schlug. 
Zu  schwären  nnd  zu  schwellen,    —    —    — 

—  —    —    —    Da  war  all  verflossen 

Der  Tage  Zahlmaass,  der  Tod  ganz  nahe.  2716  f. 

Auf  einem  Wallstein  aitzend,  heisat  er  dem  Wiglaf  den  reichen  Hort  des 
Drachen  h erheisch alTen.  Held  Beowulf  erfreut  sich  noch  des  Anblicks  der 
Schätze, 

Kühn  ich  nnn  kaufte  der  Kleinode  Hort 

Mit  meinem  Todel 
Ordnet  sein  Begrähniss  an  und  stirbt. 

*)  Schrecken.  —  **)  Beowulf,  —  •")  Schneide,  —  t)  Der  Hügelwart, 
der  Drache. 

Ho.tcdbyGoOgle 


248  I'as  engliscLe  Drama. 

von  allen  Schemen  und  Maschineriedämonea  der  epischen  Poesie, 
sich  herauadeuton  lassen?  Dass  sie  k.  B,  als  Personificationeu 
von  Naturweseti  zu  betrachten  wären?  Pei'sonificationen  der 
Moor-  und  Marschländer  in  jeneB  nordischen  Bniehlanden.  Beo- 
wulfs  Kampf  mit  den  „zeraialmendon",  König  Hrothgar's  Gebiet 
verpestenden  und  entvölkernden  Grendel-Dämonen,  er  könnte  die 
durch  den  Helden  vollbrachte  Bewältigung  der  giftigen  Aus- 
dünstungen und  Stinknebel,  mittelst  Trockenlegung  des  Sumpf- 
landes und  des  darin  heckenden  Gezüchtes,  bedeuten.  Der  von 
Beowulf  dem  Grendel  ausgerissenen  Arm  würde  deo  durch  Beo- 
wulf  al^egrabenen  und  in  den  Sund  geleiteten  Arm  eines  dur 
Moorgründe ,  oder  einer  Sumpfatrecke  auf  jenen  Noasen,  Holmen, 
Haffen  und  Landzungen  verbildlichen ;  und  das  Garaus,  das  Beo- 
wulf mit  Mutter  Grendel  spielt,  darauf  zielen,  dass  er  durch 
Trockenlegung  des  Hauptsumpfes,  der  Grundlache,  der  Mutter- 
pfiitze,  allen  Schlamm-  und  Morastdämouen  die  Quelle  der  Mias- 
men veratopfte.  Sind  Hercules'  zwölf  Heldenarbeiten,  sein  Ring- 
kampf z.  B.  mit  dem  Strome  Achelous,  oder  des  Achilles  erstaun- 
licher Zweikampf  mit  dem  Flussgott  Skamandros  und  dessen  Be- 
zwingung durch  des  Sclimiedegottes  Feuer,  sind  sie  nicht  gleich- 
falls Verbildlichungen  des  Sieges  der  menschlichen  Culturmacht 
über  die  Naturmächte?  Nur  unsere  vor  lauter  Grübeln  ausge- 
höhlte Schulästhetik  hat  eine  solche  Scheu  vor  diesen  poetischen 
Kunstbehelfen  der  Symbolik,  Allegorie  und  Peraoniflcation,  trotz- 
dem daas  das  ganze  Mythen-  und  Religionswesen,  dass  die  grössten 
Dichter  ihre  herrlichsten  Erfindungen  aus  dem  Borne  derartiger 
Verbildlichungen  schöpften  —  nur  unsere  blödsichtige,  schema- 


Dei-  innge  Held  und  Vetter  Wiglaf  lässt  den  Kriegern  des  Königs 
Tod  verkünden,  und  als  Folge  desselben  Krieg  zwischen  Frauken  und 
Friesen.    Das  Beuwulf-Gedieht  schliesst  mit  des  Helden  Bestattimg. 

Den  guten  HerrEcher  der  Geäten*)  Leut^. 
Die  Herdgenossen,  mit  Harm  sie  kitten, 
Eührotcn,  dass  er  wäre  der  Weltkönige, 
Der  Männer  mildester  und  mannfreundlichBter, 
Den  Leuten  liebreicliBter  unc 


)  Geät,  Stammvater  v 
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tische,  jedes  wahrhaften  poetischen  Verständnisses  haare,  ja  poesie- 
feindliche Schulästhetik,  nur  sie  hat  eine  solche  Wasserscheu 
vor  jenen  Gnindc[uollen  aller  poetischen  Erfindung  und  Gestal- 
tung, dasB  sie  für  die  wässersten  Phantastereien,  Nebel-  und 
Schwebeleien  schwärmt,  in  dem  Maasse  schwärmt',  als  dieselben 
eitel  Hirngespinnste,  gedanken-  und  ideenlose  Phantasmen  sind, 
sonder  Absicht,  Zweck  und  Ziel,  ohne  jeglichen  Lebens-Gesehichts- 
oder  Culturgehalt;  reiner  Krimskrams  der  Imagination  und  blosses 
frivoles  Ergötzungsspiel  für  die  blasirte,  und  nur  für  den  Eunuchen- 
Lustkitzel  in  Abstracto  empföngliche  Impotenz  der  Schulmeister, 
A— ker,  Professoren  und  Akademisten.  Das  Kömchen  von  natur- 
symbolischem oder  allegorischem  Culturgedanken,  das  wir  als  con- 
servirendes  granum  salis  in  die  öde  Grendel -Episode  des  sonst 
kernhafben  Beowulf-Liedes  hineiugewirkt  wünschen,  dieses  Körn- 
chen scheint  uns  keim-  und  lebenskräftig  genug,  um  selbst  ein 
etwaiges  Heldengedicht  der  gegenwärtigen  Gegenwart  poetisch 
zu  würzen;  ein  Heldengedicht  z.  B.,  das  die  Canalisations-  oder 
Abfubrfrage  als  Episode  beliandeln  wollte,  imwege  der  Personi- 
fication  der  städtischen  und  ländlichen  AuswurfsstofTe ,  dieser 
unserer  dämonischen  Nacht-  und  Tagesmächte,  unserer  Grendels 
und  mensehenhinraffenden  Nachtgespenster;  imwege  dieser  Senk- 
grubeiigeister,  anthropomorphosirt  zu  volkswirthscbaftlicben  Feld- 
oder unterirdischen  Abortsgottheiten,  wie  Dea  Cloacina,  Mephitis, 
Saturnus  Stereutius  und  ähnlichen  pestilenzialischen  Kakodämonen 
mehr  —  Nasen  und  Lungen  zermalmende  Grendels  der  Römer. 
Gleichermaassen  dürfte  es  sich  mit  Beowulf'sDracbenkampf  verhal- 
ten. Die  Drachen  der  mittelalterlichen  Volks-  und  fiitterepen  sind 
die  Vorväter  unserer  schwarzen  und  rothen  Internationaldrachen, 
die  daher  auch  in  einem  Epos  unserer  Zeit  als  solche  darzustellen 
wären:  die  schwarzen  mit  Tatzen,  woran  jede  Klaue  ein  Banditen- 
revolver, und  die  aus  dem  Rachen  meuchelmörderische  Schüsse 
speien,  als  Feuer  und  Flammen.  Zum  Glück  sind  unsere  Beowulfe 
gefeite  Volks-  und  Nationalhelden,  und  führen  einen  „Walsachs", 
ein  Langraesseran  der  Brünne,  das  bis  nach  Rom  reicht  und  das 
der  Beownlf  dem  in  den  pontinischen  Sümpfen  brätenden  Inter- 
nationalstammdrachen durch's  Herz  stösst,  ihn  und  das  ganze 
Draehengezücht  mit  Einem  Stoss-  in's  Herz  politischen  Herzst<^se 
fällend  und  ^ 
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—    —    —    —    „Den  Wsilsachs  er  schwang, 
Den  bittera,  beilscharfcii ,  den  ev  ander  Biüuue  trug. 
Da  spielt'}  der  Weder*)  Schirm  deu  Wurm  inmitten, 
Den  Feind  er  fällte,  die  Perchkraft»)  niedemd," 

XLin.  V.  2708  ff. 

Mit  dem  Beowulfa-Lied  beschliessen  wir  unsere  Erörtemng 
der  angelsächsischen  Literatur,  und  fiberlassen  die  anderweitigen 
Reliquien  dieser  Periode,  in  Prosa  und  Yerseii,  den  bekannten 
engliseheu  und  deutschen  Sammlungen  und  Fundgruben  solcher 
Schätze :  den  Analekten,  den  literarischen  Biographien  und  Biblio- 
theken der  Thom.  Wright,  der  Benj.  Thorpe,  der  C.  W.  M,  Grein 
und  was  der  Sehartekenlindwürmer  und  grossen  Seharrameisen 
mehr  sind,  die  auf  ihreu  eingesaromelten  Schriftsehätzen,  aber 
als  zugängliche,  mittbeilsamo  und  gunstfreundliche  Hüter  lagern. 
'Travellers  Song',  „die  Schlacht  von  Finnesburg",  ein 
biblisches  „Judith"-Poem,  ein  christliches  Epos  „Juliana"; 
zwei  christliche  Epopöen,  „Andreas"  und  „Eigne",  1840  von 
J.  Grimm,  dem  Bdda'schen  Allvater  altdeutscher  Schriftwerke, 
Sprachnrkunden  und  Rechtsweisthümer  herausgegeben;  „Äthel- 
stan's  Siegeslied",  gesungen  zur  Feier  der  von  den  West- 
sachsen gegen  die  Dänen  im  Jahre  938  gewonnenen  Schlacht; 
Räthselgedichte ')  —  kurz,  was  noch  Alles  die  angelsäch- 
sische Literatur  an  Contingent  in's  literarhistorische  Feld  stellen 
möchte :  wir  lösen  die  ganze  Truppe  auf,  verabschieden  sie 
und  geben  ihr  den  Lauipass.  Selbst  die  unserer  Aufgabe  weit- 
läufig verwandten  angelsächsischen  'Dialogue  s'  '■),  wie  das 
Zwiegespräch  von  'Saturn  and  Soloraan',  abgedruckt  in 
Thoj-pe's  Analecta  p.  95,  und  den  Dialog  'Adrian  andKitaeus', 
der  sich  auch  in  den  „altdeutschen  Blättern"  B.  II.  S.  189  breit 
macht  —  entlassen  wir  in  die  Heimath  mit  unserm  Reisesegen 

l)  Spaltete.  —  2)  Wetter,  Sturm.  —  3)  Lebenskraft.  —  4)  Vgl. 
C.  W,  M.  Grein,  Dichtungen  der  Angelsachsen  stabreimend 
Übersetzt.  Bd.  2.  S.  207— 247.  (Göttingen  1850.  1.  2.)  Dieser  Band 
enthält  noch;  Andreas,  J'uliana,  Legende  vom  heil.  Guthlak, 
Eiene,  Tranmgesioht  vom  heil.  Kreuz,  Alfred's  Metia  des 
BüütbiuB,  Der  Seefahrer,  Der  Wanderer,  Klage  der  Prau,  Bot- 
schaft des  Gemahls.  —  5)  Gegenstand  dieser  Dialoge  sind;  Erörte- 
rungen über  allerlei  Themata  aus  der  Naturgesehiehte,  über  Legenden  und 
Bonstiges  Riff-Eatt'  in  Frage-  und  Autwortforni. 
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als  Wegzehrung.  Begraben  femer  ancb  mit  der  einen  Hand  alle 
anderweitige  angelsächaische  Prosa  und  verscharren  sie  in  ihrem 
angebliehen  Ursprung,  den  .Gesetzen  nämlich,  welche  der 
■Angelsachse  Äthelbert,  König  von  Kent  (t  616),  erlassen 
haben  soll,  bis  wohin  das  Porseherauge  von  William  Gray's 
'Historical  acconnt  of  the  origin  of  English  Prose  Literature' 
(Osf.  1835)  nicht  trägt;  und  ersticken  mit  der  andern  Hand  ein 
populär -astronomisch  es  und  medicinisches  Werk  in 
angelsächsischer  Sprache  aus  dem  10,  Jahrh,  in  der  Wiege. 
Wenn  wir  der  aogelsächsischen  TJebersetzung  der  Geschichte  des 
Apolionius  von  Tyrus  i)  hier  noch  im  Vorbeigehen  gedenken, 
so  geschieht  es  aus  Rücksicht  auf  Shakapeare's  jedenfallsige  Mit- 
arbeiterschaft am  Schauspiel  „Pericies",  unter  Vorbehalt  näherer 
Beachtung  an  Ort  und  Stelle.  Der  Sachsen-Chronik  gönnen 
wir  einen  flüchtigen  Abschiedsrüekblick  lediglich  und  allein  um 
desswillen,  weil  sie  den  Uebergang  zu  der  angelsächsi- 
schen oder  normannischen  Periode  bildet,  und  uns,  die 
wir  eben  dahin  wollen,  die  Verbindungsbrücke  schlägt.  Unsere, 
die  Sachsen-Chronik  betreffende  Absehiedsbemerkung  läuft  auf  die 
Notiz  hinaus:  dass  diese  Chronik  zur  Zeit  Älfred's  d.  Gr.  begann; 
dass  sie  bis  923,  dem  Todesjahre  Edward's  I,  in  Form  ausführ- 
licher Jahresberichte,  von  da  aber  bis  1071  in  kurzen  und  ab- 
gebrochenen Aufzeichnungen  fortgeführt  ward.  Ändere  Hand- 
schriften führen  den  abgebrochenen  Faden  der  Geschichte  weiter 
bis  zum  Tode  König  Stephen's  (1154).  Die  Hauptquelle  dieser 
Sachsen-Chronik  ist  Beda;  angeblicher  Verfasser  derselben  Pleg- 
mund,  Erzbischof  von  Canterbury  (890—923),  und,  was  ihn  noch 
höher  titelt  und  fürstet:  Älfred's  d.  Gr.  Freund, 

Nun  auch  ein  Abscbiedsworfcchen  an  den  angelsächsischen 


t)  The  Änglo-Saion  Version  of  the  storj  of  Apollonias  of  Tyre, 
npon  whieh  ia  founded  the  play  of  Pericies,  attribnted  to  Shakspeare, 
from  a  manuscript  in  the  librarj  of  C.  C,  C.  Cambridge  with  a  literal 
translation  etc.  hy  B.  Thorpe.  8*.  Leu d.  1834  Bekanntlich  nahm  Go wer, 
der  im  „Periclea"  als  Erzähler  nnd  Shakapeare's  Quelle  auftrat,  den  Eoman 
„Apollonins  von  Tjrus"  in  seiner  'Confessio  Amantis'  (1393)  anf,  nach 
Gottfried  von  Viterho'B  Erzainng  in  seiner  Chronik  „Pantheon"  (12. 
Jahrb.),  angeblich  nach  einem  griechischen  Original  aus  dem  5.  oder 
6.  Jahrh. 
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Sprachschats,  den  SprachstoH,  wovon  über  "/,  der  englischen 
Sprache  sich  einverleibt  bat.  Das  Wenige,  vias  wir  darüber  mit- 
theüen  können,  verdanken  wir,  nächst  der  'Preface'  zu  Bosworth's 
'Dictionary'  'j,  dem  berufensten  aller  Lehrmeister  ^}  der  englischen 
Sprache,  Friedrich  Koch;  verdanken  wir  der  Einleitung  zu 
seinem  grammatikalischen  Grundbuche,  bei  dem  selbst  die  eng- 
liaehen  Forscher  ihres  Landesidioms  in  die  Schule  gehen:  „Die 
Laut-  und  Flexionslehre  der  Englischen  Sprache."-') 

Den  Völkern  nach ,  die  mundartliehe  Bestandtheile  zur  Bil- 
dung der  englischen  Sprache  hergaben,  besteht  diese  —  lehrt 
unser  englischer Sprach-Koch  —  aus  keltischen,  lateinischen, 
angelsächsischen,  altnordischen  (scandinavischen)  und 
normannisch-französischen  Elementen.  Dieses  Mistum- 
Compositum,  das  den  eigentlich  englischen  BestandtheÜ  zu 
der  Frage  berechtigen  könnte:  „Wobleib'  Ich?"  erklärte,  wie  uns 
bekannt,  der  Altdeutschmeister,  Jacob  Grimm,  seiner  eigenen 
Muttersprache  in's  Gesicht,  für  das  Muster-,  das  Idealidiom  aller 
Völkersprachen.')  Eine  oüa  potrida  inderthat  von  aller  Völker 
Zungen  unserer  Erdhälfte  mindestens,  da  in  der  englischen 
Sprache  die  Gruodelemente  der  altweltlichen  Wurzelidiome  er- 
kennbarer und  historisch  nachweislicher,  als  in  jeder  anderen, 
sich  mischen:  dasKettische  und  Indogermanische.')  Eine 
Haiiswurstjacke  von  Völkerzungen,  wie  die  der  Fama,  aber  von 
feurigen  Äpostelzungen,  die  das  Evangelium  der  neuen  Botschaft 
und  der  neuen  Culturen  predigten,  über  welche  Hanswurstjacke 
daher  auch  jener  vorerwähnte  geweihte  Sprachraesspriester ,  der 
den  auf  die  Zunge  gelegten  Wortteig  in  des  Herrn  Geist  ver- 
wandelt, kraft  Amtes  Recht  und  Fug  den  Segen  sprach. 


l)  A  Dietiuuary  of  tiie  Äüglo-Saion-Language  etc.  le  the  ßev.  I.  Bos- 
worth.  Lund.  !838.  Preface  p.  I— CCVII.  —  2]  Die  namhaftesten  eng- 
lischen Grammatiker,  wie  v,.  B.  Dr.  Latham  („Engliah  Language"),  in- 
begriffen, —  3)  Weimar  18ti3.  3  Thle.  —  4)  Gesck  d.  Dram.  VIU,  102.  — 
5)  Näher,  als  genuin  germanisches;  das  Gothische  (Teutonische)  und 
Scandinaviache.  Eratetes  sich  wieder  abzweigend  zum  Älthochdeutecheu 
und  Altüiederdeutschen,  welches  letztere  den  Haapthestandtheil  der  eng- 
lischen Sprache  bildet.  (Vgl.  William  Spalding,  'An  outline  of  the 
origin  and  growth  of  the  English  laiiguage'  P.  II,  zu  dessen  Hist.  of 
Engl.  Literature.    Edinb.  und  Lond.  1S5T.    Ö.  Ed.) 


:,y  Google 


Dialekte.  253 

Zwei  Hanptzweige  des  Keltischen  gieM  Friedrich  Koch 
an:  das  Neuiriache,  von  dem  das  Schottische  (Hoch- 
schottische,  Gälische,  Ersische)  wenig,  das  Mankische 
(auf  der  Inael  Man  gesprochen)  weiter  absteht,  —  und  das  Bri- 
tannische, das  aus  dem  Kymrisehen  in  Wales  und  dem 
Armoriltanischen  oder  Bas  Breton  (das  Idiom  der  franzö- 
sischen Bretagne)  besteht.')  Zu  denaaelben  gehörte  auch  das 
C  ornisc  h  e  in.  Comwal,  das  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrb.,  vor 
aller  Welt  Ängen,  ausstarb. 

Zu  Alfred's  d.  Gr.  Zeit,  was  wir  auch  wissen,  war  die  Kennt- 
nias  des  Lateinischen  so  gesunken,  dasa  die  Priester  die  Messe 
nicht  verstanden.  Bis  1275  wurden  die  Urkunden  ausschliess- 
lich lateinisch  abgefasst.  Unter  Edward  III.  und  Richard  II. 
trat  das  Lateinische  zurück. 

Das  Altangelsächsische  hat,  laut  §  5,  zwei  Haupt- 
dialekte: den  südlichen  (eigentlich  sächsischen),  und  den  nörd- 
lichen, englischen.  Das  Altangelsächsiache  charakterisirt 
sich  dadurch,  daas  der  Sprachstoff  fast  durchaus  deutsch  ist, 
und  d^s  das  geringe  lateinische  Element  deutsche  Betonung 
und  meist  auch  deutsches  Gewand  annimmt. 

Das  Neuangelsächsische  reicht  etwa  von  1100  bis  gegen 
Mitte  des  13.  Jahrb.  Der  Sprachstoff  ist  fast  durchgehends 
deutsch.  Die  Formen  erfahren  durchaus  Schwächung;  die  Fle- 
xion mindert  sich  zum  Genitiv  Singular  und  Plural. 

A 1 1 nordisch e  Spraehelemente  info^e  der  Einfälle  der 
Dänen  und  Norweger,  der  scandinavischeu  Norman- 
nen.   Dänische  Könige  in  England  1002—1011. 

Normannisch-französisch.  Die  Nonnannen,  ob  sie 
gleich  erst  seit  150  Jahren  (vor  der  Eroberung  Englands)  in  der 
Normandie  sasseu,  hatten  ihre  nordische  Sprache  aufgegeben 
und  die  langue  romane  angenommen,  mit  andern  Worten: 
haben  ihre  germanische  Stammsprache  entteutscht,  entmannt, 
entnormannt.  Schon  vor  der  Eroberung  war  franzSsische  Sprache 
und  Sitte  durch  Ednard  den  Bekenner,  der  am  normanni- 
schen Hofe  erzogen  worden,  in  England  eingedrungen.   Richard  I., 


.  Grub.  EncjHop."    n.  24.  Band, 
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der  das  Löwenfell  dem  Hereulea  übevlieaa ;  den  Htmig  im  Löwen- 
aas dem  starken  Simsoii;  für  sieh  abev  das  Herz  des  Löwen  als 
sein  Löwenantheil  behielt,  Eichard  I.  trug  dies  Herz  auch  auf 
der  Zunge,  freilich  als  französisches  Herz,  als  Coeur  de  Lion  auf 
der  französischen  Zunge.  Daher  ward  denn  auch  das  Norman- 
nische, d.  h.  Französische,  schon  unter  Richard  Löwenherz  so  aus- 
schliesslich Hofsprache,  dass  der  Bisehof  William  von  Ely 
Kanzler  und  Minister  ßichard's  I.  seyn  konnte,  ohne  Angelsäch- 
sisch zu  verstehen.  In  dem  Verkehr  zwischen  den  oberen  und 
unteren  Ständen  muaste  sich  eine  Mischsprache  bilden. 

Altoälicher  Verfall  des  Normannischen.  Bei  den 
Verhandlungen  in  Norham  1291  muaste  man  sich  neben  der  fran- 
zösischen ebenfalls  der  Volkasprache  bedienen.  Letztgultig 
behauptet  das  Volk,  das  englische  namentlich,  doch  überall 
sein  Keeht,  setzt  seinen  Willen  durch  und  behält  das  letzte  Wort, 
auch  was  seine  Sprache  betrifit.  Aus  den  Schulen  schwindet  das 
Französische  1385,  aus  dem  Parlament  1483,  nachdem  das 
Englische  zum  erstenmale  bei  Eröffnung  des  Parlaments,  1462, 
war  gebraucht  worden.  Mit  1483  wird  das  Englische  herr- 
schende Sprache  in  England;  es  ist  der  Sieg  Englands  über  die 
Normannen;  es  hat  den  Normanneu  den  Eroberungsspiess  —  im 
Munde  umgekehrt. 

Die  bedeutendere  Abschwäehung  der  angelsächsischen 
Formen  und  die  Beimischung  des  französischen  Sprachstoffs 
cbarakteriairen  das  EugUsche. 

Bäumen  wir  nun  frischweg  auch  mit  §  10  auf  und  mit 
dessen  Belehrungen  über  die  Perioden  des  Englischen;  Eoeh 
verzeichnet  deren  drei'):  Altengliseh  (Ae),  Mittelenglisch 
(Me)  und  Neuenglisch  (Ne).  Die  ältesten  grossen  Werke  der 
Ae  sind;  Kobert  of  Gloucester  (RG.)  Chronicle.  2  Vol. 
Osf.  1724.  —  Peter  Langsloft  (PL.)  Chronicle.  2  Vols. 
Oxf.  1725.  —  Aitgle-Saxon  and  Early  English  Psalter. 
(Ps.)    Lond.  1843.  1847. 

Me.  The  Holy  Bible  etc.  by  Wycliffe  (1324—1384). 
4  Vols.  Oxf.  1850.  —  The  Poetical  Works  of  Geoffroy 
Chaucer  (Ch.)  (1328—1400).    With  Notes  and  Gloss.  by  Thom. 

I )  Vgl.  Öpaldiiiäf  a.  a.  U.  [>.  IM  tf 
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Tyrwhitt.  Lond.  1841.  —  Voyage  and  Travail  of  Sir  John 

Maundeville  (Mau)  1300—1371.  Not.  gloss.  by  J.  0.  Halli- 
well.  Lond.  1839.  Die  Periode  des  Me  reicht  bia  in  das  16. 
Jahrb.  Sie  ist  die  Periode  der  Reeonstruction.')  Koch  be- 
zeichnet Wycliffe  uud  dessen  Schule  als  Gründer  des  Me., 
nicht  Chaucer;  und  bemerkt,  dass  selbst  Spensei  und  Sbak- 
speare  noch  keine  feststehende  Orthographie  zeigen, 

Ne,  {Neuengliseh.)  Die  charakteristischen  Eigenschaften 
sind:  die  starken  Verben  mindern  sich;  Imperativ  und  Infi- 
nitiv haben  keine  Kennzeichen.  Die  adjectivische  riexiou 
ist  ganz  geschwunden  u.  s.  w.  Die  ganze  Grammatü  geht  in  die 
Bruche.  Von  allen  Sprachen  ist  die  englische  die  grammatisch 
abgezehrteste,  in  der  Formenlehre  verkümmertste ,  und  diese  fle- 
sionlose,  an  Regeln  ausgemergelt  ate  der  Sprachen  wird  vom 
Schachtmeister  des  Ungeheuern  Beiwerks  der  deutschen  Gram- 
matik, wird  von  Jacob  Grimm  als  die  vollendetste,  als  die  Sprache 
der  Götter  gleichsam,  apotheosirt,  ihre  Schwindsucht  als  eine 
Trausfiguration  von  ihm  angestaunt.  Mit  dieser  Verherrlichui^ 
des,  grammatisch  gewürdigt,  englischen  Sprachskeletts ^), 
sehneidet  der  Leviathan  unter  den  Grammatikern  in  sein  eigenes 
rieisch,  wühlt  in  seinen  eigenen  Eingeweiden  und  weidet  sich 
selber  aus. 

Pronomina  und  Hülfaverhen  der  englischen  Sprache  — 
fährt  Koch  fort  —  sind  alle  deutseh.  Deutsche  Benennung 
herrscht  vor  in  den  Namen  der  Naturgegenstände,  in  den  Namen 
für  Kleidung  und  Waffen.  Der  Laudmanu  nennt  seine  Geräthe 
nur  deutsch.  D^egen  herrscht  bei  Benennungen  des  Staates 
und  seiner  Organisation,  der  Titel  und  Würden,  der  Künste 
und  Wissenschaften  das  französische  Element  war.  Die 
englische  Sprache  erweist  sich  —  fugen  wir  Friedrich  Koch's 
Belehrungen  hier  abschliessend  hinzu  —  erweist  sich  als  getreue 
Abbild  des  demokratisch-aristokratischen  Nationalcharakters;  er- 
weist sich  femer  dadurch,  dass  sie  die  aus  Nord  und  Süd  in  sie 
ergossenen  Hauptströme,    das  Selbeigenste :    Geschmack,   Form 

l)  'The  Period  of  Beconstruetion'.  Spald.  p.  121.  —  2)  We  have 
stripped  our  words  to  tlie  bones  leaving  little  more  than  their  root 
formes.  Thia  process  indeed  haa  gone  8o  far,  as  to  mEke  onr  sjntax  nearl; 
a  nouentity.    Spatd,  p.  142. 
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Farben,  Wandlungen,  Wendungen  ihnen  entreisaend,  in  ihr  Wesen 
verwandelt  und,  nüit  ihrem  Geiste,  ihrem  Salze,  dem  deutseben 
Blemente,  durchdrungen  und  durchtränkt,  sich  einverleibt  und 
angeeignet  hat  —  erweist  sich  von  oceaniacher  Natur,  zur 
Weltsprache  vorbestimmt,  alle  Lande  und  Erdgebiete  umfluthend, 
bis  der  Sprachdreizack,  das  dreizüngige  Scepter  von  ihr  weicht, 
und  die  Weltherrschaft  auf  die  in  ihren,  wie  des  homerischen 
Okeanos,  tiefen  (jrundquellen  reinste,  lauterste,  unvermischteste 
germanische  Ursprache:  auf  die  deutsche  Sprache,  auf  die 
Sprache  des  Culturvorvolkes  der  Gegenwart  und  Zukunft, 
die  Sprache  des  deutschen  Volkes,  übergeht.  Zu  allen  Zeiten 
wurde  die  Sprache  des  in  der  Cultur,  in  Wissenschaft  und  Kunst, 
in  Erkenntniss,  Bildung  und  Gesittung  voranschreitenden  Volkes 
auch  Weltsprache.  Die  des  kleinen  Griecheuvolkes  war's,  nicht 
die  des  Königs  der  Könige,  des  persischen  Weltunterjochera, 
Meerüberbrückera  und  Inkettenschl^era.  Die  Sprache  des  von 
der  griechischen  Cuitui-  überwältigten  Rom  'j  wurde  Weltsprache, 
noch  während  vieler  Jahrhunderte,  nachdem  die  römische  Welt- 
iierrschaft  durch  die  Cäsaiiacho  Barbarei  gebrochen,  und  von  den 
Erben  der  griechisch-römisciien  Cultur,  den  germanischen  Völkern, 
zermalmt  und  vernichtet  worden.  Italien  und  Spanien,  aus  den 
Ost-  und  Westgothenreichen  zu  weltbeheiTSchenden  Culturvölkern 
erwachsen;  die  romanisirten  Keltofranken ;  die  aus  keltobritisch- 
romaniachen  und  anglosächsisch-normännischen  Stämmen  zu  Welt- 
culturmächten  erstarkten  Briten  —  ihrer  Zunge,  die  aller  Welt 
die  Cultur  anleckte,  hatten  auch  sie  ihre  zeitweilige  Weltmacht- 
stellung zu  danken,  nicht  ihrem  Gebietsumfange ,  nicht  ihrer 
Ländermasse.  Hunnen  und  Tartaren,  die  auf  ihren  Welteroberungs- 
und Siegeszügen  Völker  und  Könige  an  den  Schweifen  ihrer  Bosse 
hinter  sich  her  schleiften;  das  noch  gegenwärtig  durch  Erdmasse 
und  Bevölkerung  ungeheuerste  der  Reiche,  das  chinesische  Reich 
—  keines  dieser  Hordenvölker  vermochte  seine  Sprache  über  die 
Erde  zu  verbreiten.  Ja  China,  das  die  vielleicht  älteste  Schrift- 
sprache und  Literatur  besitzt,  ist  ein  so  culturfeindlicher  Völker- 
hordenstaat,  dass  er  sich  staatsgrundaätzlich  gegen  die,  imwege 
des  freiesten  Völkerverkehrs,  mißliche  WelteuHur  mittelst  einer 

1)  öraecia  capta  femm  victorem  cepit,  et  artes  Intnlit  agresti  Latio. 
Hör,  %    I.  L,  !1.   156. 
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Mauer  absehlosa,  aus  dem  Suhuttgestein  gleichsam  der  von  den 
Tartaren  zertrümmerten  Städte  erbaut,  als  riesiger  Murazza-Damm 
gegen  die  beranwogende  Civilisationsfluth,  gegen  die  Branduagen 
einer  alle  Völker  schliesslich  zur  segenreichsten  Menschheits- 
famüie  vermischenden  Cultur  —  der  Weltgeschichte  und  der 
göttlichen  Erziehung  des  Menschengeschlechtes  höchstes  Ent- 
wickelungsziel ,  dem  die  grossen  vorbestimmten  Erziehervölker, 
eines  nach  dem  andern,  die  Geschlechter  entgegenführen,  mit  der 
hochgehaltenen,  von  einem  Bildungs- Leitvolke  auf  das  nächste 
übertragnen  Prometheusfackel,  deren  Plammenlenchte  die  feurige 
Äposteipfin^tzunge  des  jeweiligen  Pührervolkes  ist,  voraofsehrei- 
tend.  Die  Führermission ,  jetzt  ist  sie  dem  durch  Geistes-  und 
Bildungsmacht,  durch  geschichtliche  Schulung  und  Bewährung 
ersten  Volke,  dem  Kaiserwahl volke,  das  nicht  blos  dem  mittel- 
alterlichen Kaiserreiche,  das  allen  Thronen  Europa's,  bis  zur 
Stunde,  die  Herrscher  und  Dynastien  gebar  —  die  Führermission 
ist  nun  endgültig  dem  deutschen  Volke  und  seiner  Sprache 
zugefallen.  Endgültig!  Denn  der  Komanismus,  er  ist  in  seiner 
Wurzel,  dem  Papismus,  gebrochen;  dieser  auf  seine  tödtliche 
Alraunwurzel  1),  den  jesuitischen  Ultramontanismus,  zusammen- 
geschrumpft; auf  das  Galgenmannlein  oder  KuUmäniilein,  das,  in- 
maassen  der  Peterschlüssel  rostig  geworden,  das  Schloss  am  Geld- 
spinde der  Peterspfennige  sprengen  soll,  behufs  des  Eückkaufs  der 
„weltlichen  Herrschaft",  will  sagen:  der  Knechtung,  Ausbeutung 
und  schliessüchen  Herunterbringung  der  Welt  auf  den  lorbeer- 
losen Bettelstab.  Welches  Volk  bliebe  nun  noch  übrig,  das  dem 
deutschen  Kaiservolke  und  seiner  Sprache  das  Weltscepter  von 
Cultnrmission's  Gnaden  entreissen  sollte?  Das  Volk  des  Pan- 
slayismus  etwa?  das  Mirabeau  einem  vor  der  Reife  verfaulten 
Apfel  verglich  ?  Welche  weltgeschichtlichen  Erfindungen,  welche 
ungeahnten,  dem  Menschengeschlecht  neue  Erkenntnissbahnen  er- 
öfi'nenden  Entdeckungen  in  Wissenschaft,  Kunst  und  Betriebsam- 
keit hat  denn  jene  panslavistische  Völkermasse  aufzuweisen: 
welchen  weitwuchtigen  Beitjag  zur  allgemeinen  Cultur  und  Ver- 
wirklichung der  Menschheitsidee  kann  sie  denn  geltend  machen, 
der  sie  zur  einstigen  Culturhegemonie  berechtigte  und  beriefe; 


l)„WäreFluoheatBdtUehwieÄlraunen-Äecli«eii".K.H.VI.2.Ä.IlI,Sc-2. 
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als  das  Zukunftavolk  vorbestimmte  uad  weihteV  Dieser  mond- 
gro3S9  Lehmkloas,  zu  klumpenhaft  ungeheuer,  um  von  Prome- 
tlieus'  Fuukeii  erhellt  und  beseelt  zu  werden,  den  ihm  daher 
auch  ruhmwfirdige  Herrscher  aus  deutschem  Förstengeschlechte 
mit  des  Menschenbildners ,  Pi-ometheus,  Kohr,  worin  der  Titan 
den  Himmelafunkon  barg,  einzufuchteiii  eifervoll  strebten,  um  ihn 
mit  dem  Packelatoek  mind^tens  zu  erleuchten. 

Vom  Panslavismus,  der  Kiesensehreekpuppe,  hättest  Du  also, 
Du  nun  erstes  Missionsvolk  der  unhemmbar  fortschreitenden  Welt- 
cultui',  nichts  zu  befürchten,  Du,  als  Ideenvolk,  das  Fortschritts- 
volk  vonbausaus,  der  Marschali  Vorwär-te  der  Völker,  iu  Voll- 
macht Deiner  Ideenerzeugangskraft,  Deines  Ideennationalgenies, 
Deiner  Idealitätsbegeisterung.  Ideale,  Ideen  sind  ja  eben  vor- 
schwebende, im  Geist  erblickte,  prophetisch  vorgeschaute ,  anzu- 
strebende, zu  verwirklichende,  zur  Erfüllung  immer  hSherer,  voll- 
konimuerer  Bildungen  sich  entwickelnde  Zukunftsgestalten; 
„Ideen,  zur  Geschichte  der  Menschheit",  sich  entwickelnd  iu  immer 
reicheren,  schöneren,  beglückenderen  Formen  und  Wesenheiten. 
Und  nur  im  Geiste  dieses  Deines  Nationalgenies,  des  Idealitäts- 
enthusiasmus,  kannst  Du,  ein  Ideenheldenvolk ,  Dich  der  Völker- 
fiihrerschaft  zum  Cultursiege,  zur  Verwirklichung  der  höchsten 
Mensehheilsideale ;  kannst  Du  der  Führerschaft  zur  ErkämpPung 
der  vollen,  im  Zwecke  dieser  Verwirklichung  zu  eiTiogendea 
Geistes-  und  Schaflfensfreiheit  dich  würdig  und  mächtig  erweisen, 
und  welches  sind  diese  einzig  wirklichen  Heiiigthümer  und  Segeus- 
gütev  der  Menschheit?  Erkenntniss  des  Wahren,  Guten  und 
Schönen;  Leben  und  Handeln  nach  dieser  Erkenntniss,  nud  im 
Vereine  solchen  Wissens,  solchen  Lehens  und  Handelns  auch  das 
Ideal  der  höchsten,  von  allen  Völkern  zu  geniessenden  Glück- 
seligkeit erfüllt  und  dargestellt  erblicken  und  empfinden.  In 
diesem  Zeichen  wirst  Du  siegen!  Diesen  Leit-  und  Angel- 
stem,  der  durch  aUe  Geschichteepoehen  Deinen  wahrhaft  grossen 
Nationalgeistern,  Fürsten,  Staatsmännern,  Volksheldeu  und  Sehriflr 
stellern  vot^eleuchtet,  der  im  Stern  des  grössten  deutsehen  Volks- 
königs, im  Gestirn  „Friedrichsehre",  über  Deinem  Haupte  strahlt, 
und  im  grössten  Deiner  Nationaldichter,  in  Friedrich  Schiller,  als 
Dichterheldengestalt  Dir  erschien,  diesen  Leit-  und  Ängelstem  un- 
verwandt im  Auge;  und  das  Kaiserscepter  des  Vorvolks  auf  der 
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Siegesbahn  znm  Ziele  der  segenreichsten  Völkercultur  und  AUer- 
völkei^Iückes  wird  niemals  von  Dir  und  Deiner  Sprache  weichen ; 
Deiner  hoch-,  mittel-  und  niederdeutschen  Sprache;  der  Sprache 
der  herrlielisten  Deiner  Kaiser:  Karl's  d.  Gr.  Sprache,  der  Otto- 
nen,  der  Heinriche,  der  Hohenataufen  Sprache,  der  Sprache  der 
Nibelungen;  Luther's,  Lessing's,  Goethe's  und  Schiller's  Sprache! 
Von  ihrem  norddeutschen  Naturidiom  abgefallen  und  durch 
die  nordfranzöstsche  Langue  d'oil  oder  d'oui,  wie  die,  Karl's  d.  Gr. 
geliebtem  Deutseh  abtrünnigen  Franken,  romanisirt;  flössten  die 
Normannen'),  flösste  ihr  Herzog,  Bastard  Wilhelm,  ge- 
nannt der  Eroberer,  auch  sein  sprachliches  Bastardelement  der 
angelsächsischen  Mundart  ins  Blut,  mit  günstigerem  Erfolge,  als 
es  den  Römern,  bezüglich  der  Briten  und  Wälschen,  gelungen 
war,  bei  deren  keltisch-kymeriseher  Inselsprache  sie,  wie  wir 
sahen,  ihr  Latein  verloren.  Und  wie  dem  Teutonischen  der  angel- 
sächsischen Stammessprache,  so  mischten  die  Normannen,  nur 
noch  inniger  und  nachhaltiger,  das  Pranzösiseh-Roraanische  den 
Sitten,  den  Institutionen,  der  Denkweise,  dem  Nationalgeiste  der 


1)  Vom  norwegischen  König  Harold  Harfagar  (Sohönhaar)  als  Pirat 
geächtet  und  TCitricben,  wirft  sich  Roll  oder  Rolf,  Rolle,  aucli  Gang- 
Eoll,  vom  starken  Gang  genannt,  Sohn  eines  norwegischen  Jarl,  mit  ande- 
ren verwiesenen  dänisch-norwegischen  Secränhem  auf  die  nordöstliche  Küste 
Frankreichs,  hemächtigt  sieh  des  Landstrichs  (Nenstrien)  gegen  Ende  des 
9.  Jahrh.  nnd  drückt  ihm  mit  den  Tapfen  seiner  „Gangart"  seinen 
StammeBnamen  auf.  Als  erster  Graf  der  Normannen  nannte  er  sich 
Robert  I.  — 2)  The  Norman  Conqnest  hrought  with  it  a  most  extensive 
foreign  infusion,  which  affected  cur  blood,  onr  langnage,  our  arts.  (Edw, 
Preeman,  'The  History  of  the  Norman  Conquest  of  England'  etc.  Oxf. 
1867.  Vol.  I,  Introdact.)  Französisch  oder  Romanisch  war  schon  Anfang 
des  11.  Jahrh.  die  herrschende  Sprache  in  der  Residenz  der  norm.  Herzöge, 
in  Ronen  und  im  Palaste  der  Nachfolger  ßoUo's  (Robert's  I.),  die  wir  hier 
der  Reihe  nach  verzeichnen  wollen:  Wilhelm  I,  (931),  Richard  I. 
(t  S96),  Richard  U.  (f  1026),  Richard  III.  (1028)  stirbt,  vergiftet')  von 
seinem  Bmder  und  Nachfolger  Robert  11.,  gen.  der  Teufel,  anf  der 
Rückkehr  von  seiner  Bussfahrt  nach  Jerusalem  zu  Nizza  in  Bithynien 
22.  Jul.  1035),  —  Wilhelm  IL,  als  Englands  Eroberer  und  König: 
William  I. 


•)  Gnil,  Malmesh.  p.  295.    Chron.    Fontan.    App.    ü.  ap.  d'Achery, 
Spicil.  ni,  p.  264.  ed.  4. 
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In  den  mehr  scliulgelelirt  cöminunalen ,  geistlieh-li 
Tischen  Charakter,  in  den  mehr  uach  innerer  bürgerlicher  Freiheit 
und  Befreiung  von  beute-  und  knechtungssüehtigen  Seeräubern 
ringenden ,  als  auf  Erobemng  nach  aussen  hin  gestellten  Volks- 
geist der  nun,  während  ihrer  fünfhundertjälirigen  Ansiedelung 
auf  der  Briteuinsel  der  ursprünglichen  Piratennatur  entfremdeten 
und  insularisoh  umgewandelten  Angelsachsen  —  in  dieses  vorwie- 
gend bürgerlieh  städtische,  kleinstaatlich  in  sieh  abgeschlossene, 
dentschfamilienhafte  Volkswesen  warf  Roberfc  des  Teufels  Bastard- 
sohn'),  Wilhelm  der  Eroberer,  den  Fnuken  des  kanipf- 
freudigen,  unteruehmungslustigen,  abenteuerlichen 2)  Peudalritter- 
thums  und  übermüthiger  Adeisherrsehaft ;  den  Funken  der  Macht- 
vergrösserungs-  der  Gebietserweiterungsgier  nach  überseeischen 
Besitzungen;  des  Feuei's  Funken  mit  einem  Wort,  das  in  der 
Bmst  des  Teufelbastavds  glühte:  das  Flugfeuer  des  Erobenings- 
geistes,  der  tollkühnen  Kampfeslust,  von  der  er  schon  als  Jüngling 
entbrannt  war,  da  er  noch  als  sechzehnjähriger  Herzog  derNoiraan- 
die  an  der  Seite  des  Frankenkönigs  Heni-i  1.  wider  den  mächtigen 
Grafen  von  Anjou,  Geoffrayll.,  genannt  „der  Hammer",  stritt-') 
mit  dem  Pferde,  das  er  tummelte,  Peuer  schnaubend  um  die  Wette 
Ko  d  P  h  d 
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Wilhelm  der  Eroberer  romanisirte  nicht  blos  das  angelsäcli- 
sisclie  England:  er  romantiairte  es  auch,  er  and  sein  Geschlecht. 
Das  angelsächsische  England,  es  verhält  sich  zum  norniännisehen, 
wie  das  von  den  KaroliDgera ,  nach  Zerfall  der  Monarchie  Karl's 
d.  Gr.,  zu  geschlosseneren  Sonderstaaten  gestaltungsbestrebsam  sich 
gliedernde,  und  insofern  als  zwischenmittelalterlich-classisches  zu 
bezeichnende  üebergangsstaatswesen  sich  zum  genuinmittelalter- 
lichen,  dem  wieder  in's  unbegrenzte  erobeningsleidenschaftlieh 
binausstürmenden ,  sich  zum  abenteuernden  fahrenden  Eitter- 
thumsstaate,  iJem  eigentlich  romantischen  verhält,  der,  in 
Schwung  gesetzt  vom  Teufelbastard,  mit  seinem  Leibschwur: 
„Bei  Gottes  Glanz!"  ('by  the  splendour  of  GodI')  in  der  Univer- 
salitätsidee  des  hehren,  die  Hohenstaufeu  entflammenden  Welt- 
kaiseithums  culminirte;  im  Kaiserreiciie  der  Hohenstaufeu  deu 
leuchtenden  Hochpunkt  des  mittelalterlich  romantischen  Herr- 
schaftsideales erschwang. 

„Bei  Gottes  Glanz!"  —  mit  diesem  Schwur  und  mit  dem 
in  den  spanisch -niaurischeu  Bolandskärapfen  romantisch  ange- 
glühten Rolandsliedei),  das  auf  des  Normannenherzogs  Wink, 

1)  Wahrscheinlich,  im  11  Jahrh  und  nicht  lange  vor  des  Normannen. 
Eroberungszug  von  Trouvpren,  von  Taülefer,  Herzog  WUhelm's  Hof- 
scalden  wohl  gar,  wann  auch  nicht  in  vorliegender  Form,  nach  Volke- 
gesängen  gemodelt,  die  kaum  auf  emem  andern  historischen  Anhalt- 
punkt, als  auf  Egiuhard's  in  sieben  Worte  gefasate  Angahe  sich  stützen 
könnten:  'In  quo  proelio')  Hruodlandus")  liniitis  Britannici»*')  pre- 
fectus  interfleitur'.  t)  Mehr  als  irgend  ein  inittclalterlieher .  vom  Volks- 
munde unsterblich  gesungener  Sagenheld,  erwueha  Eoland,  aus  der  Tolks- 
phantasie  heraus,  zu  solcher  fest  ausgeprägten,  poetisch-historischen  Persön- 
lichkeit.  Als  epischer  Held  ist  Roland  ein  so  legitimes  Kind  der  Mythe, 
dass  man  ihn  in  neuester  Zeit  zu  einer  mythischen  Personiflcation  des 
scandin avischen  Sonnengottes,  Hrudo,  erklärte.  In  einem  Bremer  Schul- 
programm von  1868  führt  Hugo  Meyer  aus:  „Um  800  hätte  die  Mythe 
die  Form,  dass  Hrudo,  Sohn  derBertha,  ausgezeichnet  dnrch  sein  Schwert 
und  sein  Hörn,  von  Gamalo+t),  dem  alten  Feinde  des  Gottes,  ver- 
rathen  wurde.  Hrudo  endet  im  „Domenthat"  (Roncesval),  unter  dem 
kosmischen  Banme.  Die  Sonne  blieb  bei  seinem  Tode  still  stehen,  die 
Steine  beweinten  ihn"  u,  s.  w.    Darüber,   daas  ein  Doutseher  den  glor- 

•)  Von  Roneevaui,  zwischen  den  Engpässen  von  Sizer  und  Val 
Cariofi  im  Jahr  778.  -  '*)  ßoland.  —  "')  Bretagne.  —  f)  Vita  Carol.  IX. 
—  tt)  Umgewandelt  in  'Ganelou'. 
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beiichtetermaaasen ,  sein  Trouvere,  Taillefer,  auBttDamte,  den 
Kii^sspeer   wie   einen  gottesglänzigen   Blitzstrahl  schleudernd, 

reichsten  uml  gefeiertsten  von  Kati's  d.  Gr.  Pium  und  Paladinen,  Aa-ss 
ein  Bremer  Schuilehrcr  den  Prototyp  eines  fraDzösischcn  Eitterholdeu 
zu  einem  nordgermaniachen  Sonnengott  zn  hjpostaairen  „sich  orfreche", 
schreit  Leon  Gantier  in  der  'Introductian'  zu  seinem  zweigrosequart- 
bäDdigen  Praebtwerke  'La  Clianson  de  Boland''),  Zeter.  Die  im 
Eolandhelden  incamirte  Grande  Nation**)  ein  mythologischer  Begriff! 
Händeringend  jammert  der  Karten professor  in  der  Stadtschnle  von  Tonrs: 
'(rest  vrainaent  le  derergondage  de  Ja  scienoe  allemanile',  p.  XXIX. 
„Solcher  unTersohÄmten  Frechheit  ist  wirtlich  nur  die  deutsche  Wissen- 
schaft iähig!"  Gleichwohl  hatte  ein  Landsmann  von  Leon  Gantier  und 
Eoland,  drei  Jahre  vor  Hugo  Meyer's  Bremer  Schulaehrift,  hatte  Mr. 
■i'ATril  in  der  Introduction  zu  seiner  Schrift  'La  Chanson  de  Roland'  etc. 
(I8l)ä.  8.)  den  Aussprach  gethan:  'Eoland  procede  de  Sigurd'  („Eoland 
ist  ans  dem  Sigurd  hervorgegangen").  Doch  möchten  wir  darain,  unse- 
res geringen  Ortes,  der  Methode,  sagenhafte  Volkshelden  zu  blossen  Alle- 
gorien oder  Personiflcationen  von  Naturkräften,  von  Erd-  und  Himmels- 
ersoheinungen  zu  phantasmagoriren,  nicht  das  Wort  reden;  sind  vielmehr 
der  Ansicht,  dass  jedes  Volksaagenhelden  Kern  ein  realgeschichtlicher  Vulka- 
held  ist,  dessen  Glorienschein  die  begeisterte  Volksphantasie  ku  einer,  die 
menschlichen  Formen  in'sCoIossalische  und  G otterhafte  vergrösserndeuLichC- 
wolke  gleichsam  verherrlichte,  worin  der  Nationalheld  eine  transcendentc 
Gestalt  gewann,  in  welche  dann  wieder  die  Schulweisheit  ihre  symholi- 
sirende  Naturtheologie  oder  allegorisirende  Psychologie  hiugeheimnisste. 

Was  nun  den  poetischen  Werth  und  Gehalt  dieses,  nach  G.  Paris'*') 
und  Bartsoht)  im  ^-  Jahrh.  angeblich  von  einem  Gilles ft)  oder  Turol- 
dusttf)   verfaasten  Eolandepos    anlangt:   so    darf  man  diesen  national- 

*)  La  Chanson  de  Eoland  etc.  par  Leon  Gautier,  Profeascur  ä  l'Ecole 
des  chartes.  Tours  1872.  —  **)  Eoland,  c'cst  la  France  faitc  homme. 
Introd.  Vn.  —  ***)  Hist.  litter.  XXIL  Notice  aur  la  Chanson  de 
Roland  p.  727  ft'.  —  f)  Chrestomathie  de  l'ancien  franjais,  p.  35.  — 
tt)  V.  209B— 2098  namhaft  gemacht.  —  ttt)  I«»  letzten  Vers  des  Poems 
namhaft  gemacht:  'Ci  falt  la  Geste  qne  Turoldus  declinet'  („Hier 
schliesst  die  Märe,  die  Turoldns  sang").  Vgl.  L.  Gautier  a.  a.  ü.  p.  LXIV  if, 
F.  {Jenin,  La  Chanson  de  Eoland  poEme  de  Theroulde.  Paris  1850.  8". 
—  Jene  beiden  TrcuvJres  Gilles  und  Turoldus')  mögen  sich  in  die 

')  Theroulde,  Benedictiner  der  Abtei  von  Fecamp,  der  1098  starb, 
dessen  Vater  Lehrer  Wilhelm'a  dea  Eroberers  gewesen.  Nach  dem  einzigen 
damals  bekannten  Original manusoript  dieses  Poems  hat  Fiancisque 
Michel   dessen  Ausgabe  besorgt:    'La  Chanson  de  Roland  ou  de  Roncc- 
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and  ihn  wieder  auHangend ,  wie  der  skandinavische  oder  normän- 
niache  Donnergott  Tör    seinen  ihm  von  selbst  in  die  Tanst  zu- 


poetischen  Denbrnalkunstweith  Loch  anscblagen,  ohne  desshalb  denselben 
mit  L.  Gantier'a  Kolandshorn  als  ein  ewiges  Weltgedicht  auBzupo sannen. 
Ein  durchgängiges  Schlachtenepos  *)  voll  Waffensuhmettergeliraoh ,  bis  auf 
den  Sattelknopf  gespaltener  Muhten  und  hochtönender  Bravourhyperhalilc, 
ermangelt  die  'Chanson  de  Boland'  des  epischen  Tonwechsels,  der  epischen 
Mamiigfelüglteit  nnd  GestaltenfüUe ,  ilet  epischen  Charakteristik  vollends, 
des  Seelen-  und  Qemüthsiebens.  Bei  seinem  monotonen,  mjthen-  und 
fraueulosen  Entwicketungscharakter ,  hei  der  scbwachseligen  Innerlich- 
keit, dem  dürftigen,  ausdmcksmatten  GefBhlinhalt,  der  im  waffenhrüder- 
lichen  Glauhenspathos  und  Heidenhass  aufgeht;  im  rUhrend  schönen,  aber 
durch  die  färb-  nnd  kraftlose,  trockene  Schilderung  poetisch  verkümmerten 
Freundschaftsverhältnisse  zwischen  Roland  nndOlivier;  in  vaterlandszärt- 
lichen 'Doace-Erance'-Ausrufungen,  in  Thränenausbrüchen  ganzer  Eeer- 
Bchaaren  und  in  Schmerzen  sohnmachten  nicht  blos  der  Hauptbelden,  son- 
dern gleich  von  20,000  Soldaten  auf  einmal**)  sich  erschöpft  —  hei  solchen 
Eigenschaften  sinkt  das  Bolandaepos  schon  neben  einem  Nationalgedichte, 
wie  der  'Cid'  zu  einem  knietief  im  Mohrenblut  watenden  Kniestück- 
schlachtengen  ald  h  ab  hn  Oberkörper,  mit  Heldenfignren,  fiber'a  Knie 
abgebrochen.*    )    W        Ut    das  Bolands-Epos  sich  gar  an  die  Seite  der 

Abschrift  d  s  Eolanll  d  s  wie  es  vorliegt,  immerhin  theilen:  dabei 
kanngleichwthldi  n  un  angenommene  Möglichkeit  bestehen,  daas  Herzog 
Wilhelm's  no  an  h  H  tt  onvfere  und  Jongleur  Taillefer,  der  unter 
Anstimmung  des  Eolandliedes  und  mit  seinem  Speerwurf  ä  la  Tambourraajor 
das  Signal  zum  Scblachtgesang  bei  Hastmgs  gab') 7  »ich  der  erste  fran- 
zösische Zusammensteller  der  'Chanson  de  Eoland'  nach  Volksliedern  war. 

—  ')  Boland  n'est,  pour  ainsi  parier,  qu'un  coup  de  lance  sublime 

en  4000  vers.  (L.  Gautier,  Introd,  LXX.  U.)  „Die  Schlaohtenberichte 
schwelgen  in  ungeheuerlichen  Verwundungen  und  anatomischen  Greueln." 
(Das  Eolandsüed.  Das  älteste  französische  Epos,  üebers.  von  Dr.  Wil- 
helm Hertz.  Stuttg.  Einleit.  S,  X.  1861.  —  *')  Encüntre  tere  se  pas- 
ment  XX  milles.  (CL5XVI1I  v.  2410.)  Vmgt  mille  hommes  tombent  a 
terre  p&mSs.   —   "*)  Am    treffendsten   ortbeilt,    unseres  Dafürhaltens, 

vaui  du  XII,  siecle,  pubUöe  pour  la  premifere  fois,  d'apr&s  le  Mannscrit 
de  la  Bibliothfique  Bodleienne  ä  Oxford  par  Frandsque  Michel.  S'*  Paris. 
1337.  Vgl.  Th,  Wrigbt  Biogr.  Bret.  Anglo-Norm.  Period.  p,  120  f.,  wo- 
selbst noch  anderweitige  Manascripte  und  auch  die  von  deutschen  For- 
schem geleisteten  Senfbeiträge  zu  der  Eoland-Chänson  verzeichnet  stehen, 
(p.  123.)  —  I)  Vgl.  Gesch.  d.  Drain.  IV.  S,  96,  und  De  la  Ene,  Essais 
hiator.  snr  lea  Bardes  et  les  Trouvferes.    Caen  1834.    1.    p.  230  ff. 
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rückJtiegendeti  üonnerstrahl  auffangt  ~  mit  einem  sokheii  prätu- 
direnden   Wurfstrahl  eröfßiete    Edbert    des  Teufels  Gotteabiitz- 


beiden  mächtigsten  aller  Natjoualepopöen  von  incommeiiEnraljlem  Dich- 
tmigsgehalte,  an  die  Seite  der  Iliade  und  der  Nibelungen  stellen 
dörfen?  Ein  Schwert-  und  Hornlied  pav  eicelience,  verkündet  es  sieh 
als  heroische  Fanfaronade,  die  mit  des  Horns  felsenzerspiengenden  und 
die  Droniete  der  epiBch«>Q  Muse  zersplitterndeo  Bravaden  seh  allen  die  cbei) 
vom  Schwerte  vollbrachten  Ruhmesthaten  sofort,  von  der  Hand  in  den 
Mnnd  gleichsam,  wie  ans  70"0  Schtachthiimern •)  dröhnend,  in  die  Welt 
hinaustrompetet  and  bis  an  die  Sterne  schmettert,  dem  Nation alvogel,  dem 
streitbar  ritterlichen  Hahn,  dem  befiederten  nnd  bespornten  Gallus,  als 
Vt^el,  wunderbarlich  eutsprecliend,  welcher  ebenfalls  seine  mit  dem  schwert- 
seharfen  Schnabel  —  Schwert  und  Sohnabel  zugleich  —  bewiesene  Kampt'es- 
bravour  nnd  verrichteten  Heldenthaten  mit  demselben  Schnabel  ans  voller 
Kehle  siegjanchzend  verkündet.  Insofern  wäre  dann  allerdings  das  fran- 
zösische Boland-Epos,  'La  Chanson  de  Roland',  die  Nationalepopöe  schlecht- 
hin, das  franzosische  Heldengedicht  in  des  Wortes  grandeDationalischster 
Bedeutang  'une  Bpopee  toute  entiere,  une  veritable  Epopöe  nationale,  la 
France  fait  homme",  Homme-Coq;  welcher Homme-Coq  von  der  sprich- 
wörtlichen Höhe  des  „Eigenlob  stinkt",  als  Dnnghanfen,  herab,  durch 
die  ganze  franco- gallische  Staatsgeschichte  hindurch,  und  auch  auf  der 
Welt,  die  sie  bedeutet,  dasselbe  Rolands-Lied  ktäht,  und  als  der  grosse 
Homme-Coq-Co  rneille,  als  grosso  Hahnkrähe,  ans  allen  tragischen  Helden 
berauskräht,  welche  gleichermaassen  die  Thaten,  die  man  sie  nicht  voll- 
bringen sieht,  desto  lauter  bekräheu  und  gloriflciren. 

Doch  genug  von  der  'Chanson  de  ßolaad',  die,  als  ureigen  der  f ran  zö- 
sischeu  Literatur,  uns  hier  nicht  weiter  nnd  nur  insofern  beschäftigen 
darf,  ids  die  Chanson  auf  englischem  Schlachtfelde  mit  dem  Eroberungs- 

Mr.  Gasten  Paris  ober  den  ästhetisch  poetischen  Werth  der  'Chanson 

de  Roland':   'La  vie  manque  partout,  les  lignes  aout  hantes,  etroites  et 

Seches;  les  monvemens  sont  roides,    l'inspiration  imiforme.'     (6.   Paris, 

Histoire  poetique   de  Charlemagne  p.  IS.)     D^egen    klingen  Mr.  Leon 

Gautier's    durch's    Rolaudshom   geblasene   kritische  Urtheile   aus   einem 

ganz  anderen  Panfaren-ff.,  k.  B.  'Jamals  il   n'y    tut  uue  conception  de 

Charlem^ne  comparable  ä  Celle  de  notre  poeto  fran^s.'    (Introd.  LXXVI.) 

—  ')  'Sept  mille  clairons  sonnent  la  Charge,'    (Str.  CXfll.)  —  'VU  milie 

graisle  i  sunent  la  menee.'  —  „Siebentausend  Zinken  blasen  zum  Angriff." 

II  prend  (Rolandj  TOlifant  (das  Hörn),  d'une  maiii  — 

Et  de  l'antre  saisit  Durendal,  sun  epee 

Prist  Tolifant  —  Et  Durendal  l'epoe  en  l'altrc  main. 

CLXIX.  V.  22tia  f. 
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bastard  die  Erobererschlacht  bei  Hastinga  gegen  dei 
Angelsaehsen  —  KSaig  Harold,  eines  Hirten  Sohn.') 


1)  Des  ScliafTiitten  Godwin,  den  Knut  oder  Kanut  der  GroSBe  ge- 
nannt, König  von  England  und  Dänemark  zum  Herzogstatthalter  erhob, 
nnd  der  anmeist  den  üntei^ang  der  Dänenherrachaft  in  England  bewirkte. 
Sein  Sohn  Harold,  an  Macht  und  Fähigkeiten  damals  der  Erste  in  Eng- 
land, erfuhr,  bei  seinem  Besuch  in  Eaven,  den  freundlichsten  Empfang 
vonseiten  des  Herzogs  Wilhelm  (1065).  Dieser  schloss  mit  ihm  enge  Freund- 
schaft*), verstrickte  den  Sohn  des  gröasten  Dänen- und  Norm annenfeindes 
in  vaterlandaverrätherische  Zusagen ,  die  Harold  anf  heilig'e  Reliquien  be- 
schwören mnsB :  daas  er  dera  Normannenb erzog  zur  Erlangung  der  Krone 
Englands  naeh  König  Edward'a  Tode  behölflich  seyn  wolle.")  Nach  König 
Edward's  Tode  wurde  Harold  zum  Kön^e  von  England  erwählt  (1Ü66). 
Seine  Mutter  Githa  erflehte  vergebens  vom  Sieger  von  Hastings,  dem 
Norman nenherzog,  ein  Begräbniss  für  ihren  auf  dem  Schlachtfelde  gefalle- 
nen Sohn.  Er  gestattete  das^ielhe  doch  zuletzt  zweien  Mönchen,  die  aber 
die  Leiche  unter  den  Gefallenen  nicht  herausfindeu  konnten.  Da  erschien 
König  Harold's  Geliebte,  Editha  mit  dem  Schwanenhalse,  erkannte 
sogleich  den  Leichnam  und  vollzog  die  Bestattung.***) 

„Gefunden  bat  Edith  Schwanenhals 

Des  todten  Königs  Leiche. 

Sie  sprach  kein  Wort,  sie  weinte  nicht, 

Sie  küsste  das  Antlitz,  das  l)leiche."t)  u-  s.  w. 

')  Contubemalem  hahens.  (Guill.  Pict.  p.  191.)  —  ")  Wace,  Rom.  de 
Bon,  Eadmer  HJst.  p.  5.  —  "*+)  Editha,  cognomento  Swaneshales,  quod 
sonst  Collum  cigni  _  —  —  (Mss,  Harl.  No.  37T6.  Fol.  556.  Mus.  Brit. 
Thierrj  I.  p.  315,  —  f)  H.  Heine,  Schlachtfeld  hei  Hastings.  Eomaneero. 

waffentanze  zugleich  auch  den  Reigen  der  anglo -normannischen  Epik,  und 

Literatur  überhaupt,  eröffnete ,  die  auch  wir  denn  folgerecht  mit  ein  Paar 

Strophen  aus  den  'Prelndes  de  la  grande  Bataille',  der  zweiten  Partie  des 

poems:  'La  Mort  de  Roland'')  einleiten  wollen,  unter  Vorbehalt,  über 

die  franco-germanische  Chanson   samt  Literatur  hinwegzueilen ,  wie    ein 

gaüo-nomiannischer  Hahn  aber  die  Kohlen. 

LXXXI!. 

Olivier  dit;  'J'ai  vu  taut  de  pakns 

Que  nul  homme  j'amaia  n'en  vit  plus  sur  la  terre. 

')  Die  'Premifere  Partie'  besingt  'La  Trahison  de  Roland'.  Mr.  L.  Gau- 
tier nennt  die  Chanson  eine  'irüogie  poissaute'.  'La  Trahiso'n  de  Ganelon 
en  est  le  premier  acte;  La  Mort  de  Boland  en  est  la  peripetie  an  le  noeud; 
Le  Chatiment  des  traitres  en  est  le  denoftement.'     (Introd.  T.TYTV.) 
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Wilhelm  der  Eroberer,  der  sich  selbst  aus  einem  germa- 
nischen Herzog  in  einen  römisch-romanischen  baatardisirt  hatte, 
ein  „eiEgefleischter  Bastard,  ein  ausgelemter  Bastard",  wie  Ther- 
sites  gleichfalls  sich  selber  nennt  ij ,  bewirkte  diese  Umwandlung 
nicht  nur,  bei^ührtermaassen ,  an  Englands  Sprache  und  angel- 
sächsiachem  Sdbriftwesen :  Unter  eeinen,  des  „ausgelernteß 
Bastards"  und  romanisirteu  Normaniieü  Äuspieiea    ward    auch 


—-  1)  Troilus  und  Cressida.    A.  V.  Sc.  8. 

n  y  en  a  bien  cent  mille  devant  tious,  avcc  leur  ecus 
Leni'B  heaumes  lacea,  leuts  blaocs  liauberts, 
Leurs  lances  droites,  lenrs  bruns  epieas  luisacts. 
Vous  auroa  bataille,  bataiCe  comrae  il  n'y  eu  «ut  jaraais  *) 
SoigDeurs  Franfais,  que  Dieu  vous  donne  sa  force; 
Et  tenez  fenn  pour  n'ötre  püint  vaincaa.' 
Et  lea  Pran^ais:  'Maudit  qai  s'infuira,  disent-ils, 
Pas  uu  ne  fera  defaut  ä  cetto  mort.' 
La  Fierte  de  Eoland. 
LXXXIII. 
Olivier  dit:  „Paiens  ont  grande  force, 
El  nos  Praii9aiB,  ce  semble,  on  ont  bien  pen. 
Oni  Eoland,  sonnez  de  votre  cor: 
Charles  l'entendra,  et  fera  retonmer  soii  arraee.'' 
„ —  Je  Berais  biea  fou,  r^pond  Eoland; 
Dans  la  donce  France,  j'en  perdrais  ma  gloire. 
Non,  mais  je  frapperai  grands  coups  de  Dnrendal; 
Le  fer  en  sera  sanglant  juaqu'ä  l'or  de  !a  garde, 
FelonK  paiens  furent  mal  inspires  de  venir  aus  d^es: 
Je  voua  jure  que,  tous,  ils  sont  juges  a  mort!" 
Dist  Olirier :  'Paien  ant  grant  esforz , 
De  nos  Pranfaie  ra'i  semblet  aveir  malt  poi. 
Cumpainz  Eollans,  kar  siuinez  vostre  corii: 
Si  l'orrat  Charles ,  si  retnrnerat  l'oz.' 
Eespunt  Eolanz:  'Jo  ferei  que  fols, 
En  dulce  France  en  perdreie  mnn  los. 
Sompres  ferai  de  Dnrendal  granz  colps, 
Sanglant  en  est  11  branz  entresqu'al  or. 
Pelun  paien  max  i  vindrent  as  pora ; 
Jo  vos  plevis ,  snit  snnt  jnget  a  roort."') 

*)  'Bataille  averez,  unkee  mais  tel  ne  fut".  —  •*)  „Die  Form  unsei 
Gedichtes  ist  die  Tirade,  altfranzösisct  „laisee";  sie   bestebt  aus  ei» 
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das  Schullatein  der  Ängekaehsen,  die  einfache,  nngeschminlde 
ehrlichschlichte,  naive  Latinität  des  Beda  Venerabilis  und  der 
ihm  zeitverwandteu  Schulgelehrfcen  durch  des  Eroberers  aus  Itar 
lie  u  verpflanzte  Scholarehen,  Lanfrancus,  deu  „Vater  der  latei- 
nischen Literatur  in  England"'),  uad  Anselmas,  den  Vater 
der  mittelalterlichen  Scholastik,  der  romantischen  Metaphysik,  zu 
einer  romantischen  Kirehenlatinität  ausgeschmückt  und  aufgeputzt; 
ward  auch,  unter  des  Herzog-Eroberers  romantischem  Einfluss,  der 
von  solcher  Latinität  getragene  geistige  Gehalt, ,  iu's  Kirchlich- 
Transcendente,  in's  Dogmatisch-Romantische,  spiritualisirt.  Durch 
Lanfranco^):   in   seiner  berühmten,  das  Traussubstantiations- 

1)  —  he  may  he  conaidered  the  father  of  Latin  Literatute  in  Eng- 
land dttring  tlie  age  whieh  follows.  (Biogr.  Brit,  liter.  IL  p.  1 .)  —  Die 
biographisclien  Quellen  fär  Lanfranoo  sind:  die  'Vita  Lanfranci',  angeb- 
licli  von  seinem  Schüler,  Milü  Crispin,  Cantor  zu  Bec,  geschrieben; 
Anderic  Vital.  lib.  IV.  p,  209;  W.  Malmesb.  dePontif.  gest.  lib.  I.  p.  205  f. 
und  William  of  Jumiege.  —  2)  Geboren  au  Pavia  um  1005,  Besuchte 
die  berühmtesten  UniTeraitäten  Italiens,  trieb  in  Favia  Advocatur,  gab  die 
Eechtswissenschaft  auf,  ging  nach  der  Nonuandie  nnd  gründete  in  Ayranches 
eine  lateinische  Schule  (um  1035),  worin  er  Literatur  und  die  Eogenannten 
„freien  Wissenschaften"  lehrte.  1041  hielt  er  Vorträge  über  dieselben 
Lelirgegenstände  in  der  Abtei  yon  Bec,  no  er  die  unwissenden  Klerilier  so 
hochmüthig  behandelte,  dasa  ihm  Herzog  W  ilhelm  n.  (nachmals  der  Er- 
oberer) das  Kloster  zu  räumen  befahl.  Der  groteke,  lendenlahme  Klepper, 
auf  dem  Lanfraneo  im  Schlosshof  erschien,  um  vom  Herzoge  ein  besseres 
Pferd  mindestens,  behufs  schnelleren  Fortkommens,  zu  erbitten,  versetzte 
den  Herzog  in  so  heitere  Laune  über  den  Aufzug  des  lombardischen  Schul- 
meisters nnd  Bajazzo,  dass  er  dem  närrischen  Kauz,  dem  künftigen  „Vat«i 
der  lateinisahenLiteraturin  England", nichtnur  ein  stattliches  Pferd  schenkte' 
er  setzte  auch  noch  den  abgesetzten  Schulmeister  sogleich  vom  Klepper 


beliebig  grossen  Beihe  zehnsilbiger  Verszeilen  mit  gleicher 
Diese  zehnsilbigen  Verse  sind  dem  älteren  epischen  Gedicht  eigenthüm- 
lich ,  später  überwog  der  zwölfsilbige  Alexandriner. "  (W.  Hertz  a.  a.  0. 
S.  XIII.)  —  Die  gelehrteste  Erörterung  und  Durchklitternng  dieses  Eoland- 
poems  enthält  Wilh.  Grimm's  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe 'Euolandes 
lied'.  Gott.  1838,  Daraus  erfahrt,  wer  es  noch  nicht  weiss,  dass  im 
12.  Jahrh.  der  Pfaffe  Konrad  für  Heinrich  den  Löwen  das  Eolandslied 
in's  Deutsche  übertragen.  Ihm  folgte  im  13,  Jahrh.  der  Stricker  mit 
einer  erweiterten  Umarbeitung.  {Ausg.  von  Karl  Bartsch,  „Karl  der 
Grosse  von  dem  Stricker",  Quedlinb.  und  Leipzig.  1857.  Bibl.  der 
gesammten  deutschen  Nationalliteratuc.    Bd.  XXXV.) 
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1  Berengarius  Turonensis  —  jedem  deutschen  Leser 
meisterhafter  Abhandlung  wohlbekannt  —  eifervoll, 

aufs  hohe  Günatliiigspfcrd,  das  mit  ihm  spornetteicbs  nach  Korn  lief,  wo 
der  Exscholarch  vom  Papst  die  Äufhehmig  des  über  die  Normandie,  wegen 
des  Herzogs  Verwandtschaftsehe  mit  seiner  Base,  MatUda  von  Flandern, 
verhängten  Kitchenhanns  erwirkte  (1050),  Im  Jahre  1070  hatte  sich  schun 
Lanfrancns  »om  hohen  Gunstpferde  mit  der  Gewandtheit  eines  in  allen 
Sätteln  gerechten  Voltigenrs  zum  Erzhisthnmssitze  von  Canterburj  cmpur- 
geschwnrgen,  von  welchem  Sitze  ans  er  seinem  CoUegen,  dem  Erzbischof 
von  York,  er  dem  angelsachsischen  Klerus,  er  den  angelsSchsiBChen  Sehnl- 
und  iKircheneinrichtungen  die  Hölle  heiss  machte ,  die  Eugläitder  aus 
Sehnten-  nnd  Eirchenämteru  hinaus-  und  Ausländei  herein romanisirte,  m 
Englands  Kuta  und  Frommen  freilich,  als  Gründer  von  Schulen  für 
dassisch- romantische  Latinitat,  neben  welolier  sich  die  angelsächaiache 
LatinitSt  von  Beda's  Kitchengeschichte  wie  eine  arme  Kiroheninaus  vor- 
kommen musste;  wie  Bischof  Plegmund'a  und  Älfric's  des  Grammatikers 
Klepper;  kurz,  wie  das  aDgelsächsisch-lateinische  Schutpferd  mit  Haut  und 
Haaren  sich  neben  Lanfranco's  Pegasus  ansnehnien  musste;  wie  die  Schiud- 
mähre,  die  er  als  abgedankter  Schulmeister  dem  Herzog  Withebn  vorritt, 
sich  nel>en  dem  sdimuckaufgeschirrten  GünstlingsrösBlwn  ausnahm,  das  er 
vom  Herzog  als  Gnadengeschenk  empfangen  hatte,  und  das  mit  ihm  so 
grosse  Spränge  machte,  —  Lanfranoo,  der  seinen  Klepper,  der  seinen  Freund, 
Berengarius,  und  dessen  mit  ihm  getheilte  Ansiclit  Über  das  ÄI>endmahl,  der 
seine  anfängliche  Missbilligung  der  herzoglichen  Verwandtschaftsehe,  nnd  der 
sogar  die  in  früheren  Jahren  von  ihm  hochgehaltene  und  eifrig  gepflegte  Dia- 
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An.  1089,    Wilh.  V,  Matmesbury  beatiflcirt  den  eribischoflichen  Emvatet 
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AnselmoB.  269 

im  Sinne  der  römisch-orthodoxen  Kirdiealehre ,  vertbeidigenden 
Streitschrift.')  Durch  Lanfranco:  einst  Berengar's  Freund  und 
Anhanger;  nun  aber,  in  König  Wilhelm's  I.  romantischer 
Hofatmosphäre  als  Holprälat  und  Erzbiscbof  von  Canterbury, 
von  seines  nun  königlichen  Gebieters  und  Beförderers  trans- 
cendent-phantastischem ,  römiBch-romanischem  Geiste  durchweht, 
zum  heftigsten  Bekarapfer  von  Berengarius'  heterodoxer,  d.  h. 
nicht  trans-  nicht  jenseitiger,  nicht  ultra-,  sondern  diesseiti- 
ger, citrasubstantieiler  Erklärung  des  Abendmahls,  innerhalb  der 
Grenzen  der  natürlichen,  der  elassischen  Vernunft,  romantisch 
entbrannt 

Das  Kehrbild  zu  Lanfranco  erblicken  wir  in  seinem  Lands- 
mann und  Nachfolger  auf  dem  Erzbiathumssitze  in  Canterbury, 
dem  als  „Vater  der  scholastischen  Philosophie",  als  „alter  Augu- 
stinus" hoehbedeutsamen ,  heilig  gesprochenen  Anselmus.^) 
geb.  zu  Aosta  um  1033. 


1)  DiTi  Lanfranci,  ccntraBerengarinmTtironen8em,de  corpore  et  sanguine 
Domini  (Mas  BiM  Veter.  Patr.  Lugd.  1677.  Fol.  t.  XVIII.  p.  778—806,) 
—  2)  HanptqnellB  für  seine  LeoensbesohreibuDg  ist  die  von  seinem  Scliüler 
Eadmer  lerfasste  'Vita  Anselmi'  und  dessen  'Historia  Novomm'.  Ihm 
folgte  W  MalmeBbuTj  in  seinen  Berichten  über  Anselm.  Der  Spanier  Jose 
Saenz  d'Äguire  solineb  ein  Werk  ia  drei  Poliobänden  über  die  Theologie 
dea  Anselmns  (Salamanea  1679—1685  und  Rom  J6&8— 169Ü);  der  Italiener 
Andrea  Eaineri  eine  'Historia  panegjrica  di  8.  Anselmo"  in  vier 
Quartbänden  (Modena  1693 — 1706).  Die  Deutschen,  die  nachrücken,  aber 
dann  als  Tüpfelchen setzer  auf  alle  i,  welches  Tüpfeichen  das  Senfkörnchen 
ist,  das  in  einen  mächtigen  Senfbaum,  nnter  Umständen  in  n  n  Waid 
von  Senfbänmen  aufschiesst  und  sieh  verzweigt,  durften  am  w  n  gst  n 
hier  zurückbleiben,  wo  das  Tfipfelchen  auf  den  Vater  der  seh  k,  t  h  n 
Philosophie  zu  setzen  war.  Das  that  denn  C.  T.  Franok  in  s  n  Da 
Stellung  Anselm's  (Tübingen  1842)  und  J'.  R.  Hasse,  der,  au  se  e 
Dissertation:  'Anselmi  Catuariensis  de  imagine  divinae  dootrina  nllg  na 
Zeitschrift  für  historische  Theologie  T.  V.  (besonderer  Abdruck  Lips. 
1835),  die  Welt  mit  dem  ersten  Bande  einer  ausführlichem  Denkschrift 
nnter  dem  Titel:   „Aselm  von    Canterbury"  (Leipzig  1843.    8».)  be- 

der  anglonormaunischen  Classicität  mit  folgenden  Worten:  'Vir  cujus  in- 
dustriam  praedicabit  Cantia,  cujus  doctrinam  in  discipulia  ejus  stupebit 
Latinitae ,  quantum  omnes  anni  durabunt.  Nam  ipse  panoa  ingenü  sui 
monumenta  leliqnit,  decretales  epistolas,  et  praeoipuam  contra  Berenga- 
rium.'    (De  Gest  Pontif.  p.  215.)   ,. 
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Der  erste  Zug,  der  Anseimo  zum  Gegeufüssler  von  Lanfranco 
stempelt,  ^t  die  Stetigkeit  seines  bis  zum  Starrsinn  unnach- 
giebigen Charakters,  im  Vergleich  zu  seines  Laadsmanns,  Vor- 
gängers und  Lehrers,  Lanfranco,  geschmeidigem  Wesen,  der  das 
GuDstniäntelchen  beständig  nach  dem  Winde  hiag,  bis  es  sich 
zum  palliura  aufblähte,  und  um  ihn  herum  als  golddurchwirkter 
Erzbisthummantel  sich  diappirte.  Schon  ais  Knabe  hatte  AnselniO 
das  Klosterleben  als  Beruf  erwählt,  und  setzte  den  Entscliluss 
gegen  den  Willen  des  Vaters  durch,  dessen  Haus  der  fünfzehn- 
jährige Jüngling  heimlich  verliess,  dem  Vaterlande  den  Kücken 
kehrend'),  um  zu  Fuss,  mittellos,  unter  peinvollen  Mühsaien  mit 
Verhungerungsgefalir ,  durch  unwegsame  Alpen,  nach  Ävrancheä, 
von  da  nach  Bec  zu  pilgern,  wo  Lanfranco's  hochberufene  Klostev- 
schule  blühte.  Der  berühmte  Landesgenosse  nahm  den  Jüngling 
als  Lehrgehülfen  an.  Mönch  (1060),  Prior  (bis  1078),  Abt  end- 
lich des  Klosters  Bec,  zeichnete  sich  Anselm  auf  jeder  dieser 
Stufen  durch  strengsten  Tugendwandel ,  Frömmigkeit,  Bemuth 
und  Sanftmuth  aus.  In  diese  Zeit  fällt  die  Abfassung  seiner 
beiden  Hauptschriften:  Monologium  und  Proslogium.-) 

I)  Patriaiu  terram  eienndi  pa,tria  ira  adolesceuti  ucofisionäm  ingessit, 
(Eadmer  Vit.  Ans.  p.  2.  Anhang  zu  Sancti  Aneelmi  etc.  Cantuariensis 
Opera  stnd.  Gahr.  ßerheron.  Ed.  sec.  Lut.  Paris.  1721.)  Vgl.  Hasse  I.  8.  46, 
Änselm's  Mutter,  Ermeuberga,  stammte  aus  der  Familie  der  Grafen  von 
Marieune,  der  Ahnherren  des  Hauses  Savoyen.  —  2)  Das  Monologium 
(1078)  nimmt  den  Ausgang  Ton  Gottes  Wesen")  ('De  divinitatis  Essentia), 

•)  <4uod  sit  quaedam  natura,  per  quam  tst  quidquid  est,  et  quae  per 
se  est  Bummnm  omnium   quae  sunt.     (Cap.  III.) 

schenkte.f)  Seitdem  ist  auch  der  zTseite  Iheil  1  e  Lchic  Anselms", 
erschienen  (Leipzig  IbSJ)  anftaghch  Jas  bis  jet^t  giundlithste ,  er- 
schöpfendste und  bestgeschnebene  Werk  über  Anselm  \  (  woneben 
Pranck's  Darstellong  zQ  einer  fluchtigen  Skizie  verschwindet  Der  erste 
l'heil  von  Hasse's  inselm  v  C  enthalt  las  Lei  enAiseim's". 
Das  Werk  wäre  ein  mnsterwardif^es  von  classischei  v  ligultiger  Bedeu- 
tung, wenn  der  vorzüglichen  Darstellung  eine  ebenbürtige  Eritik  von 
Anschn's  Leben,  Wirken  und  philosophischem  Denken  zur  Seite  stände. 

t)  —  has  given  to  the  World  the  ürst  volume  ut  a  larger  memoir  under 
the  title  Ansebn  of  Canterbury  et«.    (Wright,  ßibl.  Brit.  11.  \>.  49.) 
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König  Eufua  (ßothhaar),  der  Sohn  Wilhelm's  des  Eroberers, 
der  aber  vom  Vater  nur  die  DespotenlauDe,  nicht  die  { 


ab  dem  höchsten  Guten  nnd  entwickelt  dialektisch  im  Dednctionawege 
ans  dem  Begriffe  des  Abeoluten,  Unbedingten,  in  sich  und  dnrch  sich  seibat 
VoUkammnen ') ,  ans  dem  Begriffe  der  Aseität,  der  ans  eigner  IJrkraft 
alleinigen  Eeaütät:  dasa  alles  Gute  nnr  als  Auaflnss  ans  diesem  höchsten 
Guten  gnt  ist.  Das  praktische  Moment  dieser  syllogistischeu  Schlnssfolge- 
rungen,  ans  apriorisch  vorausgesetzten  Prämissen,  das  ethische  daraus  ent- 
wickelte Priucip  beatimmt:  Trachten  nach  dem  höchsten  Gut  bilde  die 
Lebensaufgabe  des  Menschen.  In  diesem  Postulat  liege  Hoffnung  und 
Liebe  miteingeschlossen  (c.  74.  75.).  Wir  müssen  uns  hier  auf  die  flüch- 
tigsten Andeutungen  beschränken,  und  streuen  auch  diese  nur  hin,  um 
auf  den  Charakter  des  scholastischen  Argumentirens  aus  eben  erst  7.u 
erweisenden  Voraussetiungen  ein  Streiflicht  zu  werfen,  Bestand 
und  Wahrheit  des  Besondem,  erfahrungsgemäss  Erkannten,  des  objectiv 
Bealen,  aus  abstract  allgemeinen,  anschauungslosen,  wesenheitsleeren  Be- 
griffen, wie  Vollkommenheit,  höchstes  Gut,  aus  Glaubenssätzen  gar,  und 
von  Glaubens  Verpflichtung  wegen,  ableiten,  diese  Methode  kennzeichnet 
eben  das  phantastisch-transcendente  Denken,  jenen  ausser weltUchen  Geistes- 
flug in's  Unbestimmte:  das  abenteuernde,  romantische  Philosophiren; 
die  Quer-  und  Kreuazüge  des  Denkens,  entsprechend  den  gleichzeitigen 
Völkerkreuzzügen  nach  einem  leeren,  unnachweislichen  Gottesgrabe.  Die 
an  solche  Beweisführung  von  Anaelm  zuerst  in  der  christlichen  Philosophie 
schulgerecht  angewandte  dialektische  d.  h.  formallogische  Methode,  mit- 
hülfe von  Aristoteles'  Organon,  liesse  sich  schier  jenem  Verfahren  der 
Lalenburger  vergleichen,  die  einen  aus  den  Steingruben  gebrochenen  Mühl- 
stein mit  grosser  Mühe  den  Berg  hjuabtrugen.  Unten  fallt  ihnen  ein,  sie 
hätten  die  Mühe  sparen  und  den  Stein  können  berabrollen  lassen.  So 
trugen  sie  ihn  denn  wieder  den  Berg  hinauf,  damit  der  Stein  nun  von 
selber  herabrolle.  Um  aber  zu  wissen,  wo  der  Mühlstein  unten  anlangt, 
rathet  der  Schultheiss,  dass  Einer  den  Kopf  durch  das  Mittelloch  des 
Mühlsteins  stecke  und  mit  dem  Stein  binabrolle.  Stein  sammt  Bauer 
stürzen  in  einen  Weiher,  wo  sie  sparlos  vexschwmden.  Die  Lalenburger 
—  erzählt  das  Volksbuch  weiter  —  des  Argwohns,  des  Kerl  sej  mit  dem 
Stein  davongelaufen,  liessen  ötFentlieh  anschlagen :  Wo  einer  würde  kommen 
mit  einem  Mühlstein  am  Hals,  den  sollte  man  greifen  und  an  das  Schulzen- 
amt abliefern.  Die  lalenbuigische  Dialektik  kam  auch  nur  um  die  Mühe 
ihres  Scharfsinns  durch  Verwechselung  des  Vonobenherab  and  Von- 
untenhinauf,  und  dadurch,  dass  sie,  anstatt  den  Mühlstein,  seiner  Natur 


*)  Qnod  sicut  illa  (die  divina  essentia,  die  summa  natura  oder  sa 
nbstantia)  per-se  et  aliae  per  illam:  ita  illa  est  ei  se  et  a3iae  e: 
,  V.) 
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und  Willenskraft,  nicht  dessen  staatskluge,  Energie  mit  Schlau- 
heit paarende  Regierungskimst  geerbt  hatte,  erhob  unsern  Anselm 

naeli,  dem  Gesetse  der  Schwere  nach',  sich  selbst  bewegen  zu  lassen,  ihn, 
vermöge  der  deductiven  Methode  von  obenhemnter ,  ihre  Bewegung  mit 
aller  Macht  nnd  Anstrengniig  ihrer  Leibeskräfte,  substituirten,  und  ihn  so 
bergab  beförderten  und  dann,  mit  noch  gröBserem  Kräfteaatgebot,  den 
MühlBtein  wieder  voimntenhinaui'  schafften,  um  ihn  nun  gar  von  einem 
der  Ihiigen  nuf  seinen  Kopf  nehmen  zu  las^u,  um  Hals  über  Kopf  sieb 
mit  dem  Stein  das  Genick  abzustürzen.  Aaselm's  „Substanz"  ist  ein 
ähnlicher  Mühlatein  als  Stein  der  Weisen,  vonobeuheruuter  geschleppt 
mit  erstaunlichem  dialektischen  Kraftanfwaud  und  halsbrecherischer  Kopf- 
arbeit seitens  so  vieler  Weisen  und  besten  Köpfe,  die,  nach  Anselm's  Vor- 
gang, sich  durch  das  Mittelloch  des  Steins  hin  durchsteckten  und  von  der 
Höhe  des  Speculationsbei^es  sieh,  init  dem  lapis  philosöphorum  als  Mühl- 
steinhalskrause, zuthal  wälzten :  der  Cartesius  z.  B.  über  ein  halbes  Jahr- 
tausend nach  Anselfflus;  und  der  nächste  nach  Cartesius,  der  allerbeste 
der  Köpfe:  Benedict  Spinoza;  um  von  den  späteren  Nachfolgern  zu  schwei- 
gen, die  mit  Anselm's  absolutem  Denkstein  als  Halsberge  gipfelab  rad- 
schlugen und  transeendente  Kobolde  schössen.  Sisyphuse  der  Metaphysik 
mit  des  Siejphus,  die  WälKer  selbst,  bergauf,  hergab,  mitf ort  wälzen  dem 
Stein  im  Nacken,  welcher  Stein  —  mirabilo  visu  —  sich  zuletzt  als  eine 
versteinerte  Hirnblase,  ein  transcendenter,  mit  einem  Stück  von  der 
Arachnoidea,  der  Spinn  webenhaut  als  syUogistischem  Netzwerk  überzogener 
petrificirter  Hirnauawuchs  zu  erkennen  gab,  den  Anselm's  sämmtlicbe  Nach- 
folger für  das  Absolute"  an  nud  für  sich  Seyende  ond  Eeale,  erklärteu, 
mit  emzigei  Ausnahme  lon  Imannel  Kaut,  der  das  enorme  QrUtzbeutel 
petrefai,t  die  bubstan^,  als  ein  Hiinprodutt  erkannte,  als  eine  blosii, 
vei'.teinerte  Denkweise  des  menschlichen  grossen  ilehinib  eine  transscen 
dentale  Trl^e  iln,  selbst  vielleicht  nur  eine  fiie  Idee  des  aprionschen  Den 
kpns  ist,  eine  visionäre  Hallucmation  des  kriti^dien  Ideahsrau?  —  quot 
cipita  totidem  studiomra  mtlha,  totidem  Lalenburgenses  'stnltique  prope 
omnes  —  wurde  der  Bomanae  fiditen  Ljrae  dei  puriasimus  mutonis  ant- 
mus,  der  Knirps  (in  seiner  Selbstsuhilderung  ils  orpoi-is  tiigui  \on  ihm 
selbst  bezeichnet),  würde  Horaz  sagen,  nicht  wir,  die  wir  die  Ausspruche 
der  Metaphysik,  der  scholastischen,  wie  der  dialektisch t.n,  dtr  dogmatischen 
wie  der  kntisohen  Offenbarungen  höherer  and  höchster  Wahiheiten  mit 
dcrselbm  Ehrfurcht  vernehmen  wie  der  Orientale  die  Vtrkundungen  eim-s 
im  Wahnsinn  Verzückten  und  Begeisterten  da  wir  der  Ueberzengung 
lebtn  dass  der  Genius  der  Menichheit  und  ihrer  Ent wickeln ngscultur  iie 
Metaphysik  trans6i,t.ndeiiti-  wie  tianssccndi-utale  Lewusste  ms  unbewuoste 
in  seinem  Haushalte  mit  ahnhcher  Sorgsamkeit  hegt  und  pflegt,  wi  m 
rumischen  Familien  Patnae  und  Fatui,  geistesirre  Weissager,  mit  beili 
gir  tilauten^sclKU  untirhalteii  wuiiui       Insimrt   — isnrie  wi  dinn   d  r 
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(1092)  nach  Lanfranco's  Tode  zu  dessen  Nachfolger  im  Enbis- 
tlium  von  Caaterbary.    Änselm  weigerte  sich  hartnäckig  der  Än- 

kleine  römisclie  Pidicen  über  die  Fatiia,  die  Metaphyaik,  spötteln  und 
sticheln  —  'Insanite  patet  certa  ratione  modoqne',  womit  er  doch 
selbst,  der  augusteische  Hofewerglyriker ,  Hamlet's  , Methode  im  Wahn- 
sinn" a  priori  vaticinirt  oder  faticinirt.  Dahingegen  wir  in  dem  'eerta 
ratione  modoqne",  in  der  „Methode",  in  der  „wissenschaftliehen  Porw" 
eben,  den  Wesen snnterschied  zwischen  dem  wilden,  ungeregelten  'Inaanire', 
und  dem  geschulten,  logisch  und  professoriach  disciplinirten  'Insanire',  ja 
d  pat  nti  t  Berechtigung  es  profesao  m  solchem  'Insanire',  solchem 
1  h  d  M  thode  sanctionirten  Aberwitz,  erkennen  und  in  demUthiger 
&  !b  tb  h  dong  verehren.  Auch  dann  noch  verehren,  wenn  wir  in  der 
'^yll  g  t  k  d  ser  schulgerechten  Methode,  in  den  Kettenschlnssen  des  on- 
t  1  gl  h  des  kosmologi sehen,  des  physikotheologischen  Beweises  \nim 
Da  yn  C  tte  ,  womit  die  apriorische  oder  dedaetive  Methode  die  Gottes- 
k  n  tn  aus  den  höchsten  Hohen  der  raetaphysiachen  Speculation  in 
d  n  B  h  des  menschlichen  Begreifens  herabzuziehen  sich  anstrengt  — 
w  ir         den  Kettenschlüssen  dieser  Methode  die  Kette   erblicken 

sollten,  womit  sämmtliche  Götter  und  Göttinnen  den  obersten  Gott, 
Homer's  Zeus,  nicht  herabzuziehen  vermöchten'^,  und  wenn  wir  in  diesen 
Göttern  und  Göttinnen  sämmtliche  „Beweise",  die  ontologischen ,  kosino- 
logischen,  und  wie  sie  alle  heissen,  personiflcirt  uns  zu  denken  hätten. 
Oder  gar  den  Zeus  im  Kant'schen  „Ding  au  sich"  uns  denken  sollten,  und 
in  der  ajllogistischen  Kette,  die  den  Gott  der  reinen  Vernunftkritik,  das 
Ding  an  sich,  nicht  herab,  nein,  umgekehrt:  so  hoch  hinaufzöge,  so  über 
alle  menschlichen  Begriffe  hoch  hinauf,  dass  dieser  Ding-an-sieh-Gott  zur 
abstracten,  inhaltbarsten  Wesenlosigkeit  einer  „transscendentalen  Idee", 
ZB  einem  ffir  Begriff  und  Anschauung  daseynsloseu  ünding-an-sicb ,  ent- 
schwindet, und  wenn  wir  in  dieser  sjllogistischen  Kette  des  formalsten 
Denkens  gar  nur  ein  Schattenbild  jener  Eddaischen,  von  Zwergen  in 
Schwarzelfenheim  geflochtenen,  'Gleijinir'  genannten  Fessel  gewahren 
sollten,  gesponnen  und  gezwirnt  aus  dem  nuvernehmbaren  Schalle  des 
Kataentritta,  dem  nicht  erkennbaren  Bart  der  Weiber,  den  unsicht- 
baren Wurzeln  der  Berge,  der  unhörbaren  Stimme  der  Fische  und 
dem  unvorstellbaren  Speichel  der  Vögel**),  allesammt  von  dem  Bealis- 
mns  und  der  wesenhäften  Beschaffenheit  des  „Ding  an  sieh".  Wir  würden, 

*)  Auf  wohlan,  ihr  Götter,  versucht's,  dass  ihr  all'  es  erkennet, 
Eilte  goldene  Kette  befestigend  oben  am  Himmel; 
Hängt  dann  all'  ihr  Götter  euch  an,  nnd  ihr  Göttinnen  alle: 
Dennoch  zögt  ihr  nie  vom  Himmel  herab  auf  den  Boden 
Zeus,  den  Ordner  der  Welt,  wie  sehr  ihr  auch  rängt  in  der  Arbeit. 
II.  Vin,  18  ff. 

'■)  Vgl.  Simrock,  Handb.  d.  altd.  Mythol.    1853,    S.  138. 
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siBL.ben  Denkens  bczeithuet,  in  dem  berühmten  i  n  ti  h  flachen  Arg-n 
munt  oder  Beweise  von  Gottes  Seyn  aus  dessen  Den  kbai'keit,  als  des 
höchsten,  vollkommensten  Wesens,  das  als  solches,  aline  reales  Seyn,  auch 
nicht  gedacht  werden  könnte,  da  ihm  das  Wesentlichste  -ior  Vollkomra  en- 
Leit    diB  Ses  n    abginge*       1  t  sthun  tc  Ziikelbe\  eis     1er  petitu  pnn 

*)  Anselm  sagt  selbst  m  der  Prelitiu  /um  Jloiiologinni  dam,  ei  m 
dieier  bohrift  nicht»  vorgebr'iübt  habe  was  nicht  mit  Jen  Lehien  dei 
katholi^Lben  Vater  nnd  namentlich  des  heil  Augustinus  i! bei  einstimmte 
Quod  DOS  doütnnae  catbolic  mm  Patium  et  maiime  beati  Augnstm 
cobaereat  —  *')  Daes  ein  blos  vorgestelltes  blos  in  dei  V  r 
Stellung  enstirendes  Höchstes  nicht  wirklich  das  Höchste  ist  weil  es 
eben  das  wirklicbe  das  m  re  eiistirendi.  Höchste  u)  ei  sich  hat  leuchtet 
luf  der  Stelle  ein  folglich  myotvirt  der  Gedanke  des  Höchsten  nnmittel 
bai  das  Bewusstsejn  \on  dei  Wirklichkeit  senics  Gedankena.  wit  ti 
nur    hierdurch    der    Gedanke    des    Höchsten   ist."      iVgl.   Hasse   II.  :ia(i.) 
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Hand  zwingen;  zogen  ihn  mit  Gewalt  in  die  Kirche  von 
■,  und  weihten  den  Widerstrebenden  über  Hals  und  Kopf 


cipii  oder  Hysteron  Proteron;  jedoch  mehr  durch  Sohnld  der  Art  und 
Methode  der  BeweisfnhmTig  und  Entwickelung  aus  eineiu  abstract-allge- 
gememen  Begriff,  wonach  die  Essenz  eines  vorausgesetzten,  hBchaten, 
vollkommenen,  das  Seyn,  weil  als  vollkommen  gedacht,  nothwendig 
in  sich  schliessenden  Wesens  oder  Subjeets  durch  ebenso  leere  und  ab- 
stracte  Prädicatc  anhstanzirt  wird.  Der  Ein-  und  Allgedanke  kann, 
nur  als  Anschaunngsidee,  von  der  Höhe  einer  vorhergegangenen  in- 
ductiven  BeweisfQhrung  aus  Erfahrnngswahrheiten ,  auf  speculative  Reali- 
tät Anspruch  machen;  wie  z.  B.  Bunsen-KirohholTs  Spectralanalyae  die 
Dednction  eines  Ällgesetses,  eines  physischen  Ken  kai  Fan  aus  er- 
wiesenen Esperimentalthatsachen  darstellt.*)  Die  von  der  Naturforschung 
durchdrungene  philosophische  Speculation;  die  von  anschanungsüefer,  im- 
wege  physikalischer  Ermittelungen  erhärteter  Weltgesetzmassigkeits-  und 
Weltwesensertenntniss  durchäderte  und  durchströmte  Metaphysik,  dieap 
aus  der  abstracten  Transscendenz  zu  concreter  wahrhafter  Immanenz- 
Erkenntniss  gediehene  Realphilosophie  dürfte  wohl,  so  scheint  es  uns, 
als  die  letzte  und  höchste  Entwickelungsstufe  dem  speculativen  Denken 
und  Beiner  Geschichte  bevorstehen:  Hercules  mit  der  Weltkugel  auf  dem 
Haupte,  richtiger:  im  Haupte,  Als  bezeichnend  für  die  Portbildung  des 
philosophischen  Denkens  will  es  uns  dünken ,  dass  Englands  erster  und 
grösster  Induetionsphilosoph,  Baco  von  Vexulam,  die  auf  Aristoteles' 
Organon,  als  logisches  Grundschema,  erbaute  mitteialterliche  Metaphjsik 
mit  seinem  Novum  Organum  desorganisirte;  dass  er  die  von  Anselm's 
transscend entern  Hohlspiegel  in's  unendliche  zerstreuten  Denkstrahlen  mit 
seinen!  Novum  Organum,  wie  mit  einem  Samnielglase,  zu  realen,  nnd  zu- 
gleich das  scholastische  Argumentiren  aus  metaphysischen  Glaubensartikeln 

')  „Das  unsterbliche  und  über  jeden  Vergleich  mit  seinen  Vorgängern 
erhabene  Verdienst  Kirchhoffs  um  die  Spectralanalyse  ist  darin  begründet, 
dass  er  f5r  die  Coineidenz  von  hellen  und  dunklen  Linien  zuerst  den 
deductiven  Beweis  geliefert  hat,  indem  er  nichts  Anderes  als  die  all- 
gemeinsten mechanischen  t'rincipien  der  Undnlation sichre  znm  Ausgangs- 
punkte der  Deductionen  wählte."  (Zöllner,  „üeber  die  Natur  der  Kometen". 
Leipzig,  1872,    Vorrede  S.  XXXVU.) 

Anselm  fonnulirt  die  Argumentation  wie  folgt:  'Gerte  id,  quo  majus  cogi- 
tari  nequit,  non  potest  esse  in  intellectu  solo.  Si  enim  vel  in  solo  in- 
teUectu  est,  potest  cogitari  esse  et  in  re,  qaod  majus  est,  8i  ergo  id 
quo  majus  cogitari  non  potest,  est  in  solo  intellectu ;  id  ipsum,  quo  majus 
cogitari  non  potest,  est,  quo  majus  cogitari  potest;  sed  certe  hoc  esse  non 
potest,  Ezistit  ergo  procul  dubio  aliquid  quo  majus  cogitari  non  valet,  et 
in  intellectu,  et  in  re.  (FrosL  seu  alloquium  de  Bei  eiistentia.  c.  IL) 
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y.n  ihrem  Oberhirten  (fi.  März  1093/.  Aiiselm  erklärte  den  Act 
für  null  und  nichtig,  als  gegen  seinen  Willen  vollzogen.  Welcher 

Hersetzenden  Brennpunkton  zusammendrängte,  und  die  in's  Transscendeiite 
vecflüclitigten  Denkgesetze  als  den  Natuigesctzen  immanent,  die  Trans- 
seendenn  Kor  ImmanenB  gleichsam  verdioiiteiid ,  nacliwies,  und  dergestalt 
Anselm's  Theorie,  man  möchte  sagen,  umkehrte:  indem  er  aus  der  Reali- 
tät des  Seyna,  des  Toraussetzungslos  erforsebten  und  erkannten  Natur- 
gesetzes, die  Gewähr  für  die  Realität  Aes  Denkens  nnd  dessen  Ileberein- 
stimmmig  und  Ideutität  mit  den  Gesetzen  des  Seyus  gewanu,  Eiiieu  ähnlichen 
Process  werden  wir,  gleichzeitig  mit  Baco's  auf  jiMIusophischem  Geriete 
liervorgehrachter  Umwälzung,  in  der  Theaterwelt  von  Sbakspeare's  Draina 
sicli  vollziehen  eeben,  welches  gleichermaaesen  die  Transsceudenz  der 
Glaubensspiele  und  der  abstracten,  ideen-  und  mitte) panktlosen  Gesehichts- 
nod  Staatsactionen  in  den  Brennpunkt  eines  psychologisch-etiuschen ,  der 
Geschichtaentwickelang  immanenten  Grundgesetzes  veriunerlichte,  solcher- 
art, dass  dem  Naturgesetze  das  Geschichtsgeaetz  und  dem  Wissen  vom 
Naturgesetze  das  Gewissen  entspräche:  die  Erkenntniss,  das  Inne- 
werden des  unentriunberen  Geschichtsgesetzes ;  die  dnrchschauernd  läuternde 
üewiflsheit  von  dessen  Ideutität  mit  dem  Natar-  und  Gottesgeset?.":  von 
der  Einheit  des  tragischen  Schicksals  mit  dem  Causaiitätsgesetz  in  der 
Natnr,  wie  von  dessen  Einheit  mit  dem  Schuld-  und  Vergeltungsgesetze 
in  der  sittlichen  Welt,  Was  t'Qr  Baco  die  unverbrüchliche  Beobachtung 
des  Naturphänomens,  das  ist  für  Sliakspeare's  Drama  die  Erforschung  de^ 
ethisch-psychülogischeu  Phänomens,  als  des  Naturmomeotes  in  der  ali- 
(lurchdriogenden ,  den  dramatischen  Weltbau  durchgeistend  beseelenden 
und  ihm  immanenten  Gesetr^esidee;  ist  das  phänomenale  Naturobject  lji 
der  Allidee  des  tragischen  Hen  kai  Pan  —  dem  In-Eins-Scbauen  von 
tragischer  Schuld  nnd  tragischer  Nemesis.  Wtnn  Shakspeare's  Stücke 
dem  Baco  zugeschrieben  wurden;  so  geschali  dies  «etleicht  aas  dem 
dunklen  Gefühle  von  der  GeistesTerwandtflchaft  der  beiden  grössten  Genien 
Englands;  aus  instinetiver  Empfindung  der  Aehnlichkeit  von  Baco' s  natur- 
phüosophiacher  und  Shakspeare's  knnstdramatischer  Methode, 

tTebrigens,  am  noch  eine  Abschlussbemerkung  Auselm's  ontologischem 
Argument  binzuzufögen ,  fand  dasselbe,  gleicli  nachdem  es  an's  Licht  ge- 
treten, in  einem  Mönche  des  Klosters  Mar-Montier,  Namens  Gaunilo"), 
einen  schlagfertigen,  wo  nicht  siegreichen  Bekämpfer.  Schon  dieser  Ein- 
wand des  Mönches  scheint  uns  ein  Kenlenschlag:  „Nicht  nur  folgt  aus  der 
Vorstellung  des  Absoluten  oder  daraus,  dass  ich  dasselbe  in  intellecta 
habe,  nichts  für  die  Realität  desselben-  'sondern  ich  kann  mir  dasselbe 
auch  gar  nicht  einn  il  orst  ilei  kan  s  gar  nicht  in  intellectu 
haben. —II   kann        h  nur  a    das  Wort,  die  vo;;:  Gott  oder  das 

')  Libev  pro  Ins  )  e  te  adve  sus  A  elm  in  Proslogio  ratiocinationem : 
auctore  Gauniloi        Ma  o       Mo  a  t  onathu.     (Ans.   Oper.  p.  25  f.) 
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auflällige  Contrastzug  gegen  das  Verhalten  von  Lanfranco,  der  nach 
dem  Pallium,  wie  nach  Eliae  Propheteomantel  schmachtete!    Bei 


Absolute  halten,  und  da  ich  nun  doch  mit  dem  blossen  Lante,  mit  den 
so  und  80  viel  Sylben  mich  nicht  begnügen  kann,  sondern  eine  Bedeutung 
damit  verbinden  muss,  soll  ich  überhaupt  denken:  bo  kommt  es  mehr  anf 
meine  Einbildungskraft  an,  was  sie  mit  der  SchwinguTig,  in  welche  sie 
durch  den  Schal!,  der  das  Ohr  trifft,  versetzt  wird,  anzufangen  versteht. 
Und  da  müsate  es  seltBam  zugehen,  wenn  sie  es  zu  einer  Voratellang 
brächte,  der  ein  wirklicher  Gegenstand  entspräche.  —  —  —  Erst  erhärte 
die  Existenz,  dann  will  ich  Dir  auch  die  Absolutheit  desselben  zugehen".*) 
Folgender  treffende  Vergleich  in  einem  Beispiel!  „Es  heisst,  dass  im 
Weltmeere  irgendwo  eine  Insel  sey,  die  an  Pracht  und  Herrlichkeit  selbst 
die  glucklichen  Inseln  übertrifft,  wiewohl  Manche  sie  die  Verlorene  nennen, 
weil  es  gar  nicht  möglieh  sey ,  sie  zu  finden,  da  sie  nicht  existire.  Ge- 
wisa kann  ich  mir  von  dieser  Insel,  falls  Jemand  davon  erzählt,  eine  Vor- 
stellung machen.  Wenn  nun  aber  der  Erzähler  fortführe:  „Da  Du  dir  ein- 
mal eine  Vorstellung  von  dieser  Insel  machen  kannst,  so  mnsst  Dn  auch 
zugeben,  dass  sie  wirklich  eiistirt;  denn  es  ist  doch  bei  weitem  schöner, 
in  re  als  in  intellectu  solo  au  existiren.  Jene  wäre  mithin  inderthat 
nicht  die  schönste,  die  sich  denken  lässt,  wenn  sie  blos  in  intellectu  und 
nicht  in  re  existirte"  —  wellte  er,  wie  gesagt,  dies  mir  einreden,  ich 
würde  glauben  er  scherze,  oder  ich  wüsste  nicht,  wen  ich  für  einen  grösseren 
Thoren  halten  sollte,  mich,  falls  ich  zugäbe,  oder  ihn,  falls  or's  wirklich 
bewiesen  zu  haben  meinte."*)     Bmeker,  Tennemann,  und  wie  sie  alle 

•)  Prius  enim  certum  mihi  necesse  est  Hat,  revera  esse  alieubi  majus 
ipsum,  et  tum  demum  ex  eo,  quod  majus  est  omnibus,  in  se  ipso  guoque 
subsisteio  non  erit  amb^uum.  .In  des  Mönchs  Gaunilo  Argumentation 
gegen  den  ontologischen  Beweis  liegen  schon  die  Grundelemente  von 
Eant's  Kritik  dieser  Beweisführung:  aus  dem  Begriff  auf  die  Egistena 
zu  Bchlieflsen.  (Krit.  d.  r.  Vern.  Bd.  11,  S.  450—164,  erste  Ausgabe,  Und; 
„Der  einzig  mögliche  Beweisgrund  zu  einer  Demonstration  des  Dasejua 
Gottes".  1763.  Werke  Bd.  VI.  No.  II.)  —  ')  A.  a.  0,  c,  6.  Kant's  Iltustra- 
tionsbeispiel  von  den  gedachten  und  wirklichen  hundert  Thalern  ist  lange 
so  einleuchtend  nicht,  als  Gaunilo's  Inselbeispiel,  und  auch  der  Witz  nicht 
so  schlagend  und  concludent:  „Ein  Mensch  möchte  wohl  ebenso  wenig  aus 
blossen  Ideen  an  Einsichten  reicher  werden,  als  ein  Kaufmann  an  Ver- 
mögen, wenn  er,  um  seinen  Zustand  zu  verbessern,  seinem  Kassenbestande 
einige  Nullen  anhängen  wollte".  (Krit.  d.  r.  Vera,  a,  a,  0,)  Wer  weiss, 
ob  Mönch  Gaunilo  in  der  Kasse  des  kritischen  Idealismus  einen  andern 
Baarbestand  als  blosse  „Ideen",  „transscendentale  Ideen"  gefunden  hätte, 
nneinlösbar  gegen  baare  Münze,  da  diese  selbst,  das  Werthmetall,  das 
Ding  an  sich,  für  den  kritischen  Idealismus  nur  eine  transscendentale 
Idee   ist'. 


:,y  Google 


278  ^iis  eiiglisclie  Drama, 

diesem  Äusrufungazeiehen  aehen  wir  schon  Ältmutter  Psychologie  die 
hochweise  riugerspitze  an  die  vou  übeiklugen  Fingerzeigen  plattge- 

heissen,  die  GeEchichtschreiber  der  Philosophie;  sie  müssen.  säniinÜich  mit 
ihren  Kritiken  des  ontologiaehen  Beweises  vor  des  Mönches  Gamiilu  Insel- 
parabel die  Segel  streichen.  Um  wicyieliiiehr  Auselm's  Eechtfertigungs- 
antiiritik  gegen  öanniio*),  worin  das  ontologische  Argument  als  Männchen- 
stehanf  sich  immerwieder  auf  den  Kopf  stellt,  und  auf  seinem  Kopfi?,  in- 
kraft  der  als  EsisteuzbletkJünipcheii  darin  steeVenden  Vorstellung  des  Abso- 
luten, stramiß  und  sträcklich  besteht.  Und  wie  wäscht,  —  nm  noch  einen 
der  neuesten  deutschen  Qaunilone  in's  Treffen  zu  führen  —  wie  wascht 
Arthur  Schopenhauer  dem  Anselm'scheu  Argumeut  den  auf  sich  selbst  ge- 
stflUten  Kopf!  So  seift  er  ihn  ein:  „Der  ontologische  Beweis  nimmt 
nitht  das  Gesetz  der  Causalitat  twie  der  kosuiolo^isthe  beTseitt 
sondern  das  Gesetz  vom  Grunde  des  Erkennens  ium  Leitfadeu  wo 
durch  denn  die  Ntthwendigkeit  des  Daaejns  Gottea  hier  eine  logmche 
ist    namln.h  durch  blos  analytisches  TJrtheiten  auf.  dem  Begriffe  Oott 

soll  sich  sein  Daseyn  ergaben Icur  de  pasae-patso     ler  das 

logisch  Nothwendige  tili  em  real  Nothwuidiges  uiis  m  die  Handt 
spieku  will  *')  \uch  hier  ist  Schopeiihautr  Kanth  Sthnttfolgei  der 
1  ampe  des  Philusophen  Kiut  «  e  dessen  Leibdienei  Lampe  semeiu 
Herrn  auf  Schritt  und  Tritt  folgte  und  diesem  T  am]  c  um  so  ähnliche! 
da  auch  Schopenhauer  nie  Lampe  bich  an  seinem  Heirn  und  Meister 
vergniF  und  ihn  misshaudelte 

Inwahrbeit  nnrzelt  Anselm  s  ont^logischci  Beweib  in  aemem  lom 
X)ase)n  Gottes  uut  aller  Bealitatsgewiisssbeit  erfüllten  dlauben  an  ü  tt  der 
bclbst  du.  Evidenz  einea  uiatlicmatiiichen  Beweises  an  Uebcrzcngungsstarke 
nbertnift  '  redo  ergo  est  —  was  will  gegen  die  Bündigkeit  diesci 
Sehlussfulgeiung  als  Thatsache  des  GottesbewnsstaejUb  lie  der  Schluss 
tolgeriaig  des  Selbstbewusstse^na  <,..ogito  eig  snm  bedeuten? 
1  Jgerecht  nimmt  dann  amh  Anselm  s  Beweisführung  i  n  einem  biuu^ti 
„eu  Gebet  zu  Gott  an  dessen  Dasoynseiweis  aus  dem  Intellect  ei  scheitert 
den  Ausgang  und  schliesst  auch  ivieder  die  Bcweiofuhrung  mit  einem 
'^legesdankgebet  als  aemem  Quod  eiat  demouatraaduni  znGttt  len  er, 
nie  die  Messpnester  aus  Brod  nnd  Wem,  aus  s^llogistischen  Formeln  ent 
stehen  lies^  Ist  es  nicht  emes  der  merknüidigstenuiid  wuuderbaistenlPhano 
mene  in  deröeschichte  der  Philosophie,  dass  derselbe  Kant,  der,  als  „Alles  zer- 
malmender" Kritiker  der  reinen  Vernunft,  sich  über  Anselm's  ontologbchen 
Beweis  Instig  machte,  als  Alles  wiederherstellender  Kritiker  der  praktischen 
Vernunft  und  Wiederaul  bau tr  des  vfju  ihm  zerstörten  Tempels  samt 
Gott,  den  Anaelm  im  Erschatten  Gottes  noch  überbietet,  indem  er,  als 

')  Liber  Apologeticus  contra  Gaunilonem  (adversus  responden- 
tem  piü  insipientei.  —  ")  Parcrg.  i,  ^.   I2S. 
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drückte  Nasenspitze  legen,  die  tief  versteckte  Ehrsuchtsfalte  im 
Menschen-  und  die  noch  tiefer  vereteckte  im  Priesterherzen  zu 


Gottes  Gott,  ibn  mit  dem  Machtspruch  eines  Postnlats,  mit  einem  ,,Eb 
werde  Gott,  und  es  ward  Gott"  in's  Dasejn  ruft!  Wie  wäscht  aber  auch 
der  gtÖBste  Koptwäseher  aller  Philosophenköpfe  —  wäscht  Arthnr  Schopen- 
hauer Kant's  oiitologiseh-praktischem  Beweise  und  Kanten  selber  den 
Kopf,  der  ihm  freilich  zur  Hand  war,  da  der  Wäscher  auf  Kant'ö  Schultern 
saes.  So  seift  er  ihn  ein:  ,,Kant  gab,  als  Surrogat  der  Beweise  des  Da- 
seyns  Gottes,  sein  Postulat  der  praktischen  Vernunft  und  die  daraus  ent- 
stehende Maraltheologie,  welche  ohne  allen  Anspruch  auf  objective 
Gültigkeit  in  Beziehung  auf  das  Wissen,  oder  die  theoretische  Vernunft, 
volle  Gültigkeit  in  Beziehung  auf  das  Handeln  oder  für  die  praktische 
Vernunft  haben  sollte,  wodurch  denn  ein  Glauben  ohne  Wissen  be- 
gründet wurde,  damit  die  Leute  doch  etwas  in  die  Hand  kriegten  —  — 
das  Menstrum  einer  theoretischen  Lehre  von  blos  praktischer 
Gültigkeit".*)  Zu  dem  „Monstrum"  hätten  sich  Irenäus  und  Tertullian, 
die  zwei  heftigsten  Verketzerer  des  Denkens  und  Wissens  in  Glaubens- 
sachen, von  Herzen  bekannt. 

Anselm's  anderweitige  Schriften")'  müssen  für  uns  terrae  incognitae, 
Gaunilonische,  unfiudbare  Inseln  bleiben. 


*)  Parerg.  L  S.  120.  —  ")  De  Fide,  Trinitate  et  de  incarna- 
tione  veibi.  Contra  blasphemias  Ruzelini  sive  ßoscelini  (Opp- 
T.  L  p.  59—70),  der  als  Schüler  Äbälard's  das  Denken  als  das  Erste  und 
den  Glauben  als  ein  Zweites  setzte,  was  dem  heil.  Ansetm,  für  den  der 
Glaube  das  prins,  eine  Blasphemie,  ein  Scheu]  und  Greul  ist,  unhekümnaert, 
dass  der  Mufti,  der  Bonze,  der  Vizlipuzligläubige  etc.  dieselbe  Äeehtung 
des  Prüfeiis  seiner  Glaubensdogmen  zu  fordern  berechtigt  wäre,  und  un- 
bekümmert nm  die  doch  nur  mittelst  rorgängiger  Vemunftprüfung  an 
bestimmende  Wahlentscheidung  für  die  eine  oder  die  andere  Glaubens- 
lehre, und  schwörend  auf  des  lieiL  Augustinus  'Fides  praecedit  in- 
tellectum.'  —  De  irooessione  Spiritus  Sancti  contra  Graeoos 
Liber.  (Opp.  T.  L  p.  71— 90)  D  Grae  nd  d  g  h  sehen  Christen 
von  der  Homousia,  nm  w  1  1  n  d  n  by  antmis  h  u  Griechen  heisser 
gekämpft  ward,  als  von  dnhdnlnC      h  Tja  um  die  Helena. 

Bei  der  Lehre  vom  Ausgang  d  h  1  G  t  u  d  n  Glaubigen  selbst- 
verständlich der  profan  C  lat  das  D  nk  n  n  ml  h  an  gehen  und  der 
Vewtand   stillstehen    — A      Im      DalgD     Ib  Arbitrio   (Opp. 

T.  1.  p.  174— 1&2),  enthalt  t  f  Bh  k  d  ab  d  h  n  bt  über  des  heU. 
Augustinus  Willensf^eih  t  und  d  n  W  d  pah  hma  k  mmen:  dass  die 
menschtiche  Willensfreih  t  hl  libdhd  ht  g  ttliche  Gnade 
bestimmt  werde,  wie  aus  Anselm  s  Tractatus  de  Conoordia  prae 
soientiae  et  praedestinationis  et  gratiae  l)ei  cum  libero  ar- 
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bedenkea  gebend,   worin   sothane  Faite  die  Miene  einfaltavoller, 
allem  weltlichen  Ehrgeiz  und  Maebtgenusss  abgewandter  Demutli 


bitrio',  SBJnpr  leUtcn,  vor  seinem  Tode  (1107  —  1108)  verfasaten  Abhanil- 
hing  (Opp.  T.  I,  ]>.  183—199)  deutliclier  erhellt.  „Die  Gnade  scy  nämlich 
die  göttliche  Thätigkeit,  die  den  Willen  in  die  rechte  Kchtung  bringt, 
d.  h.  die  Gerechtigkeit  (fnr  welche  sich  der  Wille  bestimmt)  in  ihm  be- 
Tvirkt."  {'Ipsa  [gratia]  semper  adjnvat  liberum  arbitrinm  naturale,  fjnod 
sine  illa  nihil  valet  ad  salutem,  dando  voliintati  rectitudinem  qaam  ser- 
Ttt  per  liberum  arhitrium,')  Wie  aber  diese  Richtung  /um  Rechten  durch 
die  göttliche  Gnade  mit  der  freien  Seibatbestimmung  zum  Rechten  Hand 
in  Hand  gebt,  das  vermag  der  menschliche  Geist  wieder  nur  darcL  Er- 
leuchtung des  heil.  Geistes,  von  heil.  Geistes  Gnaden  also,  zu  begreifen.  Die 
menschlicbe  Willensfreiheit  bliebe  anf  das  blosse  Wollen  des  Rechten  be- 
schränkt; /uin  Vollbringen  aber,  um  das  Rechte  zu  thnn,  bedflrfto  sie 
der  göttlichen  Gnadennachhtilfe ,  die  ihr  die  Richtung  erthcilt.  Demnach 
wäre  anoh  der  Stein  potentialiter  wurffrei  und  würde  es  actualiter 
durch  die  Gnade  der  werfenden  Hand,  die  seinem  Flngvermogen ,  es  in 
Freiheit  setzend,  die  Richtung  giebt.  Ais  freies  Thnn,  freies  Handeln 
offenbart  sieh  erst,  sollte  man  meinen,  die  freie  Selbstbestimmung.  „lu 
der  ürgirnug  des  Unterschieds  zwischen  Po tcntialität  und  Aetuali- 
tät  |}esteht"  —  betont  Hasse  (II.  S.  3851  —  „das  Charakteristisoho  des 
Anseimischen  Freiheitsbegriffs"  und  diese  Unterschiedsurgirung  enthalte 
auch  das  Fortbildnngsmoment  zam  Aagustinischeu  Freiheitsbegriff  iJi  einer 
sehr  wesentlichen  Stärke".  Wenn  nnr  diese  Unterscheidung  nicht  eben 
das  Wesentliche  des  Freiheitsb^riffes  aufhebt!  ,,Das  Rechte  wollen",  or- 
girt  Anselm,  heisst  „wollen,  was  Gott  will,  dass  wir  wollen"  ('Nulla  — 
est  justa  volnntas,  nisi  quae  vult  quod  Dens  vnlt  eam  velle'l.  Bei  diesem 
Ausspruche  läuft  schier  anch  die  'Potensialität'  Gefahr,  in  die  Sriiche  zu 
gehen,  Inderthat  besteht  die  Willensfreiheit  in  der  vollen  Ziistimninng 
des  Willens  v.a  dem  als  nothwondig  Erkannten  nnd  im  Handeln  nach 
dieser  Erkenntniss,  Das  ist  der  Siiui  anch  von  Lessing's  die  ganze  Willens- 
freiheitslehre  in  nuce  einsc  blies  sende  1 1  Wort  I  h  danjte  (!ott,  dass  ich 
muss,  das  Beste  muss."*)  Und  was  auch  der  Eomei  der  H«de  Seneca, 
gar  trefflich  formnlirt:  'Nihil  inritus  facit  sapiens  netossitatem  effu- 
git,  quin  vult  qnod  coaotnra  est  (Ep  XIV)  „Der  Weise  thnt 
nichts  widerwillig;  Er  entflieht  der  Nothwendigkeit  weil  r  das  will 
wozu  sie  ihn  zwingen  würde".  Ein  Aussjru  h  den  Scb  penhauer  die 
Identität  von  Willensfreiheit  mit  der  frpi  erkannten  und  frendig  iiber 
nummenen  Nothwendigkeit  nicht  erschauend  ni  ht  wuidigenl  consi  uren 
mnss;  der  aber  ihm,  Schopenliauer'n ,  1  i  fetenipel  In  Unwei'iheit    s  inei 

')  X.  S,  ti,  Lachra. 
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SO  täuschend  annehme,  dass,  im  Schatten  dieser  Falte,  dermal- 
einst der  Schweiüehüterjnnge  Felis  Peretti,  mit  demuthsvoll 
gesenkten  Blicken,  wie  nach  einem  frühen  Grabe,  dem  finster- 
achmalen  EiogangspfÜrtehen  zum  Himmelreich,  suchen;  mit 
thräuenbrünstiger  Andacht  den  Staub  befeuchten  werde,  als  sollten 
diesem  die  Lenzblümlein  des  ewigen  Frühlings,  die  Schiüsselblüm- 
lein,  auch  Himmelsblümlein,  auch  St.  Peterssehlüsselchen 
genannt,  entspriessen.  Und  siehe!  sie  sprossten  lieblich  auch  als- 
bald aus  dem,  von  des  Mönches  Peretti  Demuthszähren,  getränk- 
ten Staube  empor,  allmälich,  unscheinbar  und  auch  so  demüLhig- 
lich  und  schamhaft  wie  die  Veilchen  verborgen,  bis  sie  —  o  Wnn-' 
der!  —  zu  der  Höhe,  Stärke  und  zum  Ansehen  der  wirklichen 


brutalen  SelbstbesimnrangverwerfuDg*)  den  Stempel  des  philoäüphi sehen 
Cynifiinns;  Sohopenhaner's  niimen schlichen!  Imputationsbegriff,  wonach 
„nicht  den  einzelnen  Thaten  des  Menschen,  sondern  seinem  Wesen 
und  Seyn  Sehnld  und  Verdienst  ankleht  **),  der  g'anze  Mensch  folglich  mit 
Haut  nnd  Haaren  der  ewigen  Verdammniss  Tcrfällt  —  das  Stigma  einer 
auB  widersinnigstem  Zurechnnngsfatalitätsdogina  entspringenden  Mensch- 
heit sveracbtung  und  Preisgebung  aufdrückt  —  widetBionig,  widerspruchs- 
voll, da  der  Mensch  för  den  ihm  angebomcn,  natumoth wendig  auferlegten 
Chataktei  gleichwohl  verantwortlich  gemacht  wird."') 

Den  überwiegend  theologischen  Schriften  des  heil.  Anselmns  ('Dia- 
logUB  de  casn  Diaboli',  'De  concepta  virginali  et  originali 
peecato',  'Homiliae  et  Bshortationes'  etc.)  dürfen  wir  uns,  auch  nur 
zu  erwähnen,  für  überhoben  erachten,  und  uns  mit  einem  Hinweis  auf 
Hasse's  tretilicbe  AnsführuDgen  begnügen. 


*)  „Freiheit  des  Willens,  diese  Marotte  aller  Ignoranten".  (Parerg. 
11.  S,  364.)  „Dass  der  Wille  angeboren,  und  keiner  Verhesserung  durch 
Bildung  fähig."  —  ")  A.  a.  0.  S.  198.  —  "')  „Unsere  Thaten  (sind) 
das  nothwendige  Product  zweier  Factoten,  deren  einer,  unser  Charak- 
ter, unabänderlich  fest  steht,  —  der  andere  aber  sind  die  Motiver 
diese  liegen  ausserhalb,  werden  durch  den  Weltlauf  nothwendig  her- 
beigeftihrt  und  bestimmen  den  gegebenen  Charakter,  unter  Voraussetzung 
seiner  feststehenden  Beschaffenheit,  mit  einer  Kothwendigkeit,  welche 
der  mechanischen  gleichkommt."  (Parerg.  1.  S.  223.)  Das  ist  der 
Sohopenbaner'sche  „transscendente  Fatalismus",  so  transscendent-faul,  dass 
er  zum  Himmel  stinkt;  Eant's  „intelligibler  (transscendentaler)  Charak- 
t«r"t)  in  voller  Verwesung  begriffen. 


t)  Krit.  d.  r.  Vern.  II.  8.  427  f.     Erste  Ausg. 
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greifbaren  Öt.  i'etersathlüssel  emporgesehosseii ,  tlem  Peretti- 
Montalto  in  die  Hand  wuchsen,  zu  jenen  gewaltigen,  die  Schätze 
beider  Welten  und  Reiche  eiscliliessenden  goldenen  und  silbernen 
Schlüsseln,  die  Schaiakästlein  heider  Reiche,  des  irdischen  und 
des  Himmelreichs.  Eine  gleiche  —  so  klügelt,  noch  immer  mit 
der  erfahmngsBchlauen  Fingerspitze  an  der  geriebenen,  Herz  und 
Nieren  durchschnfiifeluden  Nasenspitze,  mit  welchen  zwei  Spitzen 
sie  sogar  in  den  Bingeweiden  liaruspiciseh  liest ,  wie  jener  som- 
uHinbule  Knabe  die  kleinste  Schrift  mit  der  Finger-  ««d  Nasen- 
spitze las  ',;  —  klügelt  Altnmtter  Psychologie  —  eine  gleiclie 
frommtrügerische ,  piafraHdiilente  Herzens-  nicht  etwa  SixtiniKclie 
Schelmenfalte  —  beileibe  nicht!  —  nein,  eine  ähnliche  tief- 
versteckte,  aber  ihm  selber:  unbewusste,  i'romnieinffiltige  Herzeus- 
l'alte  möchte,  dürfte,  hätte  vielleicht  Sanct  Änselm  —  ja  nicht 
Sanct  Ansch—  behüte  sie  der  Himmel  vor  dem  schnöden ,  und 
nocli  dazu  oberösterreichischen  Kalauer!  —  Sie  meiiio  nur  und 
sage  blos  —  wobei  sie  den  Finger  auf  die  Hängelippe  herniodor- 
gleiten  lässt  —  sage  blos  wie  Lear's  Narr  ziveimal  hiiitereiuander : 
„IMuml  Mum!" 

Den  Wink  der  gewitzigten  Altmutter  in  Vermerk  nehmend, 
sagen  wir  zu  den  berüchtigten  Irren,  Wirren  und  aufrührerischen 
Widersetzlichkeiten  des  romanisch  -  anglisirten  erzbischötiicheu 
Heiligen  —  Mum !  Widersetzlichkeiten  g^en  zwei  Könige:  zu- 
nächst gegen  König  William  Rufus.  Wirren,  die  zu  jenen  Krank- 
lieitcn  gehören,  die  ewig  forterben,  weil  sie  nicht  radical,  sondern 
ewig  nur  palliativ,  aus  Rücksiebt  auf  die  vettetschaftlichc  Ver- 
wandtschaft zwischen  Pallium  und  Itaiserlicheiii  Plaviale,  cmirt 
worden  —  Mum!  Oder  sollte  die  Radicalcur  endlich  docli  he- 
gounoii  haben!  Von  dem  Volke  in  Angriff  genommen,  das  beide 
Schwerter  gleich  gewaltig  führt:  das  weltliehe  und  geistliche, 
will  sagen  Geistesschwert?  Von  den  ruhmgekröuten  Nachfolgern 
und  vorbestimraten ,  gotl^esegneten  Rächern  der  Hohenstaufen? 
die  das  weltliche  Schwert  in  der  einen,  und  das  geistige  in  der 
andern  Hand  an  die  Radicalcur  schreiten,  im  Geiste  des  alt- 
bewährten Hippokrates-Spraches ;  'Quod  non  sanat  ferrum,  sanat 
ignis',  das  Feuergeisteaschwert  der  Erleuchtung,  der  Aufklärung 

1)  Kieser's  Archiv,  Bd.  3.  Heft  2. 
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und  Verzehnmg  zumal!  —  wie  Spinoza  vom  Licht  sagt:  dass  es 
zugleich  aicii  und  die  Finsterniss  offenbart'),  daher  durch  Äuf- 
iiläning  verzehrend  —  Mum!  Mum!  Mum!  Endlich!  Endlich! 
Nunc  demum! 

Als  König  Wilhelm's  des  Rothen  Hofbischöfe  auf  dem  am 
11.  März  1095  zu  Kockingham  in  der  Kirche  abgehaltenen  Reichs- 
tage, ihren  Oberhirten,  Änselmus,  Erzbisehof  von  Canterbury,  er- 
mahnten, sieh  dem  Könige  'pure'  zu  unterwerfen,  da  erhob  sich 
der  Erzbischof  so  hoch,  als  wäre  sein  Keduerstuhl  der  Fels  Petri, 
er  selbst  ein  Kirchenfels,  von  dessen  Höhe  hernieder  Worte 
schallten,  demuthsvoll,  wie  des  Sinai  Blitz  und  Donner:  „Wohlan, 
da  ihr,  die  Hirten  und  Fürsten  des  Volkes,  mich  rathlos  laast,  so 
wende  ich  mich  zu  dem  obersten  Hirten  und  Fürsten  Aller.  — - 
Der. Herr  sagte  zu  Petms:  „„Du  bist  Petrus,  und  auf  diesen 
Felsen  will  ich  meine  Kirche  bauen,  und  die  Pforten  der  Hölle 
sollen  sie  nicht  überwältigen.  Und  ich  will  dir  die  Schlüssel 
des  Himmelreichs  geben"",  na^h  welchen  Schlüsseln,  ein  halbes 
Jahrtausend  später,  Sixtus  V,  sich  demuthstief  in  den  Staub 
bücken  wird,  welche  Schlüssel  die  Schlüssel  zu  dem  Geheimniss 
aller  geistlichen  Demuth  sind,  und  im  Gehren  jeder  Priesterkutte 
so  sicher  stecken,  wie  der  Marschallstab  im  Tornister  jedes  Napo-  ' 
leonischen  Soldaten.  Gewaltiges  Murren,  wie  der  Nachhall  von 
Änselm's  den  Ki5nig  mit  Petri  Felsen,  Höllenpforten  und  Petri 
Schlüsseln  bombardireiiden  Donnerworten,  rollte  durch  die  Ver- 
sammlung. Änselm's  Rede  war  die  Kriegserklärung,  dem  König 
zugeschleudert.  Der  Kampf  zwischen  König  Rufus  und  seinem 
Erzbischof  ist  entbrannt,  und  schlägt  in  vollen  Flammen  mit 
Änselm's  unerschütterlichem  Entsehluss  aus,  nach  Rom  zu 
ürban  IL,  den  vom  König  Bufus  nicht  anerkannten  Gegen- 
papst zu  pilgern,  neben  welchem  Kaiser  Heinrich's  IV.  Gregor  VII., 
als  Paroli  zu  Canossa,  auf  die  Nase  gesetzter  Pafet,  Clemens  III., 
in  der  Engelsburg  hauste,  so  freundnacUbarlicb  zum  Lateranpalast, 
wo  ürban  II.  seine  Bannstrahlen  warf,  wie  etwa  gegenwärtig 
der  Qnirinal  zum  Vatiean.  König  Rufus,  dem  der  nordische 
Hälbheide  noch  im  Leibe  steckt,  fuchswild,  knüpft  dem  Primas 

1)  Sicnt  lux  ae  ipsum  et  tenebras  mauifeatat,  sie  veritas  nornia  sui 
et  falai  eet. 
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von  England  eitie  Faust  vor  der  Nase:  „Gehst  du  iiath  Koni,  su 
mach'  ich  dich  zum  P^xpriraas  und  Esbisehof  uud  stecke  dem 
Erzbistihum  aanimt  Einkünften  in  meitie  Tasche ,  und  damit 
Punktum!"  Nun  schlägt  König  Hotliliaar,  dessen  Peuerkoiif  nichts 
als  coups  —  keine  coups  d'etat,  aber  coups  de  töte  —  dushei  kte, 
schlägt  er  eine  seiner  coups  de  tete- Volten.  Köni^  Bufus  erkennt 
plötzlich  den  Papst  ürban  II.  an,  fordert  von  diesem,  als  Gegen- 
getaliigkeit,  das  Pallium  für  den  Erzbiscliof  von  Canterbury, 
nämlich  den  Erzbischof,  den  er,  der  König,  in  Petto  hatte,  un<l 
der  aus  seinen,  des  Königs  Händen  das  Pallium  erhalten  soüte, 
womit  König  Fuchs,  Kothhaar,  die  famoso  Investitur,  worüber  sicli 
daaumal  weltliche  und  geistliche  Maclit,  Kaiser  und  Päpste, 
Könige  und  Päpste  in  den  Haaren  lagen  —  dem  Papst  Urban  II. 
über  den  Kopf  weg  würde  genommen  und  als  sein  Jtegale  de 
facto  angesprochen  haben.  Die  geistlich  starrköptige  üemuth 
stach  aber  auch  diesmal  dem  weltliehen  itothkopf  voll  grosser 
Coups  de  tete-Raupen,  die  Peigen.  Anselm  Hess  das  an  ihn 
vom  Papst  gesandte  Pallium  auf  dem  Hochaltar  der  Kathedrale 
von  Canterbury  vom  päpstlichen  Legaten  legen,  und  er,  Anselm, 
nahm  es  dann  vom  Altar  „als  aus  Pctri  Hand",  und  der  Ge- 
prellte —  war  König  Fuchs.  Bisehof  Walchelm  von  Win- 
chester schilt  den  Pi'imaserzbischof  einen  Starrkopf.  „Da  sah 
ihn"  —  erzählt  sein  Hausmönch,  Schreiber  und  Bit^raph  Eadmer 

—  „sah  Anselm  den  Bischof  Walchelm  mit  einem  (demuthsvoll) 
durchbohrenden  Blick  an  und  sagte  nichts  weiter  als:  „Doch". 

—  Der  Hauptschlüssel   unter  den  Petri-Schlüsseln  das  „Doch"! 

Vor  Auselm's  unabänderlicher  Selbstverbannung  unrl  Pilger- 
exii  nach  Korn  zu  Papst  Crban,  vor  seinem  in  Vollzug  gesetzten 
„Doch"  erinnerte  ihn  der  König  seines,  auf  dem  Keichstag  und 
auch  bei  der  Consecration  angelobten  Versprechens,  die  Gesetze 
und  Bräuche  des  Landes  in  Zukunft  halten  und  wider  Jedermann 
vertheidigeu  zu  wollen.  .  „Allerdings"  —  räumte  Anselm  mit 
beiden  Händen  ein  —  „habe  ich  versprochen,  die  Gesetze  und 
Gewohnheiten  dieses  Reiches  zu  beobachten  und  wider  Männig- 
lich  zu  vertheidigen ;  allein  nur  die  Gesetze,  welche  mit  dem 
Rechte  und  dem  Willen  Gottes  bestehen."  Der  König  und  die 
Grossen  fielen  ihm  iu's  Wort  und  betheuerten,  weder  von  Gott, 
noch  vom  Rechte  sey  damals  im  geringsten  die  Rede  gewesen. 
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„So?"  —  sagte  Anselm  mit  demuthsvoll  nachdrücklichem  „Doch", 
—  „Nun  wovon  denn?"  Und  wenn  nicht  davon  die  Rede  war, 
so  dachte  et  sich's,  vermöge  der  nach  600  Jahren  praeter  propfcer 
von  Pater  Escobar  und  Genossen  zu  entdeckenden  'reservatio  men- 
talis'. „Kann"  —  fuhr  Anselm  fort  —  „kann  ein  Christ  sich  an- 
heischig machen,  etwas  zu  beobachten,  was  dem  Willen  Gottes 
oder  dem  Recht  zuwider  ist?  Alle  Treue,  die  Jemand  gesetz- 
licher Weise  einem  Menschen  geloben  kann,  beruht  auf  der  Treue 
gegen  Gott.  Denn  nur  Gott  ist  das  Band  zwischen  Mensch  und 
Mensch.  Nur  wer  gegen  Gott  treu  ist,  wird  es  auch  gegen  Men- 
schen sejn.  Ist  aher  die  Treue  gegen  Gott  die  Bedingung  der 
Treue  gegen  die  Menschen,  so  verliert  auch  die  letztere  ihre  bin- 
dende Kraft,  wenn  sie  mit  der  erstem  in  Widei'spruch  tritt." 

— ■  —  Der  onfcologisehe  Beweis,    in  praxi  wie  er  leibt  und 

lebt,  und  wie  ihn,  so  Jahre  hundert  nach  Ansehn,  der  Cardinal- 
legat  Pandulfo  in  Shakspeare's  König  Johann  führen  wird; 

„Und  Falschheit  heilet  Falschheit,  wie  das  Feuer 

In  den  verseiisten  Adern  Feuer  kohlt. 

Religion  ist's,  was  den  Eid  macht  halten. 

Doch  Du  schworst  gegen  die  Religion, 

Wobei  Dn  sehwörat,  dawider  schwörest  Du."') 
„Oho!"  —  riefen  König  Rufus  und  seine  Barone.  Demuthsvoll 
„gesenkten  Hauptes"  --  schreibt  derselbe  Mönchbiograph,  Eadmer 
getrost  weiter  —  „schwieg  Anselm,  bis  der  Lärm  sich  verlief. 
Dann  fuhr  er  (bescheiden)  fort:  „Doch!"  denn  sonst  „müsste  ich, 
wie  ich  den  heiligen  Stuhl  verleugnete,  Christum  verleugnen,  der 
ihn  eingesetzt  hat".  Schwenkt  linkaum,  und  tritt  sein  Pilgeresil 
nach  Rom  an,  zu  ürban  II.  Darin  aber  gross  und  ehrfurcht- 
gebietend, dass  er,  verlassen  von  seinen  geistlichen  Berufs-  und 
Amtsbrüdern,  in  erhabener  Vereinsamung,  als  incamirter  Fels 
Petri  auf  seiner  Selbstverbannung  beharrt,  und  vom  Kircbenfürsten 
nichts  mitnimmt,  als  sein  Zeichen,  worin  er  siegt;  sein  unüber- 
windliches „Doch!"  Wie  kläglich,  wie  jammervoll  kleinlich  er- 
scheinen doch  unsere  heutigen  in  eine  Verschwörui^srotfce  sich 
zusammenschlagenden  ,.Doch"-Zwerge ,  die  Mermilod,  die  Ledo- 
chowski,  die  Ketteier,  und  wie  sie  alle  heissen,  neben  jenem 
„Doeh"-Riesen ,  der  ausgangs  des  11.  Jahrb.,  mit  diesem  gleieh- 

1)  A.  m.  So.  1. 
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sara  zusammen,  in  seiue  ultramontaue  Seibstverbannung  zieht, 
egregias  Esul! 

Von  Eom  aus  dachte  Anaelm  den  wirksamen  Druck  auf  den 
Köuig  durch  Papst  Ürban  11.  auszuüben,  und  ihn  zur  Herausgabe 
der  Lätidereieii  des  Evzstiftes  von  Cantevbury,  die  der  König  an 
seine  normannischen  Barone  im  Sinne  seines  hochseligen  Vaters, 
Wiihelra  1,,  des  Eroberers,  verschenkt  liatte,  zu  zwingen;  mit 
dem  frommen  Wunsche  im  Hei"zen,  König  Wilhelm  11.,  zube- 
naiint  Rufus,  samt  weltlicher  Macht,  in  die  Schlusaforrael 
seiner  Briefe  an  den  Papst,  die  auch  Anselm's  von  Lyon  aus  an 
llrban  11.  gerichtetes  Schreiben  geschmückt  hat;  „Der  Hen-  sey 
mit  Eu*;h  und  gebe  den  Satan  und  die  Pforten  der  Hölle  unter 
Eure  Füsse"  ';,  als  Dritten  im  Bunde  aufnehmen  zu  könneu,  und 
mit  der  inbrünstigen  Aussicht,  diesen  Wunsch  baldigst  erfüllt  zu 
sehen,  unbeschadet  seines  auf  dem  (Joncil  von  Bari  in  Scene  ge- 
setzten Fussfalls  vor  dem  Papste,  um  diesem  in  den  schon  er- 
hobenen, mit  den  Bannblitzen  gegen  König  Wilhelm  Kufus  be- 
waffneten Arm  zu  fallen,  flehend,  dass  der  heilte  Vater  die  Blit/,- 
ruthe  vorläufig  noch  hinter  den  Spiegel  väterliclier  Langmnth 
stecken  möchte.  Beiher  bemerkt,  hatte  der  Papst  den  erlauchten 
Selbstexul  den  Vätern  des  Concils  als  „das  Licht  der  Wissen- 
achall" vorgestellt.  So  etwas  wäre  Pius  dem  Neunten  mit  irgend 
Einem  der  heutigen  Auselme,  bei  aller  Omnipotenz  der  Unfehl- 
barkeit, rein  unmöglich. 

Mittlerweile  war  der  Tod  Papst  Urban  IJ.  in  den  Arm  ge- 
fallen, aber  ohne  Euasfall,  als  derselbe  gelegentlich  wieder  nach 
der  Blitzruthe  hinter'm  Spiegel  greifen  wollte,  ürban  stai'b  am 
'19.  Juli  109iK  Bei  der  Nachricht  rief  KOuig  Kufus  aus:  „Ob 
der  Alte  gestorben  ist  oder  nicht,  ist  mir  W— .'  Doch  der  Neue, 
was  ist  das  für  ein  Mann?"  Als  man  ihm  sagte,  dass  dieser 
mit  Anselm  manche  Aehulichkeit  habe,  fuhr  er  fort:  „Nun,  per 
vnltum  Dei'),  danu  taugt  er  nichts.  Aber  mag  er  seyn,  wie  er 
will,  mir  soll  sein  Papstthum  nicht  zur  Last  fallen ;  ich  bin  froh, 
dass  ich  frei  bin,  und  werde  mir  meine  Freiheit  gewiss  nicht 
wieder  nehmen  lassen."    Nicht  gar  lange  nach  dieser  Aeusserung 

H  EaJni.  Hiat.  Novor.  II,  p.  66.  67.  —  2)  Dei  odinm  Jiabcat,  qui  iiide 
curat.  —  3)  „Bii  Gottes  Antlitz," 
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hatte  der  König  den  Blitzstrahl  in  der  Brust  sitzen;  nicht  den 
von  ürban's  Nachfolger,  Pasehalis  II.,  geschwungenen,  und  den 
ihm  Anselm  in  einem  Briefe  unter  den  Fuss  gegeben ')  —  nicht 
diesen  Blitzstrahl  fühlte  König  Wilhelm  II.  von  England  am 
2.  August  11 ÜO  auf  einer  Jagd  im  „Neuen  Forst",  einem  Walde 
bei  Wincliester,  plötzlich  in  der  Brust  haften;  immerhin  aber 
einen  Strahl,  wie  in  altdeutschen  Mundarten  Pfeil  und  Bolzen  ^), 
und  auch  im  Italienischen  {lo  stvale),  genannt  werden.  Angeb- 
lich von  einem  Jagdgenossen  abgedrückt,  der  auf  einen  Eber  ge- 
zielt hatte  und  den  König  traf;  von  einem  Jagdgenossen,  den 
Niemand  sah.  Es  giebt  auch  unsichtbare  KuUmatin's.  Doch 
nennen  andere  Chronisten  einen  Walter  Tyrel,  einen  fran- 
zösischen Ritter,  dem  König  William  sehr  zugethan  war.  Die 
Flucht  dieses  Tyrei  nach  Frankreich  unmittelbar  nach  der  That, 
seine  Pilgerschaft  nach  dem  heiligen  Grab  graviren  den  Tyrel 
in  höchst  bedenklicher  Weise. -"^J  Denselbigen  Tyrel  erwähnt  Ead- 
mer*)  als  einen  Verehrer  Anselm's.  Wir  sind  es  so  unbedingt, 
dass  wir  Anselm's  Charakter  iur  ein  Lichtwesen  halten,  das  keinen 
Verdachtschatten ,  nicht  den  allerleisesten,  nicht  einen  Gedanken 
solchen  Schattens  wirft,  noch  werfen  kanu.  Selbst  unsere  vor- 
gedachte Altmatter  würde  den  allerentferntesten  Gedanken 
einer  Beziehung  Anselm's  zu  Tyrel's  königsmörderischem  Bolzen 
mit  ihrem  entschiedensten  „Mum",  und  dieses  mit  dem  Gedanken 
an  des  heiligen  Mannes,  bei  der  Kunde  von  König  William's 
Tod,  vergossene  Thränen  ersticken;  entrüsteter  und  eifervoller 
noch,  als  die  „Germania"  ob  der  Verdächtigung,  des,  als  finsterer 
Rabe,   dem  Geschosse  vorausgeflatterten  Pfarrers  Hauthaler,  an 

1)  „Ich  werde  wohi  zuweilen  gefragt,  warum  ich  den  König  nicht 
escommunieire;'  allein  die  Verständigen  sind  dawider,  weil  es  sich  nicht 
zieme,  Bichter  und  Kläger  in  Einer  Person  zu  aeyn ,  und  von  meinen 
Freunden  in  England  weiss  ich  überdies,  daas  der  König  meine  Eiconi- 
munication  nnr  verlachen  würde.  Eure  Weisheit  bedarf  meines 
Bathes  in  dieser  Sache  nicht."  Ein  Winli  mit  dem  Zaunpfahl  von 
dem  Zaune,  woraus  die  Blitzruthen  geschnitten  wurden. 

2)  „Und  hat  sein  tüdtlichen  Handtbogen 

Mit  einem  scharpfen  Stral  aufgezogen.''        Hans  Sacha. 

—  3)  Ord.  Vital,  p.  7S2.  W.  Malmesb.  p.  5ü9  Flor.  Wigorn  a.  1100. 
(Vgl,  Thorpe-Lappenb.  p.  26ö,  wo  noch  mehrere  Quellen  angegeben  sind.) 

—  4)  P.  6.    Vita  Anselm. 
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die  Alarmglocke  schlug.  Es  sey  denn  die  Beziehung  —  Ait- 
mutter  kann  auch  nicht  aus  ihrer  Haut  heraus,  uud  musa  es  sich 
gefallen  lassen,  wenn  sie  ihr  Beruf,  die  Psychologie,  unver- 
sehens in  den  Nacken  schlägt  —  es  sey  denn  —  schallt  der 
Schlag  —  die  intellectuelle  ürheherschaftsbeziehung,  deren  Fernen- 
wirkung ungleich  rapider  und  unausbleiblicher,  als  die  elektro- 
niagnetische ,  sich  erweist  und,  in  aufgeregten  Epochen,  die  At- 
mosphäre mit  einer  Art  von  fanatisch  elektrischem  Fiuiduui 
schwängert,  welches,  je  nach  den  Zeiten,  Vaticaniache  Blitze  als 
Pfeil-  oder  Revolver-,  als  gewöhnliche  Pistolenschüsse,  oder  auch 
als  Ravaillac'sche  Dolchstösse  entladet.  Niclit  immer  freilich  mit 
Kapportsbewusstseyn  vonseiten  der  intellectuellen  Urheber,  die 
aber  nichtsdestoweniger,  als  geistige  Erreger  und  Entwickler 
jenes  Pluidums,  wenn  nicht  vor  den  bestellten  BechtahÖfen,  vor 
dem  Richterstuhl  der  öffentüclien  Meinung  und  der  Geschichte 
die  Verantwortlichkeit  tragen;  um  so  schuldvoller,  als  die  mehr 
oder  minder  versteckten  Beweggnlnde  in  egoistischen  Partei-, 
Standes-  und  Kastenzweeken ,  in  Macht-  uud  Herrsclisuclit  wur- 
zeln, und  als  geisterverfinsternde  und  Keri-üttende  Leidenschaften 
nud  die  Volkshefe  in  Gährung  versetzende,  die  Menschen  demorali- 
sirende  und  verwildernde  Wahnbegriffe  die  Waffen  zu  solchen 
Kämpfen  schmieden.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  sind  aber  die 
Tyrel's  und  Auselme  solidaiisch  haftbar  für  die  unverständnissvoli 
von  ilmen  mit  fanatisch-elektrischem  Fluidum  geladenen  Revolver, 
Pistolen  und  Dolche,  die  einzig  wirksamen  Vaticanischen  Blitze 
der  Neuzeit,  während  sie  denen  von  ehemals  als  ihre  Donner 
folgten,  oder,  gleich  jenen  hlitzlosen  Donnerschlägen  aus  lieitereni 
Himmel,  schon  dazumai  ihre  Stelle  vertraten.  Ob  Richard's  III. 
Tyrel  ein  Nachfahr  von  Anselm's  Verehrer  Tyrel  war,  bleibt  noch 
zu  eruiren. 

Dem  Investiturstrait,  der  zwischen  Wiliiam's  II .  Nach- 
folger ,    König  Henry   I. ') ,    und    unserem    von    ihm    zurück- 

1)  Wilhelm 'a  des  Eroberers  drittel'  Sohn  uud  jüngster  Bruder  vou 
Rohert,  Herzog  der  Normandie  und  Maine,  und  von  William  Eufus. 
Henry  1.,  geb.  1070,  gekrönt  za  Weatminsttii-  (ö.  Aug.  1100)  vom  Bischof 
von  LandoD.  Hervorragende  Momente  seiner  Begieruiig  sind:  die  Ver- 
fassungsurkunde  (Charter),  die  er  bei  der  Thronbesteignug  erliess,  und 
welche  für  die  Grundlage  der  späteren  Magna  Catta  (Great  Charter)  gilt; 
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berufenen  kirchenfürstliehen  Flüchtling  in  voller  Stärke  ansbrach, 
können  wir  nicht  weiter  folgen,  und  setzen  nur  noch  auf  die,  zur 
Kennzeichnung  des  Zeitcharakters  für  unseren  Zweck  hingeworfene 
Andeutnngsskizze,  als  letzte  Lichter  und  Drncker,  die  Angaben: 
daas,  nach  jahrelangena,  vieilaltigem  Brief-  und  Botenwechsel 
und  gegenseitigen  Beschickungen  zwischen  König  Heinrich  1., 
Papst  Pasehalis  IL  und  Erzbischof  Anselm,  von  Lyon  aus,  dem 
Zufluchtsorte  während  seines  zweiten,  am  27.  April  1103  ange- 
tretenen Exils,  durcb  eifrige  Verwendung  der  frommen  Königin 
Mathilde,  Tochter  Malcolm'ä  IIL,  Königes  von  Schottland,  und 
Heinrieh's  L  von  Anselm  ihm  angetrauter  Gemahlin,  und  durch 
Vermittelung  von  König  Hemnchs  1  Schwester,  Gräfin  Ädöle 
von  Bloia,  eine  Zusammenkunft  des  Königs  von  England  mit 
Anselm  auf  der  Burg  L'Aigle  m  der  Norraandie,  Ende  Mai  1105, 
stattfand,  woselbst  Henry  I, ,  unter  dem  Druck  der  von  Anselm, 
da  der  Papst  mit  dem  Bann  zögeite,  aus  eigener  Machtvollkommen- 
heit dem  König  angedrohten  Bxcommunieation,  und  auch 
unter  dem  Drucke  der  Erbstreitigkeiten  mit  seinem  Bruder 
Robert  HL,  wegen  der  Normandie  —  einen  Vergleich  schloss, 
laut  welchem  der  König  sich  verpflichtete,  Anselm  in  sein  Erz- 
bisthum  mit  allen  Kechten,  Würden  und  Einkünften  wieder  ein- 
zusetzen, auf  die  Belehnung  {mit  King  und  Stab),  auf  das 
Investiturrecht  also,  zu  verzichten,  mit  Vorbehalt  jedoch  des 
ihm  von  den  Prälaten  zu  leistenden  Lefanseides.  Den  vom 
Erzbischof  Anselm    gegen   des  Königs    einzigen  Vorbehalt',    aus 


die  Kriege,  die  er  mit  seinem  ältesten  Bruder,  Robert,  wegen  der  Nor- 
mandie führte,  die  er  ilim  schliesslich  entriss,  nachdem  er  desaeii  recht- 
mäfisige  Ansprüche  auf  den  englischen  Thron  durch  sofortige  Beschlaglegnog 
auf  Staatsschatz  und  Erone,  frischweg  nach  seines  Bruders,  des  rotheu  Wilhelm 
Schwarawüd-Tode  aus  Versehen,  zuröeltgewiesen  hatte ;  und  der  Inveatitur- 
streit  mit  Anselm,  Der  einzige  Sprössling,  den  er  von  seiner  Gemahlin,  aus 
angelsächsischer  Abstammung,  erzielte,  war  Prinzessin  Matilda,  die  er, 
in  ihrem  achten  Lebensjahre,  mit  Kaiser  Heinrich  V.,  nach  des  Kaisers  Tode, 
als  Kaiserin  Wittwe,  mit  Geoffroy,  Grafen  von  Anjou,  vermählte.  Henry  I. 
ist  einer  der  loh  würdigsten  Könige  der  anglo-norm  an  ni  sehen  Dynastie.  Abt 
Snger  sagt  von  ihm ;  'Pmdentissimus  Henricns,  cujus  tam  admiranda  quam 
praedicanda  animi  corporisque  strenuitas  quam  soientia.'  Seine  'scientia" 
erwarb  ihm  den  Ehrenheinamen:  Bauclerc  (Bellus  Clerious,  entsprechend 
unserm  Schöngeist  auf  schulgelehrter  Gtundlage»,  Auch  ihm,  wie  seinem 
SIL  19 


■ciByGoogle 


29rj  Das  eug-lisclie  Difima. 

geistlicher  Demutji,  erhobenen  Widerspruch  beseitigte  Papst 
l'aschaiis  IL,  iafolge  gegenpäpstKchor  Bedrängnisse,  selbst  in 
der  Klemme,  durch  Bestätigung  der  königlichen  Forderung. 
„Kirche  und  Staat"  —  bemerlit  Hasse ^)  —  „lenkten  hier  zu-m 
ersten  Male  ein,  uud  es  kam  in  Folge  davon  überhaupt  jene 
mittlere  Ansicht  und  Eichtung  auf,  die  dem  Staate  belassen 
wollte,  was  des  Staates  sey,  wenn  er  nur  der  Kirche  gäbe,  was 
der  Kirche  sey~):  eine  Ansicht,  die  fünfzehn  Jahre  später  {1122, 
das  Wormser  Concordat  und  damit  den  Endabschluss  des  In- 
vesbiturstreits  herbeiführte"  —  eine  Ansicht  —  fügen  wir  al^ 
'unseren  Endabschluss  hinzu  —  eine  Ansicht,  die  752  Jahre 
später  von  der  letztgültigen  Ansicht  des  obersten,  im  j^amen  des 
Staatsheils,  der  Völkerwohlfahrt  uud  der  Meuschheitscultur  ent- 
scheidenden Gerichtshofs  durch  das  Endurtheil  vernichtet  wird: 
dass  die  dignitas  sacerdotalis  ihre  Würdigkeit  einzig  in  der  Unter- 
werfung unter  das  machtvollkomm  enete,  alle  Dignitäten  bindende 
und  verpflichtende  Staatsgesetz  zu  bekunden  habe,  und  in  der 
unbedingten  Gehoi"samkeitsehrfurcht  vor  dem  Staatsoberhaupte, 
als  dem  höchsten  Hort,  Schirmer  uud  Vollstrecker  der  Staats- 
gesetze, und  als  solcher,  alleinigen  Henui  im  Hause. 

Wird  doch  unserem  in  Demuth  gewaltigen  Erzbisehof  von 
Canterbury,  als  unvergängliches  Verdienst  seines  Kirchenregi- 
raents,  sein  unermüdliches  Erstreben  und  Erkämpfen  der  Ein- 

1)  I.  449.  ~  2)  Der  erste,  der  diese  Aiisicht  ausführlicher  eDtwiekelte, 
war  Hugo  von  Flenry  in  der  Schrift:  'De  regia  jiotostate  et  sacerdo- 
tali  dignitate'  (bei  Kaluze:  Miscell,  T.  IV.  p.  9-fJ8).  wekhe  Heinrich  I. 
von  England  dedicirt  ist.    Vgl.  Neander,  K.-Gesch.  Th.  IX.  S,  185  ff.  - 


altern  Bruder  William  Rufus,  ward  die  Jagd  verderblieh.  Atif  einer  Pürsols 
hatte  sich  König  Henry  an  seinem  Lieblingsgericht,  Lanipretten  (lam- 
pieys,  groBse  Meunangen)  so  Sbergessen ,  dass  er  in  wenigen  Tagen  starb 
(1.  Dec.  1135).  Sein  Vater,  der  Eroberer,  wai'  gleichfalls  eines  gewalt- 
samen Todes  gestorben:  durch  unfreiwilligen  Selbstmord.  Bei  schnellem 
Eitt  drang  ihm  nämlich  der  Schwertgriff  in  den  fettleibigen  Bauch.  Merk- 
würdigerweise geschah  dies  auf  seinem  Verwüstungszuge  nach  Isle  de 
France,  den  er  aus  Eache  gegen  Philipp  I,,  König  von  Prancien,  unter- 
nommen hatte,  weil  dieser  sich  über  seinen  Schmoibauch  lustig  geniacht 
hatte.  Ein  Eachekreuzzng  wegen  eines  in  seiner  Ehre  gekränkten  Königs- 
fcttwaustes,  traiin,  ein  profanes  Präludium  zu  Peter's  von  Amieus  Expe- 
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heit  des  Regiments  nachgerühmt;  die  nnJ)eTig8ama  Behaap- 
tnng  seiner  Prioiatiaigewalt  gegen  den  Erzbischof  von  York 
und  seiner  oberhirtlichen  Autorität,  seinen  renitenten  Bischö- 
fen gegenüber,  nachgerühmt,  nnd  dass  er,  fiissend  auf  dem  Evange- 
iiumspruch:  „Jedes  Reich,  das  mit  sich  selbst  uneins  wird,  das 
wird  wüste"!),  q^  ^[^^q  Einheit  des  Kegiments  das  Eisenband  einer 
^Generalreform  der  Disciplin  schmiedete:  Ein  Gregor  VII. 
als  Erzbiaehof  von  Canterbury,  mit  dem  welteotfremdeten  Gebahren 
eines  im  Staube  die  Himmeisschlüssel,  oder  doch  mindestens  den 
Glorienschein  der  Heiligsprechung  suchenden,  ascetisehen  Dulders 
Weiterer  Mittheilungen  über  Anselm's  Kirchenregiment,  seinen 
„Einfluss  nach  Aussen",  seine  Diöcesanverwaltung  —  lauter  Strahlen 
in  seinem  Heiligenglorienscheio  —  müssen  wir  uns,  auf  den  Haupt- 
biographen verweisend,  enthalten,  und  die  flüchtigen  Notizen  über 
des  heiiiggrossen  Priesters  Leben,  der  vielleicht  grössten  Persön- 
lichkeit seiner  Zeit,  mit  der  flüchtigsten  Notiz  über  seinen ,  nach 
schwerer  Krankheit,  am  21.  April  1109,  im  76.  Jahre  seines 
streitbar  gottseligen,  unrahvoll  ruhmwürdigen  Lebens,  und  im 
16.  seines  Pontifieats  erfolgten  Tod  beschliessen.  Anselm's  Leich- 
nam wurde  iu  der  Kathedrale  zuhäupten  von  Laufranco's  sterb- 
lichen Resten  beigesetzt. 

Lassen  wir  es  nun  bei  der  rasch  umrissenen  Zeichnung  der 
literarischen  Wirksamkeit  jener  zwei  grossen  Koryphäen  und  Be- 
gründer der  anglo-romanisch-classischen,  oder  italo-anglo-norman- 
nischeu  Latinität,  getrost  bewenden,  und  die  beiden  transaipinisch- 
erzbischöfiichen  Praesules  von  Canterbury  auch  als  vollgültige 
Praesules  und  Vertreter  ihrer  genuin  anglo-normännischen  Nach- 
folger in  der  lateinischen  Literatur  Englands  gelten,  unter 
denen  in  erster  Reihe  Gilbertus  Crispinus  zu  nennen  wäre, 
Lanfranco's  aus  der  Abtei  von  Bec  nacG  England  von  ihm  ver- 
pflanzter Schüler,  Verfasser  einer  'Disputatio  Judaei  cum  Chiüsti- 
aiio',  eines  Streitgesprächs  über  den  christlichen  Glauben,  betrefis 
dessen  die  Königin  Bianca  von  Castilien  vielleicht  ein  ähnliches 
Gutachten  würde  abgegeben  haben,  wie  über  die  'Disputation' 
jenes  Eahbi  und  Capuzinermönchs  in  Heine's  'Romancero'.  Seine 
'Disputatio'  hat  Gilb-  Crispin  dem  Erzbischof  Änselmus  zugeeig- 

1)  Mattb.  12,  25. 
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net,  dem  ihn  Einige  ganz  und  gar  zueigneten  oder  zuschrie- 
ben. Der  Dialog  findet  sieh  auch  unter  Aaselm's  Pseudoschrifteu 
in  den  Opp.  abgedruckt.^)    Crispin  starb  1114  oder  1117. 

Um  nicht  das  Register  von  Thom.  Wright's  Biogr.  Brit. 
Liter,  mit  seineu  30D  Namen  verewigt-verschotlener ,  anglo-nor- 
manaischer  Latinisten  in  Poesie  und  Prosa  abzuschreiben,  be- 
schränlten  wir  uns  auf  einige  Angaben  über  König  Henry's  I., 
gen.  Beauelerc,  literarische  Leistungen,  fliezu  würden  seine 
Gesetzsammlung  Code  of  iaws;  und  seine  Biiele  an  An- 
selm  zählen.  Abbe  de  la  Kqp  setzt  den  K5nig  auf  die  Liste 
der  anglo-normamiischen  Tiouv^res,  sint  (jriund  dei  ihm  grundlos 
zugeschriebenen  Verfasserschaft  jenei  Sammlung  \on  Ae'iopiseheu 
Fabeln,  auf  welche  sich  die  fianzosis^he  Dichterin  Maiie  de 
France  beraft,  deren  leider  nui  flüchtige  Bekanntschaft  wir  noch 
machen  werden.  Was  das  zweite  auglu-noimannische,  dem  Könige 
Henrj"  Beauelerc  \on  de  la  Rue  beigelegte,  dao  „Betragen  bei 
Tisch"  behandelnde,  'Le  Dictie  dLibam'  betitelte  Poem  an- 
belaugt,  so  zieht  Wright  durch  de  la  Rue'a  Unterschiebung  einen 
dicken  Strich  mit  den  peremptorischen  Woiten:  „Es  ist  nicht  im 
geringsten  wahrscheinlich,  dass  Henry  L  der  Verfasser  ist"'^), 
welcher  Strich  aber  seinei^seits  dicker,  als  begi-üudet  erseheint. 
Danach  bliebe  denn  als  einzige  Findung  oder  poetische  Erfindung 
des  königlichen  Trouvere  sein  Dichtemame  'Beauelerc'  bestehen; 
die  einzige  Fabel  zugleicli,  die  ihn  al3  Verfasser  von  Fabeln  kenn- 
zeichnet. Unter  der  ßeschützer-Aegide  des  muui&eenten,  Poesie  und 
Gelehrsamkeit  pflegenden  und  reichlich  dotirenden  Schöngeist- 
königs,  dessen  Gemahlin,  die  Königin  Matilda,  eine  nicht  minder 
eifrige  Mäeenantin  der  Minstrels  und  Sänger  war,  blühten  ge- 
feierte und  hochverdiente  Schriftsteller,  wie  der  Benedictiner 
Aethelhard  von  Batli^),  „der  gtösste  Name  in  der  engUschen 
Wissenschaft  vor  Robert  Grossetete  und  Roger  Baeo", 
Philosoph  und  Naturforscher,  üebersetzer  der  Elemente  des  Eu- 
klid aus  dem  Arabischen  in's  Lateinische;  blühten  ferner  die  viel- 
genannten   Geschichtsehreiber    Ge  o f f r oy     von    Mo  n m  o ut h, 

1)  Aosg.  Paris.  1721.  p.  312—344.  —  2)  —  it  is  not  in  the  süghtest 
degree  probable  tliat  Henry  L  was  its  author.  (p,  66.) — 3)  Adelard  Batliu- 
nieiisis  gon.  Mappae  clavicula  (Schlüssel  der  Welttai-te,'.    (lUtJ— lliO., 
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William  von  Malm  esfcury,  William  of  Inmi&ges,  Plo- 
rence  of  Worcester,  Simeon  of  Durham.  Die  lateini- 
schen Epigramme  des  Godfrey,  Priors  von  St.  Swithin  zu 
Winchester,  sind  zumtheii  erhalten.  Die  Poeme  des  Radnlfus 
Tortarius '),  den  wir  in  der  Biogr,  Brit.  nicht  verzeichnet 
finden,  und  die  des  Serlo,  Bischöfe  von  Seez,  werden  den  treff- 
lichsten Dichtungen  jener  Zeit  heigezählt.  Doch  eine  Legion 
von  gelehrten  Celebritäten  aus  allen  Fächern,  das  ganze  Register 
von  Wright's  Biogr.  Brit.  wiegt  Juns  nicht  das  eine  Zeitereigniss 
Tiiiter  der  Regierung  Henry's  I.  auf.  Holla  des  Fundes!  Eine 
Hekatombe  dem  Gotte  der  Glticksfunde,  dem  Gotte  Mercur!  Euge 
Herme!  Dir,  Opferknndigem,  Dir,  erstem  Opferschlächter 2)  und 
erstem  Mumienpriester  ^) ,  Dir  ein  Hundertmumienopfer  von  bio- 
graphisch-literarischen Mumien  für  Dein  Hermaion,  Deinen  uns 
in  die  Hand  gespielten  Pundsehatz:  Das  älteste,  früheste,  unter 
dem  gnadereichen  König  Henry  I.  —  Beauclerc  —  der  Herr  schenke 
ihm  dafür  eine  glückliehe  Urständ  mit  gut  verdauten  Lampretten! 

—  Das  erste  in  England  aufgeführte  Theaterspiel—  Heysa! 
„Theaterspiel?  Wie?  Wo?  Wie  heisst  es?  Den  Namen!  — 
Hervor  mit  dem  Fuudt"  —  springt  in  aufgeregter  Spannung  der 
Leser  in  die  Höhe,  und  auf  uns  ein  —  ,-,der  Autor!  der  Autor! 
Theaterstück  und  Autor!"  — 

Geoffrey, 
Normannischer  Schullehrer  —  „Auf  der  Pariser  Universität?" 

—  bricht  der  Frager  dazwischen  mit  gezücktem  Dolchblick.  — 
Ganz  recht  —  stottert  erschrocken  der  Verfasser  dieser  Geschichte 

—  Scholar  auf  der  Universität  von  Paris,  nach  England  berufen. 
„Vom  Abt  von  St.  Alhans?"  —  bohrt  sieh  der  Fragedolchblick 
ein  —  „berufen  vom  Abt  von  St.  Aibans  zum  Sehulrector  von 
Dunstable."  —  Ja,  Dunstahle  —  zittert  die  Antwort  —  in  Dan- 
stable  verfasste  der  Geoffrey  oder  Godofredus  —  ein  geistliches 

Spiel,  das  Katharinensp „Eatharineuspiel!"  —  flammt 

des  Fragers  Augendolchstrahl  —  „Katharinenspiel  ? !"  —  'Ludus 
St.  Catharinae',   stammelt,  Angst  lächelnd,  euer  Autor.  —  „Ha!" 

l)Histoire  de  TAcademie  des  Insonpt  XSl.  p.  311  f,  "Vgl.  Tliorpe- 
Lappenb.  p.  355,  —  2)  Clem.  Alex  Stium  TL  p.  757  f.  —  3)  Diod. 
Sic.  I.  91.    Die  erste  Leiche,  die  Hermes  einbalsamirte,  war  die  des  Osiris. 
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dreht  ihm  der  Mordblick  den  Bohrstrafal  dreimal  in  der  Kehle 
um  —  „Lüdus  St.  Catharinao.  —  Womit  bereits  Bd.  IV.  — 
Dasa,  wie  Deinem  Wilhelm  dem  Eroberer  ein  Schwertgriff,  der 
Knopf  des  kritischen  Schwertes  dem  Dickwanst,  dem  Band  iV, 
in  die  Gedärme  führe  —  das  Katharinenspiel ,  womit  bereits  Dein 
Band  IV,  S-  1-1  —  Die  dünne  Katharine  sehlag'  ihm  in  den 
Schmerfaauch!  —  uns  die  Zähne  wässrig  machte?'.  —  Ha  über 
Dich!  —  Treibst  Du  solches  Spiel,  solehes  Katharinenspiel  mit 
uns?"  — 

Verschuldet  Dein  Autor  —  soll  Dein  Autor  dafür  aufüommen, 
dass  auch  diese  älteste  Hysterie  Englands,  iu  muthmaasslieh 
anglo-norraäiiniseher  Mundart,  so  spurlos  versehwunden  ist, 
wie  die  ihm  vorangegangenen,  auf  derselben  Seite  14,  Band  IV. 
erwähnten,  in  England  aufgeführten  lateinischen  Katharinen- 
spiele?  Wie  reim'  ich  diesen  plötzlichen  Ingrimm  mit  deinem 
sanftmütliige»,  edlen  Herzen,  o  Leser,  von  angelischer  Geduld!  — 
„Getäuschte  Erwartung  ergrimmt  zum  Basilisken!  Fang  nun  end- 
lich einmal  mit  dem  Anfang  an!  mit  den  ersten,  erhaltenen, 
iu  England  gespielten  Dramen  —  lateinisch  oder  normannisch ! 

—  Auf  Dramen  bin  ich  hei  Dir  zu  Gaste  und  nach  Ditimen 
bremit  mein  Heiashunger-  —  Diameu  —  Gewehte  feiti^e  Ge 
richte,  bevor  wir  die  Injpelienzien  beiaammeii  haben  wonui 
äie  zubereitet  worden?  —  Phttt  &te„reifdramen  Gi^cl leiten 
oder  Theatergeschichten;  BueheimaiktzwiebiLk  —  Thche  ui 
gesäuerte,  ungesalzene  Matzkndien  die  nbei  Hals  iml  Kojf  lie 
Büchermassen  verschlingen  wie  die  Juden  ihien  lasch  übei 
Hammten  und  mit  Sporenrädchen  stigmatisirten  Walgeiteig  beim 
Auszug  aus  Aegj'pten?!  —  Dis  entflische  Diama  zumal  ddi>  mel  i 
denn  jedes  andere  Nationildiama  ans  le  Be&tau  Itl  eilen 
mannigfaltiger  Völkerliteratuien  zuaimmengesetzt  i  t  lus  der  ilt 
britischen ,  walisischeu,  auglosäcbsiseheu  anglonoinidunischen  um 
vor  der  Hand  noch  von  der  inschen  unl  schottibt^hen  L  teiatur  /u 
schweigen!  Beim  englischen  Drama  gera le  wenn  ueleilei  mit 
eingebackene,  nationalliteiatnriiche  Zuthateu  stecken  wie  im  eng 
iischen  Plunipudding  —  will  Dem  enghschei  Ge  lul  llikn  le  ssen  i" 

—  „Huf  ich  Dir  des  Dichteis  Mihnspruch  la  \  eigebens  wei  1  u 
11)1  gebuniine  Geister  Nach  lei  \  ollen  Jung  remei  H  he  stielen  ■* 
Nach  der  VoJIeudung  der  G^Suhiuhto   ks  Diaiiii     n   ,  D  in  i  it  i 
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wohl  vei^ebena  atreben;  was  aber  die  „ung^ebundnen  Geister" 
angeht,  so  passt  der  Mahnsprueh  auf  die  Geister  unserer  Geschichte 
in  keiner  Weise;  maasaen  dieselben  vor  Dir  gebunden  daateben, 
schmuck  und  sauber;  nebeneinander  hingereibt,  wie  die  zwölf 
Apostel  im  Bremer  Eathskeller.  —  „Sein  übliches  Auskunftsmittel ! 
Wenn  Er  auf  dem  letzten  Loch  pfeift,  muss  ein  Kalauer  aushelfen! 
Er  schützt  Dich  nicht  vor  des  Dichters  zweitem  Mahnwort :  .,Wer 
Grosses  will  muss  sieb  zusammenraffen!". —  Deinem  Autor 
aus  dem  Herzen  gesprochen!  Das  Grosse,  das  die  Geschichte  des 
Drama's  erstrebte,  wenn  sie  es  eiTeicht  hat,  brachte  sie  eben 
durch  Zusammenraffen  zustande:  Zusammenraffen  von  allerlei 
WissfenswOrdigem  aus  allen  Ecken  und  Enden  —  „Sich  zusam- 
menraffen, Sich!  —  meint  des  Dichters  Lehrspruch"  —  L'ötat 
i;'  est  moi;  der  Etat  einer  Geschichte  des  Drama's  ist  das  drama- 
turgische Material.  Daraus  folgt  mit  logischer  Scblussbündigkeit, 
dass  der  Autor  in  seinem  allwärta  zusammengerafften  Material 
sich  selbst  zusammenraffte.  —  „Ja,  dergestalt  —  unverbesser- 
licher Parforce-Jäger  von  Calembourg's,  der  ein  Wortspiel,  wie 
Mfinchhausen'a  Fuchs,  aus  dem  Balge  hetzt !  —  dergestalt  znsam- 
menraffbest,  dass  jedem  Bande,  und  auch  dir,  der  Gürtel,  wie  dem 
Falstaff,  platzt  —  „„In  der  Beschränkung  zeigt  sich  erst  der 
Meister.""  —  Darnach  wäre  der  Meister  aller  Meister,  der  Welt- 
Bcböpfer,  dessen  Selbstbeschränkung  sich  in  der  Unendlichkeit  der 
GestaltuDgsfülle  offenbart,  der  „ungebundenste"  der  Geister  — 
Den  Wahlspruch  hat  übrigens  schon  Seneca  in  einem  seiner  Briefe 
Parade  geritten:  „Mebercule,  magni  artificis  est  clausisse  totum 
in  exiguo".  Der  Denkspruch  läuft,  mehercule,  auf  einen  Hercules 
in  der  Nussschale  hinaus;  einen  Dhawalagiri  auf  dem  Präsentler- 
teller; eine  Krupp'sche  Kanone  in  der  Westentasche,  oder  auf 
einen  Urwald  von  Grösse  eines  Schimmelfleckchens  im  Käse.  Ein 
Kerl  wie  Gargantua  oder  Pantagruel  ist  vollkommen  berechtigt, 
seinem  Reitthier  die  grossen  Glocken  von  Notre-Dame  als  Klingel 
um  die  Obren  zu  hängen.  AU  Ding  hat  sein  Maass  in  sich,  in 
seiner  Idee.  Wer  nach  dieser  formt  und  gestaltet,  bedarf  des 
Fingerzeiges  der  Selbstbeschränkung  nicht:  er  trägt  sie  in  der 
Eingerspitze.    Der  Meister  macht  die  Beschränkung,  nicht  diese 

i)  Ep.  LiII. 
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ihü.  Seine  Seibstbeschränkoüg  ist;  Geiiugthuu  der  Idee  seiner 
Aufgabe,  unbesehränktes  Genugthun.  Das  Maasslose,  Uageheuer- 
liche,  liegt  nicht  im  Koloss,  sondern  im  Missverhältniss  des 
dürftigen  inneren  Gehaltes  zur  aiigemaassteu  überschwenglichen 
Form.  Was  ein  Wald  seyn  will  und  soll,  darf  sich  niemals, 
unter  keiner  Bedingung,  zum  Unterholz  „zusammenraffen".  Dass 
aber  auch  die  Bäume  des  Waldes  nicht  in  den  Himmel  wachsen, 
dafür  sorgt  der  Wald  seibat.  So  wenig  Deinokrates  seinen  Plan, 
den  Berg  Athos  zu  einer  Menschenfigur  zu  bauen,  auf  einer  zum 
Siegelring  bestimmten  Kamee  ausgeführt  hätte:  so  wenig  lässt 
sich  eine  Geschichte  des  Drama's  in  das  Maass  von  Schlegerscheu 
„Vorlesungen"  zusammenraffen.  Es  kommt  wesentlich  auf  den 
Meister  an,  der  sich  zusammenfasst.  Ein  Phidias,  ein  Michelangelo, 
wird  sich  anders  zusammenlassen,  als  der  Mikrotechiiiker  Pyrgo- 
teles,  der  ein  Sonnenwagengespann  schnitzte,  das  eine  Fliege  mit 
den  Flügeln  bedeckte.  Phidias,  Michelangelo,  sie  kftnnten  sich, 
beim  besten  Willen,  nur  in  der  Weise  zusammenraffen,  wie  sich 
der  Biese  Atlas,  wenn  er  die  Himmelskugei  auf  die  mächtigen 
Schultern  nimmt,  zusammenrafft.  Ist  Dein  Aut-or  aucJi  kein  Atlas, 
so  bläst  er  doch  auch  keine  Seifenkugel  als  Himmelskugel  aus 
der  Nussschale ;  so  trägt  doch  seine  Geschichte  die  Welt,  welche 
das  Drama  bedeutet,  als  ehrliche  Karyatide  auf  den  Schultern.  — 
Wälder,  ganze  Wälder  von  Dramen-Analysen!  —  schreien 
junge  Feuilleton-  und  alte  Katheder-Esel,  Einer  der  Letzteren 
schrie,  wie  Silen's  Thier  in  der  Gättertitanensehlacht:  „Wer  soll 
das  Alles  lesen?"  ~  Ein  Abc-Schützcheu  auf  dem  feuilletoni-  " 
BtischenKinderstühlchen  rief  ärgerlich :  „Analysen  sind  überflössig!-' 
—  Speeiea  facti,  BeweisköiTer,  als  Grundlagen  der  Beweisaus- 
iuhrungen,  sind  in  Processaeten  übei-flüssig.  Entwickelte  Heeres- 
massen, wo  es  kritische  Schlachten  gibt,  übeiflössig:  ein  lakirtes 
Soldatenpüppchen,  vom  Holze  des  Feuilletonleibatühlchens,  reicht 
vollständig  hin.  Die  Bäume  im  Wald  überflüssig!  Um  wie  viel- 
mehr die  walder;  Das  Kinderstühlchen,  worauf  Theaterkiitikaker- 
chen  orakeln  ~  das  feuilletonistisehe  Stühlchen  veitritt,  ersetzt, 
als  hölzernes,  dem  Tagesbednrfniss  dienendes  Ta^eschirr  imter 
dem  Strich  der  grossen  Tageszeitungen  vollkommen  jene  über- 
flüssigen Bäume  in  den  kritisch  dramaturgischen  Analysenwäldern, 
die  besagtes,   iirs   feuilletonistisehe  Krimt  g.-'wai.'hsenes  Wichtel- 
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männchen  Bchlechterdings  will  ausgerottet  wissen,  wäre  auch  jeder 
Baum  ans  einem  Absenker  und  Schössling  vom  Banm  der  Er- 
kenntniss  erwachsen.  Das  Stflhlchen,  aus  demselben  Holze  ge- 
schnitzt, woraus  die  Theaterbretter  geschnitten  worden,  aus  den 
Brettern  vor  dem  Kopf  nämlich  —  repräaentirt  und  bedeutet  diese 
ganz  so,  wie  die  Bretter  der  Gegenwart,  Macbeth's  „Schüierbank 
der  Gegenwart"'),  Letztere  bedeuten.  Wozu  also  noch  die  drama- 
tisch-kritischen Analysenwälder?  Dodonische  Weissagui^swälder 
hamburgischer  Dramaturgien  —  Wozu?  Fort  damit!  Niederge- 
hauenl  Zu  Feuilletonholz  zusammengeschlagen,  klein  gemacht,  und 
zu  Feuilletonstühlehen  gedrechselt!  — 

Lachst  Du  nun  wieder,  scherzfroher  und  scheräverständiger 
leser?  —  „Solventur  risu  tahulae,  tu  missus  abibis  1  Analysen  — 
Närrischer  Kauz!  Sah'  ich  Dich  doch  nur  schon  dabei!  Bei  den 
Analysen  der  englischen  Theaterstücke!  Darauf  bin  ich  ja  nur 
aus;  dahin  zielt  ja  nur  mein  sehnlichster  Wunsch".  —  Und  mein 
eifrigstes  Bestreben,  Dir  ihn  baldmöglichst  zu  erfüUen.  Aber  du 
kennst  Shaispeare's  sinnvollen  Spruch :  'Eipeness  is  aU',  ,Jleife  ist 
Alles".  Wie  werden  uns  dann  aber  auch  die  reifen,  gotdnen 
Wipfelfrüchte  schmecken,  deren  Samenkörner  wir  selbst  gestreut, 
und  die  wir  vor  unseren  Augen  sieb  haben  entwickeln,  reifen  und 
schwellen  sehen!  —  „Verzögern  wir  aber  auch  ihr,  Waclisthum  nicht! 
Und  dass  sie  nicht  im  allzuüppigen  Blätterlaub  ersticken!"  — 
Schon  siehst  Du  mich  das  Gartenmesser  schwingen.  Jetzt  geht's 
an's  Schneiteln  und  Ausästein  —  „Pomona  und  Vertumnus  helfen 
Dir  das  Sichelmesser  dängeln  und  die  8 
Schopf  nehmen!"  — 

Sämratliches  Zweigwerk  und  Reisig  des  12.  Jahrh.  —  latei- 
nisch, normannisch,  anglo-normänniscb  —  Philipp  de  Thaur, 
angeblich  allererster  Dichter  in  der  Langue  d'oil,  blühend  um 
1120,  mit  seinen  zwei  Poemen,  das  eine  'Livre  des  cröatures', 
astronomischen,  das  andere,  'Bestiary',  bestiariscben,  nämlich 
tbiergescbichtlichen  Inhalts,  zu  allererst,  und  ob  noch  so  blühend 
um  1120  —  „An's  Messer!  An's 


Proverbialisch-Didaktisehe  Versuche  thaten  sich,  während  der 


1)  Act.  I.  So.  7.  (nach  Sohlegel'a  Ueijers,}. 
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Regierung  von  Henry's  I.  Nachfolgei-  und  Neffen,  König  Stephe  n  '), 
hervor.  DerTrouv&reBverard,  und  HeIy3,Möneli  von  Winchester, 
übersetzten  Cato'a  Disticha,  Samson  von  Nanteuil  die 
Sprüchwörter  Salomouis  in's  ÄnglonoiToannische.  Der  Trouvere 
Guiscard  deBeaulien  sehrieb  eine  lange  riatire,  „Sermon", 
gegen  das  Laster  des  Zeitalters  im  üblichen  Bomanzeiiversmaass, 
nur,  statt  der  Assonanz,  mit  vollen  Eeitnen.-;  Als  vorzüglichster 
Poet  von  lateinischen  Distichen  unter  König  Stephen  wird  Lau- 
rence  of  Durham  (Prior  114^0  gerühmt.  Sein  namhaftes  Werk 
in  elegischem  Versmaass  ist  das  Poem  'Hypognosticum',  eine 
Paraphrase  der  h.  Schrift  in  9  Büchern.  In  die  letzten  drei  Bücher 
ist  ein  Lobpreis  der  h.  Jungfrau  und  verschiedene  Mäi-tyrer  ver- 
webt. —  „Hilft  nichts.  Springt  doch  über  die  Sichelkliage !"  — 
Als  einer  der  hervorragendsten  Jletaphysiker  seiner  Zeit 
glänzte,  untei  Konig  Henij  II       Roheit  le  Melun    Bischof 


I  Sohn  BineB  biaUn  v  u  BIcis  bemaliU  1  i  Prinzessin  Ailela, 
Tochter  Wilhelm  (.  des  Erubeiers  Stephen  wurip  il  "i  i!s  König  von 
Ennlaiil  getront  hatte  sich  ibei  fceinir  Haut  nnl  Kione  gegen  tlie  Erb- 
ausprüche  der  verwittweten  E.'userin  Mathilie  nud  ihres  bohnea  Prinzen 
Henij  in  wiedei holten  Kämpfen  za  wehren  iii,  eui  CJinprimiss  welchem 
mtolge,  nath  Stephen  s  Tode  dii.  engli&i-hp  Kroni,  auf  Piinz  Henry  iiiiück 
fallen  sollte  beilegte  Stephen  starb  llii  —  il  Gnistard  s  ''eruion 
«ab  M  Acbrlle  Jubiual  heraas  Piis  ibU  —  i  Henry  II  durch 
Charakter-  und  Geistes eigenschaften  einer  der  giSsstea  Heirscher  Eng 
lands  weihte  seinen  IC«gietun^s^tntt  mit  4.cten  sticnger  Gerechtigkeit 
Hob)  Nur  m  Ansehung  des  Thomas  Becket  suneä  Kan^iers 
hatt*  Bn,h  Ils  EunigB  erpiobte  MeBBchenkeniitmsB  auf  dein  fahlen  Pferde 
ijetieffen  las-sen  Heiirj  U  hatte  in  dem  gisohineid  gen  loii  Sitten  mnn 
tcri  unl  hoütelahigten  Priester  ein  mgaii  ts  Wiikzeu^  in  kämpfe 
mit  der  römischen  ihre  Plane  nur  rertagenden  niemals  aulgpbenlen  Oniie 
emartet  Kaum  aber  aut  tten  er^bischcflii.1  cn  Hu  hsitz  vun  (.anterbury 
t.rhjbeu  kehlte  Thomas  ho  rauhe  FriLsterseitii  h  i\  iin  Miderapiel  mit 
dein  härenen  Eusskleide  daa  er  untei  seinen  \  ntifiuihaih  pinnkenden 
(jew Indern  ant  blussem  Leibe  tnitr  EinCleiiler  hitt  1  T  Itei  eines 
Edelmann-,  entehrt  Der  Etmg  wollte  em  Exemp  1  aufstellen  Ihomas 
Becket  aber  widersetzte  sich  der  Beatrafnng  emes  geweihten  PriestMs 
dmch  den  weltlichen  Arm.  Die  vom  KoDig  beschwoiene  Constitution  ot 
Clarendon,  welche  die  Grenzen  der  weltlichen  und  geistlichen  Macht  fest- 
stellt«, erklärte  der  Erzbischof  für  null  und  nichtig.  Als  sie  Papst 
Altsander  III,  verwarf,  escummnnieirte  Becket  des  Königs  Minister,  und 
liyh  in  Feindesland,   nach  Fiankreicli.     Um  seinen  Minister  vciri  Tiaiui  ?,u 
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von  Hereford,  ein  geborner  Engländer,  der  zu  Paris  und  Melua 
lehrte,  und  sich  in  Frankreich  von  1130—1160  aufhielt.  Der 
berühmteste  seiner  Schüler  war  Thomas  Becket,  Robert  von 
Melun  wurde  zum  Bischof  von  Hereford  am  22.  Mai  1163  geweiht 
und  starb  am  28.  Febr.  1167,  —  „Friede  seiner  Äsche !"  — Sein 
Hauptwerk,  'Sententiae',  auch 'Summa  Sententiarum',  oder 
'Summa  Theologiae'  betitelt  —  „Geht  in  Summa  mich  und 
Deine  Geschichte  gar  nichts  an,  —  desto  mehr  aber  Dein  Garten- 
messer!" —  Das  Werk  wird  als  eine  tiefsinnige  Abhandlung  über 
die  Natur  Gottes,  der  Engel,  des  Menschea,  der  Seele,  über  des 
Menschen  Zustand  und  Lage  vor  und  nach  dem  Sündenfall  hoch- 
belobt   „Ueberdie  Klinge!  mit  der  Summa  Theologiae  des  anglo- 


befreien,  schloss  der  König  mit  dem  relelliscten  EtzbiBchof  nnd  Landea- 
veräthei  eia  Abkommen,  das  zur  erapSndlicbeD  Schädigtmg  des  königlichen 
Ansehens  nud  dea  Eeiehea  anssehlng.  Der  König  vergasa  seiner  oberherr- 
Ucheii  Würde  so  weit,  dasa  er  dem  hoehmütiigcn  Piälaten  den  Steigbügel 
hielt,  als  sich  derselbe  aufs  Pferd  schwang.  Der  Zamansbtucli  des  Königs 
bei  der  Kunde,  dass  Thomas  Becket  ans  eigener  Machtvollkommenheit  den 
Erzbischof  von  York  abgesetzt,  und  die  Bischöfe  von  London  imd  Salisbury 
eacommunicirt  hatte,  entflammte  in  vier  kühnen  Edelleuten  von  des  Königs 
Haushalt  den  Bntschluss ,  die  Schmach  des  Königs  und  des  Eeiehea  an 
dem  aufrührerischen  Prälaten  zu  rächen.  Sie  überfielen  ihn  heim  Celebriien 
der  Vespermesse  in  der  St.  Benediotkirche  zn  Saltwood  in  der  Nähe  von 
Canterbury  und  hieben  ihn  am  Altare  nieder.  Was  war  die  Folge  ?  Dass 
König  Henry  IL,  bedrängt  durch  die  Empärnng  seiner  drei,  von  ihrer  ans 
Shaltspeare's  „König  John"  bekannten  Mutter  Eleanor,  anfgeatachelten 
Söhne :  Henry,  Geoffroy  (Vater  von  Shakspeare's  Prinzen  Arthur)  und  Eichard 
nachmals  („Löwenherz"),  und  von  den  Kriegen  in  Irland  und  Sehottland  be- 
drängt, aufs  schmachvollste  zu  Kreuze  kroch ;  so  unbedingt  unterwürfig,  dass 
er  am  Grabe  des  heiligen  Rebellen,  zur  Busse,  naoh  abgeworfenen  Kleidern, 
sich  von  den  Mönchen  blutig  geisseln  Hess,  nachdem  er  vor  dem  Schreine 
des  angeblichen  Märtyrers  einen  ganzen  Tag  gebetet  und  gefastet  hatte. 
Muss  man  es  nicht  als  einea  der  grössten  Bäthsel  in  der  Kirchengeschichte 
berufen,  dass  noch  zur  Stunde,  wo  die  Bannstrahlen  zum  Kinderspott  ge- 
worden, der  wurzellose,  anf  keine  reale,  weder  geistige  noch  physische 
Macht  begründete,  sondern  am  Strohhalm  eines  aufgestachelten  Wahnes 
von  Glaubenswahn  sich  nur  noch  festklammernde  Papismus  dennoch  die 
weltliehe,  dem  ganzen  Erdkreis  Ehrfurcht  und  Scheu  gebietende  Herrschaft, 
weidlich  schwitzen  macht?  Man  musste  denn  das  Wort  zu  diesem  kirchen- 
geschichtlichen Eätheel  in  Talbot'a  von  Schiller  ihm  in  den  Mund  gelegten 
"weltknudigen  Ausspruch  finden. 
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aormÄnmachen  Metaphysikers,  Robert  de  Meluu! 
den  Metaphysikon!"  —  Dein  Wille  gesclielie! 

Tiiomas  Becket  —  .,Was?  .den  schon  König  Henry  IL 
über  die  Klinge  springen  liess?  König  Henry  II,,  König  Hetiiy  I. 
in  der  zweiton  Potenz,  wie  Thomas  Becket,  Erzbischof  von  Canter- 
bury,  den  heil.  Anseim  in  zweiter  Potenz  vorstellt?  Oder  hätte 
wohl  gar  der  h.  Thomas  von  Becket  auch  einen  ludom  Saneti 
Thomae,  ein  geiBtliches  Sanct-Thomas-Spiel  zu  Nutz  und  Frommen 
Deiner  Geschichte  hinterlassen?"  —  Kein  anderes,  —  antwortet 
Dein  von  Dir  parodii'ter  Autor  —  keiu  anderes  Sanct-Thonias 
Spiel  hat,  so  viel  bekannt,  der  Kirchenmärtyrer  Thomas  Becket, 
als  sein  eigenes,  thatsflcliüches,  von  und  an  ihm  selbst  erlebtes 
Heiligenspie!,  und  nicht  im  Nutzen  unserer  Geschichte,  sondern 
der  Geschichte  überhaupt,  aufgeführt,  wovon  oben  oder  unten, 
unter  dem  Text,  bereits  die  Rede  war.  — ..Doch  Thomas  Becket, 
Erzbischof  von  Cauterbury  —  Was  ist's  mit  Dem  und  seinem 
Schriftstellerthum  ?"  —  Ihn  anlangend,  ist  als  sein  Geburtsort  London 
zu  nennen,  und  als  sein  Geburtsjahr  1)19.  Sein  Vater,  Kauf- 
.  mann  in- London,  hatte  eine  Saraeeniu  geheirathet.  Die  Be- 
kanntschaft mit  der  Moslemitin,  das  Liebesverhältniss ,  die  Vor- 
mälilung  bildet  einen  förmlichen  Roman,  und  könnte  den  schönsten 
Stoff  zu  einem  historischen  Roman,  würdig  der  schöpferischen 
Federn  unserer  beliebtesten  Romanschriftsteller  geben  —  Ducaten- 
männehen,  auf  deren  vergoldeten  torelies-c  —  Actien  die  Verleger 
a  la  iiausse  spoeuliren. 

„Doch  habe  ich  noch  immer  nichts  von  Thoraas  Beckefs 
eigenen  Schriften  erfahren  — "  Sie  beschränken  sich  auf  seine 
„Briefe",  die  der  Herausgeber  seiner  „Lebensbeschreibung"  Chri- 
stianub  Lupu^,  m  dem  Titel  dei^^eibin  nareihatt  macht  und  m 

Ah  sich  dem  Antrahr  der  Üezeichupten  drei  Sohue  König'  Heinrich  s  II 
luch  der  Viert  ,  Johann  aein  Lielihngssohn  i^nachmals  King  John)  hin- 
zugesellte da  Irach  dem  ilten  Vnter  das  Herz  Er  starb  voi  Gfim.  and 
Kummer  mit  einem  den  rehellischen  Söhnen  ziigeschleuderten  förchtbiren 
Fluche  Inf  den  Lippen  im  Schloss  zn  Chinon  bei  Saumui  im  o9  Tahie 
SPines  Lebensalters  und  im  35  seiner  Begieiuii^  Fr  iei  Mart^rtr  nicht 
Thumas  Becket  der  nur  nicht  durch  tiiiPii  Gewaltstreicb  \or  dem  Altar 
bei  einer  Kirchenhandlung  durfte  geiallt  weiden  dem  man  ai  gefthr- 
Iichsten  todeswBrdigen  btaatsverbre  her  *un  Eechtswc?  n  lut  dem 
II    l.e  seil  rel  ellisch'-i.  Hauj-t  absei  lit    i  mi  ■^t 
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die  Vita  mit  aufnahm ').    „Nun  wieder  daa  Erummeaser  am  Griff 
gefaast,  und  waa  nicht  dramatisch  —  über  die  Klinge!"  — 

Hilariua,  muthiuasalicher  Engländer,  der  aber,  ein  Schüler 
AbSJards'*),  seine  lateinischen  Poeme  in  Frankreich    achrieh  — 


1)  Epistolae  et  Vita  Diri  Thomae  niartyris  et  arehiepiscopi  Cautnari- 
enais.  Nee  non  Epistolae  ßegis  Hentici  II.  aliarumque  plurium  sublimi- 
um  ex  utroque  foro  personarum ,  oonceraent«s  Sacerdotü  et  Imperii  con- 
sortium:  in  lucem  productae  ex  Mb.  Vaticano,  opera  et  studio  F.  ChriBtiani 
Lupi  Iprensis.  Bnixellis  1682.  4".  Die,  unsers  Wissens,  neueste  Lebens- 
beschreibuDg  des  heil.  Becket  fflhrt  den  Titel  'Beciet,  Arohbishop  of  Canter- 
bury,  a  biography,  by  J.  C.  Robertson.  London  1859.  —  Das  Grabmal 
Tbomas  Beckets,  in  der  Kathedrale  zu  Canterbnry,  bekanntlich  eines  der 
prachtvollsten,  und  sein  Reliqaienschrein ,  berühmt  dnroh  die  grosses 
Diamanten,  dnrch  die  Weihesehätae  vielleicht  der  reichste  aller  Heiligea- 
achreine,  sind  nach  vierhundert  jähriger  Anbetung  und  Ausschmückting  mit 
Kleinodien,  seitens  der  Glänbigen,  verschwanden:  der  Schrein  in  die  Tasche 
Heinrich'a  VIII.  und  das  Grabmal,  bis  auf  einige  Stücke  des  alten  Mosaik- 
fussbodens,  vom  Erdboden  nnd  aus  dem  Gedächtnisse  der  Anbeter  des 
heüigen  Märtyrers  vertilgt,  den  Heinrich  VIII.  als  Hochverräther,  Eebellen 
und  AfterheiUgen  verfehmte.  unter  der  segensreichen  Regierung  seiner 
Tochter,  Königin  Elisabeth,  richtete  die  aus  Frankreich  vertriebene,  von 
ihr  in  Canterbary  aufgenommene  kleine  Colonie  armer  Seidenweber  ihren 
Betsaal  in  dem  Theile  der  ihnen  üherwieeenen  Krypta  ein,  wo  die  Ge- 
beine Thomas  Becket's  gelegen  hatten.  Aus  solchen  verblüffenden  Um- 
wälzungen und  Umkehrnagen  des  Cnltus  nnd  der  Cultusideen  sehlägt  die 
Culturgeschicbte  ihr  Capital;  und  bei  eolchen  Carrioaturen  des  Heiligsten 
spinnt  sie  ihre  Seide!  —  Mehr  als  Schrein  und  Grabesdenkmal,  hatten 
zwei  der  erlauchtesten  Beeket -Anbeter  and  Thomas -Gläubigen  den  Mär- 
tyrer von  Canterbury  durch  ihre  in  der  Nähe  seines  Denkmais  gewählte 
Grabstätten  verherrlicht:  derSchwarze  Prinz  und  König  HeinrichlV. 
von  Lancester  (Shakspeare'e  Heinrich  IV.).  Zwischen  den  Säulenknäufeu 
des  Chors  hängen  die  wohlerhaltenen  Waffen  des  schwarzen  Prinzen,  Helm 
tind  Schild,  der  Waffeniock,  das  Schwert  und  die  stählernen  Handschuhe. 
Anf  den  Bildwerken  des  Grabdenkmals  sind  des  Prinzen  immer  wieder- 
kehrende Schilddeviseu  in  deutscher  Sprache  zu  lesen:  „Ich  diene" 
und  „Houmout"  (hohen  Muth).  „Ich  diene"  ist  seitdem  Devise  des  jedes- 
maligen Prinzen  von  Wales.  (Vgl.  Eeinhold  Pauli ,  „Bilder  aus  Alt-Eng- 
land". 1860.  S.  21  f.)  —  2)  Unter  des  Hilarins  'Versus'  befindet  sich  ein 
Carmen  'Ad  Petrum  Abellardnm'  in  vierzeiligen  Strophen  mit  amphi- 
makrischem  Gleichreim  und  französischem  Kehrvers,  von  welcher  selt- 
samen Coupletform  schon  die  Eede  war  (Gesch.  d.  Dram.  IV,  S.  13  f.): 

Lingua  servi,  lingua  perfldie. 

Eise  motus,  semen  discordie. 
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..An'ß  Gartenmesser!  Ohne  Umstände!"  — -  Lyrische  Poeme  und 
—  Ludi,  drei  lateinische,  biblische  —  „Ludi?  Dramen?  — 
Halt!"  —  Fällst  Du  meiner  Hippe  nun  selbst  in  den  Schwung?  — 
..Noch  vorhandene  Ludi?  Geistliche  Spiele?  Wirkliche,  -wahr- 
haftige Spiele?  Keine  Wortspiele?"  —um  1125  geschriehen  ^ 
„Erhaltene  Spiele?"  —  Herausgegeben  von  M.  Charapollion- 
Figeac,  unter  dem  Titel:  'Hilarii  Versus  et  Ludi'  Lutetiae 
Parisiorum  1838.  12"".';  EinMirakelspiel  von  St.  Nicolas. 
Die  Auferstehung  des  Lazarus,  und  Die  Geschichte  des 
Daniel  „Und  wolltest  das  Alles  unter  die  Sichel  nehmen?"  — 
Zusammenraffen  —  in  Einem  Griff—  „Untersteh  Dich!  Kein 
Haar  soll  ihnen  Dein  Krummesser  krümmen,  oder  ich  schwing's 
über  Deinem  Schopf!"  —  Verfasst  in  Frankreich  von  einem 
problematischen  Engländer,  gehören  diese  ludi  doch  eigentlich 
und  von  Rechtswegen  zur  französischen  —  „Mysterien-Literatur?  — 
Fiekelfackel!  Wer  steht  dafür,  dass  nicht  bis  dahin  der  Sensen- 
mann mit  seiner  Gartenhippe  Dir  und  Deiner  Geschichte  über 
den  Kopf  kommt?  Heraus  denn  mit  den  Drei  Ludis!  Um  des 
zweifelhaften  Falles  willen,  mSgen  Dir  die  Analysen  erlassen 
bleiben;  aber  auf  näherer  Auskunft  muss  ich  bestehen.  Schon 
als  Ersatz  und  Lückeubüsser  für  das  in  die  Pilze  gegangene  — 
Katharinen  spiel !". 

Suscitatio  Lazari. 
Die  Auferweckung  des  Lazarus.'^) 
Maria  und  Martha  mit  vier  Juden,  treten  tief  betrübt  an 


Quam  Sit  prava  eeiitimus  hodie, 

Subjflcenäo  gravi  sentencie: 

Tort  a  vers  nos  li  mestres.    etc, 

1)  Das  Ms.  war  schon  dem  Äudr.  Duchesne  (löKi)  mid  dem  MabilioH 
(1713)  bekannt  gewesen,  dann  aber  bis  1S37  verschollen,  wo  es  im  Katalog 
der  Bibl.  de  Eosoj  vetzeiclinet  stand.  —  2)  Das  Person enverzeicbniss  ist 
folgendermaasBen  angegeben:  Ad  qaem  istepersone  sunt  neeessarie;  per- 
sona Laiari,  duamm  sororuni,  quatuor  Judeoruiu,  Jelisu 
Christi,  duodecim  apostolorum,  vel  VI,  vei  niinuK.  Die  Sccnerie 
wird  so  TOrgesohiiehen :  In  primls,  Lazaro  langueacente,  dne  aorores,  Maria 
et  Martha,  cum.  quatnor  Jndeis  se  maxime  afTligentes  adrenient,  et  assi- 
stentos  ejus  lectulo,  cantabunt  hos  versus. 
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den  sterbenden  Lazarus  heran,  und  singen  fo  Ige  nde^rauerstrophen, 
jede  von  vier  Gleichreimen: 

0  sors  triatia,  o  sora  dura, 

Cnjus  gravis  est  censura; 

Nam  per  tua  modo  jura 

Langnet  f rater,  nostra  cnra.') 

Languet  frater,  et  nos  vere 

Facit  sibi  eondolere, 

Sed  tn,  Dens  miserere, 

Qnique  potes ,  tu  niedere. ä) 

Trostzuspruch  der  Juden. 
(Ad  earvini  consolationem  dicent  Judei) 

Karissime ,  flere  desinite 
Nee  adstantes  ad  fletum  cogite, 
^  Imrao  preces  ad  denm  mittite 

Laiaroque  salutem  poaeite.ä) 

Worauf  Maria  und  Martha  erwiedera: 

Ite,  fratres,  ad  summam  medicnm, 
Ite  eitl  regem  ad  unicum. 
Fratrem  nostmm  aarrate  laTiguidam 
TJt  Teniat  et  reddat  validum.') 

Die  Boten  bestellen  an  Jesus  den  Auftrag  der  Schwestern. 

1)  Traurig  Looa,  aeh,  Looe,  o  hartes, 
Ach  meiu  Herz,  in  Thcänen  starrt  es: 
Denn  durch  Dich,  von  Leid  nmnachtet, 
Liegt  dei  Bruder  und  verschmachtet. 

2)  Schmachtet  krank  in  unsern  Ärnieii, 
Füllt  das  Hera  mit  Gram  imd  Härmen; 
LasB.  Dich  sein,  o  Herr,  erbarmen 
Und  genesen,  ihn,  den  Armen. 

3)  Theuerste,  lasst  doch  das  Weinen  seyn; 
Wir  auch  sonst  stimmen  in's  Greinen  ein. 
Besser  zu  Gott  im  Vereine  schrein, 

Und  beten  fUr  Lazari  Heil  und  Gedeihn. 

4)  Schnell,  Brüder,  hin  znm  höchEten  Heilenden; 
Beflügelt  die  Schritte ,  die  eilenden ; 

Daas  er  den  sterbend  nach  weilenden 
TJns  erhalte,  nne  um  ihn  heulenden. 
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Jesus  antwortet: 

Morbus  isto  fratris  mei 
Non  ad  mortem  eiit  ei; 
Sed  evenit  nt  per  ettm 
Manifestem  vobis  Denm.') 

Bei  ihrer  Eückkehr  finden  die  Boten  den  Lazarus  schon 
todfc.  Zwei  von  ihnen  füiiren  Mariam  an  die  Leiche  heran,  vor 
welcher  sie  einen  Klaggesang  anhebt  von  acht  Strophen  zu  je  sechs 
Versen,  wovon  drei  lateinische  und  drei  französische,  jeder  Dreivera 
gleichreimig : 

Es  culpa  veteri 

Damuantur  posteri 

Mortale  s  fieri. 

Hör  ai  dolor  1 

Hör  est  mis  freie  mors 

Por  quo  gei  plor.^) 

Hierauf  sprechen  ihr  zwei  Juden  Trost  zu:  Alsdann  kommt 
Martha  mit  zwei  anderen  Juden  und  singen  zusammen 
wieder  sechsstrophisch  halb  lateinisch  halb  französisch.  Die  zwei 
Juden  hitten  sie  üebentlich,  mit  der  halbwälschen  Lamentation 
endlich  aufzuhören.  Todt  ist  todt.  Weinen  hilft  nichts;  absolut, 
'nichil',  reine  Verschwendung.  Unnütze,  werthlose  Thräueu;  gerad- 
geworfen,  was  kauf  ich  mir  davor?  Kannst  Du 
I  damit  wieder  lebendig  machen?  Nein!  Drum 
Tolle  Pletum!  Für  den  blossen  Fletum  giebt  der  Jude  nichts: 

1)  Diese  Krankheit  des  Bruders  mein 
Soll  um  nimmer  tödtlich  seyn; 
Eündeu  soll  die  Todesnotk 
Gattes  Macht  nnd  Heilgebot. 

2)  Die  Schuld  Ton  altersher 
Bässen  die  Entel  schwer 

Mit  Sterben  nnd  Tüdesbefichwer. 

0  Schmerz  und  Noth! 

Nun  ist  der  Bruder  todt, 

Und  mein  Auge  vom  Weinen  roth. 

Unsere  Ansieht  über  dieses  allmäliche  Hineinwachsen  der  Voits- 
nnd  Landesidiome  in  die  lateinischen  Mysterienspiele  hkben  wir  bereits  in 
ncserer  Gesch.  Bd.  IV".  8.  13  anagesprochen. 
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Tolle  fletum,  quesiimus, 
Nichil  enim  possomna 
Per  fletum  proflcere.') 
Nichil  prodes  mortuo. 
Quare  tu  non  reepicis 

Quia  nichil  (proficis)  i 

Ut  jam  viyat  denuo? 
Jesus  sagt  zu  seineu  Jüngern:  Er  rnüase  zur  Stadt  wieder 
hinaufgehen,  wo  ihm  etwas  zu  vollbringen  obliege.^)  Die  Jünger 
stellen  ihm  die  Gefahr  vor,  der  er  sieh  aussetzen  würde.  Jesus 
erwiedert:  Er  müsse  den  gestorbenen  Lazarum  besuchen,  und  ihn 
vom  Tode  auferweeken-^)  Die  Jünger  meinen,  Lazarus  werde 
wohl  von  selbst  aus  tiefem  Schlaf  erwachen.  Der  Heiland  be- 
deutet sie:  Lazarus  sey  wirklich  schon  todt.''} 

Martha  geht  Jesu  mit  Thränen  entgegen,  jammernd,  dass 
er  nicht  früher  gekommen.   Ihr  Klageerguss  ist  wieder  mit  fran- 
zösischen Ach'a  und  Weli's  durchmischt: 
Si  Tenisses  primitus 

Dol  en  ai, 
Non  esset  hio  geraitus. 
Bais  frere,  perdu  vos  ai 
Qüod  in  Tivum  poteras 
Dol  a  ai.>) 
Jesus  Spricht: 

Ktmc  compiimas  has  lacrimas  et  lactum  qni  te  urget. 
Prater  tuaa  est  mortnus,  sed  faoile  r 


1)  Ganz  nmEnnsteii  flennen  wir, 
Nichtse  niehte  können  wb 
Durch  den  fletnm  profltiren  — 

Non  possumns. 

2)  Ubi  quiddam  paulnlnm 
Deorevi  peragere. 

3)  Yadam  üjac  igitor,  nt  a  Bemno  excitem. 

4)  -— iuimo  jam  defonctus  est. 

5)  Wärst  Du  doch  nur  getommen  frnh'r, 

Ach  des  Weha! 
Pänd'st  Du  uns  nicht  in  Thränen  aerschwomraen  hier. 
Was  kann  iius  jetzt  Dein  Kommen  doch, 
Da  todt  er  ist,  nun  frommen  noch? 
Ach  des  Wehs! 
6)  Still  der  Thränen  Schmerzenspein,  Da,  gebeugt  von  Gram  und  Wehen  : 
Der  gestorbne  Bruder  Dein,  balde  wird  er  anferstehen, 
XII.  SO 
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Martha  (immer  weinend): 

Tunc  denic[Tie  cum  utique 
Besorget  omnia  homo,') 

Jesus: 

Iramo,  soror,  non  despera, 

Nam  sum  ego  vita  vera; 

Et  quicunque  credit  ita 

Vivet  in  me,  qui  snm  vita.^) 
Jesus,  vott  Martha  an  die  Graft  geführt,  läsat  den  Stein  vom 
Grabmal  abwälzen.  Die  Jnden  geben  ihm  den  Gestank  zu  be- 
denken, den  ein  vor  vier  Tagen  Verstorbener  nicht  umhin  kann 
von  sich  zu  geben.^)  Nach  einem  Gebet  zum  himmlischen  Vater, 
heisst  der  HeOand  den  Lazaram  hervorgehen  aus  dem  Grabgewölb 
und  sich  des  Lebens  wieder  erfreuen.-")  Lazarus  tritt  nun  Irisch 
und  gesund  hervor  aus  dem  Grabe  und  preist  Gottes  Wönder 
in  einer  Strophe  von  vier  auf  alia  und  aria  reimenden  Veraen  und 
weissagt  seines  Heilands  ewige  Herrschaft.^)  Die  Schluaaanwei- 
eung  lautet:  „Findet  die  Vorstellung  während  der  Matutinen  statt, 
so  stimmt  Lazarus  das  Te  Deum  Laudamus  an;  wenn  aber  zur 
Vesper:  'Magnificat  anima  mea  Domin'nm'. 

Ludus  super  Iconia  Bancti  Nicholai.' 

(Spiel  vom  Standbild  des  h.  Nicolas) 

stellt  das  Ereigniss  aus   der  Legende  des  h.  Nicolas  mit  den 

Dieben  dar,  welche  den  von  einem  Heiden    (Barbarus)   vor 


1)  Weim  alle  Todten  auferstehen. 

2)  Deioen  Gram  doch,  Schwester,  spare! 
Ich  bin  Leben,  ich,  das  wahre. 
Diesem  Glauben  wer  ergeben. 

Lebt  in  mir,  der  ich  das  Leben, 
3}  Petürem  nun  poteris  Bustinere  mortui; 

Namque  foetens  graviter  fanua  est  quatridui. 

4)  Eid  foras,  et  yita  fruere. 

5)  Ecce  que  sunt  dei  magnalia. 
Vos  vidistis  et  hec  et  alia. 
Ipse  celum  fecit  et  maria; 
Mora  ad  ejus  tremit  impeiia 
Et  eonversus  ad  Jehaum,  dicit: 
Tu  magister,  tn  rex,  tu  Dominus, 
Tu  populi  delebis  faoioua. 

Qnod  precipis,  illud  St  protinus. 
Begni  tut  non  erit  termiuus. 
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der  Stutne  des  Heiligen  niedei^elegten  Schatz  ^)  stehlen,  und  auf 
die  scharfe  Brmahuiing^)  des  von  Barbarus,  bei  der  Rückkehr, 
wegen  Veruntreuung  des  anvertrauten  Gutes,  zur  Rede  gestellten, 
mit  Prügel  bedrohten^),  und  auch  wirklich  in  effigie  durchge- 
prügelten*) und,  infolge  dessen,  in  eigener  Person  erschienenen 
Heiligen,  das  geraubte  Depositum  zurückerstatten.  Vor 
Freude  über  das  wiedergefondene  Eigenthum,  vor  Staunen  über 
das  Wimder,  dass  ein  Heiliger  Etwas  wiedergiebt,  bekehrt  sich 
der  Heide.*) 

Im  Mirakelspiel  Jus  de  Sainct  Nicholai  vom  Trouvfere 
Bodel^)  bildet  das  Legendenstflekchen  die  dritte  Handlung  zu 
zwei  anderen  sceniachen  Bildern,  wovon  das  erste  ein  Kriegsbüd 
mit  Saiacenen  und  Christen,  und  das  zweite  Diebe  in  einem 
Wirthahauae  vorführt. 

Unter  den  in  Thom.  Wrights'Early  My8teries''^)mitgetheilten 
'Miracula  IV.  S.  Nicholai',  ist  das  Diebsmotiv  das  vierte. 


1)  Pretiosis  anrum  cnm  veatibuB 
Ego  trado  tibi. 

2)  Eeportate  perdita 

Qaod  ai  nou  feeeritis, 
Suspensi  cras  eritis. 

3)  (Snmtö  flagello  dicet) 
Ego  tHi  nmltnm 
tmpendebam  cultnin. 
Non  feres  inultum. 
Hai  Nicholas! 

8i  ne  me  rent  ma  chose  tu  ol  comparraa  — 
Tunm  testor  deum 
Te,  Dl  reddas  menm, 
Flagellabo  reum. 

4)  Plagella  snstinni 
Verba  passiiB  aspera 
Cnmqne  verbis  aspera 

5)  In  Christum  Dei  fllium, 
Factorem  mirabilium. 
Bitum  linquens  gentilium 

Ego  credam. 

6)  Iq  der  von  Monmerqu^  heransgegebenen  SammlTiDg  der  Gesell- 
sehaft  der  Bibliophiles  franfaia,  Jahrgang  1834.  —  7)  Early  Mysteries  of 
the  12.  and  13.  Cent.    1844. 
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und   der  bestohlene  und  zum  Christenthum  bekehrte  Depositar 
ein  Jude. 

Der  dritte  'Ludus'  des  Hilarius  hat  die  Geschichte  des 
Daniel  zum  Gegenstand; 

Historia  de  Daniel  Representanda. 

Die  Seene  eröffnet  Gesang  der  um  König  Baltazar  ge- 
schaarten  und  den  hochthronenden  mit  Feierliedern  verherrlichen- 
den Krieger,  reimend,  wie  es  solchem  ßabylonischen  Porapkönige 
und  seinem  Endschieksal  zuitommt,  in  Lari  f  ari ')i  cum  gi-atia  in 
infinitum,  bis  über  dem  Ruhme  des  über  den  grünen  Klee  und 
die  grünen  Bäume  gepriesenen  Selbstherrschers  das  grüne  Gras 
wächst,  das  Baltazar-Nebuco  sieben  Jahre  lang,  während  der 
Dauer  seines  Ochsen-Septeunats,  zu  fressen,  nicht  ermangeln  wird. 

König  Baltazar  befiehlt,  die  von  seinem  hochseligen  Vater 
aus  dem  Tempel  von  Jerusalem  geraubten  goldnen  und  silbernen 
Gefässe  zu  seinem  Festmahle  herbeizubringen.  Die  Soldaten  be- 
sorgen dies,  immer  singend  und  jubilirend:  'Jubilemus  hodie'  — 
und  ihres  Königs  Hochherrlichkeit  preisend  aus  Leibeskräften : 
'Hie  est  cujus  potenciam  Tremunt  qui  colunt  Äsiam',  und  tremunt 
so  lange,  bis  über  des  Gefeierten  Haupt  das  berühmte,  unzählig 
oft  mit  feurigen  Lettern  in  die  gefeierten  Köpfe  und  verbrannten 
Gehirne  und  immer  vergebens  eingebrannte  Mene  Tekei,  in 
Briilantfeuer,  wie  die  Namenschiffre  am  Sehluss  eines  fürstlichen 
Praehtfeuer Werts,  erscheint,  die  allgemeine  Belsassar-Namens- 
chiffre-  Mane-  Teckel-  Phare«  Die  herbeigerufenen  Magier 
sollen  dem  Konig  em  Licht  aufstecken  ubei  die  flammen  le  und 
doch  tur  seinen  \erataui  io  dunkle  uu<l  demselben  muht  em 
leuubtende  Insubutt  ihm  iubaupten         Die  Magiei    nachdem  oie 

l  Resonent  unanimes  —  Cum  plausn  puj   lar 

Et  deoantent  pnacipes  —  P  tenciam  praedari 

Cnius  Bceptrnm  maume  —  Debemus  veuerai 

Natu  lata  drifunditnr  —  In  tema  et  la  m  an 

Cujas  jdtor  ^olmt  —  De  histe  f,l  nan    eti, 

m)  Enarrate    si  p  tfstis 

Et  qail  diLit  litera 

Wenn  ihr  konntt,  deutet 

Was  die  Schrift  bedeutet. 
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seitab  die  voe  der  Blendung  triefenden  Augen  eine  zeitiaag  gewiseM 
und  sich  die  Köpfe  zerbrochen,  erklären  dem  König  die  Inschrift, 
wie  jener  Hoiprofessor  der  chinesischen  Sprache  die  chinesische 
Briefaufschrift:  Non  poasumus. ')  Da  läuft  König  Baltazar'sJongleur, 
Hilariüs  selber,  spornstreichs  nach  der  Königin.^)  Königin 
eilt  herbei  und  schlägt  dem  über  den  feurigen  Kohlen  der  In- 
schrift brütenden  und  über  die  magischen  Eselaköpfe  seiner 
vier  Zeichendeuter  von  der  Akademie  deslnscriptions  iudöchiflrablea 
in  Gedanken  verlorenen  König  sogleich  den  jungen  Daniel  vor, 
der  die  ganze  Akademie  der  Inschriften  im  Kopfe,  und  noch  oben- 
drein die  halbe  Eiei^chale  auf  demselben  hat^)  Mit  Sang  and 
Klang  herbeigeführt,  deutet  der  junge  Daniel,  der  jüngste  zwar, 
doch  nicht  der  geringste  uater  den  Kleinen  Propheten,  dem  Könige 
die  als  feurige  Strafruthe,  weil  die  heihgen  Tempelgefasse  als 
Tischgeschirr  gebraucht  haheüden  *) ,  über  ihn  geschwungene 
Flammensehrift.  Eiligst  lässt  der  König  das  heilige  Gold-  und 
Silbergeräth  von  der  Tafel  schaffen^)  uud  den  mit  einem  Purpur- 


Ne  sctipturam  dentere 

Neqae  eensum  Ktere 

ScimuG  tibi  salvere. 

Wir  können  die  Schrift  nicht  lesen, 

Geschweige  den  Sinn  Dir  lösen, 

0  conj\ins  (eoDJux)  aye.  regia 

Snper  omnes  regia 

Veni  cito 

üt  maiito 


0  Fürstin,  Grnss  Dir,  königlicliel 
Ueber  Alle  köuigliclie!  -— 

Geruhe  zn  eilen 

Ohne  Verweilen, 

Dm  Ton  statten 

Dem  Gatten 

Bath  zu  ertheilen. 
Adest  Daniel  cd  nil  eat  incogn^tum. 
Hier  ist  Daniel,  dem  nichts  verborgen. 
Tnis  babes  nsibos  vasa  dei. 

Dn  benutzest  das  Tempelgescbirr  zn  Deinem  Leibesgebranch. 
Noatro  decet  a  conspectn  vasa  removeri, 
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gewande  bescbenktea  jungen  jüdischen  Propheten  neben  sich,  als 
seiuen  !Mitregenten,  setzen.') 

Nun  folgt  das  dicke  Ende:  die  factische  Analegung  des 
Menetekel.  Darius,  König  der  Persei  und  Meder,  menetekelt 
dem  Baltazar,  König  von  Babylon,  die  Krone  vom  Kopf  und  setzt 
sie  dem  seinigen  auf.  Dies  sehen,  und  ein  begeistertes  Krönungs- 
lied zu  Ehren  Königs  Darius  stehenden  Pusses  anstimnaen,  ist 
für  weilandKönig  Belsasser's  von  Babylon  Hof-Jongleur  Hilarius, 
den  Zukunftsdichter  des  'Ludus  DanieUs',  ein  Indus  jocularis,  und 
zwar  wieder  eines  mit  gleichklingenden  Beimausgängeu  auf  Lari- 
fari.^)  Als  dai'auf  der  junge,  wegen  seiner  Weisheit  dem  Könige 
Darius  angerühmte  Daniel  vorgeführt  wird,  begrfisst  auch  ihn 
der  stets  lobgesangfeitige  Hilarius  mit  einem  Willkommslied ^), 
das  besonders,  auf  gut  fränkisch,  den  Geist,  den  Esprit  'j  des  jungen 
Hofpropheten  herausstreicht.  König  Daiius  heisst  ihn  an  seiner 
Seite  uiederaitzen  und  ernennt  ihn  sofort  zu  seinem  Günstling  und 
Lieblingspropheten,  Da  regt  sich  a»ch  schon  das  neidische  Hof- 
geschmeiss;  träufelt  dem  Könige  das  Schmeichelgift  der  Prestige 
und  der  Omnipotenz  in's  Herz;  berauscht  ihn  mit  Seibstver- 
götzungsschwindel]  und  kitzelt  ilim  ein  Manifest  ab,  das  dem 
König  von  Persien  und  nun  auch  von  Babylon  zum  Obergott  er- 
klärt.^) Daniel  hat  sich  weggeschlichen,  kauert  aber  auch  schon 
dafür  in  der  Löwengrube.  Da  eracheinen  zwei  Engel;  der  eine, 
mit  Schwert  und  Peitsche,  versiegelt  den  Löwen  den  Rachen; 
der  andere  mit  einer  Speiseschüssel,  die  den  deä  jungen  Propheten 

1)  Mecum  regnet  ectiam. 

2)  Hilarius:     Ad  honorem  tui,  Dari, 

Quia  decet  letari, 
Omaee  ergo  mente  pari 

Gandeamus.  — 
Ante  omnes  vero  Tn,  Hilaril 

3)  Eilarins:    Beferatur  hodie 

Danieli  gratia. 

4)  Adäst  Uli  Spiritus  ^  —  — 
6)  Praeter  te  ne  Dens  adoretur 

Tu  Bolna  es  dens  super  deos. 

Ausser  Dir  sey  kein  Gott  yerehrt. 

Da  aliein  bist  der  Gott  iiber  alle  Götter. 
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erschliesst  löwenmässig,  während  Eilarius,  der  stehende  Leib- 
sänger jedes  Löwen  des  Tages,  auch  ihm,  dem  Daniel,  der  jetzt, 
dank  den  zwei  Engeln,  der  Lion  in  der  Löwengrahe  ist,  zum 
Munde  singt,  indem  er  auch  dasDanbgebefc  an  Gott  dem  jungen 
Propheten  von  der  anderweitig,  mit  der  Esssehüssel  nämlich,  be- 
schäftigten Zunge  singt.')  Vor  diesem  Prestige  kriecht  nun  König 
D.arius  mit  seinem  Prestige  zu  Kreuz.  Er  befiehlt,  das  Hofge- 
sehmeiss  den  Löwen  vorzuwerfen,  die  sieh  aber  höflichst  bedanken, 
aus  Rücksicht  auf  die  Hofhunde,  denen  sie  ,nicht  vorgreifen 
möchten.  Hierauf  stellt  der  König  den  jungen,  aus  der  Löwen- 
grube ihm  angeführten  Daniel  seinen  Soldaten  und  dem  ganzen 
Volke  als  seineu  Alter  Ego  vor,  dem  zuliebe  er  auch  den  Juden- 
gofct,  als  persisch-babylonischen  Nationalgott,  öffentlich  anerkannt 
und  verehrt  wissen  will.^}    Wer  dem  königliehen  Religionsedict 


1)    Eilarius         Nunc  patnit, 
Quod  Yoluit 


Me  dominus  s 

Qni  prandium 

Per  nuncium 
Dignataa  est  donare. 

Quineotiam 

Sericiam 
Compesouit  leonum; 

Nam  tribuit 

Ut  decnit 
Ängelicam  patronum. 

NuD  ist  klar 

Und  offenbar. 
Mich  wollte  der  Herr  erhalten; 

Dnun  liess  er  mit  Speisen 

Mir  Gnad  erweisen . 
Und  seinen  Boten  nm  mich  walten. 

Ja  sogar 

Vom  Engelpaar 
Liesa  bändigen  ei  der  Lenen 

Grimm  nnd  Wuth, 

Um  engliBchen  Schutz  und  Hut 
Mir  gebührlichst  zu  verleihen. 

Edicatar 

Dt  colatur 
Banielis  Dominus. 
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nidit  nachlebt,  spaziert  in  die  Löweiigrabe. ',    Zuoa  Schluae  prophe- 
zeit Daniel  die  Kraft  des  Herrn  und  Heilands: 


c  Dominus  cujus  imperio 
Ceesabit  regimen  et  regmn  uuctio. 

Woranf  noch  ein  Engel  erseheint,  der  mit  lauter  Stimme  die 
Verklindigui^  singt:  Nuncium  vobia  fero,  etc.  etc. 

Für  den  Mangel  an  glaubensinniger  Naivetät,  dem  eiozigen 
poetiBchen  Beiz  dieser  geistlichen  Incunabel-Dramatik  in  Mess- 
tüchem  als  Windeln,  kann  uos  das  Spielen  mit  metriechen  Künste- 
leien keinen  Ersatz  bieten,  und  auch  die  etwaigen  Anspielungen 
auf  Zeitverhältuisse  nicht,  die  in  gewissen  Ptuaelstrichen  sich 
verrathen  dürften,  z.  B.  in  der  sehmuckreich  und  soi^lSlt^  aus- 
geführten Partie  der  „Königin";  in  einigen  Zügen  des  jungen 
Daniel,  worin  sich  die  Aehnlichkeit  mit  dem  bei  Lebzeiten  seines 
Vaters,  König  Henry's  II.,  gekrönten  Prinzen  Heinrich  zu  spiegeln 
acheinen  könnte. ')  Wie  denn  in  Beisasser  und  König  Darius  die 
tyrannische  Änmaassung  der  dm'ch  Henry  II.  yerfochtenen  könig- 
lichen Gewalt  und  deren  freyelvoUer  Eingriff  in  Kirchenrecht  und 
Kirchengut  Tielieicht  gestraft  und  gedemüthigt  werden  sollte.  — 
„Keinen  Ersatz  für  die  mirakelgläubige  Naivetät  böte,  meinst  Du, 
diese  gleich  das  erste  anglonormänaische  geistliehe  Drama  kenn- 
zeichnende politisch-kirchliche  Intention?,  Mir,  mir,  deinem  Leser, 
erscheint  sie  vielmehr  so  eigenthümlieh  und  bemerkenswerth,  dass 
ich  sie  als  charakteristisches  Unterscheidungsmerkmal  der  eng- 
lischen Inennabeln-Mysterie  von  deiner  Geschichte  verzeichnet 
wissen  möchte;  als  Charaktereigenthümlichkeit,  die  auf  ein  his- 
torisch-kirchliches Schauspiel  der  englischen  dramatischen  Kunst 
in  ihrer  schönsten  Blüthe:  auf  Shakspeare's  „König  Johann",  wo 
jene  Intention  in  aller  Stärke  sich  entfaltet,  ein  in  meinen  Augen 
höchst  bedeutsames  Licht  werfen  würde,  ein  um  so  bedeutsameres 
Licht,   als  die  historisch-kirchliche  Intention  in  „König  Johann" 

1)  3i  nun  colet 
QuBqDBm  temeiarius, 

Sciat  dire 
Se  perire: 
Sic  juiit  (juBsit)  Darius. 

2)  Zur  Zeit  dieser  Krönung  (1170)  konnte  Hilarius,  der  um  1125  Abä- 
lard's  Schule  verlaasen,  immerhin  geioe  DaDiel-Mjsterie  Terfasst  haben. 
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jenen  von  dir  au9  Hilarius'  Daniel-Spiel  herausgewitfcerten  clerj- 
calen  Absichtsgedanken  umkehrt  uad  auf  den  Ko|^  stellt."  ^^r 
Giebt  es  auf  der  Gotteswelt  einen  Dir  vei^leichbaren  Leser  — ? 
—  „Der,  wenn  er  einmal  dramatisches  Blut  geleckt  hat,  seinen 
Autor  aniällt,  wie  jetzt  dich,  mit  der  stürmischen  Frage  nach 
anderweitigen  ähnlichen  anglonormaunischen  TJrsprangdramen."  — 
Aehnliche  biblische  oder  Legendramen  aus  dem  12.  Jahrb.,  von 
anglonormännischen  Mönchen ,  Trouveres  oder  Jongleurs  verfasst, 
wüsste  inderthat  Dein  Alles  für  Dich  durchstöbender  Autor,  a^i 
wenigsten  dergleichen  noch  erhaltene,  wie  die  des  Hilarius,  an- 
zufahren. Keine  anderen  mindestens,  als  bereits  unsere  Geschichte, 
vorgriffsweise,  gelegentlich  der  allgemeinen  Erörterung  der  'litur- 
gischen Mysterien',  beibrachte.  —  „S.  15,  Band  IV.,  hast  Du 
wieder  im  Sinne,  wo  von  einer  „theologischen  Moralität"  des  anglo- 
normänniachen  Trouv^reGuillaumo  Hermau  (1127 — 1170)  und 
in  nordfranzösischer  Mundart  verfasst,  die  Rede  war.  S.  107  des- 
selben Bandes  deutet  auch  den  Inhalt  an.  In  Anschluss  au 
diese  Kirchenmoralität  geschieht  dort  noch  eines  anderen  theo- 
logischen Drama's  gleichen  Inhalts  von  Etienne  Langton,  Erz- 
bischof von  Canterbury  (1207),  Erwähnung,  mit  der  Bemerkung: 
dass  der,  in  kirchlieh  allegorischer  Weise,  dariß  zum  Austrag 
gebrachte  Conflict,  zwischen  Gnade  0    (misöriccarde)   und  dem 

1)  Misericorde  ki  estoit 

Des  filles  ke  li  reis  avait 

La  plus  duoe  e  la  plus  ain^e 

E  al  man  escient  la  plus  ainsnee. 
Baimhsrzigkeit,  welche  war 
Von  den  Töchtern,  die  der  KBnig  hatte. 
Die  lieblichste  und  zumeist  geliebte, 
Und  aneh,  denk'  ich,  die  älteste. 
Sie  bittet  ihren  Vater  Herrgott: 

lo  sni  votre  fille  pur  ?eir 

Ma  priere  tus  ddt  muTer. 

Si  ma  prieie  ne  ms  mot. 

Tut  le  munde  faüir  est«t. 
Siohtlicih  bin  ich  Eure  Tochter, 
Meine  Bitte  muss  Euch  rühren. 
Bohrte  Euch  nicht  mein  Flehen, 
MüsBte  gleich  die  Welt  vergehen. 
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Buchstaben  des  Gesetzes  (Justice),  iu  Shakspeare's  „Kauf- 
manu  von  Venedig",  dem  poetisch-dramatiscben  Kunstgeiate  ge- 
mäss, gesclilicht«t  werde."  —  Womit  allerdings  eine  uoermess- 
liche  Entwicklungsvollendung  anf  dramatischem  Gebiete  zur  An- 
schauung käme:  die  Läuterung  eines  rudimentären,  theologisch 
allegorischen  Versöhnungsgedankens  zur  reinpoetischen  Hoch- 
menscblichkeitsidee;  die  Vergeistigung  des  selbstisch  unbarm- 
herzigen Kechtsbegriffs  zur  höchsten  Liebesidee;  aber  herausge- 
klärt aus  dem  mjstisch-trüben,  unanschaulichen  Gnadendrama, 
und  offenbart  als  poetisch-menschliche  Seelenschönheit  und  Herzens- 
beglückung, in  Form  einer  Epiphanie  des  höchsten  dramatischen 
Kunstgeistes  und  Kunstgenies.  —  „Dieses  Entfiilten  dramatischer 
Ursprungskeime  zu  ivoliendeten  Kunstgebilden  verfolgen,  siehst 
Du,  danach  strebt  mein  Verlangen;  dies  nährt  deines  Lesers 
Forscherlust,  ist  ihm  Hochgenuss  und  Geisteswonne.  Die  Genesis, 
das  Entstehu  und  Werden,  das  eigentliche  innere  Geschichtsleben 
und  Herzschlägen"  —  Das  literarhistorische  Gras  wachsen  hören  — 
gelt?  —  „0  um  ein  Elfenohr!  Um  Titania's  Blumenseele  von 
Thautropfenklarheit!"  —  Iu  deren  Schooss  literarhistorische,  in- 
sonders  philologische  Zettel-Ohren  trockenes  Heu  wachsen  hören; 
0,  ein  Zettel-Ohr,  um  dahinter  ein  untertestliches  Varianten- 
Glossar  aufzuzeichnen!  Deinen  Zetteln — Ach!  die  Glücklichen !  — 
wird  es  im  Schlaf  bescheert.    Ihnen  zugunsten  fallen  die  Hand- 


Bariaberzigkeit  oder  Gnade  legt  nun  Fürsprache  für  den  i 
di^en  MenscheTi  ein: 

Vus  ne  devez  pas  escondire 

ni  le  paiduneü  vostre  ire, 
Ne  ni  devez  ne  ni  poez, 
Ne  par  reaun  ne  le  volei, 
Kar  VU9  ne  volez  nule  ciioae 
II  je  ne  series  täte  enclose. 
Iht  nicht  möget  ihm  veihalten 
Eueres  Verzeihens  Walten, 
Dürfet  ihm  nicht  ewig  grollen. 
Könnt  es  drnm  auch  nimmer  wollen: 
Denn  Eurem  Wollen  ist  nichts  entflossen, 
Wo  ich  nicht  war  mit  eingeachlossen. 
Ans  der  Hs.  des  Hecaogs  von  Norfolk,  No.  292.    Bibl.  d.  Eoj.-Soc.  Lc 
(Vgl.  Gesch.  d.  Dram.  IV.  S.  10S-) 
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sehriftenbündel,  wie  die  Heubündel,  in  Titania's,  der  Katalogisa- 
tiODsfee,  Blumenseliooss,  worin  die  Klaus  Zettel,  die  Textever- 
gleichungs- Weber ,  schlummern,  träumend  von  einer  handvoll 
trockener  Erbsen,  oder  einer  Raufe  voll  ;Heu's,  per  synaireain 
zusammengezogen:  Raufe  voll  Hss. ')  0  um  eine  Legion  Zettel, 
die,  za  dem  Behufe,  wie  jene  im  Delphischen  Tempelhof  für  Apollo's 
Lieblingsfest  ^),  unterhalten  und  gefüttert  werden  sollten! — „Ich, 
meines  Orts,  ich,  deia  Leser,  würde  mich  apollinisch  fi'ouen, 
geläng'  es  auch"  nur  Einem  von  Hunderten,  in  den  berühmten 
Fundgruben  lür  mittelalterliche  Handschriften  einen  Fascikel  mit 
alten  Mysterien  zu  entdecken.  Für  ein  einziges  anglonoiman- 
nisches  Mystere  oder  Mirakelspie!  aus  dem  12.  Jahrb.,  zumal  in 
anglonormanniseher  Sprache,  würde  ich  reichlich  aus  meiner  Tasche 
zu  den  Erhaltungskosten  der  Zettellegion  beisteuern;  ja  deinen 
literarhistorischen  Ällotrien  noch  eine  Weile  Gehör  schenken."  — 
Topp  und  Handschlag!  —  „Aus  dem  12.  Jahrb.?"  —  Aus  dem 
12.  Jahrb.  —  „In  angbnormännischer  Sprache?"  — Anglononnän- 

nischer  Sprache.  ~  „Still!    Da  fällt   mir  ein Ja,  ganz 

rechtr  Ich  entsinne  mich  —  —  Änlässlich  der  italienischen 
Mysterie,  'Ädamo',  von  Giov,  Batt.  Andreini  —  da  war,  erinnere 
ich  mich  recht,  Bd.  VI  1.  von  einem anglonormännischen  Drama: 
„Adam"  aus  dem  12.  Jb.  die  Rede,  unter  Zusage,  dasselbe,  be- 
treffenden Ortes,  zur  Erörterung  zu  bringen"  —  'Bei  Besprechung 
der  französischen  Mysterien'  —  lautet  die  Zus^e.^) 


1)  d.  h.  Handschriften. 

2)  xXtiT&i  ovvjv  hxaxöitßaq 
inix oaaaii  &ciji 

ev^a/ilai':  re  ßdliOT  'AnöXXmv 

Xaleei,  yeiA  ö'ogöiy  vßQiv 

ofi»iaV)  xvmädXviv.  Find,    Pyth.  X.  33. 

( —  Und  si^i  die  Hjperboraer,  eben  antraf),  als  sie  der  Grottbeit  die  hoch- 
berChmten  Hekatomben  von  Eseln  opferten,  ob  deren  feierliche  Mahl- 
zeiten und  Anrnfnugen  Apollo  sich  sehr  freut  und  lacht,  wenn  er  den 
Uebermnth  dieser  sich  häunienden  Thiere  sieht.  —  3)  Gesch.  d.  Dram. 
VI,1,  S.  24. 


*)  vß^ii  oQ&ia  est  de  salacibos  aBinorum  gestibus  etc.     EipUc. 
Pyth.  X.  V.  31—54.  p.  335.  ed  BoeoSh.  T.  Tl.    P.  alt.  Lips.  1821. 
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da  es  ein  anglonorroanaisches  Drama,  das  älteste  vorhandeiie  ia 
altfranzöeischer  Sprache  ist,  UDd,  iuabsicht  auf  poetischen  Kunat- 
werth,  daa  rielleicht  bedeutsamste  aller  mittelalterlieliea  geist- 
lichen Spiele  seyu  möchte,  auch  muthniaaslich  in  Caen,  London 
oder  Dunstable  aufgeführt  wurde;  so  fühlt  sich  Dein  Autor,  nun 
auch  noch  durch  das  eben  zwischen  uns  gewechselte  Topp  mit 
Handschlag,  verbunden,  sein  Wort  an  dieser  Stelle  schon  einzu- 
löseu.  —  „Nur  rasch!  Autor  und  Mysterie!"  —  Der  Autor 
ist  unbekannt;  da  jedoch,  ausser  dem  Mystere  'Adam',  der  Cod. 
m,,  worin  dasselbe  entdeckt  worden  '),  u.  a.  noch  zwei  vom  viel- 
genannten und  hoehberufenen  Trouvere,  Waee,  nachweislich  ver- 
fasste  Poeme  enthält^):  so  ei^achten  auch  wir  uns  befugt,  dieses, 
nach  ästhetischer  Schätzung,  voraüglichste  der  geistlichen,  im 
Landesidiome  gedichteten,  und,  als  solches,  zugleich  älteste  der 
vorhandeueii  auglonormauniachen  Schauspiele,  mit  eben  so  gutem 


11  Adam.  Drarae  Anglo- Norm  and  du  SIL  siede,  publie  pour  la 
premiere  fois  d'aprfee  le  manuscrit  de  la  BiljÜotheque  de  Tours  par 
Victor  Luzarche.  Tours  1S54,  —  2)  ,.Das  Leljen  des  heil.  Georg", 
de  Sehntzpatroas  von  England,  unter  dem  Titel:  'Incipit  Tita  Beati 
G  g  Militis'.  „Eine  gereimte,  in  leichtem  und  ilarem  Stjl  ge- 
8  h     b  ne  Legende",  wie  der  Herausgeber  der  Manuscripte,  Mr.  Lnzftrche, 

uhmt  Die  Erzählung  ist  mit  jener  Einfachheit  und  Zierlichkeit  (nettete) 
f  tgefthrt,  welche  die  älteste  Schule  und  faeste  Manier  der  TrouTere 
ken  ze  hnet.  Aus  der  „mcrkwürdigeii"  Aebnlichkeit  in  Stjl  und  Form 
d       s  L  gendenpoems  mit  dem  zweiten,  im  Touroneusischen  Codes  m, 

ntd  Uen  das  Leben  der  heil.  Jungfrau  Maria  feiernden  Beim  werke, 
b  titelt  Incipit  Vita  San cte  Marie  Virginis',  und  zu  welchem  aicli 
1  Aut  mit  Angabe  seines  Namens,  Gaoe  oder  Wace,  mederholt  be- 
kennt ),  glaubt  der,  als  Finder  der  Hs ,  Herausgeber-Trouvere  auch 
das  erste  Poem,  daa  Leben  des  heil.  Georg,  demselben  anglo-normamiiEchen 
Dichter,  dem  Gaee  oder  Wace,  beilegen,  zuerkennen  und  andichten  m 
dürfen  und  zu  sollen,  selbst  wtnn  der  prste  Kennei  der  mittelalterlieheu 
französiBchen  Literatur  im  Ih  Jahrh  ,  der  auch  vm  unserer  Geschichte 
mehrbdobte  Abbö  Lebeuf,  lein  solches  zu  Ehren  des  Schutzpatrons  von 
England  gedichtetes  Poem  dem  Wace  zugeschrieben  Latte") 

■*)  'Cez  ce  nos  dist  maistre  Gaee',  und  weiterhin:  'Gace  a  nom 
qne  fait  oest  eserit.  —  *•)  Lebeuf,  Eeoherches  snr  les  anciennes  tra- 
ductious  en  langue  fian^aise.  (Memoire  de  rAcad^mie  des  IsscriptioDs. 
t.  SVIL  p.  73J.) 
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Eechte,  wie  ähnliche  Erzeugnisse  an  gepriesene  Verfasaernamen, 
nach.  Wahrscheialichkeitsgründen,  und  gleichfalls  inbetracht  der 
„merkwürdigen"  Aehnlichkeit  dea  Styla  mit  dem  der  beiden  so- 
eben erwähnten  Legendramen  —  erachten  auch  wir  uns  für  be- 
fugt, das  hervorr^endste  der  Mysteres  dem  würdigsten  und  be- 
rühmtesten der  nordfranzösischen  Trouveres  zuzusehreiben.  Unsere 
Geschichte  des  englischen  Drama's  setzt  daher  getrost  und  beherzt 
an  üre  Spitze,  in  üblicher,  auszeichnender  Egyptienneschrift, 
den  gefeiertsten  der  Trouv^re, 

Keister  Wace') 

als  Dichter  des  kirchlichen,   in  anglonormannischer  Sprache  ver- 


1)  'fiobert  ist  ein  Phantasiename,  den  unserm  Tronvfere  zuerst  Huet, 
in  seinen  'Originea  de  Caen'*),  infolge  einer  miaBverstandenen  Stelle  in 
Vace's  „Lebeu  des  heil.  Wichulas",  zugetheilt.  Von  Anderen  wurde  Waoe, 
mit  gleichem  Fuge,  Matliias  oder  Bichard  genannt.  Er  selbst  nennt 
sieh  überall  nni  Mester  Gnace  oder  Wace.  So  z.  B,  in  derselben  von 
Huet  misBTerstandenen  Stelle  im  „Leben  des  heil.  Nichol";  'Ci  fant  li 
livres?*')  Mestre  Guace'  etc.  Auch  Maistre  Gasse  kommt  vor.  Es 
ist  der  Name  Euatachiua  in's  NormSnnische  umgelautet.  Ein  paar  bio- 
graphische Notizen  über  ihn  verdankt  die  Literaturgeschichte  ihm  selber. 
Er  theilt  sie  mit  in  seinem  'Koman  de  Eou'  (11.  p.  95  ed.  Pluq. 
Y.  10440  ff,): 

Se  l'on  demande  ki  90  dist 

Ei  ceste  estoire  en  romance  nist 

lo  di  i  dirai  ke  jo  sui 

Wace  de  l'isle  de  Gersui, 

Ei  est  eu  mer  vev^  ocCident, 

AI  flen  de  Nonnendie  apent. 

En  l'isle  de  Gersui  fn  nez 

A  Caem  fu  petis  portez, 

Haec  fu  a  leitres  mia, 

Fuis  fu  lunges  en  France  apriB 

Qnant  de  France  jo  repairai, 

A  Ca»m  Innges  conversai 

De  romanz  fere  m'entremis 

Mult  en  ^cris  b  mult  en  fls. 

For  Den  a'ie  h  par  li  Bei. 


')  Ch.  XXIV.  p.  412.  ed.  Eouen.    1706.  —  ")  Nach  Delius'  Au^ 
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Adam 
oder  Represeutacio  Ade  (Adae), 
wie,  lallt  Angabe  des  giiickliGheö  Aufflnders  und  Herausgebers  der 
Hs.  in  der  Stadtbibliothek  von  Tours,  des  Mr.  Luzarehe,  der  Ver- 
fasser, der  Trouvere  selber,  sein  geistliches  Drama  betitelt. 

Dasselbe  besteht  aus  drei,  von  lateinischen  Kirchenchor- 
eiteten  Handlungen,  denen   ein  Schluestheil,  vom 
jber  'epilogne'  genannt,   folgt.    Die   erste  Handlung 
t  des  Menschen  Süudenfall;   die  zweite  den  Tod  Äbers: 
die  dritte    Christi  Verkündigung  dnveh   die  Propheten.    Jener 

Altre  fors  ii  servir  ne  dei. 
Mc  fu  doDce,  Des  li  reiide , 
A  Baienes  une  provende; 
Del  Kei  Henri  aegont  tos  di 
Neyou  Henri,  per?  Henri 

„Und  fraget  man:  Wer  sprach  au,  wer 

Bracht'  in's  Koman'ache  diese  Ißihr? 

So  .sag  ich  stets:  dass  icL  es  so}', 

Wace  von  der  Insel  von  Jersej, 

Die  westlich  ist  im  SIeer  zu  sehn , 

Gehörig  zu  normäiui''Bchera  Lehn. 

Auf  Jersey  ich  gehören  bin, 

Na«h  Caen  kam  ich  als  Eiad  schon  hin, 

Mich  widmen ä  der  Gelehrsamkeit; 

In  Franireich  lernt'  ich  lange  Zeit, 

Als  ich  ans  Frankreich  kehrte  wieder, 

Liess  ich  in  Caen  mich  hänalich  nieder, 

Wo  ich  Romanzen-Dichtung'  trieb, 

Gar  viele  machte,  viele  schrieb. 

Mit  Gottes  HOlf  zu  Königs  Ehr', 

Kein  Andern  dien'  ich  nimmermehr , 

Mir  gab  (Gott  segn'  ihn  bis  an's  Ende) 

In  Bayern  eine  Stifta-Prabende 

Der  zweite  Heinrich*),  Eakelsohn 

Heinrich's;  Heinrich  erbt'  seinen  Thron."") 

*)  Enkel  Heinrich'äl.nnd  Vater  Heinrich's  des  Jungem,  gen.Karzmantel, 
welcher  vor  ihm  starb.  —  "')  Nach  Gaudy's  Uebersetaang:  „Der  Eoman 
von  ßollo"  etc.  von  Robert  Wace  etc,  metrisch  bearbeitet  ron  Franz  Frei- 
herrn von  Gandy.    Glogau  5535. 
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Schlusstheil,  der  sogenannte  '^pilogue' *},  besteht,  als  viertes 
Bestandstück,  ans  einer  langen  Rede  über  die  Nothwend^keit  der 


1)  Adolf  Ebert,  iü  seiner  Besprechung  des  'Adam'*),  Iverwirft  die 
allerdings  nicht  eben  glückliche  Bezeichaang  'epilagne'  für  jenen  Tierten 
Thsil  unseres  geistlichen  Drama's ;  schüttet  aber  zugleich  das  Eind  mit 
dem  Bade  aus,  indem  er  diesen  Schlusstheil,  als  dem  Myatfere  fremdartig, 
ganz  und  gar  abtrennt  und  ausscheidet,  ans  Gründen,  die  uns  nichte 
■weniger  als  zwingend  und  aohliessend  bedünken.  Hauptgrund  ist:  das 
Mystere  'Adam'  moss  von  der  Wolkenhöhe  höchstinstanzlicber  Prafesaoren- 
kritik  in  den  Abgrund  verstümmelter  Puude  geatürzt,  und  das  unten  Zer- 
schellte dann  als  erwiesenes  Fragment  einer  grösseren,  die  Geburt 
Christi  darzustellen  bestimmt  gewesenen  Hysterie  aufgezeigt  werden. 
Die  Beweisführung  entwickelt  sich  in  Kürze  wie  folgt:  „Die  drei  ersten 
Abschnitte  gehören  unmittelbar  zusammen  und  bilden  eine  Einheit", 
(a.  a.  0.  S.  236).  Diesen  Gedanken  formulirt  der  um  seinen  '^pilogue' 
so  hart  gescholtene  Victor  Luaarche  prägnanter  und  präciser,  indem  er 
diese  drei  Theile  als  'Trilogie'  kennzeichnet,**)  „Am  Ende  dea  dritten 
Abschnitts  aber"  —  fahrt  E.  fort  —  „findet  sich  keine  Böhnenanwei- 
sung,  ebeuaowenig  überhaupt  irgend  eine  in  dem  vierten  Abschnitt". 


*)  Qött.  gelehrt.  Ana.    Jahrg.  1856.  S.  233  '£  —  *•)  —  dans  oette 
rapide  analyse  de  la  trilogie  anglo-normande  etc.    (Introd.  p.  LXVI.) 


Waoe's  erstes,  grosses  Werk  war  die  berühmte  Beimchronik'Li  Romans 
d  e  B  r  u  t',  eine  theila  getreue,  theUs  paraphrasirte  Debertrt^ung  von  Qeoffrey 
of  Monmonth's  'Historia  Reg,  Brit.',  Wovon  bereits  mehrfach  gehandelt 
ward.  Wace'a  Bearbeitung  (über  15,000  Verse)  enthält  indess  auch  viel 
Selbsterfundenes,  Hinzugedichtetes,  das  er  an  der  Quelle  selbst,  in  der 
Werkstatt  fast  aller  mittelalterlichen  Geachichtafabeln,  in  der  Bretagne, 
schöpfte.  Am  Schlüsse  des  Bomans  von  Brut  giebt  Wace  1155  als  das 
Jahr  an,  wo  der  Eoman  vollendet  ward,  unmittelbar  nach  dem  Regierungs- 
antritt Henrj'a  Il.f)    Lajornonft),  der  erste  Uebersetzer  von  Wace's 


f]  Pols  ke  Dex  incamation 

Frist  por  nostre  redempcion. 

M.  C.  L.  e  cinq  ans 

Fiat  mestre  Wace  cest  romanz. 
•f-f)  Eia  Geiatlicher,  der  gegen  Ende  von  Henry'e  II.  Regierung  schrieb. 
Seine  Brut-Seimchronik  hat  zunächst  als  sprachlichea  Denkmal  Werth 
und  Bedeutui^.  Benjamin  Thorpe  hat  aus  den  beideu  Texten  dieser 
Chronik  die  Gesclricht«  von  Leir  (Lear)  und  dessen  Töchtern  ver- 
öffentlicht.   (Anah  Angl-Sai.    Lond.  1844.    8".    p.  143— 17ff.) 
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Baase,  nebst  einem  Schaudergemäide  von  den  fünfzehn,  dE^ 
Jüngste     Gericht    weissagenden    Zeic  ben.      Nach    der 


Die  Etikette  fehlt  —  folglich  liegt  die  Flasche  in  Scherben,  Ein  ande- 
rer „entsehiedner"  Grund  ist;  „Einmal  die  Grösse  des  Epilogs,  der 
nicht  weniger  als  362  Verse  nmfasst;  von  solchen  Epilogen  giebt  es  in 
der    dramatischen  Literatur  des  Mittelalters   vielleicht    überhaupt    kein 

Brut-Eorüan  in  alteaglische  Reime,  berichtet:  Wace  habe  sein  Poem  der 
Konigin  Eleonore,  seiner  grossen  Gönnerin,  persönlich  überreicht.  Waoe's 
zweites  an  17,000  Eeimzeilen  umfassendes  Poem  oder  chronikalisches  Epos, 
der  'ßoman  de  Eon'  (Kollo)*),   enthält  die  Geschichte  der  Nurmannen, 


')  Bruchstücke  dieser  ßeimchronik  hatte  schon  Uhland  in  Deutsch- 
land bekannt  gemacht,  aus  der  Handschrift,  die  er  bei  seinem  Aufenthalt 
in  Paris  einsah.  U.  a.  die  Komanze  von  Taillefcr  (Eom.  de  Eon  IL 
p.  :il4.  ed.  Pluq.  V.  1315  ff.); 

Taillefer,  ki  malt  bien  cantant 

Sor  un  cheval  ki  tost  abut, 

Devant  li  Dna  alont  cantant 

Do  Karlemaine  ö  de  Bollantf), 

E  d'Otiver  ö  des  vassals 

Ki  moruient  en  Eenchevals. 

Quant  il  orent  ehevatchie  tant 

K'as  Engleis  vindrent  aprismant: 

Siros,  dist  Taillefer,  merci, 

lo  Vüs  ai  lungemeut  servi, 

Tut  mon  servise  me  debrez; 

Hui  se  vos  piaist  nie  le  rendez. 

Por  tat  guea-redon  vos  requier, 

E  si  vos  voll  forment  preier: 

Otr^sez  mei,  ke  jo  n'i  faille  , 

Li  primiei'  colp  de  la  bataille. 


t)  Thomas  Turner  (Hist.  of  the  Anglo-Sas.  I.  p.  83),  Ellis  (Speci- 
mens  of  early  metrical  Romans,  Vol.  1.  p.  29)  behaupten,  dass  nicht  das 
Rolandshed,  sondern  ein  Rollo-Lied,  ein  Chanson  zw  Verherrlichung  von 
RoUo's  Thaten,  des  Gründere  des  normannischen  Herzogt^nius  in  Nord- 
frankteich (Nenstrien),  bei  Bastings  gesungen  worden.  (VgL  oben  S.  262.) 
Dem  Wace  aber,  meint  de  la  Rue  (a,  a.  0. 1.  p.  13&),  hätte  d" 
von  Taillef«,  der  das  Bolandlied  anstimmt,  die  Fabelchroaik  des  Psi 
Turpin  angt^ben,  welche  im  Anfange  des  12.  Jahrh.  erschienen  v 
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Bühnenanweisuiig    (Ordo    Representacionia  Ade)   stellt  sich 
das  Paradies  auf  erhöhtem  Plane  dar  (loco  emineiitiori),  um- 


Beiapiel."  Wühl!  Es  habe  mit  dem  „vielleicht  Blierhaupt"  seine  Eich tig- 
keit,  eo  verhängt  dieser  umstand  allenfalls  einen  Stosa  in  den  Abgrund 
über  das  Wort   '^pilogue',  nicht  über  den  vierten  Theil  selbst.     Wenn 


von  deren  erster  Ansiedelung  in  der  Normandie  bis  zai-  Schlacht  von 
Tinchbray  (1106).  Das  Poem  zerfällt,  der  Form  nach,  in  drei  metrisch 
nnterschiedene  Abschnitte.    Der  erst«  beginnt  in  der  Iiurzen  achtsylbigen, 


E  li  Dns  reapont:  le  l'otrei 
E  TaiUefer  point  ä  desrei, 
Devant  toz  li  altres  se  mist; 
ün  Engleiz  fe'ri,  si  l'ocist; 
Desoz  le  pis  parmi  o  la  pance 
Li  fist  passer  nitre  la  lance.    etc. 

Herr  Taillefer,  der  herrlich  sang, 
Sass  anf  'nem  Boss  von  schnellem  Gang, 
Hob's  Lied,  dem  Herzog  zieh'nd  voran, 
Vom  grossen  Karl  und  Roland  an, 
Vom  Oliver,  den  Helden  allen. 
Die  dort  bei  Eonceval  gefallen. 
Als  sie  nun  so  weit  vorgeritten, 
Dass  sie  genaht  dem  Heer  der  ßritten. 
Sprach  Taillefer:  'Ne  tianst  verleiht 
Mir,  Herr:  ich  dient'  euch  lange  Zeit, 
Noch  seyd  ihr  mir  deswegen  pflichtig, 
Wollt  ihr's,  so  werd'  es  heute  richt^. 
Ich  will  nur  diesen  Ehrensotd 
Und  bitt'  euch  dringend,  seyd  mir  hold. 
Gewährt  Vergünstigung  mir  nun 
Im  Kampf  den  ersten  Hieb  ku  thun. 
Der  Herzog  drauf:  Sey  dir's  gewährt! 
Herr  Taillefer  spornt  an  sein  Pferd, 
Sprengt  allen  Andern  weit  voraus. 
Trifft  einen  Feind,  macht  ihm's  Garaus; 
Unter  der  Bmst  durch  Leibes  Mitten 
Jagt  er  den  Eisenspiess  dem  Britten,    etc. 

Andere   Uebersetzungsfragmente    hat    Uhlaud    seinen   SotmCten    ein- 
verleibt. 
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zogen  von  Vorhängen  und  Seidentüchern,  derart  dass  die  Peisouen 
in  Parade  von  den  Schultern  aufwärts,  d.  li.  nur  die  Köpfe  ge- 

tberhaupt  Länge  oder  Kiirae  ein  logisehee  Merkmal  für  den  Begriff  'Epilog' 
abgiebt.  Ist  der  langgeschwäiizte  Äife  weüiger  ein  correoter  Affe,  als  der 
kurzgeschwänzte  ?  Aus  der  fehlenden  Böhnenanweianng  am  Ende  des 
dritten  Theils  will  Ebert  den  fehtendea  äusseren  Abscbluss  ad  oculos  be- 
wiesen haten.  „Eine  andere  Frage  aber  ist"  ^  erörtert  ev  weiter  —  „ob 
das  Stück,  wie  es  vorliegt,  einen  innern  Absdiluas  habe."  Die  Frage  wird 
Ton  E.,  zugunsten  der  Hysterie,   bejaht:    ,,In  unserem  Myatere  stehen 


paarweis  gereimten  Versavt  des  Romans  du  Brut.  Plötzlich  springt,  mit 
der  Invasion  von  Bollo,  das  Versmaass  in  die  langMÜige,  alesandriner- 
artige  und  monorime  Versform  um,  die  sich  bis  zum  Begierungsantritt  Ton 
Herzog  Eichaid  I.  behauptet,  um  von  hier  ab  wieder  in  die  anfängliche, 
achtaylbige  Verszeile  zurückzukehren,  die  dann  bis  zu  Ende  vorhält.  Vgl. 
G.  Körting,  Ueber  die  Aechtheit  der  einzelnen  Theile  des  Roman  de  Eou- 
Jahrb.  f.  Eom.  u.  Engl.  Literat.  Bd.  Vni.  S.  JTi)  ff.  Auch  in  dieser 
Boraanchronik  flieht  Wace  Phantastisches  in  die  trockenste  üeschichts- 
erzählung  ein.  Von  einer  kunstgerechten  Einheit  in  Styl  und  Färbung 
kann  keine  Eede  scyn.  Die  baarste  Urkundenproea  sticht  gegen  das  Aben- 
teuerliche und  Phantastische  auf's  Grellste  ab,  ähnlich  wie  das  verlogen 
ideale  und  anmaaslich  poetisirende  Qebahren  unserer  heutigen  Eoman- 
pseudodichter  gegen  den  rohen  Abklatsch  der  von  ihnen  geschilderten 
gemeinen  Wirklichkeit  at>fiticht,  zu  dessen  eigentlichen  Darstellern  sie  be- 
rufen und  auf  den  auch  ihr  Talent  und  ihre  Bravour  gestellt  und  einge- 
schalt ist. 

Der  kleinen,  dem  Wace  augescbriebenen  Poeme:  „Das  Leben  des 
heil.  Nicolas"*),  „Das  Lehen  der  heil.  Jungfrau",  ..Der  heil 
Georg"**),  ist  bereits  gedacht.  Mehr  Thatsächliches  übei  unseren  (lere 
lisant',  wie  er  sich  selbst  betitelt,  wird  man  auch  in  Wnght  s  Biogi  brit 
in  Pluquet's,  seiner  Ausgabe  des  Eou-Eomana  vorangestellter  Notiee  sur 
la  vie  et  les  ecrits  de  Eobert  Wace'  nicht  finden ;  und  wird  man  ii  der 
soviel  uns  bekannt,  neneeten  Kunde  über  Wace;  in  Mr  EleUtani  du 
MMl's,  den  ersten  Band  des  Jahrbuchs  für  roman.  und  engl  Iit  ein 
leitenden  Artikel,  überschrieben:  'La  vie  et  les  ouvrages  de  Vtace  ,  iiel- 
leicht  eben  so  vergeblich  suchen. 

")  Die  jüngste  Ausgabe,  unseres  Wissens,  ist  die  von  des  Heiligen 
Nicolas  deutschem  Namensvetter,  Nicolas  Delius;  Ein  altfranz.  Gedicht 
des  12.  Jahrh.  Bonn  1850.  8".  —  *')  La  Vie  de  la  vierge  Marie  du 
Maitre  Wace ,  publice  d'apres  un  mannscrit  inconnu  etc.  et  suivie  de  la 
Vie  de  Saint  George,  poöme  inedit  du  mSme  auteur,  ed.  V.  Lnzarche, 
Tours  1852,     8, 
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sehen  werden  können  (ea  altitudine  ut  peraone,  que  in  paradiso 
fuerint,  posaint  videri    sursum  ab  humeTis).     Blumen  und  Ge- 


die  drei  Tlieile  sogar  in  einer  höheren  inneren  Beziehang.  ~ UmBO 

ehw  könnten  wir  angeben,  dass  dem  yorliegenden  Drama  nur  der  äussere 
Abschluss,  die  Schlnssworte  des  letaten  Abschnitts  mangelten."  Gleich- 
wohl muss  dem  Mjstere  'Adam'  der  Hals  gebrochen  werden.  Das  Frag- 
ment ist  demselben  einmal  an  der  Wiege  gesnngen.  Wie  könnte  es  sonst, 
als  Erstlingsheleg,  behnfs  Begründung  der  drei  Jahre  später,  in  der  hoch- 
belobten,  anf  Sharp's  Ermittelungen  fassenden  und  vom  Schweisse  ihrer 
Unteranchungen  glänzenden  Abhandlung  über  „die  englischen  Mysterien"*) 
durchgeführten,  belangreichen  Hypothese  von  den  in  Prankreich  seit  dem 
15.  Jahrh.  aufgetauchten  und  in  den  Coventrj-,  Chester-  und  Towneley- 
Mysteries  zatage  getretenen  Cullectiv-Mysterien— -wie  könnte  sonst  das 
Mystfere  'Adam'  dieser  entwickelungsgeschiohtlich  so  bedeutsamen  Hypo- 
these, wie  könnte  es  ihr,  im  12.  Jahrh.  bereits,  unter  die  Arme  greifen, 
wenn  es  nicht  selbst,  als  Erstlingskrüppel  einer  solchen  CoIlectiTniysterie, 
anf  Krücken  gestützt,  den  Reigen  eröffnete,  dem  Sprächwort  gemäss: 
„Krüppel  will  überall  vortanzen?"  Ei^el  —  um  mit  Hamlet's  Todten- 
gräber  zu  folgern  —  wird  es  trotz  alledem,  „wird  es  dennoch  weit  wahr- 
scheinlicher, dass  wir  nur  einen  Torso,  und  zwar,  um  ea  sogleich  zu  sagen, 
den  Anfang  eines  Mystfere  der  Geburt  Christi  vor  uns  haben."  (S,  240.) 
Befruchtet  von  Acbüle  Jnbinal's  Myst6re  'La  Nativite  de  Jesus-Christ' 
(llyst,  ined.  du  XT.  S.  T.  II.  1.  8.),  gebiert  Eberfs  Entvdokelungsmaua 
einen  Berg,  und  gleich  einen  Scherbenberg.  Den  Gnadenstoss  aber  ver- 
setzt dem  vierten  Theil,  Luzarohe's  bejaramemswenhem  Hintertheil, 
seinem  'Epilogne'  nämlich,  Jubinal's  eben  berührte  Nativitätsmysterie  durch 
die  Folgerang:  „Dass  das  Stück"  (der  'Adam')  „dem  Eingange,  oder, 
genauer  gesagt,  der  ersten  Hälfte  eines  Myatere  de  la  Nativite  entspricht, 
kann,  wenn  es  eines  Beweises  bedürfte,  eine  Vergleichung  mit  dem  von 
Jubinal  herausgegebenen  Geburtsmyatere  leicht  zeigen.  Dieses  hebt  mit 
der  Schöpfung  des  ersten  Mensehen  selbst  an,  daran  reiht  sich  der  Sänden- 
fall,  der  Tod  Adam's,  darnach  die  Weissagung  der  Propheten  —  an  diese 
schlieasen  sich  Vorzeichen  bei  den  Heiden"  (S.  243.)  Der  Vergleich 
zeigt  just,  und  auf  den  ersten  Blick,  dass  in  Jubinal's  Nativitäts- 
mysterie der  Hauptacceat  auf  Jesu  Geburt,  nicht  auf  Adam,  liegt;  wogegen 
in  Luzatcbe's  'Adam"  es  sich  gerade  umgekehrt  verhält:  Hier  ist  der 
Sündeöfall  und  die  Hauptperson  dabei,  Adam,  das  dramatische  Grnnd- 
motiv,  in  welches  die  Geburt  und  das  Erlösungsmotiv  nur  hereinspielt. 
Am  meisten  überrascht  der  Fragmentsbeweis,  geführt  aus  dem  vierten 
.  Theil  von  Jubinal's  Nativitätsmysterie,  welcher  die  Vorzeichen  verkündende 
Theil  dieselbe  za  einem  vollständigen  Nativitätsmjst&re  abschliesst.  ünse- 


*)  Jahrb.  für  roman.  und  engl.  Lit.    1.  Bd.  1759.    S.  41  ff. 
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bSache,  Bäume  und  Früchte  sind  zu  scbaueu.    Der  Salvator,  in 
einer  Dalmatica,  tritt  auf.    Vor  ihm  erscheinen  Adam  nudEva. 


rem  Ädam-Myster  dagegen  wird  der  entsprechende  vierte  Theil  mit 
den  Vorzeichen  Ton  Ebert  als  überzähliges  Anhängsel  ansgenseen,  und 
der  Stumpf  als  corpns  delicti  Torgezeigt ,  als  nnwiderspreihltcheii  Beweis- 
stück, dass  der  'Adam'  selbst  ein  Stummel,  daü  BruchstBclc  emer  NatiMtats- 
mysterie  ist!  Auch  die -Bemerkung  durfte,  inmdestena  rücksichtlich  des 
Ädam-MjstSre,  einer  B^chräiikung  unterliegen  „Eo  ist  em  einziges  Bei- 
spiel jener  Entwiekelungsatufe  des  geistiiohen  ischauspiels  in  Frankreich, 
wo  dasselbe  zuerst  den  wichtigen  Schritt  that,  den  geweihten  Ranni  der 
Kirche  selbst  zu  verlassen,  welcher  Schritt  seinei  Emancipatiun  ^on  dem 
Cnltus  in  der  Geistlichkeit  nothwendig  vorausgehen  musste  Diese  Eman- 
eipation  erfolgte  denn  allmälich  während  der  folgenden  Jahrhunderte  ' 
Dies  alles  zugegeben  —  dass  aber  unser  kirchliches  Diama  'Adam'  schon 
im  12.  Jahrh.  und  zuerst  diesen  wichtigen  Schritt  der  Loslosung  des 
geistlichen  Drama's  vom  Caltus  that,  weil  dasselbe  „unmittelbar  vor 
der  Kirche",  die  Kirchenthür  als  Hinteigrund  der  Schaubühne,  gespielt 
wurde,  so  dass  die  Kirche  selbst  noch  in  die  Scene  mithineingezogen  ward 
—  diese  Ansicht  dQnkt  uns  von  so  hypothesisch  luftiger,  logisch  sprung- 
hafter und  Qber  die  Thatsachen  seiltänzerisch  hinweggaukelnder  Leicbt- 
füssigkeit;  dass  es  ihr  erster  Sehritt  über  Jalirhunderte  hiuauszuhüpfen 
scheinen  könnte,  inmaassen  der  Ansatz  zu  jenem  ersten  Schritte  der  Los- 
lüsuDg  des  Mysterienspiels,  von  ihrer  Andieluftsetzung  und  Verbannung 
aus  der  Kirche,  nach  Verlauf  von  mindestens  anderthalb  Jahrhunderten 
seit  dem  Mystere  'Adam',  noch  immer  auf  sicli  warten  liess,  wie  aus  einer 
.  Stelle  in  Wadington's  'Manuel  de  Pechez'  ku  ersehen,  wo  anedrüoklieb  die 
Frommen  und  Gläubigen  zum  Besuch  der  in  den  Kirchen  gespielten 
Mysterien  aufgefordert,  und  von  den  auf  Strassen  und  Märkten  vor- 
gestellten Mirakelstücken  der  Joonlatoren  oder  geistlichen,  als  'Fols'  ver- 
spotteten Clerks  abgemahnt  werden.  Den  in  unserer  Geschichte  (Bd.  IV. 
S.  106)  bereits  vorkommenden  Hinweis  darauf  mag  hier  die  grnndteitidch 
mitgetheilte  Stelle  selbst  in  beiden  Idiomen,  in  sädenglisoher  und  nord- 
fi'anz5sischer  Mundart,  belegen.  Wir  entnehmen  sie  dem  Praohtwerk: 
'Roberd  of  Bmnne's  Handlyng  Synne  (Written  a,  D.  1303)  with 
the  freneh  treatise  on  which  it  is  founded  Le  Manuel  des  Pechiez  by 
William  of  Wadington  ed.  by  Fred.  J.  Fumivall  Esq.  M.  A.  etc. 
Printed  for  the  Boxburghe  Club.  Lond.  1862.  i».  Der  Abschnitt 
(p.  146)  ist  überschrieben:' 

Against  tüurnaments,   Jousts  and  Miracle-Plays.  How  Mirac- 
Ics  and  Games  are  Sataas  Poems  and  Works. 

Hyt  ys  forbode  hyni  (dem  geistlichen  Clerk)  yn  |je  deire 

Myracles  for  to  make  or  se 
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Salvator,  Adam  und  Eva. 


Adam  in  rother  Tunica,  Eva  im  weissen  Fi-auengewand,  weias- 
seidenem  Peplum  (Schleier  oder  weisses  Schultertucli).  Beideatehen 


For  mjracles  zjf  l>ou  bygynne , 

Hjt  ys  a  gardering ,  a  righte  of  synne , 

He  may  yn  jie  cherohe  I>urgh  I)ys  res  un 

Pley  Jie  re surre oeyun , 

{lat  is  to  seye,  how  God  r03,  — 

God  and  mau,  yn  niyzt  and  los,  — 

To  luake  luen  be  ja  beleuE  gode 

{lat  lie  has  ros  wyp  fiesshe  aud  blöde; 

Aud  he  may  pleye  wyJiQutyii  pliyghte 

Howe  god  was  boue  jn  zole  uygMe, 

To  make  men  to  beleue  st«dfastly 

tat  he  lyghte  yn  {le  vyrgyue  Mary. 

Zut  pon  do  hyt  yn  weyys  er  grenys 

A  syglite  cf  synne  truly  kyt  semys. 

Un  autre  folie  apert 

Uut  leg  fois  cleres  euntroue, 

Qe  miracles  sunt  apele. 

Lur  faces  not'  la  degnise 

Par  risers,  H  forsene,  — 

Qe  est  defendu  en  decree 

Tant  est  plua  grant  lur  peche 

Fere  poent  representemens 

Mes  que  ceo  seit  chastement 

En  oftice  de  seint  eglise 

Quant  liom  fet  la  deu  eetuise,  — 

Cnin  iesu  criat  le  flz  dee 

ÜQ  sepulcre  esteit  pose, 

E  la  resurrectiun, 

Pur  plus  ayer  deuociun, 

Mes,  fere  foles  asseniblez 

En  les  tuea  des  citez 

0«  en  cymiters  apres  mangers 

Quant  veuent  les  fols  volunters,  — 

Tut  qu  il  le  funt  pur  bien,  — 

Crore  ne  les  deues  pur  rien 

Que  fet  seit  pur  le  honur  de  dee, 

Einz  del  deable,  pur  verite. 

V.  4640—4703. 
rd    Monmyug,    of    Brunne,    von   der    Abtei   Brunne,    be 
1  Lineolashire ,  genannt,  schrieb  iu  der  'soutliern  tongne' 
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vöv  Pigura  {Gott,  Salvator);  Adam  etwas  näher,  imit  ernstem 
Gesicht  (vultn  composito) ,  Eva  das  Antlitz  ein  wenig  gesenkt. 
Adam  muss  wolil  vorbereitet  und  fest  in  seiner  Rolle  seyn,  damit 
er  nicht  zu  rasch  in  seinen  Antworten  oder  zu  langsam  sich  ver- 
halte. Desgleichen  müssen  auch  die  anderen  Personen  ihre  P;ir- 
tien  wohl  innehaben,  damit  sie  würdig  sprechen  (eoinposite)  und 
mit  dem  ihi-er  Rede  angemessenen  Mienenspiel  (et  gestum  faciant 
eouTenientem  rei  de  qua  loquuntui-}.  Und  dasa  sie  in  den  Rhythmen 
keine  Sylbe  zu  viel  oder  zn  wenig  setzen,  sondern  alle  fest  und 
bestimmt  sich  ausdrücken  und  Einer  nach  dem  Andern  das  sage, 
was  er  zu  sagen  hat  {et  dicantur  seriatim,  que  'dicenda  sunt). 
Jeder,  der  das  Paradies  nennt,  muss  dahin  blicken  und  es  mit  dei- 
Hand  bezeichnen.  Nach  solcher  Vorbereitung  beginnt  die  Lesung 
des  ersten  Bibelverses:  „Im  Anfang  schuf  Gott  Himmel  und  Erde 
(In  principio  ereavit  Deus  coelnm  et  terramj.  Worauf  der  Chor 
singt:  „Formavit  igitur  Dominus"  (Der  Herr  schuf  also).  Dann 
sagt  Pigura  (Salvator):  „Adam",  welcher  antwoi-tet;  „Sire". 

Diese  Bühnenanweisung  ist  beachtenswerth ;  sie  lässt  auf 
eine  Art  Kunst-  und  Theatersehule  schliessen,  die  Hamlet's  An- 
weisungen an  die  Schauspieler  um  ein  halbes  J^rtansend  vor- 
aufgeht. 

Der  Herr  •}  (Pigura)  eröffnet  die  erste  Seene  mit  gottväter- 
licheu  Ermahnungen  und  Warnungen  an  unser  Elternpaar,  hindeu- 


südenglischen  Mundart.  Das  nordfianzösische  Original,  'Le  Manuel  des 
PecMcK'  von  William  Wadington,  ist  weniger  eine  Deberaetzung  als 
eine  freie  Bearbeitung  und  theüweiee  Ampliflcation  der  franzasiachen  Vor- 
lage. Der  Herausgeber  beider  Tente  nennt  Eoberd  of  Brunne  deu  wür- 
digsten Vorläufer  von  Chaueer:  „t!ie  worthieat  füreruiter  of  Chancer" 
(Pref.  p.  V.) 

Hier  nehmen  wir  zeitweiligen  Abschied  von  dem  verdienstvollen  Be- 
lehrer  über  die  „Englischen  Mysterien",  um  alsbald  wieder,  gelegentlich 
derselben,  ihre  „aHmälioh"  erfolgt«  Bmancipation  von  der  Kirebe  in 
Frage  za  bringen.  —  I)  Auch  'Salvator',  vorgriffsweise,  aber  dennoch  nicht 
anachronistisch,  wie  Luzarche  meint,  genannt,  da  der  „Sohn"  am  Schopfungs- 
werke  mit  schnf.  Demgemäss  sagt  auch  Christus  in  Goethe's  Fragment, 
„Der  ewige  Jude",  von  der  „Welt": 
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tend  auf  dessen  Erschaffung  aus  Lehm'),  dem  er  Sein  Ebenbild 
aufeuprägen  gewürdigt,  Figura  stellt  dem  Paare  die  höchsten 
Paradiesesfreuden  in  Aussicht,  wenn  es  den  Geboten  gehorsamt, 
und  sich  nicht  davon  würde  abbringen  lassen.^)  Unser  Eltern- 
paar fliesst  über  von  Gehoraamsversicherungen,  die  uns  noch  hente 
im  Magen  liegen.  Vater  Adam's  aus  seinem  Kippenstäck  geschnit- 
tenes Herzblatt,  unsere  urtheuerste  Mutter,  zerschmilzt  schier  in 
Gelöbnissen  imyerbrüchlicher  Polgeleistung.^)  Hierauf  nimmt 
Fignra  unseren  Stammvater  beiseit,  schärft  ihm  die  Ermahnung 
nochmals  ein,  zeigt  ihm  den  herrlichen  Garten,  den  er  ihm 
zum  Aufenthalte  anweist.  Chorus  singt: 'Tulit  ergo  Dominus 
hominem',  worauf  der  Herr  den  Adam  mit  den  Eigenschaften 
der  himmlischen  Pflanzung  des  Paradieses;  mit  den  Seligkeiten, 
die  seiner  darin  harren;  mit  den  ununterbrochenen,  von  keiner 
Krankheit,  keinem  Tode  getrübten  Genüssen,  das  Herz  vor 
Wonne  hüpfen  macht.  Chorus  sagt:  'Disit  Dominus  ad  Adam'. 
Nun  deutet  der  Herr  auf  die  Bäume,  die  er  ihm  sämmtlich  mit 
allen  köstlichen  Früchten  zur  Verfügung  stellt,  bis  auf  einen*): 
den  verhängnissvollen  Stammbaum  aller  uoserer  Uebel  und  Ge- 
bresten; den  Pfahl  im  Fleische  der  Menschheit,  den  Holzstamm, 
der  das  Paradies  zur  Hölle  beizte;  den  Weltupasbaum,  dessen 


1) 


2)  Tute  ta  vie  demeneras  en  joio  ™ 

Por  nul  conseil  ne  gerpisez  le  miea. 

3)  Jo  r  feiai,  sire,  a  ton  plaisir, 
Ja  u'en  Toldrai  de  tien  issir. 

4)  De  to  cest  fruit  poez  manger  par  deport, 

(et  ostendeus  vetitam  aTtorem  et  fructus  ejus,  dicens) 
^ost  toi  defent  n'en  faire  altre  comfort. 
Sen  tu  en  manjues ,  sempres  sentiras  mort; 
BTamor  perdraa,  ma!  chaageras  ta  sort. 
Alle  Pmcht  genieas  mit  Lust; 

{auf  den  verbotnen  Baum  z  " 
Diese  nur  nicht  kosten  muset: 
Der  Genuss  bringt  ewigen  Tod, 
riaoh  und  Elend  mein  Verbot. 
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Haach  Myriaden  von  Meuschengeschleohtern  vergiften  wird,  und 
der  den  Satan  selbst  als  weltverpestenden  Schatten  wirft. 
Da  steht  er  schoa !  Dicht  vor  Adam's  Blicken,  der  eben  vor  seinem 
Schöpfer  Baum  und  Frucht  mit  Abscheu  verschworen,  in  seinem 
und  der  Eva  Namen. ')  Da  steht  scheu  der  Satanskerl,  Diabo- 
lus,  sowie  der  Herr  den  Küciien  gewandt,  und  sich  in  die  Sir  ehe 
begeben^),  die  als  Empor  der  Schaubühne  zu  betrachten,  Gottes 
Thronsitz ,  sein  und  seiner  himmlischen  Scbaaren  geheiligter 
Aufenthalt.  Diabolus  sieht  unserem  Urvaterin's  Auge,  basilisken- 
haft;  als  sollte  ihm  des  Teufels  „Püppchen",  sein  verkleinertes 
Schattenbild  in  Adam's  Pupille,  nicht  das  Weisse  im  Auge  stehlen, 
nein,  die  Seele  aussaugen.  Doch  steht  er  uicht  als  leibhafter  Dia- 
bolus  da,  sondern  als  schmucker  Cavalier  im  Mäntelchen  von 
starrer  Seide,  Und  so  pfeift  er  auch;  fein,  geschmeidig,  ein- 
sehmeichlerisch  zutliulich.  Die  Schlange  gebahrt,  noch  unsicht- 
bar, aus  ihm  heraus,  aus  jeder  Bewegung,  jedem  einschmiegsamen 
Lispelworte  und  dem  zauberisch  um  die  Lippen  ringelnden  Lächeln, 
wovon  der  nun  folgende,  technisch  wie  dem  dramatischen  Geiste 
nach,  musterwördige  Dialog  die  Signatur  ist : 

Diab.    Wie  lebst  Du.  Adam? 

Ad.  Voller  Freud'  und  Lust. 

Diab.     Wolllauf? 

Ad.  Bin  keines  Uebels  wir  bcwusst, 

Diab.    Könnt'  doch  noch  besser  seju. 


1)  Ne  jo  ne  Eve  n'en  eisserons  de  uient. 

2)  'Tunc  vadat'  —  lautet  die  Bühnen  an  Weisung  —  'Figuraa4eccle9iaM," 
Adam  und  Eya  ei^ehen  sich  lustwandelnd  im  Paradies,  Während  dessen 
sehweifen  die  Dämonen  in  den  StraaBen,  auf  der  Vorbühne,  umher  (per 
plateas) ,  mit  enteprechenden  Teufelsgrimassen  ^eatnm  faclentes  compe- 
tentera).  Giebt  es  nicht  unter  de»  Teufeln,  wie  nns  ans  „König  Lear" 
bekannt,  einen  eigenen  „Grimassenteufel",  Plibbertigibet  mit  Namen? 
die  Tenfelsfratze  als  Dämon,  die  getegeutlicli  auch  Mephisto pheles  an  der 
Stelle  schneidet,  wo  er  „eine  unanständige  Gebärde  macht"  nach  der 
Theatecanweisung  im  „Faust",  AHmälich  —  schreibt  die  in  unserem 
Adam-Mj'ster  vor  —  AUmälich  nähern  sieb  die  Dämonen  dem  Paradies, 
und  recken  den  Finger  nach  der  yerbotnen  Frucht  vor  Eva's  Augen 
(estendentes  Eve  fruetum  vetitum),  mit  der  gemäseen,  den  Fingerzeig  er- 
läuternden Flibbertigibet-  oderMephistopheles-Gebärde,  wie  autfordernd  und 
anreizend,  dass  sie  davon  geniessen  (quasi  snadentes  ei  ut  eum  coraedat). 
Nun  macht  sich  Diabolus  an  Adam. 
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Ad.  Ich  wüast'  nicht  wie? 

Diab.    WiUst'B  niesen? 

Ad,  Wenn's  beVäm'  and  mir  gedieh'. 

Diab.    loh  wtisflt'  schon  wie. 

Ad,  Was  geht  mich'a  aii? 

Diab.    Warum  nicht? 

Ad.  Weil's  doch  nicht  frommen  kann. 

Diab.    Es  wird  Dir  frommen. 

Ad.  Seh  nicht  ein,  wie  so. 

Diab.    Gut,  braueh's  nun  nicht  zu  sagen,  bin  recht  froh. 

Ad.       So  sag's  denn. 

Diab.  Nein,  nnn  nicht,  nun  bleib'  ich  stumm 

Ich  sag'  es  nicht.  Du  bat' st  denn  selbst  darara. 
Ad.        Braueh's  nicht  zn  wissen,  thnt  nicht  noth. 
Diab.    Verstehst  zu  nutzen  nicht,  was  man  Dir  bot, 

Du  hast  das  Gut,  und  weiast's  nicht  zu  genieasen. 
Ad.       Wie  so  denn? 
Diab.  Wird's  Dich  zu  hören  nicht  verdrieaaen? 

Ich  will  Dir's  sagen  im  Vertraun. 
Ad.  Trann? 

Diab.    Vernimm  denn,  Adam,  horch  and  höre  mich 

Zu  Deinem  Fromm'  und  Nutzen  — 
Ad.  Nun ,  30  sprich. 

Diab.    Wirst  Du  mir  Glauben  ecbenken? 
Ad.  Ja,  recht  gern. 

Diab.    Und  Tollen? 

Ad.  Bis  auf  Eins,  nnr  insofern. 

Diab.    Dies  Eins,  was  ist's? 
Ad,  Das  Ein'  ich  nnt  bedenke, 

Dasa  ich  den  Schöpfer  nicht  erzürn'  und  kränke. 
Diab.    Fürchtst  Da  ihn  so  sehr? 
Ad.  Ja,  fürwahr. 

Ich  lieb'  und  förcht'  ihn. 
Diab.  Sprich,  nnd  sag  es  klar. 

Was  er  Dir  thun  kann? 
Ad.  Guts  nnd  auch  viel  Leid. 

Diab.    Welch  Leid  denn,  Narrel    Bist  nicht  recht  gescheldt! 

Was  fflrchtst  Du,  wenn  Du  hier  nnr  Freud'  erwirbst. 

In  steter  Wonne  lebst,  und  niemals  stirbst? 
Ad.        Gott  warnte  mich  und  drohte  mir  den  Tod, 

Sobald  ich  überschritte  sein  Gebot.') 

1)     Diab.    Que  fais,  Adam? 
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So  kitzelt  Diabolus  unserem  Stammvater  nach  und  nach  die 
Würmer  ans  der  Nase,  bis  ihm  dieser  den  Baum  bezeichnet  und 


Diab. 

Estas-tu  bien? 

Ad. 

Ne  sen  rien  que  iii  enoit. 

Diab. 

Poet  estre  luielz. 

Ad. 

Ne  puls  saver  ooment. 

Diab. 

Vols-le-tu  saver? 

Ad 

Bi-'ii  en  iert  moii  taleiit. 

Diab 

J     =a    Loment 

Ad 

i.  ra  1  iie  chait? 

Diab 

Poüiquoi  non? 

Ad 

Eleu  ne  mt.  lalt. 

Diab 

&i  te  valdra 

Ai 

Je  ne  »ai   juant 

Diab 

he  1    te  dirai  las.  eii  tuiaiit 

Ad 

Or  le  me  di 

Dia> 

Noii  frai  la^ 

\in3  te  venai  de  1  preer  las 

Ad 

N  ai  nel  besoing  de  <,o  saver 

Diab 

Ear  tu  ne  dSiz  nsl  bien  aver, 

Tu  aa  li  bien    i  e  seiez  j  iir 

Aa 

E  1,    Moment? 

Diab 

Vollras  loir'' 

Jo  1  te  diirai  priTetineiit 

Ad 

Securement 

Diab 

Escult     \dani    enteut  a  moi; 

Co  lert  tun  pro 

Ad 

El    1  trei 

Diat 

Crerai  me  tu  f 

Ad 

Oll    niult  bien 

Diab 

Dct  tut  en  tut 

Ad 

F  rb  de  une  rien. 

Diab 

De  quel  choee' 

Ad 

J    1  te  dirai 

Mon  Creator  pae  ne  offendrai 

Diab 

CnenB-le-tn  tant? 

Ad 

Oll    par  veir. 

Diab 

N  est  pa*.  sa  veir 

yne  te  poet  faire  P 

Ad. 

B  bien  e  mal 
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das  betreffende  Verbot  mittheilt.  Nun,  denit  Dlabolus,  hat  er  den 
Gevatter,  und,  in  spe,  uns  aliesammt,  bei  der  Hüfte,  und  wäsaert 
ihm  die  Weisheitszähne  Dach  dem  Fruchtsaft  der  „E  r  k  e  nn  t  ü  i  3  8" '), 
wie  ein  Philosophie-Professor,  der  ihn  selbst  mit  Löffeln  gegessen 
und  weiss,  wo  Bartel  Most  holt.  Er  möcht'  nur  Irisch  zugreifen^ 
ohne  Flausen,  und  tapfer  schmausen. 2)  Nach  kurzem  inneren 
Kampfe  fasst  sieh  Vater  Adam  ein  Herz  und  erklärt  dem  frechen 
Versucher  rundweg:  „Ich  thu's  nicht"  ^j  „Nicht?"  fletscht  der 
Teufel,  „So  hab's  denn,  Taps!  wirst  noch  an  mich  denken".^) 
Macht  Kehrt  und  schwenkt,  und  wirft  sich,  laut  Theateran- 
weisung, unter  die  anderen,  in  „der  Strasse"  zwischen  Hölle  und 
Paradies  bummelnden  Dämonen^);  kehrt  aber,  nach  einer  kleinen 
Weile  „ganz  lustig  und  vergnügt"  wieder  zu  Adam  zurück,  um 
das  Versuchergeschäft  mit  frischem  Kräften  fortzusetzen.  ^)  Nicht- 
lockerlassen  —  das  ist  das  Geheimniss  aller  eis-,  trans-  und 
ultrainfemaJen  und  internationalen  Dämonen  in  schwarzen  oder 
rothen  Kutten:  Zum  Ungehorsam  gegen  Gebote  und  Gesetze  den 
und  die  Menschen  aufreizen  und,  anstatt  den  Belial  mit  Belze- 
bub,  Gott  mit  Gott  austreiben:  gegen  das  gottverordnete  Staats- 
gesetz nämlich,  unter  Berufung  auf  ein  dem  ewig  mit  sich  einigen 


Dial),    Molt  es  entre  eu  fol  jomai. 

Quant  creiez  mal  te  poisse  venir. 

N'es-tu  en  gloire  ?  n'en  poez  morir. 
Ad.        DeuB  le  m'a  dit,  que  je  mnirai, 

Quant  son  precept  trespasserai. 

1)  ^0  est  le  fniit  de  sapience. 
De  tut  SBveir  done  scieuce. 

Das  ist  die  Fiueht  voll  Weisheitssaft, 
Der  Dich  erqtiieket  mit  ÄUwiBsenachaft. 

2)  Manjne-le,  si  frae  bien 

Ne  crendras  pois  tnn  den  de  rien. 
Nur  zugelangt,  und  nicht  gezagt. 
Und  nichts  nach  Deinem  Gott  gefragt! 

3)  Noe  r  frai  pas. 

4}  Kar  tu  es  soz 

Encore  de  membrera  des  raoi. 

5)  '—  et  ibit  ad  alios  demones,  et  faciet  diseursnm  per  plateam'  etc. 
—  6)  '—  facta  aliquantnla  mora  hjlaris  et  gaudena  redibit  ad  temptan- 
dum  Adam. 
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uud  wabrbaftigeit  6ott  untergeschobenes  Satansgebot,  mit  gehöruten 
TeufelBscMdeln  id  schwarzen  und  rothen  Kaputzeu,  als  Mauer- 
brechern Sfcurm  laufen;  Das  war  sehen  die  Taktik  und  Strategik 
jener  schwarzen  Väter,  jener  Stamm-  und  Urväter,  jener  Uriiatres 
der  Patres  Soeietatis  Jesu,  kurz  jener  hölliecheii  Patres-D  aemones, 
die  sieb  dort,  Jaut  Theateranweisung  unseres  Adam-Myster ,  'per 
plateam',  in  der  geradeswegs  zur  HöUe  führenden  „Strasse",  als 
dieselben  Dverzfeinde  des  'Salvatora'  herumtreiben,  als  welche  sich 
ihre  Abstämmlinge,  die  heutigen  Patres,  seit  Stiftung  ihrer  Ge- 
sellschaft, ausweisen,  äie  durch  Entweibung  des  heiligen,  gottes- 
schänderisch  angemassten  Namens,  von  vornberein  und  uraprüng- 
lich  sieb  als  die  geschworenen  Blutfeiude  des  Heilands  und  seiner 
Botschaft  kennzeichneten,  ganz  so,  wie  der  „Fürst  der  Finsterniss" 
sich  Lucifer  betitelt,  der  Prototyp-Lucus  a  oon  lueendo,  und 
der  eben,  in  unserem  Myster,  auf  Adam  wieder  ansetzt,  um  ihn 
zum  Geeetzesbruch  und  zum  Genüsse  der  Frucht  vom  Baume 
der  Erkenntniss  zu  reizen,  der  mit  so  vielen  von  Erkenntniss 
strotzenden  Früchten  gesegnet  ist,  als  da  sind:  der  Syllabus,  das 
Infallibilitätsdogma,  Inquisitionserriehtungs-  und  Ketzerverbren- 
nungs-Bullen, Interdicte,  Ablassbriefe,  Banuflöche,  Breve's,  die 
Hülle  und  Fülle,  die  ganze  „Theologie  der  Hölle".  „Zum  Gott 
macht  Dich  die  Frucht,  zum  unfehlbaren  Gott;  sie  setzt  Dich 
ein  an  Gottes  statt,  und  macht  Gott  rein  überflüssig".  ') 

Bei  solchen  Blasphemieen  schwillt  unserem  Erzvater  end- 
lich auch  die  KoUerrader;  er  betet  den  Diabolus  zum  Teufel  und 
führt  ihn  demgemäss  ab.'^)    Diabolus   befolgt  buchstäblich  die 

1)  Que  potras  estre  senz  seignor, 

E  Beras  per  del  creatur.  — 

Tu  regneras  en  majeste 

Od  Den  poez  partir  paeste. 
Dich  setist  Da  auf  den  Gottesstnhl  als  Gott 
Gott  setast  Du  ohue  weitrea  auf  den  Pot. 

2)  Fni4oi  de  ci,  tu  ee  Satlian, 
Mal  couseil  donee. 

Hinweg  von  l)ier,  leibliaffger  Satanas, 
Mit  Deinem  Tenfelsratli,  Du  Höllenaas! 
Apage,  zum  Teufel  gell!    Papa,  papa  Alcppu! 
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Tbeatera&weieuDg,  und  zieht  ab  wie  ein  begossener  Pndel,  Belbstver- 
Btändlicb,  wie  ein  schwarzer. ')  Hat  aber  auch  schon —  Weh  über 
uns!  —  unsere  Stammnintter  erblickt,  und  flötet  ihr  ein  wunder- 
SÜ83  Liedel  vor  von  der  Paradiesesfrucht,  dem  Paradiese  in  nuce; 
von  den  Genusseswonnen,  den  himmlischen  Erkenntnissen,  die 
ihre  Wissbegier  der  Frucht  entsaugen  werde,  zur  grösseren  Glorie 
ihrer  Schönheit,  als  da  sind:  die  Wissenschaft  des  Putzes  und 
die  Modeweltweisheit;  den  Kosmos  der  kosmetischen  Mittel;  die 
SteiTikunde  der  Liebesblicke;  die  Philosophie  des  unbewussten 
Aeugelos  und  der  bewussten  Eendez-Vous;  die  Phänomenologie 
des  Geistes  der  transcendentalen  Koketterie;  die  Kritik  der  ana- 
lytischen und  synthetischen  Toilette  a  posteriori  und  a  priori; 
die  Metaphysik  der  culs  de  Paris  und  falschen  Zöpfe;  die  reine 
Mathematik  der  weissen,  und  die  angewandte  Mathematik  der 
rothen  Schminke;  die  höhere  Analyse  der  unendlichen  Grössen 
der  Schneiderrechnungen  und  die  Infinitesimalrechnung  der  Mar- 
chandes  des  modes.  Aus  dem  köstlichen  Fruchtsaft  würde  Mutter 
Eva  ferner  —  führt  Diabolus  aus  mit  berückender  Suade  und 
verständnissinnigem  Insinuationslächeln  —  würde  sie  femer  ein- 
sehlürfen  und  in  ihr  Saft  und  Blut  verwandeln:  den  Begriff  der 
Eodegetik,  als  Einleitung  in  die  speculative  Hahnrey-Methode, 
entwickelt  vom  Standpunkt  des  Dings  an  sich ;  die  Dialektik  des 
Lug-  und  Trugsystems  mit  der  Miene  eines  Engeis  und  dem 
Lächeln  eines  Kindes.  Und  die  esoterischen  Erkenntnisse!  Die 
Geheimwisseuschailen  der  Hieroglyphik  und  Sphragistik  der  billets- 
dous  mit  dem  bezüglichen  Hiert^lyphenschlüssel ,  dem  Modell 
zum  Obelisken  von  Luxer  und  zum  Nil-Schlüssel.  Die  Sprach- 
wissenschaften nicht  m  vergessen:  Die  Linguistik  d 
der  Nebenbuhlerinnen  hinter  deren  Eücken,  und  der  Buhlen,  < 
in's  Gesicht,  'eon  piü  d'  una  lengua  in  bocea',  „mit  mehr  als 
Einer  Zunge  im  Munde",  wovon  dermaleinst  einer  ihrer  famosesten 
Urenkel,  Ludovico  Ariosto,  singen  und  sagen  wird.  Und  nun  erst 
die  Zauberwissenschaften,  die  Dämono-Pneumatologie!  Die  weisse 
und  die  schwarze  Magie :  das  Bläulichfärben  des  Weissen  im  Aug- 
apfel, und  das  SchwarzlUrben  der  Pupille!  Das  Exorcisiren  des 
Eheteufels,  und  Bannen  des  Mannteufels  mit  dem  ihm  als  Strick 

1)    'Tone  ttistia  et  Tnltu  demisso  recedet  ab  Ade." 
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um  die  Hörner  geworfenen  Ehebande,  und  das  gleichKeitige  Citiren 
des  Counnaeherteufels !  Die  Mantik  des  Pantoffelregimenta  und 
des  Besessenseyn's  vom  Hoseuteufel  der  Allesbeherrschung! ','  Die 
Chiromantik  des  Umdenbartgeheiis  mit  duftigen  Selimeichelhänd- 
«hen  und  die  Nekroniantik :  das  Eiiifangeu  zweiter  und  dritter 
Ehemänner  mit  dem  Wittwenflor,  als  Schlag-  und  Prellnetz!  — 
Wer  mag  sie  aufzählen  all  die  Kenntnisse,  Erkenntnisse  und 
Wisaensichaffcen,  die  der  Teufel  unserer  unseligen  ürmutter,  als  Er- 
rungenaohaften  des  Genusses  derErkenntnissfrucht,  vorgespiegelt.^, 

1)  Eva.    Qnel  savor  a? 

Diab.  Cekstial. 

Ä  ton  bels  coTs,  a  ta  flgure. 

Bien  conveiidreit  tel  aTCöturc, 

Que  tQ  fusses  dauie  del  mond,    ■ 

Del  soverain  c  del  pavfont, 

E  eensez  quaiii^ue  a  estre, 

Que  de  tiiit  fuissez  bone  niaistre. 

2)  Am  vollständigsten  und  erschöpfendsten  hat  die  EneyklopädJe  der 
Eva-Wissenschaften  Posthumns  im  „Cymbeltne"  (A.  Ü.  5.)  katalogisirt: 

„O  fand  ich  doch  nur  aus 
Des  Weibes  Theil  in  mir!    Denn  keine  Eegung, 
Die  sich  zum  Laster  neigt  im  Mann,  ich  schwor's! 
Die  nicht  des  Weibes  Theil.    Sey's  Lügen,  merkt! 
Es  ist  des  Weibes,  Schmeicheln  ihr's,  Trug  ihr's, 
Wollüst'ger  Sinn  ihr's,  ihr's;  die  Eachsnoht  ihr's. 
Geiz,  Ehrsucht,  Hohn,  Hoffahrt  in  stetem  Wechsel, 
Verleumdung,  seltsam  Lüsten,  Wankelmuth  — 
Was  Laster  heisst,  was  nur  die  Hölle  kennt, 
Ist  ihr's,  zum  Theil,  wenn  ganz  nicht,  ja  doch,  ganz. 
_    „    __    ^    Denn  selbst  im  Laster 
Sind  sie  nicht  fest;  nein,  tauschen  immer  Laster, 
Die  nur  Minuten  alt,  mit  einem  andern, 
Nur  halb  so  alt.    Ich  schreibe  geg«Q  sie. 
Verfluche  sie,  ^  nein,  Rache  mehr  zu  stillen, 
Bet'  ich  aus  Hass,  es  geh'  nach  ihrem  Willen; 
Mehr  quälen  kann  sie  nicht  der  ärgste  Teufel,  (ab.) 

Das  Paradiesische  in  dieser  Shakspeare" sehen  Eva-Mysterie  aber  ist:  dass 
solche  Lästerungahölle  der  Gatte  über  ein  Weib  ausschüttet,  dessen  Seele 
von  der  Erbsünde  so  makelrein  ist,  als  hätte  Eva  gar  nicht  iu  den  Apfei 
gebissen;  eine  HoUe  der  Verdararaniss  jiher  ein  Weib  ausschüttet,  un- 
schuldig, wie  Eva  vor  dem  Sündenfall,  und  das  zugleich,  als  Engel  mit 
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Der  Künste  zu  geschweigen,  die  er,  in  die  eine,  als  deren  Quint- 
essenz und  Inbegriff,  in  die  Kunst  der  Künste  zasammengefasst, 
Eva'n  in  Aussicht  stellte;  die  ars  amaudi.  Von  Verzückungs- 
schauern  durchrieselt,  vermag  die  Stammmutter  des  schönen  Qe- 
schlechts  nur  die  Lispelfrage  zu  baueben:  „Solche  Frucht  ist 
dies?"'  *)  Der  Teufel  nickt  mit  stillvergnügtem  Zwiokelblicke ; 
„Zur  Göttin  wird  sie  Dich  machen,  zur  angebeteten  Herzens- 
göttin, zur  Himmelskönigin^),  zur  SaJoolÖwin.  Und  wenn  sie 
ihrem  Adam  ein  Stückchen  von  der  Frucht  in  den  Mund  schnäbelte, 
würde  sie  auch  ihn  zum  Gotte  atzen.  ^) 

Inzwischen  ruft  die  Theaterauweisung  Diabolum  in  die  Hölle 
auf  einen  Augenblick*)  ab,  während  dessen  Adam  der  Eva  die 
Leviten  liest,  wegen  ihres  Getüschels  mit  dem  Satan,  der  ein 
schlechter  Kerl,  ein  Verräther.  ^)     Dieser  aber  hat  sieh  mittler- 

dera  flammenden  Schwert,  das  Paradies  ihrer  ünachold  and  ehelichen 
Liebestrene,  ab  wehr  voll-schrecklich,  bewacht,  und  die  Verleuradungssch  mach 
die  iu  des  Gatten  Herz  sein  Diabolue,  der  Italiener  Jochime,  gegossen 
mit  dieses  Schwertes  verzehrendem  Feuer  ausglüht;  ja  den  italienischen 
Teufel  seiher  mit  dem  himmlischen  Glänze  des  Engelschwertes,  einen 
ßeneblitz  in  seine  Seele  flammend ,  läatert  und  eutsündigt.  Von  einer 
solchen  incommenaurablen  Umwandelung  des  Mysterien  drama's  in  ein 
knnstpoetisches  Erlöserspiel,  das  sein  Schöpfer,  als  unsichtbare  'Fignra', 
mit  seinem  göttlichen  Hauch  durchdringt,  die  HBlle  zum  Paradiese  lich- 
tend, —  von  solcher  Transflguration  der  Figura-Spiele  hat  unser  anglo- 
normannischer  TrouvJre,  der  treffliche  Dichter  des  Adam-Myster,  sich  frei- 
lich nichts  können  träumen  lassen.  Das  Mysteriendrama,  nicht  bbs  das 
anglo -normannische,  das  Mysteriendrama  im  Allgemeinen,  das  Drama  über- 
haupt, das  englische  insbesondere,  das  der  Schwan  von  Avon  erst  aas 
einem  tenflischen,  in  Greuel  und  Schandthaten,  in  Blnt  und  Kotb  sich 
■wälzenden,  zu  einem  englischen  gesungen,  sie  werden  in sgesammt  noch 
mehr  dei^leich      Maklpl  d      ''htp     e-Mysterien  erleben. 

1)  E         E  t  1 1  h  f       ? 

2)  r  1      1  mp  e 

OD  f  U 


4)  'Eecedat  D    b  1 

5)  Ad     N 
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weile,  dank  der  Theaterauweisung,  die  mit  ihm  unter  einet  Decke 
spielt,  in  der  höilisehen  Garderobe  zur  Schlange  umgekleidet, 
zu  einer  kunstreich  und  maBchinenmeisterlich  herausgeputzten 
Schlange,  als  welche  0iabolus  auch  schon  den  verbotenen  Baum 
erklettert  und  umringelt  hat '),  und  nun  von  seiner  Teufelskanzel 
herab,  die  sämmtliche  Xatbederweisheit  und  Kanzeiberedsamkeit 
in  sich  schliesst,  von  diesem  Urlehrstuhl  aus,  von  welchem  alle 
Gelehrsamkeit  und  aller  Professorengeist  in  das  Holz  seiner  Ab- 
stämmliDge,  der  Lehrstühle,  und  von  diesen  in  den  ordentlichen 
und  ausserordentlichen  Sitz  der  Doceaten  überging  —  hält  nun 
Diabolus,  als  Doctor  infallibilis  der  Hölle,  und  Dante's  'gran  Logico', 
sein  berühmtes  Disputatorium  mit  unserem  Stammälternpaar,  das 
bekanntlich  leider,  in  majorem  gloriam  inferni,  zu  ihrer  Schmach 
und  unserem  Verderben  ausliel. 

Ein  eigenthümlicher  Kunstgiiff  unseres  Adam-Diehters  be- 
steht darin,  dass  er  die  Verführungsconversation  der  Schlange  mit 
Eva  im  Paradies^)  bereits  in  der  früheren  Scene  von  Diabolus 
in  Person  und  in  seiner  menschenähnlichen  Satansgestalt  halten 
lieaa,  welcher  nun,  um  sich,  als  Schlange,  nicht  zu  wiederholen, 
die  Verführung,  in  Adams  Gegenwart,  der  Eva  in's  Ohr  flüstert'^) 
der  Kunstgriff  bezeugt  ein  richtiges  und  feines  Theaterveretänd- 
niss  vonseiten  des  Dichters.  Das  Verführungsgespräch  wird  da- 
durch vermenschlicht  zu  Nutz  und  Frommen  einer  regelrechten 
Lustpielscene.  Zugleich  kommt  der  biblische  Mysterieneharakter 
auch  zu  seinem  Theil  durch  die  Schlange,  die  noch  ausserdem, 
als  Maschinerie,  den  Zuschauer  ergötzen  kann,  ohne  ihn  durch 
wirkliches  Sprechen  zu  beiiTeo,  das,  aus  dem  Rachen  eines  solchen 
ünthiers  vernommen,  immer  etwas  Spukhaftes  und  Zauberartiges 
an  sich  hat.  In  Jubinal's  mehrerwähnter  Mjsterie,  'La  Nativite 
de  N.  S.  les,  Christ',  aus  dem  15.  Jahrb.,  kommt  die  Schlange 
gai-  nicht  vor.  Hier  steht  der  Teufel  'Belgibus'  in  seiner  zukömm- 
lichen  Gestalt  neben  dem  verbotenen  Baume,  und  paraphrasirt 
ganz  ti-ocken  die  Versuchungsworte  der  Schlange  in  der  Bibel,  'j 


1)  'Tunc  serpens  artifloiose  corapoBitns  ascendit  jmta  stipiteui.'  — 
2)  Gen.  c.  a.  —  3)  'Cui  Bra  propina  adhibebit  anrem,  quasi  ipsins  auscui- 
tans  conailiuni.  —  4)  'Soit  le  diable  coste  l'arbre  et  face  semblant  de 
tempter  Eve.'     (Myat,  iiic-d.  11.  p.  7.) 
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Da3  scheint  uns,  weder  in  theatralischer  noch  dramatischer  Be- 
ziehung, ein  FortecLritt,  verglichen  mit  unserem  dreihundert  Jahre 
älteren  Adam-Mystere.  Eine  noch  frühere  Adam-Mjsterie,  von 
achtem,  durch  Kimstmotive  noch  nicht  berührtem,  von  rein  naivem 
Incunabeln-Charakter  hätte  vielleicht  die  Scene  ganz  bibelgetreu 
dargestellt  und  den  Versucher  gleich  als  Schlange  eingeführt, 
und  in  Sehlangengestalt  reden  und  handeln  lassen.  Ein  Ädam- 
spiel  von  dieser  ürsprünglicbkeit  besitzt  die  Mysterienliteratur 
eben  nicht.  Vom  Gesichtspunkt  der  dramatischen  Kunst  aber 
betrachtet,  erscheint  unser  Adam-Myster  in  diesem  Sinne  als 
ein  theatralisches  Meisterstück  jener  Zeit;  sollte  auch  der  Kunst- 
griiF  mit  dem  Zuflüstern,  seitens  der  Schlange,  das  WiederhoJungs- 
bedecken  nicht  gänzlich  beseitigen,  und  die  Incongrueaz  des 
Mysteriencharakters  mit  den  Bedingungen  einer  entwickelteren 
Theaterkunst  sehou  hier  zutagelegen ;  ja  in  dem  feinen  Eiss  'und 
Sprung  den  unausbleiblichen  Bruch  zwischen  beiden  andeutea. 
Wie  aber,  wenn  die  Incougnienz  gleichsam  der  Erbsündenfleck 
des  Dichters,  infolge  der  von  ihm  genossenen  Pracht  der  drama- 
tischen Erkenntniss,  wäre,  und  sonach  ein  Fortschrittamoment 
abgäbe,  das  hier  die  vermiedene  und  doch  durch  die  Blume  des 
Znflösterns  verrathene  Wiederholung,  als  leiser,  zeichenvoller 
Riss  und  Sprung,  erkennen  liesse,  der  auf  den  Heiland  und  Er- 
löser der  Welt,  so  die  Bretter  bedeuten,  hinwiese?  — 

Eechten  wir  daher  nicht  mit  unserem  Adam-Myster,  dass  es 
sich  nicht  auf  der  Höhe  seiner  ersten  Scenen  erhält.  Doch  scheint 
uns  das  kurze  Gespräch  zwischen  Adam  und  Eva  beim  Genüsse 
des  Apfels,  Eva's  Sichüberheben  und  Gottbedünken  '),  unmittelbar 
als  Nachwirkung,  im  Gegensatz  zu  Adam's  augenblicklichem 
Reuegeiühl  und  Schuidbewusstseyn  in  Ausdruck  nnd  Pathos  alles 
Lobes  würdig.  Offenbar  hat  dieser  bei  aller  Erregtheit  edle  Schraer- 
zensausbmch  dem  Verfesser  der  Nativitäts-Mysterie  in  Jubinals 
Angabe  als  Vorbild  gedient.  ^)    Ädam's  Ausfall  gegen  Eva  —  wie 

1)  Je  semble  Den  le  tnit-piuEsant. 

2)  Ai!  mort,  ponrquoi  me  laisses  vivre, 
Qne  n'est  li  moude  de  moi  delivre! 
Porquoi  fai  encombter  al  moiid? 
D'enfer  m'estoit  tempter  le  fond. 
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!■  und  leideuschiftisi  dlei  fährt  er  auf  sie  eiu 
iu  unserem  Myater  als  lu  dem  heibunJert  Jahre  jüngeren  bei 
JubinaU' 

Die  uun  folgenden  \oigange    womit  die  erste  Handlung 
scliliesst,    hLeniren  getieubth  die  biblnthe   Erzählung  in    ent- 


tn  euffi  send  i  n  demi  n- 

Tant  i^ue  vieiige  lui  me  si  i-ure 
Iu  Jutinal'-iNdtiiitatsnijgterit  lautet  lie  Stelle  «herein stimmend,  i 
gescbwäohttr 

En  eufer  tst  ma  ^lace  eslite 

\.ntrcmeQt  uen  pius  istre  qmte 

AI«  II  e  tault  a  dampnemeiit 

1)  \i'  femine  deaiee*) 

Mal  tussez-^ous  de  luui  uee! 


Cai'  fast  la  ooste  eu  iu  brudlce! 
Qui  m'ad  baati  si  grand  mesl^e 
Quant  cele  coste  de  inwi  prJst, 
Por  qnei  ne  I'arst  e  nioi  oscist? 

Ai!  Eve,  cum  a  mal  ure! 
Cuaie  grant  peine  me  curut  soit. 


Nieti  bottai  trait  par  hume  ne , 

Si  Deu,  ii'eu  est  d<:  uiajeste, 

Que  di-jo,  las?    Porquui  le  noiuai? 

II  ine  wdera?  cnroce  Tai, 

Ne  me  ferat  ]ä  nat  aie, 

Por  le  Alz  que  istra  de  Marie     —    — 

Ach!  Weib,  vemrt,  \erluieii, 

Wäret  Du  doch  nie  aus  mii  geboten' 

War  diese  Eibbe  dich  verbrannt, 

Die  in  solch  Elend  mich  gebannt' 

Als  Du  aus  ihr  geschaffen  worden. 

Da  rauastest  Du  mich  glen-h  ermorden 

Ach,  E^a'  ine  zur  buicn  Stund 
Hast  Du  gerichtet  mich  in  drund'*") 


•)  Verirrt,  vom  lat.   'devia'.  —  •*)  Welch  grosse  Pciu  verfolgte  mich, 
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aprechenden  Dialc^n.  Das  Gespräch  zwiaehen  Gott  (Figura)  und 
dem  ersten  Sünderpaar  ist  durchweg  im  Charakter  der  Situation 
und  der  Gemüthslage  der  Schuldbewnssten  gehalten.  Inzwischen 
hat  auch  die  Theateranweisang  das  Betreffende  angeordnet.  Sobald 
Adam  in  den  sauersten  der  Aepfel  gebissen,  und  ihm  die  Augen 
über  seinen  Zustand  aufgehen,  lässt  ihn  die  Anweisung  durch 
hea  Niederbücken  hinter  dem  angedeuteten,  das  Paradies 
inhegenden  Vorhänge  sein  Feierkleid,  die  Theatergarderobe,  gegen 
.n  Blättergewand  wechseln;  aber  nur  ihn,  nicht  Eva,  aus  ehr- 
barlicher  Scheu  vermuthlich,  da  sich  dies  ohnehin  von  selbst 
versteht. ')  Mr.  Luzarehe  folgert  daraus,  dass  Eva  von  einem 
Frauenzimmer  gespielt  wurde.  Der  Paralogismus  giebt  dem 
Anachronismus  nichts  nach.  Diesem  Paar  müsste  die  Theateran- 
weisung  der  Adam-Mysterie  die  Blättersohörzen  vorschreiben  zur 
Verhüllung  seiner  Blossen.  In  Ermangelung  solcher  Anweisung, 
flieht  unser  eifervoller  Mysterienforsciier,  Adolf  Ebert,  fli^s  eine 
Geissei  aus  den  Schürzen  für  die  parties  honteuses  des  Heraas- 
gebers, Mr.  Luzarehe,  auch  für  den  'epilogue'  seines  Namens. 

Unter  dem  Chorgesang:  'In  sudore  vultus  tui',  jagt  Figura 
das  Sünderpaar  aus  dem  Paradies.  Der  Engel  mit  dem  Feuer- 
schwert, schon  ist  er  zur  Stelle.    Figura  begiebt  sich  in  die  Kirche. 


Sein  Mensch  kann  mich  daraus  befrein 

Es  miisst'  denn  Gottes  Gnade  seyn. 

Was  sag'  ich?  Weh'  Ihn  nenn'  ich  noch? 

Mir  helfen?    Den  erzürnt  ich  doch! 

Ich  sehe  keine  Hülfe  hie 

Als  von  dem  Sohne  der  Marie. 
Das  sehwirrt  hei  Jubinal  als  matter  Nachhall  aus 

Eve,  tu  m'as  forment  dooeu; 

Je  m'en  suis  trop  tart  apperceu; 

De  ce  p^chiä  forment  nie  donhte 

E  ma  posteJit^  tres-tonte; 

Assea  pnb  gSmir  et  plourec. 

En  enfer  me  fault  demourer 

Par  mon  meffait. 
1)  Tnnc  comedat  Adam  partem  pomi,  quo  comesto,  cognoscet  statim 
peccatnm  snum,  et  inclinahit  se.     Non  possit  a  populo  videri,  et  exuet 
sollempnefi  vestee,  et  induet  Testes  panperes  consatas  fohis. 
22* 
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Man  sieht  die  Vertriebenen  daa  Feld  bebauen.  Wahrend  sie  von 
der  harten  Arbeit  ausruhen,  konimt  Diabolus  heraDgescblicben 
und  sät  Dornen  uad  Heckerlinge  in  die  Saat. ';  Als  Adam,  bei 
der  Rücltkehr  zur  Arbeit,  das  Unkraut  erblickt,  bricht  er,  dem 
Paradiese  zugekehrt,  in  herzrühreiide  Klagen  aus^  und  in  die 
heftigsten  Verwünschungen  gegen  Eva,  die  sie  in  reumüthiger, 
zerknirschter  Sehulderkenntniss  hinnimmt,  auf  Gottes  Gnade  und 
Vergebung  schliesslich  doch  vertrauend.  Hierauf  erscheint  Dia- 
bolua  wieder,  in  Begleituiig  von  mehreren  Teufeln  mit  Ketten 
und  eisernen  Fesseln,  die  sie  dem  Paare  anlegen,  das  sie  an  den 
Ketten  zur  Hölle  schleifen,  aus  welcher  ein  schreckliches  Getöse 
von  Kesseln  uud  anderem  Höllengesehirr  in  Teufels  Küche  schallt.  ■') 
Alsdann  konimt  Chain  ,Cain)  und  Abel,  Cain  roth,  Abel  weiss 
gekleidet;  Beide  verrichten  Feldarbeit.  Das  Gespräch  zwischen 
dem  Bmderpaar  eröffnet  die  zweite  Handlung,  zuvor  aber 
müssen  wir  unserem  trefflichen  deutschen  Mysterien  -  Gelehrten 
die  Blättergeissel  aus  der  Hand  nehmen,  um  nun  auch  unseres- 
theils  dem  französischen  Herausgeber  der  Ädam-Mystere,  Mr. 
Luzarehe,  den  Epilogue  dafür  zu  bestreichen,  dass  er  die  letzte, 
so  bewegt  und  effectvoll  die  erste  Handlung  scliliessende  Scene 
zwischen  Adam  und  Eva  ein  „kindisches  Tableau"  zu  lästern  sich 
nicht  entblödet,  „dessen  Läeherhchkeit  und  Trivialität  selbst  das 
Genie  eines  Milton  nicht  gänzlich  hat  verwischen  können". ';.  Ein 
Selbstwischer  für  den  Luzarehe! 

Abel  ermahnt  seinen  Brader  Cain,  die  Scliuld  der  Eltern 


1)  'Veniet  Diabolus  et  plautabit  in  cultura  eorum  apiiias  et  tiibulo.s.' 

2)  üi!  paxadis,  tant  bei  uianer! 

Vergier  de  gloire ,  tont  vub  t'et  bei  veer '. 
J'otez  cu  sui,  par  moii  pocchie,  poi  voir! 

Del  recovrer  tot  ai  perdii  l'espoir. 

Oh,  Paradies,  Du  Aufenthalt  ao  schbn! 
Du  Kuhm^garten ,  heirlich  dort  zu  seho '. 
Und  nun  bin  ich  durch  meine  Sünden 
Beraubt  der  Hoffnung  wieder  Dich  zn  finden. 

3)  Coilident  caldaria  et  lebetes  suos.  ~  4)  Cette  cinqnieme  scone  doub 
presente  lo  tableau  pueril  —  dont  tout  le  genie  de  Milton  n'a  pu  complä- 
tenicut  elfacei'  Ifl  ridicule  et  la  triYiaiite.     p.  LV. 
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durch  fromme  Gottesliebe  zu  mildern.  Getreuer  Dienst  in  brüder- 
licher Eintracht  erwerbe  Gottes  Wohlgefallen.  Geben  wir  dem 
Herrn,  was  des  Herrn  ist  an  Zehnt,  ErstlingsspeDden  und  Opfer- 
gaben. ') 

Wie  hübseh  doch  mein  schöner  Bruder  Abel  zu  predigen  ver- 
steht!^) —  rümpft  Cain  tückisch.  „Zehnten  geben  ist  nicht  nach 
meinen  Sinn."^)  Abel  rügt  dieses  trotzige  Verhalten  gegen  Gott, 
und  fordert  den  älteren  Bruder  zu  Opferspenden  auf.  Cain  heuchelt 
Zustimmung  zu  des  „schönen  Abel"  salbungsvoller  Ermahnung. 
Er  ist  bereit  zu  einem  Opfer  von  seiner  Eeldfrueht.  „Von  der 
besten?"  fragt  Abel.  „Ei  ja,"  höhnt  Cain,  „die  brauch  ich  für 
mich  selbst  zu  Brod  für  heut  Abend."  ^)  Abel  führt  ihm  das 
Unrecht  zu  Gemüth.  Cain  wird  immer  tückischer,  und  giebt  für 
den  Hath  kein  faules  Ei.*)  Den  Cbaraktergegensatz,  in  alter 
Schroffheit  festgehalten,  dämpft,  zugunsten  Cain's,  das  ihm  lästige 
Gewissensschärfen  vonseiten  des  jüngeren  Bruders.  Dieses  Motiv 
hat  der  Dichter  des  diabolischen,  mit  allen  wohlriechenden  Hölien- 
wassern  parfümirten  high-life-Spleen'Sj  hat  Lord  Byron  in  seinem  raf- 
finirt  dämonischen  Cain-Mysterium  aufs  Cainfreundlichste,  satanisch 
Pikanteste  und  salon-haut-gout-mässig  Infernalischste  in  abstrae- 
ten  GotteshasB  zugespitzt.  Das  Atom  zur  poetisch  Wasirten  üeber- 
reizung  liegt  schon  in  unserer  anglonormännischen  Cain-  und 
Abel-Scene  aus  dem  12.  Jahrb.,  aber  noch  als  naiver  Reiz  einer 
primitiven  gleichsam  noch  verschämten  dramatisch-psychologischen 
Intention:  Das  Schroffböse,  Moralischhässliche  kunatbedacht  ab- 


Entre  nas  si  soit  bien  ferm  amor; 

Si  servum  Den,  qne  11  vienge  a  plaisir 


2)  Beal   frere  Abel,  bien  savez  Bermwier.  —  3) 
vint  oncbes  ä  gt6. 

i)  Abel.        Jeat  del  meiUor? 

Cbaim  Nenil,  por  Toit 

De  cel  ferai-jo  paio  al  eoir. 
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zutönen.  In  der  anglonormäauischen  Caiii-Myateiie  aus  dem  19. 
Jh.  waltet,  wie  in  jener  Poesie  der  hyperromantisehen,  transscen- 
dentaleitlen  Selbstvergötterungs-Blasirtheit  überhaupt,  die  ent- 
gegengesetzte Tendenz:  Das  Moralischhässliehe ,  das  Grundbßae, 
ans  luciferischem  Mensehenverachtungsiiochmuth,  durch  VerzeiTung 
in'a  Dämonieche ,  zu  glorificiren;  Gott  vom  Throne  zu  stürzen 
und  den  Lucifer  als  Weltherrscher  einzusetzen:  wie  etwa  der 
Schöpfer  dieser  Poesie  Shakespeare's  Stm'z  planen  mochte,  um  sich 
auf  dessen  Thron  zu  setzen.  Das  ist  ja  der  Geheimsinn  der  Cain- 
Mysterie :  die  Cain-Äpotheose.  Ihr  Dichter  erhebt  sich,  wie  sein 
Cain  über  Abel,  wie  sein  Lucifer  über  Gott,  über  den  Dichter  des 
Hamlet,  der  den  Bnidermord,  als  ächter  Dichter,  im  Sinne  Gottes 
rächt,  wie  in  der  Bibel  zu  leseu,  und  auch  in  unserem  Adam- 
Myster  zu  schauen  und  zu  hören,  wo  Chaim  den  Abel  vom 
Opferaltar  beiseite  lockt,  wüthend  über  ihn  herfällt  —  'furibundus' 
schreibt  die  Anweisung  auadräcklich  vor  -—  und,  nach  einem  in 
coupirten  Verszeilen  meisterhaft  dialogisirten  Wechselgespräch, 
erschlägt. ')    Der  Chor  intonii-t:  UM  est  Abel,  frater  tuus?  Gott 


1)  'Tunc  ibunt  ambo  ad  looum  reiuotum  et  quasi  seoretuni,  ubi  Chaim, 
quaai  furibundus,  irruet  in  Abel,  voleus  eum  occidere,  et  dicet  ei: 
Abel  mors  es. 
Abel.  E  jo  pourquoi? 

Chaim.  Jo  m'en  voldrai  vengier  de  toi. 


Abel. 

Sms-je  mesfait  ? 

Chaim 

üil,  asez 

Tu  es  traistre,  tot  provez. 

Abel. 

Certus,  nun  sui. 

Chaim. 

Dis-t\i  que  noB 

Abel. 

Ünches  n'amai  de  fere  fraison, 

Chaim 

.  Tu  las  fesis. 

Abel. 

Et  jü  coment? 

Cbaim, 

,  Tost  le  saveras. 

Abel. 

Je  ne  l'eateut. 

Chaim, 

.  Je  V  toi  frai  mult  test  savoir. 

Abel. 

Ja  ne  1'  porras  prover  por  voir 

Chaim 

.  La  prove  est  pres. 

Abel. 

Dens  m"aidei 

Chaim 

,  Jo  te  occirai. 

Abel 

Deu  le  savTii. 
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der  Herr  (Figura)  schreitet  aus  der  Kirche,  nähert  sich  dem  C  ai  n, 
nnd  schliesst  die  zweite  Handlung  mit  einer  blossen  Paraphrase 


Cain.  Tod  Dir,  Abel! 
AbeL  Warnra  denn  mii'^ 

CaiiL  Weil  ich  mich  rächen  will  an  Dir. 
Abel.  Was  denn  verbrach  ich? 
Cain.  0  germg. 

Verräther  Du,  voll  Lug  und  Trug! 
Abei  Gewisa  nicht,  nein. 
Cain.  Du  wärst  ea  nicht? 

Abel.  Verrath  ist  krumni ,  mein  Herz  ist  schlicht. 
Cain.  Ja  Du  begiogst  ihn. 
Abel.  Wie,  womit? 

Cain.  Erfährst  es  bald. 
Abel.  Versteh  Dich  nit. 

Cain.  Von  mir  eriUhrst  Du's  hier  zurstell. 
Abel.  So  sprich  denn,  nnd  beweis'  es  schnell. 
Cain.  ßeweis  ist  nah. 
Abel.  Gott  rerwehrt's. 

CaiD.  Ich  tödte  Dich. 
Abel.  Gott  sieht's  und  hOrt's. 

Leider  schleppt  noch  ein  Anhängseldialog  nach,  worin  Cain  die  Motive 
seines  Vorhabens  dem  Bruder  darlegt:  weil  Gott  sein  Opfer  verachmäht«, 
und  ihn,  Abel  und  dessen  Spende,  vorzog.  Was  Cain  auf  Abel's  Vor- 
stellangen  erwidert,  passt  auch  anf  das  noch  zwei  Seiten  lange  Anhängsel: 
„Mach  nicht  so  viele  Worte,  sterben  musstDu  doch."*)  Immerbin  macht 
unser  Chaim  kurüen  Process,  verglichen  mit  Byron's  Cain,  der  seinen 
Bruder  Abel  geradezu  todt  spricht  nnd  mit  hochrhetorischem  Redeschwall 
und  WortpTnnh  zu  Boden  schlägt,  ao  daea  der  Hieb  mit  dem  vom  Opfer- 
altar gerissenen  Brandscbeit  über  Ahel's  Scheitel  übermässig  erscheint,  und 
mehr  einem  Theaterstreich  als  einem  Mordst reich  ähnlich  sieht.  EinScbluss- 
efEect,  der  weniger  an  den  ersten  Brudermord  im  Geiste  der  Bibel  und  der 
ersten  Tragödie,  als  an  das  Eraftstück  des  unverbrennharen  Feuerschluckers 
erinnert,  welcher,  als  sichselhstverb rennender  Hercules  anf  dem  Scheiter- 
haufen, von  Flammen  umlodert,  die  ihm  in  der  Hand  brennende  Herkules- 
keule verspeiste,  während  et  selbst  unversehrt  blieb,  und,  als  nnverbrenn- 
barer  Hercnlea,  aus  der  Penerprobe  siegreich  hervorging.  Ein  ernsteres 
Bedenken  aber,  nebenbei  bemerkt,  erregt  Byron's  erster  Brudermörder 
durch  den  Umstand,  dass  er  nicht  sowohl  mit  Vorbedacht  nnd  aus  Eifer- 


*}  Trop  as  parole,  sempres  n 
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der  wunderbaren  in  ihrer  uaiven  Furchtbarkeit  so  wehnmthsvoll 
schauerlicbeu  Gottesfrage:  „Wo  ist  Dein  Bruder  Abel?",  die  als 
Bachegeist  des  Tragischen,  als  Schuldgewissen,  in  die  Schöpfung 
tritt;  wie  mit  Gottes  über  Cain  ausgesprochenem  Pluchtbann  die 
Weltgeschichte  als  Weltgericht  beginnt. 

Laut  Anweisung  werden  Chain  und  Abel  zuletzt  von  Teufeln 
zur  Hölle  befördert;  Ersterer  mit  verschiedenen  Kippenstösseu-, 
Abel  mit  geziemender  Rücksicht  ('Chaim  saepius  pulaantes;  Abel 
vero  dueent  mitius). 

Der  nun  folgende  dritte  Theil:  die  Prophezeihung  der 
Erzväter  und  Propheten  von  Christi  Geburt  und  Erlösung  der 
Erzväter  aus  der  Hölle  durch  Jesum  enthaltend,  dürfte  eigentlich 
sclion,  vom  dramatischen  Gesichtspunkt  aus,  als  ein  Luzarche'scher 
'Epilogue'  betrachtet  werden,  da  derselbe  vielmehr  ein  kirch- 
lich formelles  Bestandstück  und  rituelles  iSlittelglied  solcherlei 
Mysterien,  als  eine  Entwicklung  der  dmniatischen  Handlung  ab- 
giebt;  zumal  dieser  dritte  Theil  aus  Einzelreden  der  weissagenden 
Patriarchen  besteht,  beginnend  mit  der  des  Abraham  und  schliea- 
send  mit  Nebueodonozar,  der,  als  Grassfresser,  das  Gras  der 
Zukunft  wachsen  hört,  und  an  dem  glänzenden  Fleische  der 
Knaben  im  feurigen  Ofen  einen  Vorglanz  vom  Leibe  des  Gottes- 
sohnes in  herba  erblickt.')  Araham  hält  seine  Prophezeihung 
sitzend  auf  einer  Bank.  Hierauf  erscheinen  nach  einanderMoses, 
Aaron,  David,  Salomon,  Bileam  auf  seiner  Eselin,  Daniel, 
Habacuc,  Jeremias  und  Jesaias;  jeder  mit  seinen  Abzeichen. 
Zuletzt  der  Babjluniei  mit  dem  Abzeichen  als  Mardi-gras-Nebu- 
codonozai     Zu  alleiletzt  kommt  Luzarche  mit  beineni  von  Eheit 


sucht  auf  Gottes  Voihebe  für  Abel,  als  lius  grimmigeiu  W  uthhasie  gegen 
Gott,  wimit  ihn  der  Teufel,  wie  mit  einer  hoUischen  Kratze,  angeatei.kt, 
den  Brand scheithieb  über  Äbel's  Gesicht  fuhrt  weit  ihn  dieser  am  Zer- 
trüminern  seines  Opteraltars  hrndem  will  Dadurch  wird  alier  der  Brudei- 
mord  zu  emem  blossen  im  Zorn  verfibten  Todtsihlag  ibgesch wacht,  dei 
zugleich  das  Tragische  der  Dichtung  tnfft  und  mit  dem  glühenden 
Opferscheit  dem  seines  specifischen  Gebotes  der  poetasch-tr^scheii  Idep 
beraubten  Tain-Mjster    das  Cain  Brandmal  dutdrückt 

I)  Les  ehiLres  ■naient  taut  lesilendis-iant 

Semtlcient  k  filz  de  Deu  pnissant 
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ge  —  paukten  Abzeichen,  dem  'Epilogue'^),  der  aber  trotz  alle 
und  alledem  in  seinen  Schilderungen  der  fünfzehn  Vorzeichen 
des  jüngsten  Gerichts  Zöge  von  überraschendem  Bilderglanz  und 
biblischer  Erhabenheit  enthält,  und  auch  Iteineswegs  so  vereinzelt 
zusammenhanglos  und  fragmentarisch  dasteht,  da  dieser,  anschei- 
nend vom  Dichter  des  Myster  vorgetragene  Schlusstheit  sogar 
auf  die  vorhei^egangenen  Weissagungen  der  Erzväter  und  Propheten 
Bezug  nimmt.  Und  warum  sollte  zu  einem  Schöpfungs-Myster 
mit  Adam,  als  Tüpfeiclien  aufs  i  der  Schöpfung,  die  Schilderung 
der  Vorzeichen  des  Untergangs  dieser  Schöpfung ;  und  wie  auch 
sie,  letzten  "Endes,  den  alten  Adam  ausziehen  wird,  —  warum 
sollte  diese  Schilderung  zu  einem  Adam-Myster,  wie  die  Faust 
auf's  Auge,  und  nicht  vielmehr  wie  der  Deckel  zum  Topfe  oder 
wie  der  Deckel  zum  Sai^e  passen,  woraus  am  jüngsten  Tag  der 
neue  Adam  sieh  erheben  wird  und  auferstehen?  — 

Anderweitige  in  auglonormännischer  Volkssprache  gedichtete 
Schauspiele  aus  dem  12.  Jh.  sind  uns  nicht  bekannt.  Die  zehn 
oft  erwähnten,  von  Thom.  Wright  1844  herausgegebenen  Early 
Mysteriös,  früher  schon  von  Monmarqu^,  aber  nur  in  36  Ab- 
drücken für  die  'Societe  des  Bibliophiles  fran^ais'  veröffentlicht 
und  einer  auf  der  Stadtbibliothek  von  Orleans  befindlichen  Hand- 
schrift entnommen,  mü^en,  als  geistliche  Spiele  aus  dem  12.  Jh., 

1)  In  einer  Note  zui 'itnde  aur  les  oiigines  du  Thäätre  au 
moyen  Sge")  von  Marius  Sepet,  woriu  derselbe  Schema  und  Ursprung 
der  liturgischen  Mysterien,  namentlich  iubezng  auf  die  Prophetieen, 
welche  die  Weissagung  der  Sibylle  von  den  15  Vorzeiclien  des  jüngsten 
Tages  beschliessen,  aus  dem  'Sermo  beati  Auguatini  episcopi  de 
Natale  Domini,  lectio  sesta'  ableitet  —  bemerkt  der  in  Entwicke- 
lungseifer  mit  unserm  Ebert  wettstreitende  Verfasser  mit  beacbtenswerther 
Folgerungsbündigkeit :  'Ces  vera  de  la  Sibylle  (der  Schlusstheil  von  Aitgu- 
stin's  Sermo,  lectio  aeirta)  ont  et^  paraphras^s  en  vers  fran9aifi  et  chantes 
pcudant  tout  le  moyen  &ge  sous  !e  nom  Dit  des  quinze  signes.  Leur 
place  dans  le  sennon  (des  heil,  Aug.)  explic[ue  fort  bien  commeut  le  drame 
d'Adam  se  termine  par  ce  dit.  C'est  donc  ä  tort  qu'on  a  reproche  a 
Mr.  Luzarche  d'avoir  Joint  dans  son  edition  le  dit  au  drame.  11  en  est 
partie  int^grante  et  fin  naturelle.' 

*)  Bibliotheque  de  l'fieole  des  Chartes  etc.  XXV.  annee. 
T   lU.    sixieme  Serie.     (Paris  1867.)    p.  8,  n,  1. 
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(lern  sie  zugewiesen  werden'),  der  Gesell,  des  französiachen 
Drama'3  vorbehalten  bleiben. 

Ausser  den  zehn  geistl.  Drameu  enthält  Wright's  Sammlung 
aoch  fönf  lateinische  Poeme,  worunter  die  'Comedia  Babi- 
onis'^)  in  latein.  Distichen.  Von  dieser  sind  drei  Msa.  sämmt- 
lich  in  englischen  Bibliotheken  ^),  vorhanden.  Doch  darauf  allein 
hin  kann  die  Geschichte  des  englischen  Drama's  diese  Babio-Comedia 
nicht  in  ihr  Bereich  ziehen;  nm  so  weniger,  als  der  mutlimaass- 
iiche  Verfasser  Vitalis  Bieseusis,  ein  Mönch  aus  Blois,  auch 
sie,  als  solcher,  dem  französiaeheu  Drama  zuspricht. 

i)  These  diauias  are,  I  have  iio  donbt,  of  the  twelfth  centary. — 

They  affutd  ua  by  far  the  earlieat  speciinen  of  a  aeiies  of  cousequeut  plays 
fonnded  on  snbjects  of  scripture  historj,  and  ate  doubtiessJy  the  flrst 
draughts  of  what  afterwards  produced  such  collections  as  the  Towneley, 
the  Conventry  and  the  ehester  Mysterias.  Thom.  Wright.  Earl. 
Myat.  Pref.  p,  VI,  VU.  —  Die  zehn  geistlichen  Spiele  sind:  Miracula  IV 
Sancti  Nioholai.  Herodes  sive  Magorum  adoratio.  Interfectio 
Puerornm.  Mysterium  Eesutrectionis  D.  N.  Jhesu  Christi. 
Mysterium  Ävipositionis  D.  N.  Jhesu  Christi  duobus  Disci- 
pulis  in  Emmaus  vico.  Mysterium  converaiouis  beati  Pauli 
ApostoH.  Miraculum  Eesurreotionia  ß.  Lazari.  Mysterium 
Fatuarum  Virgin  nm.  Letaleres  hatte  schon  Raynouard  heraus- 
gegeben, und  ist  yon  unserer  Gaachiehte  bereits  berücksichtigt  worden 
(IV.  S.  SSV  —  2)  p.  65—75.  —  3)  Cottou  Mb,  Tifus  XXX.  und  die  beiden 
andern  in  der  Bodleian  iu  Oxford.  Eiua  derselben,  gezeichnet  Digby,  No.  ö3, 
giebt  daa  Argument  in  lateinischer  Prosa.  Des  Pudels  Pabeliem  ist 
dieser:  'Babio  sacerdos  erat,  Pecula  usoc  ejns,  Fodius  famnlus  Babio- 
iiis  et  Peoulae;  Viola  fnit  quaedam  puella  filia  uxoris  sacerdotis  et  uon 
filia  Babionia,  sed  filiastra,  quam  düexit  Babio,  et  Fodins  aimUiter,  ueiitro 
acieate.  Croceus  erat  quidam  miies,  dominus  villae  ubi  erat  puella,  et 
erat  dominus  sacerdotis  Babionis,  Iste  Cruceus  dilexit  Violam  puellatn,  et 
TOluit  eam  habere,  et  sacerdos  magis  doluit.  Faiiins  habuit  rem  cum 
luuliere  saeerdotis,  id  est  cum  Pecula,  et  auas  Dominus  Babio  nesciebat, 
sed  tarnen  liabebat  eam  suspectam.  Sed  Babio  nihil  magis  curam  babe- 
hat,  qnia  diligebat  magis  filiam  quam  matrem,  et  ita  tacite  quod  nemiui 
Tolobat  dicere,  et  escam  canibus  dabat  praemia  ne  dicerent,  quasi  scirent 
loqui,  nee  tarnen  habuit  rem  cum  ea.  Ille  vero  non  aodebat  dicere,  sed 
tamen  dileiit  eam.  ünum  dicit,  Me  dolor  infeatat'  Babio  gehtiu'a 
Kluster.  Pecula  behält  ihren  Knecht  und  Buhlen  Fodius,  und  Croceus 
ilie  Viola.  Die  ComBdie  beatebt  aus  241  Distichen  oder  482  Versen. 
Kommen  (>UV4  Distichen  auf  jedes  der  vier  Hötuer,  womit  Babio  in's 
Kloster  a Wicht. 
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Rüstig  lind  von  der  Faust  weg  nun  auch  gleich  in  das  Auf- 
zugsgewebe der   anglo-normannischen  frühesten  Mysterien    ein 
paar  englische  als  Kette  und  Einschl^  geworfen! 
The  Harrowing  of  Hell.') 

Die  drei  Handschriften  anlangend,  in  denen  dieses  Mysterien- 
oder Mirakelspiel  überliefert  worden,  und  über  Ort  und  Zeit  der 
Entstehung  derselben,  verweisen  wir  auf  Th.  Wright's  Vorrede 
zu  den  'Specimens  of  Lyric  Poetry'.  ^)  Die  Entstehung  des  Stückes 
selbst,  wird  man,  Dr.  Mall  zufolge,  „wohl  kaum  nach  Mitte  des 
XIII.  Jahrb.  ansetzen  können".  Die  Hs.  L  u.  0  zeigen  einen 
ziemlich  reinen  südlichen  Dialekt  Hs.  E,  entgegen  jenen  zwei 
älteren  Hs.,  einen  mit  nördlichen  Formen  durchsetzten  mitt- 
leren Dialekt.')    Der  romanische  Bestandtheil  der  Sprache  ist 


Das  ursprüngliche  Legendenmotiv  überliefert  das  apokryphe 
Ev.  Nicodemi. 

Der  Prolog  kündigt  einen  'Strif  an,  einen  „Streit"  zwischen 
Jesus  und  Satan.*)  Femer  den  Zweck  von  Jesu  Höllenfahrt;  die, 


1)  „Das  altenglisclie  Spiel  von  Christi  Höllenfahrt.  Neu  herausgegeben 
von  Dr,  Eduard  Mall.  Breslau  1871.  S«."  'Harrowing':  „Eggen", 
„Ausjäten",  metaphorisch  gebraucht,  wie  aaoli  ,, Worfeln",  „Umwerfen  des 
Getreides",  „Sichten"'  und  „Renten".  Vielleicht  hier  aber  das  Hallogeachtei 
der  Teufel  in  der  Hölle:  das  HöUenhallo.  —  2)  Lond.  1842.  (Vol.  IV  der 
Peroy  Society-Sammlung.  Vgl.  Ed.  Mall  a.  a.  0.)  No.  L.  Ms.  Harl. 
2258  im  Brit.  Mns.  entstand  zur  Zeit  EduaTd's  II.*)  Die  zweite  Hs.  0 
(ßodl.  Digby  66,  Fol.  119  zu  Osford)  stammt  aus  der  Begierungszeit 
Eduard's  I.  (1272 — 1307).  Die  Hs.  ist  das  vielgenannte  Auchinlecit  Ms.  W, 
i.  1.  der  Advocatenbibliothek  zu  Edinburgh;  stammt  aus  dem  14.  Jahrh. 
—  3)  MaU  S.  11. 

4)  A  strife  Wille  I  teilen  on 

Of  Jesn  and  of  Satan, 
'Actus'  bedeutet  anch  im  Lateinischen  einen  Streithandel,  Process,  was 
im  Grunde  das  Drama  ist:  eine  Austrags-Schauhandlung,  ein  hochuath- 
peinliches  Halsgericht,  ergangen  über  den  Scholdigen;  ein  peinlicher  Eechts- 
handel  zwischen  diesem  und  der  Nemesis  etc, 

*)  Von  J.  P.  Ctillier  zuerst  gedr.  ('Pive  Miracle  Plays  or  scriptural 
Dramas,  privately  printed,  Lond.  1826,  in  25  Exemplaren)  und  von  J,  0. 
Halliwell  (The  Harrowing  of  Hell.  A  Miracle  Play  written  iu  theieign 
of  Edward  II.    Lond.  1840). 
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infolge  des  Apfelgeuusses  ^),  von  Satan  iu  der  Hölle  festgehaltenen 
Erzväter  und  Mütter  zu  befreien:  Denn  zur  Erlösung  der  Mensch- 
heit aus  den  Hölienbanden  sey  Jesus  am  Kreuze  : 
Dominus  (Jesus)  tritt  auf  und  spricht  in  einem  I 
den  Mühsalen  seiner  Fahrt  und  seiaes  Lebensganges  ■''),  aus  Schuld 
des  Menschen,  der  ihm  viel  Schmach  augethan  ',,  erinnernd  an 
seine  Kreuzesqualen,  Doch  habe  Adam  genug  dafür  gebüsst. 
Nun  wolle  er  ihn  und  alle  die  Seiuigen  aus  der  Hölle  erlösen.  ^,. 
Satan  spitzt  die  Ohren,  und  kommt  auf  das  Geräusch,  das  er 
vernimmt,  zum  Vorscheiu. '^j  Dominus  tritt  ihm  entgegen,  mit 
der  Fr^e:  ob  Er  Ihn  kenne? ')  Er  soll's  noch  heute  erfahren,  und 
stöhnen  und  ächzen.  \  Satan  schwört,  wie  ein  Franzoä  Par  ma 
fei  (ma  foi)!  Den  Adam  hat  er  sich  gekauft  mit  dem  Apfel,  und 
selbiger  sey  sein  Eigentbum  saninit  dem  ganzen  Geschlecht. ''j 
Gekauft?  Mit  dem  Apfel?  dringt  der  Ken.'  auf  Satan  ein.  Apfel 
und  Apfelbaum,  wer  hat  sie  geschaffen?  Ich!  Sintemalen  Du  den 
Adam  mit  meinem  Gut  erworben,  vorlatig'  ich  ihn  von  Eechtä- 


!)   Sippen   Adam  a:id  Evc  peii  appel  etc. 
2)  Jesu  lieuede  shed  his  bluJ 


Harde  gates  hau!  guii 
S  lewes  suflrel   iiani  ui 


.=1,  I  ahdl  le  b  uge  of  hell    \\i 

4nd  w  p   1-6  alle  luine 

6)  „Die  S  enet  e  —  beme  kt  nusei  Hc  usgd  er  —  „stelle  ich  mir 
so  vor,  daBs  Jesus  se  neu  Monolog  u  dm  Hollenthor  spricht,  Satan 
aber,  in  der  H  He  ble  beud  durch  irgend  e  n«  Oefhiung  nach  dem  Spiecher 
ausschaut,  gl  d  e  Bühoenanwe  Buug  Luciter  videns  per  fenestraoi'  etc. 
im  Alsfelder  Passionsapiel     Haupts  Zeitschr    III   J72."    S.  40". 

;  I  W     t   po    neuer    what     h  im  i* 

>>  Äiiii  puu  shalt  wite  well  to  d.u, 


'Panae  miht   puu  grete  and  grone. 

For  ou  appel  ich  zaf  hiai 
He  is  min  and  al  his  kin. 
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wegen  zurück,')  Satan  klemmt  schon  den  Schweif  ein,  und 
legt  sich  aufs  Bitten.  Jesus  noöchte  sich  doch,  ala  Herr  der 
Oberwelt,  mit  Himmel  und  Erde  begnügt  seyn  lassen,  und  ihm 
sein  bischen  Hölle  und  Zubehör  gönnen,  sein  Äparts,  das  er  sich 
vorbehalten.^)  Meinst  Du  —  fragt  der  Herr  —  Ich  aey  für 
nichts  und  wieder  nichts  gestorben?  Mit  meinem  Blut 
hab'  ich  den  Menschen  erkauft  und  mit  mir  soll  er  im  Himmel 
fürder  leben.^)  Satan  macht  Mäuse,  begehrt  auf,  droht  mit 
Revanche.  *j  Dnser  Herr  ruft  den  Thürwart  an,  ihm  das  Höllen- 
thor sogleich  zu  öffnen.  Dem  aber  föhrt  das  Davonlaufen  in  die 
Beine.')  Dominus  bricht  das  Höllenthor  nieder,  nachdem  er 
Satan  festgebunden  mit  der  Weisung,  dass  er  bis  zum  jüngsten 
Tag  gefesselt  bleiben  soll.")  Der  Herr  wird  zuerst  von  Adam 
und  Eva  jubelvoll  begrüast,  der  Erlösung  gewärtig,  da  sie  um 
den  Apfel  hier  gebüsst.'')  Der  Hen-  wiederholt  ihnen  die  vorhin 
dem  Satan  zugerufene  Frage,  jetzt  aber  goadenvoU   und  barm- 


1)  'Pe  appel  aud  'pe  appel-tre 
Bo'pe  were  niaked  'poorh  nie. 

Si'p'pen  he  wes  boht  wi'p  min, 
Wi'p  resonn  wil  ich  hauen  him. 

2)  Henene  and  er'pe  tak  to  'pe 
Te  soules  in  helle  lef  'pou  mel 

3)  Wendest  'poa,  ich  were  ded  for  noht? 
For  ini  de'p  is  mankin  boht! 

Wi  p  me  he  shalen  in  heuene  be. 

4)  Zif  'pou  renest  me  of  mine 
I  Bhal  rene  'pe  of  'pine. 

5)  Jauitor.      Eepe  'pe  zates  whose  mai, 

I  lete  hem  stonde  and  renne  awei. 
Hüt's  Thor,  wer  mag  an  diesem  Ort, 
loh  lasa  es  stehn  und  laufe  fort. 
■  6)  Her  shalt  'pon  ben  in  bonis  ai 

Til  'pat  come  domesdai! 
T)  Dere  haue  we  bet  onr'e  sinne.  Jesu  Eintritt  in  den  limbns  Patram 
schildert  das  Evang.  Nicod.  wie  folgt:  'eiff^ilÄev  oßasiXtvq  tijs  Söitis 
äant^  avSgtoTio;,  Kai  n&vta  zk  axottivk  xo^  SSov  lipiozlu&riaKV  (aeternas 
tenebraa  illustravit).  Cod.  Apoci-jph,  Not.  Test.  etc.  stud.  Joh.  Carol. 
Thilo.     Lips.  1832.    P.  I.     p.  720. 
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herzig:  „Wähnst  Du',  ich  sey  umsonst  gestorbeu?-'  Nun  treten 
nach  der  Keihe  Abraham,  David,  Johannes  der  Täufer 
und  Moyses  mit  ihrem  Erlösungswinitomm  freudig  heran.  Jeder 
vom  Herrn  trostreich  und  liebeselig  beschiedeu.  Mit  einem  Dank- 
erguss  der  Erzväter  endet  das  Myater.  Diese  Schlussrede  veiTäth, 
wie  der  Prolog,  durch  Häufung  angio normannischer  Wortformeii 
die  spätere  Fassung, 

Collier  bezeichnet  dieses  Mirakelspiel  als  das  älteste  in  eng- 
lischer Sprache '),  und  lässt  es  von  anderen  Mii'akelstücken  durch 
Prolog  und  Epilog  sieh  unterscheiden.  Dagegen  spricht  ihm  Th. 
Wright  den  dramatischen  Charakter  ab,  und  will  es  nur  als  ein 
Poem  in  Dialogen  gelten  lassen^;,  und  beweist  damit  nur,  dass 
der  Dichter  von  the  Hai-rowing  of  Hell  besser  in  dramaticis  Be- 
scheid wusste,  als  sein  um  ein  halbes  Jahrtausend  jüngerer  Kritiker, 
der,  in  diesem  Punkte  mindestens,  Urocea's  an  Schädeln  der  letzten 
und  früheren  Jahrhunderte  verbeispielte  Theorie  von  der  Ent- 
wickelung  des  Gehirns  durch  civilisatorisehe  Fortschritte,  nicht  zu 
bestätigen  scheint.  Die  Handlung  des  ältesten  englischen  Mh'akel- 
spiels  tragt  alle  Kennzeichen  eines  dramatischen  Verlaufs  an 
der  Stirn,  welche  Kennzeichen  freilich  die  Sehuläathetik  weder 
sich  noch  Änderen  zu  klarem  Verständniss  bringt.  Zunächst  geht 
hier  die  Handlung  von  einem  bestimmten  Plane  der  Hauptfigur 
aus:  Befreiung  der  erbsündigen  Erzväter  aus  der  Hölle.  Die 
Absicht  geräth  in  Widerstreit  mit  einer  Gegenabsicht,  vonseiten 
des  Satans;  sie  wird  Conflict-Handlung:  zweites  Kennzeichen 
eines  dramatischen  Charakters.  Das  von  der  Hauptfigur  geplante 
Unternehmen  entwickelt  sich  durch  die  Momente  des  Wider- 
standes und  Widerspruchs,  durch  die  Conflictmomeute  hindurch 
mithin  fortschreitend,  zur  Katastrophe:  drittes  Kennzeichen  einer 
dramatischen  Handlung,  und  was  bei  solcher  Entwickelung  ein 
Hauptpunkt;  das  Fortschreiten  geschieht  in  symbolischer  Weise, 
nämlich  so,  dass  immer  ein  vorhergehendes  Moment  auf  ein  fol- 
gendes hinausweist:  die  Wesenseigenschaft  eines  dramatischen 
Fortschreitens,  die  von  der  Schulästhetik  ganz  anders  erörteit, 
hervorgehoben  und  betont  würde,  wenn  sie  selbst  von  dieser  Weseus- 


l)  Eist,  of  Engt,  dratu.  Poetry.    V.  II.  p,  13li.  —  3)  —  it  i^  not  a 
(Iraiiiatic  jjiece,  bat  a  mere  poem  in  dialugue.  (Chester  Plays  I.  p.  XIV,  iiot.) 
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«igenschaft  eine  deutlicbe  Erkeaatniss  hätte.  Zur  genuin  und 
poetiseh  dramatischen  Handiaug  endlich  wird  der  Torgang  im 
ältesten  englischen  Myster  von  der  kathartiscben  Idee  gestempelt, 
die  ihn  trägt  und  beseelt:  Sühne,  Schuld,  Befreiung  durch  Busse 
und  Opfertod,  mag  sich  dies  hier  noch  imwege  religiös  drama- 
tischer Anschauung,  mysterienhaft,  vollziehen,  dergestalt  dass  die 
Opferbusse  dem  Gottessohn,  als  sehuldfrei  freiwilligen  Öpferungs- 
helden,  und  die  Sühne,  als  schliessliehe  Erlösungsgnade,  der  schul- 
digen Menschheit  zußilt  Die  Durchdringung  beider  Kathareeu 
in  Einem  Actions-  und  Leidenshelden  bezeichnet  eben  die  höhere 
poetische  Kunst,  die  selber  gleichsam  einen  Erlösungsaet  voll- 
bringt: die  Erlösung  des  poetischen  Drama's  ans  den  Wickel- 
bändern des  glaubensdogmatischen  Mysterienspiels,  das  aber  nichts- 
destoweniger die  Idee  der  poetischen  Katharsis  in  sich  ti'ägt, 
obschon  vorerst  noch  an  zwei  verschiedene  Träger  des  Sühnebe- 
griffs  vertheilt;  an  den  absolut  schuldfreien  Gottmenschen  —  das 
antike  Schicksal,  infolge  eines  Ungeheuern  von  ihm  selbst  durch- 
lebten Leidensprocesses  zum  erbarmmigsvoUeo  Erlöser-Gotte  umge- 
läutert —  und  an  den  absolut  schuldigen  Menschen  (Adam), 
Was  also  die  Grundbedingungen  und  Haupterfordernisse  zu 
einer  dramatisch'- kathartiscben  Handlung  anbelangt,  so  erfällt 
sie  das  älteste  englische  Myster  vou  Christi  Höllenfahrt 
streng  und  correct,  wie  nur  irgend  ein  mustergültiges  Drama, 
unbeschadet  der  byzantinischen  Magerkeit  in  der  Ausführung  und 
poetisch  dürftigen  Skizzenbaftigkeit,  die  ihm  noch  anklebt.  Mehr 
vielleicht,  als  in  irgend  einer  späteren  seiner  Art,  dürfte  man  in 
demselben  die  Grundzeichnung,  das  Skelett  zum  entwickelten  eng- 
lischen Kunstdrama,  ja  zum  Shakespeare-Drama  erblicken,  dessen 
humoristischer  Styl  im  tiefsten  Pathos  es  auch  schon,  ob  noch  so 
dürftig,  nicht  blos  in  der  Figur  des  Satans,  des  Pförtners,  sondern 
auch  in  der  des  Heilands  selber,  andeutet.  Wir  stellen  uns  da- 
her unbedingt  aufseiten  des  deutschen  Herausgebers  des  alteng- 
lisehen  Spiels  von  Christi  Höllenfahrt,  des  gründlich  geschulten 
Dr.  Eduard  Mall,  Privatdocenten  in  Breslau  (1871),  seitdem  zweifels- 
ohne, auf  Grund  seiner  Schrift,  zum  Professor  befordert  —  stellen 
uns  auf  seine  Seite  im  Kampfe  gegen  Th.  Wright's  kahle,  diesem 
Myster  den  dramatischen  Charakter  und  die  Darstellbarkeit  ab- 
sprechende Behauptungen,  ob    uns  gleich   Dr.    Mall's   kritische 
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Oegengrüiide  mehr  die  vernagelte  Behauptung,    ais  den  Nagel 
überhaupt  auf  den  Kopf  zu  treffen  seheinen. ') 

Wenn  das  Myster,  'The  Hanowing  of  the  Hei!',  nicht  schon 
auf  das  Aeltestenrecht  Beschlag  gelegt  hätte,  würde  dieses  dem 
gleichfalls  im  mittelenglischen  Dialekt  verfassten  geistlichen  Spiel: 

The  Scriveners  Play.-', 
zufallen.  '■') 

i)  V(  r  Allem  steht  iter  dramatische  Charakter  tinserea  Stackes  ausser 
Zweifel  Das  Wesen  lea  Drama  s  I  estcht  duch  dann,  dass  uaa  eine  Hand 
long  und  zwai  als  gegenwartig  vor  untern  Augen  siih  entwickelnd  vor 
getuhtt  wird  und  seinen  vollendeten  Aubd ruck  findet  es  m  der  wnklichen 
Darfltellang  der  Actiou  "i  Die  Form  m  dei  dies  allein  geaehehen  kann 
ist  der  Dialog  nur  bei  einem  dialogische))  Gedicht  kann  die  Fr^e  ent 
stehen  üb  es  dianjatiach  sey  der  nicht  '*)  —  — -  —  Stets  wird  dem  nicht 
dramatischen  dialogischen  Gedicht  eins  der  wesentlichen  Attribute  des 
Dramas  fehlen  Entweder  es  fehlt  die  Handlung**  dei  Diabg  dreht 
sich  uöi  ibstratte  Satie  lann  haben  wii  lynsche  Uediehte  t)  —  — 
Oder  WD  Handlung  vorhanden  ist  tehlt  die  Gegenwartigkeit,  deren 
schärfster  Prütstein  die  DarGtellbatkeit  ist  ft'  —  —  —  W(  keins  dei 
Attribute  tehlt  haben  wir  eben  em  Drama  1  6  47  t  Daran  aber 
liegt  es  eben '  Auf  die  wesentlichen  Attnbnto  de  Drama  a  kommt  l 
grade  ai  Diese  scheinen  uns  abpr  in  Dr  Mall  s  Ausfuhrung  nicht  genau 
bestimmt  Die  Enchciresis  Dramatjs  hat  nioht  einmal  die  rechten  Tbeile 
m  der  Hand  geschweigi,  las  geistige  Bdud  DemThim  Whright  seh  lagt 
aber  trotzdem  Dr  Mail  mit  seinem  Malleus  auf  den  Kjpt  fällt  auch 
jeder  Schlag  neben  den  Nagelktpf  der  wesentlichen  Attribute  des  Drama  s 
-21  The  Scnveneis  Pia;  The  Incrednhty  ot  H  Thomas 
Prom  a  Ms.  m  the  poasession  of  John  hykea  Lsq.  M.  D.  of  Doncastei, 
edited  by  J.  Payne  Collier  1859.  (In  Tbc  Camden  MisccUany 
Vol.  IV.  printed  fjr  the  Camden  Society  185Ü  ist  'The  Scriv.  Play'  das 
dritte  Stück  der  Sammlung.)  Das  Ms.  ist  aus  der  Zeit  Henry's  VI. 
(1422—61).  Die  Abfassung  fällt  in  die  Edward's  lU.  (1337-77).  —  3)  If 
not.  the  oldest,  it  is  one  of  the  oldest  dramas  eiisting  in  onr  langnage. 
In  this  respect  it  may  rival  'Tho  Harrowing  of  the  Hell'.    Collier.  Introd. 

*)  Ein  als  gegenwärtig  vorgestellter  Zack,  Prügelei,  Gerichtsverhand- 
lung und  m.  dergl.  sind  noch  keine  dramatischen  Handlungen.  —  ")  Ein 
dramatisches  Gedicht  iu  lauter  Soliloquien  abgespielt  ist  nicht  unmög- 
lich. —  •**)  Nicht  Handlung,  als  solche,  ist,  wie  schon  beröhit,  dramatisch. 
—  t)  Drehen  sich  lyrische  Gedichte  um  abstractc  Sätze,  so  sind  sie  eben  so 
wenig  lyrisch,  wie  dramatisch,  —  tt)  Sehilier"s  Lied  von  der  Glocke, 
als  gegenwärtiger  Glookenguss  auf  der  Bühne  dargestellt,  wie  es  hier  in 
Berlin  z.  B.  in  KostBin  dargestellt  morden,  wird  es  dadurcli  dramatisch? 
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8  Stückes  ist  die  wiederholte  Erscheinung 
des  Heilands,  die  erst  den  Aposteln  Petrus,  :Jacobuä  und 
Johannes  geschah,  und  nachher  denselben  Aposteln,  denen  sieh 
St.  Thomas  hinzugesellt  hatte.*)  Collier  zufolge,  bildete  das 
Stück  offenbar  ein  Glied  in  einer  ßeihe  von  biblischen,  durch 
Zünfte  der  Stadt  York  aufgeführten  Dramen."  Das  in  Rede 
stehende  Spiel  fiel  der  'Scriveners'  Zunft  ^;  anheim.  Daa  Ms. 
war  unzweifelhaft  das  Souffleur-B  uch  (prompt-book)  *)  des  Book- 
holder's  (Souffleur's). 

Petrus,  Johannes  und  Jacobus  klagen  über  die  von 
ihnen,  seit  Christi  Tod,  durch  die  Juden  erlittene  Verfolgung, 
und  verabreden  am  Orte  ihrer  Verborgenheit  zu  bleiben:  tyil  yt 
cryst  US  sonie  socor  send.  Jesua  begrüsst  sie.  Petrus,  staunt 
ob  dem  Glanz,  fragt  die  Genossen,  was  das  bedeute,  und  daas 
der  Liebtschein  sobald  wieder  verschwunden.  Job.  begreift  die 
Wunderschau  auch  nicht.  Jacobus  meint:  es  wäre  blosse  Sinnes- 
täuschung, nichts  weiter.'')  Jesus  begrüsst  sie  wieder,  ermuthigend, 
sie  möchten  sich  nicht  fürchten:  „denn  ich  bin's",  ^)  Petrus  in 
erneutem  Staunen  verloren.  Jacobus  erklärt  die  Erscheinung  für 
ein  Gespenst,  das  sie  erschrecken  will.  ^)  Jesus  ermahnt  sie  noch- 
mals furchtlos  zu  seyn:  „Seht  meine  Hände,  meine  Füaae,  be- 
tastet meine  noch  feuchten  Wunden".'')    Er  sey  kein  Geist;  sie 


1)  Et.  Joh.  XX.  19—20.  —  2)  Stadtaehreiber,  Notare.  —  3)  Nach 
Beendignag  der  Vorstellungen  —  belehrt  uns  der  Herausgeber  —  wurden 
diese  prompt-books  gesammelt  und  in  einem  Kasten  oder  sonstigem  Be- 
hältniss  tu  der  Guüdhall  bis  zur  nächsten  Torateilung  aufbewahrt.  Die 
Sammlangen  solcher  bis  auf  unsere  Zeit  herabgelangten  Schauspiele,  und 
welche  ehemals  im  BesitM  der  Städte  Coventrj,  ehester,  Wild- 
kirk  und  andrer  Orte  waren,  wurden  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus 
den  verschiedenen  und  nachträglich  gesammelten  prompt-books  abge- 
schrieben. Die  Shakspeare- Society  druckte  die  Goveutry-  und  Chester- 
Plays  1841—43.  Die  Wüdldrk-Sammlung  (Towneleys-Mss.)  war  bereits  von 
der  SurtecB- Society  1836  veröffentlicht  worden.  Die  Ausbeutung  dieser 
Schachte  behalten  wir  uns,  nach  diesem  vorläufigen  Anbruch,  vor.  — 
4)  yt  ys  some  vanjties  in  owr  thought  no  jset  eis  trow  I.  —  5)  For  I  am  hee. 

6}  A  sprett  for  sithe,  so  thycke  me 

Yt  does  ut  teyue  (vex), 

7)  Jhe,  be  bold  and   se  my  handes,  my  feett,  and  grathly  giapies 
(feel)  my  wounds  weytt  (wet). 
XII.  23 
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möchten  nur  Etwas  zu  essen  bringeü. '}  Nachdem  er  Speise  ge- 
nossen unci  sie  von  seiner  leiblichen  Gegenwart  überzeugt,  ver- 
läset sie  Jesus  mit  dem  Segen:  „Wen  sie  binden,  der  wird  ge- 
bunden seyn,  und  Wen  sie  lösen,  gelöst  auf  ewig  im  Himmel."-) 

Bei  der  zweiten  Erecheiuung  des  Gekreuzigten  ist  Thomas 
zugegen.  Bevor  er  zu  den  Aposteln  herantritt,  klagt  er  in  einem 
Selbsl^espräeh  trauervoll  über  den  schmerzIieheL  Verlust  durch 
des  Heilands  martervollen  Tod  3),  und  schildert  die  Qualen  des 
Geki'euzigten. -^j  Nun  begi-üsst  Thomas  die  Apostelbrflder.  Die 
Nachriebt,  dass  Christus  auferstanden,  nimmt  Thomas  mit  so  etit- 
schiedenem  Unglauben  auf''),  wie  der  Ungenamte  der  Wolfeu- 
bSttelscbeu  Fragmente 

Jesus  eischeint,  zeigt  dem  ungläubigen  Thomas  seine  Wun- 
denraale  und  veiweist  ihm  die  üngläubigkeit,  Thomas  fällt 
überwältigt  dem  Heiland  zu  Füssen: 

„älein  Heir'  man  Orutt'    Wie  wohl  ist  mir! 
Ha,  liostbar  Hut!    Sey  geseguet! 


1)  Bryug'  iiaw  forth  unto  ine  liere 

Some  of  ycli  meyt, 

2)  Whuni  j't  je  bound  boudoii  shal  be, 

Byght  at  yuur  steyne  (voice,  Stimme) 
And  wliüm  yt  ye  loivys  lowsyd  sbal  be 
Erer  moor  in  hevjn. 

3)  Momyug  macbes  me  masyd  et  mad. 

4]    All  nakytt  nalyd  thruwgb  bandes  et  feytt. 
Alas  for  pjTie! 
Ganz  nackt,  von  Nägeln  Hände  tmd  Füsae  dTirchstochen, 
Äcli  der  Pein! 
5)     Do  way:  yoi  taba  (,taleB)  is  but  a  trojne  of  ffalLs  univjse 
For  he  jt  (tiatt  was  so  follj  slajiie  how  suld  he  rys.se? 

I  lay  ID3  1)1,  jt  was.  some  sprett  je  wend  «as  liee 
Gebt,  geht'    Euer  Märchen  ist  nichts  als  em  thonchter  Wdlm, 


iin  Leben  zum  Ptand'     Es  war  irgend  ein  Geist. 
Den  11»  tur  Jesuiu  gehalten 
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Du  Menschen  Volk  auf  Erden  aey  frohgemuth  und  sieh 

Dies  benedeite  Blut ! 
Dank,  Herr!    Muh  red"  ich  Dich  an  mit  Kraft  und  Muth." ') 
Vor  Jesu   zweiter  Erscheinung  hatte  Thomas   gegen    die 
Apostel  geäussert  als  ächter  Thomas: 

„Nun,  Genossen,  lasst  Euer  Gerede  aeyn! 
Eh'  ich  nicht  den  haaren  Leib  geschaut. 
Und  meine  Finger  nicht  in's  offne  Fleisch  gelegt , 
Und  gefühlt  die  Wunde,  die  ihm  der  Speer 

In  die  Seite  gestochen, 
Eh'  glaub'  ich  Euren  Worten  nicht."') 
Diesen  zwei  frühesten  englischen  Mysterien  folge  nun  auf  der 
Ferse  ein   in  anderer   Beziehung   ältestes    geistliches   Spiel  in 
initteleuglischer  Mundart,  die  vou  1350  bis  1550  im  Schwünge 
war.    Es  ist  das  „Spiel  vom  heiligen  Sacrament", 
The  Play  of  the  Sacrament. ^J 
Ein   euchariatisches    Drama,  ein  Krohnleichnamspiel ;  darin 
e^enthümlich,  dass  es,  im  Unterschiede  von  anderen  seiner  Gat- 
tung, weder  eine  biblische  Erzählung  noch  einen  Legendenstoff  aus 
dem  Leben  eines  Heiligen  zui'  Grundlage  hat;  und  dass  die  darin 
handelnden  Figuren  durchweg  wirkliehe  Personen  sind,  keine 
einzige  allegorische Personification  darunter;  es  sey  denn  die  Hostie 
selber,  die  vou  Juden,  als  der  fleischliche  Leib  des  Herrn,  auf's 

2)       My  lotd!  my  Godl  füll  well  is  mee 

A,  blood  of  pryse!  blyst  myght  thou  be. 
Uan  kynd  on  erth,  be  bold  and  see 
Bus  hliesed  blöd 
.     Mercy,  lord,  now  baske  I  the  wt  mane  and  mood. 

2)  Now,  felos,  lett  by  yor  fare 
Tyn  that  I  see  yt  body  bare. 
And  syne  my  fyngers  put  in  ther 

Wyth  in  bis  hyd. 
And  feelt  the  wond  this  eper  thete 

Ejght  iu  his  syd. 
Are  shall  I  trow  no  talis  tweae  (between  us). 

3)  -The  Play  of  the  Sacrament'.  A  Middle-English  Drama,  edited 
from  a  Ms.  in  the  Library  of  Trinity  College,  Dublin  etc.  by  W.  S.  (Whilley 
Stokes).  Published  for  the  PhHologiciil  Society  hy  A.  Aaher  et  Co. 
Berlin  1862.  Die  Es.  ist  aus  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrh.  (1461)  laut 
Datum  des  Schreibers  (R.  C.)  am  Schluss. 

23' 
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Grauaamate  gefoltert,  mit  Doiehen  zerätodien,  blutig  zerhackt,  in 
Oel  gesotten,  uud  zuletzt  in  einen  glühenden  Ofen  geworfen  wird. 
Jesu  Eracheinung  und  Strafrede  am  Schluss  bekehrt  die  Schänder, 
die  nun  vom  Episcopus  die  heilige  Taufe  empfangen.  Die 
Milde  des  Ausgangs,  das  Mai'tyrium  der  Hostie,  voll  dramatischen 
Pathos,  von  ergreifender  Bewegtheit  und  tragischer,  für  damalige 
Zuschauer  bewältigender,  fanatiairender  Wirkung,  in  Verein  mit 
der  kunstreichen,  in  Reimen  und  Metram  mannigfaltigen,  mit  Alli- 
terationen verzierten  Strophenform:  solche  Vorzüge  weisen  diesem 
englischen  sacramentalen  Spiel,  mit  der  Hostie  als  Leidenshelden, 
unter  den  Corpus-Christi-Dramen,  eine  auszeichnende  Stelle  au. 

Primus  und  Secundus  Vexi Ilator  eröffnen  das  Stück  mit 
einem  den  Inhalt  prologirenden  Dialog  in  Strophen  von  je  acht 
fünf  und  sechsfüssigen  Versen,  wo  der  erste  mit  dem  dritten;  der 
zweite  mit  dem  vierten,  fünften  und  siebeuten,  der  sechste  mit 
dem  achten  Vers  reimen,  doch  ohne  sich  an  dieses  Gvuudschema 
durchgängig  zu  binden;  vielmehr  mit  mannigfach  im  zweiten 
Glied  der  Octaven  veränderter  Keimstellung. 

Primus  Vexillator  (Erster  Fahnenträger)  begrüsst  die  Zu- 
schauer-Versammlung mit  einem  Anmf  der  Dreifaltigkeit  und 
giebt  das  Stoffmotiv  des  Stückes  an'),  das  in  einem  der  zahl- 
reichen Croxton  genannten,  nicht  näher  bezeichneten  Städtchen 

1)  Prira.  Ves. 

Now  ye  father  j-e  sone  et  y^  hülj  gosto 

That  all  y'"  wyde  worlde  hatfli]  wrowg[li]t 
Save  all  thet  femely  bothe  leste  et  moste 

And  bryn[g]e  yow  to  y^  blysse  y"  ie  liatli  jou  t)  bewght, 
We  he  ful  pnrpoeed  w*  hart  &  w'  thowght 

Off  üure  mater  tu  teil  yo   entent 
Off  y''  marveilia  yt  wer  wondurfely  wrowght 
Off  ye  boli  &  bleyased  sacrament. 
Nun  der  Vater  und  der  Sohn  und  der  heilige  Geist , 

Der  alle  diese  weite  Welt  geschaffen,, 
Erhalte  diese  ganze  Versammlung  (Familie)  gesund  zumeist. 

Und  gebe  Euch  das  Glück,  das  Er  Euch  beschieden. 
Wir  sind  voll  gewillt  mit  Herz  und  Gedanken 

Von  unserm  Stück  den  Inhalt  zu  erzählen. 
Von  den  Wundern,  die  staunenswerth  gewirket  worden; 
Vom  heiligen  und  benedeiten  Sacrament. 
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aufgeffilirfc  wurde. '^)  Secundns  Vexillator  nennt 'era«lea'  in' 
Aragon  (Syrien),  als  die' Stadt,  worin  das  Wunder  geschehen.  Hier 
lebte  ein  hochberufner  Kaufmann,  Arystorye  (Aristorius)  |mit 
Namen,  zu  welchem  —  fahrt  Primas  V.  fort  —  ein  an  Edelsteinen 
gewaltig  reicher,  ein  steinreicher  Jude  kam  mit  der  Absicht, 
durch  den  christlichen  Kaufmann,  für  ein  gross  Stück  Geld,  in 
den  Besitz  des  heiligen  Sacraraentes  zu  gelangen.  Gegen  hundert 
Pfund  verschafft  der  Arystorye  dem  Juden  die  Hostie,  den  Leib 
des  HerTQ,  der  yon  den  Dolchen  der  hocherfreuten  Frevler  — 
spinnt  Fr.  V.  den  Erzählungsfaden  weiter  —  erneute  Kreuzea- 
qualen  zu  erdulden  hat^i  So  führen  die  beiden  prologireuden 
Herolde  die  von  uns  schon  im  Auszi^  mitgetheilte  Inhaltsanzeige 
durch,  worauf  Aristorius  Mercator  in's  wirkliche  Spiel  mit 
einem  die  gewaltige,  über  die  ganze  Handelswelt  sich  erstreckende 
Geschäftsherrlichkeit  auseinandersetzenden  Eingangsmonolog  ]vor- 
tritt.  Ein  Priester  (Presbyter),  Isydor,  versichert  den  hoch- 
ansehnlichsten  Kaufherrn  von  Aragon  seines  dieastwilligen  Eifers, 
ihm  Käufer  und  Kunden  herbeizuführen.  ^)  Mercator  nimmt  den 
Autrag  natürlich  mit  Freuden  an ,  verspricht  dem  Presbyter  der- 
weil seinen  Herrgott  am  Kreuze  zu  verehren,  und  zieht  sich  zu- 
rück, nachdem  er  seinen  clark  (Clericus),  Diener,  beauftragt, 
nachzusehen,  ob  die  erwartete  Waare  schon  eingetroffen. 

Nun  treten  die  Juden  aufgleich  in  Rotten:  fünf  Stück  Hostien- 
schänder aufeinmal:  Jonathas,  Jason,  Jasdon,  Masphat  und 
Malens,  und  fluchen  und  schreien,  im  Namen  des  allmäch- 
tigen Machomet,  dessen  (iesetzen  inbrünstig  und  unverbrüchlich 
nachzuleben,  Jonathas,  der  Anführer  dieser  in  Hostienschändung 
machenden  Handelsjuden,  feierlich  gelobt*),  als  Einleitung  zum 
Aufzählen  der  zahllosen  Edelsteine  und  sonstigen  kSstlichenWaaren: 
Weine,  Liköre,  edle  Gewürze,  womit  sein,  des  „Chefs  der  Juden- 


1)  At  Croxstün  ou  monday  yt  shal!  be  sen.    r.  "ii. 

2)  Tbes  Jewes  all  grete  Joye  made  tliey. 

W  daggers  gouen  him  many  a  greuyos  wound. 

3)  And  1  unto  my  conning  so  y^  best  shall  hem  guyde. 
1)  Jon. 

Non  Almighty  Machomet  luavke  in  jt   [thy]  mageste 
Whoses  lawes  tendrely  I  have  to  fiüfjll. 
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kauftnannscliaft"  ').  Haudelsachiffe  befrachtet  siini,  dem  ein  Sack 
voll  Ducaten,  dem  alles  Gold  und  Silber  für  eineu  einzigen  Cake 
(Oblate,  Küchelchen)  feil  ist,  an  welchen  Cake's  unnatürliche  Kraft 
diese  albernen  Christen  glauben.  ^) 

Des  Kaufmanns  Diener  oder  Schreiber,  Olericus,  meldet 
den  Jonathas  bei  seinem  Herrn.  Äriatorius  und  Jouathas 
werden  handeleins  betreffs  der  Hostie.  Der  Kanfmann,  am  an  die 
Kirchensehlfissel  zu  kommen,  bespitzt  den  guten  Presbyter  Isi- 
dorus  mit  einer  Flasche  kräftigen  Rothweins  (Pomuey  Red), 
schleicht  in  die  Kirche,  und  bringt  dem  Juden  die  geweihte 
Oblate.  Dieser  greift  nach  dem  Schatze  begieriger,  als  nach  GoM 
unl  Pretiosen  )  Und  nun  beginnt  ein  namenloses  Marterwerk, 
das  die  fünf  Juden  an  der  Hostie  verüben,  dessen  näherer  Schil- 
derui^  uns  die  schon  gegebene  Andeutung  überheben  darf.  Der 
Dichter  ei^sch  [ft  seine  ganze  martyrologische  Erfindungskraft  an 
einem  "ft  ahneieigniss,  das  niemals  sich  zugetragen  hat,  erfiinden  von 
herischwüthig  fanatischen  Blutpfafi'en  imzweck  von  Judenabschlach- 
tung imd  Plünderung  in  majorem  gloriam  der  Allmacht  und  Ällbe- 
herrschung  ihrer  Kirche,  der  eigentlichen  Hostienschänderin  und 
Gräulfrevlerin  an  Christi  Leib  und  Geist,  an  Christi  Glaubens- 
lehre, Christi  Evangelium  der  Liebe  und  himmlischen  Menscheu- 
freunülichkeit.  Des  Heilands  an  die  Juden  gerichtete  Strafrede  ^} 
muss  erst  auf  die  rechte  Adresse  umgeschrieben,  und  an  diese, 

l)    Por  I  am  chefe  merchante  of  Jewes  I  teil  yow  be  rjght, 
21        Y«  beleve  of  tlies  cristen  meii  ys  talse  as  I  ivene. 
For  y  beleve  on  a  cake  uie  tbynk  jt  ja  oukjiiJ. 

Ffor  gold  &  sjlver  I  am  nothjiig  ayast 
But  ;■'   we  shall  get  p   cak  tu  ower  |.aye. 

3)  And  I  shall  kepe  thys  trusty  treasure 
As  I  would  do  my  gold  and  ft'e. 

4)  Jliesus. 

0  mirabiles  Judei  attenlite  et  iultti 

Si  est  dolor  siniilis  duiui    lutu 

Oh  je  merveylows  Jewja 

Wby  ar  ye  to  yowr  kuig  jukjiid 

And  to  bytt«rly  buwt  jow  tu  nn  I  lys^e. 

Wby  fare  ye  thus  fule  w*  >owr  fiende 

Wliy  jicyne  yow  lue  &.  ^tr-nl    n     pynde 
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als  die  der  alleinigeü  Entweiherin  von  Jesu  Liebesmahl,  an  die 
Adresse  der  Eaalspfaffenkirehe  befördert  werdeu ,  der  Menachen- 
leiber-Schlächterin,  und  Menschengeistes-Vergifterin. 

Episcopus  schliesst  das  Eostien-Marterspiel  mit  einem  yom 
Heiland  für  die  bekehrten  Juden  erflehten  Segen,  und  mit  der 
Aufforderung,  Jesus  zu  Ehren  ein  Te  Deum  landamns  anzustimmen, 


And  I  goW  loue  so  derelj  hane  bowght 

Why  are  je  nott  belene  that  I  haue  tawght 

And  for  sake  yo'  fowle  nee  lycence 

And  kepe  my  Commandeineutie  in  yowr  thowght 

And  anto  mj  godhed  to  take  credence 

Why  blaspheme  yow  me ,  why  do  ye  thus 

Why  pnt  yow  me  to  a  newe  tonnentry 

And'I  dyed  for  yow  on  the  Crosse 

Why  consyder  not  yow  what  I  dyd  crye. 

Whyle  that  I  was  wt  yow  ye  ded  me  velanje. 

Why  remember  ye  nott  my  bitter  chaunce 

How  yoW  kynne  dyd  me  awance 

Ffor  claymyng  of  myn  enheytaimco 

1  shew  yow  the  streytnesee  of  my  greuance 

And  alle  ta  mene  yow  to  my  mercy. 

0  Ihr  ungeheuerlichen  Jaden, 

Warum  seyd  Ihr  so  gransam  gegen  Euern  König, 

So  bitterlich  feindselig  meinem  HeilV 

Warum  verfahrt  Ihr  so  abschenlich  mit  Euerm  Freund? 

Warum  martert  ihr  mich  so  qualenvoll, 

Mich,  der  Eure  Liebe  so  tlieuer  erkauft! 

Warum  seyd  Ihr  so  unstet  in  Eurem  Sinn 

Und  wüthet  gegen  mich,  der  Euch  doch  nicht  gekränkt? 

Warum  wollt  Ihr  nicht  glauben,  dass  ich  auf  mich 

Nahm  Eure  gränhoUe  Schuld  und  Sünde, 

Und  fasset  mein  Gebot  nicht  in  Ener  Herz 

Und  erkennet  nicht  meine  Gottheit  an? 

Was  lästert  Ihr  mich?    Warum  thut  Ihr  das? 

Warum  erneut  Ihr  meine  Marter? 

Und  ich  starb  am  Kreuze  doch  für  Euch! 

Warum  beachtet  Ihr  meinen  Wehnif  nicht. 

Und  übtet  Scimiach  an  mir,  da  ich  noch  bei  Ench  war? 

Warum  gedenkt  Ihr  meines  bittem  Looses  nicht? 

Wie  Eure  Sippe  gegen  mich  entbrannt«. 

Weil  ich  auf  mein  himmlisch  Erbe  mich  berief. 

Ich  zeigte  Euch  die  Drangsal  meiner  Leiden, 

Und  Alles  nur  um  Euer  Mitleid  zu  bewegen. 
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in  das  wir  aus  voller  Kehle  eiafalleu  für  die  giiadenvoUe  Er- 
lösung von  den  Frohnleiehnamsspielen ,  von  den  wirklichen  so- 
wohl, als  auch  gedichteten  Autos  da  fe  —  bis  auf  Weiteres! 
Wenn  nämlich  Don  Carlos  de  ßourbon  den  Scheiterhaufen  zu 
diesen  Spielen  nicht  inzwischen  mit  Kanonen  wieder  anzündet, 
als  Key  neto,  als  neuer  zum  Teofelsfeuerwerker  und  Höllenschergen 
der  Baalspfaffen  kirche  gekrönter  Auto  cEa  fe  -Banditenkönig. 
Nein!  so  lange  ein  deutscher  G-ott  lebt,  ein  Hohenzoller  uud  ilir 
Feuerwerker:  der  Krupp!  Te  Deum  laudaraus! 

Die  Heeresmasaen  der  eigentlichen  englischen  Frohnleich- 
namsspiele  des  15.  Jahrb.,  die  schon  erwähnten  Towtieley-,  Coveii- 
try-,  und  Chesterplaj-s,  diese  werden  wir,  wenn  ihr  Pfingstfest 
gekommen,  in  Paradecolonnon  an  uns  vorbeimai'schireu  lassen. 
Für  jetzt  müssen  die  eailiest  mysteries  des  englisehsn  Drama's 
ihre  Fahnen  zusammenrollen.  Nur  etwelcher  nicht  dramatischen 
Ueberbleibael  vom  Sehriftthum  aus  dem  12.  Jahrb.,  müssen  wir,  um 
einiger  Keimfadehen  willen,  noch  gedenken,  die  in  späteren  hoch- 
gehaltenen GeistesschÖptüngen  ihre  poetische  Blume  gewiuuen;  und 
möchten  nur  noch  einen  Abschiedsgruss,  mit  blossem  Namensanruf, 
Einem  und  Anderem  jener  Fabel-  und  Lögengaukler  zuwinken; 
jener  literarischen  Bergmännlein,  Kobolde  und  Zwei^schmiede 
riesiger  Lügen  und  Mären,  jener  Alberiche  in  der  chronikalischen 
Schalkstamkappe,  die  aus  bretagnischen  oder  walisisch-gäiischen 
VolksliedeiTi  und  Sagen:  den  Schachten  und  Bergwerkstufen  all' 
dieser  romantischen  Erzadern  der  naiven  Toiksphantasie  und  der 
hiei'arehischen  Tendenz-Phantastik  des  Priesterrittei-thums,  die  ersten 
groben  Metallkörner  klopften  uud  heraus  schmelzten;  den  franzö- 
sischen Eomanependiehtern  der  Tafelrande,  der  üraalpoesten,  in 
die  Hand  arbeitend,  die  aber  zu  vollendeten  Kunsl^ebildeu  ei-st 
in  den  poetischen  Goidschmiedewerkstätten  der  deutschen  Meister 
gediehen.  Kurz,  wir  möchten  beispielsweise  noch  des  Gervasius 
Tilhuriensis  ')  erwähnen,  dessenWelt-Mirabilien,  die  Kaiser 
Otto  IV.  ergötzten,  und  daher  ., kaiserliche  Mussestunden"  'Otia 

1)  Gervasius  von  Tilburj-  in  Esses,  seinem  wahrscheinliche ii  Ge- 
burtsort, lebte  unter  Küuig  Henry  U.  von  England,  mit  dem  Gervasius 
sog&x  verwandt  soll  gewesen  seyn,  wonach  er  auch  ein  weitläufiger  Vetter 
vom  Kaiser  Ott»  IV.  wäre,  welcher  von  König  Henrv's  II.  Mutter,  der 
Kaiserin  Mathilde,  abstamrate. 
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imperialia',  genannt  wurdeü.  Für  den  Hochgenuss,  den  das 
lateinische  Ton  Zeit-  und  Wundei^eschichten  durchwehte  Legenden- 
buch des  Gervasius  dem  deutschen  Kaiser  aus  Sachsenatamme 
verschaflte,  ernannte  ihn  Otto  IV.  zum  Feldmarsehalk  des  da- 
maligen KiJnigreiehs  A  r  1  e  s.  Das  in  drei  'deciaiones'  oder  Bücher 
abgetheilte  Schriftwerk  stellt  eine  Art  TJniversalchronik  vor,  die 
mit  der  Schöpfungsgeschichte  beginnt;  aber  einer,  nächst  den 
Personen  der  biblischen  uud  Pi-ofangeschichte,  mit  Faunen  und 
Satyrn,  den  lateinischen  Kobolden  und  feeischen  Geistern,  "be- 
völkerten Schöpfung.  Das  dritte  Buch  ist  ausschliesslich  den 
Legenden  des  Volkawunder-  und  Aberglaubens,  den  natürlich  der 
Erzähler,  wie  sein  kaiserlicher  Zuhörer  und  Leser,  unverbrüchlich 
theilte,  gewidmet:  Ein  Pandämonium  von  Spukgeistern,  nament- 
lich aus  der  Klasse  der  ächtenglischen  hobgoblina,  die  in  Shak- 
speare'S  „Sommernachtstraum"  und  auch  in  seinem  „Sturm",  dieser 
grössten,  ja  einzigen  Culfcuv-Mysterie  von  tiefer  Geschichts-  und 
Geisfcessymbolik,  zu  den  höchsten  Ehren  einer  poetisch  vermensch- 
lichten Wunderwelt  gelangen:  eines  raundus  Mirabilium  in  poeti- 
scheriVerklävung  des  vernunftoifenbarfcen  Weltwesena,  abgespiegelt 
als  Geiates-,  Gemüths-  und  Phantasielehen ;  Geisterspuk,  verinner- 
licht  zu  dramatisch-poetischen  Hypostasieen ;  zu  Wirklichkeitsideen 
des  Natur-,  und  Geschichts-,  und  Seelenineinsgestaltens.  In  Ger- 
vasius' drittem  Buch  der  Mirabilien,  da  wird  erzählt  von  dem 
Belebungs-  und  Befeuchtungawinde ,  den  der  heilige  Caesarius 
von  Arles  durch  wüste,  dumpfe,  gegen  erfrischenden  Luftwechsel 
abgesperrte  Thäler  aus  seinem  Handschuh  (Chirotheca)  strömen, 
und  sie  zu  Paradiesen  erblühen  lieas  '),  herrlich,  wie  das  Paradies, 
das  Prospero  aus  seiner  wüsten,  schauerlich  öden  jGeisterinsel, 
mithülfe  des  Menschen  wie '.Geister  erfrischend  durchläuternden 
und  reinfegenden,  auch  Alles  befruchtenden  Sturmes  schuf,  diesen 
aus  seinem  wunderthätigen  Aennel  schüttelnd.  In  demselben 
dritten  Buch  der  Mirabihen  wird  ferner  von  neckischen  Luft- 
geisfcern  berichtet,  Neptuni  in  Gallien,  Portuni  in  England 
geheissen,  dergleichen  iSiner  auch  als  Ariel  in  Prospero's,  und  als 
Puck  m  OberouH  Dienste,  die  schabernäckischsten  Hobgoblin- 

1)  Äccedens  itaiiue  al  vaUem,  mutilem  tunc  habitam ,  in  nomipe 
Christi  chin ttlel'^□l  plenini  veito  b  ipiib  Laidam  injedt,  veiitumqne  per- 
petüum  juisit  emittpre  —  ^  —  Hic  —    mnn  toecundat,  omnia  salabrat . 


:,y  Google 


362  ^^^  englische  Drama. 

Btreiehe  auafülireii,  uud  den  ergötzlichsten  Zauberspuk  uns  vorgau- 
keln wird.  Doch  giebt  es  auch  solcher  Neptunchen  oder  Portunchen, 
solcher  See-  und  Hafen-  oder  Eiland-,  auch  Thal-  und  Brdgeister 
von  gröberem  Stoffe;  schadenfrohe  Hobgoblins,  richtige  Kobolde; 
welche  Wanderer,  Reisende,  zu  Fuss  oder  zu  Pferd,  in  Lachen 
und  Sümpfe  locken  und  mit  Spottgelächter  im  Dr—  sitzen  lassen, ') 
Der  Adam  Cadmon  dieser  tückischen  Erdgeister,  dieser  täppisch 
bösartigen  Lehmkiossmuckebolde,  wird  sieh  uns  in  Proapero's 
Caiiban  vorstellen. 

Nun  dürfen  wir,  billigermaassen ,  auch  von  GeiTasius'  Zeit-, 
Landacbafts-  und  Geistesgenossen,  einem  der  meiatberafenen,  auch 
von  uns  schon  mehrfach,  aber  nur  beiher  genannten  Erzväter  der 
anglo-galliachen  Romantik,  dem  Gualter  Mapes^^,  nicht  ohne 


1)  ^  iu  quo  (lutu)  dum  intiius  volatatui',  Pottiuma  esieiis  cacLinuiii 
facit  et  hnjnaceaiorti  ludibrio  immanam  simplicitatein  deridet.  —  2)  Et 
selbst  nennt  sich  Map  im  letzten  Capitel  seines  Hanptwer^es  'De  Nugis 
Curialinm',  und  eioen  Märker  (Grenzbewohner)  von  Wales,  'qai  niarchio 
snm  Walensibus'.  (De  Nag.  Cur.  Dbtinc.  II.  o.  23.)  Wright  vermntbet 
ihn  ans  Herfordshire  gebürtig,  weil  Map  in  diesem  Werke  so  viele  Legeu- 
den  auB  selbiger  Landschaft  zn  Marlcte  bringt.  Er  stadirte  an  der  Uni- 
sersität  zu  Paris.  1196  wurde  er  Erzdiakonns  von  Osford,  Seine  Schreib- 
art ist,  Wright  zufolge,  ungleich.  Er  gerathe  in's  Schwerfällige  und 
Lästige  durch  sein  Stieben  nach  Schmuck  und  Verschönerung.  Seine 
Schriften  sind  mit  Witz-  und  Wortspielen  dnrchspiekt  Von  aülcben  Flecken 
Bad  Auswöcliaen  sind  Thomas  Wrighfs  aas  Archaismen  zneanimen- 
geschweisste  Werke  frei.  Seine  Weltkenntniss  (Jlap's  nämlich)  ist  aus- 
gebreitet, seine  Beobachtungen  über  Menseben  und  Staatswesen  einsichts- 
voll und  scharfsinnig.  Seine  Skizze  von  den  aDglo-normannischen  Königeu, 
bis  auf  seine  Zeit  herab,  womit  er  die  Schrift  'De  Nugis  Curial.'  schliesst 
ist  unschätzbar.  Solchen,  von  Wright  heransgestTicbeneu  Vorzügen  zu- 
liebe, dfixfte  wohl  der  verdienstreiche  Sammler- Archäologe  dem,  wegen 
seines  Stegreifwitaea  und  Humors  bewunderten  Verfasser  der  Nngae  Curi- 
alium  —  die  nugae  durch  die  Mnger  sehen.  Ein  Dichter  wie  Map, 
und  als  solcher,  seinen  wiederholten  Angahen  nach,  gepriesen*),  ist  be- 
rufsgeroäas  SprachbiJdner,  und  Wort-  und  Witzapiele  s^m  natürliches  Ele- 
ment. Ist  denn  nicht  jede  bildsame  Sprache  ein  msprunglicb  von  DiohtPrn 
gehaiidhabtes  und  gemodeltes  Wandelapiel  aus  Wortfuimm?  Em  Wort- 
biiderspiel  voll  Vergleichungswitz  'f  Eine  acheizhalte  Buchstaben-  und 
Sylbenmaskerade,  ein  Bilderschriftmuuimenschanz i"  —  Walter  Mapes  «ai 
Hausgenosse  des  Thomas  Becket  (Ut>2).    Er  berichtet  vun  seinei  Missiun 

•)  De  Nng.  Distinc.  I.  e.  lü.    Disiiiic,  IV.  c.  2  um)  Distine.  V,  c.  I. 
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i  und  Äbschiedshändedrack  uns  entfernen,  wär's  auch 
blos,  um  ihm,  als  dem  Verfasser  eines  bedeutsamen  Theils  des 
Sagencyklus  der  Tafelrunde,  in  ihrer  frühesten  Gestalt,  aaseren 
Ehrengruss  zu  bieten.  Diese  in  französischer  Prosa  geschriebenen 
Eomane  sind;  der  Roman  de  Lancelot  du  Lac;  die  Quete 
du  Saint-Graal,  und  der  Korn  an  de  la  Mort  Arthus.  Die 
Ang;abe,  dass  Walter  Mapes  nur  eine  lateinische  Vorlage  roma- 
nisirt,  in's  Romanische  (Französische)  übertragen  hätte  i),  ist  nicht 

an  Lünis  le  Jeune's,  Königs  von  Frankreich,  Hof.  Bald  nachher  ward  er 
von  Henry  II.  au  dem  von  Papst  Alexander  III.  uaeh  Rom  berufenen 
Lateraniachen  Concil  beordert  (1179).  Mit  dem  Jahre  I19G,  in  welchem 
Mapes,  gedachtermaassen,  aum  Ärchidiaconus  von  Oxford  ernannt  wurde 
versehwindet  er  ans  dem  literarhistorischen  und  biographischen  Gesichta- 
kteis.  Sein  Hauptwerk.  'De  Nugis  Curialinm',  in  einer  einzigen  Hand- 
schrift (Bodl.  librar.)  vorhanden,  besteht  aus  fünf,  'Distinctiones'  be- 
titelten Büchern,  Stückweise,  in  verschiedenen  Zeiträumen  zusammen- 
getragen, ist  dasselbe  eben  nur  Stückwerk,  eine  farrago  libtlli.  Libell  im 
eigentlichsten  Sinne:  eine  Zeitsatjre  auf  den  Hof,  auf  die  curialischen 
Nichtigkeiten,  dnrohfloehten  von  Ausfällen  gegen  die  Tempel-  und  Spital- 
rittei',  die  Sittenverderbnis s  und  die  Entartung  dieser  Orden;  von  Weh- 
klagen über  die  Eroberung  Jerusalems  durch  Saladin  (II 87);  von  Mönch s- 
und  EinBiedlerge schichten,  romantischen  Abenteuern  und  Legenden.  Dem 
Äehnliches  vermochte  die  modemS  Literatur  wohl  schwerlich,  es  wäre 
denn  in  Gestalt  eines  ans  dem  , .Beobachter  an  der  Spree",  der  „Garten- 
laube", der  ,,EomanzeituDg",  ans  Eochefort's  ,, Laterne"  und  einem  halben 
Dutzend  „Witzblätter"  dnrcheinand ergemengten  Mephistopheles-Schriftkor- 
bes,  entgegenzustellen.  Aber  erst  Tagesblätter  wie  die  „Germania",  „Vater- 
land", wie  „Union",  „Monde", ,, Univers",  erat  diese  Chronicines  scandaleuses 
der  cur  iali sehen  Nugae  par  eseellence,  der  NngaeCariae,  als  solcher,  der 
Nugae  Curialinm  nltramontanorum  schlechthin,  erst  diese  wurmzerfressenen 
Feigenblätter  der  curialischen  parties  honteuses  werden  den  mit  Cardinal- 
Krebsachwänzen  garnirten,  mit  Jesuiten- Schwarzwurzeln  und  Unfehlbarkeite- 
ßapunzeln  verzierten,  und  mit  erzbischüflichen  Hahnenkämmen  nnd  Ei- 
commnnications-Huramerscheeren  harlequinirten  italienischen  Salat  der 
Zeitgeschichte,  mit  ihrem  Kohl,  vollmachen;  znsam mengerührt  den  Misch- 
masch mit  Don  Carlos',  des  Eej-ladron,  olla  potrida  oder  Stinktopf- 
Eagout  aus  gehacktem  Menscbeafleisoh,  meuchel mörderischen  Flintenkugoln 
als  garbanaoa"),  nnd  gefettet  mit  Sanctpeterol,  mit  Petroleum.  ^  1)  So 
heisEt  es  in  einer  Hs,  des  Lanoelot  am  ScHuss :  'Ci  flne  le  livre  de  raessire 
Xancelct  du  Lac,  leqnel  translata  maistre  Gautier  Map.'  (Paalin  Paris, 
Les  Manuscripts  Fran9ai8  de  la  Bibliotheque  du  Roi,  t.  I.  p.  139.) 


')  „Kichererbsen",  ein  Bestandtheil  der  olla  potrida. 
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gewährleistet.  Allem  Anscheine  nach  siüd  jene  Komane  Walter 
Mapes'  eigene  Fäehsung,  aus  Sehösslingen  bretoniseher  Volks- 
legonden  '),  auf  seineu  Gruod  und  ßodeu  verpflanKt. 

Im  Böcken  der  beiden  Grenzwächter  der  anglonormännisclien 
und  genuin  englischen  mittelalterlichen  Literatur:  des  bretonischeu 
Walisers,  Walter  Map  und  des  Angelsachsen,  Gerpasius  von 
Tilbury,  und  an  der  Hand  des  preiswürdig  gekrönten  Thomas 
Stephens,  unseres  bewährten  Geleitmanns,  wollen  wir  nun  eine 
kleine  Umschauhalbschwenkung,  zunächst  nach  derWälschen 
Bardenpoesie  des  11.  und  12.  Jahrh.,  ausführen;  der  Poesie  des 
Selbstyernichtuugskampfes  innerhalb  des  Kymerischea  Gebietes, 
wie  nach  aussenhin;  der  Poesie,  die,  diesen  heroischen  Berserker- 
kampf, ihn  beleuchtend,  mitkämpft,  wie  das  Feuer  die  Selbst- 
zerstörung und  schiiessliche  Selbstverzehrung  eines  rastlos  arbei- 
tenden Vulcans ,  bis  Krater  und  Flammenstrom ,  bis  Poesie 
und  nationale  Selbstständigkeit,  zusammen  und  für  immer  er- 
löschen. 

Des  Barden  Moilyr  Schlachtgesäage  und  Todtenklagen  in 
der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrh.  sind  nur  tieftigere  und  glän- 
zendere Eruptionssignale,  als  jene,  die  wir  im  6-  Jahrh.  haben 
lodern  sehen.  Barde  des  Usurpators  Trahacarn,  ächzt  Meilyt 
sein  Leiehenlied,  über  dem  blutigen  Haupte  des  gefallenen ,  vom 
rechtmässigen,  aus  Irland  heimgekehrten  Fürsten,  Gruffyd  ab 
Kynau,  mithülfe  von  Iren  und  Scoten,  gestürzten  Gebieters,  in 
sehrillen  Tönen  aus,  wie  die  eines  Schlachtfeld-Geiers: 

„Weh,  dass  znm  zweiten  Male  sie  kamen  über  See, 

Das  wilde  Volk  von  Ranhyver, 

Die  Gwyddelier  (Irländer),  die  schwarzen  Teufel, 

Und  die  Schotten,  das  Miethling-svolk, 

lu  Carno's  Bergen  war  die  Schlacht, 

Und  Trahacarn  ward  erschlagen,    etc.') 
Eigenthümlich  ist  die  Reimweise:  Das  letzte  Wort  einer  Zeile 
reimt  auf  ein  Wort  aus  der  Mitte  der  folgenden.  ^) 

1)  Vgl.  Biogr.  brit.  p.  304.  —  2)  Myv.  Arcli.  3.  m. 
I!)  Cad  a  nj't  ym  mjiit  Carn 

A  Trahacarn  a  later. 
In  Carno's  Beigen  war  die  Schlacht, 
Und  Trahacarn  ward  erschlagen; 
Die  Schlacht  von  Carn  geschah  1080. 
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Von  Meiljr's  Gedichten  sind  nur  noeli  zwei  erbalten;  das 
eine  auf  den  1 1 37  erfolgten  Tod  seines  zweiten  Gebieters,  Gr  uf  f  y  d  d  's 
a  b  Kynau;  57  Jahre  später,  als  das  anf'Trahaeani's  Tod,  verfasste. 
Das  zweite  Gedicht,  eine  Elegie  auf  das  Herannahen  seines  eigenen 
Todes.  Darüber  äussert  sich  Stephens  wie  folgt:  „Wie  sein  erstes 
Gedicht  war,  haben  wir  gesehen:  nüchtern  und  reizlos,  i)  Die 
letzteren  sind  voll  von  poetischen  Zügen,  mächtigen  Gedanken, 
tiefen  Beobachtungen ;  auf  das  erste  hat  die  Jugend  seinen  Stempel 
gedrückt,  die  anderen  gehen  Zeugniss  von  der  Reife  des  Geistes." 
—  Horchen  wir  denjelegischen  Schreien,  „voll  mächtiger  Gedanken", 
die  der  alte  Königs-Geier,  zweier  Könige  Geier,  in  den  von 
San-Marte  nach  Stephens'  Englischer  üebersetzung  verdeutschten 
Strophen ,    seine    eigne   eventuelle  Leiche    überschwebend ,    aus- 


„Das  Sterbelied  des  Barden. 

Dem  Könige  der  Könige  endlose  Änbetnngt 
Dem  Höchsten  will  ieb  vortragen  mein  Gebet. 
Herrscher  im  Beich  des  Bestehenden, 
Dn  höchster  Inbegriff  der  Seligkeit, 
GnadenvoUes  Wesen,  Iubs  Versöhnnng  walten 
Zwischen  Dir  und  mir, 

Eückkehrende  Erinnenmg  erneuert  das  Sentien 

Dass  Du  sollst  nm  mich  verurtheilt  sejn,  doch  in  Eeue  gesi 

Verdient  war  meine  Scham 

Vor  Gott,  dem  Herrscher  der  Welt, 

Dass  ich  Dicht  diente  ihm  treu 
In  meinem  Gottesdienste. 

Du  wirst  mir  dennoch  helfen,  mein  Beschützer  und  König, 
Bevor  ich  zu  Erde  wieder  werde! 

Eine  glanbwördige  Vorhersagung 

Geschah  Adam  und  seinem  Geschlecht 

In  alten  Tagen 
Von  den  Propheten: 


1)  „Nüchtern"  nnd  „reizlos"  —  mag  sejn,  aber  wie  das  Leichenlied 
eines  jungen  Leichen-Geiers,  eines  zahmeo  freilich,  der,  als  Haas-  und 
Hofgeier,  die  Leiche  seines  FQtteiers  mit  Kla^eschrei  oiUBchwebt,  und 
den  er  auch  während  des  Kampfes  umkreiste. 
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D&s  Kommeu  Jesu  in  den  Schooss  des  Märtyrthums. 
Maria,  die  Gute,  trug  die  Börde. 

Eine  Bürde  bnbe  ich  auf  euch  gehäuft 
Von  quälender  Sünde; 
Schreddieh  bin  ich  erschüttert  worden 
Durch  ihre  Anfeehtungea. 
Herrscher  alles  Lebens,  wie  gütig  bist  Da  dem,  der  Dich  anbetet! 
Möcht'  ich  Dich  anbeten;  möclit'  ich  rein  werden  von  der  Prüfiingl 
Der  Kön^e  KBnig  weiss, 
Dass  er  mir  nicht  entziehen  wird 
Seine  Baimberrfgkeit 
Um  meine  Misscthaten. 
Ich  habe  Haufen  Oaldes  und  Sammet  empfangen 
Von  schwachen  Fürsten,  weil  ich  sie  liebte. 
Aber  nach  der  reichbegabten  Mühe  ffihl'  ich  ein  andres  Streben. 
Stammelnd  ist  meine  Zunge  und  heisst  mich  schweigen. 
Ich  Meilj'r,  der  Sänger,  bin  ein  Pilgrini  zu  Petrus, 
Dem  Pfürtner,  der  da  ordnet  das  wahre  Verdienst. 
An  jenem  gewissen  Tag,  da  auferstehu  werden 
Die  da  sind  in  den  Gräheni ,  will  ich  vorwärts  bliclien , 
Wenn  ich  an  meinem  Ruheplatz  bin. 
Dort  entartend  den  Euf, 
Zn  kämpfen  und  z\i  gewinnen  das  Ziel 
In  der  Zeit  der  Nuth. 
La^st  einsam  ihn  seja,  nicht  getreten  vjiu  Wandrer, 
Seinen  Hügel  rings  umschirmt  von  der  salzigen  See, 
Marb's  schöne  Insel 
Das  geweihte  Eiland  des  Heiligen, 
Das  Bild  der  Wiedergeburt , 

Dort  iu  ruhen  in  Glückseligkeit! 
Christus,  ^er  geweissagte  König, 
Wird  er  kommen  auch  dort 
Und  schützen  vor  dem  Zorn  der  Hölle, 
Des  Orts  der  verbannten  Wesen? 
Der  Schöpfer,  der  mich  schuf,  wird  mir  einen  Platz  anweisen 
In  der  Gemeinschaft  der  Bewohner  von  Enlli. 
Mit    den    schärfsten    Tergrösseruiigsgläserii    uiiseres    besten 
Willens  können  wir  iu  diesem  das  eigene  Sterbebett  anticipando 
besclireiendeu   Geierröcheln   als  Scbwaaengesang   die  „mächtigen 
Gedanken"  nicht  entdecken.    Dergleichen  „mächtige  Gedanken" 
haben  wir  überhaupt  nicht,  weder  in  der  wälischen  ßardenlyrik 
des  6.  Jahrh.  vernommen,  noch  ächzt  sie  uqs  Meilyr's  präsagia- 
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Stetbelied  aus  dem  11.  Jahrh,  iu's  Ohr.  Wohl  aber 
schauten  solche  Gedankea,  als  Ädlerscbreie,  aus  den  Klage-  und 
Schmerzenslauten  Köuig  A  If r  e  d  s,  des  grossen  Angelsachsenkönigs, 
uns  in  die  Seele.  Mit  der  epischen  Poesie  hat,  unseres  Dafür- 
haltens, der  angelsächsische  Stamm  auch  einen  reichern  und  tieferu 
Gehalt  an  Gedanken  und  Anschauungen  und  eine,  nicht  auf 
Nationalitätseiegik  beschränkte,  sondern  gemeinsam  menschliche 
Gefühlsinnigkeit  in  die  heroisch-elegische  Bardenlyrik  des  celtisch 
oder  walisiseh-gälischen  Volksstammes  getragen,  dessen  schwer- 
müthig  düstere  Schlachten-Cantiiene  in  Ossians,  vom  Schotten 
Macpherson  literarisch  zugestutzten,  weiehseligsentimentalen;Nebel- 
Thräuodieen  und  Natur  verweiaerlichender  Klagephantastik,  eeho- 
seufzerhail,  hinschmolz  und  erstarb. 

Dagegen  können  wir  dem  kunstrichterlichen  Urtheil  des 
preisrichterlich  gekrönten  Geschichtsschreibers  der  „Wälschea 
Literatur",  inbezug  auf  die  'Ode'  von  Meiljr's,  den  Vater  an 
poetischer  Begabung  und  Meisterschaft  hoch  überragendem  Sohne, 
Gwalchroai  *),  mit  vollen  Backen  zustimmen. 

Ode  an  Owain  Gwynedd,  König  vou  Nordwales. 

Dem  hochherzigen  Fürsten  sing'  ich,  von  Rhodri's  Geschlecht, 

Den  fürstliche  Gaben  schmücicen,  dessen  Hand 

Oft  hat  gehändigt  das  Nachbarland , 

Owain,  den  hohen  Erben  Ton  Britanniens  Thron, 

Den  edler  Ehi^eiz  sich  erkor, 

Den  Keiner  jemals  weichen  sah, 
Noch  Schätze  häufen  im  Schrein  des  Geizes. 

Drei  mächtige  Heere  kamen  über  die  See, 

Drei  Flotten  au  plötzlichem  Ueberfall: 

Die  eine  von  Erin's  grüner  Küste, 

Die  andre  mit  Lochlin's  bewaffnetem  Heer, 

Lange  Bürden  des  wogenden  Pfades; 

Die  dritte  trug  fernher  normannische  Mannen 
Zu  fruchtloser  Arbeit  und  dürftigem  Ruhm. 

Gegen  Mona's  tapfem  Herrn,  der,  sieh,  dort  hält, 

1)  Von  ihm  sind  14  Gedichte  erhalten.  Unter  diesen  wird  von  den 
€amhrischen  Kritikern  der  Ode  auf  die  Schlacht  von  Tal  j  Moelyre  der 
Preis  zuerkannt,  Stephens  theilt  die  Ansicht  Ton  Moses  Williams,  dass 
Gwalchmai  in  dieser  Ode  von  der  Niederlage  der  Flotte  handelt,  die  im  Jahre 
1137  der  englische  König  Henry  II.  der  Führung  des  Walisers  Madoc's 
.ap  Mereddyd  anvertraute,  mid  die  bei  Abermanai  au  landen  versuchte. 
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Seine  kriegeriacheu  Sohne  znr  Seite  gestellt, 

Bauscht  die  dunkle  stürmische  Fluth  heran, 

Der  BCliirapfiiclie  Anfnahr  der  feindlichen  Banden. 

Kühn  schlägt  er  ab  den  mnthenden  Sturm; 

Vor  ihm  die  wilde  Verwirrung  flieht, 

Während  der  Mord  erbebt  seine  Gianengestalt, 

Und  den  Geist  aushaueht  im  Sturz  das  Qeuietzel, 

Kampf  auf  Kampf  von  neuem  wächst. 

Blut  auf  Blut  in  Strömen  fliesst, 

Geschrei  auf  Geschrei  ertönt  und  wildes  Scblacbteu  wnthet. 

tlüd  hoch  nber  Moelyie's  Stirn  an  tausend  Banner  wogen. 
Und  dichter  wird  der  rasende  Streit. 
Es  blitzt  der  Todesstreich  weithin, 
Speer  klingt  an  Speer,  Flncht  treibt  die  Flucht, 
Ertrinltende  Opfer  versinken  in  Nacht : 
Bis  Menai's  schwerheladene  Fluth,, 
GerBthet  weit  von  Strömen  Bluts, 
Gehemmt  dur  h  Le  eben,  nicht  mehr  fliesst, 
Wäh  end  gepanze  te  Krieger  sich  schlagen  voll  Qual 
Mit  t  eiklafiende    W  nden  am  Ufer  entlang. 

Uni  d      K  ngs  jothen  Fürsten')  sich  hänft  das  Metzel- 

So  wird  Longrias  Angrifi  Longiu's  Flncht; 
Der  Kampi,  der  zahmen  sollte  aeme  Macht, 
Vereint  mit  ihren  geworfenen  buhnen,  wird 
Erheben  des  grossen  Uwama  Sihwert  zum  Euhme, 
Und  siebenmal  zwanzig  Zungen  neiden  seine  Thaten 
Und  all'  ihren  hohen  Euhm  duiili  kunlt'ge  Zeiten  tragen. 

1)  'Eeit  ruf,  roth  von  Blut,  oder  rothbemäntelt.  Euth  ist  wälscbe 
Leibfarbe.  Der  Drache  im  Eeichshanner ,  wie  uns  bekannt,  war  toth. 
Ganz  Wales  oder  Cambria  von  dem  durch  Jahrhunderte  vergossenen 
Schlachtenblut,  schlaehtbankmässig  roth ;  die  Provinz  Wales  von  den  nor- 
mannischen Königen  mit  England  zusammengeflickt,  auch  nur  mittelst 
der  „blutigen  Naht".  Am  Ende  ist  die  englische  Kriegsunifeim  gleicbfalls 
wäJschroth;  in  wälsches  Blut  getaucht,  und  blutgetränkt,  wie  Joseph's  Bock. 
Der  angelsachsisch-wälische  Krieg  des  weissen  und  rothen  Bannerdracbens; 
der  Plantagenet-Lancaeter-Krieg  der  weissen  und  rotben  Eose.  Wo  sind 
„die  tausend  Unschuldsengel,  die  in  weisser  Scham  hinweg  die  Eothen 
trugen"  ?  Hinweg  von  England's  wie  von  Hero's  Wangen? 
Priar.  I  have  mark'd 

Ä  thonsand  blnsbing  apparitiuns  start 
Into  her  face;  a  thousand  innocent  shames 
In  Angel  whiteness  bear  awaj  those  blnshee. 

Much  ado  ab,  Noth.  IV.  1- 
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In  einem  Briefe  an  den  ersten  Veröfientiieher  dieser  Ode, 
Evan  Evans,  jsclireiht  Thomas  Percy,  Bischof  von  Dromore, 
Herausgeber  der  männiglich  bekannten  'Percy's  Reliques':  „Ihre 
wälsche  Ode  erregt  meine  vollste  Bewunderung;  sie  enthält  ein 
hohes  Maasa  von  Erhabenheit;  die  Bilder  darin  sind  kühu  und 

lebendig. ~  Sein  ganzes  Gemüth  scheint  vom  Gegenstand 

erfüllt,  und  es  ist,  als  ob  die  verschiedenen  Schlachtscenen  sich 
30  in  seinem  Geiste  gedrängt  haben,  dass  er  keine  Müsse  gefunden 
hat,  die  tJebei^änge  mit  kalter  Achtsamkeit  zu  zeichnen,  was  ein 
schwächeres  Genie  forgfaltig  gethan  haben  würde.  Es  ist  ein 
fortwährender  feuriger  Strom  einer  poetischen  Flamme,  die,  gleich 
den  Ausbrüchen  des  Aetna,  mit  fortieisst,  was  sieh  ihm  ent- 


Auch  nur  in  diesem  einen,  von  uns,  hinsichta  der  bardischen 
Schlachtenlyiik,  vorhin  gebrauchten  Vulcangleichnisse  mit  einem 
solchen  weltberufenen  Reliquien-Maune  und  Bischof  sich  zu  be- 
gegnen, gereicht  schon  zu  ehrenvoller  Auszeichnung,  und  unserem 
Feuerspeierbilde  zu  besonderem  Glänze,  Die  Percy-Reliquien  des 
hochwürdigsten  Bischofs  von  Dromore  werden  sämmtliche  Feuer- 
speier  Überleben  und  noch  Eeliquien-Ehren  erhalten,  wenn  unsere 
Kette  von  so  und  so  viel  Bänden  Vulkanen  längst  erloschen  ist 
und  unter  ihrer  eigenen  Asche  begraben!  Sammeln  wir  daher 
nicht  noch  mehr  feurige  Kohlen  auf  dem  Haupte  dieses  Bandes 
durch  fori^esetzte  Beleuchtung  der  Bardeulj-rik  des  11,  und  12. 
Jahrh. ;  stülpen  wir  vielmehr  den  Scheffel  des  Aufsichberuhenlassens 
über  die  Oden-Krater  der  von  Stephens  hochgepriesenen  zwei 
fürstlichen  Barden:  Owain  Kyveiliog,  Fürsten  von  Poweis, 
und  Bowel,  eines  der  17  Söhne  des  von  Gwalchmai  gefeierten 
Owain  Gwynedd,  Königs  von  Oberwales;  über  Owain  Kyvei- 
liog's  fünfzehn  Strophen  lange,  jede  acht  Verszeilen  breit,  und 
120  achtsylbige  Verse  hohe  „Kundfahrt  durch  Powys";  dess- 
gleichen  über  Fürst  Howel's  drei  Gross-Octavseiten  lange  und 
eben  so  viele  Seiten  breite  und  hohe  „Vaterlandsliebe",  die 
Feuer  und  Flamme  und  lavaglöhendeuHass  g^en  England  speit.') 
Stürzen  wir,  in  Einem  Stülpen,   gleich  auch  den  Scheffel  über 

1)        Ich  haBse  England,  das  flache,  nnwegsame  Land, 
Mit  einem  Volk  in  jeder  Tücke  geübt,    etc. 
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Einiso  ap  Gwalehmai's  Liebeskraterflammen,  die  er  zur  Ver- 
herrlichung von  desselben  Prinz- Barden,  Howel  ab  Obwain's, 
Prinzessin  Tochter,  Lady  Nest,  auswirft,  einem  Phönix-Neat  von 
lohenden  Düften,  und  zugleich,  „Königin  der  Perlen"  mit  einem 
„Antliz,  das  glänzt  wie  der  Perlenthau  von  Erivi",  vom  Snowdon- 
Gebii;ge  nämlich. 

Selbst  der  Abschnitt  von  der  wälachen  Musik  soll  uns  nicht 
festzaubern;  nicht  dieHarfe  und  nicht  der  unaussprechliche  Crwth, 
eine  Art  Geige  oder  Bratsche",  die  Chrotha  britanica,  von 
welcher  schon  Fortunatus,  Bisehof  von  Poitiers,  im  0.  Jahrh. 
singt.  ^)  Auch  nach  der  silbernen  Pfeife  wollen  wir  nicht  tanzen, 
weiche  ein  Schotte,  als  Preis  für  sein  kunstfertiges  Spiel,  von 
Gruffydd  ap  Kynan,  König  von  Nordwales,  am  Bardenfeste  zu 
Caerwys  erhielt,  das  dieser  König,  behufs  Feststellung  von  musi- 
kalischen Regeln,  veranstaltete,  und  auJ'  welchem  aämmtliche 
Musiker  von  Wales  zusammen  kamen,  ja  selbst  aus  England  und 
Schottland  sieh  Theilnehmer  einfanden.^)  Zauberkräftiger,  als 
dieser  dritte,  der  Musik-Abschnitt,  lockt  uns  mit  seiner  Sirenen- 
Flöte  Stephens'  vierter  Abschnitt  des  Ersten  Kapitels  an,  über- 
schrieben: 

Hud  a  Lledrith,  oder  Anfänge  des  Drama's. 

Anfänge  des  wälschen  Drama's  —Hui  des  prächtigen  Fundes 
wieder! 'des  freudigen  Heureka!  des  unverhofR;eü  Hermaion!  Dein 
Augenglas,  Meister  Floh,  um  diese  Anfänge  wachsen  zu  sehen! 
Deinen,  zum  Ohrtriehter  umgerollten  Riesendaunienuagel ,  Mikro- 
megas !  um  diese  Anfänge,  diese  Hud  a  Lledrith's,  wachsen  zu  hören ! 


e  lyra,  plaudat  tibi  tarbarus  liarpa, 
Graecus  achilliaca,  chrotha  biitauna  canat. 

Carm.  libr.  1,  jj.  270. 
—  2)  Stephens  S.  48.  und  Perd.  Walter,  ,,Das  alte  Wales",  §  lOfi 
unter  D  und  §  118  (S.  288  f.),  wo  ai^fälirlioher  über  die  Musik  der 
Barden  geliaudelt  wird.  Stephens  rühmt  die  wälschen  Arien,  die  auf  sein 
welsohes  Ohr  natDrlieb  incantatorisch  wirken  müssen,  ab  „Muster  so  ein- 
facher, reiner  und  ungekünstelter  Melodien,  wie  sie  weder  Irland  noch 
Schottland  hervorgebracht  haben,  obgleich  an  Anmuth,  Zartheit  und  Ueppig- 
keit  die  Melodieen  dieser  Länder  allerdings  die  wälschen  übertreffen 
mögen".  A.  a.  0.  S.  58.  Vgl.  Edw.  Jones.  Musical  and  Poeöeal 
Eelieks  of  the  Welsh  Bards  etc.     Lond.  1791.    Fol.    ]\  6  ff 
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—  Dass  dich  das  böse  Wesenl  Äufönge!  Welcher  Art?  „Geschrie- 
bene Dialoge"! ')  Weil  eiu  Drama  sich  in  Dialogen  bewegt,  ist  ein 
Dialog,  an  sich  schon,  ein  Stück  Drama!  Das  Wahrzeichen  eines 
Drama's,  der  unguis,  woraus  ein  wälacher  Laureat  den  leo  con- 
struirt,  den  Hud  a  Lledrith!  Der  Hirschkäfer  hat  Hörner,  die 
einem  Geweih  ähneln:  folglich  ist  er  ein  Hirsch!  Jedenfalls  ein 
Stück  von  einem  Hirsch,  dessen  pars  pro  toto,  und  dessen  Existenz 
der  Hirschkäfer,  Lucanus  Cervas,  gewährleistet,  sollte  der  wirk- 
liche CerTUS  auch  nicht  mehr  esistiren,  oder  gar  nicht  existirt 
haben!  Ein  mit  Lorbeerblättern  bedeckter  Wildsehweinskopf  in  der 
Schüssel  deute  auf  den  ganzen  Poeta  laureatus  so  zweifelhaft  ge- 
wiss, wie  König  Theodorich,  der  Ostgothe,  in  einem  gleichfalls  mit 
Lorbeerblättern  geschmückten,  ihm  vorgesetzten  Stöhrkopfe  das  auf 
seinen  Befehl  abgeschlagene  Haupt  des  Schriftstellers  und  Staats- 
mannes SjTnmachus  erblickte!  Oder  wie  jener  polnische  Piast,  dem 
sein  Hofzwerg,  als  Paroli  lur  den  Sardellenkopf,  den  ihm  der 
Fürst,  statt  des  versprochenen  Herings,  auf  grossmächtiger  Schüssel 
hatte  serviren  lassen,  die  Bürzelfeder  eines  Kapauns  auftrug,  in 
dieser  Feder  den  erwarteten  wälschen  Hahn  erkannte,  den  der 
Zwerg  verspeist  hatte,  und  nach  welchem  kein  Hahn  krähte! 

Dialoge!  Als  ob  ein  dramatischer  Dialog  sich  nicht  da- 
durch eben  von  sonstigen  Dialogen  unterschiede,  dass  er  ein  Glied 
der  dramatischen  Handlung  bildet,  die  ihn  beseelt,  in  ihm  fort- 
arbeitet und,  auf  ein  Geschehenes  und  dessen  Folgen  immerdar 
zurück-  und  hinausdeutend,  ein  Thatmoment,  ein  Entwickelungs- 
moment  der  Handlung  bezeichnet.  Hievon  muss  selbst  in  der 
uranfiinglichsten  Wechselrede,  von  dramatischer  Anlage  und 
Keimfähigkeit,  eine  Spur  mindestens  sich  verrathen;  und  hievon 
hat  keines  der  von'Stephens,  als  Belege,  mitgetheilten  „Gespräche"*) 

1)  Geschriebene  Dialoge  seheinen  doch  jedenfalls  ein  Beweis  für  die 
Existenz  einer  Art  toh  Drama  zu  seyn,  Steph.  S.  64.  —  2)  „Das  Ge- 
spräch zwischen  dem  jugendlichen  König  Arthur  ttnd  seiner  zweiten 
Gemahlin  Gwenhywar,"  Bin  Streitgespräch  nher  des  jungen  Arthur 
Streitrofis  und  Siegesheruf  auf  diesem  Rosse.  „Dialog  zwischen  LIewelya 
und  Gwrnerth",  zweien  Heiligen  von  Powys,  wo  die  Wechselreden  mit 
,3ergesschnee"  beginnen,  der  zum  Andachtegespräch  passt,  wie  dieses 
als  Beleg  für  eine  Anfang-sdramatik.  Dasselbe  gilt  tou  dem  ,,Qespräch 
zwischen  Ugnach  und  Taliesin"  aus  dem  12.  oder  13.  Jahrh.     Eine 

24» 
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und,  unseres  Wissens,  auch  kein  in  der  Myvyr.  Arch.  enthaltener 
Dialog  eiü  Aederchen,  auch  nicht  das  leiseste  Anzeichen  einer 
dramatischen,  d.  h.  aus  einem  Voigang  causaJgesetzlich  sieh  ent- 
wickelnden, oder  auch  nur  einer  dem  dramatiachen  Geiste  ent- 
sprechenden Bewegung,  nicht  einen  Pulsschlag  davon,  aufzu- 
weisen; so  dass  man,  gerade  umgekehrt,  aus  diesem  Charakter 
der  bardischen  Dialoge  auf  einen  entschiedenen  Mangel  an  Natur- 
anlage für  das  Drama,  ja  selbst  an  Begriff  und  Verständniss  des 
Dramatischen  bei  den  wälscheu  Barden  schliessen  dürfte.  Doch 
horchen  wir  ein  Augenblickchen,  durch  Mikromegas'  Ohrtrichter, 
auf  des  sonst  denkwackern,  helehrungsreichen  und  vielleicht  nur 
von  patriotischer  Stammesvorliebe  befangenen  und  eingenommenen 
Verfassers  der  verdienstvoUen  Preisschrift:  The  Literature  of  the 
Kymry,  scheinbare  Ai^umentation: 

In  dem  Bericht  über  das  Fest,  welches  Gruffydd  ah  Rhys 
im  Jahre  1135  gab,  finden  sich  die  bemerkenswerthen  Worte: 
„A  chynnal  pob  chwarenon  Hud  a  Lledrith,  a  phob  arddangos", 
d.  h.  „Und  es  wurden  dort  alle  Arten  von  Spielen  der  Phantasie 
und  des  Scheins  ausgeführt  und  jede  Gattung  von  Daretellungen". 
„Mir  scheint,  dass  diese  Darstellungen  mit  den  Masken- 
spielen und  Mysterien  oder  den  noch  früheren^  MirakeJpielen 
anderer  Nationen  Aehnlichkeit  hatten:  dies  bestätigt  die  That- 
sache,  dass  wir  in  den  Schriften  der  Barden  häufig  die  Ei^wäh- 
nung  von  Miragl,  und  in  Verbindungen  finden,  die  keine  Be- 
ziehung auf  die  Wunder  der  heil.  Schrift  zulassen". 

So  weit  könnte  man  mit  Stephens'  Folgerungen  Schritt  halten 
obgleich  „Spiele  der  Phantasie  und  des  Scheines"  auch  Bilder- 
und Maskenspiele  seyn  konnten  ohne  jeglichen  dramatischen  Zweck 
und  Charakter,  ohne  dramatische  Form  und  durchgängige  Hand- 
lung. Was  die  „häufige  Erwähnung  des  Wortes  'miragle'  in 
den  Schriften  der  Barden  betrifft,  so  fragt  es  sicli,  ob  damit 
„Mirakelspiele"  gemeint  sind,  und  einheimische,  von  wälscheo 
Barden  verfasste  und  in  Wales  aufgeführte  Mirakelspiele.    Oder 


mystische  Einladung  in  Ugnach's  Hans,  von  diesem  an  Taliesin  gestellt, 
die  nur  offenbart,  da^  beide  Seine  Adepten  der  Myaterien  des  Drania's 
sind,  noch  Eingeweihte  in  dessen  Geist,  trotz  Ugnach's  dem  Taliesin  ge- 
machtem Comphment:  „Der  Du  gleichst  einem  der  Eingeweihten". 
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aber,  wenn  solche  Spiele  überhaupt  darunter  zu  verstehen  wären, 
ob  'miragl',  als  ein  von  den  Anglonormannen  überkommenes  Wort, 
nicht  auf  anglonormannische  oder  französische  Mirakelspiele  zu 
beziehen  sind.  Wie  dem  auch  sey,  so  möchte  doch  Mr.  Stephens', 
aus  der  Thatsacbe,  dass  bereits  1180  in  London  Schauspiele  auf- 
geführt wurden,  ja  schon  1119  das  bewusste  Katharinenspiel  zu 
Dunstaple,  und  aus  der  daraus  gezogenen,  immerhin  zulässigen 
Conjectur,  „dass  Hud  a  Lledrith  a  phob  arddangos  etwas  der- 
artiges gewesen  sey"  —  so  möchte  doch,  meinen  wir,  Mr.  Stephens' 
aus  diesen  Tliatsachen  motivirte  Geneigtheit  „zu  glauben:  Wales 
habe  zu  jener  Zeit  ein  in  den  Anfängen  begriffenes  und  ihm 
eigen  angehöriges  Drama  besessen"'),  auf  einem  Paralogismus 
oder  einem  verkehrten  Wahrscheinlichkeitsschlusse  beruhen:  in- 
maasen  jene  Thatsachen  vielmehr  dafür  sprechen,  dass  die  Waliser, 
wie  die  Bezeichnung  miragl  so  auch  die  Mirakelspiele  selber  von 
den  Anglo-Normannen  entlehnten.  Den  nun  ausgeführten  Gauk- 
lersprung vom  fahlen  Folgerungspferde  auf  das  Steckenpferd  der 
bardischen  Dialoge,  als  Beweise  für  die  ursprüngliche  drama- 
tische Begabung  des  wälschen  Volksstammes  ^),  haben  wir  bereits 
mit  einem  Fehlsprung  und  Fall  auf  die  Nase  enden  sehen. 

Nur  schnell  die  unsrige  geschützt  vor  dem  Ausschlag  geben- 
den Beweisschlag  mit  der  zermalmenden  Folgerungskeule,  die 
unser  hoehpreislicher  Kymry-Literator  der  Rüstkammer  der  Jolo- 
Handschriften  entnimmt! 

„Seit  Obiges  geschrieben,  sind  die  Joio-Mss.^)  erschienen, 

1)  A.  a.  0.  64.  —  2)  „Und  die  Thatsache,  dass  sie  (die  Dialoge)  keine 
Uebereetzungen,  sondern  Originalddohtangen  sind,  spriolit  dentlieh  für 
meine  Ansicht  von  einem  Naüonaldrama  bei  uns,  oder  jedenfalls,  was 
unter  geeigneter  Behaadlnng  ein  aelches  würde  geworden  eeyn."  A.  a.  0. 
„Die  geeignete  Behandlung"  —  there  is  the  rub !  Auf  diese  kommt  es 
wesentUch  an.  Die  geeignete  Behandlung  set^t  ehen  speciflsche  drama- 
tische Begabung  voraus,  die  wir  in  den  bardischen  Dialogen ,  in  den  har- 
dischen  Dichtungen  überhaupt,  vemüsaen;  ja  die  uns  der  bardische  Geistes- 
chatakter  auszascHiesBen  sclieint.  — 3)  Jolo  Manuscripts,  A  selection 
of  ancient  welsh  Manuscrits,  in  proae  and  verse,  from  the  collection  made 
by  the  late  Edward  Williams,  Jolo  Morgan wj,  for  the  purpose  of  form- 
ing  a  continnation  of  the  Mjyyrian  Arcbaiologie,  and  subsequenüy  pro- 
posed  aa'materials  for  a  new  history  of  Wales,  etc.  Llandovei^y  1848. 
Gr.  8". 
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und  ich  finde  darin  über  die  Ausdrücke  Hud  a  LIedrith  f 
auf  Jenaa  Bawr  ap  y  Diwliths  Abhandlung  über  wäische  Vers- 
maase,  welche  nach  Edw.  Williaraä  im  J.  1180  verfMst  seyn 
mus3,  gestützte  Erkläruog:  „„Hud  a  LIedrith  (Täuschung  und 
Schein)  ein  dichterischea  Werk,  worin  eine  Anzahl  von  Persouen, 
die  in  Bezug  auf  Eigenschatten,  Stand  und  Gemuthsart  einen 
andern,  als  den  ihnen  wirklich  angehörigen  Charakter  annehmen, 
Wechselreden  und  Berathungen  halten,  nennt  man  ein  Gedicht 
der  Täuschung  und  des  Scheins  (Phantasma;.  lu  aolchen  Dar- 
stellungen führenverkleidetePersonenGespräche  mit^ 
einander,  jede  für  oder  wider  den  Gegenstand,  den 
sie  ihrer  Betrachtung  unterwerfen,  um  gleichsam  die 
richtige  oder  falsche,  die  heitere  oder  traurige  Seite 
desselben  in  Hinsicht  entweder  auf  Erfolg,  Zusammeti- 
haugund  Nothwendigkeit,  oder  des  Gegentheils  zur  An- 
schauung zu  bringen;  oder  um  bei  der  Gelegenheit  der 
Tugend  Ehre  und  Belohnung  zu  spenden,  hingegen  auf 
das  Laster  Sehmach,  Verderben  und  Strafe  zu  werfe«, 
und  auf  diese  Weise  das  Glück  und  Gedeihen  des  Guten  deutlich 
zu  machen,  und  nicht  minder  auch  das  Elend,  welches  über  den 
Menschen  von  bösen  Gesinnungen,  Handlungen  und  Gewohnheit 
hereinbricht.  Ein  Gedicht  dieser  Art  wird  durch  Frage 
und  Antwort  in  Scene  gesetzt:  für  und  gegen,  oder  für 
und  für,  durch  Widerrede  und  Entgegnung,  damit  der 
in  liede  stehende  Gegenstand  oder  die  Begebenheit  in 
ihiem  rechten  Lichte  und  ihrer  wahren  Gestalt  erschei- 
nen und  die  daduich  angezogenen  Personen  von  Anfang  bis  Ende 
die  Dmge  m  ihiem  wirklichen  Charakter  erkennen  mögen  and 
zu  dei  Eikenntniss  gefühlt  werden,  dass  die  ganze  in  ein 
solches  Gewand  gekleidete  Darstellung  dazu  diene, 
die  Wahiheit  zu  enthüllen.  Aus  diesem  Grunde  wurden  in 
alter  Zeit  Werke  dieser  Art  verschiedentlich  benannt;  Gedichte, 
Schauspiele,  Unterhaltungen  der  Täuschung  uud  des  Scheins  (argu- 
menta of  iiiusioii  and  Phantasm);  jetzt  aber  nennt  man  den  Ort 
der  Darstellung  mit  Einschluss  der  Schauspieler  Hilloek  (kleiner 
Hügel,  Bühne)  of  illusioa  and  Phantasm,  und  die  Vorstellung  selbst 
—  ein  Mirakelspiel"''.  « 

Aus  den  Worten  in  gesperrter  Schrift   springt  jedem  Ünhe- 
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fangenen  in  die  Augen,  dass  diese  Spiele  nichts  weiter,  als  Frag- 
und  Antfforir-Dialoge  waren  mit  moralisch-didaktiscber  Tendenz, 
in  Charaktermasken  vorgetragen.  Von  dem  Wesensmerkmale  und 
Erfordemiss,  von  der  conditio  aine  qua  non  eines  dramatischen 
Spiels:  von  Handlung  ist  in  obiger  Auszugssfcelle  nicht  die 
leiseste  Andeutung  zu  gewahren.  Es  erhellt  vielmehr  das  Gegen- 
theil  daraus,  dass  nämlich  jener  wälsche  Kunstrichter  vom  Jahre 
1180,  jener  Verfasser  einer  wälschen  Poetik,  oder  Abhandlung 
über  wälsche  Versmaasse,  jener  Jeuan  Bawr  ap  y  üiwlith, 
keine  Ahnung  von  dem  Wesenabegriff  der  Dramatischen  hatte; 
indem  er  von  den  dazumal  bereits  reichlich  vorhandenen,  wirk- 
liehen Heiligen-  und  biblischen  Dramen  der  Anglonormannen 
das  AUeräusserlichste,  Oberflächlichste  und  Formellste,  die  Epider- 
mis und  Schale  gleichsam:  Maske  und  Wecbselrede,  abzog, 
diese  als  das  Wesentlichste  solcher  Spiele  erfassend,  ohne  Ver- 
ständniss  und  BegriJE  von  deren  Geiste  und  Kern,  und  so  recht 
eigentlich  Idee  und  Charakter  der  dramatischen  Spiele  in  bar- 
dische Controvers-Dialoge ,  in  Maskengespräche  mit  moralischer 
Tendenz,  umwälschte.  Ist  ja  doch  nicht  einmal  aus  Mr.  Stephens', 
den  Jolo-Msa.  enthobener  Beweisstelle  ersichtlich,  ob  diese  mora- 
lisirenden  Maskengespräche  oder  Moralpredigten  en  masque  in 
Wales  dargestellt  worden!  Die  Schlussbezeicbnung  derartiger 
im  Costüm  vorgetragener  Streitgespräche,  als  „Mirakelspiele", 
beweist  nur,  dass  der  wälsche  Metriker  von  1180  auch  das  Eigeii- 
thümliche,  den  Artchaiakter  solcher  Heiligenwunderspiele  nicht 
erkannt  und  nicht  verstanden  hat.  Vorau^esetzt  nämlich,  dass 
besagter  wälsche  Metriker  von  1180,  der  altehrwürdige  Jenan 
Bawr  ap  y  Diwlith,  jene  Bezeichnung  brauchte,  and  nicht  Edward 
Williams  ap  y  Jolo  Morganwy,  oder  gar  Thomas  ap  j  Stephens, 
das  Schlagwort  als  Siegesfahne  des  erbrachten  Hauptbeweises 
schwang,  und  noch  daau  mit  einem  Sensations-Gedankenstrich, 
als  Schlussefect  und  Jubelsignal  triumphirender  Folgerungsbravour. 
So  läuft  denn  das  Fässchen  äev  wälschen  Dramenanfiinge 
schon  von  Anfang  herein  trübe.  Mit  der  cambrisehen  Ursprüng- 
liehkeit  derselben  ist  es  vollends,  (um  auch  unsererseits  einen  Sen- 
sations-Gedankenstrich vorzusetzen),  ist  es  vollends  —  „Hud  a 
Lledrith."  „Täuschung  und  Schein"  „Phantasma."  Obiger,  zu- 
1  der  wälschen  Dramenanfänge,  den  Ausschlag  zu  geben 
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iu'a  Feld  geführter  Äuazugabeweis  schlägt  nur  diesen  auf  die 
Nase,  dieweil  wir  die  unsrige  wieder  frei  und  hoch  erheben,  und 
demselben,  trotzesmuthig,  unsere  durch  die  Jolo-Stelle  nur  jbe- 
stärkte  und  befestigte  Ansicht  in's  Gesieht  siegfrohlockend 
rafen  dürfen,  die  Ansicht:  dass  der  Geschiehtsgeist,  als  literar- 
historischer Gestaltnngsgeist,  an  die  drei,  über  die  Geschicke  des 
britischen  Inselreiches  nach  einander  waltenden  Völkerracen -.  die 
celtokymrysche,  und  die  beiden  von  germanischer  Sippe,  die 
angelsächsische  und  anglonormännische ,  derart  die  drei  Gebiete 
der  Poesie  vertheilte  und  vergabte,  idass  dem  celto-kymryschen 
uransässigen  Volksstamm  die  patriotisch-elegische  Kampfes-  iuad 
Schlachten -Lyrik,  die  agonistische  Hymnodie,  die  panegyrische 
Threnodie;  den  angelsächsischen  Abenteurerhorden  die  epische; 
dem  eroberungslustigen,  nnternehmungsfreud^en,  thatbegeisterten, 
normannischen  Ritterheldengeschlechte  die  dramatische  Poesie 
zufiel.  Prägten  nun  diese  drei  WurzeivÖlker  der  Briteninsel  — 
eine  Nationalitätentriade  gleichsam  —  prägten  sie  jenen  drei 
Grundformen  der  Poesie  durchweg  den  historischen  Charakter 
auf,  das  Wahrzeichen  nationalgeschichtlicher  Stammessagen;  so 
phantasirte  ein  Abzweig  der  kelto-kymrischen  Race,  die  armo- 
ricanische,  die  hretagnische  Völkerschaft,  welcher  vorzugs- 
weise der  fabulirende,  vom  Aber-  und  Wunderglauben  genährte 
Erfindungsgeist  beschieden  ward  ^  sie  phantasirte  die  nationale 
Heldensage,  die  episch-historischen  Stammestraditionen,  zur  Ritter- 
Mähr,  zum  Malbiuogi '),  das  von  den  normannischen,   mehr 


1)  'Malbinogi'  dolmetscht  Owen's  wälschea  Lesicon  durch  'juvenile 
instruetioa',  „jugendliche  Belehrung"  oder  ,, Belehrung  für  die  Jugend". 
In  einem  in  der 'Archaiologia' ")  abgedruckten  Briefe  von  William  Owen 
übetaetzt  dieser  'Maliinagion'  mit  'Juvenile -Amuaements',  „Jugend-Unter- 
haltungen" oder  „Unterhaltungen  für  die  Jngend",  Auch  Owen  erblickt 
in  diesen  Erzählungen  „den  Ursprung  des  romantischen  Schriftwesens  in 
Europa"  (the  origin  of  romantio  writing  in  Europe),  bedauert  aber,  dass 
diese  phantastiselieii  Producte  der  Nation  algeschiehte  von  Wales  einver- 
leibt worden,   so   dass   aus  ihnen  der  Charakter  Arthur's  und    seiner 

•)  Archaiologia  er  nmoellaneous  tracts  relatiug  to  antiqaity.  Vol. 
XIV.  No.  SXIV.  p.  211—220.  Account  of  ancient  Welsh  Manoacripts 
in  a  letter  from  W,  Owen  Es'q.  to  the  Beyer.  John  Brand,  Secretao'. 
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gestaltungs-  und  formgewandten,  als  erfindsamen  Trouveres  oder 
Clercs  aus  dem  Rohen  und  Ungeaehlachten  zum  aliegotisirenden 


Ritter  eatoommen  wird  (ao  tltat  it  is  from  tbence  we  are  to  accoant 
for  the  oharacter  drawn  of  Arthur  ]and  bis  koights).  Der  von  uns  mehr- 
fach citirtfl  Verfasser  von  Brit.  after  the  Romans  verwirft  den  Malbi- 
nogion  als  Unterhaltnngsbnch  für  ,'die  Jugend  vom  eittUchen  Gesichts- 
punktans.  Die  bocbgeacbät^te  und  hocbehrsame  Lad;  Charlotte  Gueet 
dachte  anders:  sie  widmete  ihr  von  une  wiederholt  erwähntes  Werk  'The 
Mabinogion")  zuerst,  Teit  mit  engl,  Ueberaetzun^  und  einer  lehrreichen 
Torrede  von  Lady  Charlotte  herausgegeben,  ihren  Kindern.  Zur  Kurzweil 
fügen  wir,  die  wir  noch  —  mit  Falstaff  zu  spreehen  —  „im  Vortrab  der 
Ji^end"  stehen ,  zwei  Ansichten  und  TJrtheile  über  den  Uterarischen 
Werth  der  Mabinogion  bei,  von  denen  FalstaiFa  Wirthin,  Frau  Hurtig,  das 
behaupten  würde,  was  sie  beziiglicb  der  Uebereinatimmung  awisohen  Fal- 
staff und  Dortchen  Lakenreisser  äussert:  „Wahrhaftig  und  gewiss,  Ilir 
sejd  so  widerhaarig  wie  zwei  geröstete  Semmelscheiben  ohne  Butter", 
Die  eine  Ansicht  geht  von  unserer  ersten  und  vollgüHigsten  Aotoritat  in 
Dingen  der  altwälsohen  Literatur,  von  Mr.  Thomas  Stephens,  aus.  Der 
Vergleich  mit  der  bardischen  Poesie  kann  dem  kritischen  Wahrsprnch  nur 
mehr  Gewicht  verleihen: 

„Der  bardische  Grundsatz:  'Y  gwir  yn  erbyn  yn  byd'  (Wahrheit  der 
ganzen  Welt  zum  Trota!)  war  seinem  Wesen  nach  der  freien  Dichtung 
(der  Mabinogion  nnd  Romane)  nicht  günstig.  —  —  —  Man  darf  deshalb 
wohl  erwarten,  dasa  sie  (die  Barden)  mit  Verachtung  und  Misstrauen  auf 
eine  weniger  authentische,  durchdachte  und  gelehrte  Literatur,  als  ihre 


•)  Der  vollständige  Tite!  lautet:  'The  Mabinogion  from  the  Clyfr  Coeh 
o  Hergest  and  other  welsh  Manuscripts ,  with  an  English  tranalation  and 
Notes  by  Lady  Charlotte  Guest,  Lond,  1818.  3  Vol.  'The  Clyfr 
Goch  0  Hergeat',  zu  deutsch:  „Das  rothe  Buch  vom  Hergest".  „Die  sehr 
schätzenswerthe  wälsche  Handschrift"  befindet  sich  in  der  Bibliothek  des 
Jesus  College  zu  Oxford.  L  The  Lady  of  the  Pountaine  (Die  Frau 
vom  Brunnenteich,  Dame  vom  See)  entspricht  dem  Chevalier  an  Lion 
des  Chrestien  de  Troyes,  dem  Iwain  unseres  Hartmann  von  der 
Aue,  IL  Der  Predur  enthält  die  vollständige  Geschichte  Parcivars. 
UI.  Der  Mabinogi  Geraint  the  San  of  Erbin,  den  Stoff  von  Chreatien's 
nnd  Hartmann's  Erec  und  Enide.  —  Ein  Seitenatück  zum  „Rothbuchi 
ist  das  „Sobwarzbuch"-Ms3,  ('The  Black-Book  of  Caermarthen')  in  der 
library  von  Hengurt,  gesammelt  unter  Carl  I.  vom  Antiquar  Vaughan 
öf  Hengurt.  Ein  Quarte  in  54  Blättern,  enthaltend  Poeme  aus  dem 
6.  Jahrb.  von  Myrdhin  Wylt  (dem  wilden  Metlm),  Taliesin,  Lywarch 
Hen  und  Elaeth.  Muthmaasslicb  aus  dem  Jahre  116,  abgeschrieben 
vom  Barden  CyndcihnBrydythMawr.  (Vgl.  Sh.  Turner  Viudic.  p.  25  f.) 


:,y  Google 


378  Das  ergÜBclie  Drama. 

Korn  an  eines  mystisch-geistlichen  Bitterthums  knustgemäaa  ver- 
feinert und  spiritnalisirt  wani.     Wie  denn  auch  die  kymrische 

eigene  war,  blickten  Selbst  der  Name  llabinu^ion  i^Jugenderzäliiungeii} 
und  Ystoriaii'j  [(jeschiehtchen)  kennzen-hnen  dieses  Gernhl  der  Ver- 
achtung. Der  Bardiemub,  geben  «le  an  wai  die  Beschaftignug  höherer 
Naturen.    Die  Barden  waren  das  &alz  der  Erde,  die  talentbegabteu  Männer 

des  Landes, Aber  die  ßomani.   waren  Mabmogion  nnd  Ystorian, 

Erzählungen  für  junge  Leute  und  Märchen  Ich  aber  bin  nicht 
geneigt,  eine  so  niedrige  Meinung  von  diesen  Geächiehten  zu  hegen;  denn 
wenn  ich  genöthigt  wäre  zwJBoben  den  Barden  nnd  Storiwyr  Entscheidung 
2n  treffen,  so  würde  die  Wahl  ohne  Zögern  zu  Gunsten  der  Mabinogion 
ausfallen.  Die  bardischen  Gedichte  sind  werthyoller  als  zeitgenössische 
Berichte,  sie  besitzen  eine  schärfere  Genauiglieit  und  sind  mit  einem 
Worte  „von  grösserem  Nutzen".  We  Erzählungen  (Mabinogion)  hingegen 
enthalten  mehr  das  Denken  und  Fühlen  jener  Zeiten  und  sind  bis  auf  den 
heutigen  Tag  lesbarer  und  interessanter,  —  —  —  Abgesondert  und  in 
Opposition  gegen  das  gewöhuKclie  Treiben,  zum  grössten  Theil  in  eine 
zahme  Bepiusontation  der  gangbaren  und  flüchtigen  Gedanken  des  Ta^es 
ausartend,  und  geistige  Fähigkeiten  mit  dem  Lineal  und  Coupas  abmessend, 

fehlte  es  dem  Bardismus  an  Leben,  Eiasticität  und  innerer  Wahrheit. 

Die  Mabinogion  besitzen  mehr  wirkliche  Poesie,  das  Leben  ist  frischer 

und  die  Krieger  heroischer,   als  die  Barden  sie  zeidinen. Von 

den  freien  hochgesinnten  Empflndungeu,  die  durch  die  Mabinogion  wehen, 

haben  wir  keine  Spur  in  den  Werken  der  Barden. Gemälde  von 

unwandelbarer  Treue  und  den  innersten  Vorgängen  der  Seele  waren  -zu 
reine  und  erhabene  Dinge,  um  iu  einer  literarischen  Atmosphäre  zu  ge- 
deihen,   die  durch  die   eigenmächtigen   Vorschriften  und  conventionellen 

Eegeln   der  Barden   verfinstert  wurde, —  Dass  Arthur,  der  Sage 

nach,  das  Bild  der  Jungfrau  Maria  auf  seinem  Schilde  trug,  liefert  den 
Beweis ,  dass  die  Beligian  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Gemüther  jener 
Menschen  besase,  dass  die  Mönche  den  Volkstraditdonen  eine  religiöse  Fär- 
bung gaben. —  —  Wir  sehen  ia  den  Mabinogion  die  Tiefe  dar  Leiden- 
schaft sich  in  gewaät^amen  Uebergängen  und  feurigen  Lauten  Bahn 
brechen;  eine  glänzende,  blendende,  bis  zum  Uebermaass  Ubecsehweng- 
liche  Schilderung,  eiiien  erhabenen  Geist  reiner  und  unbegrenzter  Frömmig- 
keit, nicht  verdüsternd  und  niederdrückend,  sondern  belebend  und  er- 
hebeud  und  dazu  dienend,  das  Leben',  nicht  verdunkelt  von  abgeschlosse- 
nen Asceten,  sondern  vom  himmlischen  Licht  ftberntrablt  zu  zeigen.  ■ — —  — 

')  Lewis  Gtjn  Cothi'a  Classification  der  Barden  theilt  diese  iu 
Bardds,  Teuluwr  und  Storiawr,  „Geschichtenerzähler",  im  gerinj,'- 
schätzigeu  Sinne  entsprechend  den  französischen  Jongleurs,  als  Fahliaux- 
Erzählern. 
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und  keltisch-gälische  Volksphantasie  in  das  bürgerlich-handwerk- 
liche Treiben,  in  die  untere  Sphäre  des  eigentlichen  Volkswesens, 


Hier  ist  der  MenBch  weit  über  sich  seibat  erhoben. —  Das  Leben 

ist  mit  den  prächtigsten  Farben  ansgeschmückt,  die  ansserord  entlieh  sten 
Thaten  geschehen;  die  einfachsten  und  doch  würdigen  Empfindungen,  das 
ausgesuchteste  Zartgefühl  werden  dnrch  den  Genius  der  Romantik  und 
ihrer  erhabenen  Schöpfungen  entfaltet."*)  —  ■ etc. 

Seht  nun  her,  was  folgt; 

,, Mochte  die  walscbe  Poesie  im  12.  Jahih.  auch  schon  in  ihrem  Greisen- 
altei  stehen,  so  glauben  wir  doch  nicht,  dass  sie  solche  trockene,  rohe 
Products,  wie  die  Mabinogion  in  der  vor  uns  liegenden  Gestalt  sind**), 
für  besondere  Kunstschöpfungen  hätte  ausgeben  wollen.  —  ^  ~  Die 
heroische  Natur  der  hier  auftretenden  ursprünglich  historischen  Helden 
einestheiis,  und  die  phantastischen  Wesen  des  celtibchen  Aber-  und  Wunder- 
gliiutiens  andemtheils  bilden  zwei  verschied enartigo  Elemente ,   welche  in 

diesen  Erzählungen  sich  geistig  noch  nicht  durchdrungen  haben,  — 

Christenthum  und  Heidenthum  stehen  sich  schroff  gegenüber,  aber 
dem  letzteren  gehören  durchgängig  nur  die  so  häufig  wiederkehrenden 
Riesen  und  schwarzen  Männer,  diese  rohen,  mordlustigen,  menschenfressen- 
den Geschöpfe   an,   während  die  Heldenthaten   der  Geschichte  die  eines 

guten  Christen  sind. Doch  ist  die  Hand  des  Geistlichen  nud 

Mönches  nirgend  jerkennbar.  Wir  finden  hierin  das  Kriterinm  der 
bardischen  Ablassung'"):  Der  Glaube  ist  nirgend  ein  Motiv  der 
Handlungf)  —  —  —  Der  Ehre  fehlt  noch  die  feine  geistige  Spitze." 
Die  materiellen  Motive,  Muth  und  Kraft,  sind  vorherrschend,  , .derart 
etwa,  wie  Wolfram  von  Esctenbach  beides  auch  dem  Mutterschwein 
zatheilitt)  Eine  nnbeschreibliche  Eohheit,  eine  abschreckende 
Stumpfheit  des  Gefühls  verbindet  sich  nur  allzuoft  mit  ihrem 
Heroismus.  Sigune,  das  hohe  Bild  treuer  Liebe  nnd  Hingebung  im 
Parcival  Eschenbach's  beirathet  hier  ohne  Umstancle  den  Mörder  ihres 

Geliebten.  —  . Hinsichts  der  Liebe  zeigen  sich  die  weiblichen  Wesen 

weit  begehrlicher  als  die  Männer."ttt)  — Alldessunerachtet  haben 

beide  hochverdiente  Literaturen,  der  Walise,  Thomas  Stephens,  und  der 

")  Steph.  S.  348  ff.  ~  ")  Die  von  Ladj  Charl.  Guest  herausgegebene, 
aus  dem  „Rothen  Buch  von  Hergeet",  —  •*')  Stephens  fände  in  diesem 
Finden  des  Eiiteriums  das  Aufdentopfs teilen  seines  bardischen  Krite- 
riums. —  t)  Hier  würde  Stephens  Frau  Hurtig's  widerhaarige  Semrael- 
Bcheiben  knirschen  hören.  —  ff)  Perc.  344,  6.  —  ftt)  Neue  Mitthei- 
lungen aus  dem  Gebiet  historisch-antiquarischer  Forschungen  (Thöring.- 
Sächs.  Verein)  V.  Band.  Halle  und  Nordh.  1841.  Heft  VU.  S.  127  ff. 
Die  Märchen  des  rothen  Buchs  von  Hergest,  von  San  Marte. 
(Kritische  Anzeige  San  Marte's  von  Lady  Charl.  Guest's  Mabinogion,) 
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in  das  Stilllebeu  der  Häuslichkeit  und  des  traulichen  Familien- 
kreisea,  das  Naturpoetische,  Landschaftliche,  als  Märchenwelt 

Deutsche,  San-Marte-Schulz,  jeder  von  seinem  Gesichtspunkte  ans,  richtig 
genrtheilt;  und  würde  die  ehrsame  Wirthin  vom  „Wilden  Schweinskopf", 
zu  Eastchamp,  als  die,  aufgrund  der  Verwandtschaft  ihres  SchildemlilemB 
mit  dem  Wappenbild  auf  König  Arthur's,  des  Eberjägers,  Eitterscbilde, 
berufene. Vermittlerin  —  Mrs.  Quickly  wBrde,  in  dieser  Verschiedeiiheit 
der  Gesichtspunkte  beider  ausgezeichneter  Sagenforscher  und  Eymry- 
Kritiker,  die  Butterzwischenlage  erkennen,  die  den  zwei  gerösteten  Semmel- 
scheiben das  Widerhaarige  zu  nehmen,  und  selbige  geschmeidiger  und  an- 
schmiegsamer aneinander  zu  machen  geeignet  wäre.  Doch  folgt  noch  keines- 
wegs aus  der  beziehungs weisen  Richtigkeit  beider  Ansichten,  von  den  ver- 
BChieiJenen  Augenpunkten  aus ,  dass  auch  beide  Standpunkte  die  rechten 
sind.  Unseres  Ermessens  ist  San-Marte's  Sehpunkt  der  blickgerechte;  in- 
sofern er  die  ursprünglich  armorikanischen,  genuin-bretagnischen  Mabi- 
nogion,  wie  selbige  in  Lady  Charlotte  Guest's  „rothem  Hergest-Bnche"  vor- 
liegen, in's  Äuge  fasetc;  dahingegen  Mr.  Thomas  Stephens  zum  Fuss- 
gestelle  seiner  kritischen.  Betrachtung  das  yon  den  französischen  Trou- 
veren  oder  Clercs  völlig  umgestaltete,  in  Saft  und  Blut  ihrer  grundaus 
verschiedenen  Zeitanschauungen,  Intentionen  und  Tendenzen,  ihrer  speci- 
fisch  fränkisch  und  an glo -normannischen  Eomanepen,  umgewandelte 
Mabinogi  nahm:  umgewandelt  aus  keltisch  ungeschlachten,  rohen,  natnr- 
dämonisch  ungeheuerlichen,  von  sittlich  geistigen  Motiven  unbeseelten,  und 
landschaftlich  eingeengten  Stammessagen  —  umgewandelt  in  eine,  wie 
schon  angedeutet,  universale,  als  literarisches  Abbild  der  die  Zeit  be- 
wegenden Ereuzzüge  und  der  germanisirenden  Staatenanpftanzungen 
an  allen  Weltpnnkten.  Ost-,  West-,  Morgen-  und  Abendland,  saraoenisch- 
indisch-nazarenische  Mysticismen  und  Symbolik  verschmelzende,  geistlich- 
ritterliche Erbauungs-  und  Ergötzungspoesie ;  durchhaucht  und  durehgossen 
diese  dSftetrnnkene ,  maurisch-proren9alisch-normanische,  entbnsiastiseh- 
transscendente  Phantastik  eines,  hei  aller  schwärmerischen  Zartheit,  ge- 
nussüppigen,  sinnlich  brünstigen  Kampfes-,  Ehren-,  Gianbens-  und  Prauen- 
cultus  ^  durchglüht  und  durchgeistigt  dieser  Cultus,  diese  geistlich-ritter- 
liche Ergötzungspoesie  auf  ihrem  höchsten  Blüthengipfei ;  im  deutschen 
Minuegesang  und  in  den  Eitterepen  des  Bschenbach  und  Gottfried  von 
Strassburg;  durchläutert,  durchseiigt  und  durchheiligt  himmeltief  von 
weihevoller,  in  der  mystisch-ascetischen  Idee  des  im  Gral  veransohan- 
lichten  Liebesmahls  verklärter  Liebesinnigkeit.  Hehr,  keusch,  speculativ 
mystisch,  ätherisch  spiritualisirt  im  Parcival;  durch  die  wunderbarste, 
poetisch-ideale  Verschmelzung  des  Gralkelchsymboles  mit  dem  Sj'mboie 
des  löeheszanberkelclts ,  abgespiegelt  in  der  Einheitsidee  von  sinnlich- 
übersinnlicher ,  von  irdisch-überirdischer,  von  lichtdurchloht-liimmligcher 
Liebesmjstik   —   durch    solche    poetisoh-^aulierhaftc   Verlierrlichmig    der 
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dea  „kleinen  stillen  Volkes",  der  Feen,  Elfen  und  Kobolde,  hinein- 
zanberte. 


Liebeswonne  nicht  minder  weihevoll  nnd  poetisch  geheiligt  in  Gottfried's 
Tristan  nnd  Isolde.  —  Infolge  der  Verwechseinng  beider  Standpunkte, 
oder  Unterschiebung  des  Charakters  der  höheren  nnd  höchsten  Entwicke- 
lang,  anstelle  der  Ureprungsform  und  BeschalFenheit  des  Mabinogi,  wider- 
fahr es  nnserem  trefflichen  Darsteller  der  kj-nirischen  Literatur,  dass  er 
den  Gartentopf  oder  Kübel  mit  Dammerde  und  darin  verborgenem  Samen- 
korn fär  den  ausgewachsenen  Hesperidenbanm  voll  goldener  Mabinogi- 
äpfel  ausgab.  Wenn  der  Vergleich  nicht  besser  zutrifft:  dass  er,  Mr,  Stephens, 
die  wohl  zauberkräftige,  Schatskaeten  sprengende,  aber  nngestalte  Alraun- 
wurzel, auch  Galgen männlein ,  wegen  ihrer  Aebnlichkeit  mit  einem  der- 
gleichen Wichtchen,  genannt,  für  den  Schatz  selbei  hielt,  und  als  solchen 
anpries.  Von  Fäkalien  in  ihrem  Urzustände  bis  zu  dem  salonfähigen 
Brennmaterial  oder  Leuchtgas,  als  welches  sie  ans  den  Händen  solcher 
Zauberer  in  der  natürlichen  Magie,  wie  der  Herren  Dr.  Peters  und  Liiide- 
mann,  hervorgehen,  ist  ein  weiter  Weg, 

Jener  Verwechseinng  der  Gesichtspunkte  dürfte  vielleicht  aach  das 
gar  zu  abschätzige  Ürtheil  in  Rechcnng  zu  stellen  sejn,  das  die  bardische 
Poesie,  im  Hinblick  auf  den  vermeint  weittragenden,  cnlturlicb-ästhetischen 
Werth  der  Mabinogion,  von  Mr.  Stepbens  erfahren.  Unserer  besoheident- 
lichen  Ansicht  nach,  darf  sich  nicht  unr  das  rudimentäre,  das  kymrische 
Marchawe-  oder  Eittei -Mabinogi  mit  der  Bardenpoesie,  in  literarhistorischer 
Bedeutung,  so  wenig  messen,  wie  besagte  Alraunwurzel,  an  Wohlgestalt 
nnd  Heilwirkung,  mit  einem  der  Apfelbäume  im  Garten  Avallenau,  den 
der  Barde  Merddin  in  einem  gleichnamigen  Gedichte  besungen,  —  nicht  blos 
diesen  negativen  Vorzug  des  armorikanischen  Mabinogi  nehmen  wir  zu- 
gunsten der  Bardenpoesie  in  Anspmch:  wir  machten  letztere  sogar  für 
ToUberecbtigt  erachten,  sich  in  ihrer  Eigenart,  culturgeschichtlich  ge- 
würdigt, als  ebenbärtig  und  gleichwerthig,  neben  die  fränkisch-norman- 
nische Eomandiohtung  zu  stellen,  Inabsicht  auf  politisch-patriotischen, 
ge sc hicbts-thatsäch liehen  Gehalt  bildet  die  Bardenpoesie  zn  diesen  frei- 
phantastischen,  gauklerischen  Poemen  den  ergänzenden  Gegensatz,  und  ver- 
hält sich  zn  derselben,  wie  etwa  die  classische  zur  romantischen  Dichtung; 
wie  die  im  Staatswesen  gegründete,  lyrisch-epische  und  elegische  Poesie 
der  Griechen  zu  den  griechischen  Liebesromanen  eines  Longos  nnd  Helio- 
doros;  oder  wie  des  Stesichoros'  heroisch-mythische  Lyrik,  die  in  den  troja- 
nischen und  Nosten-Epen  mit  allen  Fasern  des  vaterländischen  Geschichts- 
uud  Staatslebens  wurzelte*),  sieb  zn  dem  Apollonius  von  Rhodos  und  zu 
den  tflilesischen  Märchen  verhalten  mochten. 

Ohne  den  poetischen  Werth  der  Bardendichtungen ,  den  wir  selbst 

•)  Vgl.  Gesch.  d.  Dram.  L  8.  108. 
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Den  im  Zeitraum  Ton  1194 — 1240  hervortretenden  Barden: 
Davydd  Benoras  mit  zwölf  Gedichten;  Einiso  Sohn  Gwalch- 


niclit  sonderlich  liocli  anschlugen,  hier  in  Vergleieli  stellen  zu  wollen, 
dnrfen  wir  doch  diese  Poesie  darin  geistes-  und  begeisterangsverwandt 
mit  jenei  grossen,  patriotiscli  erhabenen  Lj'rik  and  lyiisch-episehen  Elegik, 
mit  jener,  wenn  der  Ausdruck  gestattet  ist,  jener  Staatslyrik  der  Griechen, 
darin  mit  ihr  vergleichbar  finden;  dass  die  bardia eben  Gesänge,  wie  schon 
herTOrgeboben ,  auf's  innigste  verflochten  mit  den  Geschicken  des  Vater- 
landes, und,  gleich  jenen  griechischen  Hymnen  und  Elegien,  von  heroischem 
Euhmes-  und  PreiheitsgefBhl,  von  Enthasiasmus  für  Stammesehte  und 
staatlichen  Bestand  durchglüht  —  dass  die  Bardenlieder  für  diese  höchsten 
und  gesangeswürdigsten  Besitz-  and  Heilthumer  des  Menschen,  als  idealen 
and  für  ideale  Zwecke  zu  sterben  fähigen  Ciiltur-  und  Vereins wesens,  mit 
schwungvollen  Thaten verherrlich  ungs-  oder  ächzenden  Klagelauten ,  mit 
Jubel-  und  Schmerzensklangen ,  als  Speerwiirfen  und  Schwertschlägen 
gleichsam  kämpften,  so  daas,  wie  Tyrtäos,  wio  Alkäos,  auch  die  Barden 
ihre  Tcljn,  gleichwie  diese  ihre  Chelyn,  in  der  einen  Hand  und  in  der 
anderen  den  Kriegsspeer,  um  jene  theuersten,  begltckendsten ,  zugleicii 
hehr-idealsten  und  besitz-realsten  aller  Güter,  um  Herd  und  Hof,  Familie 
Tinit  Nationalität,  Ahnenruhm,  Freiheit  und  Unabhängigkeit  fochten,  liurcli 
die  Heiligkeit  der  Motive  und  Zwecke,  durch  ihre  B^^steruug  unbedingt 
poetisch,  erscheinen  uns  die  Barden,  um  deaswillen  und  in  diesem  Punkt« 
ebenbürtig  den  patriotischen  Nationalpoeten  vom  grösstan  Diclitergenie, 
das  doch  immer  nar  der,  als  Knnstgenie,  individualisirte  Volltsgeist  ist. 
Und  diesen  sprachen  auch  die  kjmrischen  Barden  aus,  nach  Maassgabe 
der  volkseigen  ihrem  Stamme  von  der  Natur  und  den  Geschiehta-  und 
Geschickesmäobten  beschiedenen  Knnetbegabung.  Dass  ihre  Poesie  von 
Wehmut  hsvoller  üntergangstraner  durchweht  ist,  muss  unser  Herz  nur 
sympathischer,  nur  mitleidsamer  und  theilnahmroUer  für  sie  stimmen. 
Baa  Hauptinteresse  aher,  das  diese,  durch  die  Grösse  ihres  Gegenstandes 
erhabene,  ja  tragisch  wirkende  Nationalelegik  bietet,  liegt  für  ans  darin, 
dass  auch  die  Klagcrgüsse,  dass  auch  der  Seelenschmerz  der  Leidens- 
helden des  englischen  Drama's,  der  um  den  Verlost  ihres  Eeiohes,  ihrer 
Macht,  ihrer  Krone  jammernden  Könige,  von  demselben  Wehmathspathos 
erflilit  und  durchdrungen  erscheinen,  wie  sieh  schon  in  den  Trauerspielen 
von  Shakespeare's  nächsten  Vorgängern  zeigen  wird;  in  Kydd's  Trauer- 
spielen z.  B.,  in  G,  Peel's  „König  David";  tiefer,  gesättigter  und  mit 
einem  Anhauch  von  düsterem  Fatalität striibsinn,  in  Jtfarlow's  , .Eduard  IL"  ; 
am  thränenreiohsten,  schmelzendsten,  wehevollsten,  gemßthdurchwogtesten 
und  tragisch  bewegEchsten ,  in  Shakspeare's  Königen  von  dieser  Affect- 
ffirbung,  in  seiuem  Henry  VI.,  vor  Allem  in  Richard  H,  Nicht  minder 
werden  des  grössten  britischen  Bühnendichters  Kriegsdramen,  die  Biirger- 
kricgsschauspiele  namentlich,  von  jener  heroischen  Bluttauche  durchtränkt 
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mai'8    mit  fünf  Oden;  Einiaon  Wan  mit  aeehs;    Gwilhjin 
Ryvel  mit  zwei;  Lywellyn  Bardd  mit  sieben  Stück;  Liy- 


rich  darstellen ,  welche  die  Schlachtengesänge  der  drei  Herrscherstämme 
des  Britenrejches  zur  Schau  tragen:  „Vom  Helm  bis  zum  Sporn  nichts 
wie  Blut".  Es  dürften  wohl  iiberhaupt  in  diesem  poetischen  Knnstwunder 
die  Elemente  der  heroischen  Lyrik,  Epik  und  Tragik  in  der  Färbung  nud 
Stimmung,  wie  sich  dieselben  in  den  Poesien  jener  drei  Völlreratämme, 
der  eigentlich  hretonischen,  der  angelaächaipchon  und  normannisohen  regen, 
sich   ara  erkennbarsten  erschlossen  haben.*)    Tür  diejenigen  freilich  nur 


•  *)  Als  Vorprobe  des  pathoaverwandten  StjJa  mag  achon  hier  Eiet  er'a 
Sühüderung  z.  B.  von  Suffolk'a  und  York'a  Umarmnngstod  auf  dem 
Schlachtfeld  (Heinrich  V.,  A.  IV.  Se.  6.)  eine  Stelle  flnden; 


In  diesem  Schmuck  verbrämt  der  wackre  Krieger 

Den  Plan  nun,  und  an  seiner  blut'gen  Seite, 

Der  ehrenreichen  Wunden  Mitgenoss , 

Liegt  da  der  edle  Graf  von  Saffolk  auch. 

Sttffoik  starb  erst,  und  York,  zerstümmelt  ganz, 

Kommt  Bu  ihm,  wo  er  lag  in  Blut  getaucht, 

und  fasst  ihn  bei  dem  Barte,  küsst  die  Schrammen, 

Die  blutig  gähnten  in  sein.  Angesicht , 

Und  rufet  laut:  „Wart.',  lieber  Vetter  Suffolk ! 

Mein  Geist  b^leite  Deinen  Geist  zum  Himmel  I 

Wart'  holde  Seel',  auf  meine,  daas  wir  dann 

Gepaarten  Flugs  entfliehn,  wie  wir  una  hier 

Auf  rühmlichem  und  woUerstrittnem  Feld 

In  ujisrer  Eitterschaft  zusammenhielten." 

Bei  diesen  Worten  kam  ich,  frischt'  ihn  auf, 

Er  Uchelte  mir  zu,  bot  mir  die  Hand , 

Und  matt  sie  drückend  sagt'  er;  „Theurer  Lord, 

Empfehlet  meine  Dienste  meinem  Herrn." 

So  wandt'  er  sieh,  und  über  Suffolk'a  Nacken 

Warf  er  den  wunden  Arm,  kfiaat'  ihm  die  Lippen, 

Und  siegelte,  dem  Tod  venuählt,  mit  Blut 

Ein  Testament  der  schön  beschloasnen  Liebe. 

Die  süsse  und  holdsel'ge  Weis'  erzwang 

Von  mir  das  Wasser,  das  ich  hemmen  wollte, 

Doch  hatt'  ich  nicht  so  viel  vom  Mann  in  mir, 

DasB  meine  ganze  Mutter  nicht  in'a  Auge 

Mir  kam,  und  mich  den  Thranen  übergab. 


:,y  Google 


3g4  ^^3  englische  Drama. 

warch  ab  Llywelyn,  gewöhnlieh  Prydydd  y  Hoch  („der  Dich- 
ter des  Schweins")  genannt,  mit  32  hinterlassenen  Gediehteo,  gerade 


erkenobar,  die,  ausser  dem  naturlilimatischeu  Einüuse  auf  Stemmescbatakter 
lind  Geistesart,  auch  ein  geistiges  Klima  zugeben,  das  die  auf  demselben 
Brdgebiete ,  wenngleicb  in  den  verschiedensten,  dncch  Jahrhunderte  ge- 
trennten Zeiträumen  hervorgetretenen  Kunstschopfnngen  bestimmt,  und 
den  poetischen,  von  einander  noch  so  unabhängigen  ErzengniBsen,  an 
Duft,  Gesohmaclt,  Saft  und  Faihe,  eine  GleiL.hartigi.eat  einhaucht,  wie 
jene  Wunderäpfel  in  Arthur- MerEn's  Avalion  (Aptelgavten)  sich  durch 
einen  eigenthiimlichen  magischen  Wohlgeruch,  Wei'isagungsduft  und  Aroma 
von  allen  andern  Aopfeln  unterschieden. 

Wir  können  uns  aus  dieser  untertextliehen  Bardenerorterung,  lang, 
wie  sie  immer  sey  —  lang,  wie  die  Hjpogäen  von  Cometo,  oder  wie  der 
Londoner  unterthemsische  Tunnel  —  nicht  emporarbeiten  an's  Licht, 
ohne  vorgängigen  Abschlusshinweis  auf  diejenige  Dichtart  der  kymrischen 
Barden,  welche  das  Staatssiege),  so  zn  reden,  am  vollsten  ausgeprägt  dar- 
weist;  die  oftgenannten  Triaden  (Trioedd),  die  gleichsam  das  metrische 
Archiv  der  kjmrischen  Staatsacte,  die  metrische  Codifleation  des  gesamm- 
ten  Staatswesens  und  seiner  Functionen :  Legislatur,  Diplomatik,  Heraldik, 
Geschichte,  Statistik,  KBnste  und  Wissenschaften,  Pädagogik,  Sitten-  und 
Umgangslehre,  Musik,  Poetik  und  den  Bardismus  selber,  kurz  eine  Ur- 
kunden Sammlung  von  dreizeilig  gegliederter  zur  Harfe  gesungener  Lehr- 
weiaheit  und  vom  Bardenstuhlo  aus  gehaltener  Gesangsvorträge  über  poli- 
tische, büi^erlichö  und  gesellschaftliche  Eraiehungsprobleme  darstellen.  Die 
ausführlichste  Belehmng  über  die  Trioedd-Literatur  ertheilt  Ferdinand 
Walter  in  seiner  mehrge dachten  olaasischen  Schrift:  „Das  alte  Wales".*) 
Wir,  un.jeres  geringen  Orts,  dürfen  uns  mit  ein  Paar  Auszugsproben  aus 
Walter's,  Anhang  I,  an  die  Hand  gegebenen  Trioedda  begnügen  lassen: 

Trioedd  Braint  a  Deved. 
(Triaden  üher  die  Freiheiten   und  Einrichtangen  der  Barden.) 

1.  Die  drei  ersten  gesetzgebenden  Barden  von  Britannien  waren 
Plennyd,  Alawn  und  Gwron. 

König  Heinrich. 

Ich  tadr  Euch  nicht,  denn  da  ich  dieses  höre, 

Mnss  ich  mit  trüben  Augen  ab  mich  ünden. 

Sonst  fliesBcn  sie  auch  mir.  — 
Solche  leidsamweicben ,  webmuthstiefen ,  blutdurchschauerten  Thränen- 
ergüflse  auf  dem  Schlachtfeld,  eine  wunderbare  Misebung  von  wäKsch- 
ossianischer  Todtenf eierklage,  angelsäehsiacher  Genossensehaftainnigkeit 
nnd  Bonnannischem  Kampfesenthusiaamus  strömt  der  Trilogie  „Hein- 
rich VI."  aus  allen  Poren.  —  •)  8.  8  f.,  S.  38—41,  S.  338—344.  —  Myvyr. 
Arch.  IL  p.  1—19. 
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so  vielen,  als  jenes,  für  Aeneas,  den  Urahn  dea  römischen  Volts, 
ominöse  Mutterschwein,  dem  Vii^l  zufolge,  Ferkel  auf  dem  Lager 


2.  Ans  drei  Gründeo  werden  die  Barden  genannt  Barden  nach  den 
Beeilten  nnd  Einrichtungen  dei  Barden  der  Inset  Britannien.  Erstens, 
weil  der  BardiBmus  in  Britannien  seinen  Ursprung  hat.  Zweitens,  weil 
der  reine  Bajdisnms  in  keinem  andern  Lande  richtig  verstanden  worden 
ist.  Drittens,  weil  der  reine  Baidismus  auf  keine  andere  Art  als  durch 
die  Einrichtungen  nnd  durch  die  Stimme  des  Conventes  der  Barden  der 
Insel  Britannien  bewahrt  und  fortgepflanzt  werden  kann. 

3.  Die  drei  TJeherlieferungsmittel  der  Barden  der  Insel  Britannien: 
UeberlieferuDg  durch  deu  Gesang,  UeberEeferimg  durch  die  Stimme  des 
Convents,  Ueberlieferung  durch  offenkundige  Gebräuche." 

i.  Drei  Systemen  'gehören  die  Barden  der  Insel  Britannien  an: 
uisprüngliche  Barden  (prifeirdd),  yoi  dem  Chriatenthum  eingesetzt;  dann 
seit  dem  Christenthum  die  Barden  des  Beli;  und  die  dissentirenden 
Barden. 

5.  Drei  Ordnungen  der  ursprßaglichen  Barden  giebt  es:  der  bardd 
braint  (vorstehender  Barde)  oder  brifordd  pendant  (ursprünglicher  Barde  von 
Auszeichnung)  nach  dem  Bechte,  der  Stinune  imd  dem  Herkommen  der 
Bardenconvente ,  die  er  zu  beaufsichtigen  und  zu  leiten  hat;  der  ofydd 
(Ovate),  der  dieses  durch  Genie,  Kraftaustrengnng  und  nach  den  lUm- 
ständen  wird',  und  der  nach  der  Eingebung  seines  Genius  zu  wirken  hat; 
and  der  Duerwjdd  (Druidharde),  kraft  Verstandes,  Eigenschaft  und  TJeber- 
legenheit  (gorford,  Sieg),  der  zu  nnterrichten  hat 

7.  Die  drei  Endzwecke  des  Bardismus:  die  Beform  der  Sitten  nnd 
Gewohnheiten;  die  Sicherung  des  Friedens;  und  die  Verherrlichung  alles 
dessen,  was  gnt  und  ausgezeichnet  ist. 

]0.  Die  drei  Freuden  der  Barden  der  Insel  Britannien:  das  Wacha- 
thum  der  Wissenschaften;  die  Verbesserung  der  Sitten;  und  der  Sieg  des 
Friedens  über  Gesetzlosigkeit  und  Gewalt,    etc. 

Trioedd  Barddas. 

(Triaden  des  Bardisnius.) 

Drei  uraprSngliche  Einheiten  giebt  es,  und  mehr  als  eine  von  jeder 

kann  nicht  sepi:  ein  Gott,  eine  Wahrheit  und  eine  absolute  Freiheit  (an 

pwi^o  rhyddyd,  eine  höchste  Spitae  der  Freiheit),  und  diese  hält  allen 

Gegensätzen  das  Gleichgewicht.*) 

*)  In   Schiller's    hochherrlioher   Triade  ,,Drei  Worte  des  Glaubens" 

münden  alle  müglichen  Triaden,  wie  das  Adernetz  in  dem  Herzen,  dessen 

Herztöne  auch  auf  den  Dreiklang  aller  Harmonien  gestimmt  sind.   Schiller's 

Didaiie  ist  überall  durchdrungen  von  der  lyrischen  Trias;  Idee,  Gestal- 

XII.  25 
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hatte;  und  endlich  Kynddelw  Brydydd  Mawr  („der  grosse 
Dichter"),  der  mit  beinahe  50  achtungswertben  Erzeugnissen 
seiuer  Muse  die  wälische  mittelalterliche  Literatur  bereicherte.  Den 
meisten  dieser  Barden  aus  der  Perioiie  von  1194 — 1240  kann 
selbst  Thomas  Stephens  „eine  eingehende  Erörterung  nicht  wid- 
men".   Um  wie  viel  mehr  darf  unsere  Geschichte,  inbetracht  ihrer 


2.  Drei  Dinge  gehen  aus  den  drei  ursprünglieben  Einheiten  lieryor: 
Blies  Leben,  alles  Gute  und  alle  Macht. 

9.  Drei  Dinge  werden  unfehlbar  geBchehen;  AUes  was  Eür  die  All- 
macht, für  die  Weisheit  und  für  die  Liebe  Gottes  zu  vollbringen  mög- 
lich ist. 

10.  Die  drei  grossen  Eigenschaften  Gottes:  unendliche  Fülle  des 
Lebens,  der  Wissenschaft  und  der  Macht,    etc. 

Trioedd  Doethinebb. 
(Triaden  der  Weisheit) 

1.  Die  drei  oberaten  Gmndaätae  der  Weisheit;  Gehorsam  gegen  die 
Gebote  Gottes;  Tbeilnahme  für  das  Wohl  der  Menschheit;  und  Stärke  im 
Ertragen  jeder  Zufälligkeit  des  Lebens. 

2.  Die  drei  grossen  Regeln  für  die  Handlungen  eines  Menschen; 
was  er  zu  thun  einem  Andern  untersagt;  was  er  von  einem  Ändern  ge- 
than  haben  will,  und  was  er  nicht  wünscht,  dass  ein  Anderer  ihm  thne, 
—  (Kant's  Ethik  in  uuce}. 

6.  Drei  Dinge  erzengen  Weisheit:  Wahrheit,  Betrachtung  und  Er- 
gebung. 

11.  Das  dreifache  Lachen  des  Thoren:  zn  dem  Guten,  zu  dem 
Bösen  und  zu  dem,  was  er  nicht  versteht,    etc.  — 

Unter  den  152  Dreisprüchen  aus  'Trioedd  doethinebb  ertäV  („Ändere 
Triaden  der  Weisheit")  scheint  uns  Triade  7  die  bamerkenswerthestc : 

„Die  drei  Zielpunkte  der  Weisheit:  die  Natur  durch  den  Geist  ver- 
stehen zu  leraen,  die  Wahrheit  durch  das  Studium  derselben  zu  erforschen, 
und  Liebe  und  Frieden  zu  pflegen." 

Der  Triadenweisheit  alle  Ehre,  indessen  möchte  sie  doch  zum  biblischen 
„Buch  der  Weisheit"  sich  verhalten,  wie  das  Viereck  zum  Cubus;  wie  der 
geometrische  Triangel  zum  knöchernen  Triangel,  dem  dreieckigen  Brust- 
bein, das  von  den  Pulsen  dos  hinter  ihm  schlagenden,  mit  dreizipfligen 
Ventrikelklappen  ausgerüsteten  Pleisehkegels ,  als  der  eigentlichen  Welt- 
weislieits-  und  WeltTernunftase ,  erschüttert  wird.  Und  hiermit  Triaden- 
s  des  alten  Hamlet-Geistes  dreimaliges  Ade,  Äde,  Ade! 


tnng  nnd  begeisterte  Empfindung ;  die  bardische  Triadendidaxis  ist  ein  Holz- 
skelett oder  wächsernes  Präparat,  behufe  anatomischer  Studien ;  oder  auch 
krystaUographische  HolzmodeJle,  die  Alles  von  Krjstallen  zeigen ,  nur  die 
Trias  nicht;  StraUkraft,  ätherischen  Lichtglanz,  prometheisches  Feuer. 
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Aufgabe,  dieses  „Nichtköunen"  auf  jene  Hochachtbaren  iu  Pausch 

und  Bc^en  auadehnen.  Die  wälscben  Meistersänger  aus  dem 
Zeitabschnitte  von  1240—1284  anlangend,  so  giebt  ihr  Special- 
hietoriker,  trnser  preisvoller  Gewährsautor,  Mr.  Thomas  Stephens, 
auadrüelilich  an,  dass  die  Zahl  der  Dichter  in  dieser  Zeitperiode 
nicht  gross  war,  „noch  sind  im  Allgemeinen  die  Gedichte  —  von 
besonderm  Werthe."  '■)  Doch  zeichnet  Stephens  die  Elegie  des 
Gruffyd  ab  yr  Tnad  Coch  auf  den  Fürsten  Llywelyn  als 
eine  „der  schönsten  Dichtungen"  aus.  Zur  Schadlosbaltung  flir 
alle  anderen,  von  uns  unterachlagenen ,  mag  denn  diese  Aus- 
nahmselegie, als  una  de  multis  —  wie  Horaz  von  der  Einzigen 
unter  den  50  Danalden  singt  —  face,  wenn  nicht  nuptiali,  face 
ferali  digna,  et  in  omne  virgo  nobiÜs  aevum,  auch  hier  ihre 
Fackel  leuchten  lassen,  als  einzig  würdigste  der  Elegiendanaiden, 
die  ihre  Thränenkrüge  in  das  Danaidenfass  der  elegischen  Barden- 
dichtung von  1194— 12S4  ausgössen. 

Die  Elegie  beweint  den  Tod  des  grauenvoU-meuchelraörde- 
risch  von  einem  englischen  Ritter,  Namens  Adam  de  Franeton, 
erschlagenen  und  verstümmelten  Fürsten  Llyweljn,  Königs  von 
Wales,  der  sich  mit  kambrischen  Anhängern  und  englischen 
Lords  gegen  König  Edward  I.  ^)  verschworen  hatte.  König 
Llywelyn  hatte  sein  Heer  auf  einem  Berge  in  der  Nähe  des  Ortes 
Builth  in  Breconshire  aufgestellt,  wohin  er  sich  allein  und  un- 
bewaffnet begab,  um  sich  mit  seinen  Verbündeten  zu  besprechen, 
die  er  aber,  wahrscheinlich  infolge  von  Verrath,  nicht  traf.  Auf 
dem  Rückwege  überfiel  ihn  jener  Adam  de  Francton,  rannte 
ihm  den  Speer  durch  den  Leib  und  Hess  ihn  so  liegen.  Die 
Schlacht  zwischen  Llywelyn's  und  Eduard's  I.  Kriegsschaaren,  die 
am  16.  Dec.  1282  stattfand,  dauerte  drei  Stunden  und,  nach 
schwerem  Kampfe,  wurden  die  Kymry  gezwungen,  das  Feld  zu 
räumen.  Nach  der  Schlacht  kehrte  Prancten  in  das  Thal  zurück 
und  hieb  dem  noch  athraeuden  Körper ,  den  er  angeblich  jetzt 
erst  als  den  des  Königs  von  Wales  erkannte^),  das  Haupt  ab, 

1)  S.  287  vm  S.  Maite's  Uebers.  —  2)  Dieser  König  von  EDgland,  der 
die  TJnteijochungBkUnste  Pbilipp's  toe  Makedonien  mit  dam  kriegerischen 
ÜDgeatüm  von  dessen  Sohne,  Alesandei,  verband,  wird  uns  noch  begegnen. 
—  3)  Watrington  ü.  269.    Steph.  308. 
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das  er  dem  Könige  Edward  I.  von  England  zu  Conway  über- 
reichte. Dieser  sandte  es  nach  London ,  und  Hess  es,  mit  einem 
silbernen  Diadem  verziert,  in  Cheapside  am  Pranger  aösateUeu, 
der  Pröphezeihung  Merlin's  zum  Hohne,  dass  Hywelyn  einst  die 
Krone  des  Brutus  tragen  werde.')  Und  der  Merlin -Weissagung 
zum  Hohn  und  Possen:  da83  dieser  Fürst,  mit  einem  Silberdiadem 
gekrönt,  durch  Cheapside  reiten  werde,  ward  sein  Haupt  mit 
einem  Epheukranze  umgeben  und  auf  der  Spitze  eines  Speers  von 
einem  Eeitersmann  durch  die  Strassen  getragen,  und  schliesslich 
auf  die  höchste  Thurmspitze  des  Towers  zu  London  gesteckt,  wo 
es  lange  Zeit  verblieb. 

Wir  legen  aus  Gru%dd  Coch's  überlanger  Todtenklage  das, 
unseres  Erachteus,  schönste  und  ergreifendste  mittlere  Stück  vor, 
das  in  vorzüglicher  englischer,  metrischer  und  gereimter  Strophen- 
überaetzUDg  sich  bereits  in  Jones'  mehrerwähnten  'Kelics  of  the 
Weish  Bards'  tiudet,  und  das  San  Marte  ebenbürtig  in  unser  ge- 
liebtes Deutsch  übertrug: 

„Des  Jammers  Schrei  ringa  laut  begiant, 

Des  Kummers  Thiäne  strömend  miit; 

Sclirej,  wie  seit  Kamlan  nicht  gehört, 

Hat  unser  Herz  mit  Zorn  empört. 

Wir  weinen  um  der  Kjmry  Wehr, 

Denn  nnser  Llywelyn  ist  nicht  mehr! 

Wer  bleibt  noch  jetzt  gleich  Lljwelyn's  Hand 

Zum  Schirm  vor  Unbill  seinem  Land?' 

Der  Schmerz  verzehrt  der  Seele  Muth, 

Und  vor  Entsetzen  starrt  mein  Blut; 

Verwandelt  selbst  ist  die  Natur 

Und  folgt  des  tiefen  Jammers  Spur. 

Horch,  wie  der  Regen  niedersaust 

Und  mit  dem  Sturm  im  Einklang  braust! 

Horch,  wie  selbst  die  gewaltigen  Eichen, 

Gefühllos  bei  des  Waldmauns  Streichen, 

Mit  Donners  Krachen  sich  umklammern  3) 

Und  ,fEr  ist  hin!"  hinstürzend  jammern! 

Ha,  wie  die  düstem  Stürme  grollen, 

Zum  Strand  die  weissen  Wogen  rillen! 

1)  'Tunc  erunipent  Armorici  fontes  et  Bruti  diademate  üoronabuntui/ 
Godf,  Monm.  ed.  S.  Marte  p.  95  u.  Anm.  352.  —  2)  „Dies  herrliche  Bild 
erinnert  lebhaft  an  Lucanus,  Pharaal.  m.  399  ff.  S.  meme  üebers.  v. 
'.  Aquitanien  S.  142  ü."     S.  Marte. 
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Sieh ,  Fiusteruisa  die  Sonn'  amwallen 

Und  Stern'  aus  ihren  Sphären  fallen! 

Unglaabens  Sühn',  ea  schickt  bereits 

Der  Himmel  Zeichen  ench  allseits, 

Dram  glaubt  und  zittert!  —  Schdd'ges  Land, 

Schau,  Dein  Verbrechen  ist  zar  Hand! 

Welischöpfer  Du  auf  hehrem  Sitz, 

Was  hält  zurück  noch  Deinen  Biita? 

Verschlingt,  gewärtig  Deines  Winks 

Das  Meer  dies  schuldige  Land  nicht  rings? 

Warum  umsonst  beklagen  wir 

Des  Lands  erschlagnen  Hüter  hier? 

Nicht  Baum,  nicht  Zuflucht  blieb  uns  mehr, 

Der  Heimath  und  der  Freiheit  leer. 

Wohin  soU'n  fliehn  wir,  wem  es  klagen, 

Das3  unser  theurer  Llyweljn  erschlagen?" 

Im  SchlusB  des  Klagelieds  beginnt  faat  jede  Verszeile  mit 
einem    Weheruf   über  König    Llywelyn's  abgeschlagnes   Haupt. 
Von  dessen  Prangerausstellung  und  Aufsteekung  auf  die  höchste 
Spitze  des  Towers  findet  sich  aber  keine  Andeutung: 
Haupt  Llywelyn  des  Schönen,  tief  gefürchtet, 
0  dasfl  ein  eiserner  Speer  Dich  durchbohren  musste! 
Haupt  meines  Herrn,  nach  dem  wir  voll  Schmerzen  uns  sehnen, 
Haupt,  das  da  Eigner  war  von  neunhundert  Barden,  und  hielt 

neunhundert  Feste, 
Haupt  der  Herrscher,  deren  Hand  der  Speer  schnell  entflog. 

Haupt  christlicher  Herrseher  —  möge  der  Himmel  sein  Loos  seyn!" 
Stephens'  dritter,  die  mythologischen  Bardengedichte 
behandelnder  Abschnitt ')  zeichnet  sich  durch  Gröndlichkeit  der 
Beweisführung  aus,  dass  diese  mythologischen  oder  mptisch- 
theologischeu  Poeme  Producte  des  12.,  13.,  14.  Jahrb.  waren, 
meist  zu  einer  Zeit  fabricirt,  da  es  galt,  wie  früher  gegen  die 
Angelsachsen,  nun  gegen  die  anglo-normannischen  Eroberer,  die 
britische,  insbesondere  die  wälsche  Bevölkerung  durch  Prophe- 
zeihongen des  alten  Nationalpropheten  Merlin  und  des  theoaophiseh- 
mystischen  Taliesin,  aufzuregen  und  aufzuwiegeln.  In  das  Detaü 
dieser  ünterauchungen  können  wir  nicht  eingehen,  zumal  bereits 
oben^)  das  für  unseren  Zweck  Dienliche  angedeutet  wordeu.    Die 

1)  S.  144—167  von  S,  Marte's  Hebers,  —  2)  S.  137. 
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äfihte  Kymiy-Literatur  gab  uns  genug  zu  sciiaä'en,  so  dass  wir 
über  die  gelalschte  mit  dem  Sprunge  des  mehrgedachten  Snowdoii- 
Riesen,  der  uns  scbon  öfter  auf  solche  Sprünge  brachte,  hinweg- 
setzen köiiaen,  Llwyd's  endlosen  Katalog  kambriseher  Mss.  bei 
dieser  Gelegenheit  gleichfalls  hinter  uns  zurücklassend  „im  wesen- 
loseu  Scheine".  Um  indessen  über  die  Sitten  des  wälscheu 
Volkes  auch  ein  Wörtchen  anzubringen,  lassen  wir  des  Giraldiis 
Cambr,  Schilderung  aus  dem  12.  Jaiirh.  nach  autoptischer  An- 
schauung in  seiner  Descriptio  Cambriae  entworfen ,  noch  in 
succinctu  folgen:  „Sie  waren  ein  Volk  von  freiem,  scharfsinnigem 
Geiste.  In  bürgerlichen  Angelegenheiten  uüd  Verhandlungen  ent- 
sie  alle  Macht  der  Rhetorik, —  In  rhythmischen 

Igen  und  extemporirten  Ergüssen    sollen  sie  ausgezeichnet 

sejn,  sowohl  in  Erfindung  als  elegantem  Styl. —  Aber 

allen  rhetorischen  Zien^athen  zogen  sie  doch  den  Gebrauch  der 
Alliteration  vor, Im  engeren  Kreise,  wie  zur  Zeit  öffent- 
licher Festlichkeiten  wareu  sie  sehr  umnter  in  ihrer  Unterhaltung, 
in  der  Absicht  die  Gesellschaft  zu  vergnügen  oder  ihren  ganzen 
Witz  leuchten  zu  lassen.'")  Eigenschaften,  so  gallisch  acht 
gefärbt  in  der  Wolle,  dass  der  französische  Geschichtscbreiber 
der  „Eroberung  der  Normandie",  AugustiQ  Thieny,  die  Wäl sehen 
für  das  ei vilisirteste  und  geistreichste  Volk  dieses 
Zeitalters,  kurz  für  die  Franzosen  ihrer  Zeit  erklärt. 

Was  den  Spraehcharakter  des  wäisehen  Idioms  betrifft, 
so  haben  wir  vollends  vor  die  rechte  Schmiede  zu  gehen,  uns  an 
die  Sprachforscher  von  Fach  zu  wenden,  unter  denen  es  auch  hier 
wieder  Deutsche  sind,  die  mit  der  Fackel  voranleuchten*}  und 
mit  feurigen  Apostelzungen  den  Völkern  über  die  eigene  Sprache 
ein  Licht  aufttecken.  Auf  diesem  Gebiete  könnten  wir  nur  nach- 
sprechen, und  die  diebische  Elster  von  Ferd,  Walter  und 
Stephens  spielen;  könnten  uns  an  den  Staarmatz  jenes  römischen 

1)  Warrington,  Gesch,  v.  Wales  1,  löO,  107  (.uacli  Öirald.  Cambr] 
Steph.  S.  259.  Wir  fägen  zu  Stephens'  auszüglichen  Oharakterstriohen 
Docli  ein  paar  gleichfalls  von  Girald.  Cambt.  hervorgehobene  Eigenschaften 
der  Kjmry-Voitastämme:  Eachsncht,  Tücke,  Hinterlist,  Freude  am  Yer- 
rath,  —  2)  Bopp.  TJeber  die  eeltische  Sprache.  Berlin  1840,  Vor  Allen 
J.  C,  Zeuss,  gramniatica  oeltica  Vol,  1.  2.  Lipa.  1&53,  (Berol.  1S71  ed, 
M.  Ebd.) 
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Schusters  erinnern,  welcher,  anstatt  des  CSsargnisses,  das  'oleum 
et  operam  perdidi'  hören  liess.  Hätte  doch  selbst  Stephens  so 
manche  treffende  Bemerkung  über  die  kymrische  Sprache  dem 
deutschen  Gelehrten,  Perd.  Walter'),  von  der  Zunge  nehmen 
müssen,  wenn  seine  „Betraehtuugen  sich  nicht  hauptsächlich  auf 
die  Veränderungen  der  Consonanten  gerichtet  hätten",  um  nicht 
Oel  und  Mühe  zu  verlieren.  Von  Walter  lernen  wir,  dasa  die 
Kymraeg  (Kymrische  Sprache)  ganz  nahe  der  jetzt  ausgestorbe- 
nen cornisehen  Sprache  (Corawal)  und  der  Sprache  ia  der 
heutigen  Bretagne  verwandt  ist.  Es  sind  zwar  in  Handschriften 
des  9.  Jahrb.  üeberreste  der  alten  Sprache  erhalten ,  allein  diese 
bestehen  nur  in  wenigen  Glossen  und  Zeilen^),  also  wäre  oleum 
et  opera  verloren!  „Wie  sich  diese  Sprache  zur  germanischen 
verhält",  bemerkt  Walter,  „und  welche  Stelle  die  Kelten  unter 
den  VnlkerstSmmen  einnehmen,  liegt  ausserhalb  des  Gesichts- 
kreises unserer  Aufgabe".  Und  wie  nun  gar  ausser  dem  Gesichts- 
kreis unserer  Aufgabe,  den  die  Sprache  des  wälschen  Pfarrers 
Sir  Hugh  Evans  in  Shakspeare's  „Lustige  Weiber  von  Windsor" 
vollständig  ausfällt! 

Als  Schriftzeicheu  wurden  —  vernehmen  wir,  hangend, 
wie  Luise  Millerin  an  Ferd.  Walter's  Munde  —  wurden  in  Bri- 
tannien unter  der  römischen  Herrschaft  die  lateinischen  ange- 
nommen, und  blieben  in  Wales  ununterbrochen  in  Gebrauch.  3) 
Dies  zeigen  die  dort  vorkommenden  lateinischen  Grabscbriften  aus 
dem  6.  Jahrh.^}  Dass  auch  das  Kymrische  mit  römischen  Lettern  ge- 
schrieben worden,  bescheinigen  Abbildungen  nach  sehr  alten  Hand- 
schriften im  Liber  Landavensis^)  S.  113,  261,  271,  273. 
Doch  soll  sich,  neben  der  römischen  Schrift,  auch  ein  eigenthüm- 
lich  kymrisches  Alphabet  bei  den  Barden  seit  uralten  Zeiten  er- 

1)  Das  alte  Wales  S.  18  ff.  Steph.  S.  365.  —  2)  Die  bei  Zeuss  ab- 
gedrack^.  —  3)  S.  22.  —  4)  Abgebildet  bei  Sh.  Tomer,  Vindication,  aber 
nicht  p.  516,  wie  es  in  Walter's  Anm.  I,  S.  22  steht,  sondern  p.  139. 
Turner's  Schrift  'The  Vindication"  zählt  im  Ganzen  nnr  284  Blattseiten. 
—  5)  Eine  unter  dem  Bischof  Urban  von  Llandaff  (1103—1133)  ver- 
fasste  Sammlung.  Sie  enthält  Leben  britischer  Heiligen,  Sehentuugsbriefe 
der  britischen  Könige,  Schreiben  der  Päpste,  die  sich  auf  Landaff  be- 
ziehen etc.  Der  Herausgeber  dieser  Lib.  Land,  ist  Rev,  W.  J.  Eees. 
Druckort  Llandovery  1840.    8". 
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haltea  haben,  Coelbrea  y  Beirdd  geaanut.  Die  Zeichen  be- 
steben  aus  gradeu  und  Querstrichen,  die  auf  liöUerne  Stäbe  ein- 
geschnitten wurden.  Unter  Henry  V.  soll  den  Walen,'seit  1417, 
alle  Schrift  und  Schi-eibmateria!  untersagt,  und  dadurch  die  Barden 
geuöth^  worden  seyn,  zu  ilirer  uralten  Schreibweise  zuräckzu- 
kehren.  'J  Deukmälerj  worauf  dieses  uralte  Bardenalphabet  vorkäme, 
sind  nicht  vorhanden.  Dasselbe  wäre  demnach  eine  Stabschi'ift, 
ähnlich  den  skandinavischen  Runen,  als  deren  beider^Vorbild  die 
älteste  Stabschrift  auf  jenen  vom  Erzvater  Ja«ob  in  die  Brunnen 
gestellten  Sehriftstäben  zu  gelten  hätte,  an  welchen  sich  die  Schaf- 
mütter versahen,  so  dass  sie  alphabetisch  gesprenkelte  Lämmer 
wai-fen. 

Der  Kymrysprache  wird  eine  grosse  Kraft,  Einfachheit  und 
Bestimmtheit  nachgerühmt;  die  Fähigkeit  an  ihr  besonders  her- 
vorgehoben: „eine  ganze  Abstraction  in  einem  einzigen  Worte  zu- 
sammen zu  fassen".  Eine  philosophische  Sprache  demnach,  welcher 
bisjetzt  nur  die  Philosophen  fehlten.  Mit  der  arabisclieu  hat  sie 
den  Reichthum  an  Wurzeln  gemein.  Für  das  Wort  „Schlacht" 
z.  B.  hat  sie  nicht  weniger  als  neun  Bezeichnungen,  und  mit 
einer  derselben,  'aer',  sind  96  Zusammensetzungen  gebildet.  96  ge- 
wonnene Schlachten  und  nur  ein  Wurzelwort  für  „Schlacht"  wären 
für  die  Kymrys  gedeihlicher  gewesen.  Ja  für  eine  einz^e,  "die 
Schlacht  von  Falkirk  auswetzende,  gegen  Edward  I.  gewonnene 
Hauptschlacht  würden  selbst  die  Barden  aus  dem  6.  Jahi'h., 
Merlin  und  Taliesin  an  der  Spitze,  ihre  96  Zusammensetzungen 
mit  Freuden  geopfert  haben.  Ein  hundertschneidiges  Schwert, 
von  einem  einschneidigen  lahmgelegt,  wird  zu  einem  Sehweite 
mit  ebenso  vielen  Scharten,  auch  nach  sprachlicher  Schätzuug, 
Ein  glänzender  Gedanke  lässt  tausend  Wurzelwörter  über  die 
Klinge  springen,  und  die  Sprache,  in  deren  Gedankenlicht  und 
Feuer  sie  selbst  mit  allen  ihren  Wurzelwöitern  sich  verzehiie, 
wäre  die  Sprache  aller  Sprachen.  Die  vielen  Nebenbedeutungen 
eines  Wortes  sind  eo  viele  Nebenschattea ,  die  es  wirft,  und  die 
nur  den  Gedanken,  den  es  doch  in  aller  Bestimmtheit  und  Klar- 
heit bezeichnen  soll,  verwirren,  trüben  und  verdunkeln.   Nicht  die 


■)  Darüber  haben   die  beiden  Jolo's,  Vater  (Edward  Wüliamsj   ond 
Sota  (Taliesin  Williams)  berichtet. 
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Spreu,  die  beim  Worfeln  das  Korn  von  sich  stiebt,  sondern  dieser, 
der  Gedanke,  ist  das  Fruchtende,  Keimkräftige,  Nährende,  „das 
Mark  der  Männer".  Jene  andere  etymologische  Eigenthümlich- 
keit  der  kymrischen  Sprache:  die  Veränderungen  der  Anfangs- 
consonanten  je  nach  den  vielerlei  Beziehungen,  die  ein  Wort  er- 
leidet^}, möchte  wohl  auch  nur  demjenigen  als  eine  höhere  sprach- 
liche Entwickelni^sstufe  .gelten,  der  die  mannigfachen  Verlar- 
vungen  und  Metamorphosen  gewisser  Amphibien  und  Insecteu  für 
eine  höhere  Oiganisationsstufe  hielte. 

Als  ScMussangabe  diene  die  Notiz,  dasa  schon  der  Barde 
Geraint,  Harfner  des  Königa  Alfred,  um  880  eine  neue  Gram- 
matik der  britischen  Sprache  geschrieben  ;haben  soll.  Erhalten 
ist  eine  solche  grammatikalische  Schrift  in  der  Sprachlehre  von 
Edeyrn  Dofod  Aur  (1270),  „eine  freilich  noch  sehr  unvoll- 
kommene Arbeit",  wie  Walter  bemerkt  —  eine  grammatikalische 


Dürfen  wir  nun  zwei  der  gewichtvollsten  unter  den  Volks- 
atämmen,  und  zwei  der  antagonistisch  widei^ttebendsten  Mitwirker 
zur  staatlichen  und  literarischen  Gestaltung  des  Britenreiches, 
dürfen  wir  die  Iren  und  Schotten  in  Stillschweigen  ersticken 
und  einen  Eliminationsact,  den  die  normannischen  Eduarde  durch 
blutige  Verschmelzungsschlachten  nicht  auszuführen  vermochten, 
imwege  eines  literarhistorischen  Verschwindunga-  oder  Verwi- 
schungsprocesses ,  und  Aufgehens  dieser  beiden  zäh-  und  eigen- 
lebigsten  Nationalitäten  der  Briteninsel  mit  ihren  Urspmngs- 
literatnren  in  der  Gesammtliteratur  Englands  an  ihnen  vollziehen 
wollen?  Beileibe  nicht!  Wir  dürften  es  nur  auf  die  Gefahr  hin : 
in  unser  Grnndwerk,  worauf  sich  die  Geschichte  des  englischen 


1)  So  Teräadem  sich  der  Anfangsconsonant  b  in  f  oder  V  und  ia  m ; 
c  in  eh,  g,  ngh  etc.  Auf  solche  Weise  kann  eine  Wortform  Zustande- 
kommen, die  der  ursprünglichen  so  gleicht,  wie  etwa  die  Pros chlar Ten  , 
Quappe  und  Kaularscli ,  dem  Frosch.  Ausführlich  handelt  darüber ,  näm- 
lich aller  die  kymrischen  Wortmetamorphoaen  und  Consonanten- Quappen 
und  Padden,  Stephens  S.  365  ff.  der  üebers.  v.  S.  Marte.  Walter  bemerkt 
Note  2  zu  S.  24:  „Das  Beste,  was  ich  darüber  kenne,  giebt  WiUiams  ab 
Ithe!  in  seiner  Ausgabe  des  Edeyrn  S.  248—254."  Das  Beste,  das  es  für 
uns  giebt,  ist:  die  kjinrischen  Wortverlarvungea  in  ihrem  Larvenzustande 
beruhen  zu.  lassen. 
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Drama's  aufbauen  soll,  zwei  klaffende  Breschen  zu  schlageu  und 
dessen  Festigkeit  zu  untergrabea. 

Ein  ungefähres  ümrissbild  sey  denn,  mit  fliegender  Hand, 
von  des  „grünen  Erin"  keimendem  Schriftwesen  zunächst,  wie 
mit  elektrischen  Funkeazögen,  hingeworfen! 

Au  den  Entstehungssagen,  an  Irlands  Ureinwohnern  —  ob 
Zauberer  oder  Magier,  von  den  aus  Spanien  herangesegelten, 
von  ihrem  Führer  Milesius'j  'Miiesians'  genannten  Horden  in 
Schlachten,  durch  „höhere  Künste",  übermmden ;  ob  von  Japetideu 
und  Enkeln  Noah's  zuerst  bevölkert,  und  von  Chamiten,  Cham's 
Kieaengeschlechte ,  dem  gemeinsamen  Popanz  aller  mönchischen 
Chronisten  und  Logographen  der  mittelalterliehen  Kindervölker; 
ob  die  Insel  Erin  gar  urzeitlich  von  drei  vorflufchlichen 
spanischen  Fischern  zuerst  besucht,  wie  der  irische  Mythologist 
Keating ^)  fabelt,  und  daun  von  Fomoraighs  oder  Afrikanern 
besetzt,  und,  in  dritter  Nachfolge  erst,  von  jenen  Milesianern  er- 
obert ward  ^)  ■—  wir  stürmen  au  diesen  und  ähnlichen  itiaehen 
Urbevölkeiungs-Staioaimärchen,  die  sich  von  den  übereiulautenden 
aller  Völker  durch  eine  plumpere,  ungeschlachtere,  jeder  Geistes- 
verbildlichung  und  Symbolik  baare  üugeheueriichkeit  auszeichnen, 
velociferisch  vorüber.  Werfen  auch,  wie  Blitzbeleuchtnng  einen 
dahinbrausendeii  Schnellzug  zu  scheinbarem  Stillstand  illustriii  — 
werfen  auch  ein  solches  scheinbar  aufhaltendes  Fluglicht  auf  die 
Behauptung  von  der  Stamraeseinheit  der  Scoten  und  Iren,  wo- 
nach die  in  Erin  uransässigen  Iren  die  eigentlichen  Schotten,  die 
sogenannten  Schotten  aber,  die  noch  heutigen  Tags  im  hoseulosen 
Urzustände  daherwandeln,  ein  späterer  Nachschub  von  Iren  wären, 


1)  Dieser  HileGiiis  ist  aita  Neünius' schon  envähntem  'Miles  quidam 
Hispanna'  entstanden,  nur  lässt  Nennius  die  Mannschaft  bei  der  üeber- 
falirt  von  Spaniens  Nordküste  ans  aa  dem  Versuclj,  einen  ebenfalls  sohoii 
gedachten,  auf  offeaer  See  plötzlich  erschienenen  Glast  härm  einzunehmen, 
zngrund  gehen.  Die  Namensvetterachaft  mit  dem  „Milesischen  Märchen" 
rechtfertigt  allerdings  Irland,  das  thessalische  Zanberland  der  Nordsee,  die 
Wiegeninsei  von  Europa's  „Milesischem  Märchen".  —  2)  Hiatory  of  Irland. 
1626.  p.  IS— 46.  Keating  stoppelte  seine  Geschichte  aus  diuidischen  Sagen 
und  Erdichtungen  zusammen.  —  3)  Ediv.  Ledwich,  Antiquities  of  Ire- 
Sand.  Dubl.  1804.  4".  (Romantio  Histoiy  of  Ireland.  p.  4  f.)  The  Chro- 
nicle  ot  Ireland  collected  hy  Meredith  Hömmer  (15"1).  Dubl.  Ihm 
vAncient  Irish  Histories  Vol.  II). 
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denen  ihre  Stammbiüder,  die  irischen  Schotten,  als  Ansiedelunga- 
land Atbanien  (Schottland)  auwieaen.  Im  Hexenflug  ober  die  ety- 
mologische Stammesableitung  der  Insel  Erin  oder  Irin  hinweg, 
von  Aristoteles,  wie  uns  schon  bekannt,  bereits  Jerne  benannt, 
und  nur  im  Flug  erwähnt,  weil  diese  Ableitung  vom  teutonischen 
Iri,  Eri,  das  Ferne,  ferne  Insel,  feren,  jeren,  kurzum  ultima 
Thule  bedeutet,  uns  aus  der  Seele  genommen  ist,  die  wir  nichts 
sehnlicher  wünschen,  als  Possel's  und  Bochart's  hirnübersehnappte 
Etymologismen  mit  dem  Bücken  zu  besehen,  und  zwar  aus  so 
jemescher  Ferne  wie  möglich.  Die  Wurzelverwandtschaft  von 
„G-rün"  und  „Erin"  liegt  auf  der  Hand.  Wozu  in's  Weite 
schweifen?  Die  alten  Briten,  wissen  wir,  färbten  sich  grtin.')  Die 
Insel  Erin  oder  Irland  ist  berggrün  von  Natur  bestriehen.  Sieh, 
das  Gute  liegt  so  nah,  wozu  nach  Jerne  in  die  Ferne  schweifen? 
Fort  denn!  Darüber  fort  mit  reissender  Schnelligkeit,  wie  über 
die  Congeries  und  Colluvies  von  celto-scythisch-germanischen 
Völkei"stämmen,  die  sich  mit  dem  Gmndstamme  der  Iren,  durch 
Nachzüge,  Ueberwältigung  oder  Ansiedelung  vermischten:  die  ger- 
manischen Fir-bolgs  oderBelgae.  Gleich  jenen  Insecten,  Zu- 
träger des  Frachtstaubs  der  Cultur  und  Impfer  menschlicher  Ge- 
sittung von  wildem  Stamm  zu  Stamm,  oder  Cultursaat  pflanzend; 
gleich  Zugvögeln,  die  mit  verschluckten  Körnern  entlegene  Land- 
striche, über  die  sie  hinfliegen,  zugleich  düngen  und  besaamen. 
Die  Picten,  die  Panduren  und  Turcos  in  jenen  üransiedelimgs- 
zeiten  auf  den  Nordmeerinseln,  —  die  Finnen  oder  Fians,  Ahnen 
der  Feniers,  wie  die  Gesichtsfinnea  die  Stammmütter  sind  des 
darin  nistenden  Gewürms, —hinaus,  stürmischen  Schwunges,  über 
all  dieses  irische  Völker- Hack-und-Mack,  aus  dessen  Dialekteo- 
gewirr  ein  gemeinsames  Sprachgemeugsel,  genannt  Bhearla,  ent- 
stand. Ueber  das  heidnische  Irland,  auf  Vogel  Eoch's  Riesen- 
ffügein,  weit  hinaus,  über  die  Druiden  und  Magi,  die  irischen 
Brehorns,  die  bei  Gallien  und  Galen,  ßritonen  und  Briten  ewig 
dieselben  bleiben:  eine  Maleficienbrufc  für  Plinius^}   und  Bruker, 

1)  S.  oben  S.  33,  —  2)  —  atqne  ut  est  Magotum  solettia,  oceultan- 
dis  frandibna  sagax.  (H.  N.  1.  29.  c.  3.)  Non  aatis  aeBtünari  potest  quan- 
tnni  BümaDiB  debeatur  qui  aastulere  monstra.  (Das  Verdienst  kann  nicht 
hoch  genug  angeschlagen  werden,  das  die  Runter  durch  Äustilgung  dieser 
Ungeheuer  (der  Druiden)  sich  erworben.)    (1.  3.  e.  1.) 
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eine  Akademie  der  geheimea  Wissenschaften  für  die  Iren  Row- 
landa*),  Dayies  und  den  Deutsch-Iren  Mone ;  färuns  ein  den  Lite- 
raturschatz  des  Wissens  und  Wahnwisaens,  den  Hort  der  gailisch- 
1  Völker  hütender  Drache,  der  mit  MenschenopferÜeisch 
t  wurde,  und  der  schliesslich,  als  Fabelunhold,  mit  Hort 
mid  Schatz  sich  in  Dunst  und  Rauch  auflöste.  Dahingefahren 
über  sie  mit  den  unaufhaltsamen  Schwingen,  womit  die  Zeit 
über  sie  dahingefahren!  Dahingebraust  auch  über  die  Steindenk- 
male, Gräber  schon  in  ihrer  Wiege,  Tempelgräber,  Gräbertempel, 
Gerichteachädelstätten  zumal,  .Comitialien  für  Königswahlen  und 
Inauguration^),  und  Herdgräber  für  die  berghohen  Aachehaufeii 
voü  verbrannten  Menschenknochen  —  nun  zu  wirklichen  Grab- 
steinen ihrer  selbst  verwittert:  jene  Oromleches  und  Stonehenges 
oder  Ston-Hengists,  Hengist-Stetae ;  Blutsteine,  worauf  der 
Sachsenkönig  Hengiat  die  zu  einem  Friedensschmaua  eingeladenen 
Briten  metzelte  —  Hei  der  wälsehen,  schon  gepriesenen  Metael- 
suppe  aus  kymrisch  -  bretonischen  Menschenfleiachstücfceu!  Ihre 
eigentliche  Heimath,  dieser  aufgethürmten  Felsenquadern,  dieser 
Babeltrümmer  der  Antiquare,  ihr  L'i-stammiaud  ist  Erin,  dessen 
grünem  Boden  die  trilithiachen  PfeUerriesen,  die  erdeutsprosseneii 
Titanen  als  steinerne  Skelette  entstiegen  —  Hinweg  gesaust  über 
das  Golgatha  von  Felsengräbern  der  Felsea  seibat,  über  die  Gräber- 
steiubrüche,  wo  die  Gräber  verschwunden  und  nur  die  Leichen- 
steine  stehen  geblieben,  als  Götter  von  den  Iren  verehrt^)  und 
nun  der  Gottblöcke  Schattengeister  und  Todtentanz  —  hinweg 
über  sie  auf  den  riesigen  Fledermausflflgeln  des  Todes! 

Wie?  Und  kein  einziges  literarisches  Denkmal  aus  der 
heidnischen  Steinzeit  des  gi^ünen  Erin  von  der  Vogel-Koch-Per- 
spective  herab,  unserm  Hochflugspunkte ,  zu  entdecken,  nicht 
eines?  Ha!  bei  Odins  verpfändetem  und  in  Imrj-s  Weissagungs 
Brauen  verwahrtem  Sonnenauge!  Ein  Steindenkmai  mit  Gaedhliic 


1)  The  Druides  conaidered  iiature  in  her  largest  e:itenc:  iu  her  systemt, 

and  ia  her  motions;  in  her  magnitude  and  pomers. Their  pbilo- 

sophj  waa  30  cümprehensive  as  to  take  in  with  the  tlieorj  of  iiatnre,  astro- 
nomj,  geometrj,  medicine  and  natural  magic.  (Mona,  ant,  p.  62.)  —  2)  Wor- 
mins ,  Mon.  Dan.  I.  c.  12.  —  3)  Islanda  Laudnoraa  p.  94.  —  Piukerton's 
Hist.  of  Scot.  I.  p.  4US.  —  Ledw.  p,  43. 
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mit  altirischer  Urschrift  erspäht!  Ja,  eines  mit  Oghoim-Schrifb- 
zeichen  erschaut,  erlugt !  Lange  vor  der  römisclien,  im  5.  Jahrh. 
erst  in  Irland  eiDgeführten  Schrift  gebraucht,  für  Aufzeichnung 
historischer  üeberlieferungen  und  romantischer  Erzählungen 
in  Stein  oder  Holztafeln,  i)  [rland,  das  celtische  Kolehis,  die  Hexen- 
Kessel-Insel,  brodelnd  von  Sagen  und  Märehen:  ihr  ältest  be- 
kanntes Schriftmaal  ist  gleich  eine  von  irischen  Poeten  noch 
Jahrhunderte  später  gefeierte  Sage,  die  Sage  von  Bailö  Mac 
Bnain.  Bail^^)  liebte  Allien,  Tochter  von  Laghaidh,  König 
von  Leinster.ä)  Die  Prinzessin,  meldet  ein  Bote,  sey  von  Räu- 
bern überfallen  und  ermordet.  BailÖ  stürzt  bei  der  Nach- 
richt todt  zu  Boden.  Aus  seinem  Grabe  entsprai^  ein  Eiben- 
baum, dessen  Wipfel  die  Gestalt  seines  Kopfes  hatte.  Derselbe 
dämonische  Bote,  der  dem  BailÖ  die  trügerische  Todesnachricht 
gebracht,  meldet  der  Prinzessin  Allien  ihres  Geliebten,  BaiU,  Er- 
mordung. Die  Prinzessin  stürzt  augenblicks  todt  nieder.  Ein 
Apfelbaum  entspross  ihrem  Grabe  mit  AUiens  Gesicht  als  Wipfel. 
Nach  Veriauf  von  7  Jahren  hieben  die  Propheten  von  Ulster  den 
Eibenbaum  nieder  und  schnitten  ihn  zu  Dichter-Tafeln  (Tabali- 
Fidith),  worauf  sie  die  Visionen,  Heiratheu  und  Liebschaften  von 
Ulster  schrieben.  Dasselbe  geschah  mit  dem  Apfelbaum,  auf 
dessen  Holztafeln  die  Liebesbewerbungen,  Liebesverhältnisse,  Aben- 
teuer u.  dergl,  aufgezeichnet  wurden.  Aus  welchen  Jahresläufen 
denkt  Ihr  wohl?  Bereits  von  Chr.  Geb.  ab,  wo  jene  Liebeswunder- 
mär sich  wirklich  ereignete,  mit  welcher  denn  auch  die  Liebes- 
chronik beginnt  und  zugleich  die  Gaedlic-ßunenschrift,  die  Oghuim 
oder  Oghuin-Zeichenscbrift,  eingeweiht  ward.    Ist  das  nicht  eine 


1)  Eugene  O'Curry,  Lectures  on  the  ManuBcriplj- Materials  of 
anoient  hieb  Historj  etc.  DuU,  1873.  2.  ed.  Appendix  No.  II.  p,  464. 
—  2)  Bedeutet  englisch ;  'the  sweet-Bpoken'  (der  Süssgesproehene).  —  3)  Ir- 
land war  urgesehichtlich  in  fünf  Königreiche  getheilt;  das  KBnigreieh 
Meath,  das  eine  oberherrliche  Gewalt  tiher  die  vier  anderen  tributpflich- 
tigen Königreiche,  jUlster,  Munster,  Leinater  imd  Connaught, 
besaas;  die  nngezählten  Eänlglein  oder  HSuptlinge  ungerechnet,  die,  neben 
dieser  Pentarchie,  ihre  kleine  Despoten wirthschaft  trieben.  In  einer  ein- 
zigen beim  Einbrach  der  Dänen  in  Irland  (TIT  n.  Chr.)  gelieferten  Schlacht 
sollen  nicht  weniger  als  200  irische  „Könige"  gefallen  sejn ,  wie  die  200 
Schneider  in  der  Posse  auf  Einen  Flintenschnss. 
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gar  feine,  sinnreich  zarte  Ursprang^esehichte  der  irischen  Lite- 
ratur, einer  Bnchstabenschrift  eutstammt,  welche,  mit  den 
Holztafelu  zugleich,  deu  Herzen  eines  Liebespaars  entspross? 
Das  Denk-  uud  Merkwürdigste  aber  ereignet  sieh  erst  166  Jahre 
nach  Chr.  unter  der  Regierung  des  Königs  Art,  Sohnes  Con's 
von  den  hundert  Schlachten.''  Als  nämlich  bei  einem 
grossen  Festsehmause  beide  Tafeln  herbeigeholt  wurden,  warf 
sich  die  eine  Sehreibtafel  mit  heftigstem  Schwünge  auf  die  andere, 
und  beide  verwuchsen  znsehens  so  fest  mit  einander,  dass  sie 
nicht  mehr  zu  trennen  waren.  Schon  in  dieser  ürsprungserzählung. 
dieser  gleichsam  primordialen  'Tale',  lassen  sich  die  der  irischen 
Sage  eigentbümliehen  Elemente  erkennen:  ächter  Märchengeist, 
gemischt  mit  schamanenhaftem  Zauberspuk,  und  doch  auch  dieser 
wieder  iiterariseh  sinnbildlich ,  als  talismauiscäie  Liebeszauber- 
schrift. Fetische,  Holzstücke,  aber  ingestalt  von  Holzschrift,  deren 
AVurzelatock  von  Guttenberg's  beweglichen  Holzlettem,  geschnitten 
gleichfalls  ans  einem  Apfelbaum,  dem  im  Paradiese  nämlich, 
dem  Baume  der  Erkenntnias  und  des  ewigen  Lebens.  Den  Charakter 
der  schriftthümlichen ,  gelehrten  Magie,  den  'Chartumim'-,  den 
Zauberstecken-Charakter,  trägt  die  altirische  Sage,  nächst  der  ägyp- 
tischen Zauberwiäsenschaft,  am  kenntlichsten,  auch  in  den  histo- 
rischen Zügen,  aufgeprägt,  womit  sie  die  rein  phantastischen  Fabel- 
motive durchflicbt.2)  Wie  die  Erin-Insel,  als  die  Amme  des  schul- 
gelehrten Wissens  in  dem  ersten  Jahrtausend  nach  Chr.,  insbeson- 
sondere  für  die  celto-germanischen  Völkerstämme  gelten  darf:  so 
nährte  die  irische  Märchendichtung  die  Fabelphantasie  derselben 
Staramvölker  mit  der  Sagenmilch  ihrer  unvei'sieglichen  Brüste. 
Nichts  „isolirt  in  dieses  Welt";  nichts  ist  zufällig  im  Natur-,  im 


1)  Regierte  um  123  n.  Chr.  Erschlagen  157  n.  Chr.,  275  Jahre  vor 
der  Ankunft  St.  Patrick's  in  Irland.  König  Con  besaas  unter  anderen  un- 
vordenklichen Gaben  auch  die  des  Prephezeihens.  Seine  Propliezeibnngen 
nannte  er  selbst  'Con's  Exsta  sen'  (Baue  Chuinn).  Das  Wort  Baile  be- 
deutet Wahnsinn  (niadness),  nnd  ist  der  alte  gädhlisotie  Name  für  Prö- 
plieaeihung.  {'The  word  Baile  which  means  madness  —  is  the  anoient 
Gaedhlic  name  for  a  Prophecj."  O'Curry  p.  385.)  —  2)  We  must  couut 
great  part  of  eyen  the  purely  imaginative  literature  of  anoient  Erin  as 
containing  mnoli  that  claims  a  place  aniong  the  materials  of  histoty, 
(O'Curry,  a.  a,  0.  p.  297.) 
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Völker-  unä  Geisteslebea:  daher  wohl  auch  die  literar-historisehe 
Erscheinung  in  einem  tiefen  Wahlverwandtachaftsgesetz  begründet 
seyn  möchte;  dass  nämlich  zwei  der  gröaaten  deutachen  Wortfor- 
scher, Sagen-  und  Alterthumskenner,  von  jenem  irischen  Buch- 
staben- und  Märchengeist  beseelt,  das  deutsche  Volk  auch  mit  „Iri- 
schen Elfenmärchen"  beschenkten.  Sylben,  Worfcformenwand- 
lungen,  neckische  Buchstaheaspiele,  Um-,  An-  und  Ablaute,  stellen 
sie  nicht  auch  ein  Elfen-  und  Kleingeisterreich  im  Gebiete  des 
wissenschaftlichen  Grossgeisterreiches  vor?  Wiegen,  schaukeln  sich 
nicht,  wie  die  Mäichenelfen  auf  Blumen,  die  etymologischen 
Geiaterchen  auf  Wurzeln?  Am  liebsten  auf  alten,  vertrockneten 
und  dürren  Wurzeln,  Wenn  auch!  Wurzeln,  als  die  Eltern  der 
Blumen,  sind  von  Natur,  sind  vonhausaus  die  „Alten"  eben.  Und 
tanzen  die  philologischen  Geisterchen  nicht  gleichfalls  ihre  Ringel- 
reigen, wie  die  Elfen,  auf  einsamen  Öden  Plätzen,  und  auf  Gras, 
das  letzten  Endes  über  Allem  wächst?  Wie  das  philologische  Gras 
es  in  der  Art  hat,  das,  wie  alles  Todte,  den  Elfen  angehört^) 
Zu  den  Lieblingsbelustigungen  der  Elfen  zählt  das  Ballspiel^}: 
mit  Bällen  natürlich,  die  nicht  grösser  als  ein  Jota  subscriptum, 
■oder  als  das  Tüpfelchen  auf  dem  i,  und  der  Ballschlägel  nicht 
grösser,  als  besagtes  i,  womit  die  etymologischen  Elfen  ebenso  ge- 
schickt und  lustig  ihr  Bällchen,  das  Tüpfelehen,  schlagen  und 
einander  zuwerfen.  Ehrlicher  aber,  inbetreff  ihrer  äussern  Er- 
scheinung, sind  die  Wort-  und  Buchstabenelfen,  als  die  Märchen- 
elfen, deren  Schönheit,  nach  irischem  Volksglauben,  „falscher 
Schein",  eitel  Flunkerei  ist,  während  die  Sylbenstecherelfcu  stets 
ihr  wahres  Gesicht  frei  und  offen  zur  Schau  tragen,  das  dem 
eines  irischen  Elfen,  wie  dasselbe  am  Tage  erscheint,  zu  jeder 
Zeit  aufs  Haai  gleicht;  „Erblickt  man  die  Elfen  bei  Tag,  so 
zeigen  sie  ein  von  Alter  eingefallenes,  welkem  Blumenkohl  ähn- 
liches Gesicht,  eine  kleine  Nase,  rothe  Augen  und  das  weisse 
Haar   eines   steinalten  Greises."  3)     Ferner  bekunden  die   Com- 

1)  Die  Todten   gehören   den  Elfen  an  und  sie  feiern  daher  das  Ab- 
sterben eines  Menschen  wie  ein  Fest  mit  Tanz  und  Musik. In 

dem  Zng  des  wfithenden  Heers  bemerkt  man  längst  verstorbene  Menschen. 
(Irische  Elfenmärchen,  übers,  von  den  Brüdern  Grimm.  Leipzig' 
1826.  Einleitung  S.  CVI  f.)  —  2)  Ir.  Elfenm.  a.  a.  0.  S.  XI.  —  3)  Ir. 
Elfenm.  a.  a.  0. 
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mentare,  Adnotationen,  Prolegomena,  Parerga,  und  was  des 
Zeugs  mehr  ist,  womit  die  philologischen  Petei-  und  Keller- 
männlein,  Wichtcheo  und  Schretlein  irgeud  welchen  Classiker  er- 
kenntlich machen  —  dergleichen  Editiones  bekunden  sie  nicht,  daas 
die  philologischen  Baumeister,  Napfhänae,  Heiazelmännlein,  Eker- 
ken  und  Hodeken  auch  die  sehabernSk'sche  Fertigkeit  mit  den 
Märchenkobolden  gemeinhaben,  schönen  Menschenkindern  Wech- 
selbälge,  d.  !i.  „hässliche,  Unheil  bringende  Elfe",  unterzuschie- 
ben? Denn  wie  es  Weiss-  und  Schwarzelfen,  Licht-  und  Nachtelfen 
giebt,  so  giebt  es  auch  täppische,  schadenfrohe,  hämische  und 
boshafte  Schwarzaifen  unter  den  etymologischen  Elementargeiatem, 
die  auch  weitaus  die  Mehrzahl  bilden.  Auf  Einen  Lichtalf  wie 
Jacob  Grimm  z.  B,,  wie  Aug.  Böckh  oder  G.  Hermann,  sti'eit- 
sücbtig  wie  der  Lichtelfenkönig  Oberen  im;„Sommernachtstraiim"  — 
auf  Einen  solchen  philologischen  Lichtelf  kommt  eiu  Dutzend 
Schwarzaifen,  wie  der  irische  Clarieann,  der  schottische  Elf- 
stier, der  Opuskeln-  und  Parei^en-Nachtalp,  der,  von  Gestalt 
und  Schwere  des  Mailänder  Maccius-Codes ,  anf  Herz  und  Biiist 
lastet.  Die  feindselige  Wirkung  dieser  heimtückischen  und  bös- 
artigen Dnickalfen  gleicht  auch  ganz  dem  „bösen  Auge"  der  iri- 
schen Schwarz-  oder  Nachtalfen:  „Schon  ihr  blosser  Anblick 
tödtet.  Der  blosse  Anhauch  bringt  schon  Gefahi'.  In  Irland 
und  Schottland  entstehen  davon  Beulen  und  Krankheiten";  in 
Deutschland  polemische  Geschwüre.  „Der  schottische  Elfe  speit 
in  das  Auge,  der  preussische  haucht  hinein  und  es  erblindet; 
der  Deutsche  reiast  es  oder  drückt  es  mit  dem  Fiager  aus"  '), 
der  Macciusalp  zerquetscht  es  mit  dem  Gesäss, 

Märchendichtung,  in  die  irischen  ßunen,  die  Oghuim-Schi'ift, 
veiTvachsen,  diese  Holzschnittarabeske,  von  obiger,  vorchristlich 
ältesten  irischen  Sage  (Tale)  sinnzaii  —  um  philologisch-elfisch 
mit  dem  Wort  zu  spielen  —  sinngrün,  oder  sinnpHauzengrün,  acht 
eriü-grün  verbildlicht,  ist  das  stereotj-pe  Wahi-zeichen  der  mittel- 
alterlich-irischen   Geschichtsschreibung   selber-},  die  ihrestheils 

1)  Ir.  Elfenm.  S.  CIU.  —  2)  Wie  aus  Professur  ü'Currj's  'Lectnres' 
über  die  ancient  Annais,  die  altjiiaclien  handscbriftlicben  Jahrbücher 
(p.  63^161)  und  über  die  sogenannten  elironikalischen  'Books'  zu  ersehen 
(Lect.  IX  p.  181—202),  wie  z.  B.  ■The  Book  of  the  Dnn-Cow'  (Tbc 
Leabhar  nah  Uidhre),  als  dessen  Verfasser  uad  Saiiinilfir  der  von  Räubern 
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wieder  diesen  Charakter  in  einem  eigenthümlichen  Hterariachen 
Gebilde,  in  der  'historic  Tale',  der  „geschichtlichen  Sage"  ab- 


(1106)  ermordete  Maelmire  genannt  wird.  Das  „Bach"  enthält  «.  A. 
BruehatBcke  aus  der  Genesis,  ans  NerniciH'  Geschichte  der  Britonen;  die 
Elegie  des  Poeten  Dallan  Porgaill,  auf  den  Tod  des  h.  Colnm  Cille 
(S92  n.  Chr.).  Geschichtliche  Erzählungen  von  thaf sächlichster,  geogra- 
phisch-topographischer Genauigkeit  in  bengalischer  Fabelbeleuohtung  etc. 
Das  berühmte  Lein ster -Buch:  'The  Boot  ofLeinster",  im  12.  Jahrh. 
compilirt  von  Pinn  Mac  Gorman,  Bischof  von  Kildare  (f  1169).  be- 
giunt,  wie  üblich,  mit  dem  Buche  der  Invasionen  von  Irland  unter  der 
Fühmng  von  Noah's  Söhnen  und  Schwiegertöchtern,  so  nnverbrüchlich, 
wie  die  britischen  Chroniken  mit  des  trojanischen  Römers  Brutus  Erobe- 
rung von  Britannien.  Nächatdem  die  Eeihenfolge  der  irischen  Könige  bis 
1169;  Poeme  auf  siegreiche  Schlachten,  auf  die  Kriege  mit  den  Leinster-, 
Ulster-  und  Munster-Bevölkerungen,  von  bedeutendem  historischen  Wetthe 
für  die  Geschichte  Irlands,  nnheschadet  der  eingesprengten  Märchenflira- 
merblättchen  und  Erzadem,  vrie  von  Bergmännlein  als  Spuren  znrückge- 
laasen  in  den  historisch  versteinerten  Holzatücken.  Der  Inhalt  der  einen  Classe 
von  historic  Tales  ist  Schlachten chronik,  Berichte  namentlich  über  die  bei 
den  Invasionen  von  den  Eingebomen  den  Ankömmlingen  gelieferten 
Treffen  (Eatha-Battles).  So  z.  B.  die  Erzählung  von  der  Schlacht  M^h 
Tuireadh,  in  welcher  die  Pirbolgs  von  der  Tuatha  D^  Donann-Eace 
überwältigt  wurden,  welche  in  Erinu,  bis  zur  Ankunft  der  Milesians  aus 
Spanien,  herrsehte.  Von  diesem  mindestens  1400  Jahre  alten')  Sohlacht- 
hericht  sagt  O'Curry;  'I  am  hold  to  assert  that  I  believe  there  is  not  in 
all  Europe  a  tract  of  equal  historical  value  jet  Ijing  in  Ms, ,  oonsidering 
its  undonhted  antiqaity  and  authenticity.'  (p.  247.)  Holz  vom  Holz  des 
obgedachten  irischen  Sparrensl  Eine  andere  Classe  von  geschichtlichen 
Erzählungen  ist  die  der  'Longe  as'  (Beisebeschreibungen)  von  'Long', 
,, Schiff".  In  der  Regel  Pluchtreisen  nnd  auf  solchen  erlebte  Abenteuer, 
wie  der  Reisebericht  über  die  Fahrten  des  Labhraidh  Loingseach, 
eines  Leinster  Prinzen,  der  in  Erinn  541  v.  Chr.  herrschte.  Eine  dritte 
Classe  von  historic  Tales  bildet  die  'Toghla',  die  Schilderung  einer  Festongs- 
überrnmpelnng  nnd  Einnahme,  Bel^erungsgescbichten.  Eine  weitere  Classe 
urafasst  die  'Oilles'  oder  'Aideadha3-„Tragedies"'  —Tragödien? 
Guck,  aehau,  lug,  ecee,  videtc!  Tragödien?  Irische?  51!  vor,  sej'a 
auch  nach  Christi  Geburt?  Weder  vor  «och  nachl  Nur  der  hinkende  Bote 
hinkt  nach:  Tragedies"  will  sagen  'Dcaths',  Todesfalle,  oder  sonstige  tra- 
gische Ereignisse  bedeutender  Individuen,  wie  der  Tod  des  Conor  Mac 
Nessa;  und  sonstiger  O's  und  Mae's,  die  allezusammen  kein  0  zu  einem 

*)  The  anticjuity  of  this  tract,  in  its  present  fonn,   oan  soaroely  be 
under  fourteen  hundert  yeats. 
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prägt,  woriu  der  historische  Stoff,  mit  Mäccheumotiven  verset/.t. 
oder  im  Sageuton  vorgetragen ') ,  die  Stammesart  iiundgiebt ,  die 

1)  Many  ot'  them  (of  the  bist.  Tales)  consist  eiitirely  of  pure  iiistiM-j'; 
niany  otheis  contain  recitats  of  indubitable  historic  fects  in  great  detail, 
bnt  mised  with  minor  ineideiita  of  an  imaginative  cbaraeter.  (ü'Currj  a. 
a.  0.  p.  239.) 

Othello  und  kein  Mac  zii  einem  Macbeth  geben.  Die  Classa  der  Toch- 
inarea  behandelt  Huldbewerbnngen ,  Liebesdienste,  Ehebündnisse.  Z.  B, 
die  Geschichte  von  der  Liebesbewerbang  (Conrtsiiip)  des  grossen  Ulster- 
Champions  Cucholainn  um  Lady  Eimer  —  nnd  noch  verschiedene 
anderweitige  Claesen  von  historic  Tales,  deren  aa  viele  unter  Professor 
Ü'Carry's  Lectnres  sich  kräuseln,  wie  Späne  unter  der  Hobelbank, 

Näher  zu  unserem  Zifle  trifft  Professor  O'Curry's  Leetnre  XIV  die 
von  den  ancient  imaginative  Tales  ind  Poems  ii  den  alten  gaedhlie 
I  ks  hanielt  Darnach  l-ernhen  auch  diL  ansthpiuond  au-i  freiei  Phan 
tasie  erdichtettn  Maren  ui  d  Poeme  gleichfalls  m  zeitgeschichtlichen  Vor 
gangen  und  Selbsterlehnissen  des  Dichters  Demzufolge  wäre  die  freie 
Erfindung  bei  i}iesen  imaginatnen  Erdichtangen  gloiehlall  nui  falsthLi 
Schein  wie  etwa  das  schone  und  wunderhoUe  Marohengesicht  der  irischen 
Elfen  gemeldetermaassen  nur  ein  falscher  St.he  n  ist  und  die  poetiachen 
Phantasiegebildc  1er  inachen  Üllan  hs  IB^i  ien  Dictorea  der  Poesie)  sie 
waren  gleith  dtn  am  Tageslicht  «blickten  Ellen  ui  d  Feen  bei  näherer  Be 
trachtung  ebentalls  mit  eini-m  histonsLh  welken  bl  \menk  hlahnhchen  ntni 
bgen  Cbronikengesii.ht  behaftet  Vom  Ader  und  Nervengeftecht  der  7Pit- 
geschiohtlichen  Wirkl  thkeit  und  der  in  ihr  athn  ei  den  und  lebenden  Volks 
bei'le  muss  iwa  jede  wahrhafte  Dichtung  duiohstr  oit  werden  jedoch  nicht 
deiart  dass  wie  bei  emem  anatomischen  Prajarat  las  roetische  Nerv  n 
und  Ädernetz  von  dei  Tagesgeschiehte  zu  ?tQdien^necken*>  s  h  tiennen 
und  aHosen  lasit  Da»  Zeitgosschichtlichi,  inuis  sich  in  jedem  achten 
Gedicht  zu  nnem  AUzertgultigen  und  Ewiggo'Üiuhen  vergeistigt  haben 
wi  die  Nihrnng  in  Blnt  nnd  Nervtnsaft  unl  J  tit  n  Eides  in  Denk 
{.eist  sich  verwandelt  oder  we  die  erdigen  und  k  esehocn  londerWuizel 
infgesogenen  ^ahrstoffe  der  Pflanze  ^ich  in  kr  Blithe  za  atlicnsohem 
Dnft  und  Gcistesbaucb  emporlautem  In  ien  iiochen  iinij,inafive  poemi 
Ikibt  nach  Abdampfung  Abrauchung  und  Anslani^nng  dei  imaginattveu 
Beetandtheile  immerdar  das  Capnt  mortnnn  die  Mutterlauge  des  hist 
ri  chen  Sedimenti    zurück      Schiller  ■!  Wallcnstcin    n     1  r  Trag  d  e  hat 

)  —  We  must  ount  gieat  part  t  oven  the  purelj  imagmatne  btt 
lature  ot  ancient  Ennn  as  c  ntainin„  mucli  that  claiin':>  a  ]  Uce  amon 
the  matcnals    t  1  ist  r>       i      J7  ) 
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Ursprungsverwandtschaft  mit  jener  zu  TJrkußdentafein  ihrer  eignen 
Geschichte  geholzten  Durehzweiguug  eines  Herzeapaars.  Ein  Herz- 


blatwenig  von  dem  Wallenstein  in  seiner  eigenen  Geschichfo  des  dreissigj. 
Kriegs.  Dag^en  fliesEt  in  jenem  das  nosterbliohe  Göttetblut,  Homet's 
Ichor,  und  macht  lim  eben  zu  einem  tragischen  Gottbelden.  Hierza  das 
Kelirbild  hat  ein  jüngerer  begabter  dramatischer  Dichter,  A,  Türte,  den 
Wallenstein  aus  der  Geschicbtswurael  des  dreiasigj.  Kriegs  so  chronika- 
lisch getreu  herauageschnifaelt  bis  auf's  Paserchen  und  Zaserchen,  Bedeweise 
und  Gebahren,  dass  sein  Wallenstein  eben  einem  solchen  Wurzelmännlein 
oder  Alraun  aufs  Haar  gleicht,  und  der  diesem  abgeguckt,  wie  es  sich 
räuspert  und  wie  es  spuckt.  Welcher  von  beiden  der  historischere 
sey,  der  Schiller'sche  oder  der  Türke'sche,  diese  Frage  würde  Melpomene 
gleich  TonTOrnberein,  als  nicht  zur  Sache  gehörig,  abweieen.  Welcher  TOn 
beiden  aber  der  poetischere  Wallenstein,  diese  Frage  könnte  nur  einem 
altirischen  oder  irokesischen  OUarah  fragwürdig  erscheinen.  Die  aus  dem 
Spiegel  gestohlene  Natur-  und  Geschieh t3 Wahrheit  wird  im  Bereiche  der 
Bchöpferischen ,  freigestaltenden  Phantasie  aur  krassesten  KunstlBge  und_ 
Carricatur.  So  lange  Phidias  und  Eapbael  für  mustergültige  Kunst- 
meister gelten,  müssen  in  den  Augen  solcher  Eunstbildner  und  ihrer  Ver- 
ehrer die  Uenzel  und  Genossen,  im  günstigsten  Falte,  als  geistreiche 
Carricatnren Zeichner,  als  virtuose  Phantasten  der  realistischen  Eunstbebaud- 
lung  erscheinen.  Das  rohe  Gcmengsel  von  Chronik  und  Phantastik  in  den 
altiriscben  'imaginative  Tales'  hat  doch  durch  die  Naivetät')  und  das  (Jn- 
bewnsste  solchen  Bastardstyls ,  als  Vorstufe  und  Durchgangsmoment  für 
die  Literatar-  und  Konstgeschichte,  eine  Entwiokelungs-Berechtigung.  Die 
beabsichtigte,  principielle  Brutalität  der  krassen  Natnrwairheit  und  des 
nackten  frechen  Eoalismns  in  der  Kunst  aber  wird  öberall  in  der  Kunst- 
geschichte als  ein  Wahrzeichen  des  verschlämmten,  bis  anf  die  trübsten 
Hefen  heruntergekommenen  Knnstliantiiens ,  Kunstbegriffs  nnd  Kunstge- 
schmacks  sich  bekunden.  Waren  die  Niederländer  etwa  grobe  Naturalisten  ? 
Die  Teniers,  die  Metzu,  die  Mieris,  die  Gerard  Dow?  Die  feinsten  Idea- 
listen waren  sie;  und  als  Idealisten  der  gemeinen  Natur,  des  Klein-  nnd 
Stilllebens,  des  spiessbürgerlicben  Wesens,  gewisscrmaassen  Idealisten  par 
excelleoce;  dnrcb  erstaunliche,  wie  mit  ätherischem  Pinsel  geliebkoste 
Technik;  durch  innige  Kunstnaivetät,  zartesten  Geschmack,  edelsten  Styl 
in  ihrem  Genre;  Vorsehönerer,  Verherrlich  er.  Verklärer  der  Natur  in  ihrer 
alltäglichsten  nüchternsten  Erscheinung,  Mikroteohniker,  Ebyparograpben 
im  Geiste  der  antiken  Kirnst;  während  die  Menzelisten  ihre  Gescblchts-  nnd 

*)  Diese  Naivetät  nntetscheidet  auch  die  irischen  imag.  tales  von  den 
normannischen  Eeimchroniken ,  wo  jenes  grelle  Flickwerk  von  abenteuer- 
licher Phantastik  nnd  trockner  Zeitgeschichte  zur  Tabnlatur  gleichsam 
ihres  Kunststyls  gehört. 
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hlatt  mit  dem  aadern  in's  Holz  gleichsam  der  historic  tale  ihrer 
Herzensgeschiclite  gewachsen,  wie  im  Landes-  und  Nationalwappeii 

Kirchen  maiereien  ala  Bodensatz,  Spülicht  und  Wegwart'  der  Natur  auf  die 
Leinwand  schütten  und  mit  dem  Maurerpinse!  tünchen;  Ehjparographen 
der  örofcsmalerei,  knnstabBiehtJiche  VerhäsBÜclier  and  carrikirende  Ueter- 
treiber  der  Naturwirklichkeit,  Licht  nnd  Schatten  entgeistigend,  materia- 
lisirend,  erstarrend  zu  einer  Art  von  weisser  und  schwarzer  AasschlagM- 
iruste  und  leprosem  Parten schorf;  das  Pigment  eindickend  zum  Caput 
inortuum,  und  auf  seinen  cruden  Naturgehalt  heruntergebracht;  Auswurf- 
stoffe, Faecaiieü  der  Natur.  —  Naturwabrheit !  Der  Kunst  die  Naturwahr- 
heit in's  Gesiebt  schleudern  —  ala  hielte  sich  auch  die  Kunst  Maler 
als  Hofnarren,  die  ihr  die  Wahrheit  in  Natura  so  grob,  plmnp  und  patzig, 
wie  Kyau  und  Eulenspiegel,  in's  Gesicht  streichen,  —  Messonier  soll  eigens 
nach  Berlin  gereist  seyn,  um  dem  Flügelmann  des  deutsehen  Kunstrealismus 
in  der  Malerei,  als  einzig  ebenbürtii;em  Kunstgenossen,  die  Hand  zu 
schütteln,  wobei  der  Franzose  seinen  tiefsten  Haldigungs-Bäckling  nothge- 
drungen  anbrachte,  wollte  er  anders,  im  Hinblick  auf  Wuchs  nnd  Gestalt 
des  Flügelmanns,  den  Händedruck  zustande  bringen.  Hessonier,  in  seinem 
Fache  selbst  ein  alterthümelnder  Rococo -Idealist,  wie  mochte  er  sich  bei 
diesem  Händeschtttteln  heimlich  kitzeln ,  wie  stillvergnügt  sich  die  Hände 
reiben  I  Der  heimtnckische  Franzose.'  Sein  HäDdesohttttela  drSckte  nur  die 
verholene  Freude  über  das  Männchen  aus,  das  den  deutschen  Malerkarren  so 
tief  im  Farbendr —  festgefahren,  Alexander  d  Gr  verbot  durch  Edict,  dass 
ihn  kein  anderer  als  Apelles  male:  'Edicto  vetuit.  ne  quis  sc,  praeter 
Apellem,  pingeret,")  Friedrich  d.  Gr.,  als  Kriegsfürst,  Strategiker  und 
Schlachtenheld  gleich  zn  stellen  dem  makedonischen  Aleiander,  der  keinen 
Dann  zu  bekämpfen  hatte  und  in  dessen  von  Sieger sohlaohten  sebimmern- 
dem  Feldhermdiadem  auch  kein  Blutrnbin  von  der  Ruhmesherrlichkeit  einer 
Sehlacht,  wie  die  bei  Leuthen,  strahlte;  Friedrich  der  Grosse,  mit  dem, 
als  K-6nig,  Herrscher,  Staatenlenker,  Gesetzg'eber,  gewissenhaftem,  gegen 
sich  selbst  unerbittlich  «trengem  Landes  Verwalter,  .Schirmherrn  und  Ehren- 
iiort  seines  Volkes,  mit  dem  als  Menschen  und  Weltweisen  verglichen, 
der  makedonische  Alexander  uur  ein  glänzender  Abenteurer,  ein  sieh  seihst 
vergötternder  König-Wüstling  erscheint  —  Friedrich  der  Grosse.  Alexander- 
Diogenes,  beide  aber  von  ihren  Schlacken  gereinigt,  in  Einer  gewaltigen 
Eönigspersönlichkeit  ^  Ihm  war  kein  Apelles  beschieden!  Dem  anmaass- 
licheu  Pseudo-Apelles  nach  hundert  Jahren  würde  der  deutsche  Alexander- 
Diogenes,  von  den  seligen  Gefilden  herüber,  durch  Cabinetsordre  das  Hand, 
werk  legen  mit  dem  vuii  seinem  Diogenesgeist  inspirirten  Kraftwirt  und 
pittoresken  dictum:  'C-  uon  est  pietum!'  —  „Was,  Schweren—!  bleibt 
Er  nicht  bei  seinem  Maler! eisten .  dem  Er  sein  „PlÖtenconeert"  ver- 

')  Hör    Epist.  1.  11,   I.   V.  ni\. 
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neben  der  Harfe  die  stachelliolzige  Distel.    Ja  wer  will  uns 
hindern,  in  dieser  Signatur  die  durch  das  ganze  irische  Schrift- 


danktt  Ein  brftv  SWck  Arbeit,  und  auch  passablement  liieti  colorirt,  wozn 
die  vielen  grellen  Kereenlichter  und  buntscheckigen  Eeifröcke  das  Beste 
thiin.  Aber  trotzdem  brare  Palette,  florissanter  Farbentopf,  warmes  Eoccoco- 
Potpoarri,  Ton  und  Zeitcliarikter  gTit  getröffen;  hochgesohminkter  Chodo- 
wiecky.  In  der  Manier  hält'  Er  unr  fortmalen  sollen.  Das  ist  Sein 
Genre,  Seiner  Statnr  nnd  Car  rnre  angemessen.  Was  für  Teufel  mnsst'  Ihn 
reiten ,  dasa  Er  Sich  nu  d  Seinen  Leisten  auf  Malerstöcke  von  sechs  Puss 
Grenadierhiihe  stellte!  Dass  Er  auf  dieser  StelzenhBhe  mit  dem  histo- 
rischen Borstwiseh  drauf  losfegte!  Alles  mit  dem  realistischen  Natur- 
tflrebe— c —  überstreichend;  dass  Er  mich  dort,  auf  Seinem  weitläufigen 
Schlachtbild  von  Hochkirchen,  auf  Seinem  fahlen  Pferde  betreffen  lässt, 
trauernd  über  Seine,  nicht  über  meine,  verlorene  Schlacht!  Steig  Er 
nur  wieder  herunter  von  Seinen  grenadierhohen  Malerstöcken,  soll  ich 
Ihn  nicht  mit  meinem  Maleretock  —  Er  kennt  ihn !  —  mit  meiner  Blitz- 
Krücke  von  den  Stelzen  heruntenvettern.  Und  Sein  Kr&nungstableau!  Ein 
wahrer  Knnstskandal !  Et  ccrome  tel  nn  crime  de  Ifese-Majeste!  Die  feinen, 
klaren  Prinzessinnengesichtcben ,  qui  respirent  le  sang  divin  de  la  Döesse 
d'Amour  —  was  hat  Sein  zäher,  diokbreügei,  grobkörniger  und  doch  wie 
Bleiglätte  kalter  und  flacher  Pinsel  aus  diesen  Cytheren-Gesichtchen  ge- 
macht? ZnsammengerUhrt  hat  Er  sie  zu  einem  Hofdamen-FricasB^e  mit 
glacirtem  EierübergUBs,  oder  einem  Hochepot  von  gehackter  Petersilie, 
chous  fleure  und  Spargels pitzen.  Die  Schönsten  darunter  erinnern  an  die 
Weiber  vor  dem  Bade  im  Verjüiiguogsteich  Bethesda.  Eine  junge  Fürstin, 
vant^e  pour  sa  fraicheur  et  sa  beaute,  wunderte  sich,  als  sie  ihr  Portrait  be- 
trachtete und  meinte:  sie  hätte  nicht  gedacht,  dass  sie  dem  alten  Dessaner 
so  ähnlich  sähe.  Und  Der,  der  Dessauer,  er  hatte  Seinem  Pinsel  die  Motten 
in  den  Bart  geflucht,  wenn  er  Das  Hr  sein  Conterfey  hätte  halten  sollen. 
Einen  Eealisten  in  der  Malerei  rühmt  Er  sich!  En  effet,  ein  escellenter 
Hnstermaler  nach  der  Natur  mit  Haut  und  Haar,  der  nicht  imstande  ist, 
der  Natnr  ihre  Finesse,  ihre  Geheimnisse,  die  mystferes  ihrer  Grazie  ab- 
zulanseben  ;  der  tief  unter  der  naivet«,  der  magie,  dem  beaa  ideal  der 
„schönen  Natur"  Sein  wüstes  Pinselhandwerk  treibt;  der  tief  stecken 
blieb  im  chaotischen  Urbrei,  woraus  dor  grosse  Weltkunstiueister  erst  die 
Natur  in  aller  Herrlichkeit  und  Schönheit  gebildet  hat.  Hiervon  ist  in 
einer  einzigen  Gruppe  der  Siemering'schen  Modellirung  zum  Germania- 
Haut-relief  mehr  zu  spüren,  als  in  Eurer  gesammten  realistischen  Pan- 
toffelholzmalerei steckt,  Eurem  Korkschnitzwerk  in  Farben.  Solchen 
Realisten  in  der  Kunst  laas  ich  mir  gefallen ,  dessen  Volksfiguren  vom 
beau  ideal  der  deutschen  Stammkraft  und  des  preussiscben  Charaktertypus 
durchdrungen  nnd  erfüllt  sind.  Ein  Schimpf,  ja  Schimpf  nnd  Schmach  wär's 
für  die  Berliner,  iäi  den  deatscben  Kunstgeschraack,  wenn  dieser  Meister- 
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und  Geisteswesen  hiudurehlaufende  Holzader  /u  erkeniieii?  In 
Swift's  politisch -historiacli er  Satjre:  „Das  Märehen  von  der 

entwurf,  dieses  Nattoaalwork  im  besten  Siuii,  das  dem  Wei'lhvullsten,  Be- 
deutendsten und  Schönsten  sich  aiischliesst,  was  die  Sculptur  des  JilIil- 
linnderta  geschaffen,  im  ausgeführt  modert«,  während  Abraum  und  Schlacken 
il.^r  Kunst  als  achtes  Gold  gepriesen  null  mit  Gold  fibevecbüttet  winl. 
'/mt  Gräudong  eines  kolossalen  Theater -Bedlam  tOr  die  Pratzenmusik 
eines  genielosen  Dämoniaken  zeichnet  das  Gründerthum  der  dentscben 
baute  linance  und  dei  deutschen  haate  vol^  fabelhafte  Sommen:  abei-  die 
ihres  Gegenstandes  und  Zweckes  würdigst«  Siegeskunsttropbäe,  das  Denk- 
ULftl  welthistorischer  Siege,  die  sämnitlii'he  Kriegstbaten  dieses  und  des 
vorigen  Jahrhunderts,  die  mernigen  miteinbegriffen,  vetdunkeln  —  ein 
solches  national-monumentale- Kunstwerk  lässt  man  im  Entwürfe  sohoti 
als  Trümmer  verwittern! — *Ihm  aber,  meinem  verbotenen  Psendü-Apelles, 
Hcbärfe  ich  nochmals  ein ;  mal'  Er  was  Ihm  zukommt!  Geschichtsbildclien 
meinetwegen  ^iber  a  In  hautenr  vot  ^iner  Statur  Seinem  Homunkel  Qi^nre 
im  Menschel  itht  im  Gr)ssmanns  Gi.nrt  kein  Grosskdnjgs-Tal  leaubiU 
das  durL.h  den  Pygmäen  Genrest)l  Jm  Helden  ver^wergt  auch  keine  rasBi 
gen  Hütten  und  Pochwerke  mit  Biendhchtern  als  hielte  man  eine  Stall 
laterne  lu  den  düsteren  k  Her  oder  iii  einen  Schornstein  vdU  s  hwarz 
angerauchter  bpecksch warten  unl  auiges  hreikter  Fledermaus  Mal  ti 
keine  Hammer  und  Schmiede  werke  v>mBaummaa>>s  zweisoblainger  Bett 
laken;  keine  FaVnken  in  mitternachthclier  b  nkgribenbeleucht  ng  wo  di:, 
Esse  —  durchs  Colont  wenigstens  an  inen  nesigtii  in  der  l-erhni,! 
Geisterstunde  du,  Gedankenbahn  dahin  Schleie)  enien  ibtuhrkarre  rinalint 
von  grünen  und  blauen  3ohvrefelwa£serstofrflammi.hen  als  Eeflexhchteru 
erhellt  —  '^heul  und  Greuli robleme  tür  die  schone  Kunst!  Mal  Fr 
zeiclm'  Er  mit  geistreich  wideihaarigem  Pinsel  und  phosphorapiitienlei 
Streichholzcheiistifte  kleine  buarre  rharakterhumtrtsken  caifficiose  B  isL 
wiachköpfe  polnische  Jnlen  a  dergl  tir  die  Sakns  blfMirttr  Grob 
Bchmecker  ß  rsenbarone  und  Geidi  rotten  deren  V  rvatw  für  die  igyp 
tischen  PharaDnen  Ziegel  m  Pjrtmiden  stjicl  en  u  id  1  rannton  und  li 
jetzt   —  sie  nun   die  Pharaonen  pirimidale  Hochofen  von   Si,haaien 

ihrer  PrAnknechte  beschicken  lassen  und  ihnen  lii>  Helle  leisö  machen 
-  Für  Solche  male  skizzir  Er  kleine  petiUaute  Bravoui  Chargen 
nach  der  hatar  honspillee  eboanff^e  ^ttlvtafeici  n  mit  virtuosen 
Terllirznngen  [leins  d  esprit  et  de  feu  niclt  »b  i  ijro'^aenwahnsm 
nige  TaUeauK  nicht  Termiten  Grissbauten  Kunstwerke  einer  Riesen 
ameise  >  n  aiderthalb  Zoll  Lan^re  Und  halt  Er  die  paar  tfankchen 
vtm  Colont  unl  Palette  die  unter  lern  BaU5ehutt  und  den  Ascheiihaufen 
Keiner  reahstischen  Schlaokenmalerei  glimmen  tur  die  Cabinetsstucke 
zusammen  deren  Hauptrei?  in  t"i  l  ^ihu  e!r  im  Kunatzaitber  härm 
iiischcr  T  am"    in   pjetisüei    Iltil',11   ics  Fj.  I  "niuftraf,      n    1      M 
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Tonne"  (Th«  Tale  of  the  tub)  aufs  Geistreichste  entwickelt, 
und  in  dem  sprichwörtlich  irischen  Gehimsparren  als   Wurzei- 


des Clair-ObBCUi  besteht,  wie  Er  von  Bembraadt  lernen  kann,  dem  Bea- 
liaten  nnd  Naturmaler  par  excetlence.  Widrigenfalls  ich  glauben  rauaB, 
dass  Sein  „Flöten concert"  die  Perle  ist,  die  ein  blinder  Borstenpinsel  auch 
einniBl  und  ebenso  gat  finden  kann,  wie  dessen  blinde  Mutter,  von  der  er 
stammt."  — 

Heisst  das  aber  nun  nicht  DeioerseitB  den  vorliegenden  Gegenstand 
mit  der  Deektarbe  der  Digreasion  aufs  unkenntlichste  nberkleisteru  ?  — 
Unkenntlich?  Wie  denn  unkenntlich?  WeuE  die  altirisehen  'imaginative 
Tales'  zar  Hälfte  mindestens  ahnhche  Schlachtenbilder  im  Holzzopfstyl  vor- 
stellen? Wir  bleiben  immerhin  bei  der  Stange  desselben  Malerstockes, 
wenn  wir  uns  von  dem,  als  nachträglich  posthnmer  Zopf,  künstlich  ver- 
holztem Bocooco-Malzopfe,  wieder  zu  unseren,  aus  naturwüchsigen  Oghuim- 
Stöcken  entstammten  'imaginative  Tales'  umwenden,  die  mit  halbem  Leibe 
im  Chronikenholze  der  trockenen  Gesehichtserzählung  stecken  geblieben, 
dieweil  ihre  obere  Hälfte  in  die  Märchenblnme  trieb.')  Sieht  das  einer 
Digression  ähnlich ?  Ist  Digression,  was  zur  Eiläutemng  des  Hauptthema's 
beiträgt?  Wenn  doch  nur  die  Literarhistoriker  und  Kritiker  vom  geraden 
Wissens  eh  aftlichen  Ochsenschritt  und  schulgerechten  Eselstrab  ihres  Weges 
förbass  aögen ,  und  ihn  nicht  alle  Nasenlang  mit  ihrem  langweiligen 
Digressions- Vorwurf  unserem  Plügelroas,  dem  Vogel  Greif  unseres  Ge- 
sebiehtsrittes ,  dessen  Pliigrevier  sich  über  die  ganze  Dramenwelt  er- 
streckt, unter  den  Pass  geben  wollten! 

Beim  Eintritt  gleich  in  den  Bezirk  der  altirischen  'imaginative  Tales' 
finden  wir  ans  in  die  Zaubersphäre  der  Fenian  Poems,  der  Ossia- 
nischen  Poesie  versetzt.  Der  national-poetische  Gehalt,  wie  die  ansser- 
ordentlichc  Tragweite  ihrer  Wirkung,  muss  unsere  besondere  Beachtung  in 
Anspruch  nehmen,  die  wir  aber  nicht  an  dieser  Stelle,  sondern  ihr  dann 
erst  widmen  dürfen,  wo  die  Ossianischen  Gesänge  in  die  des  Schotten 


')  Wofür  auch  die  Vögel  mit  goldenen  Köpfen  und  silbernen  Flügeln 
sprechen,  welche,  auf  einem  Baum  im  Gehölz  sitzend,  den  vorüber- 
segeluden  Klerikern  eine  ganze  Chronik  vorsingen,  Ton  der  Schöpfungs- 
geschichte bis  znm  Jüngsten  Gericht,  und  dabei  mit  den  silbernen  Flü- 
geln' vor  Entsetzen  über  das  jüngste  Gericht  sich  geissein,  dass  strom- 
weis ihr  Blut  hervorachosB  —  laut  Bericht  der  Legende  Cuilfadh  vom 
heil.  Collnm  Cille  ans  der  frühesten  irischen  Chtistenzeit.  'Cuüefadh' 
bedeutet  ursprünglich  ..Baumblatt"  (Leaf),  Abermals  ein  altehrwördiger 
Beleg,  diese  Baurablattlegeiide,  für  die  Tendenz  des  irischen  Märchengeistea, 
immer  wieder  in's  Holz  der  chronikalischen  Oghuim-Tafeln  zu  schiessen. 
(0.  Curry  p.  332  f.) 
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mark  und  Kern  verdichtet.  Die  iiische  Literatur  wird  uns  wolil 
im  Verlaufe  unserer  Geschichte  manche  Handhabe  zur  Erwägung 

Macpherson  aufgehen"),  in  welcher  Gestalt  diese  Poesie  erst  ihren  un- 
ermessUcheii  Einfluss  auf  die  europäische  Literatur,  insbesondere  auf  üq 
deutsche,  aaaübte;  ein  Einflnss,  der  nur  vor  Shakspeate's  über  die  deutsche 
Bahne  aufgehendem.  Gestirn  zurQckwich  und  erlosch;  Shakspeare's,  dessen 
den  ganzen  Sternenhimmel  der  Poesie  nmfassendes  Haupt  auch  das  Nebel- 
gestim  der  Ossianiseheu  Ahnen-  und  Wolkengeister-Elegik  in  sich  trug.**) 
Der  Schotte  Macpherson  spielte  dem  '  '  h  0'  '  (0  '  )  d  St  *  h 
den  Schottland  selbst  seinem  älterei  ZwiU  gbd  Ild  dJ  b 
dem  Esan  spielte,  dem  er  den  räterl   h      S  1      imKpfw     thl 

An  diesem  Orte  werden  wir  uns,  an  d     H     1  d     m  pt    k     di^  te 

ProfesBorB   der  inBi,hen  Geechichte       dAhlg  \      kthhh 

Universität   \on   Irland      unseres    in    d  M  t  t    fg  1  h  t       W  g 

weisetB,  Mr  Eugene  0 Curry,  auf  g  ht  rat  g  h  htb  h  N  ti/ 
über  Oiain  nnd  die  Fenian  Poem  b  h  k  Dm  mag  t 
Literatur  der  altem  Gaedhils  (Iren),  d  h       Hand    h  ft  h     d 

—  so  helehrt  uns  Prof  0  Cnny"'),  —  k  h    d       Cl  h 

oder  weniger  alter  Abfassungen  geth   It        d  D     f    h    t      E       g 

nisse    dieser   Gattung    sind    die  Ged  ht       d  t      h       E    tihl    g 

Fenian-Poeme  genannt,  deren  viel     d  i  F     g        S6h 

des  gefeierten    Finn   Mac   Oumhaill  ig     1  d        F  11 

andere  seinem  Vetter  Caeilte,  zngt    h     be  d 

Die  Fenian-Gedichte  nnd  Er     1  I      4,  d  1        I  t  1 

den  vier  Abtheilungen: 

Die  erste  Classe  besteht  aus  sei  h      P  1  h         ni'tt  Ib   r 

von  Finn  Mac  Cumhain,  von  sein       w    S  h        0         fUO  d 

Fergus  Fiunbheoill  (der  Beredsam  1       1  T  tt     f        itc 

herstammen  sollen. 

Die  zweite  Classe  umfasst  Stück         P  d  \  I  1     d  i- 

seJben  Personen  beigelegt  werden,  ab       1         f,  th    It  i    n 

Erzähler. 

Die  dritte  Classe  enthält  vemia  hte  P  ß     h     b     g  F  r- 

ejgnissen  aus  dem  Leben  des  Finn      d  E     g  ]  d    !     h  e 

Angabe  eines  Verfassers. 

Die  vierte  Classe  endlich  bildet  ml    j,  E     hl    g        u 

Prosa,  aber  im  romanlischen  Dicht    g    tyl  g  h  Ite  d  1     d       Ib  n 

berühmten  Helden  und  seiner  Waffen  K     g  th  te         kii  d 

•)  1760.  —  *•}  „Prinz  Heinri    I       &     t     b               P  t    1  r 

Zeit,  und  die  Geister  der  Ahnen  sitze    in  d     W  Ik  d    p  tt  " 

(2.  K,  Heinrich  IV.  A.  n.  Sc.  2.)  —  •'•)  i  9  —  tl  0  b  d  tet  kl  s 
Hirschkalb"  (little  fawn). 
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bieten:  ob  sie  sich,  oder  wir  uns  auf  dem  —  Holzwege  befinden. 
Wenn  wir  doch  mindestens  auf  diesem  Wege  einen  erklecklichen 


Von  den  Poemen  uod  Erzählnngen  dieses  Tierblätterigen  irischen 
Sänger-  Tind  Heldeukleeblatta  ans  der  Pinn-Sippe  können  nns  nur  die  des 
üisin,  und  auch  diese  eine  vorläufig  hlos  flüchtige  Beachtung  ablocken, 
die  sich  hier,  bis  anf  Weiteres,  mit  der  gleicheilfertigen  literargescbicht- 
lichen  Angabe  erledigt,  daas  selbst  O'Curry  nur  zwei  mit  BeBtimmtheit 
bis  in's  12.  Jahrh.  znrückverfolgbare,  vom  Book  ofLeinster  nämlich  üher- 
lieferte  Poeme,  als  von  Oisin  herstammend,  lu  verzeichnen  vermag.  Das 
Eine,  yoQ  sieben  Strophen  zu  je  vier  Versen,  ist  ein  Gedenklied  auf  die 
grosse,  im  Jahre  264  (n.  Chr.)  gelieferte  Schlacht  von  Gabhra,  in 
welcher  Oscar*),  der  tapfere  Sohn  desOisin,  und  Cairhr^  Lifeachair, 
Monarch  von  Erinn,  Einer  von  des  Andern  Hand  fiel.  Die  Hindeutung 
in  dem  Schlachtlied  auf  die  Ogham-Inschrift  auf  Oscar's  Grabstein  ist 
für  die  irische  Paläographie  nicht  bedeutungslos.  Eine  genaue  Copie  dieses 
Gedichtes  ist  von  der  schottischeu  'Ossianic  Society'  im  Jahre  1S54 
veröfienÜicht  worden  mit  Eaau's  rauhen  Händen  und  Jacob's  erbsegen- 
erscbleioherischer  Stimme.'*)  Oiain's  zweites,  vom  Leinster-Book  über- 
liefertes Poem  besteht  aus  54  vierzeiligen  Strophen.  Dieses  Poem 
scheint  Oisio  schon  als  Blinder  gedichtet  zn  haben,  als  Gair^  (der 
Blinde),  wie  ihn  das  Volk-  nannte.  Anlass  zu  dem  Gedichte  gaben  grosse 
vom  irischen  Könige  Lif^  veranstaltete  Kirmess-Spiele  mit  Pferdewett- 
renneu.  Im  Beginn  des  Poems  klagt  der  Dichter,  dasa  er,  als  Greis  und 
Blinder,  die  Pestfrende,  gleich  den  andern  Tbeiluehmem,  nicht  geniessen 
könne,  und  erzählt  von  einem  ähnlichen  Feste  aus  seiner  Jugend,  welchem 
er  mit  seinem  Vater  Finn  als  Gast  beigewohnt,  und  wobei  sein  Vater  einen 
prächtigen  Rappen  gewann,  den  er,  Oisin,  ihm  zuritt.  Auf  dem  Heimweg 
nahmen  sie  Nachtherberge  in  einem  verzauberten  Hause  und  brachten  eine 
S ehrecken snacht  zu,  vor  welcher  sich  die  Schreckensnacht  von  Saluzzo 
vor  Angst  zehn  Klaftertief  unter  die  Erde  verkriechen  mnsste,  eine 
Schaudemaoht,  dass  unserem  Professor  selber  die  weitere  Inhaltsangabe 
vor  Schrecken  in  der  Kehle  stecken  bleibt'**):  pallor  albus  ora  inficit 
mentesque  pereulsae  tacent. 

Aus  der  zweiten  Olasse  der  Penian  Poems  erwähnen  wir  noch  eines 
Dialogs,  genannt  'The  Dialogue  of  the  anoient  Men',  altirisch: 
'Agallamh  na  Sean  örach',  zu  deutsch:  „Gespräch  der  alten 
Männer".     Die   zwei   alten  Männer  sind   Oisin    und  sein  Vetter  oder 


*)  Gefeiert  in  der  Kriegs-Ode  au  Osgur.  (S.  Miss  Brocke's  Reliqnes. 
p.  149  ff.)  —  *•)  Bj  a  Society  which,  adoptiug  the  Scottish  instead  of  the 
proper  irish  form,  calls  itself  the  'Ossian-Society',  —  ***)  The  wild  borrors 
of  the  night  in  such  a  pla<ie  need  not  here  to  be  related,    p.  305, 
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Vorrath  von  dem  Holze  föndoji  woran  uii'-  am  iiiHisten  ^eleiffii 
vom  Holze,  das  die  inschen  Brettpi  ledeutet  und  wii  am,  nicht 
iii  dieser  Beziehung  gerade  trst  lecht  mf  dem  HoUwege  he 
treflen'  Soviel  atelit  jetzt  sohcii  fest  zum  Bau  let,  inittelaltei 
litlien  eDglifechen  Diamaa  wud  lihnl  nnht  so  \iel  HoIä  liefotii, 

^atersvetter  dei  mthrgpiiannfp  (ousiu  CaeiUe  die  sii-b  ihre  Scbukial-- 
rzahlen  n  A  ila&h  er  ihre  W  affenl  ru  1er  sammtlicli  überlebt  und  /war 
I  )B  zur  Ankunft  des  St  Patncli  und  Heines  Pegefouera  bis  in  s  5  Jahrh 
UuieiR  gleich  m  Einem  Stncb  Diu  1  eiden  alttu  Mauuer  luiterbalten 
ich  weitläufig  wie  die  alten  Leiber  bber  den  inscheu  Afustel  dessen 
Esi!,t«Dz  Ledwich  fnr  eine  Mjthi  rkUrt  eini.  ma^inative  Tale  vaiu 
leinsteo  Wasser  die  einügi.  worin  keiuo  Spur  auth  niiht  Pines  geschieht 
heb  chronikalischen  Holzt aBBr:,henij  iu  entdecken  das  in  ganzen  Bundein 
md  Schichten  die  altinsohe  Sagendichtuinr  dorihzieht  Nehmen  wir  denn 
diese  günstige  Gelegenheit  »ahr  und  knv!}fen  wieder  an  unseren  Te\t  an 
h  cherfreut  über  die  Legende  des  irisihcu  Apustels  und  Landesheibgen  als 
ier  einzigen  altinschen  imaf,inatiTe  talo  an  welch  r  kuii  wahres  Wurt  ist 
laut  Nachweis  des  nrkund engelehrten  Eugene  I  edwich  Mitgliedes  mehreier 
gleichgelehrter  Gesellschaften  (Membtr    f  i  anj  learned  ?d  letiesi  *) 

•)  For  authenticit^  the  legend  )  bt  Patrick  ments  no  higher  esti 
inatieu  than  the  most  ountemi  tible  lictions  I  shall  nuw  piuceed  with 
str  iiger  endence  to  pyve  ui  Apcstle  an  ideal  pcisunage  (Ant  ul 
Irel  p  62)  Und  Solches  behauptete  das  iri&che  Mitglied  mehrerer  ge 
lehrter  Gesellsch  schon  \oi  lO  Jahren  unbekiiinmort  nm  das  Dreithei 
hge  Leben  des  heil  P3tn<,k  (Tripartite  I/tfe  nfot  Pitrii,k  welchem  dei 
nicht  Binder  gelehrte  Professoi  an  der  katholischen  Universität  toh  Ir 
land  seine  XVI  Lectnre  widmet  Wir  schw  ren  aut  Ledwich  uni  die 
Wahrheit  seiner  Mythe  von  der  Nichtejcisteiiz  eines  im  T^re  Ui  da* 
Ivangehum  den  Iren  gepredigt  haben  solleuleu  heil  i  utricius  von  dessen 
tripartiten  Leben  wu  daher  mit  gutem  Gemüsen  Ibeeheii  nehmen  können 
wie  von  seiner  FLg;efeuerhohle  worCher  derPinejph  Thnn  Wright  ein 
La>innth  vtn  Pui^atonen  hehlen  vor  SU  Jalrtn  hnfeit-,  ans  Licht  brachte 
(St  Patnckb  Purgatory  Lund  1844)  Worunter  der  luth  See  |Ked 
Lake),  irisch  Ltngh  Derg,  rother  See  genannt  um  ßliife  dts  Unge 
heuers,  das  Ein  Mac  Cou!,  Vater  Ossiaiis,  getödtet  hatte.  8t  Patrick 
bannte  das  UngethUm  in  den  See,  wo  ce  sich  noch  gegenwärtig  bei  Sturm 
und  Wetter  wäht  und  brüllt,  Protest  nämlich  gegen  des  rothen  Sees,  gegen 
sein  eigenes  und  gegen  St.  Patrick's  dreitheiliges  Leben  —  uin  von  den 
Fahrten  in  die  irische  Trophoniumhöhle  und  von  den  darin  erlebten  Visionen 
der  Besncher  derselben,  wie  von  allem  üebrigen  za  schweigen.  Ledwioh 
lebe,  und  pereat  St.  Patrick's  Tripartite  Life  sammt  Thomas  Wright's  Pur- 
giihöhle ! 
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als  der  irische  König  Torlough  dem  anglonormanniscbeD  Könige 
William  Eafas  Holzstämme  aus  Irlands  hochforstigen  Eichen- 
wäldern zum  Bau  des  Dachstuhls  von  Westminster-Hall  geliefert 
hat.  Damit  sollen  indess  keineawegea  die  Holz-Stücke  präju- 
dicirt  werden,  die  Irland  der  englischen  aus  den  Fugen  gewichenen 
Bretterwelt  als  Stützen  unteratellte,  worunter  beispielsweise  einer 
der  haltharstea  Stützbalken  —  um  achtzehn  Jahrhunderten  über 
die  Köpfe  wegzugreifen  —  Sheridans  'Sehool  for  scandal'  seyn 
wird,  ein  Balken  wie  ein  Pfeilerbündel  aus  satyrischen  Bolzen, 
deren  jeder  dem  Balken  im  Auge  gleich,  der  höhnend  auf  den 
Splitter  in  des  Nächsten  Äuge  weist.  Auf  solch  einen  deutet 
schon  der  Titel  der  Komödie,  da  'Scandal',  ursprünglich  das 
griechische  'Skandalen',  zunächst  das  Stellholz  in  der  Falle,  und 
ableitungsweise  jeden  Holzsplitter  von  Grösse  des  Balkens  im 
Äuge  bedeutet,  des  eigentlichen  'scandal'  zur  'Sehool  for  scandal'. 
Wo  nicht  gar  Irland  selber,  nach  der  Symbolik  der  Oghuim- 
Handschrift,  dieser  Balken  im  Auge  Englands,  und  der  Pfahl  in 
seinem  Fleische  ist. 

Kann  nun  die  altirische  Literatur  unter  all'  den  von  Mr. 
O'Curry  ventilirten  Mss.,  und  voraussichtlich  wohl  auch  unter  den 
einer  künftigen  Durchmusterung  von  ihm  vorbehaltenen,  das  eigent- 
lich schönwissenschaftliche  gaedhelische  Schrifttbum  umfassenden 
Manuscriptensammlungen ,  kein  ursprüngliches  Poem  in  drama- 
tischer Form  aus  der  ossiauischen  oder  nachossianischen  Zeit,  ja 
keins  aus  den  ersten  fünfzehn  Jahrhunderten  n.  Chr.,  aufweisen: 
so  müssen  wir  uns  schon  an  die  Elemente,  die  Urbestandtheile 
des  Drama's,  an  die  epische  und  lyrische  Poesie  Altirlands  halten, 
mit  deren  Reliquien  der  enthusiastische  Sammeleifer  irischer 
Herausgeber  der  frühesten  üeberreste  ihrer  heimischen  Erzeug- 
nisse in  diesen  Dichtungsformen  ganze  Vorrathskammem ,  als 
ebenso  viele  Schatzkammern  in  ihren  Augen,  gefüllt. 

Die,  unseres  Wissens,  früheste  Sammlung  dieser  Art  ist  die 
bereits  erwähnte,  von  Miss  Brooke  zu  Dublin  1788  veröffent- 
lichte 'Keliques  of  Irish  Poetry'.')     Jede  Zeile  in  der  'Pre- 

1)  Conaisting  of  heroio  Poem,  Odee,  Elegies  and  Songs  traas- 
Jated  into  Eoglisli  verse  with  notes  eiplanatory  and  historical  aud  the 
Original  in  the  Iriah  charaoter,  to  whieh  ia  aubjoiued  an  Irish  Tale.  — 
Erst  1831  erschien  der  'Irish  Minstrelsy'  in  zwei  Bänden  von  James 
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face'  wallt  über  von  Begeisterung,  wie  von  heller  Mutterfreude, 
ob  dieser  Frühgeburten  der  altirischen  Muse  und  Sprache;  „Es 
ist  wahrhaft  erstaunlich,  mit  welcher  ipannigfachen  und  umfassen- 
den Stärke  diese  vernachlässigte  Mundaii  ausgerüstet  ist.  Im  Pathe- 
tischen athmet  sie  die  schönste  mid  ergreifendste  Einfachheit;  und 
in  den  kühneren  Compositioiisarten  zeichnet  sich  diese  Sprache 
durch  eine  Kraft  des  Ausdrucks,  eine  erhabene  Würde  und  liin- 
reissende  Gewalt  aus,  welche  in  irgend  welcher  Uebersetzung  treu 
iviedetzugeben  kaum  mißlich  ist,  inhetracht  der  völlig  neuen 
Ideen,  womit  der  Geist  manchmal  durch  die  Mächtigkeit  des 
Ausdrucks  erfüllt  wird,  dem  vielleicht  keine  neuere  Sprache  voll- 
kommen gewachsen  seyn  dürfte."  'j 

Wie  die  Preface  von  Miss  Brooke's  Mutter-,  so  strahlt  Mr.  Syl- 
vester O'Halloran'a  'Introductory  discourse'  'einleitende  Er- 
örterung) von  Vaterwonne  über  den  unvordenklichen  Findling  in 
altirischen  Mumienwindeln,  aus  deren  Beschaffenheit  und  bei- 
liegenden Abzeichen  Mr.  O'Halloran  folgert,  dass  Grün-Eriun  die 
Wiege  des  Ritterthums,  mithin  der  neuen  Cultur  sey.^) 

Treten  denn  auch  wir  auf  ein  Weilchen  an  die  Mumienwiege 
des  so  und  so  viel  hundertjährigen  Findlings  heran,  um  unsere 
Pathenfreode  mit  Miss  Brooke's  und  Mr.  O'Halloran'H  Mutter-  und 
Vaterfreude  zu  vermischen! 

Die  'Heroic  Poems'  eröffnet  das  Poem  'Conloch'.  Ver- 
fasser und  Abfassungszeit  sind  zwar  nicht  zu  bestimmen,  doch 
verrathe,   bemerkt  die  Herausgeberin  in  einem  'Ädvertisement', 


Hardimon.  Die  neueste,  uns  bekannte  Baiumlung  ist  die  von  William 
Hamilton  Urummond,  tn  Dublin  185.!  unter  dem  Titel  'Aucient 
Irish  Minetrelsj'  gedr  Diese  enthält  über  ilreissig  altiiische  Poeme  wo 
Hinter  anch  dip  aus  Mss  Br  oke  i  Sammlung  bich  htfindeu  —  1 1  It  is  reallj 
astoniehing  of  what  Tarious  and  comprehensiTe  powers  this  negleoted  !an 
ginge  Vi  possessed  In  the  lathetii,  it  breathes  the  most  beaitifnl  and 
affectmg  similicitj  and  in  the  bolder  specie=  of  compositjon  it  is  iistin 
guifilied  bj  a  force  of  esprcBsion  a  snblirae  dignity  and  rapid  energj 
which  it  iB  scaroely  posBible  fjr  an\  tranBlation  fully  to  conrey  is  it 
8)metime''  fllls  the  mmd  with  ideas  iltigethei  lw  an!  «hich  peihap"' 
HO  modern  language  is  entireij  prppared  to  express  p  VI)  21  Chi 
valri  flounshed  among  the  Celtae  m  those  dajs  of  j  oUtenesa  ani  eru 
dition  \>hiüi  1  ng  }roceeded  the  coD^aests  in  Gaul  and  were  alwajs  in 
El      II    IrPlan \     l p    o  1 
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die  Sprache  eine  sehr  frQhzeitige  Periode,  da  sie  weit  älter  als 
irgend  ein  andres  Gedieht  ihrer  Sammlung,  und  der  Styl  durch- 
aus verschieden  von  der  Schreibart  aller  bekannten  Compositionen 
des  Mittelalters  sey." ')  Wonach  das  Poem  'Contoch'  so  etwa 
um  die  Ossianische  Zeit  herum  könnte  entstanden  seyn. 

Wer  ist  nun  Conloch?  Und  welche  Heldenthaten  besingt 
das  ihn  feiernde  Gedicht?  Oonloch  ist  der  Sohn  des  irischen 
Eitters  Ouchullin  und  des  schottischen  Fräuleins  Aifö,  die 
ihn  erzieht.  Zum  Jüngling  erwachsen,  geht  er  nach  Irland,  um 
seinen  Vater  aufzusuchen,  der  ihn,  unerkannt  vom  Sohn,  und 
den  Sohn  nicht  erkennend,  im  Zweikampfe  tödtet.  Ein  gräss- 
liches  Thema,  aber  der  celtischen,  in  Naturfatalismus  verstrickten 
Seelenstimmung  durchaus  urwüchsig  entsprangen.  Durch  kunst- 
gerechte Motivirung  kann  das  schauderhafteste  Ereigniss  kunst- 
würdig, kann  es  tragisch  werden.  Wie  bereitet  nun  der  Dichter 
des  'Conloch'  den  unwissentlichen  Sohnesraord  vor?  Durch  An- 
ordnungen und  Vorkehrungen,  die  der  Vater  selbst  tnift,  als  er 
die  schwangere  Mutter  verlässt:  sie  soll  den  Sohn  im  Waffenhand- 
werk zum  vollendeten  Kampfritter  ausbildeu  lassen.  Er  über- 
giebt  ihr  eine  goldene  Kette,  die  der  Sohn  um  den  Hals  tragen 
soll,  wenn  derselbe,  nach  Vollendung  seiner  ritterlichen  Erziehung, 
in  Ulster  vor  ihm,  CuchuUin,  seinem  Vater,  erscheinen  würde, 
damit  er  den  Sohn  an  der  goldnen  Kette  erkenne.  Ausserdem 
schärft  der  irische  Ritter  CuchulÜn  beim  Abschied  von  dem 
schottischen  Fräulein  und  ihrer  Leibesfrucht  ein:  dass  der  Sohn 
niemals  dem  Kampfgegner  seinen  Namen  nenne,  vor  keinem 
Menschen  aus  dem  Wege  weiche,  der  das  als  ein  Recht  fordern 
würde,  und  dass  der  Sohn  keinen  Zweikampf,  gegen  welchen 
Kitter  es  immer  sey,  ausschlagen  dürfe.  Als  nun  der  Sohn  zu 
Eraania,  der  Residenz  der  Ulster-Könige,  erscheint  und,  den  Ein- 
schärfungen  des  Vaters  getreulich  nachlebend,  der  vom  Ulster- 
Könige  Conor-Mac-Nessa  durch  abgesandte  Ritter  an  ihn 
gestellten  Aufforderung,  Namen  und  Herkunft  anzugeben,  nicht 
Folge  leistet,  und  einen  Ritter  nach  dem  andern  im  Zweikampf 

1)  _  but  it  is  impossible  to  avoid  ascribing  it  to  a  very  earlj  period, 
as  the  langtt^e  is  so  mnch  older  than  that  of  any  of  my  Originals  — 
BTid  qnite  different  from  tlie  style  of  those  pieces  which  are  known  to  be 
the  compositions  of  the  middle  agee. 
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besi^t:  da  erscheint  Ritter  CuehuUi»  selbst,  üeht  dea  StrauKS 
mit  dem  fi'emdeii  jungen  Ritter  aus,  und  versetzt  ihm  mit  seioem 
Speer  eine  Todeawunde.  Der  sterbende  Jiiügling  giebt  sich  nun 
als  Sohn  zu  erkennen  und  als  das  Opfer  seines  unverbrüchlichen 
kindlichen  Gehorsams,  ohne  einleuchtende  Andeutung  vonseiten 
des  Dichters,  wanim  der  Vater,  der  die  Ankunft  seines  Sohnes 
sehnBUChtsYoIi  erwartete,  bei  allen  diesen  Anzeichen,  die  der  bloaso 
Anblick  der  Kette  hätte  übevfiüssig  machen  mflsseu,  gleichwohl 
den  Zweikampf  blindlings  aufnahm  und  den  Sohn  durchbohrte? 
Warum  ?  Ei,  desshalb  eben,  damit  durch  dieses  Poem  die  staiT«, 
das  blinde  Fatitiii,  weil  mit  bewusster  Aijsicht,  noch  überfatali- 
rendo  Fatalitätsblindheit  der  irisch-celtisclien  Phantasie  zutage- 
(.rete,  und  ihr  Unvermögen,  das  Tragische  vom  Aftertragischen  zu 
unterscheiden,  ausser  allen  Zweifel  gestellt  werde.  Die  Einschär- 
fiingen  würden  im  Sophokleisch-Ödipodischen  Geiste  als  tragische 
Ironie  wirken  können,  wenn  Vater  CuchulHu  bei  den  vom 
Sohne  zur  Schau  getragenen  Abzoiclieu  sich  so  psychologisch- 
kunstreich,  wie  Oedipus,  in  die  Selbstverblendung  hineinmotivirie 
und  verstrickte.  Vater  Cuchullin  aber  mordet  den  Sohn  mit  dem 
irischen  Fatalitätsbrett  vor  den  Augen,  so  phmip  und  handgreif- 
lich, dass  O'Halloran,  aufgrand  eines  verwoiTenen  Plickmotivs 
von  mütterlicher  Intrigue,  sich  zu  der  Voraussetzung  gedrungen 
fühlt,  dass  die  Mutter,  die  schottische  Lady,  das  ganze  Unheil 
durch  ihre  Eifersucht  auf  den  ungetreuen  Gatten  angerichtet 
hatte,  indem  sie  den  Sohn  mit  falschen  Anweisungen  auf  die 
Vaterkundschaft  ausgeschickt  haben  sollte,  ia  der  sichern  Hoft- 
nung,  der  Alte  werde  im  Zweikampfe  fallen!';  Oas  stösst  dem 
hohlen  Fass  vollends  den  Boden  aus,  da  diese  Interpretation 
(,-iner  immerhin  eigenthümUchen ,  mit  einem  menschlichen  Be- 
dauern des  Vaters  noch  verträglichen  Fatalität^schuld  ein  trivi- 
ales Eifersuchtsmotiv,  auf  eigene  Erklärerfaust,  unterschiebt,  das 
die,  inbetracht  des  möglichen  Doppelmordes  von  Sohn  und  Vater 
doppelt  scheussliche  That  der  Mutter  in  den  schottischen  Schuh 
giesst,  um  den  Greul  von  Irland  auf  Sehottland  zu  wälzen. 

Beim  Zusammentreffen  von  Vater  und  Sohn  wird  freilich  das 

I)  —  it  appears  the  effect  of  jealouay  oi  the  ladj,  and  ol  tevenge, 
boping  that  Cuchullin  (qow  advanced  iu  jears)  might  himself  laU  i»  the 
cundoct. 
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Haupterkennungszeichen,  die  goldne  Kette,  verschwiegen,  wodurch 
aber  der  Zweifel,  ob  Coaloch  die  goldene  Kette  um  den  Hals 
hat  oder  nicht,  das  Beängstigende  des  Zweikampfs  nur  erhöht, 
und  das  Schwanken  zwischen  blinder  Fatalität  und  Mutterintrigne 
die  ursprünglich  dämonisch  schauerliche  Grundfarbe  ausblasst  in 
ein  widerwärtig  Grau  absehwäcbpiiJer  Motivirung,  hineingeflickt, 
vielleicht  von  späterer  Hand  aus  Milderungsgründen,  die  den 
celtiscben  Charakter,  das  heidnisch  Schauerliche,  zugunsten  einer 
empfindaamerti  Rührung,  verwischen  sollte.  Dieselbe  Rührnngs- 
absicht  liegt  wohl  auch  den  Ahnungen  zugrunde,  die  vor  dem 
Zweikampfe  die  Stimme  der  Natur  im  Sohne  erregt*),  aber  nicht 
im  Vater,  der  sich  doch  der  Ankunft  des  Sohnes  versehen,  und 
ihn,  auch  ohne  goldene  Kette,  an  andern  Abzeichen,  insbesondere 
aus  dessen  beharrlicher  Weigerung,  seinen  Namen  anzugeben,  er- 
kennen muäste.  Statt  dessen  sticht  Vater  CuchuUin  auf  den 
jungen  Ritter  los,  so  blindwöthig,  wie  einer  von  den  blinden 
Büffeln,  die  den  Wagen  der  eeltischen,  gleich  ihren  Büffeln,  blinden 
Schieksalsgöttin  an  eisernen  Ketten  ziehen,  gegen  seinen  Joeh- 
geföhrten  kämpfen  würde.^)  Beide,  Vater  und  Sohn,  fechten 
grimmig,  stechen  mordwüthig  auf  einander  los  ■');  der  Sohn,  trotz 
aller,  bis  zur  Gewissheit,  daas  er  gegen  den  Vater  auf  Tod  und 
Leben  anrennt,  gefachten  Kindseh aftsahnung,  unter  dem  Alpdruck 
des  blinden  fatalistischen  Kindesgehorsaras ;  der  Vater  ohne  jeg- 
liche, weil  von  seinem  Vaterverhängniss  erstickte  Naturregung, 
bis  die  Fatalitätskampfeswuth  mit  ihm  durchgeht  und  sein  Speer 
des  Sohnes  Bnist  durehstösst  und  das  unglückliche  Opfer  des 
ÜBstern  altirischen  Fatums,  das  in  den  Augenhöhlen,  statt  der 
Pupillen,  eiserne  Würfel  rollt,  zu  Boden  streckt.  Mit  dem  Blutr 
Strom  schüttet  des  Sohnes  Busen  sein  Vatergeheimniss  aus:  „Tritt 


1)        'So  does  that  face  eaoh  hoatile  thought  controul. 

So  does  that  noble  men  poasess  toj  bohI.' 
2}        Dire  was  tlie  strife  each  valiant  arm  maiutain'd, 

And  undecided  Icmg  their  fotes  temain'd. 
3)        — -  tili  that  hour,  no  eje  had  evei  view'd 
A  fleld  ao  fought,  a  conquest  so  pursn'd. 
Ein  altdeatsches  Lied  behaDdelt  ein  älmlicbos  Kampf begegniss  zwischen 
Vater  und  Sohn ;  hier  aber  löst  sich  mit  acht  deotschhenigem  Humor  der 
Zweikampf  in  die  freudigste  ErkenmmgsuinBrinung  auf. 
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näher"  —  spricht  der  sterbende  Jüngliug  —  „reelit  nah,  diciit 
heran.  Auf  dieser  theuren  Erde  —  an  Deiner  thenern  Seite,  o 
laas  mich  sterben!  —  Deine  Hand,  ~  mein  Vater!"')  Der 
Sehmerzenaausdnick ,  das  Pathos  in  solcher  [Situation  kann  nicht 
schöner,  nicht  ergreifender  lauten,  wenn  nur  nicht  die  aller  Natur- 
uod  Causalitätswahrheit  iii's  Gesicht  schlagende  Situation  eben 
dieser  Wahrheit  selbst  die  Augen  ausschlüge  und  sie  mit  Fata- 
litätablindheit  schlüge,  so  vollständig,  tiass  die  Wirkungi  der  an 
sieh  herzerschütternde  Geffihlserguss  des  Sohnes  wie  des  Vaters, 
gleichfalls  in  blinde  Schüsse  verhallt,  und  dass  die  uatuv-  und  ver- 
nunftwidrige, mithin  anpoetische  Motirung  auch  der  so  rührungs- 
vollen Jammerklage  den  höchsten  Reiz:  die  poetische  Wahrheit 
und  Berechtigung,  raubt.  Die  vom  Sohn  mit  sterbenden  Lippen 
beschönigungshaiber  versuchte  Thatbegründung  verdunkelt,  wie 
schon  berührt,  und  verwirrt  nur  den  Thatbestaiid  noch  mehr  duvcJi 
Andeutung  einer  aufs  Gerathewohl  hingeworfenen  und  unauf- 
geklärten Intrigue  vonseiten  der  Mutter.  „Sieh"  —  röchelt  der 
sterbende  Conloch  —  „Ach  sieh,  Dein  nnglöckseligea  Kind,  durch 
Frauenkünate  betrogen,  und  durch  ein  unheilvolles  Versprechen 
übeiiedet,  fällt  als  trauriges  Opfer  eines  unzeitigen  Todes!"  ■^) 
„Durch  ein  unheilvolles  Versprechen  gewonnen"  —  von  der  IVIutter 
also  durch,  man  weiss  nicht,  welche  Verheissung  zum  Vatermord 
verführt  —  in  welches  faule  Grundwasser  verläuft,  vermöge 
solcher  Schuldbeuraachung  als  Todesbekenntuiss,  verläuft  das  Fata^- 
litätsmotiv,  dessen  anschaudernde  Grässlichkeit  Geist  und  Gefübi 
wohl  erstaiTeo,  versteinern  mag,  was  aber  einer  poetischen  Wir- 
kung immer  noch  gemässer  scheint,  als  das  Versumpfen  der  Fata- 
litätstragik in  das  faule  Grundwasser  eines  so  seichten  Verachul- 
dungsmotivs,  auf  welches  denn  auch  Vater  (.'uchullin's  Jammer- 

1)        'Äpproacli!'  —  the  woundet  youtli  rcplicd, 
'Yet  —  3'et  more  closelj  nigh 
'On  this  dear  eartii  ■—  by  that  dear  aide    - 

'Thj  liaod  —  iiiy  Pather!' 
T)        'Hec ,  alas !  th)  hapiesä  child , 
'By  female  arts  beguiVd , 
'And  by  a  fatal  ptomiae  wace, 
'Palla  the  sad  viotim  of  untimolj  deatbT 
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ergnss  sofort  eingeht,  unbekümmert,  ob,  infolgedessen,  sein  an 
sich  so  überwältigendes  Klagepathos  dieselben  Miaamen  poesie- 
widriger Unbegründung  ausbauche  oder  nicht:  „0  mein  verlorner 
Sobnl  —  Unbarmherziges  Geschick!  —  Verflucht  der  Arm,  der 
ihn  fällte!  —  Komm  her,  unsehge  Aifö,  verlasse  Deine  kinder- 
lose Halle  und  schaue  das  Weh,  das  herzdurchbohrend  Dich  er- 
wartet!"^) Vater  CuchuUin's  nachträgliche,  bis  zu  ihrer  üeber- 
flÜBsigkeit  überfliessende  'Lamentation'^)  kommt  auf  Mutter 
Aifö's,  durch  keinerlei  Motivangahe  erläuterte  noch  erklärliche 
Intrigae  zurück,  die  Anklage  durch  eine  ganz  neue,  den  That- 
bestand  vollends  in  cymerische  Nacht  hüllende  Belastungsschuld 
zu  verstärken  beeifert,  und  AifÖ's  Intrigue  dahin  formulirend,  dasa 
sie  dem  Sohne  des  Vaters  Kampfgefeitheit  zu  Wasser  arg- 
listig verschwiegen.^)  Hart  bedrängt  von  des  Sohnes  Speer  im 
Zweikampf  —  so  erklärt  die  Note  —  hatte  sich  der  auf  dem 
Wasser  unverwundbare  und  unüberwindbare  CuchuUin  in  eine 
Fürth  geflüchtet,  wo  er  den  ihm  nachsetzenden  Sohn  erschlagen. 
So  unüberwindlich  Vater  Cuchullin  auf  dem  Wasser  seyn  mochte, 
in  diesem  mäandrischen  Grundwasser  von  sumpfiger  Schuldmoti- 
virung  geht  er  trotzdem  mitsammt  seinen  zwei  noch  so  sehr  von 
Vaterjammer  überströmenden  Lamentationen,  geht  er  dennoch  zu 
Grunde.  Je  gewagter  eine  katastrophisehe  Situation  sich  dar- 
stellt, nm  so  fester  in  poetischer  Wahrscheinlichkeit  und  Glaub- 
würdigkeit gegründet  und  berechtigt  muss  sie  dastehen,  gleich- 
viel ob  eine  solche  Sitaation  episch  oder  dramatisch  auftritt. 
Das  heroische,  uralte*),  in  Beziehung  auf  Strophenbau, 


1)  "O  my  lost  son!  ^  relentlesä  fatel  — 

'By  thie  curat  arm  to  fall!  — 
■Coiae  wretehed  Aife,  froio  thj  childless  haU, 
'And  learn  the  woes  that  thy  piere'd  aonl  await !'  — 

2)  The  Lamentation  üf  Cncullin  ovei  the  body  of  his  son  Conloeli. 

3)  Why,  why,  o  Aife!  waa  thy  child 

Thna  cmelly  beguil'dl 
Why  to  my  Conloch  didat  thon  not  iinpart 
The  fatal  eecret  of  liis  fathers  art? 
To  warn  him  to  avoid  the  deadly  snare. 
And  of  a  combat  on  the  warea  beware. 

4)  Oncnllin  oder  Cuchulainn,  ein  Vollcaheld  Ton  Fleischnnd  Blut, 
nie  der  achottisehe  Fingal  und  der  irische  Finn  Mao  Cnmhaill;  König 

Xn.      '  27 
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Empfindungsauadmck  und  Sprache,  vielleicht  voKüglichste  Ge- 
dieht der  altiriachen  Romaozenpoesie,  unser  epiach-elegigchee  Poem 


Conür  Mao  Nessa,  das  game  Hack  und  Mack  aus  der  heroiachen  Eiesen- 
zeit  mit  voraündäntlilicbeD  Schenkelknochen,  sind  selbstveratändlich  ali- 
insgesammt  historische  Persönhclikeiten ,  bis  &af  Conloch  selber,  von 
dem,  unseres  Wissens,  die  irischen  Cacallin -Urgeschichten  nichts  melden, 
und  der  sich  nur  seines  episciien  Daaejns,  dank  Miss  Bröoke's  yeröffent- 
lichtem  Poeci,  schmeicheln  darf.  Dagegen  erzählen  die  unanzweifelhafte- 
sten  irischen  Urkunden  von  Conor  Mac  Nessa,  König  von  Ulster 
zeit  Ton  Chrieti  Geburt,  die  nnglaublioh-glaub würdigsten  Geschichten,  wo- 
von wir,  anseres  Orts,  leider  nur  ein  paar,  die  aber  umso  verbriefter,  be- 
siegelter und  constatjrter ,  mittheilen:  Unter  König  Conor  Mac  Nessa 
entstand  das  Eitterthum  urplötzlich.  Der  Ritterorden  'the  order  of 
knighthood',  entsprang  in  Ulster  über  Nacht  wie  ein  Pilz;  'sprang  np  in 
Ulster',  O'Ourry,  274,  nennt  gleich  ein  Dntzend  Bitter,  die  bei  dieser  Ge- 
legenheit mit  hervorsprangen  aus  ülster's  ritte rschwangerem  Boden,  ge- 
wappnet und  gerüstet,  wie  Minerva  aus  Jupiter's  Schädel,  auf  einen  Wink 
von  Conor  Mac  Nessa's  Scepter,  wie  die  Frösche  und  Kiunini,  in  der 
zweiten  und  dritten  Plage  Fharaonis,  unter  dem  Schwünge  von  Mosis 
Zauberstecken  aus  Aegyptens  schlammüppigem  Boden  hervorkrochen.  Wessen 
aber  sich  Pharao's  Frösche  und  schildbtrtigen  Kinnim  nicht  rühmen 
können,  das  rühmen  O'Currj's  irische  Urkunden  König  Conor  Mac  Nessa's 
eTdentsprOBsenen  Urrittern  nach:  dass  sie  nämlich,  kaum  geboren,  sich  so- 
fort in  Zweikämpfen  todtstaohen;  dass  der  Sieger  dem  Besiegten  auf 
Einen  Hieb  den  Eopf  abschlug,  diesem  das  Gehirn  herausnahm,  wenn  eins 
darin  war,  dieses  fragliche  Gehirn,  mit  Lehm  vermischt  (mising  this  with 
iime),  in  einen  Ball  rollte,  den  er  alsdann,  gut  getrocknet,  im  Walfen- 
saal  seines  Gebietes  als  National-Trophäe  niederlegte,  'which  he  then 
dried  and  placed  in  the  armory  of  his  territory  among  the  trophies  of 
his  nation'.  Ausgetrocknete  Kothgehime  als  Nation alsiegesdenkmale ;  ein 
Ritterorden,  dessen  jegliches  Mitglied  gewissormaassen  eine  lebendige  Tro- 
phäe solchen  Schlages  war:  eine  wandelnde  Zeughaus rüstnng  mit  einem 
anwartschaftlichen  Kothgehim  hinter  dem  Helmsturz  —  häng  Dich,  Pharao, 
mit  Deinen  Fröschen,  Scbildl—  und  Heuschrecken!  Im  Vergleich  mit 
König  Conor  Mac  Nessa's  irischen  National trophäen  sind  Deme  sämmt- 
lichen,  im  ägyptischen  Arsenal  als  unvergängliche  Denkmale  aufbewahrten 
zehn  Plagen  hirnlose  Mumien,  einbalsamirter  Dr —  ohne  Gehirn.  Doch 
hört  nur  weiter,  was  sich  am  Hofe  zu  Ulster  ereignete!  König  Conor 
hatte  zwei  Hofnarren,  die  eines  schonen  Tages  das  Gelüst  anwandelte,  mit 
einer  solchen  Trophäe  aus  des  Königs  Waffensaal,  mit  dem  Gehirnkötel 
des  Mesgedhra,  besiegten  Königs  von  Leins ter,  Ball  zu  spielen.  Dabei 
betraf  die  zwei  Hofgäuche  der  famose  Ritter  Cet  Mao  Magach  von 
Connacht  im  L einster-Gebiete.     Mit  Geld  und   guten  Worten  liatte  der 
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Conloch,  kann  daher,  vom  Standpuntte  kimstverständiger  Qliede- 
rang  und  Begründung  der  Affeete  und  Situation,  nicht  als  ein 


Kämpe  den  nnschätzbaren  Spielball  aus  den  Händen  der  beiden  Narren  in 
die  aeinigen  gespielt,  mit  dem  Hintergedanken:  den  Tod,  die  Schädel- 
ausweidnng  und  Tertothung  des  Gehirns  seines  ritterlichen  Eönigs  an  dem 
Ulster-Könige  Conor  m  rächen,  siegesgewiss  aufgrund  einer  Prophezeihuug, 
dasa  der  entbimte  König  Mesgedhra  selber  es  Denen  von  ßlster  beim- 
aablen  werde.  Von  dieser  ZnveraicLt  beseelt,  nnternahm  denn  der  famose 
Ißmpe  Cet  Mac  keinen  Waffengang  gegen  Die  von  Ulster,  als  mit  seines 
Königs  Himkotbball  im  Gürtel  ('witiout  carrjing  the  kings  brain  with 
tim  in  bis  girdle').  Behufs  Ausführung  seines  Planes,  beredete  er  die 
Connachter  Franen,  den  König  Conot  durcb  das  Bcbeinbare  Vorgeben,  dasa 
sie  an  seiner  ritterlichen  Erscheinung  sich  erfreuen  möchten,  aus  Ulster 
zu  locken.  Sobald  der  galante  König  auf  den  Wunsch  der  Damen  Ton 
Connaobt  unter  ihnen  erschien,  befestigte  Bitter  Cet  seines  Königs  Him- 
lall  in  seiner  Wurfschlinge,  seinem  Cranntabbaiil,  und  schleuderte 
denselben  in  König  Conor's  Schädel,  der  nun  miteins  zwei  Königsgehirne 
im  Kopfe  hatte:  sein  eigenes,  dessen  Vorhandenseyn  ohne  crimen  laesae 
nicht  zu  bezweifeln  steht,  jedenfalls  aber  ein  über  allen  Zweifel  erhabenes 
Gehirn:  den  verhängniBsvollen ,  mit  vertrocknetem  Lehm  durchkneteten, 
und. schon  durch  diesen  beurkundeten  Brägen  des  Leinster-Königs,  Mes- 
gedhra. {'Cast  from  the  sling  the  ball  niade  from  the  fatal  brain ,  and 
sncceeded  in  striking  Conor  with  it  on  the  head,  lodging  the  hall  in  his 
skull.'  p.  216.)  Sogleich  waren  auch  schon  König  Conor's  Leibärzte  her- 
beigeatUrzt,  die,  nach  langer  Untersuchung  und  Berathung  über  den  ausser- 
ordentbehen  Fall:  dass  ein  König  ui^l&tzlich  zwei  Gehirne  im  Kopfe  trägt, 
wie  aus  der  Pistole  geacbossen,  wobei  es  unentschieden,  auf  wessen  Rech- 
nung das  yerbrannte  zu  stallen :  ob  auf  die  des  eigenen,  oder  auf  die  des  Zn- 
achussgehims.  Die  Leibärzte  erklärten  sich  denn  auch  gegen  die  Ent- 
fernung der  königlich  leinsterschen  Gehirnschnsskugel  i'tbey  reported  that 
it  was  not  expedieat  to  remöve  the  ball')-  Dank  der  Kunst  und  sorgsamen 
Pflege  der  Hofärzle  war  die  doppelhimige  Majestät  von  Ulster  vom  Hirn- 
schuss  und  Sehussbim  alsbald  gebeilt,  so  grundlich,  dasa  er  keines  der 
beiden  Gehirne  spürte,  weder  er  selbst,  noch  seine  Umgebung,  noch  sein 
Volk.  Zum  Ueberfluss  hatten  die  Äerzte  die  grösste  Schonung  empfohlen: 
Vermeidung  jeder  starken  Bewegung,  jeder  Aufregung,  ganz  besonders  In- 
achtnahme  vor  Regierungsgeschäften  eingeschärft.  Das  Denken  nament- 
lich ,  überhaupt  und  einfüxallemal,  ihm  untersagt.  Getreu  und  gewissen- 
haft lebte  der  König  dieser  Verordnung  seiner  Äerzte  nach  nnd  erfreute 
sich  bei  dieser  Diät  jahrelang  einer  vollkommenen,  ununterbrochenen  Ge- 
sundheit ('he  continued  thus  for  yeata  to  enjoy  good  health'),  bis  zum 
Tage  von  Christi  Kreuzignng,  wo  die  dabei  eingetretene  Sonnentinsternisa 
und  der  aie  begleitende  Aufruhr  in  der  Natur  die  Aufmerksamkeit  des 
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poetischer  Organiamus,  sondern  mnss  vielmehr,  bei  alleu  aonabigen 
Vorzüglichkeiten,  nur  als  ein  Stelzfuss  und  Krüppel  angesehen 
werden,  unbeschadet  der  herzbeweglichen  Klagelieder,  die  der 
beinlose  Steisarutscher    auf    seiner    Strophenorgel    abspielt   und 


Doch  gleicht  die  für  uns  wertlivoUste 
heroischen  Poems:  der  dramatische  Charakter,  jenes  Gebrechen 
wieder  aus.  Dramatisch,  nicht  hlos  dialogisch  bewegt  sich 
das  Gedicht,  von  König  Conor  Mac-Nessa's  Aufforderung  an  seine 
Ritterschaft:  die  Kampfesehre,  durch  Besiegung  des  übermüthigen 
jungen  schottischen  Ritters,  zu  retten ').  bis  zu  CuchuIIin's 
Wechselgespräch  mit  seinem  unerkannten  Sohne  vor  dem  Zwei- 
kampf, die  Wehklage  um  den  von  Vatersliand  ermordeten  Con- 
loch,  nachdem  dieser  im  Sterben  sich  zu  erkennen  gegeben,  mit- 


Königs  erregte  und  ilm  zu  der  an  seinen  Hot'druiden ,  Baorach,  gerich- 
teten Frage  nach  der  Ursache  dieses  Schreck enaereign^ses  reranlaaste. 
Als  der  Drnide,  nach  Befragung  seiner  Orakel,  die  Kreuzigung  Christi, 
des  Sohnes  Gottes,  des  BchuldloBen  0]ifeiB  der  Juden,  als  Grund  der 
Sonnenflnsterniss  angab',  gerieth  König  Conor  in  die  äusaerste  Wuth,  zog 
sein  Schwert  und  rannte  in  den  Wald  von  Lamhraidh^,  der  seinem 
Palaste  gegenüberlag,  und  hieb  unter  die  jungen  Bäume,  wie  toll,  mit  dem 
rasenden  Geschrei:  „Ha!  war'  ich  dort,  würd'  ich  so  die  Feinde  des  un- 
schuldigen Mannes  niederhanenl"  Des  Königs  Easerei  steigerte  sich  bis 
zu  eiuem  Grade,  dass  der  in  seinem  Gehirn  festsitzende  Hiniball  des  Königs 
von  Leinater  heraussprang  und  König  Conor's  selbeigenea  Hirn  mitfortriss, 
worauf  der  König  hinstürzte  nnd  todt  auf  dem  Flecke  blieb.  Dieses  Er- 
eignisG  begab  sich  im  vierzigsten  Jahre  von  König  Conor's  Eegieruog,  und 
er  galt  seitdem  als  der  Erste,  der  für  Christum  in  Irland  starb  ('and  ho 
has  been  counted  ever  since  as  the  first  man,  who  died  for  the  sake  of 
Christ  in  Ireland').  —  Nach  diesem  geschichtlich  beurkundeten  Factum 
eines  Zweitön igsgehirns  in  Einer  Hirnschale,  sage  man  nun,  oh  es  an 
unserem  „bösen  Blick"  liegt,  wenn  wir  in  dem  irlschea  Nation algehirn 
einen  Splitter  von  jenen  ansammengewachsenen  Üghuim-Urholztafeln  als 
inamovible  Sparrentrophäe  festsitaen  sehen.  Sieht  es  sich  doch  selber, 
vermöge  der  irisch-schottischen  Dobble-view,  doppelt,  wie  zam  Belege  für 
den  spanischen  Ursprung  des  irischen  Volksstamms;  uns  aber  eine  er- 
wünschte  Stütze  mehr  für  unsere  in  der  Geschichte  des  spanischen  Drama's 
durchgeführte  Hypothese  von  der  Doppol sichtigkeit  des  spanischen  National- 
gehirns.  Wir  können  uns  für  diesen  nachträglich  nnserer  Hypothese  von 
Prof.  O'Curry  gelieferten  Strebepfahl  seiner  werthvollen  'Lecturea'  nur 
verpflichtet  fühlen.  —  I)  Is  there  nut  one  our  glory  to  restoreV 


:,y  Google 


Das  tragische  Klagepathos.  42I 

eingeschlossen :  SchmerzeDsei^üsse ,  verwandt  im  dramatischen 
Pathos  Talbot's  heroischem  Vaterliedeum  seinen  gefallenen  Sohn*)! 
verwandt  dem  Sohnesschmerze  des  jungen  Clifford  bei  seines 
Vaters  Leiche  auf  dem  Schlachtfeld  ^};  verwandt  mit  Herzog  Tort'a 
Klageächzen  nm  seinen  grausam  erschlagenen  Sohn,  den  jungen 
Rutland ^);  auch  mit  des  „Vaters"  Jammerschrei  verwandt,  der  in 
der  Leiche  auf  seinen  Armen  die  seines  im  Schlaehtgetflmmel  von 
ihm  getödfceten  „Sohnes"  erkennt.*)  Mit  der  Maassgabe  freilieb, 
dasg  bei  Shabspeare,  dessen  englisches,  vom  angelsächsischen 
und  normannischen  Siegesgeiste  durchglühtes  üichterblut  auch 
auf  der  Hoehfluth  tragischer  Leidergüsse,  thatgeschwellten  Sieges- 
muth  athmete  —  da^  Shakspeare's  kämpf -heroisches  Kl^e- 
pathos  den  Silberblick  gleichsam  solcher  thatbewegten,  tragisch 
heldenhaften  Herzenspein  spiegelt ;  wogegen  in  den  Jammerklagen 
der  Kampfeshelden  jener  von  dem  germanischen  Stamme  über- 
wundenen und  in  ihrer  nationalen  Selbstständigkeit  gebrochenen 
celtischen  Völkerschaften,  der  Briten,  Walisen,  Iren  und  Schotten, 
das  Beredsamkeitspathos,  die  Zerschmelznngsklage ,  das  pa^ive 
Wehgefühl,  vorherrscht,  das,  dem  vollen  Ausdruck  des  thatdurch- 
stürmten  tragischen  Pathos  nicht  gewachsen,  sieh  auch  nicht  zum 
vollausgeprägten  Drama  mit  tragischer  Heldenkraft  zu  entwickeln 
vermochte,  so  dasg  in  jenen  bardischen  Nationalpoesien  der  drama- 
tische Charakter*),  bei  den  Briten,  zum  Episch -Elegischen  sich 
abdämpfte,  verweichlichte,  wehmnthsvoll  ausbebte;  bei  den  Iren 
und  Schotten  in  den  lyrisch'- elegischen  Ton  des  volksthümlichen 
Klagegesanges,  des  Nationalliedes,  der  Lays  und  Ballade  hin- 


I)  Heinrich  VI.,  I.  Tbl.  A.  V.  Sc.  7.  —  2)  Heinrieh  VI.,  2.  Thl.  A,  V. 
So.  2.  —  S)  Heinrich  YI.,  3.  Thl.  A.  I.  Sc.  4.  —  4)  Heiniich  VI.,  3.  Thl. 
A.  II.  Sc.  4.  —  5)  Waliser  bemerkt  (Hiat.  Mem.  of  the  Irish  Bards  p.  36), 
es  aey  wahrscheinlich,  dass  diese  Poeme  hei  Gastmählern  der  Häuptlinge 
und  in  öSentlichen  Versamntlusgen  ven  Terschiedenen  Barden  gesungen 
worden,  uod  dass  jeder  Bardo  eine  Person  in  dem  Gedicht  ühernahm  und 
vortrug.  Ein  dem  Berichte  der  'Highland  Society'  beigelegter  Brief  des 
Rev.  Donald  Macleod  enthält  die  Mittheilnng,  dass  die  Hochländer  bei 
ihren  Festmahlen  und  anderen  öfientlicben  Zusammenkünften  die  Gesänge 
des  Ossian  dramatisch  darstellten:  'Acted  the  poems  of  Ossian.' 
(Vgl.  W.  Hamilton  Drummoad,  Ancient  Irish  Minstrelsj.  Dubl.  1852. 
rref.  p.  xvni.) 
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schmolz,  um  iu  den  posthuoien,  von  beiden  Brüderstamraen  ein- 
ander abgekämpften  osaianischen  Gesängen,  als  AhDengei«ter-Rcho 
der  klageseligsten,  vom  Schotten  Macpherson  überemptindsam 
äolisirten  National-Schweriuuth  auszuseufzen. 

Die  Poesien  des  irischen  Oisin  sind  jedoch  iteinerart  wn 
dieser  wehmüthelndeo  Eintönigkeit  des  Macpherson'achen  Ossia- 
niamus  durchkränkelt.  Es  braust  vielmehr  darin  ein  rauher 
kriegerischer  Geist,  der  auch  die  merkwürdigen  Wechselgespräche 
durchweht,  welche  in  den  beiden,  auf  das  Poem  Conloch,  in 
Miss  Brooke's  'Heliqura'  noch  folgenden  .,heroischen"  Dichtungen: 
'Magnus  the  Great'  und  'The  Chase'  (die  Jagdj,  Oisin  und 
St.  Patrick  miteinander  führen:  Oisin  (Ossian),  als  Vertreter 
und  Fürsprecher  der  heroischen  Vorzeit  und  seines  ruhmreichen 
kriegerischen  Ahnengeschleehts ;  St.  Patrick  als  eifervoller  Pre- 
diger des  Cbristenthums,  Verdammer  und  Verächter  der  heidni- 
schen Grossthaten. ')  Wohl  verlohnte  es  sieh,  auf  diese  zwei 
dialogisch-dramatisch  eingeleiteten,  und  der  Verherrlichung  der 
Kriegsthaten  von  Oisin's  Stamraesmil^liedern ,  den  Feniern,  ge- 
widmeten „heroischen  Poeme"  näher  einzugeben,  wenn  nicht  der 
jäh  und  ungestüm  umgesetzte  Fahrwind  unser  literar-historisches 

i]  Oisin  s  tratt,  Strnphi.  ^i.hjn  in  J  m  P  ein  Magnus  the  Great'  lässt 
so  den  Apuetel  »n 

I  caie  ntt  f  r  thpt.  sensaless  fleik' 

N  r  all  thy  palmiog  tliionn 
Wiiose  stapid  sduK  unwisely  lark 
Ee]oi,t  the  light  ot  soHb  ]<■  37. 

Ich  kummrc  mich  Dicht  niu  Dich    mnir-.taiid'ger  Pfaft! 

Noch  um  Den  e  psalm  direude  8i,liaat 
Deren  ötumpfe    \erhnstette  Seelen 
Des  Gesangee  Lust  verwerfen 
Der  beiLge  (rcittesuiBiiD  ermahnt  dagegen  den  hcldukchua  Sohn  des 
grossen  Fin   mit  seinen  Finnen  nuht  so  dick  zu  thuD     Die  glurwüidigste 
Bahmesthat  s«j    ^u  Kreuze  kr  echen 
St.  Patntk 

Ceace  th\  vain  thoughts    and  fniitless  barts 

Confidc  in  hira  whose  high  degtee. 

Ovcrrules  all  earthlj  power,    etc.  p.  80. 
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Schifflein  beim  Schopf  nähme,  und  es  wieder  der  Richtung  seines 
Zieles  zutriebe,  den  irischen  Reliciuien  bis  auf  Weiteres  entreissend: 
den  Kriegsoden,  den  Elegien,  den  Songs  vor  Allem,  die 
gleich  den  als  Vögel,  nach  skandinavischer  S^e,  dem  Munde 
der  Sterbenden  entflogenen  Seelen,  sich  den  Lippen  der  Völker 
entschwingen,  welche,  wie  die  Iren  und  Schotten,  den  Geist  ihrer 
nationalen  Selbstständigkeit  und,  mit  diesem,  auch  den  Geist  der 


Frisch  denn,  Du  unser  dramaturgisches  Freibeuter-Schifflein, 
frisch  Deinen  Spiegel,  Stern,  Dein  Hintertheil  auf  gut  Deutseh, 
zugekehrt  dem  grünen  Erin  —  modergrün,  wie  ein  stehender 
Sumpf  —  zugekehrt  seinen,  die  Luft  in  Connaeht  verpestenden 
Morästen!  Seinen  flachnfrigen,  moorigen  Seen,  ausgestreut  über 
die  Insel,  wie  des  zerrissenen  Absyrtus  Glieder  und  Körperstücke, 
die  dessen  Schwester,  die  verruchte  Zanberheie,  die  fliehende 
Medea,  über  den  Pontus  hingesät.  Zugekehrt,  Schifflein,  den 
Hinterbord  Grün-Erins  zerklüfteten  Bergkuppen,  daliegend,  als 
hätten  die  irischen  Märchenriesen  eben  mit  ihnen  gewürfelt,  und, 
Über  dem  Spiel  in  Streit  und  Zank  entbrannt,  die  Bergwürfel  hin- 
geschleudert, im  verworrenen  Kampfgetflmmel  sich  gegenseitig 
gepackt  und,  ineinaudergeknäult ,  sich  hinabgestürzt  in's  Meer; 
versteinert  im  Niedersturz  und  zu  jenen  ungeheueren  Basaltfelsen 
getrümmert,  die  jetzt  am  Cap  Malin,  als  „Riesen  da  mm", 
hinaushängen  in  die  See,  „vom  wilden,  wüsten  Ocean  um- 
wühlt", und  nun  mit  den  an  ihren  granitnen  Rippen  zerschellten 
Schiffen  Würfel  spielen;  —  zerschellt,  Grün- Erin  selber,  das,  ur- 
zeitlich schon  durch  seine  hochgefeierten  Fenian-Krieger  geborsten 
in  sich  selbst,  zerspellt  und  zerrissen,  dann  von  den  ausweidenden, 
in  sein  Inneres  hineingetriebenen  englischen  Pföhlen,  Speilen  und 
Keulen  zerfleischt  ward,  nachdem  anglo-normannische  Abenteurer, 
von  einem  verjagten  irischen  Häuptling  auf  sein  Muttereiland 
gehetzt,  sich  mit  ihren  eisernen  Schiffsschnäbeln  in  Grün-Erins 
Gedärm  festgebissen.  Noch  tiefer  in  sich  zerklüftet  und  zerkeilt 
durch  des  Papstes  Verleihungsbnlle,  die  der  anglo-normänniseho 
König  Heinrich  II.  der  Ireninsel  in  den  Leib  stiess. ')  Vergeblich 
rang  des  schottischen  Volkshelden  und  Königs  Robert  Bruce's 

1)  1169. 
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dem  irischen  Bruderstamme  zu  Hülfe  entsandter  Bruder 'j,  Edward 
Bruce,  vergebens  rang  er,  die  vom  englischen  Keitpfahl  zerspal- 
teuen  und  zersprengten  VoiksgJieder  zusammenzufassen;  schwitzte 
Vorgebens  Blut  und  Wasser,  um  die  empörten  und  mit  einander 
hadernden  Hälse  der  Äufatands-Hyder  in  dem  irischen  Gesümpf, 
nicht  wie  Hercules,  der  die  Häupter  der  leniäisehen  Schlange 
abschlug  nein,  umgekehrt,  zerarheitete  sich  Edward  Bruce,  um 
die  Hälse  der  irischen  Äufruhrs-Hyder  zu  einer  Öclilangengeissel 
für  England  zusammeuzuflechten  -  verlorene  Kampfes-  und 
Liebesmüh' !  Die  sieben  gegeo  den  engiiselieu  Aosweidungspfahl 
sich  bäumenden  Provinzen  Irlands  drückte,  erfolgverzweifelt, 
Edward  Bruce,  nach  dreijährigem  Heldenkampfe  ^j ,  wie  jener 
Wiiikelried  die  sieben  Speere,  in  die  eigene  Brust,  aber  sieglos, 
ohue  dadurch  der  irischen  Freiheit  eine  Gasse  zu  hauen.  Hui, 
die  Gasae  unheilbarer  Zerspaltung,  die,  statt  dessen,  der  grau- 
samste aller  ZerspleissungspflÖcke ;  das  Statut  von  Kilkenny^) 
iu  Grün-Briüs  zerfetzten  Leib  riss,  das  vom  Parlament  zu  Kil- 
kenuy,  miter  den  Anspielen  von  Eduard  HI.  Sohne,  Herzog  von 
Clarence,  damaligem  Lord-Lieutenant  von  Irland,  beschlossene 
Statut,  das  ganz  Irland  in  die  Acht  erklärte,  die  Iren  insge- 
siimmt  als  Keichsfeiude  ächtete,  das  Heirathea  zwischen  Englän- 
dern und  Iren,  die  Annahme  der  Tracht,  Sprache,  Sitten  und  Ge- 
setze Irlands,  bei  schweren  Strafen  verbot!  und  wie,  nach  dem 
Volksglauben,  das  härteste  Gestein,  selbst  der  Diamant,  von  Blut 
durchweicht  und  zerbröckelt  wird:  so  ward  die  irische  Trümmer- 
inse!  von  den  in  jenen  Schiächterkriegen  der  „Botheu  und  Weissen 
ßose"  —  die  Shakspeare's  Genie,  wie  der  Venus  entquollenes 
Blut,  das  Dornengesträuch  in  Rosengebüsche  der  dramatischen 
Poesie  wieder  umwandelte  —  ward  das  zerti'ümmerte  Eriu  von 
den  Blutströmen  der  englischen  Kosenkriege  vollends  zerstückelt, 
anstatt  daes  die  Bruchstücke,  wie  Heinrich  VII.  dachte,  mit  der 
Rinnseimasse  des  Blutleims  wären  zusammengekittet  worden.  Und 
nun,  der  Fünf- Frauen- Vampyr  mid  Bluttäufer  -  König  Hein- 
rich Vlll,,  der  die  Irläuder  mit  dem  vom  Skalpmesser  seiner 
Reformation  ihren  harten  Schädeln  entzogenen  Blute  taufte!  Und 
nun  die  Höllenbluthunde,  des  Papstes  schwarze  Meute,  die  seit  1541 

1)  I31J.  ~  2)  1315—1318,  —  3)   1367. 
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in  Irland  hausenden  Jesuiten,  die,  ttdibissig,  Heioricli'a  VIII. 

Zwangstäuflinge  zu  toliwüthigen  Teufeln  geiferten  und  kläfften! 
Und  als  nun  gar  der  Papst  selber  mit  Philipp  II.  seinem  Jagd- 
genossen, des  irischen  Häuptlings  O'Niel  hundstolle  Meute  gegen 
Königin  Elisabeth -Diana  hetzte  —  o  des  irischen  Blutbades'), 
worin  Elisabeth-Diana  badete,  ihre  Hände  in  Unschuld  waschend, 
und  von  den  Fingern  Tropfen  nach  den  Köpfen  der  drei  wilden 
Jäger  spritzend ,  dass  die  Aktäoua  selbdritt  vor  ihren  eige- 
nen Hunden  reissaus  nahmen:  Aktäon-Aldohrandini  (Cle- 
mens Vm.)  mit  einem  dreikrönigen  Geweih,  dessen  Zinken,  nur 
eben  noch  vatikanische  Blitze  strahlten,  nun,  von  der  Länge  ab- 
ziehender Nasen,  ihm  heimleuchteten.  Aktäon- Philipp,  mit 
einem  Gestänge  aus  zersplitterten  Segelstangen  und  Masten;  und 
Hugh  O'Niel,  einst  Elisabeth's  Mignon,  warf  sein  Aktäon- 
Gehörn  zu  der  Königin-Diana  huldreichen  Füssen  ab,  unter  deren 
Tritten  seine  meuterische  Meute  sich  mit  verbissenem  und  vor- 
läufig verschlucktem  Fenian-Wuthgift  in  Zahn  und  Herzen,  wedelnd 
schmiegte. 

Hurtig,  Du  unser  dramenbefrachtetes  Panzerschifflein !  Hurtig 
Dein  Hintercastell  dem  Inseldrachen  zugekehrt,  der  im  St.  Georgs- 
canal  die  zerstümmelten  Glieder  in  Windungen  zusammenrollt 
heimtückisch  in  sich  geballt  und  verwickelt,  und  immerdar  die 
Kadmuszähne  dem  mörderischen  Speer  des  englischen  Ritter- 
schutzheiligen zufletschend,  der  ihm  Löcher  auf  Löcher  in  den 
Schuppenleib  schlitzt,  woraus  aber  der  unter  des  Bosses  gebäum- 
ten Hufen  sich  krümmende  Lindwurm,  als  aus  eben  so  vielen 
Schlünden,  zugleich  mit  seinem  Blute,  Fenier- Tollwuthgeifer, 
racheglühenden,  mit  St.  Patrick's  Fegefeuer  vermischten  Eiter  dem 
englischen  Kitter  in's  Gesicht  speit.  Dem  Schriftsehatze ,  worauf 
der  irische  Drache  lagert:  O'Curry's,  im  Trinity-CoUege  und  ande- 
ren Manuscriptenspeichern  aufgehäuften  Handschriftensammtungen, 
und  den  zurzeit  noch  geheimen  Literaturschätzen,  worüber  der 
irische  St.  Georgs-Drache  brütet,  und  wovon  er  nach  Lindwurm- 


1)  Von  Sir  Walter  Raleigli  angeordnet,  uat«r  Beirath  des  ao  elfen- 
haft  geistigen  Dichters  der  „Feenkönigin",  des  Edward  Spenser,  der 
damals  Secretär  des  Lordlieutenants  Ton  Irland  war! 
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art  leuchtet  1),  auch  diesen  Glanz,  als  giftige  Plammen,  dem 

Kampfroaae  des  englischeo  Schutzheiligen  und  seinem  Reiter  in 
die  Äugen  schnaubeud  —  Irlands  papierenem  Fenier-Hort,  massen- 
iiafter  als  gehaltvoll,  feuergefilhrlioher  und  brandstifterischer,  als 
erleuchtend  —  ihm  kannst  Du,  Du  unser  mit  aller  Muaenpferde- 
kraft  dahinbrausendes  Schiffleiu  getrost  Deine  Kehrseite  zudrehen, 
Dein  Hinterdeck  zeigen.  Was  an  dieser  Literatur  alle  Welt  an- 
rauthen  mochte,  sind  am  Ende  doch  nur  die  Funken,  die  des 
englischen  Schutzritters  Stahlklinge  über  sie  hiDgesprüht,  oder 
aus  des  Lintwurms  Scbuppenpanzer  geschlagen;  sind  nur  Reflexe 
und  Glanzlichter ,  vom  Schimmer  der  vereinten  drei  Insel- 
kronen, in  den  letzten  Jahrhunderten  der  neuem  Zeiten,  auf  die 
irische  Literatur  geworfen.  Und  was  den  wirklieh  heimischen, 
bodenwüchsig  ureigenen,  und  doch  wieder  der  celtischen  Race  ge- 
meinsamen literarischen  Familienerbschatz ,  vras  Irlands  Sagen- 
poesie, seine  'Legendary  fictions',  seinen  Märchenschatz, 
anbelangt:  so  wirst  Du,  gelegentlich  des  höchsten  poetischen  und 
einzigen  dramatischen  Kunstwerks  solcher  Phantasiespiele, 
wirst  Du,  unser  Dramendampfer,  vom  Zauberlichte  des  „Sommer- 
nachtstraumes" beglänzt,  immer  noch  Anlass  nehmen  können:  die 
Verwandtschaft  des  irischen  Märchens  mit  jenem  poetisch  zauber- 
vollsten Elfendrama,  worin  die  Märehenpoesie  ihre  Verklärung 
feiert,  durch  einen  rückblieklichen  Flaggengru^  zu  ehren  und 
auszuzeichnen.  Ebenso  kannst  Du  vor  der  schönsten  Blüthe  der 
irischen  Poesie,  ihrer  recht  eigentlichen  ßlumenkrone:  vor  dem 
Purpurblüthenbüachel  gleichsam  der  irischen  Distel,  kannst  Du 
vor  dem  irischen  Volkslied,  beim  Vorüberaegeln  an  den  Sirenen- 
felsen  der  schottischen  'Songs',  nachträglich  flaggen.  Auf  denn! 
Flugs  den  Kesselbauch  mit  englischen  Coaks  geheizt,  zur  Eück- 
fabrl,  nach  Äibion,  den  Küsten  des  eigentlichen  Älbion,  Schott- 
lands Gestaden  entlang,  und,  nach  kurzem  Verweilen  beflügelten 
Laufes,  dann  in  die  tiefgeräumige,  von  den  Kalkfelsen  des  eng- 
lischen Musenberges  amphitheatralisch  umfasste  Bucht,  iii  volter 
Thätigkeit  und  Arbeit  aller  Deiner  Sporenräder,  hineingedampfl! 
Das    waldige  Hochland,  das  Caledonieii   der  Körner,   vom 

1)  Lindwurm,  eigentlich  Lint wurm,  von  'Lint',  Glanz,  den  der  Wurm 
von  den  Schätzen,  die  er  hütet,  annimmt.    {S.  Griium,  D.  Mj^ol.  S,  652.) 
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britischen  Wort  'Kaled'  (Wald)  abgeleitet'),  die  Anaiedelungs- 
stätte  des  Bruderstammes  der  irischen  Schotten,  bildet  einen  land- 
schaftlichen Contrast  zu  Gtrün-Erin,  so  tiefklaffend  abgründlich, 
wie  die  Thalke^el,  Schlünde  und  abaehüasigen,  von  wilden  Berg- 
wassern durchschäumten  Klüfte  von  Schottlands  Hochgebirge; 
wie  die  schroffateilen  Senkungen  des  vuleanischen  Pentland-,  des 
granitnen  Grampiangebirges  zu  Irlands  zerhackten,  kahlholzigen 
Hügelketten;  einen  so  grellen  Oegensatz,  wie  der  Volkseharakter 
der  Hochsehotten  zu  dem  der  Iren;  einen  so  weitklüftigen  Ab- 
stand in  Sinnes-  und  Geistesart,  wie  zwischen  den  gleichfalls 
stammverwandten  Titanen  und  Pygmäen.  Der  Hochschotte,  in 
seinen  Stammesheroen,  William  Wallace,  Robert  Bruce  — 
wir  gedenken  ilirer  noch!  —  verherrlicht;  und  schon  im  Kale- 
donier  Galgacus*)  von  den  Römern  mit  Schreckstaunen  be- 
wundert—  der  Hochschotte,  hoch  und  stark  in  allen  Stücken, 
stammig,  hochgegUedert,  hochgesinnt,  jeder  Zoll  ein  Peak,  ein 
HochgipfeL  Es  wächst  der  Mensch  nicht  uur  mit  seinen  Zwecken, 
er  wächst  auch  mit  seinen  Gebirgen,  wenn  ihm  nämlich  solches 
Wachsen  vonhausaus  in  den  Gliedern  liegt.  Bei  den  Bergmänn- 
lein verfangt  die  Gebirgsnatur  nicht;  an  ihnen  wä«hst  nichts  als 
der  Diekkopf  und  dessen  Anhängsel,  der  Kropf:  und  die  Zwecke, 
mit  denen  sie  wachsen,  sind  die  Schubzwecken,  die  sich  zu 
Stelzen  erhöhen,  worauf  das  Bergmännlein  immerdar  bleibt,  was 
es  ist.  Denn,  wie  der  Römer  s^;  Stelle  einen  Zwerg  auf  die 
höchste  Bergspitze,  Zwerg  bleibt  Zwerg,  wie  der  Koloss  im  tiefsten 
Brannen  kein  Haarbreit  von  seiner  Grösse  verliert.^)  Jene  Stammes- 
brüderschaft der  Iren  und  Schotten  müsste  daher  entweder  in  den 


1)  John  Piukerton,  An  Easay  on  the  origiu  of  acotish  Poetry 
(Aneient  sootish  Poemee  etc.  Lond.  1786).  p.  XXIS.  —  Chalmei'B 
Caledtmia  (1807—10).  I.  8.  Die  etymologbche  Herleitung  des  Namens  Seoti 
von  'sonit",  WaBderrolk,  mit  Scythe  m  ähnlicher  Bedentong  verwandt, 
wurde  bereits^  erwähnt  (S.  91.  Änm.  1).  Die  von  den  Belgae  ans  Bri- 
tannien vertrieheoen  nnd  Tor  ihnen  nach  Irland  geflüchteten  Britonen 
wurden,  als  Flüchtlinge,  Scoti  genannt:  'In  Hiberniam  commigrarnnt 
ejectä  (Britones)  aBelgis  —  ei  illo  tempore  Scoti  {per  diversa  vagantes) 
appellati,'  Richard,  Itinerariani  p.  50.  —  2)  S.  oben  S.  S3.  —  3)  Parvos 
pumilio,  licet  in  monta  constiterit:  CoIohbub  magnitudinem  servabit,  etiam- 
si  Bteterit  in  puteo.    (San.  Ep.  LXXVI.) 
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Gemeinkorb  der  Orsprungsfabeln  geworfen  werdeu ,  oder  maji 
müsste,  inrücksicht  auf  die  üebereinstimmung  aller  gesehicbt- 
lichen  Traditiou,  inbezug  auf  diese  Urspruiigf 


I)  Das  Scotiehruniooii,  die  vorhandene  älteste  Chronik  der  Schotten, 
von  Jolin  Fordnn,  der  am  1380  die  fünf  ersten  Böcher  nnd  23  Capitel 
vom  6.  Büch  schrieb,  fortgesetzt  von  Walter  Power,  lässt  die  Schotten 
von  Gathelns,  dem  Sohne  des  ägyptischen  Cecrups  abstammen,  dermit 
Scotia,  der  Tochter  des  biblischen  Pharao  vermählt,  aus  Furcht  vor 
detJ  zehn  ägyptischen  Piagen  auswanderte ,  in  Caatabrien  '6  a  1  i  t  i  a' 
(Gathelioia)  auf  seinen  Namen  taufte  und  die  Stadt  Compostella  grün- 
dete. Von  Spanien  segeln  die  ägyptisch-spanischen  Scoti,  unter  Führung  des 
Heber,  nach  der  nach  ihm  benannten  Insel  Hibernia,  Der  erste  König 
der  Schotten  in  Hibernia  war  der  Spanier  Simon  Brechiis  [G15  v.  Chr.)- 
Auf  dem  von  Heber  aus  Spanien  mitgebrachten  marmornen  Thronsessel 
wurden  alle  schottischen  Könige,  nnd  werden  noch  jetzt  die  englischen 
Könige  in  der  Westminaterabtei  zu  Schottlands  Königen  gekrönt.  jDas 
Alles  erzählt  dem  Scotichronicon  und  dem  als  Latinist  und  Fabelschmied 
gleich  anagezeichneten  Boethina  tHector  Bojce),  dessen  17  Bücher 
schottischer  Geschichten,  behufs  welcher  er  sogar  die  Quellen  und  Ge- 
währsmänner erfunden,  1526  in  Paris  erschienen*)  —  eriahlt  der  als 
erster  wirklicher  Geschichta  oh  reiber  gepriesene  Joannes  Leslaeus') 
(John  Leslie)  treuherzig  nach!  Macbeth  —  beiher  bemerkt!  ~  heisst  bei 
Leslaeus  noch  wie  im  Scotichronicon  und  in  Boyee's  Chronik,  Mac  abäus. 
Ein  Wunder,  dass  die  Bchottischen  Gebirge,  aufgrund  der  Namen  ihrer 
Hochgipfel:  Ben  Mose,  Ben  Levi,  Ben  Newis  Ben  Mjwis  und  noch 
auderer  Bens,  sich  nicht  auch  für  ägyptische  Jud  n  ■iuageben  leg 
gelegentlich  der  Pharaonisehen  Plagen  ausgewandert  wäre »  m  Span  ei 
die  Sierra  Morena  gegründet  und  sieh  schliessl  h  m  Schottland  eder 
gelassen  hätten.  Lassen  die  Geologen  nicht  de  Ardeunen  ebenfalls  an 
Frankreichs  Nordküate  unter  das  Meer  tauchen  u  d  an  England  Sfilküate 
als  Kreideberge  bei  Dover  wieder  emporsteigen  /  11s  normannische  Er 
oberer  gleichsam,  in  Gestalt  von  Kalkfelsen,  siü  auf  enghschem  Boden 
festsetzen?  Eine  geologische  Diaspora  ist  so  gut  denkbar  ja  nachweis 
lieh,  wie  eine  ethnologische,  die  der  Juden  z  B  So  läset  Pfarrer  Spal 
ding,  in  seinem  amerikanischen  Ansiedlerroman  emen  betrachtl  eben  Haufen 
Juden,  auf  dem  Wege  in  die  babylonische  Qetanj,enscl  aft  ausreissen  und 
trockenen  Fusses,  was  ihnen  noch  vom  rothen  Heer  lusi^n  den  Beinen 
lag  —  über  den  grossen  Ocean  nach  Amerika  n  E  nem  ötr  ch  laufen  h 
sie  sich  kupferroth  färbten  und  mit  rothem,  gelb      uud    runem  8  hmirgel 

*}  Hector  BoBthiuB, 
Ürlgine,  Moribns  et  Eebus 
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nehmen,  dass  der  kaledonische  Schotte,  wie  dies  ja  selbst  bei 
leiblichen  Brüdern  vorkommt,  vonnaturauB  vor  dem  iriachen  be- 
vorzugt gewesen,  und  mit  der  achätzbaren  Eigenschaft  einer 
grösseren  Entwickeiungs-  und  Veredelungsfähigkeit,  durch  Auf- 
nahme und  Aneignung  von  höheren  Gesittungsanlagen,  ausgerüstet 
worden;  dass  daher  auch,  vermöge  solcher  Begabniss,  der  Berg- 
schotte seinen  ursprünglich  celtischen  Charakter,  durch  Ver- 
mischung mit  den,  vor  Einwanderung  seines  Stammes,  in  Kaie- 
donien  sässigen  Völkerschaften  germanischer  Kace :  mit  den 
Picten'),  und  späterhin  mit  den  Saxonen,  umgewandelt  und, 
zugleich  mit  seiner  Sprache,  germanisirt  habe.^)  Schottland  hat 

die  GeBichter  bestrichen,  um  nicht  erkannt  zu  werden,  sondern  für  rotb- 
h&ntige  wilde  Indianer  nnd  ameri^anisctie  ürrölker  gehalten  za  werden, 
als  welche  sie  noch  zurstnnde  den  amerikanischen  Freistaaten  zn  schatFen 
machen.  —  1)  Die  Picten,  die  um  die  Zeit  von  Christi  Geburt  aus  Scan- 
dinavien  na«h  Caledonien  oder  Notdalbion  eingewandert  waren,  sprachen 
gothiseh.  Bis  460  bheben  sie  im  anssohlleBslichen  Besitze  des  ganzen 
nördlich  vom  Cljde  und  Forth  belegenen  Gehietes.  Bis  843,  in  welchem. 
Jahre  sie  vom  SchottenkBnige  Kenneth  besiegt  wurden,  hatten  sie  Zwei- 
drittel des  Landes  besessen.  Ihr  Besieger  Kenneth  wird  in  den  alten  Chro- 
niken König  von  Pictinia,  nicht  von  Schottland'),  genannt.  Das  Pic- 
tische  blieb  Volkssprache  in  zweidrittel  Theüen  von  Schottland,  von  den 
frühesten  Zeiten  an  bis  die  schottischen  Poeten  ea  zuerst  als  Schrift- 
sprache hranchten.  Im  nördlichen  Theile  von  Aberdeenshire  (Bachan),  hat 
sich  die  pictische  Sprache  bis  auf  den  heutigen  Tag  rein  erhalten. 
{Pinkerton  a.  a.  0.  p.  LXV.)  —  2)  Pictish  and  Saion,  Scotish  andEng- 
lish  are  both  equally  derived  from  the  Gothic,  (Pink.  p.  LXVIII.) 
Schottisch  und  Englisch  sind  daher  Schwestersprachen,  die  schottische 
denn  auch  keine  von  den  Anglo-Sachsen  überkommene  und  den  Schotten, 
wie  englische  Sprachforscher  behauptet  haben,  eingeimpfte  Mundart.  Wohl 
aber  müssen  die  ursprünglich  celtischen  Schotten  ihre  Stammsprache  gegen 
die  picli3ch-;;ennanische  allmähcb  vertauscht  haben.  Die  schottischen 
Barden,  die  eigentlichen  Bänkelsänger,  sangen  dem  Volke  Balladen,  volks- 
thümliche  Erzählungen,  in  pietiacher  Sprache;  während  die  Minstrels, 
die  vornehmen  Zunftdichter  in  den  schottischen  Königshallen,  wie  in  den 
englischen,  bis  in's  14.  Jahrb.  hinein,  ihre  Romanzen  oder  Lays  fran- 
zösisch Tortrogen.*') 

*)  Den  Namen  Scotia  erhielt  das  hentige  Schottland  erat  im  11.  Jahrh. 
{ÜBsei.  Brit.  Eccl.  Antiq.  Dubl.  1639.  4».  p.  734.)  —  **)  At  the  earhst 
period  of  scotish  poetrj  —  we  find  it  divided  into  two  distinot  apecies ; 
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auch  die  naehiöni  Lache  Cultorschule  durch  alle  Klaaaeu  dureh- 
gemaeht:  Christenthüm,  Scholastik,  Mittelalter,  und  hat  mit  dem 
Zengniss  der  Reife  die  hohe  Schule  der  wissenschaftlichen  Aus- 
bildung neuerer  Zeiten  bezogeo.  Schon  Tertullian  spricht  vom 
Christenthum  im  nördlichen,  von  den  Römern  nicht  unterworfenen 
Theil  Britanniens'),  und  Beda  berichtet,  dasa  die  sudlichen  Picten 
von  Ninianus,  Bischof  von  Whithern,  bekehrt  wurden.^)  Usher 
giebt  412  als  das  Jahr  dieser  Bekehningan,  ^i  Der  Köiiig  der  Picten 
selbst  aber,  Brudi  IL,  und  sein  Adel  empfingen,  dem  Beda  zu- 
folge, erst  von  St.  Columban,  der  aus  Irland  hembergekommen 
war,  die  Taufe  (565).  Nach  ihrer  Bekehrung  schritten  die  Schotten 
auf  jedem  Gebiete  der  damaligen  Wissenschaften  schnell  und  erfolg- 
reich vorwärts,  bald  ihre  Lehrer,  die  irischen  Mönche,  überholend, 
die,  aus  dem  gelehrten  Orden  der  Cnldees-*),  einer  Art  von  christ- 
lich-mönchischer Druidengenoasenschaft  in  Irland, 
die  Klöster  der  ganzen  Christenheit  mit  Anpilanzern  d 
Schulwissens  versorgten.  Schottische  Geschichtschreiber  eignen  so- 
gar ihrem  Vaterlande  den  grössten  philosophischen  Denker  und  frel- 
esten  Denker  des  Mittelalters  zu,  den  Johannes  Scotus  Eri- 
gen a,  als  Alfred  des  Grossen  Zeitgenosse  schon  erwähnt,  dessen,  in 
der  neuplatonischen  Philosophie  wurzelndes  Hauptwerk,  'De  divisi- 


l)  Adders.  Judaeoa  c.  VU.  ~  2)  Hiat.  E«l.  p.    160.  ed.  Smith.  — 
i  Britanüus ,  cujus  fama  per  üteraa  notiasima  umnes  Britanaiae 

insulae  partes  quas  Ooeanus  alluit,  inradiat.' Leland,  De  Script. 

ßrit.  t.  I.  p.  56.  —  3)  a.  a.  0.  1094.  ~  4)  Von  ihm  spricht  Ledwich 
a.  a.  O.  p.  5  1'.  weitläufig  und  Arcliilali  "Monaatican  HibemioTun. 
Dublin  1786.  4",  Die  Benennung  'Culdee'  wiid  abgeleitet  von  'cuil'. 
pine  Klause  und  'Da'  Gott  Die  Culdcer  behaupten  ihre  Statuten  von 
den  Schülern  des  JJ^Tangehsttu  Johannes  unmittelbar  erhalten  zu  haben. 
Ihr  Institut  hat  eine  auSaUende  Aehnlichkeit  mit  der  prcsbyteriamschen 
i  jrm  ies  schottischen  Kirthenregimenla.  (Vgl  Rev  Alexander  Low, 
Thp  Hietuiy  of  Scotland  from  the  earliat  Period  to  the  middlc  of  the 
uinth  Century     Edinh    1826     Ch  III.  p.  312  ff.)' 


tlie  elaborate  Romancos  oi'  the  minstrels,  which  wcre  conjposed  for 
kißgs  and  nohles,  and  the  ßailads,  which  were  deaigned  for  the  enter- 
tainment  of  tjie  lower  ordere  of  the  people.  (John  Finlay,  Seotish  hist. 
Hud  romant.  Ballads.    Voll,  1.  2.    Eiiiub.  ifiÜS.    Pref.! 
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one  Natarae' '),  vielleicht  als  die  Grandlage  der  Henkaipao-,  der 

Ideatitäts-,  der  Gottwelt-Einheitsphilosophie  %  des  einzig  wahrliaft 
speculativen  Wesenheitsdenkens,  betrachtet  werden  kann.  Scotus 
Erigena  sprach  im  9.  Ja\irh,  den  kühnsten  Gedanken  der  neuem 
Philosophie  aus:  dass  Philosophie,  d.  h.  wissenschaftliches  Vernunft- 
denken, Eins  sey  mit  der  wahren  ächten  Religion.  Huetius  rühmt 
und  bewandert  des  Scotus  Erigena  Interpretation  und  Ueber- 
setzung  3)  des  Neuplatonikers  Dionysius  Areopagita,  eines  der 
Väter  des  mittelaltariichen  mystischen  Philosophirens.  Ob  Scotus, 
wie  der  Beiname  'Eiigena'  anzudeuten  scheint,  ein  geborener 
Irländer  war,  ist  bei  der  ursprünglichen  Gleichmässigkeit  beider 
Schottlande,  des  eigentlichen,  Scotia  major,  und  Scotia  minor 
(Irland),  unseres  Bedünkens,  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  be- 
stimmen. Dem  Geisteseharakter  nach,  der  bei  Johannes  Scotus 
im  deductiven,  apriorischen  Donken  wurzelt,  welches  von  obersten, 
allgemeinen  Anschauungsgedanken  und  Gründen  zu  der  Erfah- 
rungskenntniss  herabsteigt  und  das  Thomas  Buckle  ausdrück- 
lich als  Eigenthümlichkeit  des  schottischen  und  deutsehen  In- 
tellects,  im  Unterschiede  zu  dem  der  Engländer,  Amerikaner  und 
auch  der  Völker  romanischer  und  celtischer  Race,  bezeichnet'). 


1)  Erschien  zuerst  Oxford  1681.  Proben  von  Scotus  Erigena's  Prosa 
und  Versen  enthält  Usher'a  'Veteriim Epistolarnm  Hiberaicaram  SjUoge. 
Duhlin  1632.    4». 

2)        Was  irär"  ein  Gott,  der  nur  von  aussen  stiesse, 
Im  Kreis  das  AU  um  Finger  laufen  liessei 
Ihm  ziemt's ,  die  Welt  im  Innern  zu  bewegen , 
Natur  in  Sich,  Sieh  in  Natur  zn  hegen; 
So  dass  was  in  ihm  lebt  und  webt  und  ist, 
Nie  Seine  Kraft,  nie  Seinen  Qeist  vermisst, 

Goethe's  Ged.  2.  S.  285  (40.  Bd.). 

— .  3)  Johannis  Erigenae  in  exponendo  Dionjaio  industriam  pauci  omnino 
adaequantnr.  (Huet,  De  Interpret,  p.  154.)  —  4)  —  until  the  last  tbirty 
or  forty  years,  the  Scotoh  intellect  has  been  even  more  deductive  tban 
the  EngUsh  intellect  has  been  inductiye.  (History  of  Cirilisation  in 
England  I.ond.  185S.  Vol.  I.  p.  224).  Huteheson,  gleichfalls  in  Ir- 
land geboren,  aber  aus  schottischer  Famihe,  Professor  in  Glasgow,  ent- 
wickelte sein  Moral-  und  ästhetisches  System  nach  der  dednctiyen  Methode. 
His   method'  —  s^  Buckle  —  'was   adopted  by  an  other  and  still  a 
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möchten  wir  John_Scotus   dem  sehottiacheii  Stanime  entsprosseu 
glanben,  wenngleich  in  Irland  f 


,  by  the  illnstrions  Adam  Smith.  The  -Wealth  of 
Nations'  (Ad.  Sraith'a  berühmtes  Wert  aber  den  Wohlstand  der  Natiotien) 
is  entirely  deductire.  —  —  —  Tiie  works  of  Hnme,  his  metaphysical 

essajs  alone  exoepted,  are  all  doductive.' —  Buckle  weist  die  deduc- 

tise  Methode  in  Hmne's  'Nataral  History  of  Religion',  und  selbst  in  Hume's 
„Geschichte  tou  England"  nach :  'Instead  of  first  coUecting  the  evidenoe  and 
then  drawing  inferences  from  it,  he  began  bj  assiiming  that  the  relations 
between  the  people  and  the  government  must  hare  followeii  a  certain  ordre 
and  he  either  negleeted  or  distorted  the  facts  by  whioh  this  snpposition 

was  contradioted. The  deductlTe  method  —  was  carried  into  the 

speculative  Historj  of  civil  society  by  Ferguson;  into  the  study  of  legie- 
lation  by  Mill,  into  the  study  of  jurisprndence  by  Mackintosh,  into 
geologyhy  Hutton,  into  physiology  by  Hunter,  by  Alexandre  Walker, 
and  by  Charles  Bell,  into  pathologie  l)y  Cnllen,  into  therapeatics  by 
Brown  and  Curie",  aammt  und  sonders  Schotten.  Die  „Schottische 
Philosophie"  ist  durch  und  durch  deductiv,  und,  infolge  davon,  geister- 
liaft  idealisirt  beim  irischen  Schotten  Berkeley,  bis  aur  Phantasmagorie 
einer  äussern  Welt  des  blossen  Scheins,  und  einem  Innern  pnenmatolo- 
gischeu  Denkspuk,  in  dessen  Schattengedanken-Hades  lutch  wir  wohl  noch 
einen  Blick  werfen  werden.  Eine  Schebwelt  aus  Gottes  Zauberlaterne  als 
Schattenspiel  in  die  menschliche  Gehimkamraer  geworfen;  eine  körper- 
lose Scheinwelt  ohne  Kant's  „Ding  an  sich"  dahinter,  der  aber  gleichwohl 
auch  durch  seine  Deduction  des  transcen dentalen,  apriorischen  Denkens, 
als  einer  reinen  Gehirnfunction  ohne  nachweisbar  objeotive  Gültigkeit, 
seinen  schottischen  Ursprung  bezeugt,  za  dem  er  sieh  selbst  in  einem 
A'orhandenen  Briofentwurfe  zur  Antwort  auf  des  schwedischen  Bischofs 
Ijindblom's  lateinischen  Anfragebrief  vom  Jahre  17^7,  bekaimte.*)  Eine 
Abkunft,  die  sich  bis  auf  den,  noch  zur  Bämerzeit,  in  Noidbritannien, 
dein  heutigen  Schottland,  ansäss^en  Volksstamut  der  Cantii  zurnckführen 
Hesse.  „Oberleder  bringen  sie,  aber  keine  Sohlen"")  wSrde  Goethe  auch 
von  Berkeley's  von  oben  herab  dedncirter  Scheinwelt  sagen,  zu  welcher 
der  Sattlersohn  Kant  erst  die  Sohle,  „das  Ding  an  sich",  uitbrachte:  eine 
apokryphische,  unsichtbare  Sohle  freilich ;  wie  alle  Sohlen  eben,  auf  denen 
der  Stiefel  geht,  ohne  sie  jemals  zu  Gesichte  nu  bekommen,  und  die  Exi- 
stenz derselben  in  Erfahrung  eu  bringen,  als  höchstens  vom  Hörensagen: 
aus  dem  Umstände  nämlich,  dass  er  sie  beim  Gehen  knarren  hört.    Auf 


*)  ,,DaBS  mein  Grossvater  aus  Schottland  abgestammt  sey  —  ist 
mir  gar  wohl  bekannt."  {Kant's  Briefwechsel.  Anhang  zu  Schubert's 
„Leben  Kaufs"  [Werke,  Bd.  XI.  S.  106]!  -  *♦)  Werke,  Bd.  II.  S    261) 
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Als  ältester  Autor,  der  mit  Gewissheit  aus  Schottland 
stammte,  wird  Eichardus'),  Prior  von  St.  Victor  zu  Paris 
(12.  Jatrh:)  genannt,  von  Mair  als  einer  der  grössten  schola- 
stisciien  Gelehrten  seiner  Zeit  gerühmt,  und  als  der  Erste  hervor- 
gehoben, der  den  Lehrsatz  aufstellte,  daaa  die  heil.  Jungfran  frei 
von  der  Erbsünde  war.^)  Um  1230  that  sich  der  Schotte  John 
Eolybnsh,  um  dessen  Angehörigkeit  sich  Schottland,  England 
und  Irland  streiten,  als  Philosoph  und  Mathematiker  hervor. 
Seine  berühmte  Abhandlung  'De  Sphaera'  gab  Elias  Viuetus 
heraus. 

Michael  Scotus,  eine  Celebrität  ersten  Ranges  im  13.  Jahrb., 
der  sein  Geburtsland,  wie  John  Scotus,  an  der  Stirn  trägt,  trotz- 
dem aber  als  Engländer  von  Leland,  der  200  Jahre  später 
lebte,  aus  freier  Faust  reclamirt  wird'),  studirte  zu  Oxford  und 
Paris  und  erwarb  sich  tiefe  Kenntniss  in  der  Philosophie,  Mathe- 
matik, Naturphilosophie  und  Theologie.  Seine  Üebersetzung  von 
Aristoteles'  Geschichte  der  Thiere  besitzt  die  Pariser  Bibliothek 
als  Ms.  In  einer  ungednickten  Abhandlung  des  Roger  Baeo 
(De  Linguarum  utilitate)  wird  Mich.  Scot's  Verdienst  um  die 
sprachwissenschaftliche  Gelehrsamkeit  durch  seine  Cebersetzungen 
römischer  und  griechischer  Schriftsteller  gepriesen.  Dante  und 
Teofilo  Folengo  schwärzen  ihn  als  Zauberer  und  Schwarz- 
künstler an,  wogegen  ihu  Naud^  in  Schutz  nimmt.*)  Dessun- 
geachtet  verßllt  alles  dogmatisirende  Wissen  und  Erklären  von 
nicht  erfahrungsgemäss  erforschten  und  nicht  auf  Naturgesetze 
heobachtungsgetreu  gegründeten  Naturkräften  und  Erscheinungen 
dem  Verdammnisssehlund  in  Dante's  Hölle,  worin  die  Zauberer 
schmoren,  und  dahin  würde  gerade  Michael  Scot's  Hauptwerk 
'De  Secretis  Naturae',  eine  Abhandlung  über  die  I 


dicEei  von  Kant  dem  Stiefel  der  schottischen  FhüoEophie,  der  Lanäfunännin 
des  kritlechen  IdealiEmns,  noter  den  Fnas  gegebenen  Sohle  schreitet  dieeer 
der  ganzen  neneren  Philosophie  vora,n,  im  guten  Glauben,  dass  er  nicht, 
■wie  der  schottische,  unkritische  Idealismns,  batfuss  läuft,  —  1)  M.  Bi- 
chardi,  S.  Yictoris  Farieiensis  Doctoris  Praeclarissimi  Opera.  Bothomagi 
1650.  2  Tom.  Fol.  In  Paris  1518,  in  Köln  1621  gedr.  —  2)  Major. 
De  GestiB  ScotoTum.  Edinb.  1740.  40.  p.  114.  —  3)  De  Script.  Brit.  t.  1, 
p.  254.  —  4)  Apologie  pour  t«na  les  Grands  Personnages  qni  ont  este 
faussement  soup^onez  de  Magie,  p.  495. 
Xn.  28 
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des Menschengeschlechts,  den  grossen  Scbolastiker  verweisen. 
Conrad  Gessner  erwähnt ')  einer  Schrift  von  M.  Scot,  unter  dem 
Titel  'De  Physiogiiomia',  erschienen  zu  Venedig  1503.  Eine 
grosse  Autorität,  Pico  von  Mirandola,  Fürst  von  Concordia,  be- 
zeichnet unsern  hochbewanderten  Schotten  als  einen  Autor  von 
gar  keinem  Gewicht.  ^J  Auf  Pico's  Waage  warde  die  gesammte 
Gelehrsamkeit  der  Scholastik,  vielleicht  Pico's  miteinbegriffen, 
von  einer  Feder,  von  der  des  Baca  von  Veralam,  in  die  Wolken 
geschnellt. 

Auch  den  dritten  Scotus,  den  berühmtesten,  John  Duns 
Scotus,  gen,  Doetor  subtilis,  versuchte  Leland  aus  schottischem 
Boden  auf  englischen,  als  dessen  Muttergrund,  zu  verpflanzen  3), 
uud  lässt  ihn  zu  Dunstoue  in  Northumberland  geboren  werden. 
Die  Irländer  geben  ihm  Down  in  Irland  zur  Vatei-stadt.  Sein 
Grabstein  in  der  Minoritenkirche  zu  C5ln ,  wo  Duns  Seotus  sein 
Leben  als  Franeiscanermönch  beschloss,  verewigt  Schottland  als 
sein  Vaterland  *),  wo  er  das  Licht  der  Welt  im  Städtchen  Dunse 
im  letzten  Drittel  des  13.  Jahrh.  erblickte.  Nach  Paris  ging  er 
1304,  nach  Cöln  1308.  Hier  wurde  er,  als  Doctor  und  Lehrer 
auf  der  neuen  Univei"sität,  feierlich  empfangen.  Er  soll  bald  nach 
seiner  Ankunft  am  Schlagfluss  gestorben  seyii,  im  Älter  von  34 
Jahren;  nach  Anderen  63  Jahre  alt.*)  Brucker  sagt  von  ihm: 
Er  schrieb  in  wenigen  Jahren  so  Vieles,  dass  es  zu  lesen  kaum 
Einer,  es  zu  verstehen  kaum  irgend  Jemand  hinreicht.  Wir 
schliesseu  uns  diesem  Einen  und  irgend  Jemand  aufs  engste  an. 
Den  Ehrennamen  'Döctor  subtilis'  erwai^b  er  durch  seine  von 
distinetiones ,  quaestiones,  problemata,  solutiones,  ai^nmenta  pro 
et  contra  '^)  starrenden  Commentarien  über  des  Petrus  Lombardus, 

1)  Bib.  Univ.  E'ol.  hl>.  —  2)  Autsrem  nullius  pondeiis.  (Disputationes 
in  Astrologiam,  lib.  XII.  c,  VU.)  —  3)  A,  a.  0,  t.  II,  p.  317.  —  4)  Die 
Grabsehrift  lautet: 

Scotia  me  genuit,  Angiia  suscepit, 

Gallia  edocuit,  Oet-mauia  teuet. 

Schottland  gebar  mich,  EnglaDd  nahm  mich  auf, 

Gallien  schulte  mich,  Deutschland  besitzt  mich. 
—  5)  Brneker  III.  p,  823.  —  Baleus,   Hist.  univ.  Paria,     t.  IV.  p,  970.— 
6)  Die  Pro-et-contra-Methode  mit  Gründen  und  Gegengründen  machte  ihn 
zum  Urheber  der  f[uodlibetanischen  Methode,  die  über  Allerlei  (Quod- 
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gen,  Magister  Sententiarum,  Philosopheme.  Für  die  Schola- 
stik liegt  seine  Hauptbedeutung  darin,  dass  er,  als  Veri>reter  des 
sogen.  ReaÜBmus,  gegenüber  dem  von  Thotnaa  von  Aquiuo 
Yerfochtenen  Nominalismus,  an  der  Spitze  der  Scotisten  in 
dem  Allgemeinen,  dem  Universalen,  dem  abstracten  Gattungs- 
begriff, der  platonischen  Idee  ^),  das  wahre  Wesen  der  Dinge,  das 
Reale  erkannte;  im  Gegensatz  zu  den  Thomisten,  die  dem 
Allgemeinen  die  Realität,  das  Wirklichkettsseyn  absprechen,  und 
dieses  nur  den  Einzeldingen  vindiciren ;  das  Allgemeine  dagegen 
für  eine  blosse  Vorstellung,  ein  blos  Formales,  Nominales  erklären, 
wesshalb  sie  Nominalisten  Messen.  Man  sieht,  dass  die  Sco- 
tisten mit  dem  Wort  „Realismus"  einen  der  heutigen  Bedeutung 
desselben  entgegengesetzten  Sinn  verbanden.  Unsere  Zeit,  die 
Zeit  der  Gründer,  sie  kann  nur  die  Zeit  des  gründlichsten  Nomi- 
nalismus seyn,  för  den  das  Allgemeine,  wie  die  Baaieinzahiung, 
ein  blosses  Wort,  das  einzig  Reale  aber,  der  Urgrund  der  Welt, 
der  Börsen-  und  Actienwelt  nämlich ,  der  materialistische  Koth 
ist,  wie  die  alten  Aegypter  einen  Schlammhaufen  als  Gott  Horus, 
ihren  Sonnengott,  ais  Gott  des  Tages,  anbeteten. 

Von  diesem  kleinen,  und,  wie  unsere  Digressioneii  überhaupt, 
nur  scheinbaren  Absteeher  lenken  wir  auf  die  Thomisten  und  Seo- 
tist-en  wieder  ein,  jedoch  gleich  wieder  mit  einem  Seiteublick  auf 
Kants  Transeendentalismus,  der  insofern  dem  Nominalismus  näher- 
steht, als  seinem  Landsmanne,  dem  Realismus  des  Dung  Scotus, 
insofern  er  das  Weltwesen,  das  Substantielle,  das  eigentlich  reale 
und  esseutiale  Seyn,  auf  ein  dem  menschlichen  Denken  unbegreif- 
liches, unerkennbares  „Ding  an  sich",  mithin  auf  ein  blosses, 
zur  „transscendentalen  Idee"  verwandeltes  „Dingsda"  herabsetzt; 
wie  er  die  Aussendinge  in  blosse  Erscheinungen  und,  als  solche, 


libeta)  raisonnirt  ohne  Methode,  ohne  systematische  Ordnuug.  Hegel  be- 
merkt (Gesch.  d.  Philos.  2.  Bd.  S.  176  (W.  XV.):  „Das  Latein  ist  sehr 
barbaiisch,  aber  zur  philosophischen  Bestimmtheit  gut  geeignet"  —  wie  so 
manchem  deutschen  Duns  Scotus  daa  Deutsche.  —  1)  Am  besten  formulirt 
Seneca  die  platonische  Idee:  'Idea.est  eoium,  qnae  natura  fiunt,  exem- 
plar  aeteraum',  „Idee  ist  der  Naturwesen  ewiges  Vorbild".  'Idea  non 
tantum  eitra  opus  est,  sed  ante  opus'  (Ep.  LVIII.),  „die  Idee  ist  nicht 
bloss  ausserhalb  des  Werkes,  sie  ist  auch  vor  dem  Werke",  als  dessen 
Vorbild  eben,  bevor  noch  das  Werk  io  die  Erscheinung  tritt. 
2S- 
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in  Undinge  von  nur  nominalem  Werth,  autiöat.')  Der  kritische, 
Idealismus  stellt  Wechsel  auf  sich  selber,  als  den  Empfönger  zu- 
gleich aus,  Trassant  und  Trassat  in  Einer  Person,  unter  Protest 
gegen  —  die  Wechselhank  des  Ding  an  sich ,  von  deren  Baar- 
heständen  er  nichts  weiss ,  die  er  daher  als  zahian^öaföhig  he- 
trachtet  und  von  der  er  darum  auch  nichts  wissen  will.  Als  ob 
der  Gedanke,  der  Begriff,  nicht  auch  Ding  an  sich  wäre,  schon 
weil  er  ist!  Wo  er  nicht  gar,  weit  entfernt  blosse  Vorstellung 
zu  seyn,  die  Quintessenz,  das  innerste  Wesen,  Geist,  Kern  und 
Seele  des  Dings  an  sich  selber  ist,  wie  etwa  das  Ozon  der  er- 
höhte, ätherisirte,  gleichsam  idealisivte  Sauerstoff.  Der  abstracte 
Begriff,  was  wäre  er  denn ,  wenn  nicht  das  sich  in  seiner  All- 
gemeinheit denkende  Ding  an  sieh?  wenn  nicht  eine  sich  be- 
wussfce  Wesenseiüheit  von  Eigenschaften,  die  das  Einzelding  mit 
anderen  seinesgleichen  gemein  hat,  und  die  es  [selbst  zur  Ein- 
heit, zu  einem  Ideen-  und  Gattungswesen  machen,  ohne  welche 
Einheit  das  Einzelwesen  gar  nicht  existiren  könnte?  Wie  Denken 
und  Begehren,  Begriff  und  Wille,  Ding  an  sich  sind,  so  ist  jedes 
Natui-  und  Einzelding,  jedes  hiniallige  Erfahrungswesen,  ist  die 
sogenannte  Materie  selber,  ein  Gedanke,  eine  Idee.  Nicht  hinter 
den  Erscheinungen  der  Dinge,  wie  der  kritische  Idealismus  deere- 
tirt,  in  den  Dingen  selber,  wie  sie  unserm  Denken  sich  dar- 
stellen, liegt  das  von  diesem,  als  denkenden  Ding  an  sich,  an- 
geschaute, erkannte  und  in  ihm  offenbarte  Ding  an  sich.^)    Erst 


11  D  e  Er  ch  nuug  na  h  Abzug  doi  a  nidicheii  Vorstellung  ist,  zu- 
folge der  kr  t  s  hen  Ph  los  ph  e  a  1  ts  gar  nichts.  (Kuno  Fischer, 
Geschchtede    ceuen   Phil  aoth  El     2  Aufl.     l&ßQ.    S.  438.) 

■f  Mu  set  im  Natu  betra  hten 

In  uer  E  ns  w  e  4Ues  a  hten 
&  chts  ist  drausseu    n   ht       t  Irinnen, 
Den     was  aassen    das    st    nnen 
So  ergre  fet  ohne  ''■iumniss 
Heil  g  offentLcl  liehe  ai 

Goethe,  a,  a.  0.  S.  293. 
Natu    hat   vede    Xe  n  n    h  &  haale; 
Alles    st  sie  m  t  e  nemo  ak 
I    h  prüte  Du  nur  allerme 
Oh  D    kern     1     ^  hiale  sejst  S.  304. 
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eine  Verschmelzung  des  Thomismus  nnd  Seotismus,  des  Nomina- 
lismus und  Eealismus,  wäre  die  Wirkliehkeitaphilosophie  und  eine 
wirkliche  Riilosophie. ')  Alles  Andere  ist  Scholastik.  Kant's  kri- 
tischer Idealismus  hat  die  Spaltung  des  philosophischen  Denkens 
in  den  scholastischen  Gegensatz,  den  die  zwei  feindlichen  Heer- 
lager der  Nominalisten  und  Realisten  darstellen,  nur  wissenschalft- 
lieher  begründet  und  befestigt,  und  dem  scholastischen  Zwiespalt 
in  dem-  schulmässig  strengsten,  durch  kritisch  dialektische  Methode 
die  Scholastik  mit  ihren  eigenen  Waffen,  mit  der  formalen  Logik, 
scheinbar  vernichtenden  Systeme  nur  die  volle  philosophische 
Sanction  ertbeilt;  in  einem  System,  das  in  letzter  Tiefe  die  voll- 
endete, als  kritischer  Dogmatismus  sich  erweisende  Scholastik  ist; 
das  jenen  scholastischen  Dualismus  mit  dem  —  man  gestatte  den 
Vei^leichl  —  mit  dem  schärfsten  Holzessig  der  kritischen  Syllo- 
gistik,  mit  den  ätherischen  Oelen  und  Essenzen  des  metaphy- 
sischen Transscendentalismus  und  mit  den  pechharzig  mumifici- 
rendsten  Terminologien  einbalsamirte.  Die  Kritik  der  reinen  Ver- 
nunft, man  könnte  sie  als  eine  quintessentiale  'Sum  m  a'  der  Philo- 
sophiae  scholastico-dualisticae  bezeichnen.    Die  Kant'sche  Philo- 


1)  „Was  die  ÄDtiöomieeti  betrifft,  so  veidienen  diese  haltlosen  dialek- 
tiäcben  Spiegelfechtereien  endlich  einmal  mit  der  gebnlirendeti  Kiehtaeh- 

tung  behandelt  zu  werden. Ueber  die  tranaaceudentale  Äesthe- 

tik')  aber  werden  wir  nicht  so  leichten  Kaufes  hinwegkommen,  wenn  wir 
bedenken,  was  Schopenhaaer  über  dieselbe  sagt:  „„Die  transscendeiitale 
Äesthetik  ist  ein  so  überans  verdienstvolles  Werk,  dass  es  allein  hinreichen 
könnte,  Kant's  Namen  zu  verewigen.  Ihre  Beweise  haben  so  volle  Ueber- 
zeugungskraft,  dass  ich  die  Lehrsätze  derselben  den  nnumstesslichen  Wahr- 
heiten beizähle.""  (W.  W.  a.  V.  I.  518.)  „Ich  bin  so  ketzerisch  zu  be- 
merken, dass  ich  bei  wiederholtem  Studium  der  trän sscen dentalen  Aeathetik 
ia  verschiedenen  Perioden  niemals  das  Geringste  vob  der  Ueberieugunge- 
kraft  dieser  Beweise  verspürt  habe."  etc.  (E.  v.  Hartmann.  Das  Ding 
an  sich  und  seine  Beschaffenheit.  Kantische  Studien  zur  Erketmtniss- 
theorie  und  Metaphysik.  Berlin  1871.  S.  97.)  —  „Erst  fQr  einen  ge- 
wissen metaphj'sischeii  Standpoakt,  wo  die  Welt  realisirte  logische  Idee 
ist,  wird  die  Herrschaft  des  logischen  Gesetzes  ein  Absolutes,  UnnmstoBs- 
liches."  etc.    (A.  a.  0.  S.  120.) 


*}  Kant's  Lehre  von  der  Aprioritat  der  Eanmes-  und  Zeit- Anschauung. 
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Sophie,  gi'uudwesentlicli  dualistisch,  trägt  den  Stempel  des  schot- 
tischen dobble-view  an  der  Stirn:  leuchtet  auch  dieser  Stempel 
aa  dieser  gewaltigen  Stirn  herrlich  wie  des  Gesetzgebers  Mosis 
Seheitelstrahlen  —  wenngleich  mit  Moser's  dunklen  Strahlen  — 
und  strömte  auch  aus  dieser  Philosophie  ein  Aufklärungs-  und 
Selbatbestiiumungsglanz  über  die  Welt,  segensreicher,  als  irgend 
ein  anderes  Denksjsbem  von  sich  rühmen  kaan;  und  pflanzte 
sie  auch  in  dem  Menschenbusen  einen  das  ZwölQuwelen-Brust- 
schild  des  Hohenpriesters  überstrahlenden  Schild:  das  aus  der 
Einheit  von  Nothwendigkeit  und  Freiheit  entsprungene  Sitteii- 
gesetz;  leuchtend  wie  der  Äsen  Götterbrücke:  Bifröst  der,  Kegen- 
bogen,  der  Asengötter  Gesetzes-Brücke,  über  die  sie  in  ihren 
Sprechsaal  reiten,  uni  Gericht  zu  halten  ') ;  leuchtend  durch  Licht- 
trübung  und  unzerbrechlich  wie  dieses  —  schon  als  Ifarben- 
gespenat  und  Phantom  eines  Weltmittelbogens  unzerbrechlich  — 
bis  zum  Weltuntergange,  wo  unter  den  Flammenhufen  von  des 
Lichtgottes  Surtnr  und  seiner  Brüderschaar  über  die  Schimmer- 
wölbung brausenden  Rossen  der  Himmel  und  Erde  verknöpfende 
Bogen  zertrümmern  wird,  wie  der  kategorische  Imperativ  unter 
Schiller's  und  seiner  hochhehren,  nackte  Peuerflammen  als  Schwerter 
schwingenden  Gedankensehaar,  unter  Schiller's  lodernder  SchÖn- 
heitsoffeubarung  zusammenbrach  —  Schiller's,  des  Poet-Philo- 
sophen-Zwillingsgestirns zu  Kant,  und  im  gebrochenen  Lichtstrahl 
des  dualistischen  Denkens  funkelnd,  wie  Kant;  doch  bei  Schiller 
vereinigt  wieder  dieser  gespaltene  Strahl  im  Schönheitsge- 
danken, entsprungen  seinem  poetischen  Geiste,  und  Kant's 
Freiheitsbegriff  zerschmelzend  und  durcliliehtend  zu  einer  höheren, 
von  diesem  Begriffe  selbst  erlösenden  Freiheitsidee,  als  identisch 
mit  dem  kunstschöpferischen  Schönheitsideale.  Dass  auch  Schiller's 
speculative  Anschauungen  in  schottischen  Theorieen  wurzeln,  wird 
geeigneten  Ortes  erhellen.  Was  aber  Kant's  kritisch- philosophi- 
sches System,  Inhalt  wie  Dai^stellungsform,  kimmerische,  für  das 
gemeine  Verständniss  urnächtliche  Denktiefe ,  sowie  barbarische 
Terminologie  anbelangt,  die  den  kritischen  Idealismus  vollends 
zum  Duns  Scotus,  öxoTsirdg,  verfinstert,  was  das  Lehrgebäude  mit 
Haut  und  Haaren  anbelangt:  so  vermögen  unsere  kurz-  oder 


1)  J.  ötimm  u.  Simiock,  D.  Jljthol. 
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weitaichtigen  Äugen  in  dieser  Philosophie  doch  nur  die  feierliehp, 
mit  allem  'dialektischen  Denkpompe  bewerkstelligte  Wiederein- 
setzung des  scholastischen  Dualismus  von  Erscheinungs-  und  Ding- 
an-sich-Welt,  von  schlechthin  Terwerflichem  Sinnentriebs -Wollen 
nnd  po&tulirt  absolutem  Vemunft-SoUen;  vermögen  wir  in  der 
kritischen  Philosophie  doch  nur  eine  nach  den  kritischen  Canones 
der  reinen  Vernunft  vollzogene  Canonisation  der  Scholastik  zu 
erblicken.  Das  aildurchdriugende  kritische  Verfahren  gleicht  den 
anatomischen  Einspritzungen,  die  bis  in's  feinste  Geäder  den 
scholastischen  Bau  der  transscendentalen  Gefasse  und  Gewebe 
zum  Vorschein  bringen.  Die  Sehläge  iu's  Gesieht,  die  der  kritische 
Idealismus  dem  scholastischen  Denken  versetzt,  haben  nur  eine  sym- 
bolische Bedeutung,  wie  etwa  der  bischöfliche  Backenstreieh  heim 
Finnein,  der  dem  Gefirmelten  die  kirchliche  Approbation  giebt. 
Die  tiefen  Analysen  und  überraschenden  Synthesen  von  beispielloser 
Abstractions-  und  Zei^setzungskrafl,  sie  gemahnen  an  die  in  winzig 
kleinste  Stücke  zerpflückte  Spielkarte,  die  der  Prästigiator  als 
ganzes  Kartenblatt,  mit  unversehrt  gebliebenen  Doppelhalbfiguren, 
au  die  Wand  schiesst,  wie  die  kritische  Philosophie  ihre  Postu- 
late ;  gemahnen  an  den  vom  Zauberer  Malagis  erst  in  zwei  Hälftea 
zerschnittenen  wälsehen  Hahn,  deren  jede  ein  Schwung  seines 
Zauberstabes  als  gebratenes  Putergespenst  aus  der  Schüssel  fliegen 
Hess ;  gemahnen  uns  an  das  feinzermalmte  Pulver,  das  der  Arzt  in 
ein  doppelsichtiges  Äuge,  mit  der  Wirkung  einer  nur  geschärfteren 
und  helleren  Doppelsiehtigkeit,  bläst.  Kurz,  Alles  in  Allem,  um 
mit  einem  würdigeren  Gleichniss  zu  schliessen:  unser  blödes,  und 
vielleicht  desshalb  glanzsüchtiges  Äuge  —  wie  eine  krankhaft 
reizbare  Retina  blendende  Bilder  länger  festhält  —  unser  ambly- 
opisches  Auge  vermag  in  der  kritischen  Transscendental-Philo- 
sophie  immer  nur  die  Verherrlichungs-Transfiguration  des  schola- 
stischen Denkens;  immer  nur  eine  Verklärungsglorie  des  schot- 
tischen Dobble-view  zu  schauen,  deren  Lichtglanz  luce  obscurior, 
'wie  Jehova's  wolkenumhüllte  Offenbarungsherrlichkeit  im  Tempel, 
Jehova,  Gott  Vater,  sämmtliche  Giaubeosmysterien,  sie  bleiben 
für  die  scholastische  Philosophie  so  unnahbar  umwölkt,  so  uner- 
kennbar unergründlich,  wie  das  üebersinnliche  für  die  kritische 
Philosophie ;  sie  bleiben  für  jene  ganz  so  unerfassbare  Voraus- 
'   "    n,  wie  für  die  kritische  Philosophie  das  Ding 
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au  sieh  uuvorstellbar  verharrtet  dessen  Seyn  auch  diese  outo- 
logisch  voraussetzt,  wie  Anaelm's  Ontologie  das  Seya  Gottes ;  nur 
dass  die  scholastische  Ontologie  ihre  jenseitigen  Hyposfcasieen 
durch  Prädicate  und  Prädieamente  zu  bestimmen  sucht;  die  kri- 
tische Philosophie  dagegen,  die  Hypostasie  des  Dings  an'  sich-,;, 
als  undurchdringliche  Mysterie  an  sich,  auf  sicli  beruhen  lässt, 
das  aber  gleichwohl,  unter  allerlei  Gestalten  verlarvt  und  ver- 
mummt, von  der  praktischen  Vernunft  zur  Hinterthür  wieder  ein- 
geschmuggelt wird.  Heil,  Hei!  dem  Jenaer  Philosophie-Professor, 
der  den  kritischen  Idealismus,  den  Duns  Scoton  skoteinötaton,  in 
so  flache  und  dünne  Lamellen  ausgespaiten  hat,  dass  derselbe  für 
alle  Welt  durchsichtig  geworden  —  für  al!e  Welt,  den  Eriäuterer 
vielleicht  allein  ausgenommen,  durchsichtig  geworden  bis  zur 
Evidenz:  dass  es  keinen  grausameren  Gehirnfolterer  für  Nichts 
und  wieder  Nichts  gegeben,  als  den  Begi'ünder  der  kritischen 
Philosophie.  Für  Nichts  und  wieder  Nichts:  för  ein  Ding  an  sich, 
das  absolute  Unding  an  sich,  das  in  alle  Ewigkeit  für  die  mensch- 
liche Erkenntniss  ein  traasscendental  hypostasirtes  Nichts  bleibt,'') 


1)  —  i.Nqh  leuchtet  aber  ein,  dasa  eiu  solches  unbekanntes  Etwas" 
(wie  Kant's  „Ding  an  sich",  „transscen dentales  Object"),  „von  dein  ich 
gar  nichts  Positives  aussagen  kann,  eben  uur  ein  grauimatüialisches  Sub- 
ject  ohne  Prädicate,  die  Anfgabe  za  einem  Begriff  mit  Ausschluss  jedes 
luhalte  ist.  Eine  solche  Aufgabe  muss  jeder  Mensch  als  sinnlus ,  das 
Postulat  eines  solchen  Üebergriffs  als  falsch  gestellt  erkennen;  denn  in 
sieh  widerspruchsvoll  ist  die  Forderung,  ein  Etwas  zu  denken,  das  seiner 
Katur  nach  allen  uns  zu  Gebote  stehenden  Gedankenfonnen  'sich  ent- 
zieht". (E.  V.  Eartmann.  Das  Ding  an  sich.  S.  II.)  —  2)  ,,Das  Ding 
an  sich  ist  bei  Kant  der  Gattung  nach  verschieden  von  den  Erscheinungen, 
es  bezeiciinet  einen  andern  Gegenstand,  dei  nie  Erscheinung  seyn  kann, 
den  also  auch  der  Verstand  diu-  andeuten,  aber  nicht  weiter  bestimmen 
oder  bilden  kann,  da  er  nur  empirische  Objecte  bildet.  Im  Unterschiede 
von  den  Erscheinungen  als  empixischeu  Gegenständen  heisae  das  Dii^  an 
sieh  der  transscendentale  Gegenstand."  {Kimo  Fischer,  a.  a.  0,  S.  440.)  ^ 
.—  3)  „Ein  Tranra  ohne  Träumer,  ein  Traum,  der  sich  selbst  träumt,  eiu 
Traum,  der  nicht  einmal  als  Traum  eiistirt,  sondern  sein  Traamdaaejn 
nur  träumt,  —  das  ist  die  strenge  letzte  Consequenz  der  Kantischen  Prin- 
cipicn."  {E.  v.  Hartmann,  a.  a.  0.  S.  28.)  Das  Traumleben  des  ,,Un- 
bewussten",  dass  auch  dieses  der  Traum  eines  geträumten  Traumes  in 
der  negativsten  Potena  ist,  davon  lässt  sich  freilich  die  Philosophie  des 
Unhewussten  auch  nichts  träumen. 
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Das  nnglfickliche  MenscheDgehim !  Die  kritische  Philosophie  hat 
es  zu  jener  aufgedunsenen,  ungeheuerlichen  Kröte  speculirt,  aua 
deren  Flecken  und  Runzeln,  entsprechend  den  Kategorien,  den 
logischen  Functionen  und  apriorischen  Begriffen,  die  Hexe  wah  r- 
sagt  —  Wahr-  und  Weissagungen  von  der  Realität  der  subjec- 
tiven  Feuerflecken  und  angeborenen  Weisheitsrunzelu  auf  der 
Wahraagehaut  der  Fatalitätskröte,  die  selber  eine  verwunschene 
Hexe  ist.  Erbarme  Dich  des  Menschengehirns,  o  Himmel!  und 
lass  einen  neuen  Sokrates  erstehen,  der  die  vom  weisesten  aller 
Philosophen  aus  dir,  o  Himniel,  auf  die  Erde  herabgeführte 
und  dem  menschlichen  Herzen  und  Gehirn  eingepfl,anzte  Philo- 
sophie, durch  Entzauberung  der  spukhaften  Hexenkröte  in  ihren 
natürlichen  Zustand,  den  einer  gesunden,  mit  allen  vonnaturaua 
ihr  homogenen  und  congruenten  Herzenstrieben  übereindenkenden 
Vernunftweisheit,  wiederherstelle!  Einer  Vemunftweisheit  des 
gesunden,  realen  Menschenverstandes;  einer  allen  gesunden  Köpfen 
einleuchtenden  Vernunftweisheit!  Einen  Sokrates  als  Gehirn- 
arzt, 0  Himmel!  Als  Heiland  des  unglückseligen,  von  dogma- 
tischen und  kritischen  Pliilosophemen ,  vom  grundehrlich  Kanti- 
schen, und  am  unbarmherzigsten  vom  horrendesten  der  specu- 
lativen  Humhugs,  von  der  Phänomenologie  des  Geistes,  syste- 
matisch und  methodisch  zutodegemarterten  Menschengehims ! 
Einen  Sokrates -Aeskulap,  o  Himmel!  der  mit  einer  nach 
untenstehendem  Secept  ^)  bereiteten  Nieswurz-Panacee  die  giftigen 


1)  „Es  Ist  die  (von  der  gesammten  modernen  Naturwissenschaft  adop- 
tirte)  instinetiTe  Ansiclit  des  einmal  über  den  Unterschied  des  Dinges  nnd 
der  Vorstellung  aufgeklärten  natürlichen  Menschenverstandes,  dass  die 
vritkliche  Welt  eine  Welt  an  sich  (d.  li.  unabhängig  vom  Subject)  seyen- 
der  Dinge  ist,  dass  die  da  draussen  ganz  objectiv  reale  und  ohne  unser 
Zuthun  vorhandene  Welt  den  Eaum  in  seinen  drei  Dimensionen  erfüllt, 
und  im  gesetzmaas^en  Gange  zeitlicher  Causalitat  nnd  in  von  nns  a  priori 
anzugebenden  formal-logischen  Beziehungen  sich  bewegt;  dass  endlich  diese 
wirkliche  Welt  theilweise  vermittelst  der  Sinnesenipfindung  'in  nnaerem 
Intellect  ein  ihr  mehr  oder  roinder  ähnliches  subjeetives  Abhild  hervor- 
ruft, dnrch  welches  wir  bei  gehöriger  kritischer  Vorsieht  im  Stande  sind, 
mehr  nnd  mehr  von  der  wirklichen  Welt  mittelbar  zu  erkennen."  (Das 
Ding  an  sich,  a.  a.  0.  S.  124.)  Die  weiteren  noch  hinzugefügten  Ingre- 
dienzien scheiden  wir  als  fheils  überflüssige,  theils  schädliche,  oder  doch 
die  Wirkung  des  Heiltranks  wieder  schwächende,  aus. 
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Dünste  metaphyeischer  Nebelphantome  aus  den  Gehini- Ventrikeln 
und  Kammern  verjage ;  das  grosse  Denkganglium  zu  seinen  natür- 
lichen Verrichtungen  wieder  beiähige,  lUste  und  stärke,  seiner 
Beatimnaung  gemäss:  wie  es  selbst  der  Markkern  der  Welt,  die 
Welt  in  nuce  ist,  dass  es  auch  ihre  Realität  im  realsten  inneni 
Kern,  als  Gottidee,  erfasse,  erkenne,  begreife! 

Die  übrigen  Worthies  der  schottischen  Scholastik  des 
14.  Jahrh.  müssen  sich  schon  eine  Abfindung  in  Pausch  und 
Bogen  gefallen  lassen:  John  Bassol  (1322),  Schüler  von  Duns 
Scotus,  zubenams't  'Doetor  ordinatissimus',  oder  allermethodisehster 
Doetor.')  Seine  'Lectura  in  quatuor  libros  sententiarum'  wurde 
gedruckt  Paris  1517.  John  Suisset,  mit  dem  Ehrennamen 
'Calculator',  blühte  um  die  Mitte  des  14.  Jahrh.  Uns  hat  er  ab- 
geblüht, Er  und  seine  'Calculationes',  trotzdem  dass  er  mit  diesen, 
Julius  Caesar  Scaliger  zufolge,  fast  die  Grenzen  des  menschlichen 
Genies  überschritten  2),  wenn  sich  nur  nicht,  wie  öfter  auch  hier, 
der  „Leitertrager"  Scaliger  verstiegen  hat,  der  auf  seiner  Jacobs- 
leiter die  Berühmtheiten  auf-  und  niedersteigen  sieht  im  Traum, 
wie  Jacob  die  Engel,  und  träumend,  dass  der  Stein,  auf  dem  er, 
als  Kopfkissen,  wie  der  Erzvater  auf  dem  seiuigeu,  schläft,  der 
Stein  der  Weisen  ist. 

Aus  dieser  Zeit  hat  sich  eine  lateinische  anonyme  Ode^ 
auf  den  Tod  des  schottischen  Volkshelden  William  Wallace 
erhalten,  den  König  Edward  I.  von  England  I3U5  aufs  schänd- 
lichste hat  hinrichten  lassen,  wie  wir  noch  hören  werden.  David 
Hume  bedauert,  dass  der  Dichter  dieser  Ode  unbekannt  geblieben. '; 
In  eleganter  Latinität  wetteifert  Schottlands  classische  Gelehrsam- 


1)  'The  most  Meüiodical  Dootor'.     (David  Irving,    The  Lives  of  the 
scotish  Poets  etc.,  in  two  Voll.    Lond.  1810.     I.  p.  29.)  —  2]  Qui  pene 
modnm  encessit  generis  humani.    (De  subtilitate  ad  Cardantiin.    Fol.  4341'.) 
3)         Inrida  Mors  tristi  Guilelmum  firnere  Vallam, 
Quae  cnncta  tollit,  snstuUt: 
Et  tanto  pro  five,  cinis;  pro  flnibua  urca  est; 

Frigasqae  pro  lorica  obit. 
nie  quidem  t«rras,  looa  se  jnferiora,  reliquit: 

At  fata  factis  supprimens , 
Parte  sai  meliore  solum,  coelumqae  perenat, 
Hcc  spiritu,  illud  gloria.    etc. 
—  4)  Huine.    Hist,  of  the  House  of  Douglas,    p,  ii. 
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keituiit  der  von  Italien,  ja  überflügelt  es  in  seinem  aehottisch-römi- 
sehen  Latinitätsadler  Georg  Buchanan,  den  wir  anch  als 
Dichter  TOn  lateinischen  Tragödien  werden  kennen  lernen.  Des 
trefflichen  schottischen  Poeten  Quintin,  zurzeit  von  Robert 
Bruce  und  Baliol,  Wortbies,  denen  wir  ebenfalls  noch  zu  hul- 
digen haben,  verfasstes  lateinisches  Poem:  'Querela  de  Patriae 
Miseria'  (Klage  über  des  Vaterlands  Elend),  gedr.  zu  Paris  1511, 
rühmt  David  Irving  als  ganz  vorifiglich,  aus  zweiter  Hand,  'we 
are  informed',  und  wir  ihm  nach  aus  dritter  Hand,  David  Irving's 
Hand  nämlich.  Thomas  Barry,  Profo^  von  Bothwell,  dichtete 
ein  lateinisches  Poem  auf  die  im  Jahre  1388  gefochtene  Schlacht, 
das  David  Irving  als  'sufficiently  barbarous',  ala  „hinreichend  bar- 
barisch" rühmt,  und  wir  ihm  nach.  Irving  theüt  den  Prolog 
mit.  Hier  gehen  wir  unsern  eigenen  Weg,  dem  Prolog  nämlich 
aus  dem  Weg,  and  hesehen  ihn  unterwegs  mit  dem  Kücken.  Das 
Poem  selbst  aber,  das  Bour,  der  Collaborator  von  Fordun,  in 
der  schon  erwähnten  ältesten  schottischen  lateinischen  Chronik, 
'Scotichronicon',  aufbewahrte  und  als  vortrefElieh  preist  —  be- 
sehen wir  uns  mit  der  Ergänzungspartie  zum  Rücken,  mit  welcher 
dasselbe  auch  der  berühmte  schottische  Philosoph  und  Theolog 
John  Mair  (Major)  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jabrh. 
ansah,  als  einen  dieser  Partie  vollkommen  würdigen  Wisch.  Das 
that  John  Mair,  dessen  Ruhm  Du  Pin')  und  Launoy^)  mit  vollen 
Backen  ausrufen.  Letzterer  wie  folgt:  'In  philosophia  et  in  scho- 
lastica  theologia  raaximns  apud  Parisienses  doctor  fuit'  —  und 
wir  hinterher  dessgleiehen  durch  die  Zweiterhandtrompete ,  näm- 
lich David  Irving's  seine. 3)  Rüstig,  rüstig,  nimmer  müde!  Alles 
—  wie  es  in  ihren  Dissertationen  die  Promotionsdoctoranden  un- 
verbrüchlich halten  —  Alles  mit  dem  Rücken  besehen,  Alles  und 
Jedes,  ausgenommen  die  abzuschreibenden  Citate! 

Das  älteste  schottische  Poem  in  schottischer  Sprache  — 
nun  ja,  wir  wollen  darauf  einen  Streif  blick  werfen.  Gedichtet 
auf  den  Tod  des  Schottenkönigs  Alesander  III.  (i  1285),  be- 
steht das  Poem  —  der  Himmel  segn'  es  drob!  —  nur  aus  acht 


1)  Du  PJn,  Bibliotbeqne  des  Anteurs  Ecclesiaetiqnea.  t,  XIII,  p.  1 
■  2)  Regü  HaTarrao  Gymnasii  Parisienais  Historia.  t.  II.  p.  652. 
Ä.  3.  O.  p.  32. 
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webeklagenden  Versen;  weheklageiid ,  nicht  ober  Köüig  Alexan- 
ders m.  tödtlichen  Sturz  vom  Pferde;  sondern  wehklagend  über 
das  Bier  und  Brod,  Wein  und  Wachs,  über  die  Lustbarkeiten 
und  Festtage  und  alle  das  Gold ,  das  dieses  liebevollen  Landes- 
vaters Tod  in  Blei  venrandelte.  „Christ,  der  Jungfrau-Geborene, 
stehe  dem  betrübten  Schottland  bei  mit  seinem  Hei!."  '}  Warum 
sollten  wir  dem  Thomas  Lermont,  Zeitgenossen  von  König 
Alexander  IIL,  welcher  als  ältester  schottischer  Dichter  in  der 
Volkssprache  genannt  wird,  nicht  auch  dieses  achtzeilige  Poem 
mit  demselben  Rechte  zusehreiben  dürfen,  wie  dem  Meister  Robert 
Waee  von  uns  die  älteste  vorhandene  anglo-normännische  Mysterie 
'Adam'  beigelegt  ward,  einzig  desshalb,  um  dem  armen,  aus- 
gesetzten namenlosen  Findling  einen  Vater  zu  verschaffen? 
Wenn  überhaupt  —  beiläufig  gesagt  —  jenem  acbtzeiligen,  aia  in 
der  Volk^prache  gedichtet,  vorhandenen  ältesten  Leichencarmeu 
nicht  das  um  sechs  Jahrhunderte  mindestens  ältere  Poem  'Taiu- 
Bho  of  Cnailgne',  den  Altersrang  abläuftl-i 

Was  unser  Geleitsmann,  David  Inmg  ubei  die  schottische 
Sprache  beibnngt  hiben  wir  beieit-^  ihm  zuvorkommend,  dem 
Pinkerton  nachgesühueben  und  wollen  hiei  nur,  als  Ergänzung 
uüd  Bele^  fui  die  \  ocdlenl  iftigkeit  dc'^  schottischen  Dialekts, 

1)  Qiehn  Aljsand^r  um  kjn^  was  cWe 

Thot  Scotlsnd  led  in  lune  and  le 
A^ai  «as  SUDS  of  als  and  Ircdi. 

Ot  vt-\ne  and  was    of  gam^n  ani  glc 
Ou  e  guld  was  (,liangeii  mto  lede 

Crjst  lioin  intü  \lrgjnjte 
')ac(kat  bc  tland  and  remede 
That  stad  la  in  perplexytc 
(Winton's  CronjkU  of  Scotland.  voll.  p.  401.  Winton  schrieb  um  1420.) 
—  2)  'Tain  Bho"  bedeutet  'Cattle   spoil',  „Viehranb".     um  das  Eigen- 
thumsrecht  des  aus  12  Theilen  li es tehenden  Poems  streiten  sich  Schottland 
und  Irland.    Es  soll  angeblii^b  aus  dem   6.  Jahrli,   stammen.     Als  Ver- 
fasser whrd  Petgua,  Sohn  Eoich's  geaaimt.    „Es  wird  für  das  tilteste 
Product  von  alien  in  irgend  welcher  enropäisehen  Schriftsprache  verfaasten 
Schriftwerken  gehalten."     'The  "Taln  Bho"  is   said  to  have  been  the 
iiiost  ancient  production  in  any  vernaoular  tongne.'    (Alex.  Low,  Hiat.  of 
ScotL    Ch.  V.  p.  256.)    Wenn  nicht  die  Poeme  der  Barden  gleichaltrig, 
und  der  Beowulf  nicht  «m  ein  Jahrhundert  älter  wäre!     Das  Ms.  des 
,Taiu  Blio",  aus  dem  8.  Jahrh.  angeblich,  wurde  in  Schottland  entdeckt. 
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bezngs  welcher  derselbe  sogar  der  Tocalreichstea  aller  Znngen 
der  italienisch  eu,  die  Zunge  weisen  kann,  ein  kurzathmiges  Frag- 
und  Antwort  -  Gespräch  eines  schottischen  Schnittwaarenhänd- 
lers  mit  seinem  Kunden,  aus  Ramsay's  „Erinnerungen"  ab- 
schreiben, ') 

Die  Feder  ist  einmal  mit  dem  Abschreibeschlflsselchen  auf- 
gezogen, so  laufe  sie  denn  mit  ihren  Räderchen,  wie  geschmiert, 
bis  in's  15.  Jahrh.  hinein,  um  die  Zeit  anzugeben,  wenn  die 
erste  schottische  Hochschule,  die  von  St.  Andrew,  errichtet 
wurde,  wo  die  ersten  Vorlesungen  im  Jahre  141Ü  begannen.  Bis 
dahin  hatten  die  jungen  Schotten  vorzugsweise  die  Universitäten 
von  Oxford  und  Paris  besucht.  Die  classischen  Studien 
wurden  aber  nicht  auf  der  Universität  St.  Andrew,  sondern  in 
einem  Pädagogium,  einer  grammatischen  Schule,  unter  Aufsicht 
der  Universität  betrieben.  1458  wurde  das  St.  Salvators- 
College  von  James  Kennedy,  Bischof  von  St.  Andrew,  ge- 
stiftet; die  Universität  zu  Glasgow  1453  von  William 
Turnbai,  Bischof  von  Glasgow,  gegründet;  Kings  College, 
Aberdeen,  von  Bischof  Elphinstone  1500  eröffnet. 

Hier  macht  unsere  Feder  Halt  und  Kehrt,  die  schottische 
Literatur  des  16,  Jahrh.  gleichläufig  mit  der  englischen  desselben 
Zeitabschnittes,  aui  die  sie  begreiflicherweise  sich  ganz  besonders 
spitzt,  in  Aussicht  nehmend  £ür  die  pftösliche  Zeit  und  den  ent- 
sprechenden Ort,  and  fliegt  jetzt  dem  ihr  verwandten  Gefieder 
der  Singvögel  der  schottischen  Lieder,  der  schottischen  Songs, 
zu,  wovon  es  in  dem  Hochlande  wimmelt,  wie  in  den  Forsten 
seiner  Hochgebirge  von  melodien-ranschenden  Blätterzungen,  mit 
denen  die  Songs,  wie  mit  dem  in  Harmonien  wogenden  Wälder- 


1)  Cuatomer  (inquiring  the  material  —  Kunde,  nach  einem  Stoffe 
fragend).    Oo?    (WoUe?) 
Shopman.    Ay,  00.    (Ja,  Wolle.) 
Cust.    Ä'  00?    (Ganz  WoUe?) 
Shop.    Aj  a"  00.    (Ja,  ganz  Wolle.) 
Cnat.    A'  ae  00?    (Gana  yon  derselben  Wolle?) 
Shop.    Ay,  a'  ae  00.    {Ja,  ganz  von  derselben  Wolle.) 
E.  B.  Ramsay,  Decan  of  Edinb.,   Eerainiseenoea   of  Scottish  Life  and 
Charaoter.    See.  Edit.  Edinb.  1859.    p.  67. 
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gebrause,  um  die  Wette  singen  j  auch  mit  felsentstürzten  Wasser- 
fällen, tobend  gleich  Kriegsachaaren,  unter  hoehachallenden ,  von 
Schilderkrachen,  Lauzenrasseln  und  Schwerterklirren  durchtosten 
Schlachtgesängen  in  die  Wette;  mit  dem  Adlersiegesgeachrei 
und  Freiheitsjauchzen  und  auch  mit  der  ailersüssesten  Elfen- 
geistermusik der  reigen-,  sang-  und  klangaeligen  Feenschwärme 
in  die  Wette  die  auf  thauigen  Wiesen,  blühenden  Thalgeläuden, 
an  blumigen  Buhlen  und  raondüberflimmerten  Seen  ihre  mitter- 
nächtlichen Maibacehanalien  feiern  mit  lustvollen  ßingeitänzen  und 
Kundgesängen  bei  äolisch  liebiiclien  Flöten-  und  Schalmeien 
klängen.  Mit  allen  diesen  in  Wechsel-,  Einzel-  und  Chorgesäagen 
wettatreitend,  jubeln  die  schottischen  Songs  iiir  Hoch-  und  Tief- 
land zum  Arkadien  des  Liedes,  des  Volksgesangs. 

Jubeln?  Ach!  Jubelten  vormaleinst!  In  unvordenklichen 
Zeiten,  da  noch  der  schottische  Volksgesang  so  naturfrisch,  wie 
der  Heilquell,  wie  das  Vogellied  im  Walde  klang.  Die  Cultur, 
die  alle  Welt  beleckt,  beleckt  auch  das  Volkslied,  den  Song.  Um 
den  reinen  lautern,  ursprünglichen  Volksgesaug  zu  hören,  muss 
man  zu  den  Naturvölkern  wandern,  unter  die  Wilden  gehen; 
muas  man  Touristenfabrten  zu  den  Meuacheafressern  unternehmen, 
den  Karaiben  z.  ß.,  die  Liebeslieder  singen,  zärtlich  süss,  wie 
Emmanuel  Geibel;  nm-  dass  dessen,  wie  all  seiner  Genossen 
Lieder,  im  Vergleich  mit  denen  der  Karaiben ';  klingen,  wie  das 
künstliche  Flötenwerk  eines  Belhnische  Alien  pfeifenden  Spiel- 
uhren-Vögelchens  neben  dem  Waldgesang  einer  Drossel  oder  eines 
Sproasers.^)  In  dem  angeführten  Buch  der  Talvj,  in  Herder's 
Völkerstimmen  und  ähnlichen,  sind  die  Lieder  der  sogen,  wilden 
Völker  die  schönsten,  weil  aie  der  unmittelbare  Auadruek  eines 
in  seiner  Ürsprüngliehkeit  und  Reinheit  immer  achönen,  Iiarmoniscli 
beseelten  und  daher  immer  poetischen  Natnrgefübls  sind.     Kein 


1)  Talv],  Veraiieli  einer  geschichtlichen  Charakteristik  der  Volkslieder 
etc.  Leipzig  1S30.  Erste  Abtheil.  Die  schätzbare  Schrift  der  um  die 
Germanisirung  von  Allerweltliederii  hochverdienten  Prau  Jacob  Eobinson 
(Talvj),  der  Papagena  zn  Papageno-Herder,  ist  doch  nnr  dessen  erweitertes 
Vogelbauer  mit  einer  reicheren  Sammlung  von  Volkeratimmen- Singvögeln. 
—  1)  Christ.  Ew.  Kleist  hat  ein  Lied  der  Lappen  tmd  Eannibalen 
nachgebildet. 
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Laut,  kein  Ton  entquillt  der  Kehle  eines  gesangerregten  Natur- 
menschen, den  er  nicht  empfände,  den  er  nicht  aus  voller  Seele 
sänge,  wOYOn  die  Rhythmen  und  Pulsschlüge  aeines  Herzena 
nicht  erbebten. 

Schon  die  vom  Volksmnnde  wog  abgeschriebenen  Lieder  ver- 
lieren ihre  ursprüngliche  Frische,  wie  auf  Flaschen  gefüllter  Heil- 
quellensprudel.  Die  gedruckten  Volkslieder,  sie  gleichen  vollends 
dem  Sinter  solcher  Sprudel,  dessen  KrjstaÜe  nur  den  Glanz,  nicht 
die  Heilkraft  der  Quelle  spiegeln,  und  auch  nur  aus  zweiter  Hand, 
vom  geologischen  Stimmhämmerchen  angeschlagen,  tönen  und 
klingen;  nicht  freiwillig  aus  sich  selbst,  wie  schaumbegeisteter 
Springquell.  Selbst  die  als  fliegende  Blätter  in  black  lettera 
(schwarzer  gothischer  Schrift)  gedruckten  Volkslieder  und  Balladen 
sind  schon  vielfach  umgewandelte  Producte,  vom  Volksmunde 
durch  den  Abschreiberarm  des  ursprünglichen  Volksbarden  in  die 
gedruckten  black  ietters ,  und  von  diesen  in  die  Finger  und  den 
Mund  der  aus  angesehenen  und  geehrten  Volkssängern  auf  Bänkel- 
und  Bettelgesänge  heruntergekommenen  Bierfiedler.  Das  Volks- 
lied, wie  Ariel,  singt  nur  herzbezaubemd  in  voller  Freiheit,  frei 
wie  die  Luft,  und  wie  diese,  als  Musikgeist,  als  Ariel  eben,  der,  ■ 
zur  Strafe  vom  Gebieter  in  einen  Fichtenstamm  eingekerkert, 
kläglich  stöhnt,  ächzt  und  winselt,  dass  selbst  des  Fichtenstammes 
„knotiges  Eingeweide"  solchen  Ärielgesang  als  Leibzwickea  und 
Gullern  in  den  Gedärmen  empfindet.  Aehnlich  muss  den  Buch- 
staben der  black  letters,  die  ja  aus  des  Fichten-  oder  des  Buchen- 
stammes knotigem  Eingeweide  geschnitten,  zumuthe  seyn,  wenn 
aus  ihnen  der  Volksmund  wimmert.  „Das  Wesen  des  Liedes  ist 
Gesang"  —  ruft  Herder  im  Einklang  mit  den  „Stimmen  der 
Völker"  —  „Lied  muss  gehört  werden,  nicht  gesehen,  gehört 
mit  dem  Ohr  der  Seele,  das  nicht  einzelne  Sylben  allein  zählt 
und  misst  und  wäget,  sondern  auf  Fortklang  horcht  und  in  ihm 
fortschwimmt."  Dazu  gehört  eben  volle  Freiheit,  wie  die  des 
Vogels  in  der  Luft,  und  die,  wonach  Ariel  lechzt  und  durstet. 
Singt  er  auch  in  des  liebreichen  Gebieters  liebkosendem  Dienste 
noch  so  feine  Liedchen:  es  sind  doch  immer  nur  Gefiingnisslieder, 
die  nach  Befreiung  seufzen,  wie  die  schottischen  Black-letter- 
Songs,  oder  gar  die  in  den  Ketten  und  Fesseln  der  bleiernen 
Typen  schmachten. 
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Viel  weiter  zurück,  als  der  in  Schottland  eingeführte  Schrit't- 
druek^),  reicht  auch  das  schottische,  handschi-iftliche  Volkslied 
nicht.  Es  begann  erst  wieder  vor  aller  Welt  zu  pfeifen,  in  Ge- 
stalt von  Guttenberg's  Holz-  und  Bleitypeu,  „hölzernen  und  blei- 
ernen" Vögelö,  von  Schokvs,  schulgeiehrten  Liebhaberu,  auf  den 
Markt  gebracht;  indessen  die  entflogene  Liedespsyche  aus  der 
Kehle  der  Kinderammen,  Melkdirnen,  SchnitteriuDea,  Schaafhirten 
und  Stallbuben,  Handwerker  und  Bettler  ihr  Leid  klagte;  das 
Leid  einer  arme»,  von  ihrem  Köi^per,  dem  heimischen  Idiom,  ab- 
geschiedenen, unstet  umherirrenden  Seele,  bald  in  schmelzenden 
Tönen,  bald  in  wirbelnden  Schlägen  klagte,  bis  die  ängstlich  von 
Mund  zu  Munde  flatternde  Psyche  des  englisch-schottischen  Volks- 
liedes ihren  Lebensgeist,  um  ihn  unsterblich  zu  machen,  in  dem 
Gesang  des  Schwans  von  Avon  aushauchte. 

Das  englische  Volkslied,  das  vor  dem  schottischen  den  hand- 
schriftliehen Altersvorrang  behauptet,  und,  lange  vor  Guttenberg's 
schottischen  Kukuken  von  Holz  und  Blei,  buchstäblich  einen 
„Kukuk",  sein  frühestes  Volkslied,  aufweist-;,  selbst  dieser,  als 


ickwetk  Sehöttlaiids  trägt  die  Jahreszahl 

Sumer  is  icuinen  in 

Lhude  sing  cnccu, 

Growej)  sed  blowep  med 

And  springj]  jie  wde  nn. 

Sing  cnccu 

Arne  b!ete{i  after  lomb. 

Lhoup  after  calae  cu, 

Bulluc  aterleji, 

Bücke  nertfll», 

Murie  ring  cuccu 

Cnccu  cnccu 

Wet  singös  pu  cuccu 

Ne  swik  jiu  naver  nu. 

Sommer  iet  gekommen-, 

Laut  Bingt  der  Kukuk: 

Nun  wächst  die  Saat 

Und  blüht  die  Wiese 

Und  der  Wald  knospet; 

Das  Scliaaf  blökt  nacb  dem  Lamm ; 
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„Lob  des  Kukuks"  (Fraise  of  the  Cuckoo),  sein  Loblied  in  der 
Song -Literatur  pfeifende  Kukuk,  soll,  zufolge  Sir  John  Haw- 
kins  und  Dr.  Burney,  die  beide  das  Eukukslied  in  ihre  Samm- 
lungen aufnahmen,  nicht  vor  Mitte  des  15.  Jahrh.  geheckt  seyn. 
Ritson  fteüich  legt  es  um  mindestens  zwei  Jahrhunderte  zurück  % 
nicht  ohne  es  als  ein  von  ihm  dem  13.  Jahrh.  in's  Nest  gelegtes 
Kukuksei  zu  verdächtigen.  Sehottische  Songs  gar,  in  ursprung- 
liehen Gesangsweisen  und  in  der  altschottischen  Sprache,  vor 
deren  Anglisirung,  die  hat,  bis  auf  einige  rohe,  fragliche  Ueber- 
bleibsel  in  vereinzelten  Versen  und  Bruchstücken  —  der  Kukuk 
geholt^);  derselbe  Kukuk,  der  300  Bände  handschriftiieher  iri- 
scher Gesänge  bereits  im  6.  Jahrh.  n.  Chr.  geholt  haben  soll.') 
Die  Spätheeke  des  handschriftlichen  schottischen  Song  bezieht 
sich,  selbstverständlich,  nur  auf  das  eigentliche  schottische  Volks- 
lied: denn  die  schottische  Poesie  (Poetry)  im  Aligemeinen  kann 
genealogische  Urkunden  aus  weit  früherer  Zeit  vorlegen,  und  ihre 
Ahnen  bis  in's  13.  Jahrh.  hinein,  aufgrund  von  stichhaltigeren 
Documenten,  verfolgen,  als  Ritson's,  zugunsten  seines  dem  13.  Jahrh, 
in's  Nest  gelegten  Kukukseis,  vorgebrachte  Ausweise.  So  z.  B., 
um  gleich  hier,  im  Vorbeigehen,  Schottlands  ältest  bekannten 
episch-romantischen  Dichter  zu  nennen:  jenen  Thomas  Ler- 
mont,  um  1229  geboren,  Thomas  von  Erceldon  nach  einem 
schottischen  Dorfe,  seinem  Geburtsorte  in  Berwickshire,  genannt, 
auch  als  Rymour  [Reimer)  bezeichnet,  nebenbei  noch,  als  Pro- 


Da,3  Kalb  nach  der  Euh-, 

Der  Stier  brüllt. 

Der  Bock  springt , 

Der  Eukuk  singt. 

Kukuk,  Kukuk. 

Mögest  Du  nimmer  enden! 
—  I)  There  oannot  be  a  doult  that  the  manoscript  is  two  hnndred  years 
older.  (Sei.  Coli,  of  Engl.  Songs  a.  a.  0.  p.  LIX.)  Die  H&ndachrift,  'a  fine 
old  Mb.',  ist  in  der  Harleian  libr.  aufbewahrt.  —  2)  We  find  nothing  left 
of  all  those  primitive  strains,  wfaicb  give  a  scottish  tongue  to  our  aational 
melodiös,  bnt  a  few  rüde  lines  and  a  few  questionable  fragments.  (Cunnigh. 
a.  a.  0.  p.  8.)  — .3)  We  are  told  (vom  irbohen  Fahelchronisten  Eeating 
nämlich)  that  3t.  Patrick  —  destroyed  no  lesa  than  three  hnndred  Tolnmea  of 
ancient  Pagan  (irisch  heidnischer)  songs.  (Ritson,  a,  a.  0,  p.  XLVII.) 
XII.  29 
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phet  und  Dichter  von  Prophezeiungen '}  post  festum,  Sehottlancis 
MerÜD,  und  von  dem  uns  schon  bekannten  Robert  de  Brunne 
zuerst  als  Verfasser  einer  metrisclien  Romance,  'Sir  Tristram', 
gepriesen,  welche  um  t250  gedichtete  Eomanee  Sir  Walter 
Scott   zuerst  vollständig   herausgab -i  „mit  erstaunlichen    übev- 


1)  Er  Eol!  u.  a.  in  vaticiniaiii sehen  Versen  die  Vereinigting  Schottlands 
mit  Englaad  prophezeit  haben.  (Thom,  Warton,  Hist.  of  Engl.  Poetry 
ete.  ed,  by  W.  Carew  Hazlitt.  Lond,  1871.  Vol.  II.  p.  86.)  Das  wahre, 
am  200  Jahre  ältere  Vaticinium  dieser  Vereinignng  ist  die  Macbeth-Tragödie. 
—  2)  Sir  Triatrem.  Motrical  Bomanee  of  thc  13.  Cent,  hy  Thomas 
of  Ercildaune  ealled  theEhjmer.  Ed.  by  Sir  W.  Scott.  Edinb.  1804.  8". 
Die  über  300  Seiten  starke  Bomanee  soll  nach  dem  französischeo  Beman  de 
Tristram  in  Prosa  (13.  Jahrh,),  von  Soult  Labende  de  Cornvalle,  wie 
Pinkerton  (a.  a.  0.  LXXVI.)  angiebt,  in  die  nrathmaasslich  ersten  engl!  sch- 
sehottischen  Eehne  gebracht  seyn.  Ein  Jahrhundert  früher  hatte  der  Nor- 
manne Chrestien  de  Trojes  (f  H79)  sein  Boman-Epos  'Tristram' ge- 
dichtet und  Philipp  Grafen  in  Flandern  gewidmet.  Fast  gleichzeitig  mit 
dem  erwähnten  normannischen  Briten  Labende  aus  Comwall,  dem  Ver- 
fasser des  'Eoraan  de  Tristram'  in  französiBcher  Prosa,  dichtete  und  sang 
die  in  Frankreich  geborne*)  anglo  -  normannische  Trovatrice  Marie  de 
France  ihre,  nach  bretonieehen  Sagen,  in  England  in  Beime  gebrachten 
Laia,  Erzühlungen  im  echten  Tone  der  Volispoesie,  Volksballaden,  von 
allem  Liebreiz  und  Seelenzanber  einer  in  dieser  Gattung  von  Boroanen  un- 
erreichten Uichterin  Übergossen.  Ihre  'Lai  de  Chevrefoil',  „Lied  voai 
Geissblatt",  besingt  ebenfalls  das  Liebes geschick  von  Tristan  und  Isolde. 
Unter  allen  anglo-normännischen  oder  französischen  Dichtem  jener  Bomaii- 
epen  und  Bitterpoeme  schemt  uns  Marie  de  France  die  an  poetischem 
Öenie  und  poetischer  Weihe  Hervorragendste  und  die  Einzige,  die  unserem 
Gottfried  in  Anmutb  und  Innigkeit  der  Schilderung  ])oeti3cher  Liebesleiden- 
schaft zu  vergleichen  wäre.    Wie  bedauern  wir,  die  Mittheilungen  aus  ihren 


')  Sie  seihat  giebt  Frankreich  als  ihr  Geburtsland  an:  'Marie  ai  nun 
si  Bui  de  France':  „Marie  ist  mein  Name  und  bin  ans  Frankreich".  Ihre 
gesammelten  Dichtungen  hat  B.  de  Boquefott  in  2  Bänden  herans- 
gegeben  unter  dem  Titel  'Poesies  de  Marie  de  France,  Poete  Anglo- 
Normand  dn  XIII.  Sifiele'  etc.  Paris  1820,  eingeleitet  von  einer  'Notice  Bur 
!a  vie  et  los  Berits  de  Marie  de  France",  Der  erste  Band  enthält  die 
'Lais',  der  zweite  die  'Fäbles'.  Eine  vorzügliche  deutsche  Üeberaetzung 
der  Lais  in  Versmaasa  und  Beim  des  Originals  von  Wilhelm  Herz  er- 
schien in  Stuttgart  1S62  („Marie  de  Fraoce,  poetische  Erzählnngen  nach 
altbretoni sehen  I.iobess^en"). 
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mäsaigen  Worten  dazu",  wörde  Cymbeline's  schnurriger  Stiefsohn, 
Prinz  Cloten,  aagen.  Unter  'Metrical  Romance'  hat  man  sich 
keine  Romanze,  nach  Art  der  proven^alischen  oder  spanischen, 
sondern  ein  Ritterepos,  inweise  der  anglo-normännischen  Koman- 
Epen,  zu  denken.  'Als  ältestes  englisches  Kitterpoem  dieses 
Schlages  der  'Metrical  Romance'  wäre,  beiläufig  bemerkt,  das 
Poem  'Hörn  childe' ')  aus  dem  12.  Jahrh.  zu  nennen.  In 
Chaucer's  Gedieht  'Sir  Topas'  werden  wir  eine  burleske  Satire 
auf  diese  Ritterromanze  kennen  lernen.  Den  allerfrühesten  poe- 
tischen Reliquien  der  Schotten  mag  sich  schon  hier,  auf  Abschlag, 
die  historische,  mit  dem  Besungenen  muthmaasslich  gleich- 
zeitige Ballade,  'Sir  Patrick  Spence',  anschliesaen ;  eine 
Trauerklage  Aber  das  gescheiterte  Schiff,  das,  imter  Führung  des 
Sir  Patrick  Spenee,  Alexander's  HI.,  1285  ohne  männlichen 
Nachfolger  verstorbeneu  Königs  von  Schottland,  Enkelin,  Mar- 
garet, von  den  Schotten  'Maid  of  Norway',  „Maid  von  Nor- 
wegen", genannt,  Tochter  König  Eric's  von  Norwegen  und  Mar- 
gareta's  Tochter  Alexanders  III.,  als  einzige  Kronerbin  von  Schott- 
land abzuholen  und  in  ihr  Königreich  zu  bringen  bestimmt  war.^ 
Lassen  wir  nun  auch,  an  dieser  Stelle  gleich,  der  oben  mitgetheilten 
ältesten  englischen  Volksliedreliquie  die  gleichzeitig  älteste  histo- 
rische Ballade  der  schottischen  Nationalpoesie  auf  dem  Pusse  folgen, 
und  Beide  unserer,  als  Arabeske  zum  dramatui^isch-geschichtlichen 

Lais  und  ihrein  Fabelbnche  fSr  das  dahin  Einecblägige  in  der  Geschichte 
des  französischen  Drama's  vorbehalten  zu  müssen,  die  mittlerweile  viel- 
leicht der  mehrgedachte,  im  ältesten  englischen  Volkslied  sich  selbst  be- 
singende Ehe- nnd  Ehesohmncks-Yogel-Prophet  geholt  haben  kann!  Cnkoo! 
Cukoo!  —  1)  'Gest  of  king  Hom'.  Eine  Copie  (Ms.  Harl.  2253)  abgedr. 
in  Ritson's  Eomanees,  Vol.  3,  führt  den  Titel  'Hörn  Childe  and  Maiden 
Kimnild'.  Die  franiösiache  Romance  dieses  Inhalts  erklären  Thom.  Wright 
und  Sir  F.  Madden  für  eine  Uebersetzung  der  englischen.  Vgl.  Warten 
(Hazl.)  II.  47  f.  Die  englische  Horn-Eomanae  ist  anch  in  ..Märaner  nnd 
Goldbeck,  Sprachproben"  abgedruckt.  —  2)  Von  dieser  Seefahrt  berichten 
zwar  die  noch  mit  Sagen  durchwehten  Chroniken,  wie  Lord  Haile's  Annala, 
Pordnn's  Scotschvonicon,  nicht  aber  die  rein  historischen  Gesehich tsquellen 
Schottlands.  Diese  melden  nur  von  einer  behufs  Abholung  der  jnngea 
Ei^nigin  nach  Norwegen  beorderten  Gesandtschaft,  wobei  sich  n.  a.  der 
uns  schon  vertraute  grosse  schottische  Scholaat  Sir  Michael  Soot  befand, 
dem  seine  Gelehrsamkeit  den  Verruf  eines  Zauberers  zuzog. 
2a  • 
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Uaupttlieraa  aus  freier  Hand  gezeichneten  Skizze  der  lyrischen 
und  lyrisch  -  epischen  Poesie  der  drei  Inselnationalitäten  vorauf- 
ziehen. Wir  geben  die  altehrwürdige  Ballade  nach  dem  Text 
in  Biachof  Percy'a  'Reliques'  und  mit  unseres  Herder  von  Walter 
Scott  gepriesener  Uehersetzung  1; :  in  der  Einleitung  zu  derselben, 

1)  There  is  a  beautifal  gerraan  translation  of  tliis  bailad,  as  it  a]i- 
pearcd  in  tlie  'Iteliqnes',  iu  the  Volk-Iiiedcr  of  Prnfessor  Heriler 
(Minstrelsy  of  tlie  Scütt.  Bürder.    V.  I,  p.  6.) 

Sir  Patrick  Spence. 
The  kiug  sits  in  Dumferlin^  tounc 

Drinkiug  blude-reid  wine; 
0  quliar  will  I  get  gaid  sailor 

To  sail  this  schip  of  mine'^ 
Up  and  spak  an  eidern  kniclit, 

8at  at  the  kings  vicht  kne; 
Sir  Patrick  Spence  i^  tlie  best  sailor, 

That  sails  upon  the  se. 
The  king  lias  written  a  hraid  letter, 

Aod  signd  it  wi'  liis  band; 
And  sent  it  to  Sir  Patrilt  Spence. 

Was  Walking  on  tlie  sand. 
The  tirst  line  that  Sir  Patrik  red, 

A  lind  lanch  lanched  lie'); 
The  next  line  that  Sir  Patrick  red, 

The  teir  blinded  iiis  ee. 
0  quha  is  this  has  don  this  deid, 

This  ill  deid  don  to  me ; 
To  send  me  out  this  time  o'tho  zeir") 

To  sail  upon  the  se? 
Msk  hast,  inak  haste,  mj  merr;  uieu  all, 

Our  guld  schip  saila  the  mome. 
0  say  na  sae,  my  master  deir, 

For  I  seir  a  deadlie  stormo. 

*)  In  W.  Scott's  Strophe  lautet  der  Vers :  'Sac  ioud  loud  langhed  he' 
0  um  eine  Varianten- Harmonie  nnter  Eingehung  eines  Goedeke'schen 
St.  Lucas- Symbols  hinter  dem  Etlcken !  —  **)  Year.  Zwischen  dieser  und 
der  folgenden  Strophe  hat  W.  Scott's  Text  ein  Einsehiebaei  von  fnnf 
Strophen.  0  nm  eine,  wie  die  ans  einem  Ameisenhaufen  gezogene  nnd 
über  und  über  mit  Ameisen  überzogene  Znnge  eines  Ameisenbären,  also  von 
Lesearten  wimmelnde  Goedeke'sclie  Varianten-Fedetzunge! 
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um  ein  gutes  Dutizend  Strophen,  als  die  bei  Percy,  langem,  seiner 
Miostrelsy  -  Sammlung  einverleibten  Ballade,  mit  dem  Bedauern 


Late  late  jcstreen  I  san  the  new  mooDe 

Wi'  the  auld  moone  in  hir  arme; 
And  I  feir,  1  feir,  mj  deir  masfer, 

That  we  will  com  to  härme.*) 
0  oar  Scots  nobles  wer  rieht  laitb 

To  weet  tlieir  cork-heüd  schuone; 
Bot  long  owre  a'  the  play  wer  playd 

Thair  hats  they  swa,m  aboane. 
O  lang,  lang-,  may  thair  ladies  fit 

Wi'  thair  fans  into  their  hand, 
Ot  eir  thej  se  Sir  Pattik  Spence 

Cnm  sailitig  to  the  land. 
0  lang,  lang'*),  may  the  ladies  stand 

Wi'  th^r  gold  kema  in  their  hair 
Waiting  for  thair  ain  deir  lords, 

For  tbey'U  se  shame  na  mair. 
Have  owre,  have  owre  to  Aberdoiir 

Ita  fiftie  fathom  deip : 
And  thair  lis  gnid  Sii  Patrick  Spence, 

Wi'  the  Seots  lords  as  his  feit. 

(Percy  Eel.  I.  VII.  p.  77.) 

Der  König  sitzt  in  Dunferling-Schloss, 

Er  trinkt  blntrothen  Wein, 
„0  wo  treff"  ich  ein'n  Segler  an, 

Das  Schiff  zu  segeln  mein  ?" 


*)  Wieder  eine  aiebenstrophieche  Einschaltung  hei  W.  Scott.  Bei  einer 
solchen  Strophenüberfracht  kein  Wunder,  dasB  St.  Patrick's  Schiff  schon 
auf  der  Hinfahrt  nach  Norwegen  mit  Mann  nnd  Maus  unterging!  — 
'•)  Der  W.  Scott'sche  Text  hat:  'And  lang  lang'  statt  0  lang  lang.  0  um 
einen  0  lang  langen  Schuh,  wie  jener  des  sohottiBchen  Bergriesen,  woraus 
ein  Bogl,  ein  kleiner  harmloser,  aber  schrecklnstiger  (freakiah)  Kecke- 
kobold,  die  Haufen  Saud,  die  der  Biese  in  seinem  Schuh  auf  einer  Land- 
partie aufgesammelt  hatte,  ausachiittete  hügelhooh  —  0  um  Schiller's 
Biesenschuh,  aus  welchem  sein  Bogl  ebenfalls  Hänfen  von  Tariautenstanh 
schüttete  und  zu  Sandhügeln  aufschichtete  unter  dem  Ansgabeteit«  »on 
voriänflg  U  mächtigen  Grossoctavbänden ! 
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gepriesen     da      z     Professo     Hl 

deutsche  Volk  1  ed     n  so  ge       e    f  ntingent  gestellt.') 


1)  —    Q     1    1     t      Ij        b       g    tt  I    that  thü  attual  populär  nongb 
uf  the  Germ       1    n        t  ftling      p    j    t     . 


\  t      dpa!      n  alte    Btt  r, 

(&  ht    au  K  v       Kn 

S     Fat     k  Sp  nee     t  d     b  ste  Segler 

Im  g  D    n  Laci  aUl 
D      K     g     hbin     btn  Brief, 

V        glt    h        t  Haud, 

U  d        1     ha       S     Fat     l.  Spence, 

I)     w  1  Dt  an  M  St  a  i. 

l)         t    Z   1  &     P  t     k  1 

L  ut  La  1  n     hl  j,  f 

D      w  t    Z  ü  S    Fat    k  las 

L  n    Th  an    hm  t  lg  t  d  a  f. 

J  w  b  t  m     d      g  than  ¥ 

H  t      !     th  n  m        h 
M  h  aus  u    nd  n   n  i  Z   t! 

Z  In      t  d  m  M 

Ma  ht  t    t       a  ht  f    t  n    wackre  Leut, 

Un       gut  S  hff     g  It  m    gen," 
U    p     ht  n  ht  1  len  Herr , 

Da    lud  h     n  S    g 

G    t       Ab    d    ah     1   d  n      nen  Moud, 

L  n  H  i     a    um    hn  b      ) 
I  I   f     ht       h  f ü    ht    n    n  üebev  Herr, 

h  n  Sturm  un    wa  tet     hw  r."  " 
U    dl    6  h  tt  t      lang, 

Z    wal         1      i.    kh  1     h  ; 
D    h  la  g    b    al!  da    &i    1    ospielt, 

h  hwamtn      jh     Uüt     i 
U  lang    1        n   g  ü    hl    F    nen  sibien , 

D  n  Fa  h       n   1      H     d 
El  j  h  P  t    k  Sp  noe 

Vd    g  In  ai    1      L    d 

T    t      a  h  w    tl   h      D  Mund  hielt  den  alten  Mond 

Am       th    n  w  ni         w    tb     ald  müone  in  hir  arme'. 
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Die  Heerschaaren  der  britischen  Songs,  wie  lange  vor  Herder's 
„Stimmen  der  Völker"  fingen  sie  denn  an,  sich  in  geordneten 
Haufen  zu  sammeln?  Als  'Colleetiona'  gedruckte  Sammlungen 
in  Parade  aufzumarsehiren?  Ein  halbes  Jahrh.  etwa  vor  Herder's 
Völker-Liedern,  der  aber,  auf  deutsche  Art,  gleich  ein  Allervölker- 
liederbueh  1777  an's  Licht  stellte,  dem  ähnliches,  unseres  Wissens, 
keine,  noch  heutigentags,  keine  andere  Literatur  aufzeigen  kann: 


0  lang,  laug  mögen  ihre  Frauen  stehn 
Den  Goldkamm  in  dem  Haar , 

Und  warten  ihrer  liehen  Herr'ii, 
Sie  sehn  sie  nimmer  gar. 

Dort  über,  hinüber  nach  Aberdour! 
Tief  fünfiäg  Pad'n  im  Meer, 

Da  Uegt  der  gute  Sir  Patrick  Spence, 
Seine  Edlen  um  ihn  her. 

(Stimmen  der  Völker  in  Liedern,  VI.  4,) 
Noch  TollBtändiger   als  W.  Scott  liefert  Motherwell  die    Spence- 
Ballade  (Minstrelsy  Äncient  and  Modern.    Glasgow  1827.    4*.    p.  8.)  und 
nach  Motherwell'fl  Ausgabe  abersetzt  eteht  sie  in  0.  L.  B.  W  olff a  „Halle 
der  Völker".    Frankf.  a.  M.  1837.    Bd.  1.    S.  60. 

Aussei  i^m,  als  ältest  vorhandener  Versprobe  von  uns  bereits  mit- 
getheilten  (a.  oben  S.  444,  Anm.  1.)  aehtzeiligen  Gediehtchen  röhmt  sich  die 
schottische  Ueb  erbleib  seI-Lit«ratnr  noch  einiger  nächst  ältesten  Beimlein  aus 
dem  Anfange  des  14.  Jahrh.,  wie  z.  B.  des  vom  alten. Chronisten  Fabyan 
angeführten  Ströphchens  aus  einem  Spottgedieht  auf  die  Engländer  und  die 
von  ihnen  gegen  die  Schotten  unter  Held  Wallace's  Führung  verlorene 
Schlacht  von  Bamockburn  (1314)  und  mehr  dergleichen  in  der  Reli- 
quienmumie der  altsoh ottischen  Poetry  gefundenen  Weizenkömlein,  die 
sich  aber  alle  vor  dem  angeblich  noch  erhaltenen  Poem  (duan)in  gälisch- 
schottischec  Sprache  aus  Macbeth's  Zeit,  oder  doch  aus  des  Macbeth'schen 
Malcolm  (III.)  Zeit,  verstecken  müssen!  Dieses  'duan'  (Gedicht)  soll 
von  einem  Hofbarden,  gelegentlich  von  Maloolm's  III,  Regierungsantritt 
(1056)  verfasst  seyn.  (Eitson,  Historieal  Essay  of  Scotish  Song,  p.  XIX, 
aJs  Einl.  za .seiner  Sammlang  'Scotish  Songs'  in  two  Vol.  Land.  1794.) 
Macbeth  hat  demzufolge  den  Monolog  vor  Dimcan's,  des  Taters  von  Mal- 
colm, Ermordung  noch  gälisch-schottisch  gesprochen,  and  Malcolm  III. 
erst,  der  das  Herse-Idtom  (das  Irische,  Gäliscbe),  dank  seinem  Exil  in 
England  und  Aufenthalt  am  Hofe  König  Edwai-d's  des  Bekenners,  während 
Macbeth's  Usurpation  rein  vergessen,  die  Anglisirung  der  schottischen 
Sprache  in  Angrilf  genommen.  —  Aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrh. 
haben  sich  bekngreichere,  coeh  zu  erwähnende  Bruchstücke  altschottischer, 
vorzugsweise  episch-lyrischer  Poesie  erhalten. 
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ein  uüivereelles,  der  eigenthümlicb  dtiUlHub-Iitemrisijhen  Humst- 
nitätsidee,  wie  sie  kein  sonstiges  NatioiialschriftsteUerthum  hegte, 
dem  dentschen  AUermenscIien-Verbriiderungsgedaiikeii  entspfossu- 
ues,  panlyrisclics  Völkerpsalterium ;  dn  wahrhaft  „itleraani- 
sches",  Alle  Mannen  dea  Menschengeschlechts,  wilder  und  civi- 
lisirter  Völker,  umfassendes  Liederbuch,  dem  die  Idee  der  end- 
gültigen Culturyendutig  einer  Allermeiischen-  und  AUerracen- 
liarmonie,  durch  Mnsik  und  Gesang  in  dem  Vulksliede  ver- 
kündet, und  in  ihnen  vordeutsani  schon  verwirklicht,  zu  Grunde 
liegt.  Infolge  des  Babelbaua  und  der  Spradienvenvirrung  über  die 
ganze  Erde  zerstreut  und  feindselig  einander  entfremdet,  füliien 
sich  die  Menschengeschlechter  in  ihren  Liedern  wieder  vereinigt 
und  ht  vollkommenem  BinverständnisH.  Solches  haben  dem  Jesu- 
kinde die  Engeischaaren  an  der  ICvippenwiege  gesungen,  und  mit 
solchen  himmlisclien  V e r  e i  n sgesängen  am  Mutterbusen  das 
Uhristkind  in  süssen  Schlnminer  und  in  alUiebessolige  Wult- 
erlösnngsträumc  eingewiegt:  das  Hcilandskind  schon  auf  den 
Mutterarmen  in  lichten  Chören  feiernd  ', ,  als  inensehgewordenen 
Gottesgeist  der  Allliehe,  Völkerhaimonie  lächelnd  mit  dem  Säug- 
liuijsmuude,  wie  aus  des  Kindes,  auf  den  Armen  der  Sixtinischen 
Madonna,  tiefsiniieiiden  Augen  die  Allharmonie  als  Weltgedanke 
schaut.  Verbum'Caro  factum:  das  Verbum:  „Liehet  einander", 
worin  Johannes,  der  Busenjiinger,  ^pm  Inbegi'ift'  von  des  Meistens 
Botschaft  und  Lehre  erkannte.  Liebet  einander,  wie  die  Töne 
sich  lieben  und  ineinanderschmelzen;  wie  ilio  Töue  in  den  Ge- 
sängen und  Liedern  der  Engel  und  Hirten,  dem  hiaimlischsten 
und  lieblichsten  der  Volkslieder,  in  Liebesbainioiiieii  bei  der  Ge- 
burt des  Kindes  der  Allliehe,  Allermenseheuliobo  zusammen- 
klangen; des  Messiaskindes,  als  gcschichtücher  Träger.  Leideas- 
undOpfei-prophet  dieses  erbabeosten,  segenvollsten  Heilgedankens, 
dieser   Huraanitätsidee ,   würdig  und  erkoren,   von  Engeln   und 


1)  Viditque  illnm  Simeun  seiiox,  instav  tulumnae  lm;is  rerulgeuteui,  cum 
Doiuiiia  Maria  virgo,  mater  ejus,  ulnis  suis  eiuii  gestaret,  magnanique  ex 
ipso  Iftetitiam  perciperet;  et  circnmdaliaiit  emn  Angeli  instar  eirc\ili,  cele- 
braiites  illum,  tanquam  satellitea  rugi  adstantes.  (ETangelium  Infantiae 
ServatoriK  u.  VI.  Cod.  Apociyph.  Nu»i  Ttstaui.  £d.  Joan  Carol,  Tbüo. 
Lipe.  183-1    T.  i.  p,  71.i 
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Menschen,  von  Himmel  und  Erde  gepriesen  zu  werden  in  Liedern, 
wie  sie  bei  seiner  Geburt,  wie  sie  im  Kirchengesang  erschallen;  am 
allliebeinbrünstigsten  und  verbrüderungsiunigsten  im  deutsehen 
Kirchenliede,  dem  eigeutlicheu  deutschen  Voiksliede,  dessen  Born 
und  Grundquell;  dei^leichen  kein  Volk  der  Welt  zu  eigen  bat; 
wie  es  Luther,  Paul  Gerhard,  Simon  Dach  gesungen,  und  wovon 
das  deutsche  Volk  Sammlungen  besass,  Jahrhunderte  vor  den 
Volksliedersammlungeii  und  auch  schon  vor  den  Gesangbüchern 
der  Engländer  und  Schotten,  welche  letzteren,  nm  die  Volkslieder 
zu  verdrängen  und  sich  an  deren  Stelle  bei  dem  schottischen 
Landvolke  einzubürgern,  ihre  Kirchenlieder  in  Balladen-Ton  und 
Form  fassteii  und,  in  Gassenhauermusik  gesetzt,  als  'godlj  ballades', 
„gottselige  Lieder",  in  der  Kirche  und  beim  Gottesdienst  sangen  ')i 


I)  Üne  or  more  of  the  inspired  reformera  undortook  the  singular  and 
perilons  task  of  enlisting  profane  airs  into  the  service  of  religion. 
(Cunningh.  a.  a.  0.  p.  91.)  Ein  Bolehes  Gesangbuch  war  z.  B.  Williani 
Geddes"  'Saints  Reereation',  1683.  Von  ihm  sagt  Cunninghara :  'He  is  as 
dnllin  spiritnal  songas  any  of  hispredecessors',  dergleichen  Einer  Wcdder- 
born  war,  der  die  zweite  Auflage  seines  1560  erschienenen  Gesangbuchs ') 
wie  folgt  ankündigte:  'Äne  compendius  Book  of  godly  anil  spiritnal  Songs, 
collected  out  of  snndrie  parts  of  the  scripture,  with  Bnndrie  of  other  ballads  . 
changed  out  of  profane  Songs,  fot  avoiding  of  sin  and  harlotrey,  with 
augmentation  of  snndrie  good  and  godly  hallads,  not  contained  in  the  first 
edition,"  Gleichzeitig  mit  diesen  den  beliebten  Volksmelodien  und  Balladen 
angepassten  geistlichen  Liedern,  wurden  Zotenlieder  auf  bekannte,  im 
katholischen  Gottesdienste  eingeführte  Hjmnenweisen  gesetzt,  um  diese 
lächerlich  und  verächtlich  zu  machen.  Eine  bedeutende  Anzahl  von  Robert 
Bnrns  Liedern  verdankt  ihr  Entstehen  —  berichtet  Taltj  (a.  a.  0.  579)  — 
der  Veräehtlichkeit  dieser  Zotenballaden,  indem  er  von  seinem  Landamaun 
Thomson,  der  eine  Sammlang  schottischer  Gesänge  beabsichtigte,  auf- 
gefordert ward,  die  Texte  zu  revidiren  und  zu  verbessern.  ,,Auf  diese 
Welse"  —  fügt  die  Verfasserin  der  „Charakteristik  dei  Volkslieder"  hin- 
zu —  „entstanden  nach  und  nach,  da  diese  oft  unverbesserlich  be- 
funden wurden,  eine  Menge  jener  lieblichen,  bald  apiclenden  bald  tiefen 
Lieder,  die,  obwohl  von  einem  gebildeten  Dichter  verfasst,  in  jedem  Sinn 


')  Vorläufer,  wenn  nicht  Vorbild  des  deutschen  Gesangbuchs  „Gassen- 
haner,  Reuter-  und  Bergliedlein  christlieh  verändert  durch  Doctor  Enansten"- 
Frankf.  a,  M.  IB7I. 
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zum  Ae);geniisß  nicht  blos  aller  aufrichtig  frommen  schottischen 
Herzen,  auch  zur  Kränkung  und  Schmach  des  lautern,  natur- 
innigen Volksliedes,  das  in  der  ersten,  t724  an's  Lieht  getretenen 
Sammlung  schottischer  Sanggedichte')  eine  Ehrenrettung,  eine 
Weihehandlung,  vonseiten  des  Herausgehers  und  Volksdichters 
Allan  Eamsay,  begrüssen  durfte. 

Kamsay  schöpfte  seine  'Scota  Poems'  aus  dem  Bannatyne- 
Mhs.,  einem  der  zwei  handschriftlichen,  schottische  Poesieen, 
vorzugsweise  vermischten  Inhalts,  in  sieh  fassenden  Folianten. 
Das  Bannatyae-Ms.  trägt  den  Namen  des  Zusammenstellers, 
George  Bannatyne  (1563).  Der  andere  Ms.-Band  ist  unter 
dem  Namen  Maitland-Ms.  bekannt,  von  dem  Sammler,  Sir 
Richard  Maitland,  Lord  Siegelbewahrer  von  Schottland,  so 
betitelt.  Im  Jahre  1770  liess  Lord  Hailes  (Sir  David  Dal- 
rymple)  eine  coiTeetere  Ausgabe  von  Kamsay's  Sammlung  unter 
dem  Titel  'Ancient  Poems'  erseheinen;  16  Jahre  vor  John 
Pinkerton's  1786  veröffentlichter  Sammlung  unedirter  schot- 
tischer Gedichte^);  10  Jahre  vor  Bisehof  Percy's  'Eeliques', 
der  in  Deutschland,  durch  Herder's  Uebersetzungen  daraus,  be- 
kanntesten, durch  kritische  Essays  und  eingestreute  Notizen  wohl 
auch  wichtigsten  dieser  Art  Sammlungen ■%  vornehmlich  eng- 
lische aber  auch  schottische  und  irische  Lieder  enthaltend. 


als  acht  Tolksthümlicli  zu  betrackten  sind".  Diese  iiücii  zu  Lerücksichti- 
geiide  Liedorsamioluiig,  wozu  Plejel  und  zum  grossen  TheUe  Hajdn  die 
Masik  setzte,  etecliien  unter  dem  Titel  'A  select  CoUection  of  original  Bcotish 
oirs  etc.  with  select  and  charactoristic  veraes  hy  the  most  admired  Soütish 
poets.'  0.  J.  (1795).  Fol.  —  1)  Tlie  Ever  Green  being  a  colleotion  of 
Scots  Poems,  wrote  be  the  IngeniouB  bcfore  1600.  Pablished  by  Allan 
Kam  63 j  (2  VoU.).  Edinb.,  2.  Ed.  1761.  Die  Widmung  an  den  Herzog 
von  Hamilton,  Generalcapitän  der  kiSniglichen  Scharfe chützen-GenosGenschaft 
(Coinjianj  of  AtcberB),  trägt  das  Datum  von  1724.  —  2)  Ancient  Sootish 
Poems,  never  before  in  print,  bat  now  published  froni  the  Ms.-CoUeotioDa 
of  Sir  Eichard  Maitland  etc.  (Voll.  2.)  Lond.  I7S6.  Im  Appendix 
(Voll.  II.  p.  437)  giebt  Pinkerton  ausführlichen  Bericht  über  Beschaffen- 
heit und  Inhalt  beider  Ms.- Sammelbände  (Maitland-Folio-Ms.  Ar- 
ticle  I.,  Sect.  L,  Seot  IL  des  Quartobandes.  Artiolell.  Banuatyiio-Ms.). 
—  3)  Beliques  of  Ancient  English  Poetry,  consisting  of  oid  heroic  Ballads, 
Songs  etc.     Lond,  1760.     2.  Bd.   1767. 
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Zunächst  diese  drei  Koryphäen  unter  den  Sammelwerken  der 
alten,  englisch-schottischen  Volkslyrik  aufs  Korn  unseres  Schreib- 
rohrs genommen,  und  einige  der  auserlesensten  Songs  für  den 
lyrischen  Schnabel  unserer  Geschichte  gerupft  und  hei^erichtet! 
Den  nächsten  besten  flugs  aus  Allan  Kamsay's  Songs,  der  auch 
sein  erster  und  bester  ist;  für  einen  Song  etwas  ausgiebig, 
XXn  Stanzas,  zu  je  neun  Versen  mit  Refrain,  stark  —  Ist  aber 
die  feiste  Wachtel  darum  weniger  Singvogel?  Der  fette  Lecker- 
bissen wird  noch  fetter  und  leckerer  durch  den  Umstand,  dass 
die  Wachtel  aus  König  Jacoh  I.  Vogelheerd  uns  zi^eflogen. 
In's  ünbildliche  übersetzt:  das  erste  Poem,  womit  Allan  Ramsay 
seine  'Evergreen'- CoHectiou  eriSfiuet:  die  zuerst  vom  Bisehof 
Gibson  1691  zu  Oxford  herausgegebene  Pastorale  'Christ's- 
Kirk  of  the  Grene'*),  ist  von  König  Jacob  I.  gedichtet, 
dessen  Namenszeichnung  unter  der  letzten  Strophe :  'Knis  quod 
King  James  I.'^),  sie  als  sein  Werk  beglaubigt,  verbrieft  und 


1)  'Christ's-Kirk'  heisst  ein  Kloster  der  Eed-Friars  (Roths  Francia- 
caner)  au  Peblis.  —  2)  James  Stewart,  Sohn  König  Eobert's  IIL, 
Enkels  von  Eobert  Brilce,  dem  Stammvater  der  Stuart- Dynastie. 
James,  geb.  1393,  wurde  durch  den  Tad  sdnes,  vom  Oheim  Herzog  von 
Albanien,  ermordeten  Bruders  David,  Herzogs  von  RothBay,  Thronerbe. 
Auf  der  Ueberfalirt  nach  Prankreioli,  wo  der  junge  schottisclie  Prinz  am 
Hofe  des  französiaohea  Königs  seine  Auebildang  erhalten  sollte,  wurde  er 
von  einem  englischen  Sehitfacapitän  gefangen  genommen  (1105),  als  Kriegs- 
gefangener nach  London  gebracht,  und  ala  solcher  19  Jahre  festgehalten. 
Die  lange  Gefangenschaft  benutzte  Schottlands  künftiger  König  zur  Er- 
werhung  von  Kenntnissen  und  Geistesbildung,  die  er  in  seinen  öfter  ge- 
wechselten Gefängnissen  —  die  einz^e  Abwechselung  in  seinen  schönsten 
Jünglingsjahren  —  im  Tower,  auf  Sohloss  Nottingham,  dann  wieder  im 
Tower  (1403)  und  endlich  auf  Schloss  Windsor,  sich  anzueignen,  volle 
Müsse  hatte.  Heinrich  V.,  Falstaffs  vormaliger Zechgeuosse,  nahm  den 
schottischen  Prinzen  in  seine  Kriegsdienste,  und  James  focht  unter  Hein- 
rich's  V.  Fahnen  gegen  Frankreich  (1421),  das  von  Schottland  nachdrück- 
liche Unterstützung  erhielt,  mit  ausgezeichneter  Tapferkeit.  Endlich  schlug 
dem  Prinzen  die  Stunde  der  Befreiung  (1424),  dank  Lady  Jane  Seymom, 
der  Base  Heinrich's  V. ,  deren  zärtliche  Herzschläge  ihm  diese  Stunde 
schlugen,  nnd  mit  der  er  sich,  kurz  vor  seiner  Heimkehr  nach  Schottland, 
vermählte.  Da  uns  hier  die  Geschichte  von  James"  ländlichem  Poem  mehr 
als  seine,  von  Schottlands  Geschicbtachreibera  und  James'  I.  Biographen 
nach  Gebühr  verherrlichte  Eegierungsgeschichte  am  Herzen  liegt,  bq  fassen 
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besiegelt. ')  —  Das  königlich    acliottiBclie    Bauenibieugliel  -  Idyll 
'Christ's  kirk  of  oder  ou  the  Green'  ist  nur  das  erste  Glied  einer 


1"!  Gleiehwolil  vuii  den  namhafteEteii  Autoritäten,  wie  l.urd  Hailcs, 
Gibsoll  fiolbst,  und  vor  ilim  schon  von  Dompter'),  micl  nach  ilim  von 
Tanner,  Warten,  Percy,  RitsoD  irrthüiulicli  dein  König  James  V.  zu- 
geschrieben, (Vj,'I-  'Tlio  poetiüal  Eemaine  oi  king  Jamea  the  Firat  of 
Scotlaiid.  With  a  Memoir  and  a  Introd.  to  tlie  Poetry  by  the  Rev.  Charles 
Rogers"  etc.    Ediub.  1873.    S».    p,  22,) 


wie  diese  in  die  Bemerkung,  dass  sie  eine  segeiireiche,  wo  nicht  die  segeii- 
reichste  aller  Regierungen  der  Staarte  z usammen genommen ,  war;  und 
erledigen  die  Geschichte  seiner  Idylle  'ChriBt's-Kirk'  mit  der  Notiz  als 
kurzer  Chronik,  dass  einige  der  Züge  der  prinzliche  Idylliker  einer  der 
Schönen  im  Grünen,  Gillie  im  Poem  genannt,  der  ConsiBe  von  Hein- 
rich V.,  der  Prinzessin  Jane  entlehnt  haben  konnte;  dass  der  schottische 
Thronfolger  auch  diese  Pastorale  anf  Schloss  Windsor  als  GefaJigeuer  ge- 
dichtet haben  mochte,  wo  der  Prinz  das  allegorische  Gedicht  'The  Kings 
tjnair'**),  „das  Buch  des  Königs",  ^nr  Verherrlichung  seines  Gefäiign iss- 
engcls,  nnd  seiner  Muse  zugleich,  verfasst  haben  soll.  Die  in  Stanza  X[ 
(1,  f.  geschilderte  Scenerie  ist  der  buschreiche  unter  den  Wällen  von 
Windsor  Castle  grünende  Garten,  Das  'Qnair'-Poein  liat  160  Strophen  m 
je  7  Versen,  wovon  I  und  3,  2,  i  und  5,  und  6  und  7  zusammenreimen ;  es 
darf  sieh,  versichert  Pinkerton,  an  Kunstwerth  mit  dem  Besten,  was 
Chaueer  geschrieben,  messen.*")  Wir  glauben  dem  Pinkevton  auf's  Wort, 
und  vervollständigen  unsere  kurze  Chronik,  betreffs  der  Idylle  'The  Christ's- 
Kirk',  mit  der  för  die  Geschichte  derselben  bedenklichen,  ja  lebensgefähr- 
lichen, von  dem  Herausgeber  der  'Chronicie  of  Scottish  Poetry'-|-).  J.  Sib- 
bald,  im  Widerspruch  zu  seinen  Colleetion  -  Genossen ,  autgeworfenen 
Zweifelfrage  ;  ob  das  Christ's-Kirk-Poem  auch  wirklich  König  James  I,  zum 
Verfasser  habe?  Jn  einer  von  kritischen ,  wie  .Brombeem  wohlfeilen 
Gründen  strotzenden  Abhandlung  ft)   kommt   Sibbald   zu    dem  Schluss- 

•)  Hist.  Eccles.  Antiquit.  p.  726.  —  "*)  Ch,  Bogers  a,  a,  U.  p.  25—75, 
—  '*')  The  Kings  Quair  equals  any  thing  Chaueer  has  written  (a.  a. 
U,  p.  LXXXIX).  —  t)  Chronicie  of  Scottish  Poetry,  from  the  13.  eont.  to 
the  Union  of  the  crown  etc.  in  4  Voll,  Idinb.  Lond.  18U2.  -  ff)  Obser- 
vations  relative  to  the  true  aera  and  author  of  the  two  Poems  called, 
'Pcblis  at  the  Plaj'  and  'Chrisfs-Kirk  on  the  Grecfl'  (a.  a.O.  Vol,  I.  p,  121  f.). 
Das  Poem  'Peblis  at  the  Play',  vom  Bischof  Percy  im  Maitland-Ms., 
Cod.  aufgefunden ,  als  einzige  alte  Copie  mid  ohne  Vei-fassernamen, 
wurde  von  Pinkerton  zuerst  herausgegeben. 
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Tria^rappe  von  läin^lichen  Gedichten  unsers  dem  böhmisch-arka- 
dischen Rrinzen  Plorizel  im  „Wintermärchen"  in  pastoraler  Stim- 
mung verwandten  schottischen  Königssohns.  Das  dritte  Glied  zu 
seiner  Idyllengruppe  bildet  das  erwähnte  Idyll  'Peblis  at  the, 
Play'.')  Das  Mittelglied,  die  Idylle  'Palkland  on  the  Grene", 
ist  leider  ans  Schottlands  ländlicher  Poesie  verschwunden.  Das- 
selbe schilderte,  allem  Anscheine  nach,  die  Volksbelustigungen 
von  Pifeshire,  von  Mittelschottland,  wie  'Christ's-Kirk  die 
ländlichen  Sitten  von  Nordsehottland,  und  'Peblis  to  the 
Play'  die  von  Südschottland  idyllisch  darstellt.  Dem  ent- 
sprechend bewegt  sich  auch  ersteres  in  scandinaviseher  Allite- 
ration und  ist  reichlich  mit  nordischen  Wortformen  versetzt ; 
während  das  Peblis-Idyll  mit  södschottisehen  oder  nordenglischen 
Itiotismea  und  Ausdrucksweisen  festlich  aufgeputzt,  sich  erlustiret. 
Der  genialische  und  hochbegabte  König-Corydon  wollte  sein  Vater- 
land, der  territorialen  Dreigliederung  gemäss,  bukolisch  feiern, 
bevor  er  es  als  Heri-scher  und  Gesetzgeber  verherrlichte.  In  der 
ersten  Stanze  seines  Christ's-Kirk  gleich  betont  der  ,,Maikönig" 
und  „Schützenkönig"  von  Gottes  Gnaden  uod  von  geschicht- 

ei^ebniss,  dass  James  I.  weder  von  dem  Chriat's-Kirk-Poem,  noch  von 
dem  ihm  gleichfalls  zageschriebeneii  Poem  'Peblis  at  the  Play',  einet 
ähnlichen  hnmoristischen  Bauemidjlle,  der  VeifasBer  sey,  sondern,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach,  Robert  Henryson,  SohulmeiBter  zu  Dun- 
feimline.*)  —  1)  In  Pinkerton's  'Select  Scottish  Ballada',  Land.  1783, 
zusammen  mit  'Christ's-Eirh'  abgedruckt.  Ch.  Bogers  a.  a.  0.  p.  23. 
Das  Poem  p.  79—87. 


*)  Thua  —  EchlieBst  Sibbald  seine  Argumentation  —  there  Eeems  not 
to  he  a  shadow  of  proof  that  either  of  this  two  poems  was  written  hy 
James  I.  —  ~ — -  Only  four  poets  of  whose  worka  we  now  have  any 
knowledge,  flouriBhed  about  that  time  {Jaraea  II.  1437— J462):  Holland, 
Clerk  of  Tranent,  Bund  Harry  and  Henryson.  Doch  sej  unter  diesen 
Vieren  für  den  Kundigen  der  „aatirische  und  scherzhafte  Henryson"  ('the 
aafyrical  and  facetioua  Henryson")  „der  einzige,  der  aolohe  Gedichte  zu 
achreiben  befähigt  war"  (a.  a.  0.  p.  12S).  Da  reisst  dem  Sibbald  ein 
dicker  Federstrich  von  David  Irving  das  subtile  kritische  Gewebe  mitten 
durch:  'The  argumenta  by  which  Mr.  Sibbald  attempt  to  demonstrate, 
that  'Peblis  to  the  Play'  is  likewise  a  spurioua  composition,  do  not 
aeam  entitied  to  a  serious  rofutation'  (a.  a.  0.  I.  p.  3U5). 
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lichem  Fleisch  und  Blut,  betont  Jacob  1.,  der,  gieichwte  der  pasto- 
rale  Erzvater  und  Schäfer  Jacob  mit  buntscheckigen  Lämmern 
sieben  Jahre  um  ßabel,  fast  dreimal  so  lange  um  seine  Kabel, 
Lady  Jane,  warb,  und  sie  aucli,  dank  seinem  zum  Schäferstab  idyl- 
lisch gesprenkelten  Scepter,  errang  —  betont  König  Jacob  gleich 
in  der  ersten  Strophe  seiner  'Christ's-Kirk'-Ekloge  die  schottische 
Dreilandschaftsgruppe,  deren  idyllisch-poetisches  Abbild  sein  länd- 
liches Dreigeclicbt  ^)  scheinen  darf.  Ais  l'anzidyll  beginnend, 
gebt  die  Christ's-Kirk-Pastorale  in  einen  Schützenwettstreit  über, 
und  endigt,  im  ächten  Bauernbreugbelstyi,  mit  einer  schottischen 
Keilerei.  Zur  Illustration  eine  Stauza  ans  je  einem  dieser  all- 
Örtlieheu  und  fiberall  heimischen  Volksfeststudie: 

Ti)  (laneo  the  daioisetls  thoine  dicht, 

AikI  lassis  light  of  l£,ittis 

Tliair  gluves  war  of  tlie  raffel  rieht; 


1)  Was  nevcT  in  Scotland  hard  iior  seue 

Sic  dancing  nor  deray; 

Nothor  in  Falbland  on  the  Grene, 

Nor  Peblis  to  the  Play; 

Ab  waK  of  wonars,  as  I  wene, 

At  Christ's-Kirk  on  any  da)'. 

Thaire  corae  oui  Kitüe  weach  in  clene 

Jn  her  new  kirtil  of  gray, 

FhU  gay, 

On  Christ's-Kirk  on  the  Grene. 
Sie  ward  in  Schottland  gehört  und  gesehn 
Solch  Tanzen  und  solcher  Tmhel, 
Weder  in  Palkland  on  the  Grene, 
Noch  in  Peblis  ta  the  Play; 
Als  unterm  Landvolt,  wie  ich  wähne, 
Zu  Christs-Kirk  eines  Tags. 
Dabin  kommt  unare  Eittie  Wäsche  spülen 
In  ihrem  grauen  Etttel 
VoU  Jnhel 
Nach  Christs-Kirk  on  the  Grene, 

An  die  Eeihenfylge  der  hezfiglioheu  Kirmessorte  liesse  sich  vielleicht  die 
Vermnthting  knüpfen,  daas  die  'Falkland-on-the-örene'-Idylle  anch  zu- 
erst gedichtet  wurde,  das  PebliB-Poeio  das  aweite,  and  'Ohrist's-Kirk'  König 
James  I.  drittes  Poem  war. 
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Thair  schoue  war  of  the  Straitia , 

Thair  kirtils  war  of  the  Lincnlm  licht. 

Weil  prests  with  monye  plaittiea. 

Thay  war  so  nyce  quhen  men  thatne  nicht 

Thay  equeild  Ijii  ony  gaitties, 

EuU  loud , 

At  Christ's-Kirk  on  the  Grene. 

Of  all  this  maidens,  myld  as  maid. 

Was  none  so  gymp  as  Gillie. 

As  onj  rose  hir  rüde  was  reid, 

Hir  Ijne  was  Ijk  the  lillie, 

But  yallow,  yallow,  was  hir  heid: 

AticI  gehe  of  Inif  so  flUje, 

Tboch  aJl  hir  kin  suld  liave  hein  ieii, 

She  wald  ha^e  bot  sweet  Willie 

Allane 

At  Cbrisfs-Kirk  on  the  Grene. 

Than  Lowrie  as  ane  Lyon  lag 

And  sone  ane  flane  culd  fedder; 

He  hecht  to  pers  bim  at  the  pap, 

Thairon  to  wed  One  wedder. 

He  hit  bim  on  tbe  wombe  ane  wap , 

And  it  bnft  lyk  ane  bladder 

Bnt  lü!  as  Eortonn  was  and  hap, 

His  doublat  was  of  ledder, 

And  sauft  him 

At  Chtist's-Kirk  of  the  Grene. ') 


Zum  Tanze  schicken  sich  die  Mägdleio  an; 

Die  Burschen  hiil)sch  von  Mienen*). 

Ihre  Handschuhe  waren  aus  Baffeln  gut, 

Ihre  Schuhe  aus  Straitis, 

Ihre  GBrtel  aus  Lincoln  her, 

Wohl  verziert  mit  manchen  Platten. 

Sio  waren  so  zipp,  wenn  Barsche  sie  fassten 

Schrien  sie  wie  die  Zicklein 

So  laut 

In  Christs-Kirk  on  tbe  Grene. 

Von  allen  Mädchen,  sanft  von  Gemüth, 

War  keins  so  schön  wie  Gillie. 

Wie  die  Rose,  ihre  Bötbe  blöht, 


*)  Leicht  von  Gebahren, 
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Aus  solcher  Dreigliederiing  mag  wolil  aucli  die  griechische, 
gleichfalls  den  VolkstäEzen  und  GesäDgen  entsprungene  trilogisclie 
Tragödie  mit  ihrer  endgültigen  Prügelei,  wo  nämlich  das  Schicksal 
mit  Keulen  dreinschlägt,  sich  entwickelt  haben.  Gehen  nicht 
auch  Shakspeare's  historische  Tragödien  ähnlich  in  eine  allgemeine 
Schlägerei  aus,  nur  mit  stählernen  Knüppeln  ?  In  getreuer  Nach- 
folge der  Geschichtstragödie  der  Geschichte  selber,  die  ihre  Staats- 
actionen  mit  einem  regelrechten  Völker-  und  Könige -ßauern- 
breughel  schliesst,  worin  Kanonen,  Mitrailleuseo ,  Vorder-  und 
Hinterlader,  Ärmstroiig'sche  und  Krupp'sche,  die  ßoUe  von  Stuhl- 
und  Schemelbeinen  spielen.  Es  liegt  ein  tiefer,  ein  weittragen- 
der, es  liegt  ein  welthistorischer  Sinn  in  König  Jacob's  I.  idyl- 
lischen Prügelspielen !  Erlag  er  nicht  selber  —  weh  des  Königs- 
geschieks!  —  nicht  selber  den  meuchelmörderischeu  Schlägen 
von  eisernen  Veraehwörerkeulen?  Wie  wenn  ein  erlauchter  Natur- 
forscher, die  Zierde  der  Wissenschaft,  die  gelehrte  Wonne  des 
Menschengeschlecht,  plötzlich  unter  eine  Schaar  von  Gorilla's  ge- 
rieüie  und  den  jammervollsten  Tod  unter  ihren  Knittela  fände, 
zerfleischt  vou  ihren  Fiugerkralien,  wie  die  Enterhaken ;  von  ihren 
Keisszähnen,  wie  die  der  Tiger  und  Hyänen!  Ein  solches  Ende 
nahm  James  I. ,  Einer  der  Wenigen  aus  der  Elite  der  guten, 
Bciion  um  ihrer  Seltenheit  willen  hochKufeiernden  Könige  und 

Die  Haut  so  weiss  wie  die  Lilie , 

Doch  gelb  war,  gelb  ihr  Haupt,  sie  glänzt 

Von  solcher  Liebesfiille, 

Dass  ihre  Sippe  sie  sterben  sieht, 

Wean  sie  nur  hatt'  den  süssen  WilUe, 

Ihn  einzig 

In  Ohrists-Kirii  oii  the  Grene. 

Hervor  dann  Dowrie  wie  ein  Löwe  sprang. 

Und  legt  einen  Pfeil  auf  die  Sehne: 

Verniisst  sich,  ihm  zu  durchbohren  die  Brust, 

Giebt  Jener  ihm  nicht  den  Widder. 

Der  Pfeilschnss  trifft  ihn  im  Unterleib, 

Es  schallt  wie  eine  zersprungene  Blatter; 

Doch  schau!    Wie  Glück  und  Zufall  es  fiigt. 

Sein  Wams  war  von  Leder, 

Und  seine  Rettung 

In  Chriäts-Kirk  on  the  Grene. 
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WohltJiäter  ihrer  Völker,  dem  der  alte  Biitenkönig  Lear,  bei 
vollem  Verstände,  jenes  berühmte  Compliment  machen  würde, 
das  er  sich  selbst,  leider  im  Wahnsinn,  macht:  „Jeder  Zoll  ein 
König!-'  So  stürzte  der  grösste,  nächst  dem  Stifter  seiner  Dynastie, 
näLchst  Robert  Bruce,  grösste,  stürzte  der  einzig  grosse  Stuart- 
König,  Jacob  I.,  unter  den  Dolchstössen  der  gegen  ihn  Verschwo- 
renen, jeder  Zoll,  ach:  eine  tiefe  Königswunde ,  grausam  in  sein 
„gesalbtes  Fleisch"  gerissen  von  den  Dolchen  seines  Oheims 
Robert  Stewart,  Earl  of  Athole,  dessen  Enkelsohnes,  Sir  Robert 
Stewart,  und  anderer  schottischer  Sir-Gorilla's  zerfleischenden 
Dolchstössen.  Unversehens  von  den  Mördern  im  Dominikaner- 
kloster bei  Perth,  seiner  damaligen  Residenz,  am  20.  Febr.  1437 
überfallen  und  mit  wilder  Meuchelwuth  zerstümmelt.  Blutver- 
wandtschafts-Meuchelmorde,  die  Macbeth -Königsmorde,  diese 
scheinen  den  schottischen  Thans  und  Clans  in's  Blut  geimpft! 
Dürften  wir  doch  länger  bei  den  scherzhaften,  naturfroheu  Dich- 
tungen ^)  dieses,  in  seinen  Poesien  so  heitern,  jovialen,  iu  seinen 


1)  Ansser  den  angeführten  Dichtungen  Jacolj's  I.  ist  von  ihm  noch 
ein  'SoBg  of  Absence"),  „Lied  ans  der  Peme",  vorhanden,  an  die  ab- 
wesende Geliebte  gerichtet,  toU  Sehnsuchtsleidenscliaft  nnd  inniger  ^t- 
lichkelt.  Den  'Song  of  Abfience'  hat  Pinkerton  auB  der  MaiÜand-Sammlung 
1786  herausgegeben.  'The  King's  Squair',  das  B,Dgste  von  Jauiea'  L 
Poemen  hatte  Tjtler,  Verfasser  einer  geschätzten  Abhandlung  über 
ächottische  Musik,  1783  veröiTenÜicht.  In  dieser  sinnreichen  allegorischen 
Ttaumrision  besucht  der  Dichter  an  der  Hand  der  Hoffnung  nacheinander 
die  Paläste  von  Venus  Minorya  und  Fortuna,  um  deren  Beistand 
mit  Rath  und  That  in  semer  Heizeneangelegcnheit  zu  erbitten.  Minerva 
halt  ihm  nebenbei  einen  Vortrag  Iber  Willensfreiheit  nnd  empfiehlt 
ihm  üum  Stuiium  als  sicherstes  Mittel  sein  Liebesleid  los  zu  werden,  so 
sii-herj  wie  der  Pfeunigstriclt  des  Kerkermeisters  in  „Cjmbeline"  — 
empfiehlt  il  m  das  gründliche  sterbenagrundlich  langweilige,  nnd,  wie  der 
Pfennigstrick,  von  allen  Leiden  befreiende  Buch  „Die  menschliche  Frei- 
heit" vom  Licentiatcn  Wilhelm  Vatke.  Fortuna  setzt  den  verliebten 
Vision sträum er  auf  ihr  Bad  mit  der  Anweisung,  sich  darauf  in  der  Balance 
au  erhalten,  und  kneift  ihm  in  dieser  lebensgefährlichen  Stellung  so  naoh- 
drüeklich  das  Ohrläppchen,  dass  er  aus  seinem  allegorischen  Visionstraum 
erwacht: 


*)  Bogers,  i>.  7fi-7il. 
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Herrscherhandlungen   so  gesetzgeberisch  streugeii 

verweilen!    Solcher  Blnmenleae  entreissl  unsere  Geschichte  ilev 


'PareweU,  quüd  Sehe,  and  hy  thü  ctc  iiic  tokc 
So  ernestly,  that  thcrewith  all  I  wokc." 

St.  (iXLVm. 
'The  Quair  Maid  be  king  Jamea  of  ScoUand  the  First,  caliid  Uie  kiiig'a 
Quair.  Maid  Qu.  His.  Ms.  was  ia  England.'  So  laatct  der  Titel  deä  Ms. 
in  der  Bodleian  L.  zu  Oxford.  Den  'Song  of  Absence'  wollten  wie  wohl 
raittheiien.  Aber  daa  Verdeutschen!  Im  Versmaass  des  Textes!  Ja,  wer 
das  Ueberaetaungsgenje  unserer  Grossmeister  vom  Uebcrsetzerstutl  bc- 
sässe!  Eines  Bodenstedt,  Freiligrath,  eines  Geibel  oderHeyse!  Ein  König- 
reich für  solche  TJeberaetzerfeder ,  die  flü^este  Schwungfeder  der  epigo- 
niachen  DiohtertaJente I  Ein  Königreich,  wenn  nicht  Eichard's  III.,  so 
doch  eilis,  das  wir  bieten  können:  das  Königreich  von  Johann  ohne  Land! 
Und  doch  möchten  wir  Solchen,  denen  das  Schottische  spanisch  vorkommen 
könnte,  ein  Verständniss  von  James'  I.  Sehnsnehtegedieht  an  die  entfernte 
Geliebte,  von  diesem  'Song  of  Absence',  ersehliessen ,  welcher  sich  aus 
dem  Styl  des  Volksliedes  zur  Höhe  der  Kunstlyrik,  des  in  Sttophenbau 
und  Beim  formenreioheren  Minnegesangs,  zum  Hochflug  der  'Canzonc' 
emporschwingt.  Frisch  dran!  Si  das  hoc  parvis  c[üoquö  magna  juvari: 
Yas!  seu  the  eyne  that  workis  my  weifair 

Dois  no  moir  on  me  glance. 
A  thousaud  siches,  witli  suelling  sobbis  ftiir. 
Dois  throw  my  bowels  lauce. 
I  die  yaiming; 
I  leif  pjning; 
Voe  dois  encres; 
I  wai  \vitles. 
0  smdering    o  ivocfnl  djltanci' 
Thö  daj  quehn  as  the  fair  ptutit  in    tra, 

Plesoui  left  me  alau 
When  tbit  trom  her  1  sind  ict  «i,s    iwiy. 
MiBohanci,  me  hint  but  h( 

The    amc  honr  than 
Sorow  seuiyne 
Pjes  stil!  me  pjne 
0  th'it  'gud  nicht  hes  causit  mckil  wi 
Lvin  as  men  may  the  turtil  tieii  p  vsaif 

Ouce  Jiaving  hir  feir, 
Un  the  dr}  hrainehe    ay  f'iithful  to  the  graif, 
Bewiyhng  perse^eii 
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wuclitvolle  Ungestüm  ihrer  Aufgabe,  wie  Prosetpiüa  beim  Blumeii- 
pflücken  von  des  Hadea  finsterem  Gott  ei^ffeu  und  entführt 


So  my  desyre, 

Kiadlit  in  fyre, 

Dois  soir  lament 

My  luif  abseilt. 
0  öo,  gif  amouT  be  ane  paine  to  beir! 
Never  in  somer  the  halt  canictilat  day , 

So  hote  with  beoinia  brint, 
As  doia  that  fyre,  qnhilk,  me  dovoring  ay, 
Hes  aaul  and  bodie  tint, 

Ana  never  a  dairt 

So  perced  my  hairt, 

As  dois  the  bowt 

Qohilk  Inif  me  schot. 
0  god  Capid,  gif  better  be  tiy  dint! 
Aa  he  that  awimmia  the  moir  he  ettil  fast, 

And  to  the  schoire  intend, 
The  moir  his  febil  furie  throw  windis  blast, 
Is  backwart  laaid  to  wend. 

So  wars  bo  day 

My  greif  growis  ay. 

The  moir  I  am  hurte, 

The  moir  I  sturte, 
0  cruel  love,  bot  deid  thow  hes  none  end! 
Tbc  faithful  mesainger ,  a  quhillt  is  the  nicht, 

To  luifors  längorous, 
Augments  ray  woe,  and  als  the  dayis  iight 
Maks  me  more  dolorous. 

The  day  I  dwjne, 

The  nicht  I  pyne ; 

Erin  ei  kis  my  sorow 

Wora  then  the  Morow. 
0  God!  in  Iowa  gif  I  ho  malhouroua! 
And  gif  tliat  neid  to  sinmbir  me  oonstraine, 
Paint  dois  (quickly)  walkin  me  agane 
To  muse  my  miserie. 

Quhatevir  chance 

Dois  me  oatrance 

Saif  fols  thinking 

In  sucit  dremiug. 
0  dreame  mairt  sueit,  gif  it  war  not  a  lie! 
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Ward  mit  plutonisehea  ÄrmeD.    Keisst  nie  iahin,  vorläufig  nocli 
nicht  dorthin,  wohin  jejie  Blumensanimleriu  eiitiafft  wurde.    Mit 


Ha  now,  niy  Muse!  my  soucj,  and  inj  caiv! 

Leif  of  thy  lamenting. 
Geis  to  eomplame  of  inischap  onj  mair, 
End  now.    1  eeis  to  sing. 
He  tbat  cau  plaine 
Dois  ttojll  leiat  pmnc, 
Soir  ai  the  haiitlB 
But  playnt  that  smartis, 
SÜence  to  doiour  is  one  nonnsciiing. 

Ja!  seit  Dein  Auge,  meines  Glückes  Sonü', 

Aufholte  mir  zn  strahlen, 
Führ  ich  Ton  Seufzern  mich  durchbohrt,  wie 
Zablloaen  Schwevterstahlen. 
Ich  sterbe  achmerzToll, 
Ich  lebe  peinToll, 
Mein  Leid  yermehrt  sich , 
Mein  Geist  verzehrt  sich. 
0  Trennungsschmerz,  o  wehevolle  Qualen! 


Als  ich  getrennt  mich  fand  von  ihr, 
Traf  mich  nur  Missgeschick. 
Da  schwand  auch  hin 
Mein  frolur  Sinn, 
Massloser  Gram 
Mich  uherltam. 
0  jenes  „Gute  Nacht"  ontriss  mein  Glücli. 
Wie  man  der  Turteltaube  treues  Hcfz, 

Wenn  sie  verlor  ihr  Paar, 
Auf  dürrem  Banmast  ihren  heisseu  Schmerz 
Hört  klagen  immerdar"): 


')  Pa«linc. 

Ich  alte  Turteltaube 
Schwing"  mich  auf  einen  dürren  Ast  und  weine 
Um  meinen  Gatten. 

(Wintormnrchni,     L(-t?,tf  Sccnc.) 
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Geschichte  stürmt  der  Theaterdämon,  der  Dramengenius, 
Sausebraus  voiihauseaus,  nach  anderen,  zunächst  schottischen, 


So  mein  Gemfith 
Von  Sehnsucht  glüht; 
Klagt  heiss  und  trBb 
Um's  ferne  Liel>. 
0  Gott,  lass  Pein  mich  nicht  ertödten  gar! 
Des  Sommers  Pener,  das  kein  Lüftchen  kühlt , 

Von  Sirius'  Gluth  genährt, 
Brennt  so  nicht,  wie  das  Peu'r,  das  mich  durchwühlt, 
Und  Seel'  nnd  Leih  verzehrt. 
Hicht  Pfeiles  Spitz' 
WkCt  solchen  Blitz, 
Wie  Dein  Geschosa 
In'a  Herz  mir  gosa, 
0  Gott  Cupido!  und  mir'a  ganz  zerstört. 
Wie  Einen,  der  im  Sturme  schwimmend  strebt 

Und  nach  dem  Ufer  ringt, 
Je  mehr  er  kämpft,  bald  taucht,  bald  sich  erhebt, 
Die  Fluth  doch  rückwärte  schwingt: 
So  wächst  mein  Leid 
In  Kampf  und  Streit, 
Die  Gegenwehr 
Entflammt's  nur  mehr. 
0  grause  Liehe,  die  nur  der  Tod  bezwingt! 
Das  Lahsal  sonst  der  Liebenden:  die  Nacht, 

Erhöht  nur  meine  Qual; 
Und  ist  der  lichte  Tag  erschienen ,  facht 
Nur  meinen  Schmerz  sein  StrahL 
Am  Tage  Kummer 
Und  Pein  im  Schlummer; 
Am  Abend  Sorgen, 
Koch  mehr  am  Morgen, 
0  Gott,  nimm  Lieh'  und  Leben  mir  zumal!*) 
Und  lass,  wenn  Sehwennuth  mich  in  Schlummer  senkt, 

Mich  ihre  Schwing'  nmfah'n; 
Im  Wachen  grämt  sich  nur  mein  Herz  und  denkt 
Der  Leiden,  die  ihm  nah'n. 


•)  WortUch;  „öieh,  dass  der  Liebe  Qual  zu  tragen  sey!" 
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Blumenwieeen ,  Auen ,  Halden  und  Gärten  ab ,  um  mit  den  ver- 
schiedenartigsten Sprösslingen  dev  britisch-lyrischen  Flora  ihre 
Sammelschürze  zu  füllen,  für  Kränze  und  Guirlanden  zum  Schmucke 
von  Thalia's  und  Melpomene's  englischen  Bühnenaltären,  und  7.uni 
liestreuen  der  englischen  Tlieateibretter,  die  noch  mehr,  ah  dii; 
griechischen,  die  Welt  bedeuten,  voran  das  „hölzerne  0",  wie 
Shakspeare  das  Globe-Theater  ueunt,  das  ModeHsymbol  —  die 
desshalb  auch  einer  manniehfaeheren  und  reichhaltigeren  Streuflora 
aus  den  verschiedensten  lyrisch-epischen  Gefilden  bedürfen,  als  die 
griechischen  und  römischen  Bretter,  die  sich  mit  einer  Krokos- 
blumen-Ueberschattung  begnügten'},  wahrseheiiilich  in  symbo- 
lischer Hindeutung  auf  den  Krokos,  als  eine  von  des  Frühlings 
Schltisselblumeu ,  einer  Jalireszeit,  in  welcher  bekauntlich  sich 
auch  die  Theatei"  wie  die  Blumen  ersclilossen.  In  diesem  Augen- 
blick finden  wir  uns  vom  Draniengenius  unserer  Geschichte  in 
Bischof  Percy's  englisch-schottische  Blumenlese,  seine  vieliacli 
hezielten  'Eelica  of  English  Poetry'-),  versetzt.  Halten  auclL 

Niebta  schafft  mir  Itiili, 
Spricht  Trost  mir  zii, 
Als  einzig  dies ; 
Zu  tränmcQ  süss, 
0  Traum,  Da  süss'ster,  sey  1,-cin  leerer  Waliu!') 
Docli  nun,  o  Muse,  mein  Bedrängaiss  Du! 

Hemm'  Deiner  Klagen  Lauf, 
Still'  Deinen  Leidorgass,  gebiet  ihm  Ruh', 
Zn  singen  liBr'  ieli  auf. 
Wer  klagen  mag, 
Die  Plagen  trag'; 
Besehwerdo  zeltrt, 
Das  Schweigen  niehvt 
Veretummtes  Leid  und  drückt  seia  Siegel  diauf. 
—  l)  Gesch.  d.  Dram.  II,  S,  311.  ^  2)  In  erster  Ausgabe,  sdiijiibtnibrter 
erschienen  ITÖLi, 


*)  An  den  fünf  Stanzas,  die  wir  nnübersetzt  lassen,  verliert  der  Leser 
nicht  viel:  sie  wiedcrhülcn  nar  die  elegischen  Emiifindungeii  und  Gedanken 
der  vorhergegangenen  Strophen  und  scliwäclieii  die  Wirkung  durch  „Ver- 
diinnung" des  Weines,  was  das  Französische  durch  'allongor  lo  vin'  tref- 
fend bezeichnet. 
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wir  denn  Nachlese,  soweit  es  unserem  Zwecke  frommt,  hierzn  als 
Deutsche  vorzugsweise  berufen  uud  berechtigt,  nach  Toi^ang 
Herder's  und  unserer  ersten  volksthümlichen  Liederdichter, 
Bürger's  und  Goethe'a,  die  der  Percy'schen  BIumeDsammluug 
bienenbefiissentlichst  zusprachen,  und  aus  deren  Liedern,  dem 
Jungfornhonigseime  der  neuen  deutschen  Volkspoesie ,  uns  daher 
auch  das  Aroma,  der  „BlumenwÜrzgeruch"  so  manches  Frueht- 
stäubchons  der  Percy'schen  AnthoI(^te,  so  mancher  Nektarien,  so 
manchen  Honigsporns  jener  englisch-schottischen  Bluthen  anduffcet. 
Aus  den  Kelchen  von  Percy -  Herder's  B  alladen-Sträussen 
insbesondere  tauchen  die  zwei  Immenweisel  der  volksthümlichen 
deutschen  Lyrik  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jihrh.  empor, 
über  und  über  mit  Blumenstaub  bepudert,  „die  Schenkel  voller 
Wachs,  den  Mund  voll  Honig",  wie  Shakspeare'a  Heinrich  IV. 
von  seiner  eigenen  Schätzung  der  englischen  Blumenkrone  oder 
Kronenblume  sagt.  Sie  trugen  die  würzigsüsse  Beute  zu  Korbe 
und  wirkten  das  Honigmehl  zu  noch  köstlicherem  Nektar,  singend 
bei  ihrem  Bienenwerke  wie  Maurer,  „die  goldene  Dächer  bauen", 
die  fränkische  Biene  insbesondere,  die  von  jener  attischen  Honig- 
biene abstammt,  welche  Anakreon's  Eros  in  die  Finger  stach,  und 
deren  Stichwunde  der  theische  Sänger  mit  Balsam  aus  ihrem 
Honig  heilte.  Nicht  so  klar  und  hell,  nicht  so  ambrosisch  golden, 
nicht  80  attisch,  sondern  mehr  hannövrisch  war  der  aus  den 
englisch -schottischen  Nektarien  „der  grauen  Brüder"  i^)  gewirkte 


l)  Th     F  f       1         gfaj',  ,,Der  Franciskaner  vom  granen 

0  J  n     >    b  H      Bü  g  Bruder  Öraurock  und  die  Pilgerin". 

Üb  d  Etthg  n  Friar'-Ballade  giebt  Percy  interessante  Aus- 
kunft t  11t  m  r  Auswahl  unzähliger  kleiner,  in  Sbak- 
j  a  St  k  n  t  t  B  nchBtücke  alter  Balladen  von  der  höchsten 
S  h  h  t  n  d  jath  t  1  nEnfachheit  zusammen,  mit  Hülfe  einiger  von 
hn  1  H  a  b  hm  ng  dichteter  Strophen;  'Dispersed  thro' Shak- 
p  a  play  a  iiin  m  abl  little  fragmenta  of  ancient  ballads,  the 
nt  p  i  wh  h  Id  not  be  recovered.  Many  of  theee  being  of 
th  m  t  b  aut  f  I  a  d  path  tjc  simplicity  tho  editor  was  tempted  to 
It  m  fthm  dntha  few  sentimental  stanzas  to  connect  Üiem 
t(g  th  d  f  m  th  m  t  a  little  Tale.'  Shakapeare  ist  also  auch 
Q  11  r  B  11  d  n  d  ht  m  hr  in  To^Istäiidigcn  Copien  vorhanden  sind, 
aondern  nur  als  diBje^ta  membra  Poetae  —  in  den  Werken  des  Poeta 
xat'  i^oxnv. 
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Honig  in  den  Stropbenzeilen  der  Haidschnuken-Biene.  Deren 
süsser  Goldthau  hatte  einen  etwas  herlien,  localerdigen ,  klebe- 
wachsrüchigen ,  spiessbürgeriscben  Beigeschmack,  der  uuserem 
heliren  Schiller  widrig  in  die  an  Göttevkost  gewöhnte  Adlernase 
stach,  der  aber  trotzalledem  den  heimisch -ursprünglichen,  den 
vaterländischen  Bodengeruch  der  in  deutsche  Erde  zuei-st  ver- 
pflanzten Ballad  e  gab,  iti  Vergleidi  mit  den  lynsehen  Gedichten, 
den  besten  und  musterwürdigsten  aus  der  ersten  Hälfte  des  1*^. 
Jahrh.,  mit  den  im  horazischeu  Geist  und  Geschmack  gemodelten 
Liedern  eines  TTz,  eiues  Hagedorn.  Mit  der  Ballade  kam  wieder 
der  episch-dramatische  Lebemhauch  und  Volksgeist  der  alten 
deutschen  Liederdichtuug,  der  nationale,  ahnenthümüche  Thaben- 
sehwung,  das  geschichtliehe  Volkselement  in  die  deutsche  Lyrik, 
das  in  den  auf  die  horazische  Leier  gestimmten  Ti'ink-  und  Liehes- 
liedem  verwebbt,  verdunstet  und  verschmachtet  schien,  und  das 
Klopstock's  skandinavischer  Bardiamus  nicht  zu  erwecken  ver- 
mochte, so  wenig,  wie  nach  den  Harfenklängen  des  gi-aubärtigen 
Meerbarden,  des  schwedischen  StrSmkarl,  der  deu  Nixon  und  Silen 
im  Mondschein  aufspielt,  die  Baueruburschen  auf  den  schwedischen 
Volksfesten  nnd  Kirmessen  sich  mit  ihren  Dirnen  drehen  und 
schwenken;  geschweige  dass  nach  jenes  Meerbarden  geisterhaftem 
Harfenspiele  das  deutsche  Volk  hätte  hüpfen  und  spritigen  können, 
das  ja  erst  aus  Cramer's  Noten  zu  Kiopstuck's  '.")dea  hätte  lernen 
müssen,  was  das  für  Ai-t  Tanz  ist,  und  wie  es  dazu  dio  Beine 
regen  soll. 

Ausser  „Brader  Graurock"  dichtete  Bürger  auch  seinen  „Abt 
von  St.  Gallen"  nach  der  Baliade  „König  Johann  und  der 
Abt  von  Canterbury"*)  in  Percy's  Sammlung.'^)  Ferner 
seine  „Entführung"  nach  der  englischen  Ballade  „Der  Junker 
von  EHe"J)  Selbst  zu_seiner  in  der  deutschen  Literatm'  epoche- 

1)  Kiug  John  and  the  Abbot  of  Cauterbiury,  (IL  p,  a07.)  —  2)  UaB 
Exemplar  von  Peroy'a  'Eeliques'  auf  der  Göttinger  Universitätsbibliothek 
entlieh  zuerst  Hölty,  und  durch  diesen  lernte  Bürger  erst  dio  Sammlung 
kennen.  (S.  K,  Goedeko,  Gottfr.  Aug.  Bürger  in  Güttingeu  und  Gellieh- 
hausen.  Hannover  1873.  8«.  S.  4.)  —  3)  'The  Chjld  of  Elle'  (Lp.  IU7). 
'Child'  ist  ein  Titel,  der  zuweilen  dem  Eitter  gegeben  wurde,  entsprechend 
unserm  „Junker".  Byron's  'Childs  HaroW  würe  zn  deutach:  „Junker 
H^old". 
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machenden  „Leonore",  womit  er,  beim  Vorlesen  derselben,  dem 
ganzen  Göttiuger  Hainbund  „granlich"  machte ,  dass  den  jungen 
Barden  das  Haar  von  Gespeusterfurcht  zu  Berge  stand,  selbst 
die  „Leonore"  fuhr  um's  Morgenroth  empor  nach  einem  ähnlichen 
Motive  in  der  schottischen  Spukhallade  „Des  lieben  Wil- 
helm's  Geist".  1}  Wir  theilen  diese,  behufs  Vergleichung,  mit, 
die  nur  zu  Bürger's  Ehren  ausfeilen  kann,  und  ihm  die  An- 
erkenntnisa  eines  geborenen  Volksdichtergenies  bestätigen  wird.^) 

1)  'Sweet  Williama  Ghost"  (EI.  p,  126).  Percy  entnahm  sie,  wie 
er  bemerkt,  aus  der  von  Allan  Eamsaj,  dem  Heraasgeber  des  'Evergreen', 
veiöffentlioliten  ähnlichen  Sammlung  'Tea  Table  miscellanj',  „Theetiseh- 
—  2}  Die  Uebersetzong  ist  von  Adolf  von  Mareca'); 

Eb  kommt  ein  Geist  an  Marg'reth's  Thür 

Mit  schwerem  Stöhnen  dort; 

Und  ach,  am  Eiegel  drehet  er, 

Sie  spricht  kein  einzig  Wort: 

Ist  es  mein  Vater  Philipp  wohl? 

lat'e  wohl  mein  ISmder  Johann? 

Ist  es  mein  Trenlieh  Wilhelm  gar, 

Der  kommt  aus  Sehottland  an? 

,.Süss  Gietchen,  ach,  sHbs  Gretchen  lieb. 

Ich  bitte  Dich,  sprich  zu  mir, 

Gieb,  Gretchen,  Wort  and  Treu'  zurück. 

Wie  ich's  gegeben  Dir! 

Denn  kam'  ich  in  Dein  Kämmerlein, 

Der  ich  nicht  irdisch  bin, 

Und  kliflBt'  ich  Deine  Bosenlipp', 

Bald  war'  Dein  Leben  bin! 

Snss  Gretchen,  ach,  lieb  Gretchen,  ach. 

Ich  bitte  Dich,  sprich  zu  mir; 

Gieb,  Gretchen,  Wort  nnd  Trea'  zurück. 

Wie  icb'a  gegeben  Dir!" 

„„Dein  Wort  und  Treu'  erhältst  Du  nicht. 

Von  mix  Du's  nie  gewinnst. 

Wenn  Du  mich  nicht  zum  Kirchhof  führet. 

Und  mit  'nera  Ring  mich  minnat,"" 


*)  Altenglisohe  und  schottische  Dichtungen  der  Perej'sehen  Sammlung, 
öberaetzt  von  Adolph  von  Marees.    Berlin  1837.    S.  21. 
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Mit  Goethe  freilich  dart'  sich  Bürger,  auch  in  dieser  Be/iehuiig, 
nicht  messen.     Zu  Bürger's  bekamiter    Besuchsbegrüssung   bei 


,1m  Kiichhot  iveithm,  ahoi  di    bu, 

Ibt  mem  Leib  beigesetzt 

Und  ei  ist,  (iietchcii,  nui  iiii,m  (mst 

Dil  /li  Dir  redet  jetzt' ' 

Sie  tacket  ans  ilire  Lilioiihaud 

Dass  bie  ilir  Bestes  tba 

„„Wilhelm,  nimm  iun  Dein  Woit  md  ri«ii'. 

Gcb'  Gott  Deinei  Seele  Euh'" 

Nnu  scliürzet  sie  ihr  griiiies  Gewand 

Ein  StQckohen  uatef'ni  Knie, 

Die  letodlaiige  Wiuternaclit 

Dem  Tudten  nach  folgt  sie. 

„„Ist  etwas  Eauin  Dir  ku  Häupteii ,  Wilhelm  V 

Ist  Raum  zu  den  Füssen  Dein? 

Ist  etwas  Raum  Dir  zur  Seite,  Willmhii. 

Damit  ich  schlüpf  hinein?"" 

„Kein  Kaum  ist,  Gretchon,  m  Hanjiten  mir, 

Kein  Baum  zu  den  Füsseii  mein, 

Kein  Baum  ist,  Gretchen,  zui'  Seite  mir, 

Mein  Sarg  ist  eng  und  klein!" 

Da,  horeli,  da  kräht  der  toth",  rothe  Halm 

Und  horch,  der  graue  krälit, 

„'s  ist  Zeit,  'fi  ist  Zeit,  lieb  Gretelien  nun; 

Hinweg,  sonst  ist's  zu  spät!" 
Der  Teit  hat  noch  Kwei  Strophen.  Die  letzt«,  die  Schlossstruphe, 
hält  Percy  flir  ein  modernes  Anhängsel,  Der  deutsche  Uebersetaer  vot- 
scbwindet  mit  dem  Hahnenscblag,  noch  vor  dem  Geist  des  „süssen  Wil- 
helm". Dieser  mag  sehen,  wie  er  mit  dem  Verschwinden  allein  fertig 
wird.  Damit  er  zur  Euhe  komme,  übersetzen  wir  die  Strophe,  in  der 
sichern  Aussicht,  dass  der  Geist  des  süssen  Wilhelm  jedenfalls  vor  der 
UebcrsoteQDg  Beissaas  nimmt: 

Nichts  meiir  der  Geist  zu  Marg'ret  sagt. 

Nnr  ächzend  mit  Gestöhn 

Verschwindet  er  iu  Ncheldnnst 

Und  läBst  allein  sie  stelm. 

No  moro  the  ghost  tu  Margret  saiit, 

But  with  a  grivous  groue, 

Evanish'd  in  a  cloud  of  mist. 

And  left  her  all  alone. 
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Goethe  mit  der  Thür  in's  Haus;  „Sie  sind  Goethe  und  ich  bin 
Bürger",  machte  Goethe  ein  Gesicht,  wie  der  Löwe,  dem  das 
Löwenhüudchen  die  Pfote  zum  kameradschaftlichen  Händedruck 
hinreielit,  im  Gefühle  seiner  ebenhürtigen  Namensretterschaft,  auf 
welche  das  Bologneserhfindchen  zugestutzt  und  geschoren  worden. 
Goethe  eignete  sich  den  englisch-schottischen  Lieder-  und  Balladen- 
ton noch  unbefangener  und  inniger  an,  als  Bürger.  Aber  sein 
höherer  Genius,  seine  grossartige  Weltanschauung  und  Dichter- 
persönliehkeit  verwandelte  jenes  Volkstbümliche  in  sein  Fleisch 
und  Blut,  wie  Jupiter  unter  Philemon's  Strohdach  die  Bauem- 
kost  in  sein  Götterblut  aufnahm.  Wenn  Goethe  den  Bänkelsänger- 
ton  ansehlug,  den  Schiller  sogar  aus  seinem  „Paust"  heraushörte, 
so  klang  es,  wie  wenn  Odin,  als  Bettler  verkleidet,  zur  Dreh- 

,,Na)m!"  ■würde  eine  Berliner  Marg'ret  tnfen, 

„Und  lässt  alieiD  mich  steLn, 

Und  icli  hab'  das  Nachsehn." 

Einen  schicklichen  Schluss  nrnss  am  Ende  Alles  haben,  denkt  das  moderne 

schottische  Anhängsel,  und  greift  mit  derasolben  seiner  Margret  anter 

die  Arme: 

,,0  steh,  mein  einzig  Liol»,  o  Btebl" 

Die  treue  Margret  schrie. 

Die  Wangen  bleich ,  die  Angen  za , 

Fällt  hin,  und  todt  ist  sie. 

0  staj,  my  only  true  love,  stay! 

The  constant  Margret  cried: 

"Wan  grew  her  cheek,  she  olos'd  her  een, 

Stretch'd  liec  soft  limba ,  and  died. 
Den  Immortellenltranz  »erdient  fraglos  unser  Leonore-Dicbter.  Das 
schottisch  moderne  Anhangsei  würde  denselben  mit  eigenen  Händen  dem 
Geist  des  deutschen  Dichters  anf's  Haupt  drücken,  der  den  Volkston  des 
Gespenstiscbgeisterhaften  und  Grausenden  mit  dem  lluchteilig- unaufhalt- 
samen Todtenritt  im  Mondschein  über  die  gleichsam  leicbenhafte  Land- 
schaft hin,  Alles  in  Todtenfarbe  und  schauerliche  Grabesschattenhast  ge- 
taucht, unveigleichlich  richtiger  traf,  als  die  sohotttsche  Ballade,  die  diesen 
Ton  ganz  verwischt,  um  nur  das  Motiv  der  Liebestreuo  bis  in'a  Grab 
hinein  dialogisch  zu  erschöpfen,  ein  Motiv,  das  gleichwohl  wieder  durch 
das  andere  entgegengesetzte  verzweifiungsvolle  Motiv  unvermeidlicher 
Trennung  und  Zcrrcissung  aller  Liebes  Verpflichtung  und  Liebeetreue  durch 
den  Tod  ausgelöscht  wird;  während  in  der  Leonore  das  Versinken  in  ein 
gemeinsames  Grab  das  Unzertrennliche  im  Tode  gerade  betont,  ohne  dem 
Schauerlichen  Abbruch  zu  thun. 
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oi^el  sänge,  oder  Apollo  Gusikow's  Strohfiedel  geigte :  unter  den 
golfiefien  Klängen  verwandelt  sich  das  Stroli  selber  in  reines  Gold, 
und  unversehens  spielt  der  Müsset  Volksweisen  und  Bäakellieder 
auf  Gusikow's  Bierfiedel,  wie  auf  seiner  goldenen  Leier ;  oder  wie 
Musaget  Goethe  sein  Gedicht  „Der  Goldachmiedagesell",  „Die 
Brautnacht",  „Wahrer  Genuss"  und  hundeii  audere  seiner  im  Volks- 
ton gedichteten  Lieder  singt  und  aufspielt.  Bei  Anderen  ist  es 
umgekehrt:  unter  deren  Händen  wird  Apollo's  goldene  Leier  zur 
Strohfidel,  unbeschadet  der  volkstliflinlichen,  ilcht  in  Feuer  ver- 
goldeten Klänge ,  die  sie  ihr  entlocken ;  oder  die  Goethe's  Nach- 
folger seiner  ihnen  angestorbenen  Zither  entlocken,  eine  Kück- 
au  ihr  vollbringend,  indem  sie  die  von  ihm  zu  dea 
ttes  Leier  gespielte  Bäukelsänger-Zimbel  in  ihren  ur- 
sprünglichen Zustand  mit  Gusikow's  Virtuosität  zurückspielen, 
und  zu  eitel  Stroh  mit  güldenen  Hämmercheti  dreschen. 

Aus  wie  fi'eier  Hand  Goethe  sich  das  ihm  Gemässe  an- 
eignete nnd  einverlebte,  zeigt  sein  „Haidenröslein",  das  er 
nahezu,  wie  es  in  Herder's  Völkerstimmen  als  altdeutsches  Volks- 
lied leibt  und  lebt,  auf  seinen  Grund  und  Boden  verpflanzte. 
Es  erging  dem  Haidenröslein,  wie  jenena  andern  Blümehen  in 
seinem  wunderlieblichen,  „Gefunden"  flbersehriebenen  Liede  von 
unnachahmlicher  Einfachheit  und  volksthümlich  reizvoller  Naivotät: 

Ich  gruL's  niit  allen 
Den  Wärzlein  aus , 
Zum  Garton  trug  ioli's 
Beim  ItübscLcn  Haus. 
Und  pflanzt'  es  wieder 
Am  Btillen  Ort; 
Nun  zweigt  es  imnicr 
Und  blüht  BO  fort. 

So  geschah  es  dem  „Röschen  auf  der  Haide".';  Doch  mit  einer 
Schattiruttg  von  Anhauch,  der  dem  „Köachen"  erat  den  poetischen 
Duft  in  die  Seele  küsste-,  ilim  den  volkspoetischen  Geist  erst  ein- 
zuathmen  schien.  Wir  führen  die  letzte  Strophe  des  alten  und 
des  Goethe'schen  Liedes  zum  Vorgleiche  au: 


1)  Stimmen  der  Völker.     VIII.  i 
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Röschen  auf  der  Haiae. 

Doch  der  wilde  Knabe  brach 
Bas  Bäslein  auf  der  Haiden; 
Böslein  wehrte  sich  ond  stach. 
Aber  es  rergass  darnach 
Beim  Gennsa  das  Iieiden. 
Boslein,  ßöslein,  Eöslein  roth, 
Köslein  auf  der  Haiden. 

Haidenröslein. 

Und  der  wilde  Enabe  brach 
's  Eöslein  auf  der  Haiden: 
Böslein  wehrte  sich  und  stach, 
Half  ihr  doch  kein  Weh  und  Ach, 
Musst'  es  eben  leiden. 
Röslein,  Eöslein,  Eöslein  roti, 
Böslein  auf  der  Haiden. 

Das  altdeutsche  Röschen  würde  es  dem  Dichter  mit  einem  Kasa 
auf  den  Mund  danken,  dass  er  es  so  wildkeck  anmuthig,  so  ver- 
gewaltsamiich  hold ,  so  schalkhaft  unbändig  gebrochen,  und 
im  Bezmngen  verjüngt  erhöht  und  Terschönt  hat.  Die  Volks- 
poesie, die  lyrische  vornehmlich,  gewinnt  oft  einen  eigenthüm- 
liehen  Reiz  durch  die  Subjectivität,  die  Persönlichkeit  des  Dich- 
ters, womit  er  fijr  sie,  als  Kiad  aus  dem  Volke,  einsteht.  Die 
allgemeine  Volksliederseele  sucht  gleichsam  ihren  Körper,  mit 
dem  sie  zum  grössten  lyrischen  Volksdiehter  verschmilzt,  wie  das 
schottische  Volkslied  mit  Robert  Burns,  das  deutsche  Lied  mit 
Goethe,  So  viel  beiläufig;  bis  unserer  Geschichte  Qoethe's  lyri- 
scher Frühling  erblüht;  .bis  sie  in  dem  Eosengarten  seiner  lyri- 
schen Gedichte  lustwandelt,  wenn  sie  nicht  sein  Haidenröslein 
als  ihre  Grabesblurae  gebrochen. 

Eine  Eigenthümtichkeit,  die  uns  erwünschteste,  kennzeichnet 
die  schottische  Ballade;  der  dramatische  Ton,  der  ihre  Herzens- 
. fasern,  ihr  Saitenspiel  durchzittert;  die  dramatische  Seele,  die  das 
überwiegend  dramatische  Genie  des  englischen  Nationalgeistes, 
wie  metempsychotisch  in  sie  ergossen ;  während  die  englische 
Ballade  diese  dramatische  Färbung,  auffUlligerweise ,  wenn  noch 
nicht  ganz  vei'wischt,  wie   ein  schottischer  Sammler   behaup- 
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tot  'j,  immerbin  doch  aber  dämpft  und  zum  iudividuell  Lyrischen 
abtönt.  Ein  deutsclier  Saainielübeisefe?.er  überbietet  noch  —  wits 
das  so  unserem  auf's  Verallgemeinern  und  Trauescendireii  gestellten 
deutschen  Geliirn  anaiiet  —  überbietet  noch  den  scliottisehen 
Anthologisten ,  und  veraligemeiuert  jenes  dramatische  Balladen- 
moment  zum  Kriterium  der  voUlötliigen  und  unvolllöthigon  Bal- 
lade, zum  Balladencharakter  schlechthin,  woDacli  ihr  poetischer 
Weiirh  zu  messen  und  zu  hestimmen  sey,  solchergestalt,  dass  eine 
durchweg  dialogische  Ballade,  wo  der  Dichter,  als  epischer  Er- 
zähler des  Vorgaags,  mit  keiner  Sylbe  zu  Worte  käme,  das 
poetische  Grundschema  einer  ächten  Ballade  wäre;  ja  tiass  die 
durchgängige  Gesprächsform  das  „eigentliche  Wesen"  der  Ballade 
bilde;  dass  Bürger  und  sogar  Goethe  dieses  eigentbümlich  Bal- 
ladenwesen  nicht  begriffen;  dass  Shakspeare's  Schauspiel  eine 
solche  Ballade  in  höchster  Vollendung  darstelle-},  und  was  des 
Krimskrams  der  Imagination  eines  hyperkritisch  ästhetisirenden 
Balladenübersetzers  mehr  ist.  Aus  dem  Wolkeukukuksheim  der 
verstiegenen  Balladentheorie  das  „Wesen"  der  Ballade,  die,  m- 
sprünglich  ein  Gesangsvortrag  zur  Harfe  mit  Tanzhegleitung, 
immerhin  eine  Abart  der  lyrisch-epischen  Poesie  bleibt,  zurück- 
geführt jenes  „Wesen"  in  die  Kegion  gesunder  Kunstbegriffe: 
möchte  wohl  Goethe's  für  jede  Dichtart  gültige  Formhestiuimung 
auch  für  die  Ballade  zu  gelten  haben:  dass  nämlich  jedwedes 
Gedicht,  bis  zum  kleinsten  Lied  herunter,  die  drei  Momente:  das 
lyrische,  epische  uud  dramatische,  in  sich  ti-agen  müsse,  mit  der 
selbstverständlichen  Maassgabe:  dass,  je  nach  dem  Charakter  der 
Dichtung,  eines  der  drei  Momente  vorherrscht  und  mit  seiner 
Eigenart  die  zwei  Nebenmoraente  durclidringt.  Bedingt  nun  die 
Ballade,  die,  ihrem  Charakter  und  ihrer  Vortragsweise  nach,  der 
lyrischen  Poesie,  ähnlich  wie  die  Cantate,  das  Oratorium,  die 
Pindaiisühe  Ode,   der  dithyrambische  Chorgesang,  zuffillt,    he- 


1)  The  dramatic  form  in  which  onr  iiortliem  songs  like  all  early  national 
pootry,  are  conceived.    Jn  tlieir  lirelj  pi'esoniation  of  petson  and  iucidcnt, 

and  tirae  and  place,  they  rosemble  a  draniatic  scene  — a  tatal 

«.tut  of  dramatic  incidetst  and  character,  and  a  dosiru  to  addi'ess  tlic 
inind  alone,  haa  secnred  to  Euglish  song  tlic  welcome  absenoo  of  familiär 
coarseneaa  et€,  (Gnnningli.  a.  a.  0.  p.  6.)  —  2)  Adolph  v.  Marees  a  a.  O,, 
Vorwort  S,  SVllI.  XIX 
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dingt  die  Ballade,  dasa  ihr  Gattungsmompnt  als  Grundton 
immerdar  durehklinge :  so  darf  auch  das  in  ihr  noch  so  sehr  be- 
tonte Dramatisehe  diesen  Grandklang  nicht  aufheben  und  auf- 
saugen, auf  die  Gefahr,  den  Schwerpunkt  ihrer  poetischen  Form 
iu's  Schwanken  zu  bringen,  mitbin  ihrem  poeüscheu  Kunstwerthe 
Abbruch  zu  thuu.  Solches  aber  würde  eben  ein  durchgängiger, 
die  Ballade  zu  einer  Schauspielseene  draroatisirender  Dialog  be- 
wirken, der  sich  keineswegs  auf  die  den  griechischen  Chor  durch- 
waltende dialogische  Form  berufen  dürfte,  indem  dieser  söne 
rein  lyrische  Natnr  durch  handlungslos  ausschiiessliche  Theil- 
nahme  an  der  dramatischen  Äetion  bewahrt;  wogegen  in  der 
Ballade  das  Dramatische  handelnd  eintritt,  als  solches  von  den 
Baüadenpersonen  bekannt,  und  auf  dem  lyrischen  Gebiet  gleich- 
sam in  flagi'anti  betroffen  wird.  Weit  entfernt  also,  wie  der 
würdige  Ueberaetzer  der  „altenglischen  und  schottischen  Dich- 
tungen der  Percy'schen  Sammlung",  Herr  Adolph  Ton  Maries, 
die  durchweg  dialogisirte  Ballade  als  mustergültige  Form  auf- 
zustellen, mischten  wir  derjenigen  BaUadenform  eine  solche 
Mustergültigkeit  zusprechen,  welche,  unbeschadet  ihrer  drama- 
tischen Färbung,  auch  dem  vom  Dichter  vertretenen  lyrischen 
und  epischen  Momente  Rechnung  hält  und  ihm  seine  bescheidene, 
der  BetbeiligUBg  des  Chores  im  griechischen  Drama  vergleich- 
bare Theilnahme  gönnt.  Als  eine  solche,  auch  der  Form  nach, 
musterwürdige  und  gerade  durch  kunstreiche  Wabraug  der  sehwe- 
benden Temperatur  des  lyrisch -episch-dramatiscben  Dreitlangs 
so  wunderbar  wirkangsvolle  Ballade  erscheint  uns  Goethe's  „Erl- 
könig", dem  der  Percy-Üebersetzer ,  A.  von  Maries,  nicht  genug 
am  Zeuge  flicken  kann,  vonwegen  der  nicht  durchgängigen  Dialo- 
gisirung.^)  Dessnnerachtet  wollen  wir  die  vom  selben  üeber- 
setzungskünstler    als  die   Ballade    aller   Balladen   gepriesene^), 

1)  „Goethe  bat  nur  im  EtlkBnig  den  reinen  ßalladendialog  —  aber 

leider  nicht  durchaus,  sondommirin  der  Hauptpartje  des  Gedichtes. 

Der  SohlusB  des  Gedichtes:  „In  seinen  Armen  das  Kind  war  todt",  (ist) 
geradezu  nnriehtig.  Der  Dichter  hranchte  nicht  zu  sagen,  was  das  Gedicht 
selbst  sagen  konnte  und  daher  auch  muaste,  —  —  —  Das  Todtseyn  des 
Kindes  (würde  sich)  durch  zwei  oder  drei  vergeblich  an  dasselbe  gerichtete 
Fragen  des  Vaters  ebenfalls  von  selbst  ergeben  haben."  (Ä.  a,  0.  8.  XX,) 
2)  ,,Für   die  vollkommenste  Ballade  halte  ich   ias  berBhmte    'Edward!' 
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bereits  von  Herder,  aber  seinem  Naoelifolgcr  nicht  ebenbürtig  '), 
übersetzte  aeliotfcische  Ballade  mit  cJer  Refrain  -  Apostroplie : 
„0  Edward!"  aus  Rüeksielit  auf  ihren  inner»  poetischen  Wertli 
und  sonstige  TrcfFüchkeit,  unserer  Geschichte  einverleiben.  Doch 
nicht  Herder's  „mangelhafte"  Uebersetzuiig  ;VI.  16)  der  Percy'scheo 
Kdward-Ballado  {I.  V.  p.  57);  aucli  nicht  Adolph  von  Maries', 
die  Herder'sehe  so  tief  in  Schatten  stellende  Verdeutschung  (S.  27', 
sondern  die  aus  Mothei"weirs  Sammlung  von  0.  L.  B.  Wolff^) 
fihersetzte,  tmd  nicht  „Edward",  sondern  „Sohn  Davie"  betitelte 
Ballade,  deren  schottischer  Test,  Motherwell  zufolge,  das  eigent- 
liche Original  der  Ballade  „Edward"  wäre,  welche  Bischof  Percy 
von  Lord  Hailes  aus  Schottland  erlialten  und  /uevst  in  seinen 
'Itelics'  abdrucken  Hess: 

Sohn  Davie,  Sohn  Davie. 

„Was  ist  auf  Deinem  Eockachoss ')  für  BlutV 
Sohn  Davie!  Sohn  Davie  1 
Was  ist  anf  Deinem  Eocifschoss  für  Blut? 
Komml  sage  die  Wahrheit  mir.    0!" 

„„Es  ist  meines  grossen  Fallcen  Blut, 
Frau  Mutter !  Frau  Mutter ! 
Es  ist  meines  grossen  Fallieu  Blut: 
Icli  sage  die  Wahrheit  Dir.    0!"" 

„FallienLltit  war  nimmer  so  rutli . 
Sohn  Davie!  Sobn  Davie! 
Fallsenblut  war  iiimiiier  so  riitli ; 
Koiiim",  sage  die  Wahrheit  mir,    U!" 


Hier  wird  nichts  erzählt  oder  hoschricbeii ;  der  Diehtor  spricht  anch  nicht 
das  Ueinste  Wörtolien  zu  uns."  —  II  „Diese  Uebersetzungen  (Heriler's 
aus  Percy)  sind  weder  wortgetreu,  ncich  in  Ausdruclcs weise  und  Vers  den 
Vorbildern  ganz  oatsprechend."  (Vorwort  S.  V.)  —  2)  Halle  der  Völlcer, 
Saiumlnng  vorzüglicher  Volkslieder  der  bekanntesten  Nationen  etc.,  met- 
risch in  das  Deataohe  übertragen  von  0.  L.  B.  Wolff.  4  Bde.  Pranlrf  a.  M. 
1837.  t.  Bd.  S,  22.  —  3)  'What  bluids  that  ou  thy  coat  lap?"  Bei  Perej: 
'Quhy  dois  kout  hrand  sao  drap  wi  blond,  Kdward,  Edward?'  „Was 
trieft  so  Deine  Wehr  von  Blut?"  (Adolph  von  Marees.)  „Dein  Schwert, 
wie  ist's  von  Blut  so  rothV"  übersetzt  Herder  olfenbar  wortgetreuer,  da 
„Wehr"  jede  WnfFe  hodenteu  kann  niid  'hraniT  nur  .,  S  cb  wer  tili  iigc". 
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„„Es  ist  von  meinem  Jagdbund  das  Blnt! 

Frau  Mutter!  Frau  Mutter  1 

Ea  ist  von  meinem  Jagdhund  das  Blut, 

Und  es  giüg  niclit  ab  von  niir.    0!"" 

„Huiideblut  war  nimmer  so  roth, 

Solin  Bavie!  Sohn  Davie! 

Hundeblut  war  nimmer  so  roth. 

Komm',  sage  die  Wahrheit  mir.    0!'' 

„„Es  ist  das  Slut  meines  Bruders  Ji>hn, 

Fiau  Mutter!  Frau  Mutter! 

Es  ist  das  Blut  meines  Bruders  John, 

leh  sage  die  Wahrheit  Dir.    0!"" 

„Was  war  es,  wesshalb  der  Streit  begann? 

Solin  Davie I  Solm  Davie!" 

„„Wegen  des  Sohnfideiis  von  einem  Weidenzweig, 

Der  nimmer  war  worden  ein  Baum.    0!"" 

„Und  welchen  Tod  möchtest  Du  sterben  nun? 

Sohn  Daviel  Sohn  Davie! 

Und  welchen  Tod  möchtest  Du  sterben  nun? 

Komm',  sage  die  Wahrheit  mir.    0!" 

,,„Ich  setze  den  Euss  in  ein  bodenlos  Schiff, 

Frau  Mutter!  Frau  Mutter! 

Ich  setze  den  Puss  in  ein  bodenlos  Schiff; 

Siehst  nie  etwas  mehr  von  mir,    Ol"" 

„Was  willst  Du  lassen  Deinem  armen  Weib? 

Sohn  Daviel  Sohn  Davie!" 

„„Ihr  ganzes  Leben  lang  Kummer  und  Leid, 

Mehr  bekommt  sie  nimmer  Ton  mir,    0!"" 

„Was  willst  Du  lassen  Deinem  eignen  Sohn? 

Sohn  Davie!  Sohn  Daviel" 

„„Die  Welt,  auf  nnd  ab  zu  wandern  darin. 

Mehr  bekommt  er  nimmer  von  mir.    0!"" 

„Was  willst  Du  lassen  Deiner  Mutter  lieb? 

Sohn  Davie!  Sohn  Davie!" 

„„Ein  Eeuer,  sie  d'rin  zu  verbrennen  vol!  Lust, 

Mehr  bekommt  sie  nimmer  von  mir.    0!"" 

Motherwell's  Text  mag   <ler  Originaltest  sejn ,    frisch  ■vom 
Munde  weg  eines  alten  Weihes  V;  Perey's  Text  aber  sagt  uns  doch 

11  'Given  from  the  recitatioii  of  un  olrt  woman.'    (Ä.  a,  0.) 
XII.  31 
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besser  zu  Der  \atermoid  selmeidet  gauz  anders  in's  Ein- 
geweide all  der  Biuleimoid  Edward's  0!  hallt  wie  das  Echo 
eines  0'  uLermeB''lich  wie  das  Weltall-0.  Auch  bleibt  der 
Schlug  lon  MotberwelU  lext  unklar:  man  weiss  nicht,  waram 
der  Brudeiomdei  iie  Muttei  ^eiwünscht,  Percy's  Edward  achiiesst 
die  Ballade  mit  emem  motiviiten  Fluch,  der  nach  A.  von 
Maries'  üebersetznng  hütet 


Wir  wählten  Ü  L  L  Wolö  s  Üebersetznng  aib  die  wemgei 
bekacnte,  und  als  die  Ceberfcragung  eines  noch  wenigei  lu 
Deutschland  bekannteo  angeblichen  Origuialteitea  aud  einei  den 
Wenigsten  bekannten  englischen  Sammlung  ^thotti&Lbei  Lieder 
und  Balladen, 

Die  Heersebaaren  von  Songs  und  Balladen ,  die  auf  uns  an- 
dringen, müssen  wir,  wie  Odysseus  iu  der  kymmerischen 
Kluft,  die  in  des  Aides  unterirdisches  Reich  biaabfilhrt,  die 
Schattenseelen  mit  dem  Schwerte  vom  Todtenopferblute  in  der 
Grube  abhielt,  mflssen  auch  wir  mit  der  Feder-Stablspitze  von 
unserem  Tintenfasse  abwehren,  und  können  nur  ein  und  anderem 
dieser  Gesangeaschemen  das  Wort  gönnen ;  solchen  vorzugsweise, 
die  uns  weissagende  Winke  über  unsere  Irrfahrt  in  jenen  kymme- 
rischen Gewässern  und  über  unser  ersehntes  Reiseziel  zu  ertheilen 
vermöchten.  Diese  Abwehr  ist  uns  noch  maäsgeblicber,  als  dem 
ausharrenden  ithakischeu  Dulder  geboten,  dem  nur  die  Seelen 
eines  einzigen  Hades  auf  den  Leib  rückten,  während  uns  die  un- 
zählbaren Geisterechaareii  abgeschiedener  englisch  -  schottiach- 
irischer  Songs  und  Balladen  aua  so  vielen  Schattenreichen  be- 
di-ängen,  als  es  Collecfcions  giebt,  worin  sie  hausen.  Auch  die 
altehrwürdigste  unter  diesen,  die  Percy-Sammlung,  auch  sie  rauss 
nun  mit  den  Schattengruppon  ihrer  'Ancient  Songs  and  Baliads' 


I )  The  cuise  of  liell  ftae  mesall  z 

Sie  couiiseila  zo  gavc  to  nie.    ( 

Den  letzten  Vers  übersetzt  Herder; 

„Denn  Ihr,  Ihr  riethefs  mir! 

Wovtgeti-euev  oflenLar  als  A,  v.  Marpcs,     0! 
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zurückweicheiv,  bia  auf  das  zweite  Buch  des  ersten  1 
die  alten,  von  Shakspeare  in  seine  Dramen  verwebten  oder  be- 
zielten Balladen  entbält.')  Doch  scheint  es  zweckdienlicher,  so- 
wohl für  die  „Illustration"  Shakspeare's,  wie  für  die  der  betreffen- 
den Lieder  und  Baliaden,  diese  erst  zuständigen  Orts,  gelegent- 
lich der  bezüglichen  Stücke,  in  unseren  Betrachtungskreis  zu  ent- 
bieten; an  dieser  Stelle  aber  unseren  skizzenhaften  Mittheilungen 
über  die  mas'^enhafte  Song -Literatur  des  unter  Einen  Hut  ge- 
brachten Dreikronpnreiches  mit  einigen  literar-historischen  Notizen 
über  die  vorzüglichsten  der  uns  bekannten  Äntliologieen  aus  der 
britannischen,  füi's  erste  vorshakspeare'schen  Volkslji'ik  zu  be- 
scbliessen. 

Dem  Bischof  Thomas  Perey,  Vater,  Erz-  und  Kirchenvater 
der  Song-  und  Balladensammlungen,  gebührt  diese  Titelwfirde 
auch  um  des  Verdienstes  willen,  weil  er  zuerst  seine  Anthologie 
mit  einleitenden  und  eingeschalteten  Essays  und  mit  erklärenden 
Anmerkungen  ausstattete,  und  derselben  durch  Aufnabrae  und  An- 
gabe der  von  Shakspeare  benutzten  alten  Volkslieder  und  Volks- 
balladen einen  beaondern  Werth  verlieh.  Percy's  Erläuterungen, 
sowohl  sein  berühmter,  zum  Gemeingut  seitdem  gewordener,  den 
ersten  Band  eröffnender  'Essayonthe  ancient  English  Min- 
strels',  wie  die  fast  jeden  Einzelband  begleitenden  Bemerkungen, 
and  im  dritten  Band,  die  schon  erwähnte  Abhandlung;  'On  the 
ancient  metrieal  Romane e'  (üeber  die  alte  metrische 
Komanze,  oder  das  englische  Eitterepos)  sind  wesentlich  histo- 
rischen Charakters.  Geschichtliehe  Aufschlüsse,  mit  kritischen 
verwoben,  gab  zuerst  Percy's  nächstbedeutendster  Liederantbo- 
logist,  der  gleichfalls  mehr  genannte  John  Pinkerton,  von  dessen 
aus  den  Maitland-Papieren  veröffentlichten  'Ancient  Seotish  Poems' 
(1786)  auch  scboo  die  Rede  war.  Seiner  Sammlung  schickt  Pin- 
kerton verschiedene  Artikel  voran:  ausser  dem  von  uns  mehrfach  an- 
gezogenen 'Essayon  the  origin  of  Seotish  Poetry',  liefert 
er  zuerst  eine  Liste  aämmtlicher  schottischer  Poeten  mit  kurzen 
biographischen  Bemerkungen  ('A  listof  all  the  Seotish  Poets, 
w  i  th  brief  remarks').  Als  Zugabe  enthält  der  zweite  Theil,  nebst 


1)  'Ballads,  that  ülnstrate  Shalispeare. 
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reichlichen  historischen  'Notes'  einen  Appendix,  der,  im  Ge- 
folge verschiedener  Zusatzaitikel  zu  den  Liedern  und  Balladen, 
wie  James'  I.  von  uns  besprochene  Kirmess-Pastorale  'Christskirk' 
etc.,  einen  schon  berührten  Aufsatz  über  die  Maitland-  und  Bann- 
atyne-Mss.  ('On  the  Maitland  and  Bannaty ne-Mss.')  rait- 
theilt.  Pinterton's  Schreibart  ist  schroff,  herb,  absprechend.  Seine 
Tinte  scheint  stark  mit  Vitriol  und  Galläpfelsäure  versetzt ;  doch 
enthält  sie  keine  Spur  von  der  fressendsten  alier  Säuern,  dem  Aci- 
dum  Calumniatorura,  das  die  Feder  eines  deutschen  Referenten  in 
der  Aligem.  Lit.  Ztg.  (1801.  No.  184)  fällte,  der  Pinkerton's 
'Ancient  Poems'  als  Machwerk  des  Herausgebers  verdächtigt.') 
Von  Pinkei'ton's  auf  den  Berliner  Bibitotheken  nicht  voiTäthigen 
Sammlung  'Ancient  Scottish  Eallada',  dessgleiclien  'Scottlsh 
tragic  Bailads'  (1781),  ferner  'Select  Scottish  Ballads' 
(1783)  ist  uns  nur  das  alte  Lied  bekannt:  „Nicht  vorhanden!"-) 
Dem  Pinkeiion  iu  kritischer  Geistesart  verwandt,  skeptisch, 
scharfsinnig,  gründlich  und  gelehrt,  bestimmt  und  entschieden  im 
Ausdruck;  noch  venrandter  aber,  durch  Streitsucht,  Krallen-  und 
Schnabelschärfe ,  einem  englischen  Kampfhahn  mit  stählernen 
Sporen  als  Zugabe  zu  dem  natürlichen  Hahnensporn,  womit  er 
nicht  selten,  in  der  Hitze  des  Gefechts,  so  kampfinuthig  um  sich 
haut,  dass  er  sich  verhaut  und  in  sein  eigenes  kritisches  Fleisch 
schlägt;  Joseph  Ritson,  gab,  London  1794,  'Scotish  Songs' 
iu  zwei  Bänden  heraus,  eingeleitet,  sehongedachtermaassen,  durch 
ein  'Historical  Essay  on  Scotish  Song'  mit  chronologischer 
Verzeichnung  des  Geburtsjahrs  jeglichen  Songs  in  seiner  Samm- 
lung, soweit  sich  dasselbe  genau  oder  annäherungsweise  angeben 
liess.  Unseres  Wissens  ist  Kitson  der  Erste  unter  diesen  Samm- 
lern, der  seinen  kritischen  Noten  auch  Musik  not  en  hinzufugte, 
natürlich  nicht  für  jene  gesetzt,  sondern  als  Musikarien  zu  den 
Songs.  Auf  die  während  der  Reformation  entstandenen  poli- 
tischen und  kirchlich  frommen  Volkslieder  (Ballutes)  verbreitet 
Ritson's  Essay  '^J  mehr  Licht,  als  irgend  ein  Song-5 


I)  Zu  einigen  von  ihm  verfassten  und  von  Kiteon  als  eingeachmng^elt 
auigesto ebenen  Balladen  in  diesen  Sammlungen  hat  sich  Pinkerton  he- 
kannt. — 2)Doclimiiss  der  Eifer  des  zeitigen  OberbibliothekaisG.R.Leps  ins, 
fiololie  Lüclfen  endlieh  aaszTifiillen,  dankbar  anerkannt  werden,^3)P. XL Vllit', 
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und  nach  ihm.  Kitson  war  es  auch,  der  seinen^! 
Gmndzüge  zu  einer  Vergleichaugsparallele  des  eoglischen  und 
schottischen  Volksliedes  vorzeichnete.  Der  Haupteharakteninter- 
schied  ist,  ihm  zufolge :  die  grössere  Natureinfalt  und  Schmuck- 
losigkeit des  schottischen  Liedes.  In  den  englischen  Songs  sey 
mehr  vou  Kunst  als  Natur  zu  spüren  ^) ;  jedenfalls  haben  sie  nur 
sehr  wenig  von  jener  pastoralen  Einfachheit,  um  derentwillen 
die  schottischen  Lieder  so  bewundert  werden.  Das  schottische 
und  englische  Lied  verhielten  sich  so  zu  einander,  wie  ein  schönes 
Landmädchen  in  ihrem  selbstgewebten  BuntrÖckchen  zu  einer 
feinen,  für  Ball  oder  Oper  mouchettirten,  gepuderten  und  mit 
allem  Modeprunk  aufgeputzten  Rtadtdame.  —  -~ Das  ur- 
sprüngliche und  eigenthümliche  schottische  Lied  darf  nicht  in  den 
Gedichten  des  Hamilton,  Thomson,  SmoUet,  selbst  nicht  bei 
Kamsay  gesucht  werden,  sondern  in  den  poetischen  Erzeugnissen 
obscurer  oder  unbekannter  Autoren;  Schäfer,  Milchmädchen,  die 
das  singen  und  schildern,  was  sie  wirklich  empfinden.  —  Die 
schottischen  Kunstlyriker  des  18.  Jahrh.,  Hamilton,  Thomson 
etc.  —  lauter  hochländische  „Salon-Tyroler" ;  als  Gehirgssänger 
verkleidete  Modedichter.*) 


1)  —  there  is  more  of  art  than  of  natute  in  the  Engüeh  songs;  at 
all  event,  they  possess  very  little  of  that  pastoral  simplidty  for  whieh 
tlieScotish  are  so  much  admired;  and  wiiioh  will  be  frequently  fouud  to 
give  them  the  advantages  which  the  heautifull  peasant,  in  her  homespun 
russet,  has  orer  the  flne  town  ladj,  patched,  poowdered,  and  dressed  out, 

for  the  ball  or  opera,  in  all  the  frijjpery  of  fashion. The  genuine 

and  peouliaT  natural  song  of  Scotland,  is  to  he  sought  —  not  in  the  works 
of  Hamilton,  Thomson,  Smollet  and  even  Ramaaj;  bnt  —  in  the  pro- 
ductionB  of  obscttre  or  anonjmons  authors,  of  shepherde  and  millmaids, 
who  actually  feit  the  sensations  they  descrite.  —  2)  Wie  unser  lyrischer 
Goethe-Nachwuchs,  insonders  die  halbscbürigen  Dorfgeschichten-Jodler,  die 
in  NatuTBänger  vermnmmten  Literaten,  die  in  Cafö-chantants  und  The- 
dausants  liedelu  und  jnchheisen,  und,  wenn  die  Saison  vorüber  ist,  die 
Bauerntracht  als  Trödel  für  Papiermühlen  zu  Gelde  macheu.  Oder  in 
mehrbändigen  zu  Eoraanen  aufgeblähten  Dorfgeschichten  Bäuerinnen, 
Fnhrknechte,  Dorfburschen  und  Ammen  in  verzeichneten,  Gtoethe's  plasti- 
schem Idealstjl  nachgestämperten  und  aller  Naturwahrheit  des  deutschen 
Landvolkes  hohnsprechenden  Formen  zu  Bauemcarricatur-Idealen  verzerren. 
Die  beiden  Schulmeister,  Pestalozzi  und  Jeremias  Gotthelf,  diese  sind  die 
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Ritaon's  „historischer  Essay  über  das  schottische  Volkslied" 
wendet  sich  Seite  CXIII  zu  Betrachtuogeu  über  die  schottische 
Musik,  in  Tytler's  Fusstapfeii  treteud,  der,  gemeldeteraiaasseti, 
eine  verdienstvolle  Schrift  über  schottische  Musik')  1779  ver- 
öffentlicht hatte,  ein  Thema,  an  welchem  wir  mit  Ulysses'  Ohren- 
wachs gegen  den  Sirenengesaag  vorbeisegeln,  mit  der  Notiz  uns 
begnügend,  dass  König  Jacob  I.  nicht  nur  einer  der  vorzüg- 
lichsten Volksdichter  seines  Landes,  dass  ei'  zugleich  aucii  ein 
trefflicher  Tonkünstler  war,  worüber  ihm  Alessandro  Tassoni, 
unser  guter  Bekannter  aus  der  Geschichte  des  italienischen 
Drama's,  Dichter  des  komischen  Heldenepos  'La  Secchia  rapita'^), 
das  glänzendste  Zeugniss  ausstellte  ^j,  dahin  lautend:  dass  König 
Jacob  I.  von  Schottland  ausser  verschiedenen  von  demselben 
componirten  Kirchenliedern  auch  eine  neue  Musikart  von  klagen- 
dem und  schwermüthigem  Charakter  erfunden  habe  (trovii  da 
se  stesso  una  nuova  musica,  lamentavole  e  mesta;,  deren  Styl  Carlo 
Gefualdo,  Principe  von  Venosa,  welcher  die  Musik  gleichfalls  mit 
„neuen  und  bewundernswerthen  Erfindungen"  bereicherte,  nach- 
geahmt. Gegen  Eitson's  chronologische  Einwendungen  wider 
Tassoni's,  den  gedachten,  16 1 4  verstorbenen  Principe  von  Venosa 
betreffende  Angabe  uns  das  Ulysses-Wachs  noch  fester  in  beide 
Ohren  pressend,  nehmen  wir  dasselbe  erst,  angesichts  seiner  „aus- 
erwählten "Sammlung  englischer  Volkslieder"';  heraus,  um 
rasch  noch  einige,  für  una  nicht  unijiteressante  Notizen  aus  seinem 


wählen  und  achten  dentsehi-n  Volksschnftatellei  und  Baueramaler  nach 
dem  Leben  nicht  die  Schonfirber  die  /.n.  ihren  Mo  Icbild erbogen  —  ihren 
Actien  nnii  Conponsbogen  zugleich  —  lit  ^efalsoliten  Farben  ans  dem 
literirischen  feohminktopf  schipfen  be  Pniso  t  gar  ihrer  Banerndirnen 
ichminkend  dansemad  hen  zu  philosophisch  triumerischen,  Barfiiseele- 
Migntms  blanstrumpflioh  schnrnkend  —  1)  Dis  ertation  on  tho 
Scottish  musies  abgedr  am  S  hluss  von  Arrot  s  History  of  Edinbarg", 
1771  —  2)  Gesch  d  Dram  V  S  11  —  d)  In  seinei  Schrift  'De'  diversi 
pensieri  (  Von  den  verschielenartigen  Gedankeni  JacoL's  I,  Zeitgenosse, 
S  h  ttlands  ältester  ChroniBt  T  anes  di,  F  riun,  sagt  von  dieses 
Koni^6  Harfenspel  His  tonch  ipon  th  larpprodnc  1  a  sound  so  iitherly 
sweet  —  that  he  seemed  to  be  bom  i  secmd  Orihöia';  von  dem  20 — SO 
Jahre  sjiteren  Chromaten  lohn  Maior  (Mair  bpstatigt,  —  1)  'A  select 
11  eil  n  ff  El  gtif.b  Bcn^s   ctc      s     )  en  S    44J      4.nni.  1 1 
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dieser  Sammlang  voraufgehenden  'Historieal  Essay  on  the  national 
Song',  einzuschiürfen.  Die  Notiz  z.  B.  iass  unter  Sbakspeare's  König 
Edward  IV.  Sbakspeare's  Earl  Rivers,  während  seiner  durch 
Sbakspeare's  Herzog  von Glocester,  nachmaligen  Richard  IIT.,  an- 
geordneten Haft  in  Pontefract-Castle  ein  noeb  vorhandenes  Lied 
gedichtet  und  als  Kerkertrost  gesungen  hat.')  Dass  uns  ferner 
aus  Ricbard's  III.  Eegierungszeit  kein  einziges  Lied  über- 
kommen. Er  würgte  die  Songs  in  Gemeinschaft  mit  Tjrel,  wie 
die  Kinder  Edward's ;  „Wir  würgten  hin  das  völligst  süsse  Werk, 
so  die  Natur  seit  Anbeginn  der  Schöpfung  je  gebildet."  Unter 
Heinrich  VIT.  wurden  vorzugsweise  französische,  italienische 
und  lateinische  Lieder  gesungen.  Im  Musikbuche  seines  ältesten 
Sohnes  Prinz  Arthur,  mit  dessen  Wittwe,  Catharina  von  Spanien, 
sich  Heinrich's  VII.  jüngerer  Sohn,  der  nachmalige  Hein- 
rieb VHL,  der  Satan-Blaubart,  dessen  Brautbett  ein  Blutgerüst 
für  seine  Frauen  war,  1509  vermählte  —  in  Prinz  Arthur's  noch 
vorhandenem  Musithuche  befindet  sich  kein  einziges  englisches 
Lied,  Heinrich  VIIL,  ein  grosser  Virtuos  auf  dem  Hackbrett, 
dessen  aus  Fraueohälsen  bestehende  Claviatur  er  meisterlich 
spielte,  uud  worauf  er  auch  das  von  ihm  gedichtete  und  compo- 
nirte  unter  dem  Namen  'The  Kyngs  Balade'  bekannte,  'Passe 
tyoie  with  good  Company'  („Kurzweil  in  guter  Gesellschaft"}  be- 
ginnende Tanzlied  bei  jeder  Hinrichtung  oder  Verstossung  eines 
seiner  Weiber  sich  voi^spielte  mit  Gesangbegleitung.  Ritson  iahrt 
dabei  unnöthigerweise  aus  seinem  Essay -Häuschen  und  eifert: 
Beide  Tyrannen,  Vater  und  Sohn,  Heinrich  VII.  und  Heinrich  VIIL, 
sollen  Talent  für  Musik  und  Gesang  besessen  haben.  Auch  Cali- 
gula  und  Nero,  auch  diese  wussten  sich  nicht  wenig  mit  ihrem 


1)  Von  Eonse,  dem  Chronisten*),  aufbewahrt,  in  Percj'a  Sammlung 
(Eelics  II.  p.  44)  und  in  Ritson's  'Ancient  Songs'  (1790.  p.  87)  wieder  ab- 
gedruckt, beginnt:  'Sumwhat  musijng,  and  more  mornyng"  („Ein 
wenig  sinnend,  noch  mehr  trauernd"). 


*)  Zeitgenosse  von  Eivers.  Er  berjchtet  in  seiner  Chronik;  'In  tempore 
incarcerationis  apud  P entern -fractnm  (Pemfoid)  edidit  unura  Balet  in 
anglieis,  ut  mihi  monstratmn  est,  quod  subsequitur  subhis  verbis:  Sum- 
wbat  mnsiyng  etc.    ßossi  Hist,    2,  Ed.    p.  213. 
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Geschmack'  fui  Musik  und  mifc ihrem  Ton  piel  unlftareu  will  — 
der  bibSige  Ebsajist  «lagpu  —  auch  t.)  j,ekroate  Blutbundt  nach 
NotLU  ÄusLordVau\a  de^sAelteiii  zui  Zeit  döi  Eefoimation  ge 
duhtetem  Liede  Aged  lovei  hat  Shalfspeue  einige  gelegnen 
Oites  nahei  zu  bezeiclinei  le  fatioih  n  fui  beinen  Todtengrabei  im 
Hamlet  benatzt  Mit  Fli&abeth  begini  t  Bitson  zufolge  di& 
moderne  englische  Liei  )  An  dei  Spitze  1  \  zallreii.hui  Lielei 
duhtei  dieses  Zeitiaumy  steht  Mai  io  n  e  u  id  doch  i  ui  duith  ein 
einziges  ibei  wundei!s(,htnea  und  dmeii  rutachheit  lusgezeiuh 
letes  Lied  Pastoral  Invitation  Laiidhche  Linladung  ) 
\ertieten  Es  soll  uns  nicht  entgehen  Tfenii  eiie  Zeit  ge 
IkOirmen  Rileigh  Spensei  neiden  als  Üichtei  \on  Schäfer 
Iiedem  gerühmt  bhiktpeaiea  Genu'*  \ai  ebeo  t,o  unneisell 
als  subhm  Seine  Ijii  then  Dichtungen  iind  denen  sein«  Zeit 
genossen  ubeilegen  unl  eimge  dimnter  die  niemals  ubertioffen 
wuiden  Lm  so  mehi  muss  man  es  bedauern  dass  ei  seine 
kostbare  Zeit  dem  falschen  Geschmi  ke  seil  es  Jahihunderts  ^e 
opfert  und  loü  Sonette  (die  schwiengste  und  a! geachmackteite 
Gedichtform  die  jemals  eifunden  wai  1  schreiben  konute  lie  wii 
ob  sie  gleich  lus  dei  leler  lea  uusteiblKben  Diclitcis  Siosseii 
kaum  zu  lesen  mistmde  smd  ■>)  Holh  Mentei  Kattensehwanz' 
Dem  alles  ben  gendei  Zahn  mag  Im  jct^t  kn  funfwmklyen 
Drmdenfuss  zu  weichem  5ch  fehak spare  \o*  "^onette  Deinem 
\ettpr  dem  Essay^ten  Teufel  unuberschieitbai  iknotet  /ti 
beisseo  Wii  lisseu  ditaen  deimalen  entfccl  lu^tu  um  ihn  zm  be 
stimmten  Fnst  wiedei  \oizuladei  unl  mit  ^hik  [eate  '^o  ctten 
schelle  vor  Gericht  zu  klin^ela  Es  mi  stc  nt  den  f  utel  /u 
gellen  mit  dem  E'isij  Teufel  wenn  Dem  Katteiual  i  lHu\ettei 
dU  h  doit  leiiusbeisst    — 


1  —  eich  uf  them  a  sa  d  tu  J  av  hai  a  t  n  t  r  un  i  ai  l  ^ 
Caljfcula  and  Ncrn  aflected  the  B.i  e  tattt,  (],  L^XI  —  2  Tl  u  uodein 
Engl  eh  Sung  LXXII )  —  3)  The  geuius  ot  Sliaksp  ait.  ^  m  as  in  vers» 
as  it  was  ublin  !i  s  lyr  c  prudn  tio  s  aio  a  penor  to  thos  of  his  cunt  ni 
puran  b  and  11  au  üov  e  of  tliem  notbii  g  I  tt  i  lias  s  nee  { )  eatc  1  Ho  v 
nucli  ought  we  to  regret  Ihe  laluable  t  in,  1  b  sa  riiced  t  Ih  1  c 
taste  of  b  5  age  in  the  composition  ol  abi»  isO  t>  uuets  th  m  t  ü  ä 
cult  lud  inaipid  metiical  attucture  evei  mvented)  whi^-h  thougli  fxoi 
II     1      ot  th      n        t  11 B  1   «    an     arcelj  endarp  to  re  1     i  LXXI\ 
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Unter  Elisabeth  entstanden  die,  'Garlands'  (Kränze),  be- 
namseten  Balladensammlungen. ')  Der  berühmteste  dieser  Balladen- 
kränze i8t  der  von  Thomas  Deloney  und  Richard  Johnson. 
Als  unvei^leichlieh  in  der  Ballade  galt  Elderton  (Ende  des 
17.  JahrL).  Von  ihra^)  ging  der  Lorbeer  auf  Martin  Parker 
über,  vielleicht  letzten  berühmten  Balladendichter. ^) 

Termerkenswerth  in  unseren  Annalen  erscheint  uns  noch  vor 
anderen  englischen  Änthologisten  im  18.  Jahrh.  George  Ellis 
dessen  „Proben  aus  frühzeitigen  englischen  Poeten"*}  in  erster 
Auflage  1790,  in  vierter  1811  erschienen.  Jeder  dieser  höchst 
respectablen ,  mit  einem  Vorrath  von  alten  und  neuen  Liedern 
aus  je  einem  der  drei  Königreiche,  oder  aus  allen  dreien  zumal, 
ausgerüsteten  Orgeldreher  überbietet  den  Vorgänger  im  Absingen 
und  Abspielen  neuer  Proben  von  alten  Arien,  mit  den  schon  be- 
kannten, auf  die  Spielwalzen  der  alten  Leyer  neugeseföten  Songs 
in  Kauf;  und  Jeder  mit  historical  Essays  und  Introductions  in 
chronologisch  -  geschichtlicher  Folge  der  Musterlieder  als  Tanz- 
puppen  im  Leierkasten,  in  geordneten  Mustergruppen,  jedwede  im 
Costüm  ihrer  Zeit.  Ellis'  schmucker  Leierkasten  dreht  uns  zu- 
allererst eine  Tanzfigurengruppe  aus  der  Urzeit  der  angelsächsi- 
schen Poetry  heran  *,  und  lä^t  die  folgenden  Gruppen  durch  alle 
Geschichtszeiten  hindurch  im  Reigen  vorüberwalzen,  bis  auf  die 
Tanzgruppe  im  Zeitcostüm  Charles  Stuarts  IL,  der  selber  mit 
seinen  Mignon's,  Hofcavalieren ,  Maitressen  und  Hofdamen  einen 
Tanz  im  kopflosen  Costüm  aufführte,  den  Cromwell  seinem  Vater, 


1)  Bisctcf  Pcrcy  gäbt  davon  eine  ganze  List«  aus  der  Pepyaian 
Librarj  und  anderen  Bücheieien,  i.  B.  'A  Crown  garland  of  golden 
Eoses,  gathered  out  of  Englands  Royal  Garden'  etc.  by  Eiohard 
Johnson.  1612  (Bodl.  Libr,)-  'The  Garland  of  Good  Will'  etc. 
'Tbe  Garland  ofLove  and  Mirth'.  'The  Garland  of  Deligbf  etc. 
(Belics  1.  Notes  1  tf.  p.  LXXVI.)  —  2)  Bei  Peroy  und  Kitson  (I.  lU. 
Song  XLXIX.)  Proben.  —  2)  The  last  perhaps',  who  was  any  waj  oele- 
brated  on  this  account  (Eiteon,  p,  LXXXVIU.)  —  4)  Speclmena  of 
the  Early  EngUsh  Poets,  to  which  is  prefixed  an  historical  Sketch 
of  tlie  Eise  and  Progress  of  the  English  Poetry  and'Language,  In  three 
Volnmes.  By  GSeorge  BJlis  Esq.  The  fourth  Ed.  corr.  London  1811. 
—  5)  Als  Gedichtprobe  die  Ode  anf  den  Äthelstan-Sieg,  im  Jahre 
937  oder  938  erfochten. 
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Carl  Stuart  I.,  aufgespielt  hatte:  einen  die  Revolution  von  168S 
im  allerkopfloaesten  Orgienjubel  präludireiiden  Tanz,  der  mit  dem 
Auskelirtanz  der  Stuart-Dynastie  scliloss,  und  den  die  schottischen 
„Jacobiten"- Tanzlieder  zu  keinem  ßückkehrtanze  amzusingen 
und  umzutaiizen  vennochten.  Karl  Stuart's  des  I.  und  II.  kopf- 
lose Tänze  präludirteu  zugleich  auch  den  gerade  ein  Jahrhundert 
später  in  Frankreich  von  der  Boarbooen- Dynastie  ausgeführten 
kopflosen  Auskehi"tanz  nach  der  Melodie  der  französischen  Volks- 
weisen, der  Gassenhauer,  Vaudevilles,  und  der  Carmagnole,  auf 
der  Guillotinen-Drehorgel  aufgespielt.  Die  Stuart-Dynastie  zahlte 
dem  ßourbonischen  Königsgeschleclit  den  ünterriclit  in  der  kopf- 
losen Tanzkunst  heim,  in  welcher  sich  Karl  Stuart  II.  am  Hofe 
Ludwig'a  XIV.  zu  einem  der  grössten  Tanzknnstier-Könige,  zu 
einem  Noverre  oder  Veatris,  die  man  die  Könige  der  Tanzkunst 
nannte,  ausgebildet  hatte,  jeder  Zoll  ein  kopfloser  König,  jeder 
Schuh  ein  Tanzschuh :  nichts  wie  Tanzbeine  mit  der  angestamm- 
ten Krone  auf  dem  Eumpf,  als  Corbeille'j,  als  Goldkorb,  mit 
dem  die  Guillotine  zuletzt  den  Hochzeitsauskehri'eigen  von 
Karl's  IX.  Bluthochzeit  tanzte,  den  zur  Stunde  der  Bourbon 
Carlos  VH.  von  Spanien,  in  legitimer  Nachfolge,  als  allerletzten, 
schlet,hterdiUo3  auch  tenzen  möchte,  und,  beim  Erselieinen  dieses 
uu  eres  Bandes  vielleicht  schon  getanzt  haben  dürfte.  Daran 
d'ichte  dei  fui  Lieder-  und  Balladeupoesie  und  musikalische  Com- 
lOoition  so  hochbegabte  Schottenkonig  Jduob  1.  nicht;  dachte 
auch  der  im  Tonsatz  gleichfalls  gesuhulte  und  ils  Sougcomponist 
1  eiufene  K  ni^  Jacob  IV.  nicht  dithtp  da  witzige  Jacob  V. 
Aoliendb  nicht  Karl  Stnart's  II.  Voiläufei  und  Vorbild  im  Liber- 
tinisraus  und  Dichter  zweier  munterei  Songs  betitelt:  'Gaber- 
luozieman'  und  'Beggars  meal  pokes',  beide  in  Percy's 
'ßelics'  und  auch  in  ßitson's  'Scotish  Songs'  abgedruckt  2)  und 
beide  Liedercheu  von  selbtslerlebten  lustigen  Abenteuern  dieses 
auf  Country-girls,  auf  Landmädchen,  ganz  besonder  erpicliten 
Ikönigs,  singend,  dudelnd  und  trällernd:  'How  biyth  and 


11    Fare   dan^er  la     orbelle        n     Pir  ser  \öiksreleiisatt         !er 
Schre  iensM  t  itir    gn  Hot  n  rt  Verden      anep  elend     nt  den  l.o  b    n  der 
Mae  b  ne        n  1  1  en  der  Kopt  fiel  unl  m  t  dem  d  eser  eine  drehende  Be- 
ef,u  fe,  anal  li  t     —    ]  I    I    IC      l  ^ 
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merrywouldl  bei' („Wie  lustig  und  fröhlich  war' ich  dal"  Juchhe!) 
Zunächst  Jaeob's  V.  'Gaberlunzieman',  zu  deutsch  „Plundermatz", 
und  im  zweiten  'The  jelly  Beggar',  „der  lustige  Bettler",  heidi! 
wie  Seelen  vergnügt,  wie  bettlerlustiglich  schnalzt  er  sein  Liedlein 
niehtl  Juhu!  Juchheisaho!  mit  dem  Refrain:  'Äcd  we'll  gang  nae 
mair'  („Und  wir  wollen  nicht  mehr  gan").  Und  mussten  doch 
gan,  die  Jacobiten!  Der  Vif.  und  der  VIII.  und  mit  ihnen  die 
ganze  Jacobiten-Sippe!^)  Der  Kröaungsmantel  in  Fetzen,  die 
KrSnungakieider  Hudeln  und  Lappen;  des  Volksheldenköniga, 
Robert  Bruce,  ganzes  ahnenherrliches  Geschlecht,  ach.  Ein  Giaber- 
lunziemac,  Ein  Haderlumpenmann,  Ein  Plundermatz,  Ein  Beggar, 
aber  kein  jolly  Beggar,  kein  lustiger  Bettler.  0  des  Königstamm- 
geschicksl  Ein  Bettier,  dem  Ludwig  XIV.  Almosen  zuwarf, 
Ludwig  der  Grand  Roi,  dessen  Erbe,  der  'Roi'  schlechthin,  zu 
Frohsdorf  vom  Gnadenbrod  —  0  des  Elends!  —  vom  Gnadenbrod 
des  wackligen  Septennats  lebt;  von  den  hohlen,  gespenstischen 
Grabesstimmen  seiner  Getreuen  m  der  Nationalversammlung  sich 
kflnamerlich  nährt  und  elendiglich  hinfristet,  am  Hungertuehe  der 
kronanwartliehen  Legitimität  nagend  und  zum  letzten  Lilienkönig 
sich  verzehrend,  der  schon  bei  lebendigem  Leibe  den  Duft  jener 
verwesten  Lilie  aushaucht,  deren  Geruch,  laut  Shakspeare,  sieh 
als  der  modrigste  aller  Grabesdüfte  legitimirt.  Ein  Thränen- 
almosen  aber,  nicht  den  Bourhon'schen,  nicht  dem  an  Geist  und 
Charakter  Gaberlunzie-Roi!  —  unser  Thi-änenalmoseu  sey  dem 
Stuart-Gaberlunzie-Staram  gespendet,  dem  Dichter-König- 
stamme, den  das  Dichtei^eschick  des  Lorbeerbettelstabes  traf, 
der  yielleicht  nur  durch  seine,  mit  der  Krone  fortgeerbte  Dichter- 
begabniss  auf  den  Bettlerstab  kam,  und  dessen  Sprösslinge  durch 
ihr  frohes,  heiteres  Diehternaturel  wobi  gar  auch,  wie  Maria 
Stuart,  wie  Karl  Stuart  L,  vom  Henkerbeil  gefällt  wurden.  Flog 
doch  Erstere,  Königin  Maria  von  Schottland,  unter  dem  von  ihrem 
Blute  triefenden  Beile,  wie  das  geschlachtete  Kind  in  Grimm'a 


1)  Schauerlich  vorlie deutsam  stammen  die  Stuarts,  wie  dies  Bohon  aus 
„Macbeth"  beiannt,  von  dem  gränlicli  ermordeteu  Banquo  ab,  der  mit 
blutig  zerschlitatem  Wamms,  ein  wuniervollei  Gaberlunzieman,  ein  blutiger 
Plundermatz,  bei  Macbeth's  Banket  erscheint.  Die  Stammtafel  der  Dynastie 
Stuart,  von  Banquo  und  dessen  Sohn  SIeance  bis  auf  Jacob  I.,  giebt 
Hector  Boethins:  Scotor,  Hist.  L-  XU.    Fol.  252,  b,  c,  6Ü  f. 
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Märchen  „Von  dem  Machendelboom",  als  Singvogel  auf,  und  sang 
wie  dieses; 

„Mein  Seliwestei  das  Marieinciien 

Sucht  alle  meiuä  Bciiichen, 
Kjwitt,  kywitt,  watt  vorn  sehön  Vagel  büi  k 
Air  die  Bettelstäbe  um  CromweH's  Beil  zu  einem  Liotorbtecken 
bfindel  vereinigt  —  welcher  Stoff  zu  einer  BallaJe  mit  eben  b« 
vielen  0!  als  Klage-Echo-Refrain,  wie  die  „Edward  Edward 
oder  „Sohn  Davie,  Sohn  Davie"- Balladel  Vom  Lorheer  aber, 
vfomit  auch  die  Lictorenfasces  umwiciielt  waren,  ein  Reis  für 
König  Jacob  VI.  von  Schottland,  der  zugleich  König  Jacob  I.  von 
England  war!  Doch  nicht  um  der  Madrigale  und  Sonette  willen, 
die  er  dichtete,  auch  der  Psalmen  wegen  nicht,  die  er  in  Musik 
setze;  sondern  für  die  verständnissvolle  Königahuld,  womit  er 
Shakspeare's  Stücke  auszeichnete;  für  das  unvergängliche  Ver- 
dienst, dass  er  die  Macbeth-Ti-agödie  veranlasst;  dass  er  seinen 
fürstlichen  Gästen  u.  a.  den  Othello  vorspielen  Hess,  worin, 
nebenbei  bemerkt,  eine  Strophe  aus  der  als  vorzüglich  gepriesenen, 
unter  diesem  Stuartkönige,  wenn  auch  nicht  von  ihm  gedichteten 
schottischen  Ballade,  mit  dem  Kehrreim:  'Take  year  ould 
cloak  about  ye'  („Nehmt  Euern  alten  Mantel  um"),  von  Jago 
gesungen  wird.') 

I)  King  Stephen  was  a  worthj  peer, 

His  breedea  cost  hiin  but  a  crowii ; 
He  hold  them  sis  penoe  all  too  dear, 

With  thftt  he  caU'd  the  tailor  —  luwu. 
Hc  was  3  wight  of  high  renown, 

And  thou  art  b«t  of  low  degree. 
'Tis  pride  that  pulls  the  conntry  down , 

Than  take  thy  ould  cloak  aboul  thee. 
Konig  Stephan  war  ein  wackrer  Held, 

Eine  Krone  kostet  ihm  sein  Rock; 
DiLs  fand  er  nun  sehr  giob  geprellt, 

Und  schalt  den  Schneider  einen  Bock, 
Und  war  ein  Fürst  von  grosser  Macht. 

Und  Dn  bist  solch  ein  g'ringer  Mann, 
Stfllz  hat  manch  Ha«s  zu  FaU  gebracht, 

Drum  zieh  den  alten  Kittel  an. 

A.  II.  Sc.  3. 
Die  ganze  Baliade  steht  in  Pcrcj's  'Eelics"  I,  S.  180  f. 


:,y  Google 


Sibbald's,  Ciinmngliam's  Sammlnngea.  493 

Jan  Sibbald's  bereits  vorgeführte  „Chronik  schottischer 
Poesie  yom  13.  Jahrh.  bis  zur  Vereiaigang  der  Kronen" ').  der 
schottischen  und  englischen  Krone  nämlich,  durch  Jacob  VI. 
als  James  I.  von  England,  chronologisirte ,  in  ähnlicher  Weise, 
wie  G.  Ellis  die  englische  Song-  und  BaUad- Anthologie, 
eine  schottische  Blumenlese  in  vier  Bänden,  nach  der  stetigen 
Folge,  freilich  nur  der  Stuart-Könige  von  König  David  II. 
(1341 — 1371)  ab,  die  Sammlnng  einleitend  mit  einem  'Specimen', 
einer  Probe  aus  den  Abenteuern  des  Sir  Gawane,  des  Ritters 
Gawain  von  der  Tafelrunde,  bekannt  in  deutschen  Liedern  als 
Gawäin,  König.  Arthur's  UefEe.  Sir  Gawane'3,  der  epischen, 
nicht  aber  lyrischen,  am  wenigsten  der  schottisch-lyrischen  Song- 
und  Ballad-Poesie  angehörende,  unserem  gegenwärtigen  Thema 
mithin  fremdartige  Abenteuer  lassen  wir  sammt  'Specimen' 
Mr.  Sibbald's  überwiegend  mit  Auszügen  aus  grösseren  Dichtungen 
der  erzählenden  Gattung  gefülltem  'Chronicle'  zu  eigen,  als  un- 
antastbare Retiquienschätze ,  und  lassen  es  überhaupt  bei  dem 
oben  über  diese  Sammlung  Mitgetheilten  beruhen.  Von  gleicher 
Absiebt,  ißbezug  auf  Allan  Cunningham's  ebenfalls  schon 
begutachtete  vierbändige  Sammlung^),  durchdrungen,  schlieesen 
wir  unsere  Angaben  mit  der  Hinzubemerkung  ab,  dass  Cunning- 
ham's 166  Seiten  zählende  'Introduction'  grössteatheils  aus  einer, 
schwungvoller  als  klar  gedachten  und  geordneten  Paraphrase  der 
von  den  Introductions  seiner  Vorgänger,  namentlich  Pinkerton's, 
Bitson's  und  Ellis'  ausgesprochenen  Gedanken  und  Ansichten,  be- 
steht, als  deren  buntgemischte  Blumenlese  Cunningham's  rednerisch 
schmucke  Introduction  betrachtet  werden  dürfte.  Bunt^emischt, 
jedoch  nicht  so  ohne  weiteres  den  introductorischen  Körben,  Trögen 
und  Sammelsehürzen  seiner  Vorblumenleser  und  Speciministen 
entnommen  und  in  seine  Introduction  als  den  gemeinsamen  Topf 
geworfen  —  nicht  so  ist  das  „buntgemischt"  gemeint.  Die  Ge- 
dauken-und  Belehrungsblumen,  Wurzeln  und  Kräuter  seiner  Vor- 
sammler hat  Mr.  Cunningham  vielmehr  zu  einer  schmackhaften, 
pikant  gewürzten  Gemüseschüssel  hergerichtet.  Man  koste  z.  B, 
aus  unserm  Vorlegelöffel  mit  der  Zungenspitze  Cunningham's 
Vergleichung  der  schottischen  und  englischen  Song,   und  man 

0  S.  oben  S.  460.    Anm.  *.  —  2)  S.  oben  8.  449,    Anm.  2. 
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Wild  wenn  es  nicht  du,  temu  Zunge  eiuPo  La  eib  n  Blum  n 
lesen  wie  die  unaeies  Lesers  ist  btiiweihoh  aus  i  r  getesteten 
Proi  e  Bitson  s  angedeuteten  oben  niitgetheilten  f )  irakteiunter 
schied  der  beidei  iitioinlen  bongiiten  herausaibmecken  l'in 
schottisches  Lied  i'it  eine  Gesebiuhte  (i  stoii  e»  pn„>4iscbB8  em 
Empflndungbaubiiuck  (a  sentiment  er^teies  ödemt  mein  von 
Wahrheit  und  Waime  letzteres  on  Huldi„m„  uni  Z^  tgefiibl 
eingegeben  ^}  Dei  bchotte  \erflidit  den  N  n  n  s  i  ei  Cttliebteu 
in  das  LieJ  unl  schmückt  sa  mit  Jiellulil  t  unl  s  h  nheit 
verochwenderi'ioh  aus  und  umgiebt  le  m  t  Alle  w  is  i-ch  a  und 
duftig  in  dei  Abendlandschaft  tat  De  i  iigl  nlei  url  irgt 
seine  Schone  in  eine  fiemde  Maske  unl  ei^  es  t  niebi  stine 
Geisteslaune  (fiuey  aib  sein  Hei/  in  iiue  atuibtbe  Oefuhl 
bezeichnun^ ->  odei  m  en  geläll  ges  Iie  Imitintung  mit  dllem 
bchmuck  und  Wohllaut  einei  leici  en  und  iiiiuniTfiltigen  Spiiibe 
verzierendes  bedankenstiel  Dei  "johotte  besmgt  fiei  unl  ofteu 
seine  Liebesneigung  unl  &(,hildert  seine  Hoftnuugen  and  hefuich 
tungen  mit  all  dei  lauteikeit  eines  jugemlliülien  1*  nthusiasinus 
Der  Lngiandei  wünscht  nicht  lic  ganze  weite  Vi  elt  zun  \  ei 
trauten  &emci  Heizenss>ithe  ei  ist  veischwiegen  selbst  in  seinen 
entzuckuDgsvoUsteu  Augenblicken  und  versteht  lus  I  ifibrung 
das  Mjateiium  der  Liebeshuidigung  Eisteie  Uei  kt  n  i  ii  lits 
als  seine  Gelielte  und  ist  stelz  darauf  las'^  li«  \\elt  eifilnc 
wie  sehr  ei  sie  bewundert  Dei  Letzteie  veitraut  uns  wedei  den 
Namen  semei  beliebten  noch  },iebt  ei  uns  eu  EiU  ■von  ihrei 
Person  und  Uestalt  Dei  Schotte  w  iblt  eine  i  lylli  he  Landschaft 
zu  seiner  Liebesl  eweibung  ei  erzahlt  uus  uu  den  Steinen  lie 
über  ihm  and  seinei  Schonen  leuchten  von  iei  L  ebliclikeit  der 
HTgeJornheckc  uiitei  weichet  i  en  Da  fnglanaei  bangt 
solchen  leidenschattlichen  Schildeiungen  in  ht  t   ch    n  sitit  be 


1)  8  485  —  2)  Tbe  tonner  secms  more  akin  [vnwaiidt*r)  to  tiuth 
and  warmth,  the  lattei-  to  courtJnvetB  und  delint.^  -  J)  Lavibbeä  los: 
hnesB  and  beaat}  npoD  lier  anä  ai^eii  blcs  aiiuud  liti  all  tbat  i^  lau  er 
fragtant  in  the  eyening  landsoape  — 4  Arouni  a  i  jtuial  aent(mi,nt  i  ,i 
neat  oonteit,  adorning  it  ivith  all  the  tleganee  and  mil  <i^  i  a  iitii  aud 
laricd  language  —  V)  He  is  di^inet  m  Ina  iioat  laj-tui  is>  m  iiuits 
0  Th^  iujf.tei}   ul  lovp  n  il  m^ 
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quem  unter  einer  gemalten  Stubendeeke  und  vei^oldeteu  Ampel 
und  singt  und  kos't  von  Liehe  „wenn  im  Lieht  das  Weinglas 
funkelt". ') 

„Im  Norden  (Sehottlands)  ist  die  lyrische  Muse  die  Muse 
der  einfachen  Natur:  sie  liebt  es,  über  Hügel  ond  Thäler  zu 
lustwandeln,  das  Haar  um  die  Schultern  wallend,  das  Kleid  bis 
zur  Hälfte  des  Beines  emporgehoben,  und  mit  einem  Blick,  wie 
Allan  Ramsaj's  Peggy  ^} ,  wenn  sie  Thau  sammeln  geht.  Ihre 
mehr  hofgemässe  Schwester  des  Südens^)  liebt  die  lichte  Halle 
und  erleuchtete  Stadt,  Sie  geht  in  rauschender  Seide  einher, 
mit  geschnittenen  Steinen  und  Diamanten  im  Haar,  und  ist  ein 
vollkommenes  Muster  von  äusserer  Zierde  und  Anstand  im  Be- 
tragen." Die  letzten  Pinselstriche  stimmen  fast  gleichlautend  mit 
Ritäon's  oben  angeführter  Parallele  überein. 

Lauschen  wir  nun  auch  der  Charakteristik  des  schottisch- 
englischen  Liedes,  insbesondere  der  Ballade,  aus  dem  Muude  einer 
deutschen  Liedersammlerin,  der  Frau  Robinson  Jacob,  genannt 
Talvj! 

„Currie  ^) ,  indem  er  von  den  schottischen  Liedern  spricht, 
sagt:  „„Liebe  ist  der  Gegenstand  der  meisten.  Ohne  dass  ans 
ihnen  die  höhere  Kraft  der  Phantasie  spräche,  geht  ans  ihnen 
eine  voiikommene  Kenntniss  des  menschliehen  Herzens  hervor, 
auch  athmen  sie  ein  Gefühl  und  oft  eine  so  zarte  und  roman- 
tische Zärtlichkeit,  dass  kein  Prodnct  neuerer  Poesie  sie  darin 
übertrifft  und  die  gefeiltesten  Verse  des  Alterthums  sie  nur  selten 


erreichen.""^) 

„Dies  —  mit  Ausnahme  des  letzten  Satzes,  denn  t 


1)  He  sits  QDÜCT  a  painted  ceilisg  and  a  gilded  cbandelier,    and 
makes  lover 

Wien  the  vine-cnp  shines  in  light. 
—  2)  Ein  Gchattisches  Bauemmädchen  in  einem  Liede  dieses  uns  schon 
bekannten  Volksdichters  und  HeninEgebeie  von  Liedein  und  Balladen,  eines 
Barbiers  von  Handwerk,  so  saiigreich  wie  der  von  Seyilla.  —  3)  Das  süd- 
liche Schottland  nnd  nürdlicbe  England,  durch  die  Grenzmark  beider 
Landschaften  geschieden,  sind  in  Dialekt  und  Färbnng  ihrer  Volkspoesien 
verwandt  und  verschwistert.  —  i)  Bums'  Lebenab^schreiber  und  Heraiw- 
geber  seiner  Werke  (4  Bde.  Land.  1800).— 5)  Life  of  Borns,  VolLp.  15. 
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feiltesteu  Verse  des  AJterthums'"'  konnten  nie  uns  zur  Genüge 
ein  Gefühl  auadmcken,  das  die  Alteu  nie  kannte»')  —  mag 
richtig  seyn  in  Bezug  auf  die  schottischen  Lieder,  die,  i-ührend 
und  eindringlich,  wie  viele  davon  sind,  mit  wenigen  Äusnalimen 
am  Ende  doch  ihren  höchsten  Reiz  von  ihren  SIelodien  borgen. 
Was  aber  die  Balladen  anbelangt,  besonders  einige  der  älteren, 
sagen  Currie's  Worte  offenbar  nicht  genug.  Denn  einige  davon 
zeigen  wirklich  die  Einbildungki'aft  des  Dichters  in  ihrer  ganzen 
Stärke;  z.  B.  die  Baiiade  Edward  und  seine  Mutter.  —  ^  — 
Wir  rechnen  sie  zu  dem  Gewaltigsten,  das  die  tratsche  Dicht- 
ktinst  je  hervorgebracht.  Durch  das  ganze  Zwiegespräch  nicht 
ein  einziges  Bild,  nicht  ein  einziger  Vergleich,  und  dennoch  steht 
ein  ganzes  Gemälde  vor  unsern  Augen.  Wo  jedes  "W^ort  einen 
lebendigen  Begriff  giebt,  ist  jedes  Wort  ein  Bild.  Nicht  die 
Wirkung  der  erhabensten  Tragödie,  auf  der  Bühne  dargestellt, 
könnte  erschütternder  seyn,  als  wir  einst  erlebt,  dass  diese  Ballade 
auf  ein  paar  Individuen  von  tieferem  Gefühl  und  tieferer  Bildung, 
als  die  Masse,  hervorbraclite,  als  unser  genialer  Löwe  sie  in 
seiner  eigenen,  den  Worten  sich  vollkommen  auscbliessenden  Com- 
position  vortrug.^)  Sechzehn  Jahre  sind  darüber  vergangen,  und 
doch  hören  wir  noch  das  furchtbare  Oh!  in  all  seinen  schauerlich 
schattirten  Tönen  —  jetzt  der  herzzerreissende  Toii  der  Verzweif- 
lung, jetzt  in  düstere  Melancholie  hinsehmelzend  heim  Gedanken 
an  Weib  und  Kind;  endlich  ausströmend  in  schäumender  Wotb, 
das  Echo  des  „Fluches  der  Hölle",  den  der  Sohn  auf  die  Mutter 
schleudert.  Eine  todte,  gar  geisterhafte  Stille  beiTschte  noch  im 
Zimmer,  als  die  schauervollen  Töne  schon  längst  verk! 
waren."''') 


I)  Sappho,  koriDua  und  aadtre  Dichterinnen  Iliri.a  seliiinen  Geschleclits 
im  Alteithume  —  liederkundigst  alkr  Sanmlei  nnen !  —  wie?  sie 
hatten  jenei.  Uefiihl  nie  gekannt/  Und  Anakreon?  Mimaermos?  Der 
romischen  Erotiter  nnd  ElegiLer  zu  geschw  eiifeii  —  2)  Drei  Balladeii  von 
Goethe  Herder  Uhlsnd  Wr  eine  Singstimiae  mit  Begleitung  des  Piano- 
forte  üomp  t  C  Lowe  Berlin  Schlesingei  —  S)  Das  naive,  iiatuv- 
unmittelbare  von  keinen  bentiraents  keiner  Eeiieiion  verKchleierte  Grausen 
vot  dt.T  nackten  Eotsetzensthat  dessen  glorienhattei  Held  Uacbeth  ist; 
die  niedusenhafte  Gewiasens Versteinerung  deren  bewu^stlose,  und  um  so 
Hi,hauerln,hete  Erstaming   Jpr  LiJr  Matlttli  Nauhtwxniliervisiim  'liirsfcllt 
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„Im  Ganzen  theileu  die  schottischen  Volkslieder  die  Vor- 
züge der  engliaohen,  ohne  ihre  Gebrechen,  d.  b.  ihre  Breite 
und  eine  gewisse  'Bänkelsängermanier  zu  haben,  die  gleich  des 
Sängers  Absicht  zeigt,  einen  entschiedenen  Effect  liervorzo- 
bringen.  An  Einfachheit  und  glücklfeher  Charakterzeichnung 
sind  sie  den  englischen  gleich,  und,  wie  diese,  drücken  sie  tiefe 
Empfänglichkeit  für  Naturscenen  auf  dieselbe  innige,  bedeut- 
same Weise  aus,')  Allein  die  Natur  spricht  in  verschiedener 
Sprache  zu  den  Schotten  und  Engländern,  und  kann  in  beiden 
Ländern  auch  nur  verschiedene  Echo's  hervorrufen.  Der  Genuss 
der  Natur  ist  bei  den  Engländern  mehr  von  der  heitern  Art, 
während  ein  Nebelschleier  die  schönsten  Landschaften  Nord- 
britanniens verdüstert,  und  die  süsse,  an  Melancholie  streifende 
Wehmuth,  welche  aus  seinen  Liedern  tönt,  im  genauesten  Ein- 
klang mit  der  äussern  Welt  umher  steht.  Im  engen  Zusammen- 
hang damit  sind  die  zahlreichen  Anspielungen  der  schottischen 
Balladen  auf  eine  unsichtbare  Welt.  Geister  erscheinen  häufig; 
der  Hexenglaube  in  seinen  düstersten  Zügen  tritt  oft  hervor,  und 
der  finstere  Einfluss  unter-  und  oberirdischer  Wesen  ist  nicht 
selten. 2)  Die  Volkspoesie  Schottlands  ist  allerdings  auch  voll 
der  lieblichsten  Gemälde  ländlichen  Glückes;  aliein  der  grössere 
Theil  der  älteren,  wie  überhaupt  der  romantischen  Balladen  endet 
tragisch,"  3) 


—  ein  Hauch  von  dieser  in  der  Poesie,  dn    h  d     Na     tat  d     G  wi     n 
Schauders,   einzigen  Tragilr   durchweht   di    Edwa  1  Ballad         i    i 
Hauch   weiht  sie   zur  Ahnmutter  des  Mach  tb  Patl       n  m  tt  Iha    na  h 
Dnncan's  Ermordung;  wie  Edward' 8  Mntte     d     d  n  S  hn  zu    Vat  n      d 
verleitet  hat ,  die  Lady  Macbeth  propheze  t      Warum       Ute  bbak  i  a 
nicht  auch  diese  schottische  Ballade  gelia  nt  hah  n?    Stühnt  d     na  ht- 
waudelnde  Lady  nicht  auch  dreimal  hintereinander  0hl  Oh!  Oh!    „Alle 
Wohlgerüche    Arabiens    würden    diese    kleine  Hand    nicht    wohlriechend 
machen    Oh!  Oh!  Oh!"    (A   V.  Sc    1)  —  I)  Dieser  Zag  scheint  Rita on 's 
und  Cnnnigham'fi  Ve^leichungs-Charakteristik,  hinsichtlich  des  Natur- 
ainna,  einen  Widerstrich  zu  bieten.    Indessen  modiflcirt  unsere  einsichts- 
volle Gewährsmänain  ihre  Parallele  so  gescUckt  und   verstandig,  dass 
lütson  und  Cußningham  den  Widerstrich  als  Pinselatrich  könnten  gelten 
lassen.  —  2)  In    diese  schottische  Zanberatmosphäre   ist    die   Moclipth- 
Tr&gödie  wie  eingetaucht.  -  3)  Talvj,  a.  a.  0.  8.  601  f. 
Xn,  32 
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Allan  Cuuningham  schmückte  die  Stirae  seiner  Introductioii 
mit  der  Ueberschrift:  'To  Walter  Scott'  wie  mit  einem  Diadem. 
Das  Diadem  dieses,  ganz  Schottland  patronymiseh  in  sich  schlies- 
senden  Namens  strahlte  allerdings  dazumal,  im  Jahre  1825,  von 
der  Gipfelhöhe  eines  aus  70  Eomanen  von  dritthalbhundert  Bänden 
aufgethürmten  papiernen  selbeigenen  Parnasses  oder  Helikons 
über  die  Lescwelt  der  ganzen  Welt,  über  die  Leihbibliotheken 
vom  Aufgang  bis  zum  Niedergang,  Von  der  Scheitelhöhe  des 
Jahres  1825  war  schon  im  nächsten  Jahr,  1820,  der  Glorien- 
schein eines  Schriftstellervermögens  von  150,000  Pf.  Sterl.  ab 
ortu  solis  ad  hesperium  cubile  gesunken;  war  schon  das  leuch- 
tende Gold  des  Taggestirns  der  fruchtbarsten  und  glänzendsten 
Romanschriftsteilerherrlichkeit  im  Soiinenuatergangsbrande  von 
unbezahlten  Verlegerwechselti  zerschmolzen;  hatte  sich  schon  das 
ApoHiniache  Sonneogold  in  den  ADer-Tage-Abendduft  aufgelöst. 
Und  als  aus  der  Conflagration  des,  zugleich  mit  seines  Verlegers 
Constable  phaetontischem  Bankfai-uche  zertrümmerten  Sonnen- 
wagens  dieses  Hyperion  der  Romaugoldraaciierkuust,  der  Napoleo- 
niache  Adler,  mit  neun  Bänden  Lebensbeschreibung  des  franzö- 
sischen Imperators  in  den  Fängen,  emporstieg,  wie  man  über  dem 
brennenden  Rogus  einer  römischen  Kaiserleiehe  einen  Adler,  als 
Symbol  der  Apotheose,  auffliegen  Hess:  da  erkannte  die  Welt  mit 
tiefem  Sehmerze,  dass  jener  Napoleonische  Adler  ein  mit  Macu- 
latur  ausgestopfter  Adlerbalg  war,  den  der  grösste  aller  Roman- 
schriftsteller an  dem  letzten  aller  zerrissenen  Stränge,  als  Parodie 
des  apotheotischeu  Rogus- Adlere ,  über  dem  bustum,  nicht  blos 
seines  erschriebenen  Vermögens,  seiner  Myriaden  Pfundnoten, 
sondern  über  dem  Brandstosa  auch  seines  geistigen  Vermögens, 
seines  achriftstellerischen  Genies,  Ruhmes  und  Namens  hatte 
schweben  lassen,  und  nur  mit  Mühe  eine  Weile  schwebend  er- 
balten können,  bis  der  ausgestopfte  Adlerfederbaig,  niedergcschwert 
von  der  neunbändigen  Last,  in  das  Feuergrab  seiner  ruhmvoll 
erschwungene^  Banknoten  zurücksank.  An  Walter  Scotts  Ro- 
manen, ihrer  Zeit  voll  Manna  für  die  gesammto  Lesewelt,  hat  sich 
diese,  wie  die  Kinder  Israel's  an  ihren  Mann^chüsseln ,  über- 
sättigt. '  Sie  liegen  selbst  den  Leihbibliotheken  im  Mt^Jen ,  und 
sind,  bis  auf  ihre  grosse,  unvergängliche  literar-historische  Be- 
deutung, verschollen:  dnw  Scliicksal  aller  Romane,  der  gesamraten 
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ßomanliteratur,  mit  Auanahme  eines  einzigen  Romans,  der  aber 

auch  das  Produet  des  einzig  wahrhaften,  volllöthigen  Dichters 
unter  den  ßomanschreibern :  Goethe'a  Wilhelm  Meister;  der 
einzige  Roman,  der  im  Aether  der  Poesie  schwebt,  von  ihrem 
ätherischen  Geiste  durchhaueht;  von  dem  Lebensodem  des  Ewig- 
sehönen,  Allzeitgültigen  und  Wahren,  des  schöpferischen  Natur- 
geistes, durcbgossen  und  beseeltr  nicht  dem  Tagesgesehmack  und 
Bedürfniss  fröhnend,  was  der  Koman,  seinem  Wesen ,  seiner  Be- 
stimmung nach:  Lesefutter  eben  für  alle  Welt,  für  alle  Gesell- 
schaftsklassen zu  seyn,  unverbrüchlich  gewähren  muss.  Wess- 
balb  auch  der  Roman  der  Tummelplatz  mehr  industrieller  als 
poetischer  Schriftsteller  ist;  halbschläehtiger  Geister  von  litera- 
rischen Virtuosen  und  scheinpoetischen  Falschmünzern.  Goethe  aus- 
genommen, hat  kein  Dichter  ersten  Ranges,  kein  von  dichterischen 
.  Knnstidealen  erfülltes  und  begeistertes  Schöpfergenie  Romane  ge- 
sehrieben; solchen  hehren  Inhalt  kein  Dichter  aus  dem  Vollen 
in  die  allgemeine  Eselstränke  ausgiessen  mögen;  in  einer  Form 
ausprägen,  die  auf  Befriedigung  der  kunstentfreradetsten  Lese- 
leidenschaili  gestellt  ist:  die  allgemeine  Spannung,  aufkosten 
idealer  Beschaulichkeit,  leiser,  naturtiefer  Entwiekelung;  auf- 
kosten der  inneren  Harmonie;  jener  heiligstillen  Seelenlust  und 
Gemflthsinnigkeit,  die,  gleich  dem  die  Leidenschaftsstürme  in  der 
antiken  Tragödie  besänftigenüen  Flötenspiele,  durch  die  heftigste, 
von  einer  poetischen  Darstellung  gefachte  Erregung  hindurch- 
klingen, und  auf  die  jedes  Kunstwerk  gestimmt  sein  muss;  die 
aber  der  Roman,  seinem  Wirkungszwecke  gemäss,  in  die  Seele 
seines  auf  Spannungsreize  um  jeden  Preis  erpichten,  und  solche 
vom  Roman  unbedingt  fordernden  Lesers  perhorreseirt.  Don 
Quisote  ist  der  Roman  eines  Poeten,  eines,  inbetracht  des  spani- 
schen Nationalgeistes,  Ausnahmspoeten,  der  durch  ein  Muster- 
werk eben  der  klarsten  Verstandesprosa,  durch  einen  Roman  des 
haaren  classischen  Prosaismus  seine  Nation  vom  Wahnsinn  der 
aberwitzigen,  afterpoetischen  Ueberspannungs  -  Literatur  der  da- 
maligen Amadis-Romane,  von  dem  Don-Quixotismus  der  Romati- 
aucht,  vom  Romanfieber,  vom  Roman  schlechthin,  vom  Spannungs- 
hysterismus  des  Leaefutter- Romans  zu  befreien,  zu  heilen  be- 
zweckte. Ära  niedrigsten,  nach  poetischer  Würdigung,  wäre, 
unseres  Ermessens,  der  historisch  altettbümelnde  Roman  zu  stellen. 
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der  die  freiförmende  Phantasie  zur  Dienatbarkeit  im  Joche  einer 
aus  mühsamen  chronikalischen  Studien  gewonnenen,  abstracteii, 
von  Detail  -  Apparaten  trödeihaft  beschwei^ten  ■  Vei^angenheits- 
sehilderung  verdammt,  die,  im  Verhältniss  ihrer  antiquarischen 
Treue,  napoetisch  wirkt;  da  ja  eben  vollkommene  Freiheit  von 
pragmatischer,  der  liistorisch-antiquisirenden  Darstellung  immer- 
dar anklebender  Behandlung  Grundbedingniss  der  poetischen 
Wirkung  und  des  poetischen  Styls  ist.  Die  grössten  Roman- 
talente, Walter  Scott,  George  Sand,  Balsac,  selbst  diese  mussten 
ihr  ganzes  Genie  aufbieten,  um  ihre  Situationen  und  psycho- 
logischen Triebfedern,  weit  über  den  Grad  poetischer  Erregung 
hinaus,  anzuspannen,  und  das  enorme,  vollsauguugs^ierige  Satu- 
rationsvermögen ihrer  Leser  mit  den  stärksten  und  überschweng- 
lichsten Spanuungsreizen,  ohne  Rücksicht  auf  deren  Kunstwürdig- 
keit, zu  sättigen.  Dieses  durch  die  Gattung  des  Productes,  wie 
durch  die  Ansprüche  des  Lesers  bedingte,  von  den  Gesetzen  der 
poetischen  Harmonie  aber  verpönte  ünmaass  der  Erregung,  des 
Hinbaltungskitzels  und  der  üeberraschungssucht  -  der  Stoff- 
verschlingungs-GeMsaigkeit  —  im  Verein  mit  dem  selbst  von 
der  beutigen  Aesthetik  und  Kritik  geforderten  Realismus  der 
Darstellung,  d.  h.  eine  zustands-  und  charaktergetreue  ScUilde- 
rang  der  Gegenwart  uiid  der  Gesellschaft,  bis  anfs  Tüpfelchen; 
möglichst  genaue  und  scharfe  Abdrücke  der  Wirklichkeit;  Photo- 
gramme des  aetuellen  Welttreibens  mit  Haut  und  Haar;  „der 
Markt  des  Lebens",  wie  er  leibt  und  lebt;  mithin  die  Verpflich- 
tung, in  die  Hand  der  jetzigen  Kritik  geschworen,  die  Verpflich- 
tung auf  den  haaren  Prosaismus  des  Tages,  wie  die  alten  Aegypter 
den  Sonnengott  Horus  in  einem  Kothhaufen  verehrten  —  schon 
diese  Data  reichen  hin ,  um  den  Roman  aus  dem  Gebiete  der 
Poesie  einfürallemal  zu  verbannen  und  ihn  der  prosaischen  Lite- 
ratur zuzuweisen,  welcher  ihn  übrigens  auch  die  Prosaform  zu- 
spricht, die  keiue  wahre  Dichtung  verträgt,  dtrou  Form  der  reino 
vollkommene  Ausdruck  ihres  innern  Wohllauts  und  Ebenmaaases, 
ihrer  Seelenmusik  seyn  soll.  Selbst  in  der  dramatischen  Poesie, 
wo  der  Stoff  bisweilen  die  Prosaform  verlangt,  möchte  diese  dem 
Vollwerth  eines  Drama's  vielleicht  Abbruch  thuu;  stände  zu  be- 
fürchten, dass  ein  solches  Drama,  wenn  es  auch  sonst  ailen 
poetischen   Anforderungen  seiner   Gattung    entspräche,    dennoch 
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eines  seiner  poetischen  Hoheitsrechte  vergäbe;  tiasa  es  den 
-  äolischen,  über  die  Saiten  der  Vorse  gleichsam  hinzitternden 
Geisteshauch,  das  Echo  der  vormals  mit  dem  Drama,  wie  Amor 
und  Psyche,  verwandten  Tonkunst,  vernichte;  die  musikalische 
Seele  dem  Teufel  der  roh  ephemeren  Alltagswirklichbeit  ver- 
schreibe, anstatt  auch  in  der  Form  den  idealen  Reiz  einer  poetisch 
schonen  Täuschung  zu  erstreben,  die  im  Grunde  doch, 
Hülle  der  tiefinnersten  Welt-  und  Lebensidee,  die 
wahrhaftige,  gehaltvolle  Wirklichkeit  von  einzig  dauerndem  Be- 
stände; die  den  idealwirklichen,  wie  Gott  selber,  ewig  lebendigen, 
allerfüllenden  und  allbeseligendeo  Realismus  offenbart.  Wenn 
dies  von  einem  innerlich  poetischen  Drama  in  stoffbedingter  Prosa- 
form gilt;  vom  Drama,  das  eine  Fülle  von  Kunstbehelfen  in  sich 
bii^,  um  diese  eine  Dissonanz  aufzulösen:  so  darf  sich  der 
Roman,  zumal  bei  seiner  gegenwärtigen,  grundsätzlich  materia- 
listischen, idealitätefeindlichen  und  doch  nur  trügerisch  realen 
Tendenz,  auf  die  ihm  zugebote  stehenden,  den  Missklang  des 
Prosaismus  auflösenden  Kunstmittel  am  allerwenigsten  berufen, 
da  er  diesem  Prosaismus  ja  inbrüastig  nachbuhlt ;  Leidenschaften, 
Herzensergüsse,  Gesinnungen  nicht  tief  genug  in  diesen  Prosais- 
mus eintauchen  zu  können  vermeint;  ihn,  aus  literarischen  Nütz- 
lichkeitsgründen, als  Princip,  Norm  und  Kanon  aufstellt  und 
Leser  und  Leserinnen  tendenziös  darin  einschult.') 


1)  Hat  doch  ein  Roman  aus  neuester  Zeit,  von  einem  der  Lieblinge 
der  Leihbibliotheken,  einem  der  jüngeren  begabten  Schriftsteller,  unter  den 
i'achgeiiossen  dem  einzigen  von  poetischem  Formenainn  und  dichterischer 
Anlage,  der  im  Schoosse  der  Seinigen  zum  Muttersöhnchen  der  Goethe'sohen 
Muse  und  za  Goethe'a  Euhmeserben  geliebkost,  gehätschelt,  Tcrgöttelt 
und  TCrgoethelt  worden,  den  nackten,  haaren  Prosaismus,  den  Prosaismus 
als  Tendenz  zu  seiner  Grondl^e !  Hat  doch  gleich  der  erste  Eoman  dieses 
nicht  eben  iräftigen,  aber  immerhin  niedüchen  Novellentalentes  einer 
seiner  jungen,  an  Glaubenazweifeln  und  schüchternem  Atheismus  leidenden 
Heldinnen  den  entschiedenen  FrosaismTis  als  nirksamste  Cour  angerathi 
den  denkbar  krassesten  Prosaismus  für  ein  wahrhaft  weibliches  Gemüth, 
das  doch  nnr  im  Aether  der  Liehesidealitat,  ab  seinem  I/ebenselemente, 
zu  athmen  und  sich  himmlisch  wohl  darin  zu  fühl«n  vermag,  den  Prosais- 
mus in  seiner  kahlsten,  ödesten  Porm,  die  Stickluft  alles  Idealen,  den 
bedingten,  mit  der  Gottesidee  das  Ideale  selbst,  mithin  das  Poetische 
nichtenden  Atheismus,  als  Badlcalmittel   gegen    ihre  skeptischen  Brust- 


„Google 


J  Das  englische  Draiiin. 

Weuii   uns  Walter  Scott,   dev  rulim würdige  Begründer  der 
ssartigeii  Coatüm-  und  Aiitiquitäteü-Koniane ,  des  historischen 


kräiupfe  und  chronischen,  von  nngläubigem  Heizkloiiien  und  lijatBriauben 
Zweifelsuchts- Symptomen  begleiteten  Gottiuaigkeits -Anwandlungen ,  als 
Pauaucc  empfohlen  und  verordnet!  Zur  nieht  geringen  Befi'euduiüü  und 
UeberraBchnng  aller  Derer,  die  von  der  Anlegung  nnd  DurchfiiLrunj.-, 
von  der  ganzen,  dem  Aufbau  eines  Spielecbachtelliäuschens  vergleich- 
baren Coniposition  des  Bomaiis,  vou  den  so  einfachen,  und  auch  in  einem 
Bolchen  Häuschen  sich  abspielenden  Vergangen  —  die  von  der  kindlichen, 
bis  Knm  „kiudiacheu  Spiel"  kindlich  einfachen  Eutwickelung  dieses  vom 
Titel  schon  als  Eindetspielzeug  bezeichneten  Lesemarkt-Spielwerkchens 
einen  deugeiuässen  Inhalt  erwarten  durft^iu,  und  nnu  solcher  Boman- 
teudenz,  solchen  Bojuanmotiven  begegnen  niuGsteu!  In  einem  Kuuian,  wu 
anch  die  rührend  auinuthigen  Motive,  die  als  poetiache  sich  geben  dürfen, 
nach  der  gezackerten  Milch  des  Sangbuutelchcna  schmecken;  wo  der 
Liebesgott  uns  uodi  ans  den  Windehi  mdächelt,  nnd  die  Muttennildi  dui 
kindisch-kindlichen  Denkungsart  Belbst  um  die  Lippen  der  Professor  Weis- 
heit perlt  1  Und  mm  in  demselben  lloman  einer  Tendenz  aa  hcgeguen,  die 
den  Heilands -Kindersegen  in  den  Mabnsprncli  umdeutet:  „Werdet  wie 
die  Kinder,  denn  ihrer  ist  das  Himiiielreieh  des  Atheismus!"  Kinem 
An tiheiland- Kinderspiel  zu  begegnen,  dessen  Stifter  sieb,  wie  der  Heiland, 
an  Frauen  und  Mädchen  wendet,  aber  nm  ein  Geschlecht  von  geborenen 
Atheisten  zu  erzielen,  Eiuder- Atheisten ,  Mädchen- Atheistinnen ,  die  nicht, 
wie  Faust'ä  Gretchen,  aus  dem  „vergritfenen  Büchelchen,  Gebete  lallen, 
halb  Kinderspiele,  halb  Gott  im  Herzen",  o  pfui  1  Sondern  lauter  Gretchen, 
die  aus  dem  in  dritter  Anllage  „vergritTeueu  Mchclcheu"  Schopenhauer 'sehe, 
vum  FrofessoT-Liebeshelden  des  Weltkiuderscliachtel-Roniana  für  das  Vei- 
ständniss  von  Schulmädcben  eingerichtete  und  verHndischte  Lehrbegrifl'e 
lallen  und  nachbeten;  gar  keinen  Gott,  nicht  halb  und  nicht  ganz  im 
Herzen,  Und  Kinderspiele?  Belial-Spiele  im  Hurzun,  Hohn-  nnd  Spott- 
spiele, die  sich  über  Gott  nnd  Teufel  lastig  uiacheu;  wo  die  Teufel  unsern 
Heri^ott  mitsammt  den  Engeln  zum  Teufel  jagen  und  mit  dem  hüUiachen 
Feuer  den  ganzen  Himmelreichsplnndcr  in  Brand  stecken,  und  auch  vnii 
der  Hölle  nichts  bestehen  lassen,  als  die  Kinde rvurb&lle,  den  liuibus 
infantum  des  kindlichen  Atheismus,  mit  dem  vcrgriftenen  Büchlein  des 
Kinderschachtelronians  als  einzigem  Gehetbächelcheu,  nm  welches  die 
liehen  kleinen  Atbeistinnen  ihr  „Binge,  ringe  Büsenkranz",  ithei',  zur  Ver- 
höhnung des  Büsunkranzes,  als  Hexontanz  mit  verdrehten  Köpfen  tanzen, 
jubelnd:  Juch-Heyse- Hopsasa!  Welche  Ueberraschung  erst  seitens  aller 
Derer ,  die  sich  solcher  Spiele  von  einem  Spielscimchtelhäuscheu-Koman 
am  allerwenigsten  versehen  hätten  —  welche  Ueberraschung  müssen  ihnen 
nicht  erst  die  Liebesspiele  dieser  Kinderchen  bioion!  Dieaer  Musiklehrurin, 
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Raritätencabinetsroßians  und  der  Quadrillen-Maskenzüge  in  mittel- 
alterlichen !Natiotialitälstrachten,  hier  wiedernm  auf  uusem  alten 
Sprung  brachte,  uns  zu  einem  kleinen  Seitenvorsprung  in  daa 
Gebiet  der  deutschen  Literatur,  und  obenein  der  neuesten  deutschen 
Romanliteratur,  sej's  auch  nur  einen  Absprung  unter  den  Teit, 
verleitet  hat:  so  that  dies  der  grosse  schottische  Schriftsteller, 
nicht  als  Stifter  einer  ganz  neuen  Eomangattung,  nicht  als  Vater 
des  mittelalterthümelnden  Geschicht-Bitterromans,  als  dessen 
Schöpferkoloss  wir  ihn  noch  werden  zu  bewundern  haben;  sondern 


die  den  Schopenhauer  vom  Blatte  spielt!  Eine  mäimiBch  scliBiie  Seele  in 
einem  mätinisch  unschönen,  bärtigen  Pastrana-Körper ,  die  abeir  trotzdem, 
oder  yielniehr  gerade  deeshalb,  von  einem  hant-goflt-lüBternen  Satjr- 
Tartiiffe,  einem  ekelhaften  Gleisanerbocke,  im  Schlafe  beschlichen  und  ent- 
ehrt wird!  AUea  fein  ehrbar-unzüohtiglich  in  aller  Kindesunschuld !  Und 
die  siuh  in's  Wasser  stürzt,  weil  der  Beschlcicher  nicht  der  Liebesheld  des 
BomaDs,  nicht  der  junge  Professor,  schmuck  wie  aus  der  Eiaderschachtel, 
sondern  der  abscheuliche  Nachtalp  war,  der  leibhafte  Unzuchtsteufel  mit 
dem  Kartoffel daumen,  ingestalt  eines  scheinheiligen  Candidaten  and  Bet- 
bruders, Ton  Kopf  bis  E^s  ein  Kothkerl,  aus  Teufeiedr—  geknetet. 
Während  der  junge  Professor,  um  den  sie  im  Stillen,  am  Schmaehtlappen 
mierwidert  yerscbwiegener  Liebe  kauend,  sich  verzehrt,  eine  tugendsame 
Privatdocentin,  in  deren  Bmst  kein  Herz  schlägt,  da  sie  es  als  Torlege- 
schloss  vor  ihre  Tugend,  und  als  Tampon  ibrec  Keuschheit  braucht,  mit 
seiner  Liebe  verfolgt,  mehr  Liebhaber  von  einer  hassüchen,  krütenkalten 
Seele  in  einem  schönen  Kijrper,  als,  umgekehrt,  nach  dem  Geschmack  des 
Nachtalp-Betbruders.  und  um  welcher  krötenkalten  Seele  willen  der 
junge  Professor-Schulscbwänaer  nnd  Herumtreiber  seinem  durch  ein  lahmes 
Bein  znm  permanenten  Stubenburschen  und  DreohBelbankreitercben  verur- 
tbeilten  Brüderchen,  das  vor  Gram  und  Sehnsucht  nach  dem  ihn  vernach- 
lässigenden, hinter  der  Privatdocentin  her,  schür;ienläaferiBch,  oandidirenden 
Bruder  Privatdocenten  hinsiecht,  das  arme  Insöparable-Vogelherachen  bricht. 
0  der  lieben  WeihaachtsspielBchachtel  eines  Schoosskindes  der  Leihbibliothe- 
ken, mit  einem  Aufbauhäuschen  darin  und  den  dazu  gehörigen  netten  Füpp- 
chen,  die  aber  —  nehmt  Euch  in  Acht,  ihr  Kinderchen!  —  mit  Giftfarbe 
angestrichen  sindl  —  Doch  die  nächste,  die  nächste  Schachtel!  Heil  der  aller- 
liebsten Patzstäbchen  nnd  PüppchcB  dazu,  die  uns  das  nächste  Weihnachts- 
Bchächtelchen  dieser  —  wie  der  englische  Bourtheiler  des  Weltkinder- 
Bomans  im  'Qnatterlj  Ecview'  es  schlankweg  kennzeichnet  —  dieser 
„virtuosen  Mittelmässigkeit"  in  Aussicht  stellt.  Virtuose  Mittelmässigkeit 
—  nun  ja.  aber  anch  goldene  Mittelmässigkeit,  aarea  mediocritas,  aorea, 
besonders  für  den  Verleger!  —  Herz,  was  verlangst  Da  mehtp 
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als  der  erlauchteste  schottische  Sammler  aiia  mündlicher  Tradition- 
quelle  und  Herausgeber  von  altheimischen  Volksliedern  des  schot- 
tischen Grenzlandes'),  worunter  der  siidliclie  Litndstrich  Scliott- 
lands  verstanden  wird,  der  es  vom  nördlichen  Euglaud  scheidet, 
und  als  das  Quellengebiet  des  schottischen  Volk^esaugs  betrach- 
tet wird. 

Die  erste  Ausgabe  dieser  Liedersammluag  erschien  lb02  in 
zwei  Bänden ;  die  zweite  1803  mit  dem  dritten  Bande,  die  ausser 
den  „Romantischen  Balladen",  seine  eigenen  und  seiner  Ge- 
nossen, den  altsehottischen  nachgebildete  Balladeii  enthält.  De: 
Seitensprung  aber,  der  deckt  sich  mit  dem  ähnlichen,  von  Walter 
Scott  selber  ausgeführten,  weicher  ebenfalls  erst  einen  Absprung 
weit  hinaus  über  den  Scottish  Border  in  deutsches  Literatur- 
gebiet hinüber  machte,  wo  er,  durch  Bürger's  „Leonore"  und 
„wilden  Jäger"  angeregt,  die  Idee  aus  zweiter  Hand  zu  einer 
Sammluug  heimischer  Balladen  fasste.  Der  Schottischste  aller 
Schotten  bedurfte  eines  Rückschalls-Echo  aus  Deutschland,  um 
die  Laute  seines  heimathlichen  Gesanges  zu  vernehmen! 

Besonders  Neues  und  Belehrendes  bietet  weder  seine  HS 
Seiteu  lange  Introduetion,  die  sich  in  historischen  Notizen  aus 
der  schottischen  Geschichte  ergeht,  bis  sie  den  Umfang  einer 
GeschichtsBOvelle  aus  Schottlands  Vorzeit  erreicht;  noch  ent- 
halten die  küraeren  Einleitungen  und  Anmerkungen  zu  den  ein- 
zelnen Partien  und  Gmppen  der  Balladen  verweilenswerthe  Be- 
trachtungen. Hätte  Walter  Scott  noch  einen  Äbsteciier  in  das 
Gebiet  von  Uhland's  Sagenstudien  unternehmen  können,  vielleicht 
hätte  sich  der  schottische  Minatrel  vom  deutscheu  Minnesänger 
auch  zu  eiuer  gründlicheren  und  tiefer  eindringenden  ünter- 
suchui^sweise ,  als  Herausgeber  von  altpoetischen  Nationaldenk- 
nitilem,  anregen  lassen.  So  aber  hält  sich  der  grosse  itoman- 
Nabob  immer  auf  der  Grenzscheide,  auf  dem  Scottish  Border  des 
romantischen  Antiquars  und  des  antiquarischen  Komantikers; 
ein  Isaschar  auf  der  Grenzmai'k  von  Minstrel  und  Archäologen, 
Doch  hat  W.  Scott,  irren  wir  nicht,  zuerst  unter  der  Abtheilung 

I)  MiuetreUy  of  thc  Scottish  Boeder,  coiisistin^  ol  liistorical  aiid 
Bomautic  Baliads,  collected  in  southern  connttieB  of  Scottland  etc..  in 
threc  Volumes.    Third  ed.    Edinb.  1S06. 
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'Romantic  Bal]ads'')i  eine  reichere  Sammlnng  von  KageiiliedeiD, 
nebst  einer  werthvollen  Abhandlung  über  die  „FeenmSrclien 
des  Volksaberglaubens"  *J,  die  auch  von  deutschen  Bearbeitern 
dieser,  jedenfalls  ätherischen  Materie,  wie  von  den  Gebrüdern 
Grimm  in  ihrer  oft  erwähnten  irisch-schottischen  Märchensamm- 
lung, benutzt  worden,  und  denen  auch  wir,  unseres  geringen  Theils, 
betreffenden  Ortes,  so  rüstig  aufs  Fell  zu  greifen  gedenken,  wie 
nur  ein  Dornstrauclidieb  dem  Hammel,  diesem  vieriussigen,  ur- 
sprünglichen Ordensträger  vom  Vliesse ,  der  dem  Strauch  in  die 
Klauen  fällt  und  Wolle  lassen  muss,  er  mag  wollen  oder  nicht: 
'Sic  vos  non  vobis  vellera  fertis  oves',  was  wohl  so  manche  Vliess- 
ritter sich  im  Stillen  sagen  m^en. 

Im  selben  Jahre,  wo  von  W.  Seott's  gemeldeter  Sammlung 
die  dritte  Auflage  erschien,  im  Jahre  1806,  trat  Robert  Jamie- 
son  mit  seinen  'Populär  Ballads  and  Songs',  in  2  Bänden 
hervor.  Das  Vorwort  'Advertisement',  bespricht  nicht  viel  mehr, 
als  diese  ihm  über  den  Kopf  gekommene  Coineideuz ,  die  indess 
seiner  aus  „tragischen"  und  ,, humoristischen"  Balladen,  und  aus 
alten  und  neuen  Liedern  bestehenden  Sammlung  keinen  Abbruch 
thut.  Jamieson's  Compilation  hat  sogar  einen  Beitrag  von  üeber- 
setzungen  altdänischer  Balladen^)  und  Lieder  zueigen,  die 
schätzenswerthen  Vorbemerkungen  zu  einzelnen  Leseblumen  und 
Früchten  ungerechnet,  woraus  Proben  mitzutheilen ,  unsere  Ge- 
schichte, die  eben  keine  Anthologie,  nicht  in  der  Lage  ist,  und 
die  ausserdem  ihre  Körbe  für  die  Blumenhaufen  dramatischer 
Analysen  braucht ,  mit  dem  darunter  verborgenen  kritischen 
Messer  als  Harmodins-Dolch. 

Ans  gleichem  Gmnde  müsseii  wir  uns  auch  bescheiden,  die 
Flori-  und  Spicilegien  verschiedener  anderer  Sträusse-  und  Kränze- 

1)  Vol.  U.  p.  103—422  und  Vol.  III.  p.  3—136.  'Intended  to  cotnpre- 
henä  sttoh  legends  as  are  current  uiion  the  border,  relating  to  fictioua 
and  marvellona  adTenturea.'  Introd.  p.  CXXIV.  —  2)  On  the  Paiiiea  of 
populär  superatition.  Vol.  II.  p.  109^180,  ala  Einleitung  zur  S^e  von 
Tamlane  (Introd.  to  the  Taie  of  Tamlane).  ~  3)  Jamieson  gab  im  Verein 
■  mit  H.  Weber  und  W.  Scott  1814  heraua:  'Illustration  of  northern 
Äntiquities',  worin  in'a  Englisolie  fiberfietzt«  dänisclie ,  schwedische,  irlän- 
dische und  anch  deutsche,  mit  schottisclieii  VoUtsliederu  stoffyerwandte 
Balladen  sich  finden,  eingeleitet  von  einer  eriJrterungsreichen  Infjoduction. 
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winder  von  altaehottisehen  Gesaiigesblütheii  in  unseren  Tabletten 
einfach  zu  verzeielinen.  Die  von  Johü  Fiulay  z.  B.'},  aus  dessen 
seilen  gedachten  Einleitungsbemerkungen  über  die  ursprüngiiclie 
Beschaffenheit  der  romantisclion  Composition  in  Schottland^)  wir 
nur  mehr  oder  minder  Bekanntes  iiiitzutbeüen  vermöchten :  dass 
Gottfried  von  Sti'assburg,  1251),  am  Schluss  von  Tristan  und  Isolde 
den  „Thomas  von  Britannien"  (Thomas  von  Erceldoutie,  gen.  tho 
Ryniour,  uns  schon  als  Dichter  des  schottischen  'Sir  Tristrein' 
hekanntj  als  seine  Quelle  nennt.  ^)  Zu  bemerken  wäre  allenfalls 
noch  Finlay's  Angabe,  dass  die  ersten  Volksgesänge  in  Schottland, 
wovon  ein  Andenken  zurüekgebliehen,  dem  Prinzen  William, 
Bruder  des  Schottenkönigs  Achaiua,  einem  von  Katl's  d.  Ur, 
Pairs,  gewidmet  waren.  Dieser  schottische  Paladin  kämpfte  in 
Deutschland  und  stiftete  15  Abteien,  als  deren  P^rben  er  Jesuni 
Christum  einsetzte,  wie  der  Chronist  Uume  of  Godscroft  berichtet. 
Von  den  Wallace-Liedern  (Wallace  Songs,,  sind,  laut  Zuug- 
niss  des  Scotichronicon  {II.  p.  176,  ed.  Goodell)  nur  noch  Frag- 
mente vorhanden.  Eines  derselben  enthält  die  früheste  Krwäh- 
nung  des  Kobin  Hood,  des  englischen  Volkshelden,  von  dem 
auch  wir  noch  werden  zu  singen  und  zu  sagen  haben,  schon  doi' 
Notiz  wegen  in  Fordun's  Scotichronicon,  wo  von  Hood's  Verherr- 
lichungen in  'Comoediis  et  Tragoediis'  die  Itede  ist.-») 

Für  die  älteste  schottische  Ballade  erkläii  William 
Mo  tl  01  VC  11  1  b  zuei  t  von  Ktaoo  vetoffe  tl  thtt  C  ai  t  v  i 
<  aie  betitelte  HeUenhed )  aus  emem  mit  lern  ^escbichtl  d  t, 

I    S  0  tisl   H  atu  cal  aud  Kuni'^nt    Ball  »ds  et«     n  two  VoL     Ed    b 
IbüS         Sj  Some  Ee  Tiarks  ü    tl  e  «iriy  state  of  Pumant    Compos  ti 
Scotla  d     I    XVIU 

t)   1    e  Band  r  na  ud    Uc 
Vle  htea  we  on  u  d     eben 
Den  EoBeübusch  und  den  W  arelie 
Gar  besehe  denl  cl   man    ach 
Ala  Thonuas  von  ßntann  en  sprach  et 
—  4     Mimos  et  batdanos     antare  delectantur     a    a    ü    [     I  -1)      v 
runter  narnache  Tanzgesange  z    ve  steh       w  e  jene  koniod  en  und  Tn 
j,od  en     wot  n  ßobin  Hood  gete  ert  wa  d     j    h  nur  'iu  ne  Dant 

u  d  Chaucer  a  als  f  eud  oder  leidyulle  Heldcnbeder  zu  nelim  n  md  — 
5  M  nstrelsy  Änc  er  t  aud  M  der  t  ly  W  11  a  u  Mutherw  11 
WasgOY  18i        4       Introl    |     III 
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■  Factum  angeblich  gleichzeitigen  Ms.  in  der  Bodleian  Library. 
Zu  Motherwell's  frommen  Wünschen  gehört  eine  noch  herzu- 
stellende Sammlung  Balladen,  vom  Volksmunde  frischweg  ge- 
pflückt, und,  wie  sie  im  üeberlieferungswege  noch  gesungen 
worden,  gedruckt. ')  Dem  frommen  Wunsche  hängt  Motherwell 
einen  Donnerkeil  gegen  die  Fälscher  an,  welche  altehmürdige 
Balladen  mit  ihrem  eigenen  „verschönernden"  Brimborium  ent- 
stellen. Da  wird  wohl  der  Donnerkeil  so  ziemlich  allen  diesen 
Balladensammlern  über  die  Köpfe  fahren.  Als  Fingerzeig  für 
seinen  Donnerstrahl,  in  welche  Schöpfe  er  einschl^e,  giebt  ihm 
Motherwell  die  Kennzeichen  einer  ächten  'Komantick  Bailad' 
an:  zunächst  den  fast  durchgängigen  dramatischen  Char 
rakter  ihres  Baus.^)  Die  ächte  romantische  Ballade  beginne 
nicht,  wie  die  'Metrieal  Eomauce'  (das  Ritterepos  in  Versen)  mit 
Einleituugs-  und  Vorbereitungstrophen,  Da  sey  nichts  von  An- 
rufen der  heiig.  Jungfrau  und  ähnlichem  Eiogangsräuspern  zu 
finden.  Die  ächte  'Bomantick  Ballad'  gehe  sofort  in's  Zeug,  in 
mediaa  res.  In  der  Hegel  hebe  sie  an  mit  irgend  einem  schla- 
genden, lebens-  und  bewegungsvollen  Gemälde.  Die  Begebenheit 
eilt  unaufhaltsam  mit  der  Schnelle  eines  pfeilartig  dahinachiessen- 
den  Stromes^),  von  keinen  Landschaftsschilderungen,  keinen  Ge- 
sinnunge-  und  GeföhMusserungen  (Sentiments)  unterbrochen. 
Die  englisch  -  schottische  'Bomantick  Ballad'  ist  eine -matter  of 
fact-Romantik,  „Ihr  Charakter:  einfache,  strenge -Schönheit"*); 
gediegene  Sterling-Romantik.  Kine  E^enthümlichkeit  beim  Vor- 
trag der  Ballade  war,  dass  die  Minstrela  etwaige  Lücken  im  Ge- 
dicht mit  Erklärungen  in  Prosa  ausfüllten,^)  Der  allererste  und 
allei^rösste  epische  Inszeuggeher,  in -medias- res -Stürmer,  Vater 
Homer,  hätte  dem  Minstrel  der  romantischen  Ballade,  der  mit 
prosaischem  Füllsel  die  Lücken  derselben  kalfaterte,  seines  „Strahl- 
schwingers" Zeus  polnischstes  Donnerwetter  auf  den  romantischen 
Schädel  niederschmettern,  und  mit  dem  prosaischen,  aus  der 
wieder  herausgeschleuderten  Füllselpfropfen   dem 


1)  Printed  oti  the  oraUy  eiist.  p,  V.  —  2)  Tha  almost  nniform  dra- 
iiiatick  caat  of  ite  straclure.  p.  XII.  —  3)  The  story  rnns  oii  in  an 
atrowlike  atream.  p.  XII.  —  4)  It  stände  out  in  simple  and  severe 
beauty.  —  5)  p.  XV.  giebt  Belege  dazu. 
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MiQstrel  das  Maul  vernieten  und  plombiren  lasaeii.  Ein  ferneres 
Merkmal  der  altächten  'Romantick  Ballad'  geben  die  in  derselben 
figuiirenden  Personen  an  die  Hand,  die  sich  in  den  höheren 
Gesellachaftsclassen  bewegen"  '):  also  high-üfe-Ballads.  Das  merk- 
würdigste Kennzeichen  der  Aechtlieit  ist:  dass  die  romantiscbe 
Ballade,  frisch  vom  Ueberliefernngssprudol ,  nicht  im  mindesten 
romantisch  ist ;  wie  die  Hexo  im  Faust  die  Aechtbeit  ihres  Höllen- 
Häachchens  aufgrund  der  Eigenschaft  garantirt:  dass  der  Trank 
„uicbt  im  mindesten  stinkt".  Motherwell  nimmt  'romantick'  als 
synonym  mit  „extravagant".'^)  „Im  Allgemeinen  bilden  sie  eine 
Keihe  von  häuslichen  Tragödien  nach  dem  wirklichen  Leben 
und  in  der  Farbe  alltäglicher  Vorfälle."^)  AVie  z.  B.  die  oben 
vorgeführte  Edward-Ballade.  Bürgerliche  Traueraplel-Balladeii 
von  vornehmen  Personen  gespielt:  die  Musterballaden  zu  Shak- 
speare's  Novellentragödien ,  wie  „Komeo  und  Julie",  ohne  Ein- 
mischung von  Staatsaction  und  Staatsraisou ;  die  reine  Familien- 
tragödie  im  ideal  bürgerlichen  Patricierstyl. 

Die  metrische  Rora.anzo,  die  sagenhafte  Ritteraventüre  — 
so  belehrt  uns  Motherwell  ferner  —  fand  beim  Schottenvolke 
wenig  Anklang  und  musste  der  historischen  Ballade  weichen. 
Der  unteren  Volksclasse  konnte  die  Kitterromanze,  nur  in  Balladen- 
orra  zerstückelt,  vorgetragen  werden,  wie  z.  B,  die  gereimten 
Chroniken  des  Robert  von  Gloucestor  und  l'eter  Lang- 
toft.  Die  Greuzschotten  insbesondere,  die  vom  Scottish  Border, 
durch  Sitten,  Sprache  und  angelsächsische  Miscliungsabstammung 
mit  den  Englischen  verwandt,  theitten  mit  diesen  auch  die  Vor- 
liebe für  historische,  auf  geschichtlichen  Heldensagen  fassende 
Dichtung,  im  Unterschiede  zu  der  phantastisch -allegorischen 
Ritter-  und  Abenteuermär  der  keltisch -kymrischeii  Poesie,  von 
den  an  Geistesbiiduog  und  Verfeinerung  überlegenen  Normannen 
raffinirt  zu  einer  Luxuspoesie  des  üppigen,  in  glänzenden  Tafel- 
freuden, schwärmerischen  Liehesgenüssen  und  sinnreieh-ungeheuer- 


1)  Move  in  the  bigher  olasses,  p.  XSV.  —  2)  Tlic  generai  bulli  vi 
tlie  ancieat  piecea  witt  wbkh  we  aro  acqaainted,  neithcr  in  tlieir  naiiiü.-i, 
iior  in  tlie  incidents  which  üey  relatc,  contain  any  tbing  romanticlt  ur 
extravagant.  —  3)  In  general  they  preseiit  a  seiies  iif  domeBtioli  Trage- 
djes  —  paiuted  from  aetaal  lifo  and  cvery  day  oceurcuces. 
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liehen  Erfindungen  schwelgenden  Eitteradelg.  Was  in  den  Volis- 
gesängeu  Südschottlands  von  Drachen,  Riesen,  Zauberern,  Unge- 
heuern u.  dergl.  vorkommt,  ist  gleichsam  nur  der  Abhub,  die 
Tafelreste,  die  von  den  schottischen  Volitssängera  (Gleemen) 
aufgelesenen  Tischbrocken  jener  Incullischen  Romantik,  jener 
bretoniscb-normännischen  Ritterepen,  Fabliaui,  Lay's  und  Legen- 
dengedichte, ')  Den  geringen  Vorrath  an  alten ,  die  National- 
kämpfe besingenden  schottischen  Heldenliedern  und  Sagen  {heroic 
ditties)  erklärt  Motherwell  daraus,  dass  solche  historische  Balladen, 
deren  es  zweifellos  in  HflUe  und  Fülle  gegeben,  mit  den  Begeben- 
heiten, die  sie  feierten,  vergessen  und  verschollen  sind,'^) 

Die  früheste,  aus  der  schottischen  Pi'esse  hervorgegangene 
Sammlung  von  Volkspoesie  datirt  vom  Jahr  1508.  In  dieser 
Sammlung  befindet  sich  u.  a.  das  Poem:  'A  Gest  of  Robyn 
Kode'  (Robin  Eood).  Aus  der  St.  Andrew-Presse  trat  das  vor- 
erwähnte rhapsodische  Büchlein:  'The  Complaynt  of  Scot- 
land'  1549  an's  Licht,  von  dem  aneh  schon  genannten  Dr.  Leyden 
1801  in  Edinburgh  herausgegeben.  Motherwell's  weitere  biblio- 
graphische Notizen  über  die  in  Schottland  gedruckten  Samm- 
lungen von  'Romantick'  und  'Historick  Ballads'  (p,  LV— CV),  die 
Listen  dieser  Balladen  niitinbegriffen,  betrachten  wir  als  Nach- 
zügler jener  'heroik  ditties',  die  durch  ihr  der  Vergessenheit  an- 


Aus  Robert  Chambers'  Sammlung  schottischer  Lieder*) 
vom  17.  und  18.  Jahrh.  erfahren  wir,  dass  jenes  nur  eben  er- 
wähnte, in  bibliographischer  Hinsicht  bemerkenswerthe  Lieder- 
titelbuch  'The  Complaynt  of  Scotland',  welches  ausser  Angaben 
über  Spuren  früherer  schottischer  Gesänge,  die  Titel  der  von. 


1)  The  populär  aongs  wWch  relate  to  dragons  and  monstera,  authen- 
ticate  theit  leptimate  derivation  from  the  tales  of  chivalrj.  (p.  XXXUI,) 
Eine  ähnliche  Ansieht  sprach  Dr.  Leydeij,- schon  vor  Motherwell,  in  der 
Intiod.  zn  seiner  Änsgabe  des  'Corapiaint  of  Sootiand'  aus;  'I  am 
inclined  to  think  fhat  many  of  the  Scottish  populär  stories  niay  have 
heen  common  to  the  Norman  French'.  —  2)  That  at  one  time  there 
enisted  a  large  hody  of  heroik  ditties,  commemorative  of  national  struggle  — 
is  unqaestionahle ;  but  with  the  events  which  prodnced  them,  there  war- 
liite  atraina  have  paesed  into  obliviou.  (p,  XI.III.)  —  3)  The  Scottish 
Songa  etc.     In  two  Vol.     Edinb.  1829. 
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Schafhirten  vorgeblich  dem  Verfasser  vorgesungeneu  37  Lieder 
enthält,  das  erste  in  schottischer  Prosa  geschriebene  Werk 
sey.  I)  Chambers'  Sammlung  und  der  sie  einleitende  'Historical 
Essay  oo  S c ott i s h  Song',  fasst  vorzugsweise  die  Volks- 
melodien der  Lieder,  der  Arien,  'Tune',  in's  Äuge,  im  Anschlnss 
ati  Allan  Kamsay's  schon  berührte  'Tea- Table  Miaeellany' -) 
(1724);  wobei  eines  wirklichen  Tea-Table  Clubs  gedacht  wird, 
eines  musikalischen  Thee  -  Kränzchen  -  Song  -  Vereins,  der  im 
Hause  einer  Mrs.  Cockburn,  Schöngeistin,  Dichterin,  Blau- 
strumpf mit  eingewebten  Musiknotenzwickeln ,  Freundin  Walter 
Scott's,  sich  an  bestimmten  Abenden,  behufs  Anfiufarung  von 
schottischen  Songs  versammelte.')  Auch  David  Hord's  Lieder- 
sammlung ')  wird  mit  Ehren  erwähnt  und  als  „unermesslicher 
Zuwachs  zu  den  Schätzen  des  'Scottiah  Song'  gerühmt  ■'') ;  der  Zahl 
nach  jedenfalls  den  Aucient  Son^  der  himmlischen  Sphären  zu 
vei^leieheu ,  allabendlicli  als  Soiree  musicale  in  den  Salons  des 
blauesten  aller  Blausträmpfe  gesungen,  und,  unter  dem  Singen 
gleich,  an's  Licht  getreten  in  zahlloseji  Goldletter-Collections, 
ganze  Milchstrassen  von  Collections,  herausgegeben  von  Sehaaren 
englischer  Liedersammler,  wetteifernd  an  Umfang  und  poetisch- 
musikalischem  Werth  der  Gesangstücfce  mit  der  von  Tytler,  dem 
schon  gepriesenen  Verfasser  einer  Schrift  über  die  schottischen 
Song,  gegründeten  Sammlung  aller  Sammlungen,  dem  Gründer 
von  'Johnson's  Musical  Museum',  der  weitaus  umfassendsten 
und  werthvollsten  Singsong-Sammlung  schottischer  Lieder  unter 


1)  p.  XX.  ~  2)  Diese  MischBammluug  enthält:  I.  Alte  Lieder  von  unbe- 
kannten Verfassern.  II.  Solche  Lieder  dieser  Kategorien,  welche  aber  von  dem 
Herausgeber  beliebig  erweitert  und  verändert  wurden.  III.  An  sechzig  von 
Eamaay  selbst,  und  30  von  Beinen  Freunden  gedichtete  Lieder.  IV,  Eine 
reichliehe  Anzahl  von  englischen  Songs  ans  älterer  und  neuerer  Zeit. 
■'!)  Chambers,  Scott.  Songs.  Eiatoric  Essay,  p.  LX  f.  —  4)  Scottish  Songs, 
heroio  Ballads.  2  Vol.  Edinb.  1776.  2,  Ed.  —  5}  An  immense  aecesaion 
to  the  Stores  of  Scottish  song.  p.  LSIII,  Als  Charakter  der  schottischen 
Song-Musik  bezeichnet  Herd:  'A  l'orciblc  and  pathetic  siniplicity,  thc 
poetry  and  the  masic  of  the  heart.  (Pref.  p.  VII.)  Eine  besondere  Gat- 
tung in  dem  schottischen  Volkslied  bildet,  Herd  zufolge:  'the  hunierous 
and  Comic,  admirable  for  gennine  hnmonr,  spirightly  nairete,  pictares- 
que  language'  etc. 
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allen,  die  jemals  veröffentlicht  worden');  und  anch  wetteifernd 
mit  Mr.  George  Thomson's,  Johnstous  „Museum"  an  Ausdeh- 
nung und  schmuckvoUer  Ausstattung  noch  übertreffenden  'Seleet 
Melodies  of  Scotland',  worunter  verschiedene,  coraponirt  von 
Tonsetzern,  die  selbst  (är  die  himmlischen  Sehaaren,  Engel  ^nd 
Sphären,  Melodien  könnten  componirt  haben:  von  Haydn  und 
Beethoven;  und  die  Texte  vom  glänzendsten  Eeigenföhrer  der 
scottischen  Songs,  ihrem  Morgenstern,  einem  Liedersänger,  wie 
der  von  den  persischen  Dichtern  und  auch  von  unserer  Ge- 
schichte mehrfach  als  grösster  Sphärenmusik-  und  Reigendichter 
gefeierte  Morgenstern  am  Himmel  —  die  Texte  zu  den  Liedern 
iu  George  Thomson's  'Seleet  Melodies'  gedichtet  von  Robert 
Burns,  dessen  Name  schon  wie  der  Morgenstern  glüht  und 
brennt  und  schimmert. 

K.  H.  Cromek  zufolge,  dem  Herausgeber  von  Liederresten 
aus  den  schottischen  Districten  Nithsdale  und  Galloway^),  hatte 
Robert  Burns  ihren  Ruhm  und  seine  Grösse  auf  diese  wunder- 
schönen alten  Sagen  nnd  Balladen  von  Galloway  gegründet.  Er 
ahmte  ihre  Einfachheit  nach;  erreichte  ihren  Humor,  und  über- 
traf ihr  Pathos.-'') 

In  keinem  District  von  England  —  rühmt  Cromek's  Intro- 
duction  den  Galloway-Songs  ferner  nach  —  sind  solche  Muster 
von  einfacher  und  landlicher  Poesie  zu  finden.  Was  der  blutige 
Religions-  und  Reformationseifer  der  Königin  Maria,  der  Könige 
Charles  und  James  von  dieser  ländlichen  Poesie  unvernichtet 
lieas,  das  zermalmte  die  Bisenwalze  der  Industrie  und  des  Handel- 

1)  The  'Mnseam'  is  anqnestionalil;  by  !ai  the  most  extensire  and 
valnable  colleotion  of  Scottisli  song  that  has  ever  been  published.  (Chainb. 
Hist.  Essay,  p.  LSJS.)  —  2)  Bemains  of  Nithsdale  and  Galloway 
Bong  etc.  Lond,  iSIO.  Ueber  die  Literator  dieser  südwestlichen  Provinz 
Schottlands  hat  Thomas  Murray  ein  eigenes  Werk  verÖffentUcht :  'The 
Literary  History  of  Galloway',  das  zu  Edinburgh  in  erster  Ausg. 
1822,  in  zweiter  1832  erschienen  (gr.  8".  348.  S.)  Für  die  Geschichte  des 
Drama'B  bleibt  Murray's  Literaturgeschichte  von  Gälenwey  —  so  nannten 
nnsere  Stammgenossen,  die  Angelsachsen,  die  Provinz  {Chalmers  Caled.  I. 
p,  360)  —  das  apokalyptische  Buch  mit  sieben  Siegeln,  da  besagte  Lite- 
raturgeschichte nnter  ihren  schriftstellerischen  Grössen  anch  nicht  den 
allerkleinsten  Schauspieldichter  nachweist.—  3)  Their  simplicity  he  copied, 
he  equalled  thcir  hnmour,  and  eicelled  their  pathos.    (Introd.  p.  I.) 
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Kampfgeistes,  dea  gewaltigsten  der  Hans  Dampfe,  desaen  Gewinn 
und  Speeulationschwindel  schnaubender  Haucli  sich  über  die  Land- 
aiiiiaften  nnd  ihre  Poesie  verzehrend  hinwälzt ,  und  Volkagesang 
und  Volkssänger,  saramt  dem  einst  so  liederlustigon  und  gesang- 
frohen Öallowayer- Völkchen,  mit  der  schrillböhnendaten  der  Hohn- 
pfeifen, mit  der  Locomotivenpfeife,  todtpfeiffc,  oder  doch  stumpf 
und  fühllos  gegen  den  lieblichen  Naturgesang  pfeift.')  Dieses  Hans 
Dampfs  in  eisernen  Siebeumeilenstiefeln  Song-  und  Ballad-Vögei 
stammen  aus  der  Hecke  jener  stymphalidisehen  Sumpfvögel  mit 
eisernen  Schnäbeln,  die  vor  ihm  herfiiegen,  mit  ihren  Börsen-, 
Staats-  und  Actienpapier-Songs  und  Ballada  die  FelsenobieD  aller 
Gebirgsechos  und  die  Felsen  und  Gebirge  gleich  mit  zersprengend. 
Zuletzt  wird  Hans  Dampf  mit  seinen  Singvögeln  unsern  Planeten 
v.a  einem  mit  Eisenbahnen  als  Drahtsaiten  bespannten  Instrument 
dampfen  und  pfeifen,  so  dass  der  Planet  das  Orchester  der 
Sphärenharmonie,  worin  derselbe  mitwirkt,  mit  seiner  himmel- 
schreienden, seiner  Richard  Wagnerischen  eisernen  Diaaonanzen- 
rausik  zerreisst,  und  die  ganze  Gottesschöpfung ,  den  Himmel 
sammt  allen  Gestirnen,  unter  das  alte  Eisen  dröhnt,  gellt,  schrillt, 
schnaubt,  schai-rt  und  schmettert.  Weh  dann  über  den  letzten 
Kost  der  wunderBchünen  Galloway- Songs  und  Bailads,  den  die 
schottischen  Reformatoren,  die  beiden  Maiüen,  die  blutige  Maria 
von  England  und  die  verblutete  Maria  von  Schottland,  den  die 
Karl  und  Jacob  Stuart's  noch  hatten  bestehen  lassen.  Wel- 
chen Zeter  wird  da  erst  Mr.  Cromek's  Introduetion  anstimmen, 
wenn  die  beautiful  Galloway-Songs  diesen  Galloway,  diesen  Weg 
aller  Gesangswege  gegangen  seyn  werden!  Mr,  E,  H.  Cromek 
reisst  sich  dann  den  Rest  von  Haaren  aus,  den  die  Reformatoren, 
die  beiden  Marien,  und  Charles  und  James  Stuart  ihm  noch 
hätten  vergönnen  mögen.  „Das  glühende  Leben  und  der  Froh- 
muth  der  caledonischen  Muse  —  ruft  er  —  wurde  ausgelöscht  in 
der  düsteren  Strenge  unseres  fanatischen  Enthusiasmus  und  unserer 
Bigoterie   mit    eisernen  Zügen"  ^)    —  eisernen  Eisenbahnzügen 

1)  The  inflnence  of  commerce  liad  gradually  altered  thc  charaeter  of 
the  people  —  it  iiaa  wenkened  that  streng  attachment  t»  the  soil  which 
gives  interest  to  the  localities  of  populär  ballads.  (p.  III.)  —  2)  —  the 
glowing  vivacity  and  lightaonieness  of  the  ('alcdonian  Mnseä  were  queiithed 
in  the  ftloomy  seyeritj  of  nur  fanatic  euthusiasiii  and  iron-fentnrfd  hitrotcry. 
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meint  er,  auf  welchen  die  Bigoterie  zurzeit,  nicht  wie  sonst  auf 
den  Knieen,  nach  Wallfahrtsorten  mit  wnnderthätigen  Wassern  und 
Marienbildern  —  nitschfcl 

Das  Velociferische  des  eisernen  Zeitgeistes,  was  Wunder,  dass 
es  die  Lightsomeness  der  schottischen  Voiksmuse  aus  dem  Ge- 
sichte verliert,  wenn  ein  Schnellzug  die  Vaticanischen  Blitze  um 
einen  ganzen  Erddurchmesser  in  der  Secunde  überfliegt,  so  dass, 
wenn  der  Schnellzug  vor  der  Geschwindigkeit  des  Blitzes  still  zu 
stehen  scheint,  umgekehrt,  der  Vaticanische  Blitzstrahl  yor  dem 
Schnellzug  wirklieh  still  steht  —  starr  und  verblüfft!  Um  so 
weniger  Wunder  denn,  dass  auch  unsere  Geschichte,  von  dem 
Velociferischen  eifasst,  an  Mr.  Cromeck's  Reliquien  von  Gallo- 
way-Songs  vorbeieilt  und  mit  fliegendem  Griffel  bei  der  Blitz- 
Hchnelle  des  Vorüherflugs  ihrer  drei  Eisenbahnclassen ,  kaum  nur 
noch  die  drei  Classen  der  Cromek'schen  Songs  in  ihre  Schreib- 
tafel notiren  kann: 

I.  Classe  'Sentimental  Ballads'  (p.  3—53). 
II,  Classe  'Huraerous  Ballads'  (p.  59—113). 
III.  Classe  'Jacobite  Ballads  (p.  127—136). 

Wie  auf  Oberon's  goldenem  Wunderhörncheu  bläst  Alex. 
Whitelaw  sein  Prachtbüchleia  in  Perlschrift  von  700  gold 
und  purpur  und  himmelblau  umrändelten  Velinblättchen  in  alle 
Weifgegenden  als  ein  Liederschatzkästlein  von  schottischen  Songs, 
das  an  Werth  und  Reichthum  der  Lieder  alle  dagewesenen,  vor- 
handenen und  nachfolgenden  Sammelschätze  überbiete  *J,  und  lässt 
unterm  Ausposaunen  seine  1270  schottischen  Songs  im  Markt- 
trompetertempo ihren  Schottischen  so  hingerissen  lustig,  wie  zu 
Oberon's  Zauberhörnchen ,  tanzen  und  schnalzen.  Gleichwohl 
öbertrompetet  Whitelaw'a  all-outfacing  Preface  Strongus  'Book 
of  a  thousand  Songs!'  —  nicht  viel  grösser  im  Format  als  das 
AusruftingSzeichen,   das  aber,  wie    Barnum's   Humbug-Biesen- 


I)  It  rany  excite  snrprise  to  k  w  but  nevertl  elcss  t  s  unden  able 
tliat  HO  publication  of  the  kind  he  e  a  uei  at  wetl  er  as  regaris  eitent 
of  (lesign  in  teit  and  commenta  or  daptat  on  n  a  ze  ^nd  pr  ce  foi 
general  circulation  haa  hitherto  been  Uempted  etc  (Tl  e  Book  f  Scott  sh 
Song,  collected  and  illuatrated  etc.  hj  Alex.  Witbelaw.  Lond.  1843. 
Pref.l 
Xli.  33 
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trombon  welterschütternd  schallt  und  schmettert. ',)  Druckort, 
Druckjahr  und  Druckerfirma  spurlos  zerstoben  vor  Strongs  Songs 
Tausendkreuzborabenweltkraehposaune  mit  dem  !,  dem  Miniatur- 
bild dieser  Posaune;  so  dass  mau  nicht  weiss,  ob  Streng  dem 
Whitelaw  in's  Gesiebt,  oder  hinter  desseu  Kücken  bläst;  ob  er 
Whitelaw's  Vorbläser  oder  Hinterbläser  ist!  —  Dieses  ewgliscb- 
schottisch-irische  Hornorehester  von  Soijgcoiiections  —  welcties 
Monstremarkttrompeteucoucert ! ! ! 

Und  von  all  den  'Specimeiis'  engiiseh-schottisclier  Song-  und 
Balladenlyrik  dem  deutschen  Leser  nicht  die  Probe?  —  Vielleicht 
beim  Ausläuten !  Vielleicht  dass  da  ein  paar  widerhallende  Nach- 
klänge das  deutsche  Oehörhämmerchen  anschlagen  und  in  der 
deutsclien  Gesangsseele  erbaulicli  ausklingen.  Zunächst  aber 
durch  die  unter  dem  Liederstrome  fortlaufenden  Tunnels  der 
Sammlungen  velociferisch  dabingebranst !  Der  englischen,  noch 
nachträglich  aus  neuerer  und  jüngster  Zeit:  P.  Collier's  'Old 
Ballads'  im    frsten    Band    der   Pevcy-Society-Samnilung-:, 


1)  Stroiig's  Book  of  a  thousand  soiigs!  Old  aiul  new,  cömic  aiid 
Kentimental,  Balkd  and  operatic,  nurthfuU  and  melancholj,  inüitary,  naval 
and  pastoral,  heroic  and  patriotic,  lacchanalian  and  ethiopian,  coinprising 
the  beauöes  of  Poetiy,  the  deliglits  of  Melody,  the  Rights  of  Hannonj 
and  all  the  glowing  inspirations  of  the  wholo  circle  of  Songs  complete 
in  one  yolume.  —  2)  Percj  Society.  Eavly  English  Poetry,  Ballads, 
and  populär  Literature  of  the  middle  ages  etc.  Lond.  1851,  Geben  wir 
doch  mindestens  die  Titel  des  in  den  ersten  vier  Bänden  Aufgehäuften 
an:  I.  Old  Ballads  from  early  printed  copies.  Ed.  hj  P.  Collier.  -- 
öonge  and  Ball,  relating  to  the  London  Prentices  (Londoner  Handwerks- 
lehrlinge).  Ed.  by  Charles  Mackay.  -  Historical  Songs  of  Ire- 
land.  Ed,  by  Crofton  Groker.  -  Pain  and  Sorrow  of  evil  mar- 
riage.  Ed,  by  P.  Collier,  —  The  king  and  a  poor  northern  Man. 
Ed.  by  P.  Collier.  —Die  erste  der  'Old  Ballads'  ist  'A  satirieal 
ballad  of  the  time",  by  John  Skelton.  (Im  Drnck  erschienen 
154Ü — 1561.)  Die  Sclilnssstrophe  in  der  nach  Skelton  benannten  Versart: 
'Skeltonie  versea'.  Als  Anhang;  'Plans  and  Quippes  for  Upstart 
Newfongled  Gentlewoman  anctore  Stephen  Gosson'  („Lustige 
Spässe  für  nenaufgeachoBseneBdelfrauen").  Lond.  1596,  —IL  A  selection 
of  the  minor  poema  of  Lydgale.  Ed.  fay  0.  Halliwell,  —  Early 
naval  BallaiJs  of  England.  Darunter  'The  eariiest  Sea-Song'  („Das 
älteste  ecgliaehe  Seelied",  (das  Ms.  aus  der  Zeit  Heinrieh's  VI.)  besingt 
eine   Pilgerfahrt   nach  St    Jago   de  Compostella.         Als  Anhang: 
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dieser  vorläufig  fönfzigbändigen  ßeliquiensärge,  welche,  gleich 
den  ägyptischen  Mumienkasten,  worin,  neben  verharzten  Phara- 
onen-, Krokodilen-,  Ibis-  und  Apisleichen,  unversehrt  gebliebene 
Zwiebeln  und  Waizeiikörner  aus  Joseph's  sieben  Hungerjahren 
eingeurnt  liegen  -  welche  füafzigbändige  Eeliquiensärge  gleicher- 
maassen  bei  den  Königsleichen  der  Eduarde  und  Stuarte  unter 
anderen  Ancient-  und  Early-Üeberresten,  anthologische  Song-  und 
BaJlad-Bollen  und  Feldfrüchte  in  idyllischer  Frische  aufbewahren. 
Eine  specielle  Grafechafts-BJumenlese  alter  und  neuer  eug- 
lischer  Balladen,  nach  Art  der  schottischen  Galloway-Sammlnng, 
gab  J.  0.  Halliwell  im  Jahre  1851  heraus ')■,  ein  acht  HalU- 
well'scher  Prachtbaud  in  Grossquart.  Die  Sammlung  eröffnet 
'A  uew  Yorkshire  Song'  aus  dem  Jahre  1 584  mit  dem  Kehrreim : 


A  search  for  Money  ot  the  lainenteble  coniplaiiit  for  tbe  loss  of  the 
Wandering  kiiight.  ^  Monsieur  l'Argent.  Prom  tlie  orig.  ed.  of  1G09 
written  by  William  Eowley  the  dramatist.  Ed.  hy  P.  Collier. 
Der  Yörladnngsteriöin  für  W.  Eowley,  Sliakspeare's  Zeitgenossen,  ist  schon 
anberaumt  uud  wird  bald  anstehen,  über  kurz  oder  lang.  Der  zweite  An- 
hang des  IL  Bandes  betitelt  sich:  'The  mad  pranks  of  Eobin  Good- 
fellow'  („Die  tollen  Streiche  des  Kobin  G,"),  reprinted  from  the  ed.  of 
l(i28  (erster  Drack  15881,  Vier  Jahre  früher  wurde  Eobin  öoodfellow  von 
Antony  Mnuday,  in  seiner  Komödie  'The  two  Italian  Gentleman',  er- 
wähnt. Robin  Goodfellew  ist  beianntlieh  Shakspeare's  'Puck'  im  Somingr- 
naehtetraam.  —  „Augenscheinlieh",  bemerkt  der  Herausg.  des  zweiten  An- 
hangs an  Band  n.,  P.  Collier  ~  „hat  Shakspeare  diese  Schrift  ('The 
mad  pranks'  etc.)  gekannt"  ('It  is  evident,  that  Shatspeare  was  acquainted 
with  the  tract  entiüed"  ete.).  —  III.  Political  Ballads,  published  in 
England,  during  the  Oornnjonwealth  ed.  Thoin.  Wright.  ^  Strange 
Histories  by  Thom.  Deloney.  Ed.  by  P.  Collier.  ~  A  niarriage 
triumph.  Ed.  by  P.  Collier,  —  The  History  of  patient  Griasel, 
Bd.  P.  Collier.  —  IV.  Specimens  of  Lyrie  Poetry,  cotnposed  in 
England  in  the  reign  of  Edward  I.  Ed.  Th  om.  Wright.  Lond.  1842. - 
Political  Songs.  —  The  Bake  of  Curtasye  (Das  Buch  der  Höflich- 
keit), an  English  Poem  of  the  14  Century.  Ed.  by  J.  Arch,  Halliwell. 
—  Specimens  ot  old  Christmass  Carols.  Ed.  by  Wright.  (Die 
zn  Weihnachten  vorgetragenen  Gesänge  Messen  Carol-Songs  (the  merry 
Christmass).  —  The  Kursery  Ehyraes  of  England  (Kinderstnben- 
lieder)  collected  principally  from  oral.  Ed,  by  Halliwell.  —  1)  The 
Yorkshire  Anthologie,  a  collection  of  ancient  and  modern  Ballads  ete. 
Lond.  1851.    4". 
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Por  merry  pastime  and  companie 
Eücept  tlie  Cittye  of  London. 
Vom  Yorker  Stadtpoetea  WiUielin  Ederton  (W.  E.)  gedichtet. 

Bin  anderer  Yorker  Prachtaoiig  ist  das  Loblied  auf  das  lierrliche 
Yorkshirer  Ale:  'The  Praiseof  Yorkshire  Ale,  whevein  isenumerated 
stiveval  sorfcs  of  Drinks,  with  a  deseription  of  the  Humours  of  moat 
aorts  of  Drunkards  (p.  17  f.).  Ferner  *The  Yorkshire  knight  or  the 
fortunate  farmers  danghter,  in  three  paits'  (p.  129—138),  woriji 
der  Yorkshirer  Kitter,  nach  dreimal  vereiteltem  Mordversuche  auf 
ein  ihm  als  Ehefrau  prophezeihtes  Päehterstöchterlein,  endlich  den 
entseheidendeu  Mordstreich  dadurch  führt,  dasa  er  die  Pächters- 
toehter  wirklich  heirathet  und  sie  noeli  auf  Erden  zum  Eheteufel  in 
die  EbehöUe  betet.  —  P.  198,  ein  Leckerbissen  für  unaern  Gaumen, 
den  vfir  aber  vorJäutig  in  die  Backentasche  schieben  und  dort 
aufbewahren  für  späteren  Genuss:  'The  Mystery  of  the  Dis- 
belief  of  Thomas  acted  at  York,  aceording  to  Drake  before 
tlie  year  1415'  etc.  Ausserdem  eine  'Yorkshire  Tragedy", 
aber  eine  Ti't^ödie  im  Sinne  von  Chaueer,  zu  dessen  Zeit  es 
noch  keine  englischen  Tragödien-Dramen  gab,  und  der  unter 
Tragödie  eine  Geschichte  mit  tragiscliem  Ausgange  veratand.  Die 
Heldin  dieser  Yorkshire -Tragödie  ist  Rache!  Glossack,  die 
Vater  und  Mutter  gräulich  ermordet,  um  ihren  Buhlen  James 
Parker  zu  heirathen.') 

Im  Jahre  1^04  veröffentlichte  Carew  Hazütt  Üeberreste 
aus  der  Frflhzeit  der  englischen  Volkspoesie.-) 


l)  Ein  Hauptatück  von  HalHweH's  Anthologie,  obschon  nur  Id  Prosa, 
ist  'Tlie  History  of  Motliev  Shipton',  einer  Walirs^erin,  ilie  dem 
Wolsey,  der  Anna  Bullen  und  dem  König  Henry  VIII. ,  dem  eigentliclien 
Ballen,  ihr  Schicksal  praphezeihte  und  auch  die  Geburt  von  Englands 
Heiiandin,  der  Königin  Elisabeth,  vorhersagte.  Das  kostbarste  Yorkshirer 
Denkmal  ist  aber  Halliweirs  Praehtquarto  'The  Yorkshire  Anthologie' 
selber,  würdig  des  Deiuokrates  oder  des  Chares  von  Lindos  der  edito- 
rischen Typographie,  der  nur  ßhodiache  Kolosse  roa  Quartos  nnd  Folianten 
an's  Licht  steUt.  —  2)  Remaius  ei'  the  early  populär  Poetry  of 
England;  collected  and  edited  with  Intrtiductions  and  Nutes  by  W.  Carew 
Hazlitt.    Lond.  186J. 
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Die  nur  17  Seiten  zählende  Introduction  kündigt  ihre  Samm- 
lung als  die  beiweitem  inhaltreichate  und  bedeutsamste  aller  je- 
mals dem  Publicum  dargebotenen  Ausbeutungen  der  frühzeitigen 
englischen  Poesie*)  an,  unter  Hinweis  auf  Kitson's  'Pleces  of 
ancient  populär  Poetry'  und  'Ancient  English  metrical  Romances', 
1803  erschienen;  auf  Utterson's  1817  unter  dem  Titel  'Select 
Pieces  of  early  populär  Poetry'  herausgegebene  Sammlung  in  zwei 
Bänden;  auf  verechiedene  Ausgaben  schottischer  Heldenbüeher 
von  1822—1838.  Die  erste  Ballade  in  Hazlitt's  Sammlung:  *Tbe 
King  and  the  Barker'  berührt  unser  Gebiet  insofern,  als  die- 
selbe von  Thomas  Hey  wood  in  dem  ersten  Theil  (First  Part) 
seines  Drama's  'Edward  IV.'  (1600)  unter  dem  Titel:  'The  merry 
pasime  (of  the  King)  with  the  Tanner  of  Tamworth' 
(„Die  lust^e  Kurzweil  des  Königs  (Edward's  IV,)  mit  dem  Gerber 
von  Tamworth")  aufgenommen  worden.  Wir  werden  uns  daher 
zeitJirtlich  dieser  Anekdotenballade  zu  erinnern  haben. 

Von  einem  noch  spasshafteren  Königsaeitvertreibe  singt  die 
Ballade  'The  Cokwolds  Daunce'  („Der  Hahnrei-Tana"),  den 
König  Arthur  seine  Paladine  von  der  Tafelrunde  tanzen  liess,  er 
selbst  als  unfreiwilliger  Vortänzer  des  eigeuthümlichen  Horn- 
reigens.^)  König  Arthur  besaes  nämlich  ein  Wundertrinkhorn, 
'  dessen  Inhalt  sich  jedem  Ehegatten,  der  es  an  die  Lippen  setzte, 
über  Bart  und  Brustlatz  ergoss,  wenn  ein  solcher  das  Hörn  des 
öeberflusses  in  unsichtbarer  Gestalt  an  der  Stirne  sitzen  hatte. 
Die  Ritter  der  Tafelrunde  Hessen  dem  Könige,  der  sie  zu  einem 
Umtrunk  aus  dem  Hörn  eingeladen  hatte,  ehrfurchtsgemäss  den 
Vortrunk.  Kaum  hatte  König  Arthur  das  Hora  an  den  Mund 
gebracht,  als  schon  Bart  und  Busen  von  Meth  troffen'),  zum 


1)  The  present  ia  by  for  the  largest  and  most  important  assembt^e 
üf  the  early  populär  poetry  of  England  whicb  lias  ever  been  submitted 
tu  the  pablic. 

2)  The  Cokwolds  together  danse, 
Every  man  with  hie  brother. 

3)  But  some  he  spylld  on  hys  breat 

With  in  a  Iyt«U  whyle 

Vergoss  dayon  auf  seine  Brost 
Nach  einer  kleinen  Weile 
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grössteii  Eigötüeii  aud  Lustgelächter  der  Ritter  und  dea  Köiiiga, 
!iis  anf  Ritter  Launcelot  und  Königin  Ginevra'),  die  bei  dorn 
Horntanze  zugegen  war,  als  dessen  eigentliche  Seele  und  kreden- 
zende Hebe.  Hei!  Der  stattliche  Kreis  von  Hornrittern  der 
Tafelrunde,  nachdem  das  Wunderhorn  aeiuen  Rundgang  gehalten! 
Die  Tafelrunderitter  mit  triefenden  Barten  und  Brüsten,  wie  die 
Flnasgötter,  und  auch,  wie  diese,  gehörnt  mit  dem  Hom  des  üebei- 
ßusses  an  der  Stirn  prangend,  das  bekanntlich  Herakles  dem 
Strome  Ächelous  vom  Stierhaupte  gebrochen !  Und  König  Arthur, 
Bruderschaft,  Schmollis  trinkend  mit  seinen  Eitterii,  wtrah- 
iend  von  Zechlust  und  Hörnern  '^);  König  Arthui-,  in  seiner  Seeleii- 
woiine,  schwört  gottveignügt,  bei  Jesus  Christ,  dass  er  sich  dem 
Manne,  der  ihn  gehahnreit  hat,  höchlichst  verpflichtet  fühle  ^j, 
und  selbigem  Beilieger  für  den  Stirnscbmnck  besondere  Ebreii- 
auszeichuung  scliulde  in  „Weiss,  Scharlach  und  Grün".  Im 
Chorus  jauchzen  sämmtliche  Hornritter:  „König  Arthur,  unser 
Bruder,  hoch!"  Hornhoch!^)  —  Dieser  Horn-Hunior,  der  das 
Mittelalter  erlustirte,  war  noch  zu  Shakspeai'e's  Zeit  so  hoch  im 
Schwünge,  dass  seiü  uuerschöpüicher  Cokwold  -  Witz ,  gleichsam 


lIiH    [unup  was  ut  Um.  sliam>d  öir 

^lie  i,hiDj,ed  Ki  i,»l  m  lessc  i  m  il 

Die  Kcnigiu  desb  wai  beschämt  &u  bi.1. 

"-11,  flethselte  die  Faibe  amso  melire 

jlie  kyug  hym  selff  a  ^urUud  ftttt- 

Ui|Oii  hys  hede  lie  it  dette 

1  üi  it  myght  be  no  uthti 

\nd  sejd    lordjngs    svkeilj 

W  s.  be  all  off  t  freyi) 

1  imo  youi  iwue  biotbei 

Be  Ihn  cryst  tliat  ib  nbotte 

Ihat  man  onglit  nie  gode  lofte 

rhat  lej  bj  mj  liiiein. 

1  ^^ab  wortbj  him  t    houini 

B  tb  in  casttU  and  in  tonre 

\\ith  rede    bkorlj  anl  greiie 
Luery  cclwold  sey  to  uüiti 
Kyng  AithouT  la    wn  awn  br  thei 
rhete  foi  wt  maj  be  blytli 
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selbst  als  ein  solches  Wundertrinkhorn ,  auch  den  Rittern  seiner 
Komödien-Tafelrunde  Bart  und  Busenlätze  überströmt.^) 

In  der  Introduction  zu  seinem  mit  hübschen  Holzschnitten 
verzierten  Liederbuche ^)  verficht  Charles- Mackay  Englands 
begründetes  Anspruehsrecht  auf  eine  der  Liedermusik  des  ihm 
stamm-  und  sprachverwandten  südlichen  Schottlands  (Lowland) 
gleiohwerthige,  ja  den  niederschottischen  Volksmelodien  die  Ton- 
art angebende  Uesan^kuust.  Für  die  untere  und  mittlere  angel- 
sächsische Volksschicht  mag  Charles  Mackay's  Ausführung  ilire 
Geltung  behaupten;  die  englische  Aristokratie  von  normannischer 
ßace  scheint  jedoch  mit  einer  grösseren  Empfänglichkeit  für 
Musik,  als  eigeusehöpferiseher  Compositionskraft  begabt,  unter 
den  Gehörknöchelchen  im  Felsbein  der  englischen  high  Äristo- 
craey  ist  der  Steigbügel,  aufkosten  von  Häjnmerchen  und 
Ambos,  den  beiden  anderen  Gehörwerkzeugen,  womit  die  zarten 
ätherischen  Ohrelfen  die  lieblichsten  Klänge  schmieden,  entwickelt 
und  ausgebildet.  Die  englische  haute-volee  nahm  deutsche  Com- 
positionskunst  und  deutsches  Musikspiel  unter  ihre  Flügel,  wie 
Mahomed's  goldgezügelte  Stute,  Mähne  und  Schweif  mit  Perlen- 
schnuren und  silbernen  Glöckchen  durehflochten,  den  Propheten 
durch  alle  Himmel  und  himmlischen  Sphärenconcerte  trug,  im 
Wahne :  die  Musik  rühre  von  den  silbernen  Schellen  her  in  ihrem 
Schweif  und  ihrer  Mähne.  Ein  Tongenie,  ein  Tonwerk  ersten 
Ranges  hat  Grossbritanniens  high-llfe  nicht  erzeugt.     Die  eng- 


1)  Büpel  Probatein  in  „Wie  es  euch  gefällt"  fasst  das  Hömer- 
argiimoDt  in  einen  Syllogismus  coruntus  zusammen;  ,,Muthig!  Homer  sind 
verhasitt,  aber  nnTermeidliclt.  Es  heisst,  mancher  Mensch  weiss  des  Guten 
kein  Ende;  recht!  mancher  Mensch  hat  gute  Hörner  nnd  weiss  ihrer  kein 
Ende.  Wohl!  es  ist  das  Zugebrachte  tüq  seinem  Weibe,  er  hat  es  niilifc 
selbst  erworben.  —  Homer?  nun  ja!  Arme  Leute  allein?  Nein,  nein, 
der  edelste  Hirsch  hat  sie  so  hoch  wie  der  Schurke.  Ist  der  ledige  Mann 
darum  gesegnet?  Nein.  Wie  eine  Stadt  mitThürmen  vornehmer  ist,  als 
ein  Dorf,  so  ist  die  Stirn  eines  verheiratheten  Mannes  ehrenvoller,  als  die 
nackte  Schläfe  eines  Junggesellen;  and  um  so  viel  besser  Schutawehr  ist, 
als  Unvermögen,  oro  so  viel  kostbarer  ist  ein  Hom  als  keins."  (A.  III.  Sc.  3.) 
—  2)  The  illnstiated  book  of  Scottish  songs  froni  the  16.  to  the  19.  Century. 
Ed.  by  Charles  Mackay,  new  ed.  et*.  Lond.  1867.  —  3)  We  shall  en- 
deavear  to  show  that  English  and  Scotish  music  and  songare  of  the  same 
root  and  stock,  that  the  birthplace  of  both  was  England. 
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liüclie  Oper  ist  immerdai'  eine  Beggar's  Opera  geblieben, ')  Selbst 
der  Sprudel  des  Volksliedes  scheint  bis  auf  die  Reliquien  ver- 
siegt. Dürfte  man  aus  dem  tiefen  und  feinen  Sinn,  aus  dem 
poetisch-innigen  Gefülil  und  Verstandniss  für  Musik  auf  musika- 
lisches  Genie  schliessen,  so  wäre  der  Dichter  des  „Kaufmanns 
von  Venedig",  des  „Sommernaclitstraums",  des  „Sturms"  aucli 
Englands  sublimistes  Tongenie,  seine  äolisch-geistigste ,  von  den 
Weltharmonien  erklingende  musikalische  Seele. 

Mackay  zieht  einen  Vergleich  zwischen  der  englischen  und 
schottischen  Volksmusik  neuerer  Zeiten,  der  augansten  der  schot- 
tischen ausfällt.^)  Das  Charakteristische  des  schottischen  Volks- 
gesangs faaat  Mackay  in  das  ,eine  Wort  'earnestoess'  (Ernst- 
liaftigkeitj.  „Der  schottische  Gesang  ist  ernsthaft  in  Liebe  und 
Freundschaft,  ernsthaft  im  Kriege,  im  Patriotismus  und  ernsthaft 
selbst  beim  Trinken."  Eine  wesentlichere,  die  schottische  Ballade 
vou  der  englischen  unterscheidende  Eigenthümlichkeit  scheint 
uns,  im  Vorbeigehen  bemerkt,  der  jüngste  und  vielleicht  be- 
deutendste der  Herausgeber  schottischer  Balladen,  William 
Aytoun,  dessen  wir  noch  gedenken  werden,  hervorzuheben:  dass 
nämiich  die  schottische  Ballade  auf  Volksglaube]i  und  Mythus 
Bezug  nimmt,  wovon  die  englische  Ballade  absieht.  Mackay's 
Liederbuch,  versichert  dessen  Herausgeber,  enthalte  „alle,  oder 

I)  — the  natural  mnsic  coutinued  to  ilunrUh  iuScutUuil;  aut],  if  uut 
to  deeline  in  England,  tu  be  banished  almost  entirelj  from  tho  higher  circle.'i 
of  the  nobility  and  the  court.  (Mackay,  Introd.  p.  n."i  —  2t  The  bcauty 
of  Scüttish  soiig  is  its  truth  and  simplicity.  ßuriis  as  well  as  bis  grcat 
furernnners,  eompeers  and  snceessors  alwaya  appealod  to  tbe  ear, 
Unlike  the  songwritovs  of  England,  wboni  witli  füw  osceptjons,  they  iia- 
nieasurably  eicel,  tbey  never  wasted  their  tiine  in  inere  coticeila  and 
Vrettinessea ,  wbat  they  feit  they  said,  and  wbat  thoy  eiiid  they  ex- 
pressed in  the  pitty  language  of  real  emotion.  — Their  tendeMies 

in  as  manly  as  their  independence ;  and  tbeir  wit,  if  sometinos  coarsc,  is 
always  genial  and  genuine,*)  Their  pictnre  of  rnral  life  are  full  of  chaini 
and  of  a  vivid  reality.  The  landsoape  with  all  ita  colours  and  sounds, 
exists  in  their  lays.  It  inay  be  douhted  whether  tho  songn-riters  of  any 
otber  people  depioted  yonthfnli  passion  in  all  its  varieties  of  joy  and 
sorrow,  witb  more  heart-felt  fervonr  and  irresistible  faacinatioii.    (]).  Vi.) 

der 
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nahezu    alle   berühmtesten,    schÖDsten    und  eharakterischsten '} 
sehottiacheii  Gesänge"  von  1508'^)  bis  Ende  des  18.  Jahrh. 

James  Maidment's  Sammlung 3)  mag  unseren  schottischen 
Liederbüchern  das  Pinale  aufspielen.  Die  Vergünstigung  verdankt 
sie  jedoch  nicht  ihren  ausschliesslich  historischen  und  tra- 
ditionellen Balladen  und  Gesäng'en;  sondern  der  Notiz  in  den 
Eingangsbetrachtungen  (Prefatory  Observations)  des  Herausgebers, 
daliin  lautend:  daas  in  einer  1S59  erschienenen  Abhandlung*)  eine 
grosse  Anzahl  der  bis  dahin  für  acht  und  alt  gegoltenen  National- 
balladen einer  Lady  Wordlaw  of  Pitavie  zugeschrieben 
Würden.  Im  seihen  Jahre  trat  aber  schon  eine  Gegenschrift^) 
an's  Licht,  worin  der  Verfasser  des  Ausführlichsten  die  Halt- 
losigkeit der  Gründe  nachweist,  worauf  hin  Lady  Wordlaw's  Ke- 
vindicationsanwalt  der  Lady  eine  solche  Ladung  von  ächtalten 
und  altächten  schottischen  Balladen  in  den  Schuh  unter  den 
;ossen.'*)  Ein  wahres  Glück,  diese  Gegenschrift, 
i  Namensvetters,  Nerval  Clyne!  Lady  Wordlaw's  Cham- 
pion hätte  sonst  wirklich  unseren  gesammten  schottischen  Songs 
und  Ballads  den  Kehraus  aufgespielt,  in  des  Wortes  aufräumeudster 


1)  ThiB  volume  contains  all,  or  nearly  all,  the  most  eelebrated,  beao- 
tiful,  and  characteristic  of  the  scottish  songs,  whether  pastoral,  amatory, 
patriotic,  conviTial,  or  Jacobite.  Dabei  der  Holzschnitt  eines  solchen 
Jacol)it«nlieder-gängera  in  Gestalt,  Länge  und  Schenkeldiinne  eines  sielbcn 
FusB  langen  Alrauna;  ein  niederacliottisoher  Jacobitcnballaden-Säager,  der 
über  Bäramtliche  Hochsehottcn  um  Kopfeslänge  hervorragt:  Charlie 
Lcslie  mit  Namen,  aus  Aberdeenshire,  der  1762  im  Älter  von  105  Jahren 
starb,  Innd-  eine  seinem  langen  Leben  entsprechende  Länge  erreichte,  in- 
folge Von  Gurgel-  und  Halsstrecken  heim  Singen  von  Jacübitenballaden, 
bis  er  sich  ganz  nnd  gar  zu  Einem  7  Fnsa  langen  Halse  ausgereckt  hatte, 
ansgerungen,  ausgesnngen  zu  einer  Jaoobiten-Jacobsleiter,  worauf  ,die 
Balladen  auf  und  ab  kletterten,  wie  die  langgeschwänzten  Afiea  aaf  ihrer  ' 
Kletterstange  im  Affenhans.  —  2)  Das  '0  luaty  Mai'  („0  wonnereicher 
Mai")  überschiiebene  Lied,  das  erste  in  Mackay 'a  Sammlung,  ist  1508  zu- 
erst bei  Cbapman  nnd  Myllar,  den  Begründern  der  schottischen  'Typo- 
graphie (the  fathers  of  Scottish  typography)  gedruckt  worden.  —  3)  Scotiab 
Ballads  and  Songs.  Voll,  I.  2.  Edinb.  1868.  8^1.  —  4)  The  Roiuantio 
Scöttiah  Ballads:  their  Epoch  and  Autbority.  —  5)  The  Eomantic  Scotüeh 
Ballads,  or  the  Lady  Wordlaw's  Heresy  by  Nerval  Clyne.  Aberdeeu 
1859.  8".  —  6)  The  very  shaUow  grounds  ou  which  the  case  of  the 
Champion  of  Lady  Wordlaw  rested,    {p.  VIII.) 
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Bedeutung;  nicht  blos,  wie  er's  jetzt  tliut,  dank  Clyne's  Helia- 
bilitationsselirift :  als  regelrechten  Schlussreigen  zu  den  altehi- 
wördigen,  in  ihre  Äechtheits-  und  Altersrechte  vom  NamensvetLor 
wieder  eingesetzten  schottischen  Balladen!  ') 

Wäre  es  nun  gerecht  und  billig,  uns  von  Grün  Krius 
Volksgesang  mit  den  Zeigefingern  in  den  Ohren  abzuwenden V 
Dem  irischen  Volksliede  kein  weiteres  Wörtchen  mehr,  als 
womit  wir  es  oben  abgefunden,  zu  gönnen?  Dena  irischen  Volks- 
liede, d^,  wie  Irland  in  allen  Stücken  die  Vorhand  bean- 
Hpmcht,  dem  Sprichwort  gemäss:  Krüppel  will  überall  vortanzen 
—  sich  verinisst,  der  Sommervogel  zu  seyn,  „der  an  des  Win- 
ters Fersen  immerdar  des  Tages  Anfang  singt"  ^);  dem  irischen 
Volksliede,  das  mit  seiner  Musik,  mit  seinen  Melodien  Englands 
und  Sehottlands  populäre  Songs  samrat  und  sonders  stumm  singt, 
wie  des  Hermes  Pfeife  sämratliehe  Augen  des  Ai'gos  und  auch  die 
Hunderte  von  Vipern  und  Schlangen  auf  den  Furienköpfen  in 
Entzückungsschlaf  flötete    die  hundert  \attern  ungerechnet    die 


1)  Den  dniGligingineii  Mm^el  tiii  i  Titwii,kclin,s„i.6Lbiüithclicii, 
kritistlien  Darstellung  iler  ÄCliottiBLiien  Volks diclitniig  in  aammtlichen 
liitrodactioneL.  der  engliscL  schottischen  BalladenheFau8gob«r  sobeint  uns 
I  ttdwig  Bi.nei.kt,s  Versuch*)  aus  dem  Begnfi  der  Volksdichtung  eine 
boi  hc  Eutwickolusgsgeschi  hte  zu  eitnerfen  niu  tnhlbarei  ^u  machen, 
jiicht  diesem  Mangel  abzuhelfen  Ait  eme  ErDiternng  k  nin,i  wu  uhh 
liier  Dicht  eiclaGsen  Nur  so  viel  <;  y  bemerkt  lass  Beuecke  lii.  ali 
Wissens chafthch  unbrauchbar  -»erwortene  seiteuB  dei  englisch  soholtischen 
Kntik  beliebte  Emtheilung  des  BalladcninateFialE  ir  Bestimmt  n^  ä>.i 
EntwickeluEgsfolge  m  historische  romantiscle  und  hnra  )ri5tihchi  Fal- 
taden  für  seme  Deduitiou  ans  dem  Begriff  In  Volksdicht uni,  gar 
wühl  1  ranchbar  findet^  aber  erst  nd,chdeni  er  dipse  selbige  vcn  ihm  aLhliess- 
lich  doi.h  acceptirte  Eintheilimg  duich  den  DtEtillirkolben  teuer  ibstract- 
begcifflicheii  Gonstructunsmeth  de  hin  durchgetrieben  Eiuen  neuen  &c- 
sicbtspnnkt  einen  lrn<htbaren  Gedanken  konnten  imi  unsei  s  geringen 
Orts  in  den  drei  Artikeln  des  deutschen  romantis  h  eiight>cbcn  Piuftssjr- 
Literatiis  nif^ht  entdecken  ~  '    2  K    Heinrich  i\      i\   IV  Si   ■) 


')  „Ueber  einige  bei  der  Kritik  der  traditionellen  BcUottisclieu  Bal- 
laden EU  beobachtende  Grundsätze.''  (Jalirbnch  für  Rom.  und  Engl.  Liter. 
iSG-i.  Bd.  4,    Erster  Artikels,  i— 16i  zweiter  Artikel  S.  142^155;  «ubliiis 
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des  Cerberus  wutiigeifemd  Haupt  umgeben.^)  Solche  Zauber- 
gewalt I^en  die  irischen  Sammler  und  Herausgebei'  deu  alt- 
eisisehen  Fiugalsgesängen ,  wie  den  noch  zurzeit  in  Grön  Erin 
gesungenen  Volksliedern  bei;  die  Sammler  und  Sammlerinnen 
allzumal,  von  Miss  Brooke,  der  mehrgerühmten  Koryphäin,  die 
den  Sammler-Eeigen  irischer  Poesie  i.  J.  1788  eröffnete'),  bis  in 


1)  Quamvia  furiale  centum 

Muniant  angnes  caput  ejus.       (Hör.  Od.  XL  lib.  III,  v,  17.) 

2)  Doch  hatte  ein  Dr.  Yonng  schon  nS4  eine  kleine  Sammlung  ven 
OsBiauischen  Gedichten  veröffentlicht.  Erst  1831  erschien  wieder  eine  der 
Miss  Brouke'schen  Sammlung  ähnliche  zn  Duhlin  unter  dem  Titel  'Irish 
Minstrela,  ot  Bardic  Bemains  of  Ireland,  in  the  original  Iiieh,  with  poetical 
translations,  hy  James  Hardiman,  Im  Jahre  18i3  gab  John  O'Daly 
eine  Sammlung  von  irischen  Jacobiten-Balladan  heraus,  von  Edw.  Welsh 
metrisch  in's  Englische  übeisetat,  120  Octavseiten  stark.  Derselbe  trat 
1840  mit  einer  Sammlung  von  irischen,  der  Stadt  und  Landschaft 
Munster  eigenthümliehen  Volksliedern  hervor,  von  Charles  Mangan 
in's  Englische  übeitragen ,  und  von  den  Otiginalaiien  begleitet.  1845  er- 
schien die  fünfte  Auflage  von  'The  Ballad  Poetrj  of  Ireland',  hetansg, 
von  Charles  Govon  Dnffy.  Es  sind  'Anglo-Irifih  Ballads',  d.  h.  'with 
English  tongues  but  Irish  hearts'  („mit  englischen  Zungen  aber  irischen 
Herzen  gesungen"),  wie  die  latrodnction  p.  XV.  bemerkte  Die  angio- 
irischen  Balladen  wnrden  zuerst  von  Jaeobitischen  Hofcavalieren  als  Spott- 
liedei',  auf  Irland  gedichtet,  gesungen.  Der  beiBhmto  Satiriker  Jonathan 
Swift,  Irlands  vielleicht  grösster  Schriftsteller,  bemächtigte  sich  dieser 
Balladenform,  drehte  aber  den  hohnneclrifichen  Spiess  gegen  die  Erfinder, 
die  Hofcavaliore,  um,  mit  patriotisch-irischer  Tendenz  Bei  Swüt's  Lebens- 
zeit übten  seine  anglo- irischen  Balladen  a  d  ntliche  Wirkung 
in  Irland  aus  und  waren  dort  eine  polit  h  M  ht  Dntfy  nennt  sie 
„verhüllte  Vorläufer  der  freien  Presse"  ('th  t  i  »rsors  of  a  Free 
Press').  Addison  nnd  Tickell  führten  wh  d  h  Aufenthalts  in 
Irland,  die  pastorale  nnd  romantisch  B  II  d  de  anglo-itisohe 
Poesie  ein.  DicBalladen  von  Griffin,  Cal  na  d  IhevonBanim, 
die  nicht  durch  Frosaismus  oder  vulgären  1  ntst  11t  nd,  bezeichnet 
Duify  als  die  kostbarsten  Muster  ihrer  Gatt  ng  J  h  Banim's  Ballade 
'Soggarth  Aroon'  (p.  68  seiner  Sammlung)  y  vi  11  ht  die  „irischste" 
aller  irischen  Balladen  ('is  perhaps  the  mpst  Irish  of  ballads  in  existence'). 
„Einfach  und  schlicht,  wie  sie  ist,  tritft;  sie  Irlands  Seele  mehr,  als  irgend 
ein  Lied,  das  je  von  menschlichen  Lippen  floss"  ('simple  and  mgged  as 
it  is,  it  would  stir  the  soul  of  Ireland  more  than  any  song  that  ever  feil 
from  human  Ups').  Da  wir  uns  keiner  grünirischen  Seele  erfreuen,  begnügen 
wir  uns  njit  der  ersten  Strophe: 
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(He  neueste  Zeit  herab,  sie  feiprn  im  Choius  Irlands,  die  schotti- 
schen und  englischen,  ja  aller  Länder,  Volkslieder  lautlos  sin- 
gende und  spielende  Zanbermusik  und  Zauberpoesie;  Text  und 
Melodien  Eine  Magie,  die  selbst  auch  in  den  Zungen  von  St.  Ph- 
tricks  Pegefeuerflamme  wirkt,  welche,  nach  Arien  irischer  Volks- 
lieder, die  Söndeuschlacken  aus  den  Seelen  mit  schmelzenden 
Modulationen  und  Gesairgeshauchen  Kungeln  und  lecken.') 

„Dieser  Mangel  einer  ausgedehnten  heimischen  Literatur  ist 
einer  von  den  betrfihsanisten  Charakterzugen  der  irischen  Gfe- 
schiehte".^J  „Nachdem  die  englische  Literatur  durch  Chaucer 
einen  solchen  Aufschwung  genommen,  ward  ihr  Fortschritt  durch 
die  darauf  folgenden  Bürgerkriege  gänzlich  unterbrochen.  Der 
Krieg  der  Roseu'O  warf  die  englische  Poesie  um  zwei  Jahrhun- 
derte zurück.    Wir  verlieren  sie  fast  aus  dem  Gesicht  vom  14. 


Am  I  the  &la\e  tbc)  aaj , 
Soggarth  ÄrDorLi* 

Sincc  juu  did  show  the  wiy, 
Huggarth  Arron 

Their  slave  no  mare  tu  Iie, 

While  they  nonld  work  with  loe 

üuld  IreUads  sla^eiy 
Soggarth  Aroon? 
lS4ti   brachte   Henry  Montgoinerj   en  L  edche        i   lA        i       lUai 
friiber  beimatblicher  Poesie,  in  englisch  metr  s  ben  U  berset/uB(,eu       '*] 
cimens  ui  tbe  Eftriy  Nativo  Poetry  ot  Irelai  d     n  Engt  sh  Metr  cal  T  an 
actiuDB'),vonverscbiedeDeD  Uebersetzemnuthiator  seh  b  ogmphis  henAnme 
knugen.  Hierauf  folgte  1852  Drummond  s  schon  verze  clnetes  Liederbu  b  alt 
irificher  Volksgedichte,  Diesen  sämmtl  oh  ii  Dnbl  n  gedruckten  ir  siJien  M 
strelsys  rechnen  wir  T.  Crofton  Croker    bere  ts  ISjy  zu  London  ersch  e 
ueue  irische  Li edersammlnng  ein;  "The  jiopula     o  gs  ot  Ireland    ut    bl 
gaten  Introductions  und  Notes.—  1)  —  th    effect  jrodnced  bj    t  (the  Ir  sl 
mnsic)  on  the  auditors  is  bej'ond  express  on  an  n  at«d    I  sp  red  by  th  ughts 

that  breathe  and  worda  that  burn.  — Tbe  r  I  uirts  beat      coneord 

to  the  varjiiig  strain ;  tbey  are  melted  to  p  tj  and  flred  to  hero  c  ardour 
(William  Hamilton  Drnmmund  4n  ent  I  1  M  nstrelsy  Dnblm 
1852.  Pref.  p.  XVIII.  —  2)  Klagt  Edw  r  1  Hij  «  n  se  ner  Saniu  lnng 
irischer  Balladen.  {Tbe  Ballads  of  I  elan  1  I  d  I«  Intr  d  p  IX  ) 
—  :t)  'Of  the  RüBes',  der  weissen  und  otben  Eo  e  zu  sehen  len  H  use  n 
Lancaster  und  York.  Mit  diesem  Kr  eg  eröffnete  Shakspeare  bekam  tl  el 
die  Reibe  seiner  vaterländischen  Dramen 
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bis  zum  16-  Jahrh.,  wo  Surrey  and  Wyatt^)  auf  der  schwei- 
genden Schaubühne  erscheinen".  Die  unruhigen  ßegiemngszeiten 
Heinrieh's  VHI.,  Eduard's  VI.  und  der  (katholischen)  Maria  waren 
ebenfalls  ausnehmend  dürr  und  unergiebig,  an  Poesie  (barren 
of  poetry).  —  Welche  Segensfülle  von  Poesie,  insonders  dramati- 
scher Poesie,  ergoss  sich  nun  aber  während  Elisabeth's  und  Ja- 
cob's  I.  Kegierung  übet.  Englands  Kalk-  und  Kreide -Pamass, 
Pindus,  Helikon  und  Kythäron  I  Doch  gleich  wieder,  sobald  der 
Sturmwind  der  Eeligionswuth  die  Heuschreekenschaaren  der  Puri- 
taner oder  Katholischen  auf  den  überschwenglich  reichen  Flor 
der  Poesie  warf  —  „Welclie  Heuschreckenplage  ~  jammert 
Eduard  Hayes'  Introduetion  weiter  —  verwüstete  da  wieder  die 
Reize  der  Literatur  (the  graces  of  literatnre).  und  im  Hinblick 
auf  Irland  vollends !  Das  seit  Heinrich  II.  von  England  unter 
allen  zehn  Piagen  Aegyptena  erlag,  von  der  Blutplage  bis  zur 
Attstiigung  der  Erstgeburten  des  Leibes  wie  des  Geistes.  „Ein 
Wunder  in  der  That,  dass  Irland  überhaupt  noch  eine  Literatur 
besitzt,  wenn  wir  die  Proseription  erwägen,  die  auf  seinem  In- 
tellect  lastete.  Irlands  Geschichte  ist  eine  lange  Reihe  von 
Kriegszustand  und  Missgeschick,  und  seit  der  Schlacht  an  der 
Boyne,  bis  zu  dieser  Stunde  ist  seine  Energie  in  Kämpfen  für 
seine  religiöse  Freiheit  oder  im  Ringen  nach  politischer  Macht 
t  worden."^) 


1}  Beide  Sonettendiehter  ans  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh.,  deren 
nähere  Bekannte cliaft  wir  uns  vorbeiialten.  Unter  'Sileut  Stage'  versteht 
Hajes  das  seit  zwei  Jahrhanderten  brach  gelegene  Feld  der  englischen 
Poesie  überhaupt.  Die  eigentliche  englische  Schanbühne  (stage),  Wer  diese 
für  die  Verwildernng,  infolge  der  Eosenkriege,  durch  die  Rosenzeit  der 
dramaIJschea  Poesie  im  Allgemeinen  tausendfältig  entschädigte,  und  durch 
Wen  die  „Rosenkriege"  au  Roaendramen,  au  herrlichen  Adonisgarteu  der 
dramatischen  Kunst  erblühten,  Bas  wissen  selbst  die  Insecten,  die  auf 
Rosenstöcken  und  Rosenhecken  als  kritische  Blatt-  oder  Feuilletonläu sehen 
herumkriechen,  und  auch  diese  unzerstörbaren  Eosentrilogieen  zernagen  und 
zerschroten,  oder  doch  mindestens  sieb  rosenfarb^  daran  fressen  möchten, 
nach  Art  der  Blattläuse  eben,  welche  die  Farbe  der  Blüthen  annehmen, 
worauf  sie  nisten.  —  2)  Her  (Ireland's)  historj  is  one  long  series  of  war- 
fare  and  disaster;  and  frora  the  battle  of  the  Boyne  to  his  hour,  her 
energies  have  been  absorbed  either  in  strudle  for  reü^ons  liberty  or  in 
conteats  for  political  power,    (p.  X.) 
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Vergleiche  der  Eutwickelungsätadien  in  den  Literatur- 
epochen von  Italien,  Spanien  und  England  mit  den  iVlarter- 
perioden  Irlands  windet  Eduard  Hayea  zur  Dornenmärtyrerkione 
für  sein  unglückliches  Vaterland,  das,  müssen  wir  ergänzen,  sich 
selbst  zerfleischt  hätte,  wenn  es  England  nicht  üiat;  und  dem 
gleichwohl  England  mit  der  Zunge  seiner  Cultui'  und  mit  der 
Cnltur  seiner  Sprachzuiige  die  Wunden  wieder  heil  leckte,  die  es 
ihm  geschlagen;  mag  es  auch  seine  volle  Kichtigkeit  haben,  dasa, 
„wenn  England  so  behandelt  worden  wäre,  wie  Irland,  kein 
Shakspeare  Englands  Literatur  und  Sprache  verherrlicht  hätte". 'i 
Der  Volksstamm  —  müssen  wir  abennals  dem  wackeren  iri- 
schen Patrioten  und  Irish  Songs-Collector  in's  Wort  feilen  — 
der  Volksstamm,  der  einen  Shakspeai'e  hervorbringt,  ist  zum  Be- 
hen'seher  einer  durch  religiösen  Wahneifer,  düstern  Aberglauben 
und  celtisch-blutigen  Dumpfsiim  verwilderten  Eace  berufen.  Ein 
Newton,  ein  Milton,  ein  Ohaucer  wiegt  in  den  Äugen  der  civi- 
lisirteu  Welt  zehn,  und  ein  Shakspeare  zehnmal  zehn  Grün  Erin's 
auf  sammt  seinen  Millionen  Feniers,  xind  wäre  jeder  Fenier  ei« 
Soiigmaker  und  Songcollector.  Wie  entschieden  und  unbedingt 
vom  Gesichfapunkt  der  Sittlichkeits-  und  Freiheitsidee,  jede  Ver- 
gewaltigung eines  Menschen  durch  den  anderen  zu  venverl'en  ist;  so 
entschiede»  und  unbedingt  verfällt  ein  Volk  dem  Naturgeaet/. :  dass 
der  tüchtigere,  entwickelungsfShigere,  culturberufwiere,  die  Mensch- 
lieitsidee  zu  verwirklichen  kraft-  und  saftvollere,  jugendfriscliero 
Volkssehlag  ein  welkes,  verlebtes,  durch  innere  Zerrüttung,  poli- 
tische wie  bürgerliche,  in  seinen  Lebensoiganen  und  Eiugeweideii 
gangränirtes  Volks-  und  Staatswesen,  das,  infolge  seiner  üppigen  Na- 
tional- und  Staatssündeii,  Verbrechen  und  Schandthaten,  die  Be- 
rufung auf  jenes  liöchsfce  Selbstbestimmuugsrecht,  auf  jene  Sitt- 
lichkeits- und  Freilieitsidee  verscherzt  uud  verwirkt  hat  —  seiner 
Botraässigkeit  zu  unterwerfen,  geschichtlich  berechtigt  und  beor- 


1)  'Aiid  Bnglan<l  I)gcii  tlms  tfcattil.  ii»  Shakspeare  wauld  ever  liav.' 
imniortaÜKed  her  literature  and  her  language.'  Aber  auch  dann  nicht, 
wenn  England  von  Irland  unter  die  eiserne  Ruthe  seines  Fapisinns  wäre 
genommen  worden'  Der  fressendste  Blatrost  über  die  Eisenrnthet  Je 
fvessendev  desto  lieilaamer  ,  desto  seg'eureicher! 
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dert  ist.  Ja,  wenn  ein  solches  Sünden-  und  Lastervolk,  das  seine 
Selbatatändigkeits-  und  Existenz  -  Berechtigung  verlor  und  seine 
Culturaufgabe  verbrach,  wenn  ein  solches,  durch  sich  selbst  gerich- 
tete Volk  gegen  dieses  Geschiohts-  und  Naturgesetz  sich  immer- 
fort auflehnt,  empört  und  sich  desselben  durch  eine  ebenso 
verruchte  Abwehr  zu  entschlagen  vas't  und  wüthet,  als  sittlich- 
keits-  und  freiheitsschänderisch  die  Thaten  waren,  die  ein  ver- 
dientes Schicksal  über  seiu  Haupt  gebracht:  dann  tritt  für  das 
lebens-  und  zukunftsvoHere  Angriffsvolk  das  Recht  der  Nothwehr 
ein,  das  es,  im  Namen  der  Menschheit  und  Cultur,  bis  aufs 
äusserste,  bis  zur  Zermalmung  und  Vernichtung  eines  solchen, 
eines  selbstständigen  Nationallebens  unlUhigen,  verlustig  gegan- 
genen Volkes,  zu  verfolgen  und  durchzuführen,  die  Vollmacht 
und  die  Mission  aus  den  Händen  der  Geschiebte,  der  Natur,  des 
Völkerschicksals,  ja  aus  den  Händen  des  höchsten  Auftraggebers, 
aus  den  Händen  des  Sittlichkeits-  und  Freiheitsgedankens  selber, 
empfängt.  Denn  wie  der  einzelne  Mensch ,  so  kann  auch  ein 
ganzes  Volk  sein  Freiheitsrecht  verwirken.  In  diesem  Zeichen 
hat  noch  nie  ein  verkommenes  Volk  gesiegt.  Nach  dem  Ge- 
schicht^auge  besiegen  und  unterwerfen  die  rohen,  aber  sittlich 
und  freiheitlich  noch  ungebroehenea ,  und  aus  dieser  innern  Ge- 
sundheitsfüile  und  Tüchtigkeit  ihre  Schlachten  -  Begeisterung 
schöpfenden  Völkergesehlechte  die  überreifen,  bildungsdurehfeul- 
ten,  sittlichkeits-  und  freiheitssiechen  Nationen.  Bei  umgekehrtem 
Falle,  da  verdankt  das  durch  Cniturverderbniss  entartete  Bewäl- 
tigungsvolk, theils  seiner  Waffenüberlegenheit  und  Kriegskunst, 
theils  seiner  abgefeimten  Verruchtheit  selber,  einen  vergängiicheu, 
zeitweiligen  Sieg  über  uncivilisirte  Naturvölker,  und  verdankt  selbst 
solche  Siege  in  der  Regel  den  inneren  Zerwürfnissen,  den  Stam- 
meslastern barbarischer  Völker;  mehr  aber  noch  den  dynasti- 
schen Sünden  und  Freveln  der  Barbarenfürsten,  die,  gleichwie  ein 
gesunder  saftreicher  Körper  von  epidemischen  Krankheiten  rascher 
hingerafft  wird,  als  ein  siecher  und  schwacher,  der  Völlerei,  der 
Ausschweifung  und  allen  Lastern  der  verderbten  Uebercultur  schnel- 
ler erliegen.  Die  Eroberungskriege  der  Römer  in  Gallien  und  Britan- 
nien, der  Araber  in  Spanien,  bieten  hieffir  die  Belege ;  wie  gegentheils 
die  siegreichen  Erhebungen  der  in  ihrer  Stammeskraft  und  National- 
wurzel noch  nicht  krankhaft  ei^ffenen,  noch  nicht  entsittlichten 
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Barbai'envölker :  der  Spanier  gegen  die  Sameenen,  der  Britauiien 
gegen  die  Römerherrsichaft,  als  heroische  und,  in  diesem  national- 
sittlichen Heroiamiis,  hoch  berechtigte  und  deshalb  auch  erfolges- 
hen'liche  Befreiungskämpfe,  bewunderns-  und  nachahmnngswürdig 
für  alle  Zeiten  bleiben.  Dahingegen  wieder  aufSeiten  der  bar- 
bari  ach -germanischen  Angrifls-  und  Rroberungsatäninie ,  inbezug 
auf  die  halbcultivirten  und,  eben  nur  durch  Mischung  und  Ein- 
verleibung mit  der  gemaniachen  Race  für  die  Vollcultur  zu  be- 
lobigenden keltischen  Völker,  das  historische  Sieges-  und  ünter- 
werfungsrecbt  trat ;  während  den  Unterworfenen,  nach  geschicht- 
lichem Rechtsbegriffe,  kein  Empörungsreeht  zur  Erkämpfung  einer 
der  Cultur-  und  Menschheitsidee  minder  gemässen,  ja  dieser  Idee 
feindlichen  Selbstständigkeit  und  Freiheit  zur  Seite  stand,  indem  sie 
diese  nnr  auf  Grundlage  eines  Glaubensdespotismua  erringen  und 
behaupten  könnten,  der,  letzten  Endes,  nach  allen  Gescbiehtser- 
weisen,  vermöge  seiner  fanatischen  Ausschliesslichkeit  und  seines 
dmidisch  blutigen,  menscUenschlächteriscben  Dogmatismus,  die 
Freilieit  selber  aufhebt  und  die  Menschheit  entwürdigt  und  ver- 
wildert Irlands  Geschiebte  wirft  seine  Selbstständigkeits-  und 
Befreinngsauaprüche ,  als  die  ehernen  Höilenpforten  zu  seines 
Schutzheiligen  Fegefeuer,  hinter  ihr  zu:  Eine  Äbschliessung  und 
innere  Selbst  verzehrung,  die  nur  die  ewige  EmpQrungabrandstätte 
isoliren  würde,  die  man  ihr  daher  fügücb  gönnen  möchte;  war' 
es  niclit,  um  die  geschichtlich  bedeutsamen  Männei',  insbesondere 
die  literariacheii  und  wissenschaftlichen  Würdner,  die  Grün  Erin 
bervoi^ebracbt;  um  die  Swift,  Sterne,  Steele  auf  aohöii- 
geibtigem;  die  lioylennd  Berklay  auf  naturforscherischem  und 
philosophischem;  die  Parnell,  Goldsuiith  und  Thomas- 
Moore  auf  poetisch-schöpferischem;  die  Francis  (.Tuniua), 
F,dmund  Burke,  Flood,  Grattan,  Sheridan,  Curran, 
Pliinkett  und  O'Connel  auf  politisch -rednerischem  Gebiete; 
war'  es  um  Wellington  nicht,  der  unsere  Freiheitskämpfe  mit- 
erkämpfeii  half,  —  die  aber  alle,  sammt  und  sonders,  an  den 
Brüsten  des  englisch -schottischen  Nationalgeistes  grossgesäugt, 
KU  der  segensreichen  Wirksamkeit  gediehen,  die  sie  werth  und 
würdig  eracheinen  läast,  im  Nationaltempel  der  grossbritanniscben 
Kulimesgrössen  einen  dauernden  Standort  zu  behaupten. 

So  theilnahmvoll   und   ergriffen  wir  Eduard  Hayf  a'  patrio- 
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ter  und  schmerzdurchdmngener  Schilderang  der 
Leiden  und  Bedrängnisse  Irlands  folgten,  dem  Natur  und  Schicksal 
die  Lieder-  und  Gesangesgabe  nur  verliehen  zu  haben  scheinen 
könnten,  um  in  melodischen  Klagen  über  sein  Geschick  sich  zu 
ei^essen  oder,  gleichwie  mit  Zaubergesängen,  mit  Incantationen, 
seine  Gebrechen  und  Leiden  zu  besänftigen:  sa  kennte  Eduard 
Hayes'  patriotischer  Schmerzeusschrei  durch  die  ganze  Skala  der 
irischen  Lyrik,  von  den  altirischen  Barden  *)  bis  zu  den  siebzig 
jüngsten  seines  Liederbuchs;  von  Ossian's  Gedichten  bis  auf 
James  Clarence  Mangan's  Lieder -Uebersetzungen  aus  dem 
Lischen^),  so  konnte  Hayes'  Inti'oduction-Elegie  uns  dennoch  nur 
zu  obigen  Betrachtungen  anregen  und  in  der  Ansicht  bestärken, 
dass  Irlands  Schriftsteller  und  Lyriker  ihr  vaterländisches  Be- 
freiungswerk sicherer  und  erfolgreicher  vollbringen  würden,  wenn 
sie,  anstatt  wider  den  Stachel  zu  locken,  ihrem  Inselvolke  das 
Gewissen  schärfen,  ihm  die  St.  Patricks-Hölle  heiss  machen,  es 
zur  Einsicht  der  Selbstverschuldung  seines  Geschickes,  zur  Er- 
kenntniss  seiner  Nationalgehrechen,  seiner  inneren  Knechtschaft, 
seiner  Geistesunfreiheit,  —  wenn  sie  Irland  zum  Bewusstsein  auf- 
rütteln wollten,  dass  eine  volkssitüiche  Selhstläuterung  und  Be- 
freiung von  nationalen  Wahnbegriffen ,  die  Irland  zu  Britanniens 
Polen  fanatisiren,  dem  politischen  Selfgovernment  vorangehen 
müsse;  und  class  Irland  zu  dieser  Selbstverwaltung  nimmermehr 
durch  den  Fenier- Wahnsinn,  dieses  aufgebrochene  Geachvrär  seiner 
inneren  Fäulniss;  nicht  durch  Mord-  und  VersehwSrungsbanden, 
sondern  durch  begeistei-teu  Wettstreit  mit  seinen  beiden  gross- 
britannischen Eeichsschwestern  um  die  Palme  volkssittiicher  und 
geistiger  Errungenschaften,  der  einzigen  besingungswerthen ,  von 
Songs  und  Ballads  zu  feiernden  Nationalgfiter  und  Nationaldenk- 
male, gelangen  kSnne.    Irlands  Schriftsteller  Und  Dichter,  sie  sind 

1)  ~  thns  we  perceive  the  csistence  of  a  native  minstrelsy  in  Ireland, 
from  the  landing  of  the  Milesians  aJinost  to  our  own  time,  in  one  nn- 
brofcen  wreath  of  song.  (p.  XXII.)  Joseph  Wallrer  Itennt  sogar  'Daao- 
nians',  Priesterbardeii,  toi  der  milesischen  Colouie.  (Historioal  Memoirs 
of  tlie  Itish  Batds.  Loiid.  1786.  4".  p.-2.)  —  2)  Osaian's  poems  and 
Mangan's  tranalations  from  the  Irish  may  he  regarded  as  fair  speeimena 
of  the  oJd  and'  later  poets  of  Ireland.  (p.  XXI.}  Mangaa  ist  in  Hajes' 
SammlnDg  mit  nicht  weniger  als  30  solcher  Lieder  vertreten. 
XII.  34 
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Ca,  die  ihres  Volkes  Erziehung  dem  Papst  uud  dem  römisclieii 
Kleras,  denen  der  Krypto-Tartuffe  Gladstoae  die  irischen  ünter- 
richtsanstalten    in   die  Hände  zu  spielen  trachtete,    catwiiidea 

m,  um  nun  die  grosse  eigentliche  Eraaaeipation  ihrer  Stam- 
.  die  Befreiung  von  der  Knechtschaft  des  ultramou- 
tanen  Geistesbannes  und  Dumpfsinns  zu  volibriugen  und  zu 
vollenden,  und  das  irländische  Volk  zu  einem  an  politischer  Bil- 
dung, Freiheit  and  Wohlfahrt  dem  englischen  und  schottischen 
Brudervoike  ebenbürtigen  zu  erheben. 

Wie?  und  hier  dürften  wir  unsere  literargeachiehtliche  Skizze 
der  grossbritaunischeu  Lyrik,  —  genauer  zu  redeu,  tiusereu  die 
namhaftesten  Liedersammlungen')  Grosshritanniens  verzeichnenden 
Abriss  so  ohne  Weiteros  ahbrechenl'  Ohne  unser  halb  und  halb 
gegebenes  Wort  gut  zu  machen,  dass  wir  ein  paar  Musterstücke 
mindestens  aus  der  Unzahl  Songs  und  Ballads  nachträglich  mit- 
theilen wollten;  war'  es  auch  nur,  um  ein  gelegentliches  Pröb- 
chen  mehr  von  der  fortgeerbten  deutschen  üebersetzungs-Kunst- 
feil^keit  vorzulegen,  die  ein  englischer  Romanzensammler  mit 
deutschem  Name»)  welcher  bei  uns  schon  anklopft  und  bald  vor- 
sprechen wird,  als  eine  uns  Deutäclieu  ,,augeborene  Ueber- 
setzungswutli"  verunglimpft.-; 

1)  Deren  docli  eine  schwere  Menge,  füi'  allerlei  Oluba  uiiä  So- 
cietya  gesammelt  uud  herausgegeben,  znrück-  and  auä  unseren  Treib- 
jagdneteen  ausgeschlossen  blieben,  ganze  Massen  und  Haufen!  Als  da 
sind:  Ballads  from  Manuscripts.  Ed.  bj  Fred.  Turnivall,  priuted 
for  tha  BaJlad-Society  (Load.  136S-72),  worin  Ballads  auf  Wolsey,  Anua 
Boleyn  etc.  Die  'Ballad-Society'  beginnt  mit  1S69  und  liat  doch  bereits 
ihr  gutes  Häufchen  Balladen  beisammen,  die  sich  aus  alten.  Manuscripteu 
in  Sammelretorten  als  FEmmefki-ystalle  ansetzen  oder  in  traben  Nieder- 
schlagen abli^ern,  'The  Eoibui'gb-BaUads'  z.  B.  in  zwei  Bänden,  die 
'Captam  Cos-Ballads'  etc.  Um  noch  einige  speoiell  städtische  oder  graf- 
Echaftliche  zu  nennen:  'The  Songs  and  Ballads  of  Cumberlaad.'  Ed.  i>y 
Sidney  Gilpin.  Lond.,  Edinb.  und  Carlisle  1866.  —  'Ballads  aud  Legeiida 
of  Cheahire.'  Ed.  by  Egertou  Leigh.  Lond.  1567.  Und  wie  viel  noch 
solcher  Song-Plora's  nnd  Ballad-Paana's  in  überbunter  Fülle,  als  Stadt-  und 
Landesproducte,  zahlreicher,  nbersohwauglioher,  uiierscli&pfiichei'  als  sie 
irgend  ein  anderer  Boden  undHimmelstrichherTorbiingt.  Eine  Art  Vibrionen 
nnd  Bakterien,  Singpilze  m  der  Lnft,  in  Elangäther  wimmelnd  durch  freiwil- 
lige Zeugung,— 2)  The  Germans,  according  their  innate  rage  of  tranalating. 
Metrical  Romances  L>f  thi  13,.  14.  and  ib.  Centuries  etc.    Ed.  bv 
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So  gebeu  wir  denn  auch  die,  wenngleich  nur  halbweges  in 
Aussieht  gestellten  paar  Song-  und  BaUad-Probestücke!  Die 
Ballade  wählen  wir  aua  der  nächst  Herder's,  unseres  Wissens, 
ältesten  deutschen  üebersetzungssammlung  'altenglischer  Balla- 
den', die  vom  Begründer  —  als  Herausgeber  der  Manesse'schen 
Liedersammlung  —  neuromautisch-mittelalterlieher  Studien  her- 
rührt, dem  Heber  des  Nibelungensehatzes  und  Urheber  dieser 
ganzen  Literaturerforsehung,  die  Hand  in  Hand  mit  Shaispeare 
eine  neue  Epoche  der  deutschen  Poesie  herauffuhrte.  Von  Joh. 
Jacob  Bodmer')  und  von  seinem  Bändchen  „Balladen  aus  dem 
Altenglischen"  ist  die  Rede.^)  Wir  nehmen  daraus  die  schon 
berührte  Ballade:  „König  Edward  und  der  Gerber"  (King 
Edward  and  the  Tanner)  und  schliessen  daran  ein  paar  Songs  aus 
aeuer6m  deutschen  Uebersetzungs-Leierkästlein. 

Balladen  aas  dem  Alteogliaclieii.    (S.  162  ff.) 
König  Edward  und  der  Gerber. 

Wann  weisse  Blüthe  die  Bäame  schmückt, 

Wann  grün  wird  jeder  Anger  und  Bühl, 

Eitt  Edward,  der  König,  ans,  an  jagen, 

Er  liebte  Waidwerk  und  Federspiel, , 

Er  machte  sicii  anf  mit  Falk  und  Hund, 

Das  Hifthorn  und  den  Bogen  er  nahm; 

Und  mit  ihm  waren  der  Edeln  viel, 

Sie  ritten  die  Wege  nach  Draton's  Hani. 

Lang  ritten  sie  über  Geüld  nnd  Thale, 

Um  acht  Uhr  Morgens,  da  sah  er  reiten 

Einen  Kothgerher  anf  seiner  Mahre, 

Er  sah  ihn  dieselbe  Strasse  von  weiten. 


Henry  Weber.  Lond.  1810.  Vol.  1.2.  3.  Introd,  p.  XVI.  'Innate  rage 
of  translatiog'  —  den  Shakspeare  a,  B.  so  übersetzungswSthig  zu  vev- 
teutschen,  dass  ihn  seit  dieser  Verdeutschung  die  englische  Kritik  erst 
hat  verstehen  lernen.  —  1)  Die  von  .ihm  herausgegebene  Manesse'sche 
„Sammlung  der  Minnesänger"  erschien  Zürich  I75S.  ,|Krieni  bilden 's 
Bache  nnd  die  Klage"  Zürich  1757,  Vollständig  ans  Tersehiedenen  Hand- 
schriften in  C.  H.  Müller's  Sammlung,  Berl,  1782.  —  2)  Balladen  aus  dem 
Altenglischen.  Von  dem  Heransgeber  der  „Literarischen  Denkmale", 
Zürich  und  Winterthur  1780.  Mit  einem  Anhang  von  Bruchstücken  aus 
der  Nibelungen  „Not",  aus  Eschilbaeh's  „Parcifal",  aus  dem  Gedichte 
„Wilhelm  von  Oransc"  u,  a.  altdeutschen  Gedichten. 

34» 
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E'iii  i'utli  Waiiiins  hatte  der  Gerber  an . 
Das  laugt  ihm.  bis  unter  das  Kinn, 
Unter  ihm  eine  gute  Kuhhaut, 
Und  eine  Mähre,  wohl  werth  vier  Scliiliing. 

„Unter  dem  Si-hatten  der  griiiieu  Zweigu 
Haltet  liier,  meine  Herren,  ein  wenig. 
Indem  ich  ai  jenem.  Burschen  gehe. 
Und  mit  ihm  spreche",  so  sagte  der  König. 

„Gott  grosse  Dich,  grosse  Dich  Gott",  spraoli  er; 
Der  Gerber;  ,,,, Willkommen,  Gott  helfe  Dir"- 
„Der  nächste  Weg,  der  nach  Basset  führt, 
Habe  die  Gut"  und  zeig  ihn  mir." 

„„Hast  Du  im  Siim  nach  Basset  zu  gehn, 
Wo  Da  itzt  stehest  vun  diesem  Stand, 
Beim  ersten  Galgen,  an  den  Dn  kömmst. 
Wende  Dich  nach  der  rechten  Hand"". 

..Das  ist  eiu  raulier  Weg'',  sprach  der  König, 
.iDu  ocherzcst  nur.  ich  kann  es  wohl  sehen; 
Weise  mioli  auf  den  nächsttn  Weg; 
Und  wärst  Du  so  göt  mit  mir  zu  gehnl" 

„„Ich  bin  der  Nurr  nicht"",  sagte  der  Gerber, 
„,,Und  haJte  mich  nicht  für  Deinen  Jagdhund, 
Seid  frühe  sass  ich  auf  meiner  Mähre 
Und  steckte  noch  keinen  Bissen  zum  Mund,"" 

,,Geh  mit  mir  hinunter  bis  Basset, 
Ich  trinke  Dir  zu  von  dem  besten  Wein. 
Und  tische  Dir  auf  von  dem  fettsten  Rind, 
Und  zahle  die  Zeche,  so  stark  sie  mag  seyn." 

„„Keinen  Dank  verlaug  ic!i"",  versetzte  der  Gerber, 
,.„Die  Zeche  von  Dir  nicht  und  kein  TrinltgeU. 
Tth  habe  halt  in  der  Tasche  mehr  Gulden, 
Als  Pfennige  man  in  der  Deinen  zälilt.'-" 
,,In  Deiner  Tasche  sind  sie  bewahrt. 
Gott  lasse  der  harten  Thaler  Dich  freun. " 
Itzt  hielt  ihn  der  Gerber  für  einen  Strauchdieb, 
Und  wünscht  bei  sich  selbst  in  der  Weite  zu  seyn. 
„„Wer  bist  Du"",  so  sprach  er,  „,,Dii  feiner  Gesell, 
Mir  ist  fürwalir  nicht  heimlich  bei  Dir. 
Die  Kleider,  die  Du  am  Rucken  tr.igst, 
Uii'Men  nicht  Schand'  diii>m  Kalialicr." '■ 
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König  Edward  und  der  Gerher. 

„Sie  sind  nicht  gestohlen",  sagte  der  K&nig, 
Das  schwör'  ich,  auf  dem  Kreuze  die  Hand. 
„So  bist  Du  in  jedem  Flecken  zu  Haus, 
Und  lebst  von  Deinen  Künsten  im  Land. 

„Du  reitest  im  Land  liinanf  nnd  herab. 
Was  hörest  Du  Neues  im  Lande  erzählen?" 
„„Dass  Kuhhaut'  im  Land  nicht  wohlfeil  sind, 
Ist  alle  mein  Neues  bei  meiner  Seele!"" 

„Kuhhäute,  Kuhhaut'!  was  ist  das  für  Zeug?" 
„„Der  mag  ein  Geck  seyn,  der  dieses  nicht  weiss"" 
Versetzte  der  Gerber,  „„und  wundert  es  Dich, 
Ich  habe  Bo  eine  unter  dem  SteisB."" 

„Was  ist  Dein  Handwerk",  fr^te  der  König, 
Sag  mir's  eufriehtig  und  äffe  mich  nicht"; 
„„Mein  Handwerk,  Herr,  ist  die  Häute  zu  gerben. 
Was  Da  bist,  gieb  mir  uun  auch  Bericht."" 

„Meister,  ich  war  ein  Herrendiener, 
Man  hat  mich  erst  meiner  Dienste  erlassen. 
Möchtest  Dn  mich  nicht  in  die  Lehre  nehmen, 
Ein  Handwerk  nähret  auf  allen  Strassen." 

„„Dass  ich  so  einen  znm  Lehrjungen  nehme, 
DafQr  der  liebe  Gott  mich  bewahr! 
Mehr  würd'st  Da  mich  testen  in  einem  Tag , 
Älfl  ich  gewinne  im  ganzen  Jahr,"" 

„Doch  etwas  wirst  Da  mir  nicht  versagen, 
Mein  Eoas  ist  viel  besser  als  Dein  Gaul, 
Ich  wollt  es  doch  gern  an  diesen  tauschen, 
Ich  denke,  Du  bist  zu  dem  Tausch  nicht  faul." 

„„Und  wolltest  Du  gerne  mit  mir  tauschen? 
Und  freilich  mag  wohl  ein  Tausch  Platz  haben, 
Allein  mein  junger  trotziger  Bursch, 
Ich  -will  in  den  Taasoh  noch  Aufgab  haben."" 
„Das  war  unbillig",  so  sagte  der  König, 
„Und  könntest  Du  solche  Untren  begehn? 
Mein  Pferd  ist  viel  besser  als  Deine  Mähre, 
Und  dieses  kann  auch  ein  Blinder  sehn." 
„„Gut,  aber  mein  Braan  ist  mild  nnd  zahm, 
Dn  siehst,  er  geht  den  sanftesten  Schritt. 
Dein  Boss  ist  wild  und  beisseud,  das  seh  ich, 
Und  stolpert  und  strauchelt  mit  jedem  Tritt."" 
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Das  Halsband. 

„Doch  wenn  Du  wieder  gern  tausolien  willst, 
So  mag  der  Tausch  zwiachen  uns  Platz  baLen; 
Allein  mein  züchtiger  Meister  Gerber, 
Ich  will  zu  dem  Tausch  Aufgabe  haben." 

„,.Waa  forderst  Dn  von  mir  zum  Tausch, 
Was  irillst  Du  haben,  thu  es  inii  kund."" 
„Nicht  Batzen,  nicht  Groschen,  davon  kein  Wort, 
Nein  weniger  nicht  als  zwanzig  Pfund." 

„„Sieh,  zwanzig  Groschen  aus  meinem  Beutel, 
Und  zwanzig  mehr  hah'  ich  von  Deinen, 
Koch  liah'  ich  einen  mehr,  und  um  diesen 
Trinken  vjir  beid'  eine  Kanne  Wein."" 

Der  König  setzt  an  den  Hund  das  Hifthorn , 
Er  blies  das  Hörn  laut  nnd  belle. 
Stracks  kamen  die  Herren  nnd  Edelknechte, 
Sie  ritten  den  Hügel  herab  mit  Gesohelle, 

Der  Gerher  rief:  „„Was  wird  aus  mir  werden, 
Das  war  ein  unglüel;  lieber  Tag  für  mich. 
Du  bist  ein  Strauchdieb,  da  kommt  die  Bande, 
Die  trägt  meine  Kuhhaut  mit  sich."" 

„Es  sind  nicht  Diebe",  m  sprach  der  König, 
„Da  kannst  mir's  glauben,  ich  schwör'  es  Dir; 
Es  sind  die  grössten  Herren  im  Land, 
Sie  jagten  im  Poist  und  kamen  mit  mir." 

Schon  waren  sie  nah  zu  dem  König  gekommen,, 

Sie  neigten  sich  ihm  und  fielen  zu  Fuss; 

Itzt  wäre  der  Gerber  gern  weiter  gewesen. 

Das  hätt'  er  gekauft  um  zwanzig  Pfund  Buss. 

„Ein  Hülsband,  ein  Halsband",  sagte  der  König, 

„Ein  Halsband  her",  schrie  er  laut. 

Dass  er  zu  Hause  geblieben  war. 

Gern  gäbe  der  Gerber  die  frische  Kuhhaut." 

,,„Ein  Halsband"",  sprach  er,  „„ein  Halsband,  ja. 

Ich  denke,  das  deutet  mii  Angst  und  Sorgen, 

Nach  dem  Halsband  kommt  ein  Strick, 

Heut  werd'  ich  gehängt,  oder  morgen,"" 

„Dn  höflicher  Gerber,  fürchte  Dich  nicht; 

Du  hast  mir  zu  viel  Vergnügen  gemacht, 

Ich  gebe  dafür  Dir  ein  Eittergut. 

Hier  wird  an  Galgen  und  Strick  nicht  gedacht. 
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Das  cngiische  Drama. 

,,Den  Part  von  Plumpaaek,  den  g-eb'  ieb   Dir, 
Ich  gebe  dazu  Dir  ein  gutes  Lanä, 
Mehrt  in  dein  Jalire  dreihundert  Pfund, 
Und  gieb  nicht  die  Kuhliant  ron  der  Hand.- 
„„Viel  Dank,  Patron"",  versetzte  der  Gerber, 
„„Gut  ist  der  Park,  gut  die  Haut  der  Kuh; 
Kommst  Du  einmal  in  das  schöne  Taunvorth, 
So  geh'  ich  davon  Dir  Leder  zum  Schuh."" 


Puclen  und  'seit  geht  naikt    g  ht  i  ackt 
Ihr  FusB  und  Hand  seid  kalt 
Doch  Bani.h    Gott  sende  Dir  Biei  ge  lUj, 
Fs  sej  jung  oder  alt 

I  h  eaae  niclt  *on  jedem  G  ncht 

Men  Mig  n  e&  n  bt  \ert  igt 

Doch  denk    ich  dran    d\  ä  ich  tiiiike    kiiii 

Mit  dem    dei   ue  Eutte  tiagt 

Gell  ich  aucl   bl  ss    aor^jt  Fueh  i  icht  not. 
Denn  nu  ist  d  cl  nicht  kalt 
Ich  flille  den  Bau  h  na  h  „  tcm  Biin  1 
iüt  Bie>    das  stark  und  alt 

I   ckcn  unl  Seit    et 

Mag  iiiolts  \ym  Eost    als    nen  lusobra  nc     i 

Und   nen  Apftl  m  a  Fcuci  gelegt 

im  wenig  Br  1  g  nugt  meiner  NutI 

Nach  Vielem  mein  Wunsch  s  ch  nioht  i  gt 

Nicht  feiinee    noch  Fi-ost    u    1   Wi  d    t,etros 
Macht  frostig  m  ch  und  kalt 
Bin  ciDgohüllt  und  ausgef  Ut 
Mit  Bier    das  t.tark  und  alt 

Packen  und  Seit    eti. 

T>b    meine  Frau    gleich  mir  genau 
^eisi    wo  gut  Bier  man  holt 
Und  trinkt  so  lit  g    bis  i  on  lei  A\  a  ig 
Die  Thran   ihr  Diederiollt 


1)  G.  F.  B.  ffolfl',  „Halle  der  Vülker",  Jid.  I.    Frankl  a.  M,  1837. 
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Proben  alt  schottischer  Voltaheder.  537 

Dann  reicht  sie  mir  den  Krug  mit  Bier 
Und  ruft  mir,  das3  es  schollt: 
,,Nimm  alleweil,  ich  hah'  mein  Theil 
Vam  Bier,  das  gut  und  alt." 
Chor.    Eückeu  und  Seit'  etc. 
Solo.    Kun,  Leute  trinkt!  bis  ihr  nickt  und  sinitt 
Nach  guter  Kerle  Brauch; 
Den  Segen  werth,  den  gut  Bier  beschert. 
Den  sollt  ihr  haben  auch. 
Und  alle  Welt,  die  den  Bierltrug  hält, 
Wenn  er  im  Kreise  wallt, 
Erhalte  Gott  ohn'  Schimpf  und  Spott, 
Sie  seien  jung  oder  alt,') 

Der  Gärtner.^) 
(Cbild.  IV.  sa.    Aytoun  I.  229.) 
Ein  Mägdlein  stand  vor  dem  Kämmerlein  dtansB, 
So  schmal  wie  ein  Weidenzweig, 

1)  Das  älteste  regelmässige  engUsohe  Trinklied  und  als  solches  an- 
gefahrt von  Warten.  (History  of  English  Poetry.  No.  7.  London  1824. 
Vol.  IV.  S.  30.)  Es  ist  um  die  Mitte  des  16.  Jahrh.  gedichtet  worden 
nnd  gehört  zu  dem  Lustspiele  'Gammer  Gurtons  Needle'  (s.  Old  English 
Drama.  London  1830.  Vol.  I.,  No.  2,),  wo  es  den  zweiten  Art  eröffnet. 
Das  bacchischste  aller  Trinklieder  wird  in  Shakspeare's  „Antonius  und 
Cleopatra"  an  Bord  von  Pompejns'  Galeere -gesungen; 
Lied. 

Komm  Du  König,  weinbekränzt, 

Bacchus    dessen  Auge  glänzt 

Du  veriagst  die  Leidgedanken 

In  den  Locken  Epheui'jnken, 

Trinkt    bis  alle  Welten  schwanken 

Trinkt    bis  alle  Welten  schwanken' 
long 

Come    thoa  montrch  cf  the  vine 

Plumij  Bac  hus  with  jirk  eyi  e 

In  th>  >ats  our  cares  be  drownd 

With  thj  gropes  our  haus  be  crown  d. 

Cup  ns,  til]  the  world  go  round, 

Cup  US,  tili  the  world  go  round.  A,  II.  S.  7. 

—  2)  Schottische  Volkslieder  der  Vorzeit.     Im  Versmaaas  des  Originals 
übertragen  von  Eosa  Warrens.    Harab,  1681.    S.  134.  XXX. 
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Das  engliaclie  Drama. 

Ein  Gärtnerknab"  des  Weges  kniii, 
lü  der  Hand  ein  Röalein  reicli! 

„0  Fräulein,  seyd  Ihr  ledig  uocii? 
0  Pi'äiilein,  wollt  Ihr  mich  frei'ii? 
Ich  geb'  Euch  meine  Efümchen  alt, 
Eu'r  Prnnligewaiid  zu  sejul" 

„„Ich  iieb'  Eure  Blumen"",  das  Fräulein  sprach, 
„„Und  will  Euch  doch  nicht  frei'n! 
Denn  leben  vfiU  ich  im  Jungfrauen  stand, 
Und  also  begraben  sejn.'"' 

„Dir  sollt  nicht  leben  im  Jung&auenstand, 
Vielmehr,  Ihr. sollt  mich  frei'n! 
Und  u,  aus  meinen  Bltimlein  all 
Schaff'  ich  Euch  Gewände  fein. 

Die  Lilienblum'  soll  Eu'r  Hemdlein  Bcyn, 
Die  ziemt  sich  am  besten  füf  Euch, 
Die  Felke  für  Eure  Locken  fein , 
Am  Busen  die  Kose  reich! 

Eu'»-  Eocklein  sej  von  der  Winde  klar, 
Von  Camillen  Eu'r  Mieder  klein, 
Eure  Strümpflein  von  der  Eaute,  fürwahr, 
Bure  Schühlein  von  Eoamarein! 

Euer  Handschuh  soll  von  der  Eingelhlam'  seyn, 
Qoldglitzemd  an  Eurer  Hand, 
Dazwischen  die  Komblum'  im  freundlichen  Schein, 
Die  wächst  im  Äehrenland!" 

„„Gewände  schüfst  Du,  o  Knabe,  für  mich 
Im  Sommer  auf  blumigem  Eeld, 
Gewände  schaff  ich  nicht  minder  für  Dich 
Im  Winter,  wenn  Eegen  fäUt. 

Der  weisse  Scbnee  soll  Eu'r  Hemdlein  sejii. 
Der  ziemt  Euch  am  besten,  fürwahr! 
Der  kalte  Ostwind  für  Euer  Haupt, 
Euch  am  Bnsen  der  Eegen  klar! 

Das  Ross,  drauf  Ihr  reift  im  Lauf, 
Der  Wetterstrahl  so  schnell! 
En'r  Zügel  sey  der  Nordwind  frei 
Und  Hagel  scharf  und  hell ! 
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The  gardener. 

Der  Hut,  der  Emi  Haupt  bedeckt, 
Von  granem  Wolkenkleid! 
Und  wenn,  Ihr  mir  TOr  Äugen  kommt, 
Ich  wünsch',  Ihr  wäret  weit."" 


Tha  gardener  1) 

Tb         d  t     (I        kl    b  w      loor, 

W        p  m  1      b     d 

A    l  by  th  m      1    1  la    d 

4    j  mp  ill             1 

,0  lady    ta    y    t      y  m 

4  d      11  y    ^    my  bnd 
T  g  t       th    fl  w  my  g    den, 

T    b    t    y         w    I 

Tb    Llj     b  f  h  n  b  m    k 

It       t    j  b  d    b 
A  g    1     d      tl     g  U)  il  w 

A  d  th       d  y  aet 

Y  g  b  II  b    tb      w    t-william, 

\  t  tb       m 

1  p  th      bb 

T!  t  g    w  tu       1  fi 

i  h         b  11  b        th  m     e, 

T        ^    t  w    db 

■i         tkga       thhl       g 

C  m      m  1       w    th      t       m 

1        (,]  b  li  b    tb        rvg  Id 

AU     Itt  t    y       h    d 

■n  11    p  tt  d         th    H      bl  t 

Th  t  g  aJig         1     i 

„   Y  gn  d  1       j      I   r  d        this , 

Ära  g  tb  m     fl  w 

Nwl      11  bp       wdf     y 

Am  g  th  wu  t       h  w 


1)  The  Ballads  of  Scotland.  Ed.  by  William  Edmondstono 
Äytoun,  in  two  Voll  Edinb.  and  Lond.  1856.  8".  VüL  I.  229.  EngHsh 
and  sea  British  Ballads.  Selccted  and  edited  by  Francis  James 
Child  in  four  Voll.    Boston  1857.     gf.    Vol.  IV.  p.  92, 
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Das  englische  Dra,nia. 

The  iieTV-fa'en  enaw  to  be  jmi  sLirt, 

It  smts  your  liodv  best, 
Yonr  head  shall  be  wrapt  ivj'  the  easti,rii  wind . 

And  the  cauld  laiii  on  jour  bieaat  "" ') 


>ie  Liebe  weiss  den  Weg,2; 
(Percy  III,  p.  23S.) 

Ueber  den  Bergen 
Und  übet  dem  Meer; 
Unter  den  Saiden 
Und  Brennen  daher; 
Ob  der  tiefsten  der  Seen 
In  Keptan's  Eeich  hinweg, 
Zu  den  schroffesten  Höhen  — 
Weiss  die  Liehe  den  Weg! 

Wo  nicht  zuni  Iiiegen 
Der  Gtühwiinu  bat  Eauni , 
Könnten  an  eh  Fliegen 
Sich  setzen  dort  lianiii , 
Wo  die  Mficlie  nicht  waget 
Durchzuschlüpfen  —  den  Steg 
Geht  die  Lieb'  nn verzaget 
Und  hald  weiss  sie  den  Weg! 

Sey's,  das3  dem  Säugling 
An  Stärke  sie  gleicht, 
Dass  Euch  ein  Feigling 
Die  Flüchtige  deucht: 


1)  Von  Francis  James  Child's  'English  and  Scottish  Ballads  waren 
schon  1859—60  vier  weitere  Theile  erschienen,  so  dass  nun  die  Sammlung 
von  acht  Bänden  vollständig  ist.  Eine  kritische  Anzeige  der  ersten  vier 
Bände  von  Adolf  Wolf  findet  man  im  Jahrbuch  f.  tarn,  und  engh  Lit., 
Bd.  2,  1860.  8.  105—114.  Ebendaselbst,  von  demselben  Verfasser,  eine 
Anzeige  der  von  Aytonn')  herausgegebenen  'Ballads  of  Seottland' 
(8.  204 — 221).  Wir  können  nur  auf  beide  treffliche  Artikel,  die  unsere 
nachträglichen  Bemerkungen  überflüssig  machen,  einfach  verweisen.  — 
2)  AJtenglische  und  schottische  Dichtungen  der  Peroj'scheii 
Sammlang,  übers,  v,  Adolph  von  Maries.    Berl,  1857.    S.  115. 

*)  Prof.  an  der  üniversitSt  zn  Edinburgh  und  selbst  namhafter 
Dichter. 
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Ein  Lied  von  Ben  Jonaon, 

Ob  Tor'm  Tagslieht  verstecket 
Auch  ihr  Gegenstand  lag, 
Eiöga  Ton  Wachen  bedecket  — 
Weiss  doch  Liehe  den  Wegl 

Der  will  sie  binden, 
Um  los  sie  zu  sejn; 
Der  kann  der  Blinden 
Sem  Mitleid  nur  weih'n; 
Doch  sey  fest  sie  ummauert 
In  dem  engsten  Gleheg; 
Die  als  blind  Ihr  bedauert  — 
Weiss  doch  immer  den  Weg! 

Palken  wohl  lernen 
Zur  Faust  her  den  Flug; 
Möget  Ihr  kBrnen 
Den  Ph&nix  Bü  klug, 
Und  die  Löwin  bewegen, 
Dass  den  Baub  hia  sie  leg': 
Ihm,  der  liebet,  Teilen 
Könnt  ihr  ninuner  den  Weg ! 


Holde  Nachlässigkeit.  1) 
Von  Ben  Jonson. 

Ob  Du  dich  kleidest  soigfältig  und  Bchön, 
Als  ob  Du  eben  znm  Ball  wollest  gehn; 
Ob  balsamirt  und  gepudert  Deia  Haupt, 
Sicher,  o  Mädchen,  ist  Keiner,  der  glaubt. 
Wie  auch  die  Kunst  uns  verbirgt  das  und  dies. 
Das  Alles  acht  scj  und  Alles  süss. 

Gieb  einen  Blick  mir,  zeig  mir  ein  Gesicht, 
Auf  dem  sich  Einfalt  holdselig  ausspricht; 
Lose  lass  flattern  das  Haar  und  das  Kleid, 
Solche  Bachlässigkeit  mehr  mich  erfreut. 
Als  Alles,  womit  nur  die  Kunst  gern  verführt, 
Was  wohl  mein  Auge,  mein  Herz  doch  nie  rührt. 


t)  Altenglische  und  schottische  Dichtungen  der  Percy'schen 
Sammlung  v.  Friederike  von  Marees. 
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2  Das  englische  Drama. 

Verse  der  Königin  Elisabetli. 

Während  ihrer  Getangenactsft  in  WimlstoDL  uiit  Kohlf  aaf  eine 

ThBr  geschrieben 

W  le  haat  Du  rastlos  waltende»  Gesobick 
Beladen  mein  gebeugtes  Haupt  mit  Leiden 
Die  Haft  bezeugt's,  in  der  mein  llissgescliii.i: 
Ich  trag',  und  jede  Lebenslust  muss  meiden 

Man  sieht  Dich  dea  Verbipchens  Fesseln  lo^BU, 
Indeas  die  tJnscliuld  schmachtet,  und  die  Bösen 
Vom  Tod  befrein,  sie    die  verdient  zn  sterben 
Indess  in  Schmach  die  Edelsten  \erderben 
Doch  nichta  geschieht  mir  duich  dei  Feinde  Giollen , 
Wenn  Gott  aie  beugeli,  die  mich  hengen  willen 


1  S    nett  LLn  s;  Jacobs  an  sunen  bchn  Heinric 

Gott  tob  die  Kon  ge  zu  dei  bitter  E  ili  u , 
Gah  semen  Thion  und  Beinen  &iei>tei  ihuen 
Umsonst  nicht,  nod  wie  ilinea  Enechte  dienen: 
So  sjilen  Gott  ancli  ihr  u  Dienst  sie  neih'n. 

Soll  immerdar  Dem  Regiment  gedeihn 
Dann  wolle  niemals  Sem  Gesetz  verletzen 
Dein  3  lass  entspnessen  göttlichen  Gesetzen , 
Waiin  Da  sein  Stellvertreter  hiei  wiist  s  j-n. 

S  \  standhait   tiea    wahi  uid  geieiht    beschütze 
Das  Recht    den  Ejchmntli  nnterdmeke. 
Stets  wandlp  sd    als  ob  ei  aut  Dieh  blii-ne, 

Der  Fbind  dem  Boaen  lot     lern  FrDmmi^n  Stütze. 
So  gro^o  wild  Fursteatugen  1  m  Du  w  rdea  , 
Das    Da  d^ni  H  mnielstaiaten  glei  hst  i  f  Erden. 


(The  SeOttah  Minstrel  \     87 

Fnr  nnaern  lechten  Konig  wai: 
Verlaasen  Seh  ittland=  Stiand 
Für  unseni  leehten  König  war 
Betreten  insch  Land 
Mein  Lieb' 
Betreten  irisch  Lanl 
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Jacobitenlieder.  543 

Was  Menschen  können  ist  geachehn. 

Vergebens  Alles,  weh! 

Leb'  Liebchen  wohl  und  Vaterland, 

Musa  schiffen  durch  die  See, 

Mein  Lieb! 

Muas  schiffen  durch  die  See. 

Er  wandte  sich  rechts  und  rings  herum. 

An  Irlands  Strand  fürwahr  , 

und  rief  und  iog  den  Zügel  straff. 

Leb'  wohl  auf  immerdar, 

Mein  Lieb! 

Leb'  wohl  auf  immerdar! 

Der  Kriegei-  ans  dem  Kampfe  kehrt. 

Der  Seemann  von  dem  Meer, 

Ich  schied  yon  meinem  Liebchen  fort , 

Und  treff'  es  niraraermehr, 

Mein  Lieb! 

Und  treff"  es  nimmermehr. 

Wenn  hin  der  Tag,  wenn  kam  die  Nacht 

Und  Allen  Schlaf  gebracht. 

Dann  denke  ieh  an  die  Lieben  fem, 

Weinend  die  lange  Nacht. 

Mein  Lieb ! 

Weinend  die  lange  Nacht.') 

Die  grösseren  Erzählungsdichtungen  des  britannischen  Insel- 
relclis,  von  den  Bänkelsängern  zu  Balladen  verkürzt  und-  unter 
das  Volk  gebracht,  sie  würden  sich  wie  eiu  Mann  gegeQ  uns 
erheben,  wollten  wir  an  ihnen,  mit  dem  Finger  an  den  Lippen, 
vorüberschleiehen ;  und  würden  auch  als  Elementarbildner  des 
Drama's ,     auf  ihr    Alteravorrecht ,     gegenüber    den    Balladen, 


1)  James  Hogg,  The  Jaeobite  Kslica  of  Sootland  being    the  Airs 
and  Legends  of  the  adherents  of  the  honse  of  Stuart  etc.    Paislfj  IS  i 
Firat  aeries.  -—  Genannter  James  Hogg  kennzeichnet  diese  Liedergattung 
mit  fönenden  Strichen:  Die  Jacobite-Lieder  'give  an  animated  pietnie  of 

the   battlea  and  times   to  which   thej    allode.  — Their   general 

character  is  that  of  a  rüde  energetic  humour. They  are  the  ua 

raasked  effusions  of  a  hold  and  primitive  race,  who  hated  and  despised 
the  üveitnrning  invocations  that  prevaled  in  chareh  and  state  etc.    (Indiod. 

p.  vn.) 
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544  ^^  eiigliscbe  Drama,. 

pochead,  Läi'm  schlagen;  dasä  wir  diesen  eine  Beaclitang  gewid- 
met, die  ihnen,  GrossbritannieuB  altepiachen  NationaMicMun- 
gen,  gebuhlt;  ihnen  gebührt,  nicht  den  von  Marktaängern  dem 
Land-  und  Stadtvolke  untergesehoböBen  Wechselbälgen,  deü  Bal- 
laden. Könnten  wir  nun  auch  diese  Ansprüche  mit  dem  Hinweis 
aus  dem  Felde  schlagen,  dass  wir  der  'Metricai  Eomanees', 
als  welche  die  englischen  Romanzen  in  die  Schranken  traten, 
bereits  gedacht,  und  den  Hinweis  mit  den  gewichtigen  Ableh- 
nungsgi'ünden  vei"stärken,  dass  sie  selber,  die  Metricai  Romauces, 
nur  als  anglo-normannische  und  noch  dazu  verkürzte  Nachbil- 
dungen der  französischen  Eitter-Epen  und  Sagenvomane,  theils  in 
französischer,  theils  in  englischer  Sprache,  gelten  dürfen,  und 
obeuein  von  grösstentheils  unbekannten  Dichtern  nachgeahmt'); 
dass  sie  mithin  —  mehr  der  französischen,  als  der  englischen 
Nationalliteratur  zuzuweisen  —  unbeschadet  der  Behauptung  des 
Normanneu  De  la  Bue:  die  Franzosen  hätten  iiire  ei-sten  nam- 
haften Schriftwerke  durch  die  Anglonormaimen  aus  England  in 
französischer  Sprache  erhalten  — -;  dann  würden  diese  lletrical 
Romauces  den  Landstmin  gegen  uns  aufbieten:  die  Ticlit  und 
ursprünglich  englischen  und  schottischen  nationalgeachichtlichen 
Heldengedichte;  Nordengland  mit  seinem  ßäuberheldenpoom. 
Robin  Hood,  'Ä  Ljttle  Ueste  of  Kobyn  Hode',  Schottland  mit 
seinen  geschichtlichen  Volksepeu,  als  deren  Helden  die  grossen 
Kämpfer  für  die  schottische  und  Natioualfreiheit  und  Unabhän- 
gigkeit: Wallace  und  Robert  Bruce  glänzen.  Ja  danu  frei- 
lich würden  wir  nicht  umhin  liönuen,  uds,  im  Hinblick  auf  lotz- 


1)  All  tiie  EnglisL  Eoai'iiico?  willi  the  eiception  of  the  'it  üraal 
Peicival  and  Lauiit  i!  aro  aiODimona  i'rt  L  i  i  i  ())—']  Im  li 
lind  13.  Vol  der  Arclidoiogie  Derselben  Ansicht  ist  ancli  de  la  Eavail 
Iure  (Eevol  de  la  Langne  franfaiae  Tip  156)  miil  le  Cunite  U 
Treäsan  in  der  Torreae  zum  Piosaroinan  aus  dem  Karolingischeu '^iigmi 
kreise  'La  Pleur  des  Bataillea  In  Ueberemslunmiiiig  mt  diesen  sagt 
G.  Ellis:  'We  are  lu&tified  m  enspeeting  that  the  cuurts  1  our  iNorman 
soTeieigns  ratliei  than  th  se  uf  tle  lin^a  ol  France  proiluceil  the  birth 
of  romance  literatuie  (Spetimena  f  earij  Enghsh  Metneal  Homaiioes 
etc.  See.  ed  in  three  Voll  Lond  1811  'V  I  p  38 )  Ausser  der  seh on 
erwähnten  fianzosisehen  Lajsdichtenn  Marie  de  Pi  ace  schrieb  ler 
Trottvtre  Benoit  seinen  „Trojanischen  Krieg"  in  England. 
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tere,  von  einer  näheren ,  die  Metrical  Romanees  betreffenclen  %t- 
5rterung  mit  einigeu  AbfindungsbemerfcungeE  über  dieselben,  wie 
mit  einem  dem  Cerberus  vorgeworfenen  Honigkücbelchen,  loszu- 
kaufen. 

Wir  verzeicbnen  denn  kurzweg  die  Metrie  Komances  in 
Henry  Weber's  Sammlung;  Vol.  I.  Kyng  Alisaunder'} 
p.  3 — 327.  In  8030  achtsylbigen  paarweis  gereimten  Versen. 
Das  Poem,  'The  Lyfe  of  Alisaunder',  erschien  in  Weber's  Samm- 
lung metrischer  Romanzen  zuerst  vollständig.  Darüber  waltet 
kein  Zweifel  —  lautet  Weber's  Wahrsprach,  inbetreff  des  inneren 
Werthes  dieser  Alexander-Eomanze  —  dass  nur  wenige  englische 
ßomanzenpoeme  den  ßuhm  guter  Poesie  in  reicherem  Maasse  be- 
anspruchen dürfen.    Die  Verse  sind  weniger  mit  füliselwerk  über- 


.1)  Ueler  die  Geschichte  der  mittelalterlichen  Alexmiäer -Achtungen 
vgl.  Gesch.  d.  Dram.  Bd.  VIII.  S.  389  f.  Weber's  Introd.  giebt  ausführliche 
Notizen  (p.  XX — SXIS.)  nach  Fauchet,  Qnadrio,  Warton,  Herbelöt  u.  A. 
Ausgehend  vom  Pseudo - Kallisthenes ,  von  Simon  Seth's  {Garderobe- 
meister des  byzantinischen  Kaisers  Michael  Ducas  1070)  Uebersetzung  des 
Lebens  Alexander's  d.  Gr.  aus  dem  Persischen,  dem  Prototyp  aller  Ale- 
xanderlegenden in  französischer,  itaUenischer,  englischer,  deatscher,  ara- 
bischer, türkischer  ond  hebräiBcher  Sprache]  letztere  aus  dem  Lateinischen 
vom  Pseudo-Gorionides.  Das  lateinische  Musterpoem  dieses  Stoffes  ist  die 
Alesandreis  des  Gaultier  de  Chantillon  (1200).  Als  Dichter  der 
Alezandreiden  in  französischer  Sprache  zählt  Douce  nicht  weniger  denn 
elf  Poeten  auf,  denen  H.Weber  noch  einige,  wie  Chretien  de  Troyes,  Guy 
de  Cambrai  etc.  hinzufügt.  Das  grosse  französische  Komanepos  Alexander 
datirfaus  dem  Jahre  1200.  Es  ist  in  Alexandrinern  geschrieben,  den 
Vorvätern  aller  Alexandriner,  die  noch  heutigent-ags  der  französischen 
Tragödie  und  Komödie  als  Bandwurm  im  Dünndarm  sitzen  unabtreibbar. 
H.  Weber's  Introd.  geht  die  Aleiandreäden  anderer  Nationen,  anch  der 
deutschen,  durch,  die  des  Rudolph  von  Emse  (1220—1254);  Ulrich 
von  Eschenbach's  Uehersetzung  von  Gautier  de  Ghantillon's  lateini- 
scher Alexandreis  in  die  deutsche  Sprache  (Ende  des  13.  Jahrh.),  Biter- 
wolfs,  Herbolzheim's,  Lamprecht's  versificirte  Alexander-Poeme, 
denen  Weber  unzweifelhaft,  wenn  er  sie  erlebt  hätte,  die  jüngste,  die 
Nachgeburts-,  die  Mondkalbs-Alexandrels  aller  Alesandreiden  würde  hmau- 
gefUgt  haben:  die  Alexandreis  vom  Professor  Maercker.  Unter  den  eng- 
lischen Alexanderpoemen,  nach  franzBsischen  Vorlagen,  hebt  Weber  als 
eine  'most  curious  Eomance'  ein  in  Sehottland  gedrucktes,  von  einem  un- 
genannten schottischen  Poeten  verfasstee  Alexandergedicht  hervor.  (Vgl. 
Warton,  ed.  Hazlitt.  Vol.  H.  p.  141  und  205—213.) 
Sn.  35 
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laden  (less  burdened  with  expletives),  zeigen  eine  weit  bessere 
Veraification ,  als  die  anderer  Poeme  der  Zeit,  und  überraschen 
oft  durch  eine  unerwartete  Energie.  Insbesondere  sind  die  Schil- 
derungen der  Schlachten  und  Schaugepränge  oft  bis  zu  einer  Stärke 
belebt,  die  den  Blättern  des  Chaucer  nicht  zur  Unzierde  gereichen 
würden,  uud  dergleichen  mr  bei  Guwer,  Lydgate  und  anderen 
zeitverwandten  Dichtern  vergebens  suchen  möchten.  Die  kurzen, 
eingestreuten  episodischen  Natursehildemngeu  sind  häufig  sehr 
aart  und  schön"  . ,  .  Himmelschreiend  wäre  die  Undankbarkeit 
gegen  ein  uns  so  fertig  und  bequem  an  die  Hand  gegebenes  kri- 
tisches Urtheü,  wollten  wir  auch  nur  ein  Jota  daran  mäkeln  und 
Weber's  Gutachten  nicht  mit  Haut  und  Haaren  aceeptiren;  sounbe- 
sehens,  dass  wir  auf  seine,  hinsichtlich  der  vier  letzten  Verse  der 
als  Beleg  angeführten  Schilderung  einer  Vorbereitung  zur  Schlacht, 
ausgesprochene  Versicheiimg:  man  würde  vier  ähnliche  von  gleich 
poetischem  Feuer  sprühende  Verse  vergebens  in  ganzen  „Bänden 
alter  Poesie  suchen"^),  blindlings  schwören  und  sollten  wir  mit 
.,alter  Poesie  {'ancient  poefci7')  auch  die  Ilias  in  den  Kauf  nehmen  •■ 
The  earthe  quakid  heani  uiidur; 

No  schulde  unan  haye  herd  the  thondur, 

Foi'  the  iioise  of  the  tahoures. 

And  the  tronipoars  and  jongelonrs.^)  (V.  342i— 24.) 
Der  Lobspruch  ist  um  so  unverdächtiger  und  maassgiebiger, 
a!a  derselbe  dem  französischen  Original  gilt,  wovon  die  englische 
Komanze,  Henry  Weber  zufolge,  unstreitig  nur  eine  freie  Nach- 
bildung ist.  3)  Wofür  eine  Stelle  (V.  2199)  den  Beweis  liefert, 
wo  der  englische  Bearbeiter  angiebt,  dass  er  die  in  seiner  franzö- 
sischen Vorlage  fehlende  Beschreibung  der  Schlacht  aus  dem 
lateinischen  Poem  ergänzt  habe.  Tanner's,  auch  von  Warton  und 
Ritson  getheiiter  Vermuthung,  dass  der  englische  Bearbeiter  der 
Alesander-Romanze  Adam  Da-vie  sey,  welcher  als  Verfasser  eines 

1)  For  liiies  equallj  spirited  with  the  four  last  of  this  estract,  we 
might  seaioh  volumes  of  ancient  poetry  in  yain. 

2)  Die  Erde  unter  ihm  erzittert; 

Man  hört  nicht,  wie  der  Donner  Bchütteit 
Vor  Lärmgetöse  der  Tambore , 
Der  Trompeter  und  der  Jonglore, 
—  3)  The  römance  is  unquestionably  a  free  tranfilation  t'rom  the  Prench. 
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in  demselben  Bodleian  MS.  enthaltenen  mystischen  Poems  ge- 
nannt wird^},  tritt  Henry  Weber  nicht  bei  und  erklärt  die  Ko- 
manze  för  anonym.  Wir  unseres  geringen  Ortes  stellen  uns  auf 
Seite  jener  drei  so  hocbbewährten  archäologischen  Kritiker  und 
Literatoren,  der  Richtschnur  folgend,  dasa,  wenn  in  einem  MS.- 
Codex  vermischten  Inhalts  ein  bestimmter  Verfasser  eines  der 
Schriftwerke  Torkommt,  von  demselben  angenommen  worden  könne, 
dass  er  auch,  wenigstens  för  den  Zusammensteller  des  MS.-Ban- 
des,  als  Verfasser  sämmtlicher  darin  befindlicher  Schriftstücke 
gegolten  habe  und  daher,  falls  nicht  innere  Kriterien  entgegen- 
stehen, auch  als  solcher  zu  gelten  hat,  bis  ein  anderer  von 
grösserer  VFahrscheinlichkeit  gefunden  worden,  da  in  zweifelhaften 
Fällen  auch  für  die  Conjecturaikritik  ein  positives  Moment  einen 
grösseren  Werth  anspricht,  als  ein  blos  negatives.  Aufgrund  dieser 
hermeneutischen  Maximen  haben  wir  uns  denn  auch  bei  ähnlicher 
Sachlage,  bezüglich  der  Verfasserschaft  jener  frühesten  von  Lu- 
zarche  edirten  anglo-normännischen  Mysterie  'Adam'^),  zugunsten 
des  namhaftesten  Trouv^re  seiner  Zeit,  zugunsten  des  Robert 
Wace,  ausgesprochen. 

Ausser  dem  Alesanderpoem  enthält  Henry  Weber's  erster 
Sammelband  ein  metrisches  im  Fabliau-Styl  erzähltes  Geschicht- 
chen: 'Sir  Cleges'.  Der  verarmte  Landedelmann  dieses  Na- 
mens bringt  dem  König  üter,  Vater  von  Arthur,  einen  Korb  der 
schönsten  Kirschen  zum  Geschenk,  wird  aber  vom  Pförtner,  Kam- 
merdiener und  Haushofmeister  nicht  vorgelassen,  bis  er  jedem  von 
ihnen  einen  Antheil  an  dem  vom  Könige  zu  erwartenden  Gnaden- 
geschenke zugesichert.  König  Üter,  hocherfreut  ob  dem  ihm  ver- 
ehrten Fnichtkorbo,  fragt  den  armen  Mann,  welches  Gegen- 
geschenk er  dafür  wünsche?  Der  Ritter  im  Bärenkittei  erbittet 
sich  zwölf  Stockschläge'),  die  er  nämlich  vertheilen  dürfe.  Der 
erstaunte  König,  durch  sein  Wort  gebunden,  gewährt  die  Bitte 
mit  Verdmss.*)    Scblosswart,  Kammerdiener  und  Haushofmeister 


1)  Vgl.  Warton  a.  a.  0.  S.  S04  f.  —  2)  S.  oben  S.  316  f. 

3)  I  pray  yon  gtant  me  strükys  twelve. 

4)  The  kynge  was  sory  theriore, 

Bnt  nereitLelesse  he  gtamited  liym  there 
Therefore  he  was  Ml  sade. 

35* 
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empfangen  ihr  auabedungen  Theil  vom  Knüppel  des  vermeinten 
Bauern  ausbezahlt  in  hagebüchener  Münze.  Inzwischen  singt 
König  Dter's  Hofbarde  von  Ritter  Sir  Cleges'  einstigen  Kuh- 
meathaten,  der  nun  vergessen  nnd  verschollen  ausser  Landes  weile, 
wo  er  noch  lebt,  Knieend  giebt  sich  nun  Sir  Cleges  als  jenen 
Ritter  zu  erkennen:  Seine  Wiedereinsetzung  in  Ehren  und  Wür- 
den verkündet,  in  Ermangelung  der  fehlenden  Sehlussstrophe,  ein 
Zusatzoouplet  in  Klammern.  Das  Geschichtchen  wird  mit  Schat- 
tirungen,  jedoch  im  wesentlichen  Punkte,  was  nämlich  die  ver- 
theilten  Stockprügel  betrifft,  ebenso  auch  anderweitig  erzählt ;  in  Sac- 
chetti's  Novellen  ')  z.  B-,  wo  die  Anekdote  zwischen  König  Philipp 
von  Valois,  einem  Bauern,  der  ihm  einen  verflogenen  Lieblings- 
fklken  wiederbringt,  und  des  Königs  Haushofmeister  spielt.  Wh- 
wissen,  dass  die  italienische  Novelle,  in  Stoff  und  Geist,  ein  Ab- 
senker des  nordfranzösischen  Fabliau  ist. 

Noch  enthält  Weber's  elfter  Theil  ein  'Lay  ie  Freine', 
eine  üebertragung  des  gleichnamigen  französischen  'Lai  del 
Freisue'  (Lied  von  Freue)  von  der  hochberühraten  normannischen 
Dichterin  Marie  de  France,  über  die  wir  einige  Notizen  bereits 
mitgetheilt.  Vorzüglich  verdeutscht  findet  sich  dieser  Lai  in  den 
gleichMIs  schon  belobten  „Poetischen  Erzählungen"  von  Wil- 
helm Hertz,  S.  55 — 78.  Preisne,  Esche,  von  dem  Baum  so 
genannt,  dessen  Aeste  die  kleine  Heldin  des  Liedes,  als  neu- 
gebornes ,  ausgesetztes  Kind ,  aufnahmen.  Weber  vermuthet, 
dass  die  genealogische  Sage  vom  Ursprung  der  Guelfen  oder 
Weifen,  das  Lied  von  der  Esche  veranlassen  konnte.  Die 
Guelfen  -  Q  eschichte  wird ,  nach  historischen  Erzählungen  von 
Bruschius,  Enzelt,  Eeinecius  u.  A.  in  C.  T,  Pauli's  „Allgemeiner 
preußischer  Staats -Geschichte"^)  berichtet.  Ende  des  8.  Jahrh. 
vermählte  sich  Graf  Iseubard  von  Altorf ,  einer  von  Karls  d.  G 
Peldherm,  mit  Irmgard,  Schwester  der  Kaiserin  Hildegard. 
Einestages  erfuhr  Irmgard,  dass  eine  Prau  Drillinge  geboren. 
Nach  dem  Wahnglaubea  der  Zeit  konnte  solche  Geburt  nur  die 


1)  Die  Novelle  CXCV,    Firenze  1724.    Vol.  II.  134.    Sacchetti,  geb. 
Sab,  starb  I40U.    Die  Abfassungazeit  seines  Novelliero  fäUt  iini  1376.  — 
Bd.  II.  S,  7-10. 
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Folge  eines  Ehebmchs  seyn.*)  Irmgard  beredete  ihren  Gemahl, 
die  Drillinge  ertränken  zu  lassen.     Einige  Zeit  darauf  braclite 

Gräfin  Irmgard  selber,  in  Abwesenheit  ihres  Gatten,  einen  Vier- 
drilling, zwölf  Knäblein,  zur  Welt,  Trotz  ihrem  TJnsehulds- 
hewusstsein  Hess  die  wahn-  und  angstvolle  Mutter  eilf  der  Keu- 
geborenen  ertränken.  Kaiser  Karl  entliess  seinen  Peldherm, 
Grafen  Isenbard,  mit  den  Worten :  „Ziehe  hin  und  sieh',  was  für 
ein  Wölflein  (Whelp,  Weif)  deine  Frau  geboren".  Im  Orte 
angelangt,  betriift  gerade  der  Graf  das  alte  Weib  mit  den  in  ein 
Tuch  gewiekelten  elf  Kindlein  auf  dem  Bücken,  die  sie  zum 
Flusse  trug.  Auf  seine  Frage,  was  sie  da  trs^e,  erwiderte  die 
Alte :  Junge  Weife  (eben  geworfene  Tbierjuugeo),  die  sie  ersäufen 
soll.  Als  der  Graf  darauf  b^tand,  sie  zu  sehen,  bekannte  das 
Weib.  Der  Graf  gebot  ihr,  das  Vorgefallene  vor  der  Gräfin  ge- 
heim zu  halten,  und  Hess  die  elf  Kinder  im  Hause  eines  Müllers 
erziehen.  Nach  sechs  Jahren  erschienen  sie  vor  dem  Grafen  bei 
einem  Festmahl.  Bei  der  Frage,  die  der  Graf  an  die  über  die 
Aehnlichkeit  mit  seinem  zwölften,  im  Schloss  erzogenen  Söhnlein 
erstaunten  Gäste  richtete:  „Was  verdient  eine  Mutter,  die  ihre 
Kinder  zu  ermorden  beabsichtigte?"  fiel  die  Gräfin  in  Ohnmacht 
hin  zu  den  Füssen  ihres  Gemahls,  der  ihr  die  Schuld  verzieh. 
Zur  Erinnerung  an  das  Geschehene  nannte  er  die  Kinder  junge 
Welpe  oder  Weife.  Elf  davon  starben  ohne  Erben.  Der  Zwölfte, 
den  die  Mutter  zurückbehalten,  soll  der  Vater  von  Judith,  zweiter 
Gemahlin  Ludwig's  I.,  Nachfolgers  Kaiser  Karls,  gewesen  seyn; 
von  Conrad,  dem  Ahnhenn  Hugo  Capet's,  und  von  Rudolph,  Stifter 
der  Fürstenhäuser  Brunswick  und  Hohenzolllern.  In  dem 
Lai  del  Freisne  von  Marie  de  France  und  dem  ihm  nachgebil- 
deten englischen  Lay  le  Freine  wickelt  sich  die  Goschichte 
zwischen  zwei  Kitterfamilien  ab,  die  schliesslich  die  Ehe  ihrer 


Von  allen  metrischen  Romanzen  die  wichtigste  für  uns,  und 
die  auch  poetisch  bedeutsamste  ist  die,  welche  Richard  Lö- 
w.enherz^)  verherrlicht,  den  diu'ch  seine  Kriegsthaten  schon  zum 


I)  Grimm's  deutsche  ReebtBalterthümer.  2.  Aufl.  S.  456.  —  2)  Die 
Bomance  of  Bichard  Cuei  de  Ljod  wurde  zuerst  gedruckt  1509,  8"; 
eine  zweite  Ausgabe  in  4'  erschien  152S.     Ueher  die  Beschaffenheit  der 
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Könige  des  Kitterthums  gekrönten  Kreuzzuga-Heldenfiirsten  mit 
einem  Fabel-  und  Märchenglanze  umgiebt,  und  die  Sagenkreise 
des  Morgen-  und  Abendlandes,  die  von  Aleiander  d,  Gr.,  von 
Arfchm-  und  Carolua  Magnus,  mit  dem  ¥0n  Richard  Coeur  de  Lion 
absehliesst,  dem  glänzendsten,  im  Schimmer  abenteuerlicher  Ko- 
mautik  strahlendsten  der  Ereuzes-Heerfübrer,  der  in  seiner  Person 
die  Wundemiären  des  Orients  und  Occidents  vereinigt:  im  Orient 
der  grösste  Eriegsfürst,  und  im  Oecident  ein  König-Märtyrer, 
dessen  Polterer  ein  Herzog,  Leopold  von  Oesterreich,  ein  König, 
Philipp  von  Frankreich,  und  ein  Kaiser,  Heinrich  VI.,  vraren,  und 
sein  Henker,  ein  Graf  von  Limoges,  der  ihn  von  einem  Bogen- 
schützen dureli  meuchelmörderischen  Pfeilschuss  tödten  liess,*} 
Der  Kächer  aber,  der  aus  des  löwenherzigen  Eönigs  Löwen- 
knochen  sich  erhob,  hiess  William  Shakspeare,  der  von  einem 
seiner  legitimest  ächtbüiügen  Geiste^Öhne,  von  ßichard's  Coeur 
de  Lion  ßastaid,  Faulconbridge,  dem  Herzog  Büttel,  der  Englands 
königsherrlichsten  Eßnig  an  Eaiser  Heinrich  VI.  lur  ein  Handgeld 
ausgeliefert,  das  diebisch  entwandte  Löwenfeli  von  den  Schultern 
reissen  lässt,  das  dem  Pseudo-Löwen,  dem  ,,Leopold"-Leopoltron 
,,30  stattlich  auf  dem  Rücken  liegt,  wie  Hereui's  Löwenhaut  auf 
einem  Esel."^)  The  Deavil  Faulconbridge !  —  Er  hatte  freilich  auch 
Blutstropfen  von  seinem  väterlichen  Ahn,  dem  Normannen  Robert 
dem  Teufel,  dem  Teufelssohn,  und  Blutstropfen  auch  von  seiner 
Ahnin,  Bertrade  de  Monford,  Gräfin  von  Anjou,  Stammmutter  der 
Flantagenets,  und  des  Teufels  leiblicher  Urenkelin,  iu  den  Adern. 
Von  dieser  berichtet  der  mehrgenannte  älteste  schottische  Chronist 
Fordun:  dass  sie  nur  selten  zur  Eirche  ging,  und  jedesmal  bei 
der  Ceiebration  der  heiligen  Mysterien  sicli  entfernte.  Als  dies  ihi' 
damaliger  Gatte,  Graf  von  Anjou,  bemerkte,  Hess  er  sie  einmal 
beim  Ausgang  von  vieren  seiner  Leibwächter  festhalten.  Sie 
al)er,  Gräfin  ßertrade,  des  Teufels  Töchterlein,  flog  durch's  Fen- 

vcvschiedeiien  Ms.-BruehBtUcke  findet  sich  Näheres  bei  Warton,  od.  Caiew 
Haalitt,  II,  p.  122  f.,  und  G.  Bllis,  Specimens  of  Early  Eiigüsh  metrical 
Eomances  etc.,  sec.  ed.  in  three  voll.  Lond.  ISIl.  Vol.  II.  p.  177  f. 
Einige  Verse  daraas  sind  schon  oben  (S.  4.)  angeführt.  ~  1)  Bei  der 
Belagerung  der  Veste  von  Chalons  1199.  —  2)  König  Johann  A.  II.  8c.  1, 
Die  Identiflcirung  des  Herzogs  Leopold  mit  jenem  Grafen  von  Limoges 
verschlagt  hiev  nicht  das  Mindeste, 
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ster  davon,  in  den  Händen  der  vier  gräflichen  Wachtposten  ihren 
Mantel  zurücklassend.  „Richard  I."  (Löwenherz)  —  fügt  der 
Chronist  hinzu  —  „Bruder  Johanns"  (ohne  Land)  „pöegte  öfter 
diese  Anekdote  zu  erzählen,  behufs  Etkiärnng  der  dämonischen, 
ihm  und  allen  seinen  Brüdern  angeborenen  Natur"'),  angeboren 
auch  seinem  Bastard,  dem  Pauleonbridge,  der  von  sich  rühmt: 
„Bach,  Glock'  und  Kerze  soUen  inicli  nicht  schrecken, 
Wenn  Gold  und  Silber  mir  zu  koinnien  winkt."^) 
Und  Äehnliches  mehr,  das  von  seinem  beredten  Munde  fliesat; 
aber  immer  in  teufelsmässig  ironischem  Entrüstungshumor,  Sar- 
kasmen  über  den  Lauf  der  Welt  und  die  Politik  der  Gewaltigen 
und  Gewaltthätigen  auf  Erden.  —  Ja  unsere  „Löwenherz"-Ro- 
manze  überträgt  den  Teufelsursprung  von  König  Richard's  I, 
Stammmutter  Bertrade  auf  dessen  Mutter,  die  zauberisch  schöne 
Prinzessin,  Cassadorica,  und  meldet  von  dieser,  dass  jedesmal, 
sowie  das  Glöeklein  die  AVandelung  in  der  Messe  verkündete, 
König  Henrj's  (IL)  Gemahlin,  die  schöne  Cassadorica,  sich  aus 
der  Kirche  erhob  und  am  Ausgang,  anf  Befehl  des  Königs,  fest- 
gehalten, dnrch's  Gewölbe  verschwand,  mit  ihrem  Töehterlein  an 
der  einen  und  mit  dem  Prinzen  Jobn  (Johann  ohne  Land)  an  der 
andern  Hand.  Prinz  John  fiel  beim  Durchflug  durch  das  Kirchen- 
gewölbe herunter  und  brach  ein  Bein;  Mutter  und  Schwesterchen 
aber  sah  man  niemals  wieder.*)  Schon  dem  Knaben  John  ward 
das  „Johann  ohne  Land"  in  der  Kirche  gesungen.  Im  Widerspiel 
zum  Riesen  Antaeus  lähmte  den  kleinen  Prinzen  die  Berührung 
mit  dem  mütterlichen  Boden,  Und  wie  vorbedeutsam  1  Und  hin- 
zielend auf  den  mutterlichen  Boden  der  Mutter  Kirche!  Dass  er, 
bei   der  ersten  Berührung  mit  diesem  Boden,  gleich   ein  Bein 

1)  Richard  I.,  brother  of  John,  nsed  frequently  to  reiste  thia  anec- 
dote ,  in  esplanation  of  the  perverseness  of  disposition  inherent  in  him- 
self  and  all  his  brothers.  (Scotiohron.,  ed.  Goadall.  T.  II.  p.  9,  — 
2)  A.  III.  Sc.  3. 

3)  'Out  of  the  roof  the  gan  hei  dight, 

Openly,  before  all  their  sight! 
John  feil  from  the  air,  in  that  shonnd, 
And  brake  bis  thigh  on  the  ground; 
And  with  her  daughter  she  fted  away, 
That  never  aftor  she  was  yseye'  (seen). 

Eom.  of  Eicbard  Cner  de  Lyon. 


:,y  Google 


552  Das  englische  Drama. 

brach,  seitdem  nicht  mehr  fest  in  seinen  Knöcheln  stehen 
konnte,  und  daher  auch  nur  knieend  aus  den  Händen  des  päpst- 
lichen Legaten,  Pandulfo,  die  Lehnskroae  als  König  ohne  Land 
empfangen  konnte.  Knieend  empfangen  —  nachdem  K.  Johann 
dem  Papst  seinen  Fehdehandschuh  mit  den  königlich  kühnen 
Worten  in's  Gesicht  geschleudert:  „Oh  Ihr  und  Alle  die  heilige 
Gaunerei  mit  Pfründen  hegt  —  will  ich  allein  den  Papst  nicht 
kennen."')  Von  seinem  Grossvater,  dem  Teufel,  hatte  John  sans 
Terre  nur  das  Hinken;  sein  älterer  Bruder,  Richard,  dagegen 
den  luciferischen  Glanz,  den  herrlichen  Schimmer  vom  „schönen 
Morgenstern",  von  beider  Lande  Stern:  des  Morgen-  und  Abend- 
landes. Vom  Grossvater  ferner  anch  das  Löwen-Naturel :  des  Lö- 
wen, der  da  umgeht  und  sieht,  wie  viel  Mohren  er  ver- 
schlinge, wie  viel  Saracenen  er  verspeise.  Die  Mohren  und 
die  Saracenen ,  die  hielten  ihn  für  den  lichten  Teufel  und 
bekamen  einen  HöUensehreck ,  so  oft  sie  ihn  nur  von  Weitem 
erblickten,  und  stoben  wild  davon,  entsetzt  von  seinem  Schwert 
Oaliburn,  dem  Heissglüher,  das  er  von  König  Arthur  geerbt 
und  seinem  Waffenbruder,  Tancred,  Könige  von  SicUien,  schenkte 
(1191),  das  „feine  Juwel",  wie  Kobert  of  Brunne  es  preist.^)  Ja 
wohl  ein  „feines  Juwel".  Ein  einziger  Karfunkel  vom  Knopf  bis 
zur  Spitze;  ein  Blutrubin,  vom  Blut  der  Myriaden  Mohren, 
die  er  mit  dem  Caliburn  bis  an  den  Gürtel  spaltete,  dass  die 
beiden  Körperhälften  der  beschnittenen  Hunde  rechts  und  links 
vom  Sattel  fielen.  Vom  Grossvater  hatte  Richard  Coeur  de  Lion 
ausserdem  noch  den  englischen  Teufelshumor,  womit  er  das 
Herz  des  von  ihm  zerrissenen  Löwen  verzehrte;  röh,  noch  rau- 
chend, frisch,  wie  er's  dem  Löwen  aus  dem  Leibe  gezogen,  ohne 
Pfeffer  und  Salz ,  und  blos  gewürzt  mit  seinem  satanisch  wilden, 
und  doch  von    anmuthigem  Königslächeln   strahlenden  Humor. 


1)  Küaig  Johann,  A.  III.  Sc.  1.  —  Nebenbei  ein  Zuschuesbeleg  allen 
Denen  m  Nutz  nnd  Frommen,  die  itlr  Shakapeare's  heimlichen  Katbo- 
licismue  mit  offenem  Visire  kämpfen! 

2)  'And  Eiehard  at  that  time  gaf  kim 

{to  Tancred)  a  faire  jnelle, 
Tbe  gude  sword  Calibnrne,  which 
Arthur  luffed  so  well.'  Ohron.  p,  153. 
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Mit  demselben  Satanshumoi-  aod  scherzhaften  Königslächeln  des 
Löwen  Herz  verzehrte,  womit  er,  unbeschadet  der  schreckbar 
leuchtenden  Augen,  wovon  sein  Gesicht  glänzte,  sis  er,  nach  der 
Einnahme  von  Acre,  Sultan  Saladin'B  saracenisehe  Gesandte  und 
Grossoffiziere  mit  schmackhaft  zubereiteten  Mohrenköpfen  he- 
wirthete,  deren  einen  selbst,  an  erhöhter  Tafel,  mit  dem  gröaaten 
Appetit  und  in  der  gastfreundlich  liebenswürdigsten  Weise  ver- 
speiste, während  Saladin's  Grosswfirdner  dasassen,  steif  und  re- 
gungslos vor  Schauder,  als  wären's  ihre  eigenen  Köpfe,  und  sie 
die  davor  sitzenden  Rümpfe,  i)  Von  solchem  Humor  sprüht  auch 
Coeui'  de  Lion's  Teufelsbaetard,  der  Faulconbridge,  wenn  er,  bei 
der  Belagerung  von  Angers,  die  grossmäuligen  Büi^er  und  Bür- 
germeister und  Stadtverordnete  söi  den  Stadtmauern  verarbeitet 
mit  satirischen  Zähnen:  „Blitz!  ich  bin  nie  mit  Worten  so  ge- 
walkt, Seit  ich  des  Bruders  Vater  Tatte  nannte."^}  Mit  Zähnen 
zermalmt,  wie  Gevatter  Tods  seine,  des  Kriegesfürsten  aller 
Kriegesfürsten,  von  dessen  Gebiss  der  Bastard  ganz  hingerissen, 
schwört : 

„Ha!  nun  beachlägt  der  Tod  mit  Stahl  die  Kiefern; 

Der  Krieger  Schwerter  sind  ihm  Zahn'  und  Hauer.'^) 

Oder  vBO  Coeur  de  Lyon's  Bastard-Lou  den  Herzog  Leopold  zer- 
fleischt mit  Haut  und  Haaren,  mit  Löwenhaut  und  Mähnenhaaren, 
die  ihm  auf  seinen  Zähnen  sitzen  blieben.*)  Bald  wird  uns  mit 
einem  ganzen  Geschoss,  einem  PfeiJhagel  solcher  Teufelsstücklein 
und  Sprüchlein  der  Löwenherz-Bastard,  der  das  Löwenherz  immer 
auf  der  Zunge  und  auf  dem  rechten  Flecke  hat,  ergötzen  und 
erquicken,  der  hochherrliche  Kitter-Clown;  ein  Bastard  von  an- 
tikem Komödien-  und  tragischem  Chor,  in  Gestalt  eines  satyri- 


1)  'Erery  mau  then  poked  other; 

They  said:  'Tliis  is  the  devils  brother, 
That  slaya  our  men,  aud  thus  hem  eats.' 

(Rom.  of  Eichard  Cner  de  Lyon.) 
-  2)  König  Johann  A.  II.  Sc.  2.  —  3)  König  Johann  A.  II.  So,  2. 
4)        Ihr  seyd  der  Hase,  wie  das  Sprichwort  geht, 
Der  todte  Löwen  keck  am  Barte  aapft, 
Pack'  ich  euch  recht,  so  schwefl'  ich  euch  den  Felzrock. 

(König  Johann  A.  II.  Sc  1.) 
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sehen  Helden -Küpels.  Ha!  wie  verlangt  uns  nach  ihm  und 
Seinesgleichen !  So  inbrünstig,  dass  wir  durch  die  Schaaren  von 
Metrical  EomaDces  und  all  die  anglo-sächsischen  uud  anglo-nor- 
mäunischen  Ritter-  und  Legenden-Poeme,  von  denen  die  Sammel- 
werke der  EUia,  der  Weber,  der  Wright,  uod  die  literaturgesehiehfc- 
lichen  Citaten- Wälder,  wie  die  vierbändigen  von  Thomas  War- 
ton strotzen,  wo  man  vor  Blättern  die  Bäume  nicht  sieht,  ge- 
aehweige  die  Wälder  —  so  sehnsüchtig  danach  verlangen,  dass 
wir  mit  wilder  Hast  die  Haufen  durchbrechen,  vor  brennender  Be- 
gier nach  Faulconbridge  und  Kerln  seines  Schlages;  nach  dem 
Pandämonnm-Himmelreich  voll  poetisch  seliger  Heroen  nnd  Narren  ; 
nach  des  Bastard  und  seiner  erlauchten  Genossen  hochtragikomi- 
seher,  gottvoller  Gesellschaft  —  mit  einem  Wort,  voll  glühender 
Sehnsucht  nach  der  Shakspeare-Geaellschaft  —  nicht  der  eng- 
lischen selig  entschlafenen;  noch  weniger  nach  der  Haiie-Wei- 
mar'schen,  beider  Verdienste  um  jene  ächte  ursprüngliche  Shak- 
speare-Gesellschaft  unverringert  und  ungeschmälert  —  voll  glü- 
hender Sehnsucht  nach  jener  Shakespeare-Society  von  Königen 
mit  Narrenkappen  unter  der  Krone,  „Narren  der  Natur"  und  des 
Schicksals,  ihres  Schuldgewissens;  uud  von  Narren  mit  Kronen 
unter  der  Narrenkappe,  goldenen  Lorbeerkronen  der  goldensten  dra- 
matischen Poesie;  des  poetischen  Humors,  der  wohl  aus  der  Ari- 
stopbani'schen  Komödie  hervorschimmern  mag,  so  weit  komi- 
sche Maskentjpen  solches  Licht  können  leuchten  lassen,  die,  herz- 
los, wie  die  Götter,  nur  trunkene  Götterlust,  nur  olympische  Spott- 
freude, nur  ewig  heitere  Geistesseligkeit  athmen.  Den  tragischen 
Humor,  den  ahnte  die  Sopbokleische  Tragödie  allenfalls  in  Form 
der  „tragischen  Ironie",  die  aber  wieder  nicht  aus  dem  tiefsten 
Herzensgrunde,  aus  dem  unbeschränkten  Froiheitsgefühle  einer 
die  Welt-Dissonanzeu  in  Harraonieherrlichkeit  auflösenden  Geistes- 
stimmung hervorbricht ;  nein,  eine  tragische  Ironie  der  unfreiesten 
Art  vielmehr,  welche  aus  den  Schicksalsfügungen  äusaerlieh  und 
objectiv,  niclit  seeleninnerlich,  nicht  ideenliaft,  aus  den  Personen 
und  ihrem  tragischen  Persönlichkeits -Bewusstseyn  entspringt. 
Eine  logische  Eisenkette  von  Schuld  und  Vergeltung,  aber  die 
Kette  zugleich,  woran,  bei  Sophokles,  namentlicli  das  blinde  Fatum 
sein  blindes  Sehuldopfer  zur  Schlachtbank  schleppt;  der  eherne 
rmzerbrechliche  Faden,  womit  die  Pepromene,    die  Schicksals- 
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Parze,  den  tragischen  Helden  uad  seinen  Charakter  zu  unfreiwil- 
ligen, ja  unbewnsateu  Verbreeherthaten ,  wie  z.  B.  den  Oedipus, 
verjuhrfc  und  gängelt,  und  den  Leidenshelden  zur  kläglichen  Ma- 
rionette eines  Haus-  und  Raehedämon,  einer  Familien-Äte,  eines 
Öeschleehts-Alastor  entmenschlicht  und  entgeistet.  Ha!  wie  lechzt 
unser  Herz  nach  dem  ächtpoetischen  und  poetisch-ächten,  tragi- 
komischen Bastard-Humor,  dem  Coeur  de  Liou-Hnmor,  [der  die 
heroische  Schuld  von  der  „tragischen  Ironie"  mit  dem  Lösestöckel- 
schlag  seines  Narrenkolbens  emaucipirt  und  sie  als  freies  Geschöpf 
des  frevlerischen  Wollens,  des  selbstgeschmiedeten  Charakters, 
des  Charakterhamors,  darstellt;  tragisch;  durch  das  bewuast  Dä- 
monische des  SelberwoUens;  komisch;  durch  die  Selbsttäuschung. 
Ha!  des  göttlichen  Humors  der  Shakspeare-Tragödie,  und  Shak- 
speare-Komödie!  der  diese  zu  einem  Schauspiel  für  Götter  lacht,  und 
jene  zu  einer  aus  dem  Busen-Inferno,  aus  der  Gewissenshölle,  sich 
hervorläuternden  divina  Comedia  schauert!  Hussa!  der  Tr^ödien- 
Humor!  Er  lebe!  der  Schicksal  und  Fatum  in  diese  Hölle  schleu- 
dert, wie  den  Lucifer  der  siegfrohlockende  Erzengel  mit  einem 
leuchtenden  Pusstritt  dem  Fenerschlunde  zuwarf.  Heiahol  des 
herzhaft  furchtbaren  Humors,  der  das  Entsetzenyolle  selbst  mit 
dem  tragikomischen  Blitz  des  'Tu  l'as  voulu,  George  Dandin',  er- 
hellt! Wie  loht  und  flammt  von  solchen  Blitzen  der  hinkende 
Satan,  der  grausigste  aller  Höllen-Bluthunde,  Riehard  Illt  |Und 
doch  dabei  ein  merry  Devil,  aus  allen  Poren  tragischen  Hnmor 
in  Blutfunken  sprühend,  vergnügt  in  seinem  hunch-back,  seinem 
komischen  Punch-Höeker,  wie  iu  seinem  Schlächter-Humor,  über 
beides  sich  belustigend  mit  dem  souveränen  Selbstbewusstsein 
eines  heroischen  Henkerknechtes,  eines  scherzhaften  Kriegsdämons ; 
frohgemuth  in  der  Weinlaune  gleichsam  seines  Blutrauschs  1 
Schiebt  er  nicht,  der  blutige  Schalksnarr  mit  der  Krone  als 
Schellenkappe ,  schiebt  er  nicht  in  einer  solchen  Laune  die  ganze 
Tragödie,  deren  Held  er  ist,  dem  „Schicksal"  in  den  Schuh? 
„Nicht  umzukehren"  —  sagt  der  schreckliche  Hanswurst,  das 
Mordbeil  als  Pritsche  schwingend  —  sagt  er  zur  Königin  Elisa- 
beth, der  Wittwe  Eduard's  IV.,  deren  Söhne  er  gewürgt  und  bei 
der  er  nun  um  die  Tochter  anhält  —  „Nicht  umzukehien  ist 
des  Schicksals  Spruch".  „Ja"  —  ruft  ihm  die  durch  ihn  der 
Krone  uud  Kinder  beraubte  Wittwe  einen  jener  beregten  Blitze 
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in'e  Gesicht,  die  seine  VerfiDstening  nur  grauenvoller  machei], 
uad  zugleich  des  Dichters  tragisches  Glaubensbekenntniss  in's 
hellste  lAiM  setzen  —  „Ja,  wenn  verkehrter  Sinn  das 
Schicksal  macht".')  Nebenbei  mit  dem  Blitz  auch  die  ge- 
waltige Kluft  beleuchtend,  die  das  Shakspeare-Drarua  vom  an- 
tiken, insbesondere  vom  Sophokleischen ,  und  dessen  Schicisals- 
begriffe  trennt.  Des  fulgurirenden  Schlaglichts  gar  nicht  zu  ge- 
denken, das  der  Blitzkerl,  der  tragische  Humor,  auf  diese 
Königin  selber  wirft,  der  ihres  Hauses  Schlächter  nun  auch  die 
einzige  Tochter,  die  er  ihr  gelassen,  mit  dem  schönsten  Erfolge 
zu  seiner  Gemahlin  abkuppelt,  in  der  siegesgewisseu  Zuversicht, 
auf  die  Allmacht  des  goldenen  Höllen-Köders,  der  Königskrone, 
die  Jeden  zu  einem  Richard  III.  macht,  nur  freilich  nicht  Jeden 
zu  einem  Bluthelden  von  so  glänzend  tragischem  Teufelshumor. 
Dem  Blute,  das  vom  Dolch  der  Shakspeare- Tragik  trieft,  sind 
Tropfen  des  Blutes  beigemischt,  „das  mit  Kitzeln  durch  die  Ädern 
läuft  Und  treibt  den  Geck,  Gelächter,  in  die  Augen"^),  worin 
dessen  komisches  Salz  sich  mit  dem  tragischen  Thränensalz  zu 
einem  Schmerzenspathos  mischt,  von  dessen  herzdurchbeizender 
und  zerschmelzender  Kraft  das  attische  Salz  in  den  Thränen, 
die  über  die  Wangen  der  attischen  Melpomeue-Maske  rollten, 
keine  Ahnung  hatte. 

Hindurch!  hindurch!  Mit  der  Axt  sturmischer  Ungeduld 
einen  Durchhau  geschlagen  durch  das  uiwäldliche  Gestrüppe  und 
Gesträuche;  durch  das  Wirrdickicht  dieser  mittelalterlichen 
Dichterwerke  der  drei  Inselkönigreiche!  Hindurchgemäht  mit 
dem  geschliffenen  Fallbeil,  unaufhaltsamen  Vordrangs!  binaus- 
gehacht  aus  dem  Geäst  und  Wurzelflechtwerk  mit  ßichard  Lö- 
wenherz  Streitaxt^),  dass  Spähne,  Scheite  und  Kloben  unter 
den  Teitstrich  splittern!  Dreingesaust ,  wie  Sturmfluth  und 
orkanbefiögelter  Waldbrand!  Und  sind's  unterirdische  Wälder, 
jene  englischen  Poeme  der  Vorzeit,  metrische  Komanzen-Kohlen- 
flötze  des  dreigliedrigen  Steinkohlen-Eilands  —  Holla!  in  Brand 
gesetzt  die  Schichten  und  Lager  dieser  metrischen  Blackletter- 


I)  Eichard  lU.,  A.  IV.  Sc.  4.  —  2)  König  Johann,  A.  m.  Sc.  3.  — 
3)  In  Richard  Cner  de  Lion  Streitaxt  waren,  der  Romanze  lufolge,  zwanzig 
Pfund  Stahl  hineingeschiuiedet:  'Therein  was  tweuty  pounds  of  stele". 
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Fossile!  Zu  Uchterloher  Schwelgluth,  wie  die  der  Grnbenbrände 
bei  Birmingham,  enfeflndet  mit  dem  Spreogfanken  glühenden 
Emporringens  iii's  freie,  in's  offene  Gebiet  des  englischen  Welt- 
Dramas,  -wo  der  Blackfriar-Atlas  mit  dem  Giobetheater  als  Ster- 
nenkogel  auf  den  Schultern,  hochgethürmt,  weltbeherrachend  ragt 
und  welterleuehtend  mit  seinen  Himmelsfeuem! 

Bruch-  und  Flugatücke  der  Wälder  und  Flötze  metrischer 
Romanzen,  Ritterpoeme  und  Legenden,  sie  liegen  unter  dem 
Strich  als  Titel  und  Titelblätter  hinabgesehleudert,  hingestreut.  ^) 


I)  Henry  Weber's  Sammlung  von  'Mettical  Komancea.' 
Vol.  U.  Eiohatd  Cuer  de  Liön. 

The  life  of  Ipoiuydon,    Nach  dem  französiaclieii  Ori- 
ginal von  Hue  de  Rotstande,   Mr.  Tyrwitt   zufolge. 
(Vgl.  Warton,  II.  S.  183.) 
Amis  and  Amilonii.   Das  Specnlum  Hiatotiale  ver- 
legt die  Begebenheit  in  'die  Zeit  König  Pipin's.     Das 
franzBfliaehe  Original-Ms.  besitrf  das  'British  Mqb.*) 
Vol.  in.  The  proces  of  the  sevyn  sages  (die  sieben  Weisen). 
(Vgl.  Gesch.  d.  Dram.  VlII.  S.  433  f.) 
Octavian  Imperator,    Erwähnt  in  der  Romanze  'Coenr 
de  Lyon'  und  im  alten  'Boot  de  Troje'.     Nach  einem 
französischen  und  lateinischen  Original.  Deutsches  Vollis- 
buch  (gedr.  1587).     Deutsche  Reimchronik  von  Ludwig 
Tieck. 
Sir  Amadas.    Irrthüjnlich  für  das  Original  von  „Ämadis 
TOD  Gallien"  gehalten. 
G.  Ellis.    Speeimens  o£  Engl,  metrioal  Eomances. 

Vol.  I.  Romances  relating  to  Arthur.     (Merlin.     Part.  I. 

IL  Morte  Arthar.); 
Toi.  n.  SaxoD  Romances: 

Guy  Warwick.    (Vgl.  Wart.  11.  145  und  165.) 

Sir  Bevis.     (Vgl.  Sit  Beves   of  Hamtoun  a   metrioal 

Rom.  etc.    Ed.  by  TurnbnU.    1838.    4".) 
Anglo-Norman  Komance: 
Eichard  coenr  de  Lyon, 

*)  Zu  einer  französischen  Moralität  verarbeitet:  'Commcnt  Amille  tue 
ses  dem  enfants  poui  guerir  Amis,  son  oompagnon'.  In  deutaehe  Verse 
gebracht  von  Conrad  von  Würzburg  (1300).  Bei  ihm  heiseen  die 
Freunde  Engelhard  und  Engeltrud.    Gedr.  1573.    Frankf. 
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Die  Vorhöfe  aber  und  die  zum  Shakspeaie-Drama  hineinführendeE, 
mit  betrachtenswerthen  Denkmälern  der  englisch-schottiechen  Na- 


Komances  relating  to  Charlemagne; 

Ricliaid  and  Ferrag03, 

Sir  Otuel, 

Sil'  Fernmbras. 
Vol.  m.  Bomancea  of  Oriental  Origin: 

Historj  of  the  seven  wise  Masters.  (Original: 
Die  Parabeln  des  iiidiaclien  Philosophen  Sandabar  (100 
V.  Chr.).    Gesch.  d,  Dram.  a,  a,  0. 

Flores  and  Bancheflonr.  Spanisches  Ursprungs 
in  Percet,  Bibl.  des  Eomana  Tlores  y  Blancheflor.'  4". 
Alcala  1512. 

Eobert  of  Cysille  (Eohert,  König  tok  Sicilien). 
Vgl.  Warton  a.  a.  0.  p,  1"4  f.  und  das  spanische  Auto, 
Gesch.  d.  Dram.  IX. 

Sir  Isumbras,  Tendenzr  ebenfalls  bestrafter  Hoch- 
niuth  und  renmüthige  Bnsse.  Wallfahrt  nach  Jerusalem 
mit  Weib  und  drei  Söhnlein,  Diese  geraubt  von  einem 
Löwen,  einem  Leoparden  und  einem  Einhorn,  Der  Sultan 
von  Äfrilfa  entreisst  ihm,  als  vierte  Bestie,  sein  schönes 
Weib.  Ritter  Isumbras,  abwechselnd  Hufschmied  und  Pilger, 
erlegt  in  einem  Treffen  zwischen  Christen  und  Saraeenen 
den  Sultan.  Verlebt  als  Pilger  15  Jahre  mit  des  Sultans 
verwittweter  Königin,  seinem  Weibe,  ohne  dass  sie  sich  er- 
kennen, in  WeheMagen:  die  Snltanin  über  den  Verlust  ihres 
ersten  Gatten  (Sir  Isumbras);  der  Hufschmied-Pilger  Isum- 
bras beweinend  sein  ihm  yom  Sultan  geraubtes  Weib,  die 
mit  ihm  nnerlcannt  jammernde  Sultanin-  Endlich  erltennt 
sie  ihn  an  einem  Mantel  und  macht  Ihn  zum  König  der 
Saraeenen.  Diese  empören  sieh  und  marschiren  gegen  ihn 
in  geordneten  Seblaehtreihen.  Isumbras  und  seine  in 
Stahl  gewappnete  Königin  stehen  ganz  allein  den  30,000 
Saraeenen  gegenüber,  entschlossen,  die  Schlacht  anzu- 
nehmen: 

kgain  tirty  thoosand  Saracens,  and  mo, 
There  come  no  mo  but  they  two, 
When  they  met  in  field. 
Da  erseheinen  drei  himmlische  Eeiter:  der  erste  auf  einem 
Löwen,  der  zweite  auf  einem  Leoparden,   der  dritte  auf 
einem  Einhorn;  säbeln  die  Saraeenen  nieder,  die  der  Löwe 
and  Leopard  noch  nicht  mit  KraUen  nnd  Zähnen  und  das 
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tionalliterattii  geschmüctten  Baumgänge  dörfen  wir  nun,  die  Hoch- 
burg stets  vor  unseren  Blicken,  als  erfrischende  Luathaine,  blflthen-, 


Einhorn  mit  seinem  Spieas  auf  der  Stirn  i 
sich  als  die  drei  von  den  drei  engliBchen  Wappen thieren  zu 
diesem  Zweck  entführten  Söhne   zu   erkennen  und  helfen 
dem  königlichen  Eltempaar,  die  gesammte  sa  a    n     h   B 
Tölketung    Afrilia'a    taufen    iiu    Namen  "der  D       n    k  t 
Ein  Tieck!    Ein  Tieck!    Oanz  Afrika  für  ein      T     k    d 
diese  metrische  Bomanze  in  eine  metj'isch-n  mant     h  d  a 
matiache  Reimchronik  a  la  Octavian  oder  G  n       a 
teutscht!  — 

Sir  Trinmour.  Eine  Genoveva-  und  Golo -Geschichte, 
die  in  Aragon  spielt.  Hier  spielt  König  Äradas  die  Bolle 
von  Siegiried,  Königin  Margaret  die  der  Genoveva,  der 
Haushofmeister  Mairoek  ist  der  Golo,  Triam  our 
„Schmerzensreich",  und  die  Bolle  der  Hindin  führt  ein 
Jagdhund  von  erstaunlicher  Grösse,  Stärke  und  Treue,  als 
Beschützer,  Vertheidiger,  Entdecker  der  Schurkereien  und 
Zerbeiseer  der  verwickelten  Knoten,  die  Leistungen  von 
Geuoveva's  Hindin  vordeutend  mit  musterhafter  Bravonr 
durch,  und  so  befriedigend  und  glucklich  zu  Ende,  dass  er 
werth  und  würdig  erscheint,  dieselbe  verfasst  zn  haben  und 
in  ein  romantisches  Schanspiel  umzuarbeiten. 

The  Lyfe  of  Ipomydou. 

Sir  BglamouT  of  Orlogs.  Sir  Eglamour,  ein  jnnger 
Bitter,  liebt,  weit  über  seinen  Btand  hinaus,  Christabel, 
Tochter  des  regierenden  Grafen  von  Artois,  nnd  führt  sie 
zuletzt,  gemäss  den  Urgeschichten  aller  metrical  und  nicht 
metrical  Romances,  an  der  Hand  Gott  Amor's  heim,  der  den 
Niedrigen  erhöht  und  den  Hohen  erniedrigt. 

Sir  Eger,  Sir  Grohanie  and  Sir  Grey-Steel. 
Mit  dieser  nnd  dem  noch  rückständigen  Rest  von  Metrical 
Romances,  in  G.  Ellis  VoL  III.  seiner  Spedmens,  räumen 
wir  durch  blossen  Vermerk  ihrer  Ueberschriften  vollständig 
auf:  Sir  George;  Roawall  and  Lillion;  Amys  and 
Amjlion;  unter  Berufung  auf  Warton's  Fundgrube,  die 
im  Grunde  wohl  auch  nur  Butten  voll  Titelparaphrasen  und 
Fetzen  von  Auszngscitaten  seyn  möchten,  mit  Lappen  ge- 
lehrter Collectaneenkritik  untermischt.  Werfen  wir  Einiges 
noch  in  die  Notizenbutte  auf  dem  Bücken  unseres  Textes. 
'Ancient  Metrical  Bomance  of  King  Hörn'  (p  49), 
älteste  metrische  Romanze,  bei  Warton  unter  dem  Titel 
'Geste  of  King  Hern"  (Home).    „Offenbar  Anfangs  der 
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blumen-  und  fmchtreiche,  von  rauschenden  Springquellen  und 
Vögelgesängen  belebte  Lustgärten,  frohbehaglich,  immer  aber  mit 
ben  Schritten,  durch  wandeln. 

Kreuziüge  gedichtet."  Inhaltsau  sang  und  Analyse  p.  50— J3- 
Äni  voUatändigsteu  mit  dem  Titel :  'Hom  et  Rimeoluld'  (Prin- 
cessin  Bpnenbild,  die  Prinz  Hotne  zusammen  mit  seinem 
Eänigieich  von  dea  Saracenen  erkämpft)  in  Francisquu 
Michel's  'Recueil  de  tout  ce  qui  reate  des  poemes,  relatifa 
ä  leur  aventares,  compos^s  en  Pran^ais,  m  Anglaia  et  en 
Eeossais  dans  le  Xin.,  XIV.,  XV.  und  XVI.  siede',  Park 
1845,"  wo  man  also  das  ganze  Ajiglo-Normanno-Seotico- 
metrische  Eomanzeuthnm  beisammenflndet,  —  'The  Land 
of  Cokayoe'  (Pajs  de  Coagne),  p.  54.  Das  Ms.  von  um 
1300,  nach  Fr.  Madden.  Satyre  auf  die  Mönclis-  und  Nonnen- 
kloster! Das  Kloster  erbaut  von  Baokwaaren  und  Fleisch; 
die  Mauern  bestehen  aus  Plumpuddinga.  Kein  Wunder, 
dass  sie  die  Engländer  vertilgten.  Ed ward's  Eeim- 
ohronik  von  Robert  of  Gloucester,  geschrieben  nach 
1278.  MoQinonth'B  lateinische  Chronik  in  englische  Reime 
gebracht.  Ohne  jegliche  Spur  von  Kunst  und  Einbildungs- 
kraft ('wholly  destitute  of  art  or  Imagination') .  p.  65 — 67, 
—  Robert  Grosseteste  (Bischof  von  Lincolu  f  1253i. 
Schrieb  in  französischer  Sprache  ein  ailegorisches  Poem, 
■Chateau  d'Amour'.  In's  Englische  übers,  muthmaasslioh 
unter  Edward  II.  oder  III.  Handelt  von  der  .Schöpfung, 
Erlösung,  vom  Jüngsten  Gerieht,  von  den  himmlischen 
Freuden  und  Höllen  strafen.  Das  Ganye  ist  religiöse  Alle- 
gorie. Unter  den  Sinnbildern  des  ßitterthnras  werden  dio 
Grundlehren  des  Christenthums  vorgestellt,  wie  etwa  dies« 
in  unserer  Zeit  unter  den  Sinnbildern  der  „Philosophie  des 
Geistes"  allegorisirt  worden.  Nur  nicht  so  viel  in's  Ein- 
zelne durchgeführt,  wie  Bischof  Grosaeteste's  „Liebesscblosa''. 
das  den  Leib  der  unbefleckten  Jungfrau  bedeutet.  Gelegent- 
lich des  Poems  'Eichard  Coeur  de  Lion',  erklärt  Carew 
Haziitt's Mitherausgeber  vonWarton's  'History',  Mr.  Price. 
König  Richard's  Minstrel,  den  Blondel,  für  eine  Mythe: 
'To  be  purely  apocryphal'  (p.  109.  N,  1.).  Armes  '0  Bichard! 
0  mon  Eoil'  Eine  reine  Erfindung  von  Qretry!  Unter  den 
Ton  Richard's  I,  Kanzler.  William  Bischof  von  Ely,  an 
den  englischen  Hof  aus  der  Provence  berufenen  Troubadours 
wird  indess  nebst  Fouquet  de  Marseillo  und  Fayditt,  aach 
ein  Blondiel  de  Nesle  genannt  Auf  ein  Citat  aus  dem 
schon  besprochenen  Puem  'Richard  Cuer  di'  Ljon'  werfen 
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John  Barbonr. 

Das  Wenige,  was  über  die  Person  und  die  Lebensumstände 
tses  dem  Chaucer  zeit-  und  genieverwaiidten  Epikers  mitgetheilt 

wir  im  Vorbeigehen  ein  Streiflicht  um  des  PrachtachiiFes 
willen,  worin  Richard"»  I,  kncttige  Mutter,  die  fabelha,fte 
Tochter  des  Königs  Carhorrjne  von  Aiitiochia,  ihrem  Bräu- 
tigam, König  Henry  II.,  EicharÜ's  Vater,  zingeffilirt  wird, 
weil  das  Prachtachiff  aeinereeits  ein  auffallendes  Aehnlich- 
keitsschlaglicht  anf  Shalispeare's  Sehildernng  von  Cleopatra's 
goldener  Barke  wirft; 

Of  pure  gold  waa  the  stave; 

Her  mast  was  yvory; 

Uf  vermjle  the  sayl  wjtterly, 

Her  ropes  wer  of  truelj  sylt, 

AI  so  whjt  BB  any  injlk 

Wjth  cloothys  of  gold  sprede  about. 
Die  Eark',  iu  der  sie  aaaa,  ein  Peuerthron 
Brannt'  auf  dem  Strom;  getriebnes  Gold  der  Spiegel. 

—  the  poop  was  beaten  gold  . . . 

—  her  pavillon  cloth  of  gold,  of  tiasue. 

(Ant.  and  Cleop.,  A.  IL  So.  2.) 
Ein  seltaames  Abenteuer  erlebte  Edward  II.  (1307 
bis  1327)  mit  seinem  Leib-  und  Felddichter  Robert 
Barton.  Wie  es  Feldscheerer,  Peldprediger  giebt,  so  hiel- 
ten aich  in  jenen  Zeiten  Konige  ihre  Peldpoeten,  die  sie 
auf  den  Kriegszügen  begleiteten  und  ihre  Heldenthaten  be- 
sangen, frisch  aus  der  Seh  lachten  pfanne,  in  die  aie  Länder 
und  Völker  gehanen.  So  feierte  Robert  Barton,  ein  Kar- 
meliter, bei  der  Belagei'ung  des  Schlosses  Stirling,  auf  Ed- 
ward's  II.  Eroberungszug  nach  Sehottland,  diese  Eroberung, 
noch  bevor  sie  Yollbraeht  war,  in  einem  mönchslatcinisohen 
Hexameter-Epos,*)  Als  nun  der  Held  dieses  anf  Abschlag 
gesungenen  Epos,  König  Edward  IL,  von  den  Schotten  ge- 
fangen genommen  worden,  musste  sich  Bobeii  Barton's 
anticipirter  epischer  Held,  mit  einem  gleichfalls  in  lateini- 
schen Heiametem  gedichteten  Panegyricas  auf  Robert 
Bruce,  Schottlands  Heldeniöuig,  loskaufen.  (Leland,  Script, 
p.  338.  Holinsh,  Hist.  II.  p.  217,)  Leider  findet  aich  der 
Loskaufs-Panegyricua   nicht  bei  Fordnn,  and  würde  doch 

»)  Dasselbe  hat  sieh  in  Fordun 's  Scotichr-,  L  12,  c,  XXIIL,  erhalten. 
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werden  kann,  verdankt  die  Literaturgeschichte  der  Forschung  und 
Zusammenstellung  Lord  Hailes')  und  Pinkerton's,  des  Her- 
au^ebers  von  Barbour's  Heldengedicht:  The  Bruce.-) 


1)  Annala  of  Sootland.  —  2)  London  1790.  ;t  Voll.  S»  Die  erste 
vurhasdene  Ausgabe  ist,  wie  Laing  angiebt,  ans  dem  Jahre  !571  nad  in 
Edinborg  gedruckt.  Von  derselben  existirt  nur  eine  uDvaUständige  Copie. 
4".  blackletter.  Nach  Pinkerton's  Ausgabe,  welcher,  von  1620  ab,  mehrere 
vorherg^angen  waren,  erschien  1820  die  von  Dr.  John  Jamieson, 
Edinb.  4»  in  zwei  Bänden  unter  dem  Titel  The  Bruce  and  Wallace; 
worin  der  erste  Quartband  'The  Bruce  or  the  metrical  Hiatory  of  Ro- 
bert I.  King  of  S  cot 's  by  Master  John  Barbour'  etc.;  und  der  zweite 
das  Poem  'Wallace';  or  the  Lfe  and  acts  of  Sir  William  Wallace, 
of  Eüershie  by  Henry  the  Minstrel,  enthält.  Die  neueste  uns  bekannte 
Ausgabe  ist  die  von  C.  Innes:  'The  Brus"  frora  a  collation  of  the  Cam- 
bridge and  Edinburgh  Manuscripts,    Aberdecn  1858.   4". 


die  Tragikomödie  zu  den  'Tragoediae  et  Comoediae 
vulgare  s'  liefern,  als  welche  Bale  die  'Poemata  et  Ehjthmi' 
des  Eeldepikers  Robert  Barton  bei^eichuet.  tTanner  p.  79.) 
—  Barton's  tragikomischen  epischen  Helden,  diesen  Cha- 
rakter- und  geistesschwachen  Edward  II.  werden  wir  von 
Marlowe  zum  tragischen  Helden  seiner  Meiatflrtragödie  er- 
hoben sehen.  —  Edward's  geschichtlicher  Tod  freilich,  der 
an  ihm,  auf  Anstiften  seines  teuflischen  Weibes,  der  Kön^n 
Isabella  von  Frankreich,  verübte  Meuchelmord,  dieser  frei- 
lich theilt  mit  seinem  epischen  Heldenthnm  das  tr^ikomi- 
sche  Geschick,  dass,  wie  jenes  ex  antefaeto,  so  der  Meuchel- 
mord ex  postfacto  an  ihm  vollzogen  ward;  bncbstäbHch 
hinterrücks:  —  mittelst  einer  rotbglaheoden  Eisenstange, 
als  Klystier,  0  der  jammervollen  Tragikomik!  Als  epi- 
scher, wie  als  tragischer  Held;  ~  ein  Afterhetd!  —  Unter 
seines  Sohnes  und  Nachfolgers,  Edward  111.,  durch  ver- 
schwenderischen Prunk,  Schangepränge  {p^eaQtry),Costüme, 
Turniere  and  Hoffeste  ausgezeichneter  Regierung  kamen, 
die  „Maskenspiele"  auf,  die  auch  unsere  Aufmerksam- 
keit fesseln  werden.  Hier  nehmen  wir  blos  ein  volksthüm- 
lich  berufenes,  in  der  Eegierungszeit  dieses  wirkLch  heroi- 
schen Königs,  des  dritten  Edward,  entstandenes  Poem  in 
Vermerk:  'Vision  ofPiers  thePlowman'  (in  den  Mss, 
betitelt:  'Dialogue  de  Petro  Plowman')  von  William 
Langland  (1362).  Das  Gedicht  enthält  eine  Reiiie  von 
Visionen,   die  der  Dichter,    »ach  langem  Herumstreifen 
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durch]  die  Malvernehilla  in  Worcestershiie,   im  Schlaf  will 
erschaut  haben.    Das  Ganze  ist  eine  Satji'e  anf  die  Laster 
fast  aller   Berafsarten,  hauptsächlich   aber    auf  die  Ver- 
derbtheit des  Klerus  und  die  Ungereimtheiten  des  Aber- 
glauhens.    Dec  Gegensatz  hierzu  bildet  der  Idealheld  der 
Satjre,  'Piers  the  Ploughman',  „Peter,  der  Acketraann, 
oder  Pflüger",  ein  Musterbild  von  VoUkomnienheit  und  die 
Personificatioii ,    bald  des  ,, guten  Hirten",    des  Menschen- 
sohnes,  bald  der  chriatiiehen  Eirche  selber.    Das  Poem  ist 
in  Stabreimen  gedichtet*)  und  die  Personen  darin  allegori- 
sche Figuren;  Geiz,  Bestechung,  Simonie,  Gewissen  n.  s.  w. 
In  C.  Hazlitt's  Warton-Ausgabe  ist  der  eingeschaltete,  weit- 
läufig über  das  Visionenpoem  und  dessen  Dichter  sich  er- 
gehende Artikel  vom  jüngsten  Herausgeber  desselben  Eev. 
Walter  Skeat  verfasst.    'The  Vision  of  William  Concer- 
ning  Piers    the  Plowman   etc.   by  WilÜani  Langland 
(1362— J380)  ed.  by   Walter  William  Skeat,   London 
1867,  69,  73.    8.     Skeat  schreibt  demselben  William  Lang- 
land auch   das    bemerken swerthe  Poem   'Deposition  of 
Richard  H.'(1399)  zu,  von  Thom.  Wright  für  die  Camden 
Society  veröffentlicht  1838,    nnd   wicWag  inbeziehung  auf 
Shakspeare's  gleichnamiges  Trauerspiel,  dessen  nähere  Be- 
trachtung uns  auf  dasselbe  zurückfuhren  wird. 
Hier  machen  wir  Halt  und  Kehrt,   abbrechend  das  cursorische  Ver- 
zeichniss  von  anderweitigen  englischen  Metrical  Bomances  oder  epischen 
Poemen  des  14,  Jahrb.;  und  wenden  uns,   dicht  vor  Englands  grösstem 
Dichter  auf  dem  Gebiete  epoetiscber  Eizäblnng,  wie  Sbakspeare  es  auf  dra- 
matischem ist,  wenden  uns,  dicht  vorGeoffreyChaucer,  zurück  zu  unse- 
rem Test,  der  die  Besprechung  Chancer's,  so  weit  sie  ihm  zuständig  und 
in  sein  Bereich  eingreifen  darf,  nicht  würdiger,  als  durch  einige  vorläufige 
Bemerkungen  über  die  betühmtesten  schottischen  Heldengedichte  einzu- 
leiten glaubt,  deren  historisch-epischer  Stoff  und  Heldenpaar  in  die  Zeit 
von  Chancer's  dichterischer  Wirksamkeit  hineinragt.  — 

•)  „Es  ist  ganz  folgerichtig,  wenn  das  höchst  merkwürdige  Gedicht, 
das  den  Titel  die  Geschichte  Peters  des  Pflügers  führt  und  in 
starken  Strichen  das  Erwachen  des  vierten  Standes,  den  Keim  der  grossen 
Bauererhebung  in  England  schildert,  noch  ganz  in  der  Weise  des  älteren 
Volltsliedes,  dem  gemeinen  Mann  vorzugsweise  vexständUch,  fast  rein  säch- 
sisch redet,  wenn  es  hartnäckig  am  Stabreime  festhält  und  alles  Fremd- 
ländische beinah  eifersüchtig  von  sich  stüsst".  Reinhold  Pauli,  Bilder  aus 
Alt-England.  186Ü.  S.  179. 

36* 
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Dem  geistlichen  Stande  gewidmet,  tritt  uns  Johu  iJarbour  als 
Archdeean,  Arebidiakonus  von  Aberdeen,  1357  eutgegen.  Im 
selben  Jahre  eruannte  ihn  der  Bisehof  seiner  Diöcese  zum  Mit- 
gliede  der  Comniission ,  welche  in  Ediubui^h  zusammentrat,  um 
über  die  Lösesumme  für  Schottlands  kiiegsgefangenen  Küuig, 
David  n.,  Sohn  Königs  Kob.  Bruce,  zu  beratiien.  Unter  dieser 
Jahreszahl  liegt  auch  ein  vom  englischen  Könige,  Edward  III., 
dem  Barbour  ausgestellter  Reisepass^j  vor,  der  ihn  bevollroäciitigc, 
drei  Studenten  nach  der  Universität  Oxford  zu  begleiten.  Eiii 
späterer  vom  Könige  von  England  verwilligter  Passagierscheiii 
oder  Geleitbrief  mit  der  Jahreszahl  i365  gestattet  uDserem  John 
Baibour  ucd  seinea  sechs  Junkern,  die  Keiseroiite  auf  der  Pilger- 
fahrt nach  St.  Denis  in  Fraukreich  über  England  uehraeu  /u 
dürfen.  Ein  Erzdekan,  eiu  Fünfziger,  Reisebegleiter  von  sechs 
Junkern  —  dass  David  Irwing  nicht  auch  dazu  den  Kopf  schüt- 
telt, darüber  schütteln  wir  den  unsrigeii.  Zehn  Jahre  später, 
mithin  im  Alter  von  ,60  Jahren,  arbeitete  John  ßarbour  an  seinem 
historischeu  Romanepos,  The  Bruce,  laut  einer  Stelle  in  dem 
Gedicht.^,  Dasselbe  erwirkte  ihm  ein  Jahrgeld  vom  Könige 
David  IL,  das  er  von  dessen  Nachfolger,  Robert  IL,  foit- 
bezog.^; 

Andrew  Winton's  Reimchronik  zufolge,  hatte  Barbour  noch 
eine  genealogische  Geschichte  der  Könige  von  Schottland  ge- 
schrieben, wovon  sich  aber  keine  Handschrift  erhalten  hat.    Das 

I)  In  Jamieson's  Prefaoe  p.  IV.  ist  der  königliche  Eeisebriet"  ab- 
gedruckt mit  einem  Anhängsel  von  Controversen  und  Glossen,  ob  Barbour 
ulus  der  Begleiter  von  drei  Stadenten,  oder  ob  er  selbst,  als  Studiosna, 
lue  Universität  Oxford  bezog,  und  daselbst  von  1357—1365  den  Studien 
.,blag,  wie  Wartou  (Hist.  of  Engl.  Poetry  I.  p.  285,  ed.  Hazlitt)  meint, 
wozu  aber  David  Irving  den  Kopf  schüttelt,  vonwegeu  des  fünfeigj ährigen 
ArchidiakonBB  als  Studio  und  „bemoostes  Hanpt".  (The  Lives  of  the  Scott, 
Poets  etc.  Vol,  I.  p.  255)  —  2)  B.  IX.  866.  —  3)  Auch  über  dieses  von 
Hume  of  Godscroft  (Hist.  Donglasses  p.  3U,  31),  von  Mackenaie 
vLives  uf  Scot.  Writers  I.  264),  von  Tanner  (Bibl.  Brit.-Hibetn.  p.  73), 
von  Dr.  Henry  (Hist.  Brlt.  VIII.  p,  250)  bezeugte  Jahrgeld  eutspann 
aich  eine  Ixitaige  Controverse  betreffs  der  Jahreszahl,  und  von  welchem  der 
beiden  Könige  Barboür  die  Pension  erhalten  habe.  So  viel  steht  fest, 
dass  sie  Barbour  ohne  alle  Controverse  mit  beiden  Händen  annahm,  und 
i;iu  jede  Controverse  zu  vermeid™,  von  beiden  Königen, 
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Jahr  1396  wird  von  Lord  Hailes,  unter  Hinweis  auf  eine  Ma.-Char- 
teke*),  als  Barbour's  Todesjahr  ang^eben.  Danach  wäre  et  ein  run- 
der Achtziger  geworden,  den  zwei  königlichen  Chatullen  zum  Possen. 

Nun  ein  Paar  Notizen  auch  über  des  Dichters  Helden! 

Irland  hatte  Heinrich  I.  (1271),  Wales  Eduard  I,  (1284) 
zu  England  geschlagen  und  durch  den  forterblich  dem  englischen 
Thronfolger  (1284)  einverleibten  Geburtatitel :  „Prinz  von  Wales", 
diese  von  unausgesetzten  Freiheitskämpfen  und  ünabhängigkeits- 
Ecblachten  durchwühlte  Druiden-  und  Barden -GebiigBlandeehaft, 
mittelst  ihres  eigenen,  für  Freiheit  und  Selbstständigkeit  vergos- 
senen Blutes  unabtrennbar  an  seine  Krone  gekittet  und  ge- 
schweisst.  Jetzt  galt  es,  dem  Anschweissungs werke  die  Spitze 
aufsetzen;  das  geographische  Inseldreieck  durch  Anschluss  des 
obersten  Winkels,  Schottlands  nämlich,  auch  staatsrechtlieh  zu 
einem  Inselreicha-Triangel  zu  gründen,  und  den  Beweis  zu  führen, 
dass  die  drei  Winkel  eines  mit  Strömen  Blutes  zuaammeu- 
geschweissten  Reichsdreiecks  auch  nach  dem  Staatsrecht  zweien 
Eeehten  gleich  sind:  zweien  Rechten,  per  fas  et  nefas;  zweien 
Rechten,  als  negativen  Grössen  nämlich,  als  welche  die  negative 
Vergi-össerangsgrösse  des  Eroberungsrechtes  von  Irland  und  Wales, 
und  die  negative  VergrÖsserungsgröäse  des  Erobevungsreehtes  von 
Schottland,  der  algebraischen  Formel  gemäss,  einander  aufheben, 
und  zur  positiven  staatsrechtlichen  Grösse  wieder  herstellen  und 
bejahen,  dergestalt,  dass  die  zween  Unrechten  zween  Rechten  gleich 
sind  und  für  alle  Folge  zu  Recht  bestehen.  Diesen  Beweis  würde  Kö- 
nig Eduard  I.  unfehlbar  geführt  haben,  hätte  ihm  nicht  Barbour's 
epischer  Held,  Robert  Bruce,  einen  Strich  durch  die  Rechnung  ge- 
zogen und  die  geometrische,  behufs  der  Beweisführung,  mit  Blutstein 
als  Kreide  gezeichnete  Figur  seinerseits  mit  einem  in  Blut  getauch- 
ten und  von  Blut  voUgesogenen  Schwamm  vorläufig  ausgelöscht. 

Mit  des  schottischen,  dem  Namen  nach  uns  schon  bekannten, 
mit  König  Alexander'a  m,  Tode  war  der  männliche  Stamm  der 
uralten  schottischen,  von  König  Fergus  entsprossenen  Herrecher- 
Dynastie  ausgestorben.  Da  traten  zwei  fragwürdige  weitläufige 
Vettern  als  Thronanaprecher  auf:  John  Baliol  und  Robert 
Bruce,  Vater  von  Barbour's  gleichnamigem  Helden.    Um  den 

1}  Chart.  Aderden,  Fol.  115.  Ma. 
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Bürgerkrieg  zu  vermeiden,  wandten  sich  die  beiden  Bewerber  und 
ihre  zahlreichen  Anhänger  an  den  schlimmsten  Bock,  den  man 
zum  Gärtner  hätte  bestellen  können;  an  den  schlausten  Fuchs, 
der,  wie  Keineke  in  der  Thierfabel,  den  selbstbewässerten  Schweif 
dem  Wolf  über  die  Augen  streicht,  dass  ihm  Hören  und  Sehen 
vergeht  —  der  gleicherweise  die  Justitia,  die  Göttin  Gerechtig- 
keit, mit  dem  gesalbten  Puchsschweif  zur  unparteiischen  Spnich- 
richterin  blendete  —  wandten  sieh  die  beiden  schottischen  Thron- 
Candidaten  an  jenen  Schiedsmann  in  Aesop's  Fabel,  der  die  Par- 
teien mit  Eeisszähnen  und  Krallen  auseinandersetzt,  und  das 
Streitobjeet,  inkraft  des  auf  der  Hand  oder  in  der  Faust  ii 
unanfechtbaren  Rechtagrundes:  'quia  nominor  Leo",  mit  I 
belegt,  sni  juris,  von  Rechts  wegen,  nach  dem  unvordenklichen, 
für  alle  Zeiten  zu  Recht  bestehenden  Gesetzespai'agraphen  des 
]ömi8ehen  und  geraeinen  Reiaszahn-  und  Tatzenrechts  --  kurz, 
wandten  siel»  die  beiden  schottischen  Prätendenten  an  Eng- 
lands König,  Edward  I.  Flugs  war  er  zur  Stelle :  Pünktlichkeit 
ist  die  Tugend  der  Könige,  —  und  erklärte  sich  im  festen  Schloss 
von  Norham  am  südlichen  Ufer  der  Tweed,  im  Beiseyn  des  schote 
tischen  Parlamentes  und  der  beiden  Thronanstreber ,  König  Ed- 
ward erklärte  sich  als  Vorsitzender  eines  Austrags-Collegiums 
von  30,000  schwerbewaffneten  Schiedsmännern  zu  Fusa  und  4000 
berittenen  zu  Gunsten  des  —John  Baliol,  dem  er,  nach  sorg- 
fältigster Abwägung  aller  Bechtsgründe,  die  Krono,  als  einem 
Solchen,  in  seinem  schiedsrichterlichen  Gewissen,  zuzusprechen 
sich  gedrungen  fühlte,  als  einem  Mann,  in  welchem  er,  König 
Edward  I,,  auf  den  ersten  Bück  den  rechten,  nämlicli  seinen  Mann 
erkannt  hatte:  einen  Decimai bruchmann,  dem  die  als  Null  vorste- 
hende Krone  zur  Seite  steht,  seine  Rechte  deckend:  sie  die  eigent- 
liche Werthzahl,  er  die  rechte  Null,  zu  welcher  sicli  denn  auch 
John  Baliol,  nachdem  König  Edward  Berwick  und  Dunbar  ein- 
genommen, und  mit  seinen  34,000  Obmännern  die  Schotten  in 
die  Pfanne  gehauen,  feierlich  bekannte,  der  Krone  zu  Händen  des 
Siegers  sich  entäussernd,  der  sie  auch  gleich  an  die  rechte  Stelle, 
auf  sein  Haupt,  setzte,  wo  die  goldene  Null,  als  goldene  Zahl 
als  Meton'scher  Cyklus,  von  1290  bis  1307  glänzte,  je  nach  dem 
Schlachtenglüek  des  grossen  schottischen  Voikshelden,  William 
Wallace,  bald  verdunkelt,  bald  wieder  aufleuchtend,  scheinbar. 
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m,  in  Wahrheit  aber  am  tiefsten  verfinstert,  als  König 
Edward,  dem  för  Schottlands  Befreiung  siegreich  kämpfenden 
Patrioten,  nachdem  er  ihn  in  seine  Gewalt  durch  Verrath  bekom- 
men, den  Kopf  abschlagen  Hess,  bis  der  Tod  König  Edward's 
Hanpt  selber,  wie  eine  Null,  auslöschte  und  die  schottische  Krone 
auf  das  Haupt  des  Robert  Bruce,  Barbour'a  Helden,  setäte; 
der  Tod,  der  endgültige  Schiedsmann,  nicht  nur  „alles  Elends'" ') 
sondern  auch  aUer  Kronenvergabung;  der  Tod,  dessen  knöcherne 
Hand  allüberall  mit  Kronen  als  goldenen  Zero'a  oder  als  blossen 
Meton'schen  Cyklus-Zahlen  und  Zahlen-Zirkeln  gebahrt,  worüber 
König  Edward's  I.  Urenkel,  Richard  IL,  so  herzbrechend  ächzt 
und  jammert.^) 

John  Barbour  giebt  vorweg  den  Tonschlüssel  zu  seinem 
Brus-Poem  mit  der  entschiedenen  Verwahrung  gegen  jeglichea 
Fabel-  and  Erfindungswesen  aus  freier  Phantasie ,  und  mit  der 
nmden  Erklärung  an,  dass  es  seinem  Epos  nicht  mn  Märchen- 
kram, sondern  um  geschichtliche  Treue  und  thatsächliche  Wahr- 
heit zu  thun  sey,  'Storyss'  ist  seines  Epos  erstes  Wort.  Seine 
Geschichte,  sein  Gedicht  nämlich,  soll  die  pure  lautere  Wahrheit 
melden.^)    Das  Wahre  an  der  Sache  aber  ist:  dass  hiermit   die 


„Der  Tod,  der  milde  Schiedsmann  alles  Elends." 

(1.  König  Heinrich  VI..  A.  U.  Sc.  5.) 

Denn  in  dem  hohlen  Zirkel, 

Der  eines  Königs  stetblich  Haupt  nmgiebt. 

Hält  seinen  Hof  der  Tod;  da  sitzt  der  Sehallcsnarr, 

Höhnt  seinen  Staat  und  grinst  zn  seinem  Pomp ; 

Lässt  ihn  ein  Weilehen,  einen  kleinen  Anftritt, 

Den  Herrscher  spielen,  drohti,  mit  Blicken  tödten; 

FliJBst  einen  eitlen  Selhatbetriig  ihm  ein , 

Ab  war'  das  Fleisch,  das  nnser  Lehen  einschanzt, 

Unüberwindlich  Erz,  und,  so  gelaunt, 

Kommt  er  zuletzt,  und  bohrt  mit  kleiner  Nadel 

Die  Burgmau'r  an;  und  —  König,  gute  Nacht! 

(A.  m.  Sc.  3.) 
Thaxfor  I  wold  fayne  set  my  will, 
To  put  in  wryt  a  sathfast  story. 
Desshalb  strebt  dahin  mein  Wille , 
Abzufassen  einen  wahrheitsgetreuen  Bericht. 

1  bekräftigt  dieses  g es chichtsurkund liehe  Tichten  and 
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epische  Poesie  vom  Museopferd  auf  den  Packesel  kommt,  beladen 
mit  tJrkunden-Bailen  für  historische  Archive ;  dass  der  Pegasus 
zum  blinden  Tretmühlengaul  herunterkommt,  der  sich  stets  im 
Kreise  strengster  Thatsächlichkeit  und  mit  demselben  zugleich 
dreht,  um  Futter  für  Gescliichtsprofessoren  zu  mahlen.  Auch  Vol- 
taire fleht  eingangs  seiner 'Eenriade' die  „AVahrheife"  an;  freilich  nur 
um  „brillaote  Klarheit"  i),  bei  deren  lacht  besehen,  die  'Henriade' 
denn  auch  von  Anfang  bis  Ende  die  Wahrheit  offenbart:  dass  sie 
Alles  ist,  nur  keine  wahre  Poesie.  Jede  audere  Wahrheit  aber, 
als  diese  in  einem  Gedieht,  episcJi  oder  sonstiger  Art,  ist 
vom  üebel.  Das  Geschichtliche  muss  erst  zum  Erdichtlichen, 
das  Factum  zum  Fictuni.  die  Sache  zur  Sage  gefabelt  werden, 
um  im  Glänze  der  nackten  Wahrheit  als  thatsächliche  Poesie 
zu  erscheinen.  Hier  ist  die  Scheinwahrheit  die  lautere  Wahrheit, 
und  die  materiell  geschichtliche,  die  geschichtsstoffige,  die  matter 
of  fact^ Wahrheit,  eine  Verdunkelung,  eine  Fälschung  der  poeti- 
schen Wahrheit,  eine  erstunkene  Lüge.  Ja,  was  an  der  histori- 
scheu Thatsache  wahr  ist,  wahrhaft  wahr,  ist  das  poetisch  Wahre, 
das  Allzeitgültige,  und  das  poetische  Genie  besteht  gerade  darin, 
1  Wahrheitskeni  in  der  empirischen  Materialität  zn 
,  aus  den  Schlacken  der  groben  Thatsächlichkeit  heraus- 
zuschmelzen  und  zum  ewigen  Thatbestande  zu  gestalten;  wie  das 
Genie  des  Naturforechers  sich  im  Erechauen,  Entdecken  und  Er- 
kennen der  iu  den  einzelnen  Naturobjecfcen  und  in  den  Erschei- 
nungen hinfälliger  Naturwesen  und  Gegenständlichkeiten  walten- 
den ewigen,  und,  als  solche,  nicht  erscheinenden,  nur  denkbaren 
Gesetze.     Das  Dichtergenie,  das  Naturforschergenie ,  das  specu- 

Trachten  in  drei  Abschlussversen  mit  dem  Auruf,  nielit  an  die  epische 
Muse,  sondern  aii  den  wahrhaftigen  Gott,  ihm  beizustehen,  dass  er  nichts 
als  ivahrheitsgetrene  Thatsachen  benutze; 

Now  God  gjff  grace,  that  I  may  swa  (sö) 
T    t    t       d  bn  g   t  1 11      dy 
Th  t  I  ht  h  t      thf    t  tti 

\  1     G  tt    das       h 

B  1     dl        d        End    bn 
r  h  sag  whhft  feig 

1)  D         d  d    I     t  d  g    t    1     te, 

K  p     rt  t    t    >    II    t      1    t 
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lative  Genie,  Seher,  Scbaudenkei  ewiger  Wahriieiten ,  offenbaren, 
inkraft  ihres  Schanvermögens,  das  Schöpferische  im  Menschen- 
leben; offenbaren  den  Weltschöpfer;  sind  Gottesoffenbarer;  sind 
es,  vermöge  eigener  Schöpferkraft;  sind  es,  als  Ideenschöpfer  — 
Ideen  des  einzig  Wirklichen  und  Realen,  des  Ällgemeinwahren. 
Der  Dichter,  der  Poet  im  eigentlichen  höchsten  Sinne,  ist  der 
Gottähnlichste,  als  ein  "Weltenschöpfer  aus  Nichts,  d.  h.  aus  einem 
selbsterschaffenen  Stoffe,  in  den  er  jeden  gegebenen  erst  verwan- 
delt, den  er  znm  Phantasiestoffe  erst  umbildet,  umdichtet,  mithin 
als  gegebenen  Stoff  vernichtet;  das  Bedingte,  Hinfällige,  Unwahre, 
Zeitliche,  Historische,  in  ihm  vertilgt,  und  aus  diesem  Nichts 
als  Weltidee  eine  Wahrheitsschöpfung,  Symbol  und  Urbild  des 
Hentaipan,  als  Eiiiheits-  und  Ällgebild,  aber  gestaltenhaft, 
wie  Gott,  erschafft;  die  Idee  in  sehaubarer  Form,  als  Ideal-Ge- 
stalt. Der  Dichter  einzig  und  allein,  der  Gott-Schöpfer  seiner 
Welt,  als  intuitiv  erkannten  und  in  Sehaubildern  dargestellten 
Wesens  von  Gottes  Welt.  Der  Dichter  ausschliesslich,  da  Natur- 
forseher und  Philosoph,  bei  allem  Entdeckergenie,  Jener  mit  den 
Thatsachen  der  Naturdinge  und  Kräfte;  der  Philosoph  mit  den 
Bestimmtheiten  des  logischen  Geistes,  Vorstellungen  und  deren 
nothwendigen  Verknüpfungen  unverbrüchlich  rechnen  muss, 
so  dass  Werth  und  Bedeutung  ihrer  Forschungen  im  genauesten 
Verhältnisse  zu  dieser  Unverbrüchlichkeit  steht.  Beide  bleiben 
bezüglich  ihres  gegebenen  Materials,  glebae  adstricti,  aufs  engste, 
uuablösbarste  an  die  Scholle  ihres  Stoffs,  Naturstoffs,  oder  Denk- 
normen und  Formen,  gebunden ,  mit  dem  sie  nicht  phantasiefrei, 
nicht  erfinderisch,  nicht  schöpferisch  gebahren  dürfen.  Des  Dich- 
ters Element  dagegen  ist  die  Erfiadungsfreiheit,  und  dieses  Ele- 
ment rauss  auch  sein  Stoff  athmen;  der  poetisch  bildsame  Stoff 
darf  nicht  den  Charakter  des  Geschichts-  oder  Naturstoffes  tragen. 
Derselbe  muss,  schon  als  Formmaterial,  ein  phantasiedurch- 
geistigter seyn;  sein  Geschichtsgehalt  muss  vonvornherein  eine 
Umwandlung  in's  Sagenhafte,  die  Transsubstantiation  in  den  Geist 
der  Mythe,  der  Fabel,  erfahren  haben,  wenn  er  zu  poetischen 
Gebilden  und  Schöpfungen  gestaltsam  seyn  und  in  ihnen  rein  auf- 
gehen soll. 

Eine  der  lehrreichsten,  erbauungsvollsten  Erscheinungen,  eines 
der  anregendsten,    erwecklichsten  Schauspiele  des   auf  einander 
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wirkeDden  Völkergeistes  gewährt  die  eulturgeechiehtliche  That- 
sache:  wie  das  zugleich  subjectivste  \md  geisteafreieste  aller  Völ- 
ker; das  assiraUationslahigste,  aneignangaeifrigste,  belehraam- 
empfängliehste  und  zugleich  erfindungsreichste  aller  Völker,  das 
(leatsctie  Volk,  wie  es  die  von  England  ausgegangenen  geistigen 
Initiativen  und  Impulse  in  allen  Diseiplinen,  wissenschaftlichen 
und  poetischen  Geetaltungaformen  idealisirt,  in  seine  hehre,  de- 
ductiv  begriffliehe  Denkweise,  m  '^em  'ipeculatives,  allumfassendes 
Humanitäts^efübl ,  in  seine  enthusiastisciie,  als  Erziehungsnonii 
aufgestellte  Schönheitsidee,  m  sein  vergeistigtes  Herzblut  traus- 
scendirt,  transsubstantirt,  subjectiviit  hat!  Welches  seeleii- 
erfreuende  Schauspiel:  die  erstaunlichen  Hochbauten  zu  betrach- 
ten, die  dieses  Volk  auf  dem  Fundament  der  von  Francis  Bacon 
begründeten  Naturwissenschaft  aufgeführt !  Zu  schauen,  mit  wel- 
chen an  Newton's  Strahlanalyse  angefachten  Farbenwunderu  und 
Regenbogenherrlichkeiten  dieses  Volkes  universalisirendes,  trans- 
scendeutales  Geoie  Himmel  und  Erde  umschlungen,  und  wie  es 
nun  diese  farbenprächtige  Oriflamme  auf  den  Zinnen  jener  natur- 
wissenschaftlichen Hochburgen,  als  National^hnen  gleichsam,  auf- 
gepflanzt, und  in  alle  Himmel  wehen  und  leuchten  lässt!  Wie 
dieses  Volkes  selbstbewusst  universeller  Geistesflug,  auf  dem  Ge- 
biete der  Dichtung,  nachdem  es  die  mittelalterlich  romantischen, 
die  normannisch -britischen  Ritterpoeme  kunstpoetisch  zu  reinen 
Schöpfungen  der  formenden  Phantasie  geläutert  uad  verklärt,  wie 
dieses  Volksgeistes  Transscendentalgenie  die  euglisch- schottische 
Liederpoesie  erst  in  Goethe's  Individualität  und  höchster  Kunst- 
biidung  zu  den  lieblichsten,  duftigsten,  von  helenisehem  Geiste 
wurzhaft  durchhauchten  Herzens-  und  Geistesblüthen  erschloss; 
wie  jene  englisch-schottische  Volkslyrik  erst  in  Goethe's  Liedern 
zu  den  köstlichsten,  hesperidisch-goldensten,  ambrosisch -himm- 
lischsten Früchten  der  Kunst-Natur-Lyrik,  der  Gemüths-  und 
Seelen-Lyrik  erglühte!^)  Milton's  biblische  Epik,  zu  welchem  äthe- 
rischen Lyrismus,  welcher  psalmodischen  tJeberschwänglichkeit 
transfigurirte  sie  sich  in  Klopstock's  Messiade !  Ja  welche  meta- 
physische Sentimentalität  und  spiritualistische  Schönseligkeifc 
schmachtete  nicht  die  skandinavische,  nicht  Ossian's  Nebelgeister- 
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Lyrik  in  Klopstoek'a  Oden  aus!  —  Das  Drama  vollends!  Shak- 
speare'8  Drama!  So  geistestief-idealisch  es,  auf  Cherubs  Pifigeln, 
sich  durch  alle  sichtbaren,  oder  von  seinen  Fittigen  und  seinem 
Geisteaodem  sichtbar  gefachten  Sternensphären  schwingt,  welten- 
schSpferisch ,  wie  die  schaifenden  Geister  in  Goethe's  Gedicht  ■ 
,,Weltse6le" :  Schiller's  begeisterungstrankene  Transscendena,  Schil- 
ler's  ideen-verzückter  Gefühls-Enthuaiasmus  und  dithyrambische 
Tragik  überfliegt  es  dennoch,  mit  dem  Scheitel  die  Lichtnebel 
und  den  stärksten  Teleskopen  unentwirrbaren  Milchstr^sen- 
Flecke  —  transsoendentale  Ideen  des  gestirnten  Himmels  — 
berührend ;  Haupt  und  Antlitz ,  wie  vom  kosmischen  ürlicht  und 
Aetherglanz,  als  Glorienschein,  umflossen.  So  gross  und  gewaltig- 
Marlowe's  Faust  emporragt,  so  übergipfelt  ihn  der  Goethe'sche  an 
poetischer  Ideentiefe  und  Fülle,  an  transscendental  -  poetischem 
Dämonismus,  geistigem  Höllenzauber  und  tragischem  Humor, 
an  reizvollem,  aus  Himmelslichtem  und  Höllenschatten  gemisch- 
tem Helldunkel  von  idyllisch-naiver  Liebesseligkeit  und  phan- 
tastisch schauerlicher  Ironie ;  an  volksthümlicher  Behandlung  des 
Teufelswesens  und  geistesheiterer  Grazie;  in  komödienhaft  idealem 
Spielen  mit  dem  Satanischen,  mit  des  Herrn  Lieblings-Schalk,  mit 
„des  Chaos  wunderlichem  Sohn"!  —  Und  nun  das  Allerinnerste: 
das  Humanitätsproblem  in  Lessing's  „Nathan"!  Die  Humanitäts- 
idee: der  zärtlichst  gehegte  Busengedanke,  die  Seele  des  deut- 
schen Kunsi>  und  Forschungsgeistes -,  das  Herzblatt  der  deutschen 
Schulbildung  und  Classicität;  ihr  heiliges  Liebesmahl-Geheimniss» 
von  Herder  messpriesterlich  celebrirt;  in  Goethe's  Fragmentpoem 
„die  Geheimnisse"  als  „Humanus"  verbildlicht;  in  Lessing's  Na- 
than, dem  Drama  der  reinen,  unverhüllten,  in  der  Gottesbotsehaft 
der  Menschenliebe,  in  der  Christus- Mission  schon  verkündeten 
Freimaureridee  —  im  Nathan,  als  mensehenthümlicbsten, 
dem  christlichsten,  und  daher  alles  Pfaffenwesen,  alles  Confessio- 
nelle,  vernichtenden  Drama;  in  Lessing's  Nathan  ist  jenes  tiefste, 
endgültige  Culturproblem  der  Geschichte,  des  Denkens  und  Dich- 
tens, Kingens  und  Kämpfens  der  edelsten  Geister;  ist  der  Huma- 
nitätsgedanke zuerst  als  dramatischer  Grundgedanke,  zuerst  als 
unsterbliches  Kunstwerk  mit  tiefem  dramatischen  Genie  in  un- 
übertrefflicher Meisterschaft  offenbart!  Der  Keim  zu  diesem,  im 
Nathan  so  herrlich  entfalteten  Problem,  auch  dieser  Keim  wehte. 
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im  Jahrhandert  des  Humamtäts- Ideals,  in  unmittelbarer  AVirk- 
tianikeit  ans  Englands  Literatur  lierüber;  nicht  aus  seiner 
dramatischen,  wohl  aber  aus  seiner  Roman -Literatur,  aus 
den  humanistischeD  Roman- Tendenzen  der  Goldsmith,  Fietdiug, 
Yorick-Sterne's  vor  Allen.  Aus  diesem,  schon  von  der  Renais- 
sance, vom  Petrarkaismus  gestreuten  Fruchtkeime  aber,  welches 
Paradies  von  weltweisbeitsvollen,  herzbeseligenden,  alle  unter- 
schiede und  Hemmnisse  der  Nationalitäten,  Glaube  nsformen,  Stan- 
desyoiTirtheile  auslöschenden  Ideen  vollbegiückender ,  den  Welt- 
gottesfrieden verheissender  Menschenliebe  iab  aus  diesem  Keim 
entsprossen!  Eine  Humauitätsidee,  die  in  diesem,  aus  des  Dich- 
ters eigenen  Kämpfen,  als  eine  neue  Znknnftswelt  erfüllter  Heils- 
weissaguög,  entrötigenen  Cultur -Drama  höchsten  Styls  ihre  in's 
Menschenherz  zurüekverpflanzte  und  hineingebildete  Transcendenz, 
als  ihm  immauent,  verkündet.  —  Die  deutsche  Philosophie  end- 
lieh 1  Welche  Raphael'sche  „Schule"!  Welcher  transcendentale 
Idealismus  hat  sich  aus  Anselm  von  Canterburj's ,  Gottes  Seyn 
aus  dem  Gottesbegriff  folgernder  Syllogistik;  hat  namentlich  im 
iS.  Jahrh.  aus  den  dürftigen  Phiiosophemen  sich  entvrickeit:  hin- 
gestreut von  Locke's  'paupercula  philosophia',  wie  sie  Leibnitz 
nannte;  von  Berkeley's  die  Aussen-  und  Innenwelt,  geistersehe- 
risüh,  mit  blossen  Vorstellungen  und  Phantomen  bevölkernder 
Speetral-Philosophie ;  hat  schliesslich  aus  David  Hume's,  das  Cau- 
salitätsgesetz  als  üble  Angev^öhnung,  als  schlechte  Gewohnheit: 
Successionserscheinungen  zu  nothwendigen  Beursachungswiricungen 
zu  folgern;  ein  post  hoc  als  propter  hoc  zu  urgiren  —  hat  aus 
David  Hume's,  die  Grandsäule  des  Weltbestandes,  des  Seyus  und 
Denkens,  das  Ursachs-  und  Wirkungsgesetz  als  faule  „Gepflogen- 
heit" lästerndem,  als  nichtsnutzige  Gewohnheits- Unterstellung 
verschreiendem,  und  hiermit  das  Denken  selbst  als  närrische 
Gewohnheits-Schrulle  verspottendem,  das  'ergo'  in  Cartesius' 
cogito  ergo  sum  zu  dem  ergel  von  Hamlet's  Todtengrä- 
gräber- Logik  höhnendem  Skepticismus  sich  entwickelt!  Hat  in 
Kant's,  aus  cyklopischen  Werkstücken  und  Formsteinen  —  jeder 
ein  Sisyphus-Wälzblock,  eine  Lalenburger  Mühlstein-Halskrause') 
—  aufgeführtem,  und  doch  in  der  Luft  sehwehendem  und  um  so 

1)  Vgl,  oben  Ö,  '271. 
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erstaunlicherem  Riesenbau;  hat  in  Kant's,  wie  die  Wfisten-Ko- 
losse,  die  Pyramiden,  unvergänglicher  und,  wie  diese  Königs- 
gräber,  so  die  Gräber  ganzer  Geschlechter  von  metaphysischen 
Systemen  einschiiessender  kritischer  Pliilosophie ') ;  hat  mithin  in 
den  Grosshauten  der  gesammten  neueren  deutsehen  Pliilosophie 
sich  emporgethürmt!  Aber  aus  was  für  Werkstücken  und  Mauer- 
steinen haben  sich  auch  diese  stolzen,  wolkenkukukshoimischen 
Lehrgebäude,  auch  diese  Denksysteme  aufgethürmt?  Sind  es 
Weikstöcke ,  wo  jeder  Stein  ein  lapis  philosophorum ,  oder  ein 
lapis  infernalis  ist?  Lapis  infemalis,  gleich  jenen  Steinblöcken 
nämlich  in  Dante's  Inferno,  so  die  widernatürlichen  Sünder  wälzen: 
Nehelmassen,  die  sie  als  die  schwersten  Pelsblöeke  keuchend  und 
ächzend  vor  sich  herschieben^),  zu  einem  Babelbau,  der  niemals 
zustande  kommt.  Oder  sind  es  Mauersteine,  wie  die,  woraus  des 
Nekromanten,  Atlas,  Zaubei-schloss  in  Ariosto's  'Oriando  furiose' 
erbaut  ist?  Dem  Anscheine  nach  gewaltige  Quadern,  zu  einem 
unzerstörbaren  Bau  vom  Stablglanze,  desSpiegelschildes,  des 
Speculatioiisschildes,  gefeit,  das  der  Magier,  von  seiner  transcen- 
dentalen  Flughöhe  herab,  über  seine  Schlossmauern  immer  wieder, 
wie  zur  Auffrischung  ihrer  Dauerbarkeit,  schwenkt  und  hinblitzt, 
bis  die  Zauberformel  durch  eine  stärkere  gelöst  ist,  und  das 
atlantische  für  und  auf  die  Ewigkeit  gegründete  Luftschloss 
im  Dunst  und  Nebel  zerrinnt.^)  Ja  denn!  Aus  solchem  Bau- 
material himmelan  gethürmt;  aber,  zum  Ruhme  und  Triumphe 
der  Systeme  und  Baumeister,  inkraft  ihrer  dem  deutschen  Gehirn 
eingeborenen  ätherischen  Geistestendenz,  dem  Aether,  dem  Ueber- 

1)  „Dass  ea  keine  Ertcnötnisa  giebt  vom  Wesen  der  Dioge,  keine 
Metaphysik  ies  Uebersinnliehen :  in  diesem  Satze  finden  wir  Kant  ein- 
verstanden mit  Locke.  Dass  ea  nur  eine  Erkenntnis»  giebt  der  Erschei- 
nungen, die  nichts  Anderes  sind,  als  misere  Vorstellungen:  in  dieser  Er- 
klärung maclit  Kant  gemeinschaftliche  Sache  mit  Berkeley.  Hume  unter- 
schied die  Urtheile  in  analytische  und  synthetische.  Eben  dieser  Unter- 
schied bildet  den  ersten  Zug  der  kritischen  Philosophie."  (K.  Fischer  a. 
a.  0.  S.  34  f.) 

2)  Laut  henlend  kamen  sie  TOn  beiden  Enden 
Und  wälzten  Lasten  mit  den  Brüsten  fort. 

(Voltando  peai  per  forza  di  poppa.)  (Inf.  VII,  25.) 

3)  E  si  sciolse  il  palazzo  in  fnmo  e  in  nebbia. 

(Oii,  Für.  XXn.  St,  23.) 
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sinnlichen,  zustrebend ;  inkraft  des  Unendlichkeitssiuues  in's  Blaue 
himmelfahrend,  entschwebend;  iukvaft  ihres  mit  dem  poetischen 
öenie  verwandten,  transsceadenten  Wesens  die  Schranken  von  Zeit 
und  Baum  überfliegend,  wie,  nach  Aristoteles,  in  den  Sternen  selber 
■das  kosmische,  seiner  leichten,  feinen  und  flüchtigen  Natur  wegen, 
in  den  höchsten  Weltenraum  verstiegene  Feuer  glänzt.  Durch 
diese  Unbedingtheit  dem  poetischen  Genie  freilieh  nur  einseitig, 
mütterlicherseits,  verwandt;  jedoch  von  verschiedenen  Vätern  ent- 
stammt; das  metaphysische  Denken:  vom  „kahlen  Küster",  dem 
Abstractionsformalismus ;  das  poetische  Genie:  vom  zeugungs- 
mächtigen, schöpferisch  üppigen,  naturerfüllten,  in  wahrhaften 
Formen  schwellenden  Schönheitsgestaltungsvermögen, ')  Die  st^e- 
genannte  kunstphilosophische  Kritik,  als  solche,  wird  daher  jedes- 
mal auf  dem  fahlen  Pferde  sich  betreffen  lassen,  wenn  sie,  jenes 
Unterschiedes  uneingedenk,  ihre  Maassstäbe  au  die  Schöpfungen 
des  poetischen  Genies  legt;  und  einzig  und  allein  der  Kunat- 
Philosoph,  der  zugleich  poetische  Schöpferkraft  besitzt  und  bewährt, 
über  Werke  der  Kunst  und  Poesie  richten  dürfen.  Die  Shak- 
speare-Kritik  wird  uns  mehr  als  einen  Beleg  zu  der  Vollgültigkeit 
dieses  Ausspruchs  liefern;  wie  jede  Seite  in  Winkelmann's  un- 
sterfalieher  Kunstgeschichte  den  Beweis  stellt,  dass  er  nicht  als 
Kunst-Philosoph  und  Schul- Aesthetiker ,  sondern  in  Dichter-Be- 
geisterung, als  achöpferisch-reproducttver  Seher  und  Künstler  ge- 
urtheilt. 

Dass  doch  ein  Funke  von  jenem  transscendentalen  Prometheus- 
Drange,  mit  überirdischem  Sonnenfeuer  Thongebilde  zu  beseelen ; 
oder  eine  Gehirnfaser  auch  nur  von  Berkeley's  visionärer  Welt- 
anschauuüg,  unter  John  Barbo^r's,  des  hochgefeierten  schotti- 
schen Epikers,  pia  mater  geglimmt,  gezuckt  hätte!  Oder  dass, 
zu  noch  grösserem  Heil  seiner  Üichterseele ,  ein  Scheibchen  von 
der  grauen  Substanz  im  mächtigen  Gehirn  seines  Landsmannes 
der  Abstammung  nach^),  des  grossen  Köuigsberger  Philosophen, 
mit  John  Barbour's  Diehterorgan  sich  verwebt;  dass  ein  Klümp- 
chen  Phosphorfett  aus  der  gewaltigen  Centralmasse  des  Schöpfers 

I)  Tausendfach  nnd  schön  entäieese 

Form  ans  Formen  Deiner  Hand. 

(Goethe ,  Künstlet-Lied.) 
—  2)  S.  oben  S,  432. 
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der  kritischen  Idealitäts-Philosophie  Joha  Barbonr's  episches  Cra- 
ninm  erleuchtet  hätte!  Er  würde  einea  Bel^  mehr  für  Thomas 
Buckle's  schon  erwähnte  Hypothese  abgeben:  dass  im  schottischen 
lütelleet,  wie  im  deutschen,  der  deduetive,  apriorische  oder  trans- 
sceudentale  Speculationstrieb  vorwalte.')  Biarbour's  Bruce- Epos 
möchte  aber,  der  wesentlichen  Beschaffenheit  nach,  der  Anlage 
und  Durchfflhrung  nach,  Buckle's  Behauptung  nicht  bestätigen; 
vielmehr  einen  lutellect  vonseiten  dieses  ältesten  und  hervor- 
ragendsten schottischen  Epikers  bekunden,  welcher  dem  Intellect 
seines  um  ein  halbes  Jahrtausend  jüngeren  Landsmannes,  Tho- 
mas Keid,  eines  der  Erzväter  der  schottischen  Philosophie,  ver- 
wandter schiene,  als  den  speculativen  Intellecten  aller  anderen 
von  Buckle  aufgezählten  schottischen  Denker^),  wovon  der  Ver- 
fasser der  „Geschichte  der  Civilisation  in  England"  den  einzigen 
David  Hume,  und  auch  diesen  nur  inbezug  auf  seine  meta- 
physischen Essays,  ausnimmt.^)  Thomas  Reid,  der  David  Hume's 
Essays  bestritt,  dürfte  jedoch  ebenfalls  insofern  eine  Ausnahme 
bilden,  als  er  ursprüngliche  Thatsachen  des  „Gemeinsianes" 
(common  sense),  des  gemeinen  Verstandes,  als  gegebene  feste 
Wahrheiten ,  ohne  Weiteres,  in  empirischer  Weise ,  annimmt 
und  darauf  sein  System  gründet.*)  Aehnlich  wie  John  Bar- 
bour  auf  die  ausgemachte  Wahrheit  der  gegebenen  geschicht- 
lichen Tliatsachen  schwört,  und,  nicht  blos  auf  denselben, 
als  Grundlagen,  sein  Heldengedicht  aufführt,  sondern  aus  den 
historischen  Thatsachen,  als  Bausteinen,  sein  Poem  fertigstellt 
und  unter  Dach  und  Fach  bringt.  Die  von  schottischen  und  eng- 
lischen Literatoren  beliebte,  marktläuüge  Vergleichung  oder  gar 
Gleichstellung  mit  seinem  Zeit-  und  Eunstgenossen ,  Chaucer, 
Englands  grösstem  Dichter  vor  Shakspeai'e,  will  uns  daher  un- 
zutreffend und  verfehlt  bedunken.  Weit  entfernt,  sich  um  histo- 
rische Thatsächlichkeit  zu  kümmern,  zeigt  Chaucer  seine  Meister- 
kunst im  Erzählen  von  'Tales';  von  frei  erfundenen,  oder  mit 
Igen  dem  Leben  und  Welttreiben  abgelauschten,  aus  freier 


I)Vgl.  öbenS.  431.Anra.4.  — 2)Vgl.  obetiS.432a.  a.  0.  — 3)Thewotks 
ofHume,  his  metaphysical  essays  aloue  escepted,  are  all  deduetive.  (Hist. 
of  CiTiliz.  in  Engl.  Lond.  1857.  Seo.ed,  Vol.  I.  p.  129.)  —  i)  In- 
quiry  into  the  hnraao   mind  on  t!ie  principle  of  common  sense.    3.  ed. 
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Phantasie  umgestalteten  unj  vom  feöstliciisteii  Ditliterhiuuor  be- 
seelten GescliichtcheH.  Indessen  muss  man,  hicsiclitlich  Baibour's, 
der  Wahrheit  dieser  Thatsache  jedenfalls  die  Ehre  geben:  dass 
er  eine  von  den  poetischen  Vorwürfen  des  freigestaltenden,  nur 
von  den  Eingehungen  seines  Genies  und  seiner  Schöpferlaune 
heatimmten  Dichters,  grundverschiedene  Aufgabe  zu  lösen  hatte. 
Dass  Barbour  eben  ein  Kational-Epos  mit  einem  Könige,  als  epi- 
schem Nationalhelden ,  zu  dichten  unternahm,  welches,  aua  dem 
frischen  Born  der  Zeitgeschichte  und  der  heroischen  Tageskämpfo 
seines  Volkes  geschöpft,  das  unversehrte  Gepräge  der  Ereignisse 
und  Helden  tragen  sollte,  so  scharf  utid  getreu,  wie  aus  dem 
Gusse  gleichsam  der  unmittelhareu  Thatsächliehkeit  hervorgegan- 
gen. Trotzdom  konnte  das  Gedicht  immerhin  eine  grössere  Er- 
tindnngsstärke,  eine  reichere  poetische  Ader  bekunden,  als  selbst 
die  hochgetühmten ,  episodisch,  oft  zusammenhanglos  und  eben 
nicht  sonderlich  kunstgeschickt  eingestreuten  Stellen  veraathen, 
worin  ein  vollerer  poetischer  Putsschlag  zu  spnreu,  und  die  dem 
schottischen  Erus-Epos,  unter  den  Reim-Chroßiken,  wenn 
energisches  Empfinden  einer  edel  gestimmten,  begeisterungsMii- 
gen,  von  subjeetivem  Lyrismus  erglühten  Dichterbrust  entscheiden 
darf,  den  Vorrang  anweisen.  Wir  glauben  daher,  unseren  Lesern 
genug  zu  thun,  wenn  wir,  von  dem  historischen  Inhalt  absehend, 
oder  ihn  doch  nur  in  gedrängtester  Kürze  andeutend,  es  hei  der 
Hittheilung  einiger  jener  episodischen  Glanzstellen  beiTihen  lassen. 
Eine  solche  findet  sich  gleich  in  dem  ersten  der  vierzehn 
„Bücher"  (Bukes)  von  Barbour's  reimchronikalischen  Bruce- Epos: 
eine  von  Pinkeiton  und  den  folgenden  Herausgebern  als  Parade- 
pferd obligat  vorgerittene  ProsopopÖe  an  die  Freiheit,  die 
aus  den  Schollen  der  geschichtsgetreu,  mit  dem  reimpaarbeflü- 
gelten Ackei^aul  der  Tageschronik  als  Pegasus,  und  mit  der 
vierklauig  g^paltenen  Vierfuss-Strophe,  als  Ackerochstn ,  ge- 
pflügten Verafurchen  unversehens,  nie  eine  Tiillerlerche,  empor- 
flattert. Schottlands  Zustand  nach  König  Alexander 's  III.  Tod; 
die  Thronfolge  und  einiges  Documentaie  über  Edward  I,  von 
England;  John  Baliol's  Zustimmung  zu  König  Edward's  maass- 
geblichen  Vorschlägen  —  das  sind  die  nach  der  Geschichtsschnur 
regelmässig  gezogenen  Ackerversfurchen,  225  an  der  Zahl,  woraus 
plötzlich  die  lyrische  Apostrophe  an  die  Fveüitit  auffliegt: 
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A!  freedome  is  a  noble  thing! 

Fredome  mayss  man  to  hailF  liking ; 

Fredorae  all  aolace  to  mau  gifls: 

He  levys  at  ess  tbat  frely  lerjs! 

A  noble  heart  may  haift'  none  eas. 

Na  ellya  nocht  that  maj  him  plesa 

Gjff  fredome  faithye:  for  fre  likiug 

Is  ybarnyt  our  all  othir  thing. 

Na  he,  that  ay  baas  leyyt  free, 

May  nocht  know  will  tbe  ptopyrte 

The  angry,  na  the  wreehyt  dorne 

That  ia  oomplyt  to  foule  thyridome. ') 
Genug  unci  übergenug,  um  die  Flnghölie  und  die  lyrische  Ton- 
wirbelatärke  dieser  chronikaliscb-epischen  Freiheitslerche  zu  be- 
messen, die  mit  ihrem  Schöpfe  kaum  die  alltäglichste  Sfcrich- 
wolke,  geschweige),  wie  Horazen's  Scheitelpunkt,  die  Gestirne 
streift.  Das  erste  'Büke'  berichtet  John  Cumyn's  Ermor- 
dung durch  ßoh.  Bruce  zu  iDumfress  in  Schottland,  wegen 
Vaterlandsverrathes^)  mit  groben  Holzschnittstrichen,  ohne  der 
Empfindung  für  das  Episehtragische  dieser  Ermordung  eines 
Freuades  aus  heroischer  Vaterlandsliebe  entsprechenden  Ausdrack 
zu  geben.  Büke  fyrst  schtiesst  mit  Bnice's  Krönung  zu  Scone 
(V.  805—824)  in  so  trockenem  Knittekersstyl ,  dass  wir  einen 
brennenden  Freiheitsdurst  nach  der  nächsten  lyrischen  Improri- 


Ha!  Freiheit  ist  ein  edel  Ding, 
Freiheit  verschafft  (macht)  dem  Menschen  Freude, 
Freiheit  giebt  ihm  alle  Lnst, 
Der  lebt  vergnngt,  der  frei  lebt! 
Ein  edles  Herz  fühlt  kein  Behagen , 
Koch  irgend  was  es  freuen  kann, 
Wenn  Freiheit  fehlt.    Denn  Preigefühl 
Wird  über  alles  Andere  ersehnt. 
Noch  kennt,  wer  jemals  frei  gelebt, 
Leibeigenschaft  und  Hörigkeit, 
Noch  den  Verdrusa,  des  Elends  Fluch, 
Der  an  der  achnüden  Knechtschaft  haftet. 

S3'ne  with  a  knyiTe 

Rycht  in  that  sted ,  him  reft  the  lyff,  (v.  665  f.) 

—  Hierauf  mit  einem  Measer 

Au  jener  Stelle  raubt  er  ihm-das  Lehen. 
37 
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satiou  empfinden.  Die  uns  feider  Büke  secund  nicht  bietet,  das 
die  von  König  Bruce  verlorene  Schlaclit  bei  Methven'},  seinen 
Rückzug  nach  den  Granapianhügelu ,  seine  Begegnung  mit  dfv 
Königin  uniü  deren  Hofdamen  zu  Aberdeeii^j ;  ferner  die  drei 
eigenhändig  von  König  Bruce  erschlagenen  Makijidrosaer's ,  «ns 
auf  der  flachen  Schüssel  der  gereimten  Tagescbrouik  vorsetzt; 
uns,  denen  der  Schnabel,  wie  dem  KranicJi  in  Goethe's  Gedicht, 
nach  fingerlangen,  in  der  schnialbälsigen  Karaffe  der  Episoden- 
Lyrik  schwänzelnden  Goldfischeben  wässert  1  Ist  die  Stelle  von 
dem  thörichten  Glauben  an  Sekromantik  im  dritten  Buch 
(V.  447  f.)  eine  solche  Karaffe?  Oder  die  Scbluss-Digressiou 
über  den  Wahn  der  Astrologie  und  Sekromantik ,  läsat  sie 
episch- lyrische  Goldfisehchen  vor  unserem  begierigeu  Blicke 
spielen  und  blinken?^)  Die  Satyre  gereicht  dem  Verstände 
des  ßeimchronisten  aus  dem  14.  Jahrhundert  zur  Ehre;  von 
Goldfischen  aber  gewaliren  wir  nicht  mehr,  als  Spuren  eines 
fossilen  Skelettabdruckes  solcher  Fischchen  auf  rein  chroni- 
kalischem Thonschiefer,  Barbom-  hat  die  Verachtung  der  Walir- 
sagerei  mit  Homer^)  geraein,  aber  auch  dessen  poetische  Weissage- 

1)  Ära  19.  Juni  1306  erlitt  Kon  g  Fobert  b  Methveu  n  der  Nahe 
von  Pertli  eine  vollständige  Niederlage  dnrci  de  gb.  eben  Heetfüh  er 
Earl  V.  Pembrüke,  Barbom's  Seh  Id  mn;,  1  Scilla  U  tl  It  Watto  s 
Hazlitt-Editioii  als  Probestück  mit.  II  i  b  —  )  E  1  Athol  1 
Niell  de  Bruce  begleiten  den  Pclnzen  u  i  Gelol  a  1  de  ii  S  1  los  \ 
Kildraniyr 

Tliat  the  Quejne  and  the  esle  alsua 
\nd  tie  lal    s         bj    uld  ga 
V>  th  Nele  de  B  n  e  1 11  K  Id  au  y 
H)  "\I    th  nk     ]uha  say  b  be  know     tl     g  s 

T    cum    be   nak  s  g  et  gab  ng  (,  ± 

Ml  1   d  nkt    iser  sagt    dass  e    da      es 
Viüi  kommen      rd    macht  uns   vas     e 
4)  F  nster  schaut  and  beeann  d  r  helniumfiatterte  Hekt  r 
Kein  s  vegs  gefillt  msr    Poljdamas      as.  I  u  g    ed  t 

Der  Du  befiehlst    z      ergeiten  des  Donne  e  s  Zeus.  Kr  u   n 

Baths  hin  s    ti  eichen  c    selbst  m  r  zagen  nkt  und  „  1  bet 

Du  1  inget,en  ermahnst    den  we  tBeflngelten  ^  ogeln 

Mehl  zn    e  t  ann     Ich  a  hte  s  e  n   1 1      o  1    k     in    t  nii  b  solches, 

Ob  s  e  re  bt    h  nfl  e&e       um  T  gsl  1 1  u      z     1     S  n 


:,y  Google 


Barbour  und  Homer.  579 

kunat  ans  den  Adlerflügeu  der  epischen  Erfindung;  aus  den  Ein- 
geweiden  der  Sagengeschichte?  Mit  Homer,  der,  unbeschadet 
seiner  Wahraagnngs- Verachtung,  dem  AchiUeus  von  dessen  un- 
sterblichem Wagenrosae,  Xanthos,  den  Tod  weissagen  lässt?  Kurz, 
hat  der  schottische  Epiker  aus  dem  14,  Jahrh.  mit  dem  griechi- 
ehischen  aus  dem  9.  oder  wie  vielten  Jahrh.  vor  Chr.  aucli 
die  ihm  von  Horaz  nachgerühmte  Eigenschaft  gemein:  —  'Ita 
mentitur,  sie  veris  falsa  remiscet  Primo  ne  medium,  medio  ne 
diserepet  imum?'^)  —  Was  Büke  thryd  noch  Alles  erzählt:  die 
Glefangennehmnng  der  schottischen  Königin  (v.  279)  und  des  Kö- 
nigs von  England,  Edward's  I.,  Tod  in  Erugh  auf  seinem  Marsch 
nach  Sehottland  (T.  417  f.)  u.  dgl.  m.  —  lauter  geschichtlich 
beurkundete  Thatsachen  von  solcher  Gewisaheit,  dass  Horaz  selber 
an  den  „veris"  nichts  ansznsetzeu  lande.  Aber  die  „falsa"!  die 
in  der  Poesie  den  „veris"  erst  Leben  und  Seele  geben!  Aber  die 
baare,  poetische  Erdichtung,  vor  deren  Spiegel  der  Wahrheit 
Spiegel  erblindet,  und  diese,  ihrer  Nacktheit  sich  schämend)  in 
die  Schleierfalten  der  fabelhaften  Lüge  sich  einwickelt  und 
verbü-gt.  Von  solcher  herrlichen  Wahrheitsverhüllung  mit  der 
Dichtung  Schleier,  der  im  Grunde  eine  höhere  WahrheitsofFen- 
barung  ist,  wie  die  einer  Gottheit  im  goldenen  Wolkenschleier; 
von  diesem  Schleier  des  schönsten  Scheines  und  der  gottdurch- 
leuchteten Luge,  würde  Kaiser  Augustus'  p,  p.  Lyriker^)  kaum 
ein  goldenes  Fädchen  in  Barbour's  drittem,  noch  in  sonst  einem 
der  vierzehn  Bukes  entdecken,  und  wer  weiss,  ob  p.  p.  das  gol- 
dene Fädchen  selbst  in  den  episodischen,  von  Pinkerton  und  des- 
sen EditioDsnachfolgem  mit  den  schreiendsten  Lobpreisungsfarben 
immer  wieder  frisch  aufgeglänzten  Prachtstellen  gewahren  würde; 
und  ob  Goethe  von  der  in  seinem  Gedicht  „Zueignung"  geschü- 


Oder  aach  links  dorthin  zum  Bäohtliclieu  Daniel  gewendet. 
Wir  vertrauen  auf  Zeus',  des  hocherhabenec,  Rathechluss, 
Per  die  Sterblichen  all'  and  die  ewigen  Götter  beherrschet ! 
Ein  Wahrzeichen  nur  gilt,  das  Yaterland  zu  erretten! 

(11.  XU.  230  fE.) 
—  11  A.  P.  V.  153  f.  —  3)  Als  solchen  kennen  wir  bereits  den  von  Caesar 
Aagaotuä  scherzhaft   'purissimus  p^'  genannten  Vomisiiiischen  Lyriker, 
Satjiiker,  Poetiker  und  Epistel ographüu. 
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dei-teu  Wirkung  desselben  Schleiers^),  den  er  aus  der  Haad  der 
Göttin  persönlich  empfangen,  ob  Goethe  einen  Hauch  im  schotti- 
schen Brace-Poem  empfindea  würde! 

.  Den  Lobpreis  der  Tapferkeit  (worsehip),  womit  das  vierte, 
die  Niederlagen  der  Englischen  unter  Edward  II.  berichtende 
Buch,  wie  mit  einer  angehängten  Schlussmoral,  endet,  hätte  ein 
poetisches  Heldengedicht,  im  Geiste  Homer's,  von  den  heroischen 
Thaten  seiner  kriegstapferen  Kämpen  selber  so  bewältigend  ver- 
künden und  singen  lassen,  dass  die  glossenartige  Illiatration  der 
Tapferkeit  im  Allgemeinen ,  von  selten  des  schottischen  Epikers, 
sich  ausnimmt,  wie  das  Wedelpaar,  das  von  den  gegenseitig  auf- 
gefressenen Kampflöwen  als  Beweisstück  übrigbleibt,  dass  es  Lö- 
wen waren.  Scheint  doch  König  Kobert  selber  ein  solches  üeber- 
bleibsel  von  den  drei,  gegen  ihn  für  ein  Blul^eld  von  vierzig 
Pfund  aus  heiler  Haut  gedungenen^),  aus  dem  Stegreif  von  ihm 
bewältigten^)  und  unversehens  mit  Bogen  und  Pfeil  erlegten, 
spurlos  verschwundenen  Meuchelmördern,  Vater  und  zwei  Söhnen. 
Als  Meuchelmörder  spurlos  verschwunden,  da  König  Bruce  die 
Niedergestreckten  für  Ehrenmänner  erklärt  und  preist.'')  Doch 
ist  der  Kampf  König  Bobert's  mit  den  drei  Mordkerlen  lebhaft,  an- 
seliaulich  und  mit  einer  diesen  Epiker  auszeichnenden  Bündigkeit 
gesehiidert,  die  freilich  auch  wieder  mehr  an  den  epitomirenden 
Styl  einer  kurzen  Chronik,  als  an  die  grosaaitige,  mit  breitem, 
vollem  Pinsel  ausgeführte  Malerei  der  epischen  Kunst  erinneit._ 


Aus  Morgen dnft  gewebt  nad  Öonneiililarheit, 

Der  Dichtung  Sohleier  aus  der  Hand  der  Waiirheit. 

Und  wenn  es  Dir  und  Deinen  Freunden  sohnüle 
Am  Mittag  wird,  so  wirf  ilrn  in  die  Luft: 
Sogleich  nmsäuselt  Ahendwindes  Kühle, 
Umhancht  Euch  Blumenwörzgerncli  und  Duft. 
Es  schweigt  das  Wehen  banger  Erdget'iible, 
Zum  Wolkenbette  wandelt  sich  die  Gruft, 
Besänftiget  wird  jede  LebensweUe, 
Der  Tag  wird  lieblich  und  die  Nacht  wird  helle. 
Weill  fourtby  pounds  wörth  uff  Land, 
—  wmbethiiikand  hini  at  the  lost. 
The  kin^  said:  So  our  Lord  nie  sc- 
Thai  lad  liene  worthi  meii  all  thre. 


:,y  Google 


ChronitaliscLe  Uebersicht.  581 

Soll  ansere  kurze  Chronik  nun  von  den  noch  rückständigen 
zehn  Büchern  dieses  altehrwürdigsten,  in  literar-historischer  Be- 
ziehung immerhin  höchst  respectabeln  schottischen  Bruce -Epos 
auch  epitomirende  Inhaltsauszüge  liefern?  Der  Leser  schüttelt  mili 
dem  Haupte  ein  epitomirtes  Nein!  uns  aus  Herz  und  Seele  ge- 
schüttelt. Die  zehn  Bukes,  abgesehen,  dass  eine  nähere  Würdi- 
gung ausserhalb  unserer  Aufgabe  liegt,  würden  ja  doch  keinen 
Zug  darbieten,  der  unsere  Ansicht  von  dem  mehr  historisch- 
chronikalen,  als  episch -poetischen  Charakter  dieses  Poems  zu 
ändern  vermöchte.  Gesehichtsmomente  aber,  reimweis  vorgetra- 
gen, scheinen  uns  eher  eine  Verkümmerung  des  Geschichtsstyls, 
als  der  formelle  Ehythmus  eine  poetische  Versehönerang  desselben. 
Es  ist,  als  sälie  man  laufende  Tagesgeschichte  mit  obligater  Tanz- 
musik venichten ;  oder  die  Muse  der  Geschichte  zwischen  Noteu- 
liüien  ihre  Daten  eintragen;  oder  gai'  mit  Glöckchen  an  den  Fin- 
gern ihre  Annalen  schreiben.  Was  uns  die  „zehn  Bücher"  noch 
melden,  schöpfen  wir  lieber  gleich  frisch  und  aus  dem  Vollen 
vom  Sprudel  der  Geschichte  selbst,  als  dass  wir  denselben  aus 
kleinen  Versfläschchen  schlürfen.  Die  Kriegsthaten  des  Schotten 
Douglas  z.  B.,  wovon  Buch  fünf  und  sechs  berichten.  Die 
festen  Plätze,  die  er  einnimmt;  die  Gefechte,  die  König  Robert's 
Bruder,  Edward  Bruce,  sieghaft  liefert,  wovon  Buch  sieben 
sagt  und  singt,  aber  mehr  sagt  als  singt.  Der  Glanzpunkt  des 
achten  und  neunten  Buches  femer:  die  Schlacht  von  Bannock- 
faurn,  in  der  Nähe  des  festen,  von  den  Englischen  besetzten 
Schlosses  Stirling.  Und  wie  an  der  Spitze  von  30,000  Schotten 
Kob.  Bruce  das  100,000  Mann  starke  Heer  König  Ed  ward's  II. 
schlägt  1315;  eine  Sehlacht,  die  Schottlands  Unabhängigkeit  sicher 
stellte,  den  Thron  König  Robert's  befestigte,  den  des  englischen 
Königs  Edward's  II.  aber  so  stark  erschütterte,  dass  sein  Sitz 
selber,  berichtetermaassen,  aus  den  Fugen  ging.  Oder  sollen  wir 
uns  an  den  aus  dem  zehnten  Bu<die  von  Barboufs,  trotz  der 
14  Bücher,  kurzer  ßeimchronik  gesogenen  Extractberichten  letzen? 
Dass  Edward  Bruce,  ein  Kriegsheld,  seines  königlichen  Bru- 
dera  würdig,  nach  England  übersetzt,  die  Schlacht  bei  Car- 
rickfergas  (v.  427)  und  die  bei  Dandalk  (v.  437)  gewinnt, 
im  Gefecht  bei  Cogniers  (v.  389  f.)  siegt  und  in  einer  vierten 
Schlacht  Kriegeslorbeeren  (v.  555)  erringt,  die  er  (v.  714),  als 
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Köuig  von  Irland,  um  die  irisclie  Krone  fliclit.  Nur  eines  Fac- 
tums  wollen  wir  noch  unter  den  historischen  Thataacheii  des 
10.  Buclis  erwähnen:  des  Todes  von  Sir  Niell  Fleming,  des 
nicht  unwahrscheinlichen  Stammvaters  der  hocliedeln,  iiacli 
Deutschland  eingewanderte a  Familie  v.  Fleming,  welcher  auch 
i!er  treffliche  deutsche  Dichter  Paul  von  Fleming  angehörte;  wie 
denn  gleichennaassen,  nebenher  bemerkt,  den  Namens-Ürsprung 
jedenfalls,  der  selige  deutsche  Dichter,  Robert  Prutz,  auf  Schott- 
lands Heldeoköüig  Eohert  Bruce  oder  Brus  zurückzuführen,  das 
volle  Auspruchsrecht  hätte.  Die  von  diesem  Könige  in  Irland 
mit  5000  Mann  gegen  40,000  errungenen  Siege,  die  das  11.  Buch 
feiert,  dürften  ihre  Glaubwürdigkeit  weniger  siege^ewiss  erfechten, 
wenn  ein  elftes  Buch,  wie  dieses ,  ia  einem  die  geschichtliehe 
Wahrheit  einzig  ei"strebenden  Epos  niclit  jeden  Zweifel  uieder- 
sehlflge.  Der  Entsatz  der  von  Edwai-d  II,  belagerten  Veste  Ber- 
ivick  in  Schottland,  und  Edward'a  de  Bruce  Niederlage  in 
Irland  und  Heldentod  sind  die  wichtigsten  Geachichtsereignisse, 
die  wir,  im  Schwalbeufluge,  aus  Buch  12  iu  unsere  Auszugs- 
chronik zu  verzeichnen  hätten.  Siegeserfoige  ferner,  von  König 
Robert  Brus  in  Schottland  über  Eduard's  IL  Truppen  davonge- 
tragen hiernächst  eine  gegen  König  Robert  angezettelte  Ver- 
schwörung und  Verurtheiluiig  der  Verechwörer  durch  das  ad  hoc 
zusammenberufene  schottische  Parlament  —  Ereignisse,  die  den 
Hauptinhalt  des  13.,  von  Schottlands  Glio  mit  reimchronistiscb- 
vierfarbigem  Griffel  gebuchten  'Bukes'  bilden.  Die  im  letzten 
Buch,  dem  14.,  besungenen  Thatsachen  würden  mit  ihrem  kurzen, 
über  1210  langen  Reimpaaifüssen  unseren  eilfertig  langbeinigen 
Auszugs-,  am  liebsten  Ausreiaserfüsseu  die  Hände  so  voll  zu  thuu 
geben,  dass,  wie  Vaters  Zeus,  von  ihm  aus  dem  Steruei'.gewölbe 
gejagte  „ehnrürdige  Tochter,  die  Schuld",  über  die  Köpfe  der 
Menschen  hinwandelt  'j ,  dass  auch  wir  so  über  die  Köpfe  der 


1)     ih     w     k      t     1  tli         D     L  tt         kt  j        AI 
Z         iwdj     TIt      dShUd      ülitlit 
S  h     k       11   1    ht     hw  b     d     1         1  d      G 

Nht  bh        dlt        h         fdHptj: 

BeDddM       InmFbl        dwgt       E  t 

lll  XI\ 
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Thatsachen  dieses,  Zeus  sey  gedankt,  letzten  Büke  hineilen: 
lieber  Douglas'  Einfall  in  England;  über  Edward's  III.  Krö- 
nung, aber  nielit  über  Edward's  IL  Entthronung  und  Ende, 
wovon  das  letzte  Buch  nichts  meldet;  bei  welchem  Edwai-d  11. 
selbst  Zeus'  ehrwürdige,  über  die  Köpfe  Hiuläuferin,  Tochter  Schuld, 
in  Verlegenheit  käme,  da  es  sich  bei  diesem  Edward  II.  nicht 
um  den  Kopf,  sondern  um  dessen  haares  Gegentheil  handelt:  um 
jenen  schauerliehen,  wiederholt  gedachteuEdward-Balladen-Befrain; 
„Edward,  Edward!  0!"  —  wobei  das  0  ein  Emblem  von  König 
Edward  II.  ebenfalls  schon  berührtem  Spbincter  ani,  und  das 
Aüsiiifnngszeichen!  die  Hieroglyphe  der,  auf  Geheiss  seiner  Ge- 
mahlin, rothgeglühteu ,  hineingestossenen  Eisenstange  vorstellt.') 
—  Wohl  aber  können  wir,  im  Wettlauf  mit  Zeus'  ehrwürdiger 
Tochter  'Schuld',  über  eine  von  unserem  letzten  Bruce-Buche 
urkundlich  beseheinigte  Haupttbatsache  hineilen;  über  den  ersten 
Gebmuch  der  Feuerwaffe  schiechthin:  der  um  1340  unter  Kö- 
nig Edward  III,  und  von  ihm  zuerst  gebrauchten  Kriegsfeuer- 
waffe —  eine  Kljatierspritze,  die  gleich  ganzen  Geschwadern  und 
Regimentern  ein  Feuer-Darmbad,  wie  das  Königs  Edward  IL, 
unter  Donnerkrachen  applicirt^),  nachdem  es,  desbehufs,  die  Fleisch- 
jacke des  alten  Adam  zu  lauter  obgedachten  Spbincteren  gesehlitÄt, 


1)  Den  'Lighthorn',  den  Beibringer  dieses  in  der  Königsgescliichte 
unerhörten  Darjulades  mittelst  einer  rothglühenden  £isencanüle,  werden 
wir  eeinerzeit  in  Marlowo's  Meister tragödie,  deren  Eljetier-Held  Edward  IL 
ist,  rafen  hören: 

'See  ttat  in  the  neit  röom  I  liave  a  Are 

And  get  me  a  spit  and  let  It  be  red-liot.' 

„Lasst  Feuer  mich  im  nächsten  Zimmer  finden 

Unä  glüht  mir  roth  drin  meinen  Eisen spiesis." 

(A.  V.  vorl.  Sc.) 

2)  crakjs  war  of  wer 

That  thay  befor  herd  never  er. 

(BrDoe,  B.  XIV.  r.-173.) 

Für  diese  'Cralija  war  of  wer'  hatte  aber  Shakspeare  bereits  150  Jahre 

früher,  aus  poetisch  anachronistiaeher  Volimaclit,  das  Pnlver  erfunden: 

Bastard.    Die  überroll  geladnen  Stöcke  feaem, 

Bis  ihre  Donnerstimme  niederbrüllt, 

Die  Eieselrippen  dieser  kecken  Stadt. 

(König  Johann,  A.  II.  So  2.) 
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iiiiiteo  und  vorn.  König  Robert's  Aufstelluüg  dreier  Heere  zum 
Einfall  in  England ;  König  Edward's  III.  Friedenseröf&inngen  und 
Verschwägerungsvorachläge  auf  der  Basis  der  Vermählung  seiner 
Schwester  mit  dem  schottischen  Thronfolger,  Prinzen  David, 
König  Robert's  Sohn;  Trauung  und  Krönung  des  Prinzen  David 
durch  Bescliluss  des  schottischen,  von  seinem  erkrankten  Vater, 
König  Robert,  zu  dem  Zwecke  berufenen  Parlamentes ;  des  Königs, 
auf  dem  Sterbebette,  dem  Douglas  ertheilter  Auftrag,  sein  Herz 
nach  dem  heiligen  Grabe  zu  Jerusalem  zu  bringen  *),  die  Bestat- 
tung der  sonstigen  Ueberreste  des  königlichen  Leichname  zu  Dun- 
fermline;  Douglas',  des  beständigen  Einfallers,  bald  in  England 
bald  in  Irland,  sehliesslicher  Einfall  in  Spanien,  bei  welchem  Ein- 
fall er  aber  den  Hals  briclit  und  seine  diplomatische,  die  Ueber- 
führang  von  Robert  Bruce's  Heldenkönig-Herzeu  nach  Jerusalem 
betreffende  Mission  gleicli  mit  —  diese  ietztwilligen  Thatsaehen 
nehmen  wir  dem  letzten  Buche  von  Bavbour's  arehivalischem  Cr- 
kunden-Epos  über  deu  Kopf  weg;  und  eilen  im  Sturmlauf  gleicii 
auch  über  Pinkerton's  Kopf  hin,  doch  nicht  ohne  diesen  erst  beim 
Scliopf  zu  nehmen,  daffir,  dass  er,  aus  patriotischer  Äffenliebe, 
seines  Landsmannes  Barbour's  Bruce- Epos  über  die  grössten 
Schöpfungen  der  zeitverwandteu  italienischen  Dichter,  eines  Dante 
und  Petrarca,  erhebt,  die  Apotheose  in  die  Phrase  aufgipfelnd, 
dass  Barbour  nicht  hlos  der  erste  Dichter,  dass  er  zugleich  der 
früheste  Gesehichtschreibev  Schottlands  ist.'^)  Nach  unserer 
Schätzung  verringert  den  Werth  des  Poeten  der  Kupferbeischlag 
desj  Historikers  gerade  um  so  viel,  als  dieser  in's  Gewicht  fällt. 
Da  nun  der  schottische  Geschichtschreiber,  Lord  Halles,  in  seinen 
Annais  of  Scotland'^)  Barbour's  Bruce-Epos  als  historische  Quelle 
anführt,  und  demselben  die  vollgültigste  Geschichtstreue  nach- 
iTihmti  so  folgt  daraus  für  uns  mit  logischer  Bündigkeit,  dass  in 
dem  Bruce-Poem  der  Poet  in  dem  Historiker  oder  Chronisten  ohne 
Rest  aufgeht;  man  müsste  denn  iu  Vers  und  Reim  die  Brucli- 
reate  des  Poeten  erblicken  wollen. 


J)  On  Goddia  fajis  iny  hai-t  to  ber.  (XIV.  v.  781,) 

—  2}  —  that  our  author  is  not  onlj  the  flrst  poet,  bnt  the  earJist  liisto- 
rian.  {Barbour,  Vol.  I.  p,  X.)  —  3)  Hailes,  Annala  of  Scotland  from  the 
accession  of  Malcolm  III.  to  the  acoession  of  the  honse  of  Stewart.  2  Voll, 
i«.  Editil)    1776-11.  IJ.  p.  217. 
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Flugs,  mit  Mercur's  PussknSchelfittigen,  dem  zweiten,  gleich- 
hochgefeierten,  episch -historisclien  and  nächstältraten  Gedichte 
Schottlands,  das  William  Wallaee  aia  seineu  Heldeu  verherr- 
licht, uns  zngeschwungen!  Und  lassen,  wie  Mercur  die  zwei 
kämpfenden  Schlaugen  um  seinen  Seelenföhrerstab ,  um  unsern 
kritischen  Stab  die  beiden  wettetreitenden  Poeme  sieh  in  fried- 
fertiger Eintracht,  gleichartig  und  gleichberechtigt,  ringeln! 

WaszunächstdenHeldeu  des  schottischenWallaee-Epos  anlangt, 
so  hat  derselbe  vor  dem  Helden  der  Brus-Epopöe  den ,  in  poeti- 
scher Hinsicht,  bedeutsamen  Vorzug,  dass  er  Letzterem  den  Weg' 
zur  Krone  mit  seinen  patriotischen  Grossthaten  gebahnt,  und  sein 
Märtyrerblut,  wie  einen  purpurnen  Fussteppich,  bei  dem  Krönungs- 
gang zur  Kathedi-ale  in  Scone  hingegossen  hatte.  Die  Hälfte 
mindestens  von  Eobert's  Kriegslorbeern ,  womit  er  seiue  Königs- 
krone durchflieht,  hatte  William  Wallaee  auf  seinen  Schlacht- 
feldern errungen,  und  des  Üeberschusses  blieb  noch  eine  solche 
Lorbeerfüile ,  dass  König  Robert  mit  seiner  Dynastie  bequem 
darauf  auamhen  konnte.  Einen  anderen,  und  noch  entschiede- 
neren VorspruDg,  als  poetischer  Held,  hatte  der  im  Wallace- 
Epos  Gefeierte  dem  des  Bnis-Epos  durch  die  Schieksalsweihe  ab- 
gewonnen: dass  er  mit  dem  epischen  Helden  zugleich  den  tra- 
gischen verband.  Doch  umgiebt  auch  den  epischen  Helden 
des  Wallace-Poenies,  als  solchen,  das  Eomantischabenteuerliche 
seiner  Lage  und  seiner  Geschicke  mit  einem  höheren  poetischen . 
Eeiz,  als  den  Helden  des  Bruce-Poems  umfliesst,  der  seinen 
Kriegsruhm  nach  dem  landesgültigen  Schlachten-Codes  erfochten, 
und  seine  blutige  Eeldarbeit  im  Frohndienste  der  Kriegsgötter 
redlich  verrichtet  und  geleistet  hat.  Schlimm  freilich  für  König 
Bruce,  sehr  schlimm,  dass  ihm  sein  Dichter  diesen  romanti- 
schen Beiz  nicht  zu  verleihen  vermochte,  und  wesentlich  dess- 
halb  nicht  vermochte,  weil  er  seines  Helden  regelrecht  erkämpfte 
Lorbeern  ganz  und  gar  in's  historische  Holz  hat  schiessen  lassen. 
Dem  Dichter  des  Wallace-Epos  wuchs  dagegen  das  Poetisch- 
ßomantiscbe  in  seines  Helden  Thaten  und  Abenteuern,  mithin  im 
Stoffe  schon,  als  frischer  Poeten-Lorbeer,  gleichsam  in  die  Hände. 
So  sprosste  der  Lorbeer  des  Poetisch-Eomantischen  —  um  gleich 
mit  den  ersten  Äusgangsthaten  dieses  Helden  zu  beginnen  ^ 
dem  Wallace-Dichter  aus  dem  Gebirgswalde  von  selbst  e 
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in  welchen  sieh  Wallace  vor  den  Vögten  und  8ch  gen  König 
Edward'sl.  geflüchtet  hatte,  die  das  1296  der  Herrschaft  Eng- 
lands unterworfene  Schottland,  wie  ehen  Vögte  und  Scheinen  eineä 
eisernen  Zwingherrn,  schuriegelten  und  mit  Scorpionen  peitschten. 
Im  schottischen  Gebirgsforste  hatte  sich  schon  eine  Scbaar  gleich- 
gesinnter,  vaterlandshegeiaterter  und  von  des  Vaterlandes  Schmach 
zu  den  heldenhaftesten  Wagnissen  entflammter  jQuglinge  um  den 
Fiihrer  gesammelt,  der  in  seiner  mächtigen  Gestalt  and  herku- 
lischen Körperstärke*),  der  Biesen-König,  das  Oberhaupt  der 
sciiottisehen  Hochgebirgs-ßiesen  und,  als  solcher,  aos  der  Scbaar 
emporzuragen  seheinen  konnte.  Mit  ihr  brach  der  Koloss  von 
heroischem  Patriotismus  aus  den  Wäldern  hervor;  wirft  sich  auf 
Ormsbj  bei  Scone;  fegt,  durch  seine  blosse  Ersclieinung,  die  eng- 
lischen Schergen,  Gerichtsvögte  und  Offiziere  ans  dem  Lande, 
dass  sie  in  Einer  Schrecbensflucht  nach  England  laufen;  greift 
Edward'a  I.  Kriegsvogt,  den  vor  Stirling  mit  40,000  Mann  cam- 
pitenden  Warrenne,  beim  Uebergang  über  eine  Brücke,  an  den 
Ufern  des  Forth,  au,  sprengt  sie  in  den  Fluss;  was  nicht  gesprengt 
ward,  musste  über  die  Klinge  uaehspringeu.  Warrenne  führte 
dabei  einen  Spmng  aus,  der  ihn  erst  auf  englischem  Boden  ab- 
setzte, wo  Held  Wailaee,  von  den  Seiuigeu  als  Kegent  ausge- 
rufen, mit  einem  noch  grösseren  „Sprung",  dem  grössten  unter 
den  „grossen  Sprüngen",  mit  einem  Siegerspninge,  angelaugt  war 
und,  gleich  in  IDinem  Siegesfluge,  über  die  nördlichen  Grafschaften 
Englands,  verbeerend  wie  Saoherib's  Würgengel,  bis  zum  Bis- 
thum  Durham,  dahinbrauste ,  zur  Wonne  Schottlands  und  seines 
Dichters,  des  bündgeborenen  Minstrel,  'blind  Harry', 
di;n  sein  Held,  beim  ersten  Ausfluge,  und  gleich  die  ersten 
B  tter  se  ues  Helden^e  litht  a  m  t  solcl  en  ej  ibche  i  Loib  ei 
i    w  md 

Zwietradt  unttü  leu  s&hottst-hen  Gio  aen  F  tei  sucht  ut 
Ifo  Nat  onilhelden  E  ihm  und  Stellung  so  hiaseiglnhte  Eifeisuol  t 
d  Sa   se  n   ^rosses  j-ati  utis  he    Herz   freiwillig   d  i   Macht   ui  ] 


—     chtae  lEe  beilator  Willelmus  M  aüice    Aagh    lu  q  ma,llp  s  et 
agelium      Statura  procenis    corp  re  j,  ^anteus    fac  e  se  e  i    \alta  jo 
s    buiaer  s  latas     ss  bus  giossus  —  acls[  ectu  gratns.    sei  viiu  fem   et 
otchro     ed    Bo  er    1     9     II        WVIII     p    IbJ 
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Würde  entsagte  und  er  mit  der  Führerschaft  seiner  Schaareu  sich 
begnügte;  Zwiespalt  im  schottischen  Heere  selber  —  diese  ver- 
häuguissvoUe  innere  Zerrüttung  führte  hauptsächlich  die  furcbt- 
lare  Niederlage  der  Schotten  bei  Falkirk  herbei,  und  half  dem 
kriegskundigsteu  Monarehen  seiner  Zeit,  Edward  I.,  mit  einer 
Heeresstärke  von  100,000  Mann  und  mit  einer  Truppe  jener  ge- 
iürehteten,  die  Schlachten  entscheidenden  englischen  Bogen- 
schützen [English  archers),  einen  der  blutigsten  Siege  errin- 
gen, [q  der  allgemeinen  Anflösung  blieb  die  von  Wallace  he- 
febligte  Heldenschaar  allein  unerachüttert  und  in  ihrem  Voll- 
hestande.  "Wallace  zog  sich  hinter  den  Fluss  Carron  zurück,  au 
dessen  Ufer  die  berühmte  Unterredung  zwischen  ihm  und  dem 
jungen  Robert  Brace,  der  am  Heile  des  Vaterlandes  schon  ver- 
zweifelte, stattfand,  und  die  Erweckung  des  verzagten,  in  seiner 
Thronauwartschaft  gebrochenen  Kronbewerbers  zu  erneutem 
Kampfesmuthe,  dank  unseres  Helden  heroischem  Feuerhauch  und 
patriotischer  Beseelung,  zur  Folge  hatte. 

Aus  der  zermalmenden  Schlacht  von  Falkirk  erhob  sich  das 
fieiheitsbegeisterte  Schottland  als  furchtbarer  Rächer,  wie  aus 
seinen  eigenen  Knochen.  Der  zum  Regenten  gewählte  John 
Cummin  überfiel  das  englische  Heer  und  schlug  es  nach  einem 
hai-tnä<;kigeu  Kampfe  (1299);  derselbe  Cummin,  den,  wie  gemel- 
det, Robert  Bruce,  wegen  Verrathes,  vielleicht  auch,  um  den 
mächtigsten,  seiner  Strebsucht  geiahrlichsten  Gegner  und  Neben- 
buhler aus  dem  Wege  zu  räumen,  ei^tach.  Infolge  Ton  Cummin's 
Sieg  musste  Englands  gusseiserner  König,  Edward  I.,  die  Eisen- 
räder der  Schicksalsuhr,  die  Schottlands  letzte  Stunde  schlagen 
sollte,  vonneuem  aufziehen;  musste  er  die  Eisenwalze  seiner 
Knechtungsschlachteu  noch  einmal  über  Schottland  führen,  und 
that  dies,  so  gi-flndlieh  Alles  nivellirend  und  zerschmetternd,  dass 
er,  wie  mit  den  eisernen  Zähnen  einer  riesigen  Fabrik-Maschine, 
Glied  um  Glied  ganz  Schottland  zusammeaknirschte:  Clans,  Volk, 
Gesetze ,  Natioualdenkmale  und  sogar  die  schottischen  Chroniken 
mit  zerkrümelte,  so  splitterklein,  dass  der,  als  ältester  Chronist 
Schottlands  mehrbelobte  Fordoun,  als  dieser  älteste  nur  be- 
ziehungsweise gilt,  weil  er  nämlich  die  wenigen  zerbröckelten 
üeberbleibsel  und  Bruchstückcheu  der  von  Edward's  I.  eiserner 
Zennalnmngswalze    kurz    und    klein    geschroteten    schottischen 
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Chroniken  in  sein  Scotiehronicoi] ,  wie  in  einen  Aschenkrug,  ge- 
sammelt und  eißgeuint  hatte. ')  Nur  dem  Grainpian-Riesen,  dem 
Wallace  mit  seiner  Schaar,  war  es  gelnugen,  in  den  Schluchten 
der  Hochgebirge,  dieser  zu  Felsen  aufgethürmteii,  selbst  von  der 
englischen  Eisenwalze  nicht  zu  beugenden  und  nicht  mürbe  zu 
machenden,  granitenen  Grenzwächter-Patrioten uudHochwachtposten 
Schottlands  —  hinter  deren  steinernem  Brustsehilde  war  es  dem 
Wallace  gelungen,  der  'crooked  policj'  Edward's  I.  mit  noch 
hakeBirummereo,  noch  gewundeuereu  Guerilla-Wiiitelzflgen  die 
Finten  durchzuschlagen;  wenn  nicht  Edward's  Gold,  voni  dem 
schon  Horatius  Flaccus  singt,  dass  es  mitten  durch  Satelliten  und 
Felsen  hindurch  sich  Bahn  bricht,  mächtiger  als  Donnerkeile"^;, 
Das  erlangt  hätte,  wovon  sein  Eisen  abprallte;  wenn  nicht  des 
Helden  Wallace  Judas-falscher  Freund,  Sir  Jolin  Monteith  — 
Judas'  Verhängniss  über  ihn!  —  dem  grossen  Gottesstreiter  für 
seines  Vaterlands  Befreiung  dem  englischen  Könige  in  die  Hände 
lieferte.  Da  weinten  die  steinernen  Satellites,  die  felsenhohen 
harten  Leibwächter  Schottlands  und  ihres  gros£en  Landsmanns 
und  Befreiungskämpfers ;  weinteu  die  schottischen  Hochgebirge, 
als  sie  aus  dem  Sclilummer,  in  den  sie  vor  Ermüdung  eingeduselt 
waren,  erwacht,  sich  den  Sandmann  aus  den  Augen  rieben  — 
weinten,  ob  solcher  Schandthat,  diclse  Thränen,  Tropfen  wie  die 
Felsblöcke,  wie  die  Trümmer  des  Vaterlandes,  von  ihren  Strömen 
und  Wasserföllen  hingewälzt;  weinten  Ströme,  wie  der  unterirdi- 
sche Strom  der  Weathercoat- Höhle  im  Peakgebirge,  der  in  der 
Höhle  einen  72  Fuss  hohen  Wasserfall  strudelt;  weinten  so  bren- 
nend bittre  Thränen,  wie  der  Schotte  Macduft',  bei  der  Nachricht 
von  seines  Weibes  und  seiner  Kinder  Schlachtung  durch  den 
Kronen-Eauhmörder  Macbeth,  vergoss.  Und  als  sie,  o  Greuel  und 
Entsetzen!  ihren  Helden  in  Ketten  nach  London  schleifen,  sein 


1)  —  Fordun,  wlio  first  coUected  tJie  remaining  fragments  ofancient 
chroaicles  after  the  deduction  of  cur  histoikal  docnments  by  the  crooked 
policy  of  Edward,  king  of  England.  (Ales.  Low  a,  a,  0.  Book  1.  Cb.  i 
P.  21  f.) 

2)  Äumni  per  medios  irc  satellites 
Et  pernmpere  amat  eaia,  potentius 
Ictn  folmineo. 

(Od.  Lib,  III.  XVI.  V.  9  f.) 
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Haupt  auf  Tower-hill  von  Edward's  Henkerbeil  lallen  sahen;  auf 
dem  Tower  sein  blutiges,  zum  Hohn  mit  einem  Lorbeerkranz  ge- 
schmücktes Haupt  ragen  und  seine  verstümmelten  Glieder  in 
verschiedenen  Hauptortschaften  Englands  und  Schottlands  von 
König  Edward  versenden  und  hoch  an  Thurrazinnen  aufgehängt, 
den  Schotten  zur  Verhöhnung'),  schweben  sahen;  da  drückten  sie, 
die  steinernen,  um  ihr  Sehutzwäehteramt  so  schmachvoll  ge- 
täuschten Riesen-Horte,  wie  Macdnff  vor  krampfendem  Schmerz, 
die  Pauste  in  die  strömenden  Äugen,  stöhnend  wie  Macduft",  in 
VerzwMÜung  an  genugthuender  Rache.  Wie  Macduff  mit  In- 
grimmswuth  knirscht:  „Er",  seines  Hauses  Schlächter,  „Er  hat 
keine  Kinder!"  —  ächzten  auch  sie  im  versteinten  Niobe-Jam- 
mer  ihrer  Verzweiflungsmche  auf:  „Er",  Schottlands  Knechter  und 
Schlächter,  „Er  hat  keine  solchen  Heldenkinder!  Keine  solchen 
Helden!"  Aber  der  Lorbeer  —  o  Himmelsrache!  der  um  sein 
abgeschlagenes  Haupt  zur  Schmach  geflochtene  Lorbeer,  er  wird 
als  Verklärungs- Sternenkranz  durch  alle  Jahrhunderte  leuchten, 
jeder  Blutstropfen  ein  Stern-Rubin  von  unvergänglichem  Glänze. 
Die  höllentückevoll  dem  schottischen  Märtyrer-Patrioten  zugedachte 
Schmach,  sie  wird  in  seines  Henkers  Krone  einen  ewigen  Schand- 
fleck einbrennen,  und  den  von  der  'crooked  policy',  von  der 
krummhakigen  Kriegs-  und  Staatskuust,  um  Edward's  eiserne 
Schläfe  gewundenen  Lorbeerkranz  zu  einem  Kranze  von  unaus- 
löschlichen Brandmalen  glühen.  „Hört!"  —  rief  über  die  hoeh- 
gipflige  Brüderachaar  hinaus  der  wolkenumwallte  Fels-Prophetj 
Cairngorm,  mit  donnernder  Kataraktenstimme  —  „Vernehmt,  ihr 
erhabenen,  Wälder  unilockten  Häupter!  Labet  eure  von  Silber- 
strömen pochenden  Felsenherzen  mit  der  Vergeltungskunde,  die 
ich  aus  nächster  Zukunft  erschaue:  dem  Mordsfcahl,  den  Edward  I. 
unserem  Schottland  bis  an's  Heft  in's  Eingeweide  bohrte,  wird, 
der  rothgeglühte,  Funken  spritzende  Mordstahl  es  wettmachen, 
den  Edward's  I.  entthrontem  Sohne,  Edward  n.,  sein  eigenes  Weib 
die  Höllenfurie,  in'g  Gesäss  wird  stossen  lassen!"   —    Ein  wild 


I)  Ejus  (Wallacü)  membra  per  diveraa  famosiora  loca  Angüae  < 
Sootiae,  in  opprobrräm  Soototum  ttimbuB  saspenduatur.  In  hoc  il 
tyrannus  Edwatdus  Angliae  putabat  famam  nobilis  WaUacÜ  delere  in  pei 
petuum.    (Scoüclir.  c.  VIII.  p.  229.J 
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auijauclizendea,  ilurcii  alle  Gebirgswälder,  ivle  Orkaü  und  Mee- 
lesbraüduug,  sclialleiides,  und  von  den  Feäsenbnidem  des  Orkney- 
Shetlands  und  Faröer-Inseln  zuriickgeschaiites  Raehe-Jubelge- 
iäehter  erschütterte  ganz  Scliottland,  Nieder-  und  Hochland;  von 
Lowther-Hilis  sich  mit  Donnerkiachen  fortwälzend  bis  Cap  Dun- 
cansby. 

Nun,  'blind  Harrj''!  lass  Du  nun  unser  über  Dein  Wallace- 
Kpos  blitzschnell  hinfliegendes  Augp  schauen,  ob  Deines  Helden, 
als  epischen,  wie  als  tragischen,  ihn  mit  gleicher  Kuhmesherrlich- 
keit  schmüekender  Lorbeer  denDiehter  und  sein  Poem  vor  dem 
Blitze  dieses  blitzschnellen  Ueberblickes  schützt!  Oder  hätte 
Deinen  Diehterlorbeer  vorweg  schon  die  Notiz  angesengt,  wo 
nicht  ganz  verzehrt;  die  Notiz;  dass  Dein  Wallaee-Epos  nur  eine 
Cebersetzung  aus  dem  Lateinischen  des  Robert  Blare  sej, 
Caplans  von  William  WallacePV  Eine  Notiz,  die,  wie  der  Musen 
MissgUüst  dem  griechischen  Aöden,  Taniyris,  so  Dir,  zugleich  mit 
dem  Augenlicht,  Stimme  und  Gesang  raubt;  Dir,  den  die  Schot- 
ten, lim  der  Blindheit  willen,  ihren  Homer  nennen,  die  Augen 
zudrückend  vor  der  Notiz;  ja  dem  sogar  ein  schottischer  Literator 
nachsagt,  dass  die  schmucken,  in  Dein  Wallace-Epos  einge- 
webten Beschreibungen,  Naturschildernugeu ,  welche  dasselbe  vor 
Barbour"s  Bruce- Epos  auszeichnen,  dass  diese  Ausschmückungs- 
malerei Dein  hlindgebomes  Genie  anderen  Dichtern  abgesehen 
oder  abgelauscht:  und  dass  es  die  Scenerien-Schilderung  gefun- 
den^), wie  das  blinde  Huhu  die  Perle.  Ist  nicht  auch  —  o  Du 
Aermster!  —  das  Biographische  über  Dich  eine  blinde  Niete,  von 
der  Literaturgeschichte  aus  Major's  (Mair)  iiistoriscliem  Lotterietopfe 
gezogen,  der  einzige  Zug  Deiner  Lebensbeschreibung?^)    Ein  von 


li  'Geata  Willeliui  Wallaco'  ist  dieses  lateiuiscbe  Poem  des 
Caplans  Blare  oder  Blayr  betitelt  So  berichtet  Deinjistei-  II  p  Ht( 
■\gl  Warten  ed  Hazl  Vol  III  p  2o6  —2)  'When  such  a  facultj  i,leL 
hafte  Schilderungen  der  ansseren  Natur,  animatüd  descriptiuDs  of  externa] 
naturt)  is  disLOvered  m  a  man  blind  fr  im  earlj  infancj  it  raiist  undoub 
tedl)  imputed  to  hia  retenti  n  t  the  de=ciiptne  laiigua^e  Pinplojed  b> 
other  wnters  (D&v  Inmg,  a  i  0  I  p  ^54  —  3)  Integrum  hiruni 
dnlielmi  Wallacei  Henncus  a  nativitate  Inmimlns  eaptus  nieae  int^ntiac 
tempore  eudit  et  qnae  lulgo  dioebantur  carmme  ^nlgari,  in  qm  pcritus 
Tit     Lfns  Tii  Sit      Efii    ii  t  III  talibu-.  stript  s  ■;  lun    m  ]  artp  filnm  m 
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Geburt  an  blinder  Heldendictter  dünkt  uns  aber  ein  solches 
Phänomen  in  der  Geschichte  der  Poesie,  dass,  wenn  der  Volks- 
sage nach,  die  Nachtigall  ihre  blindgeborenen  Küchlein  sehend 
singt,  dass  uns  wohl  auch,  menschlicherweise,  umgekehrt:  der 
Gesang  eines  blindgebornen  Epikers  au  den  Klageschlag  einer 
geblendeten  Nachtigall  gemahnen  darf;  und  dass,  bezöglich  des 
am  latinischen  Poem  begangenen  Plagiates,  auch  die  hundert 
Augen  der  Argus-Kritik  von  den  Klängen  eines  solchen  Dich- 
ters, wenn  nicht  blind,  so  doch,  wie  die  des  Argus,  von  Hermes 
Pfeife,  zugunsten  seines  Diebstahls,  in  ein  Schlummernicken  sieh 
dürften  flöten  lassen,  berückt  von  den  lichtlosen  Augen  des  Sän- 
gers, wie  Argus  von  den  Spiellöchern,  den  flüstern,  hohlen  Augen 
der  Flöte,  als  quöllen  die  Töne,  wie  aus  diesen,  auch  aus  den 
lichtlosen  Pupillen  des  blindgebornen  Sängers. 

Das  lateinische,  nicht  auffindbare  Poem,  worauf  das  Wallace- 
Epos  unseres  blinden  Minstre!  fussen  soll,  scheint  freilich  schon 
durch  das  Prooeraium  der  ersten  der  zwölf,  in  Jaraieson's  er- 
wähnter Ansgabe^),  elf  Bücher,  durchzuschimmern.  Das  Ge- 
schichtliche davon:  des  Helden  Abstammung,  des  alten  Bmce  und 
Baliol's  Wettstreit  um  die  Krone,  u.  dgl.  ra.  mögen  Spuren  von 
Caplan  Blayr's,  beim  Unterschieben  des  lateinischen   Wechael- 

pertior;  quippe  qui  historiarum  recitatione  coram  principibns  victuia  et 
vestitum,  quo  dignns  erat,  nactcs  est.'  (Major,  Eist.  M^n.  Brit.  LIV, 
c.  XV.  f.  74.  1521.)  „Das  ganze  von  Winiam  Wallace  handelnde  Bnch 
(Poem)  hat  HenricuB  (Harry),  von  Gebart  an  des  Augenlichts  beraubt,  zur- 
zeit meiner  Kindheit*)  verfasst,  und  die  in  der  Volkssprache,  worin  er  be- 
wandert war,  vorgetragenen  Gedicht«,  anfgeieichtiet  Ich  aher  schenke 
derartigen  Schviften  nnr  theilweise  Glauhen,  insoweit  er  durch  Vortrag 
■von  GeschiehtBbegebenheiten  vor  fürstlichen  Personen,  Kfihrung  und 
Kleidung  wohlverdient,  erwarb."  (Vgl.  Holinsh.  Scot.  IL  p.  434.  Dempst. 
lib.  VIII.  p.  149.)  —  l)  Zuerst  gedruckt  bei  Walter  Chapman  nnd  Andro 
Myllar  zu  Edinburgh  um  1520,  Fol.  Die  nächst  älteste  Ausgabe  ist  von 
IS70,  gedr.  bei  Lekprevik  zu  Edinb.  Auf  diese  Ausgabe  bezieht  sich 
Piukerton,  als  die  früheste,  die  er  kenne.  Anderweitige  Ausgab eiT  des 
Wallon-Poems  führt  Jamieson,  in  den  'PreliDiinarj  Eemarts'  zu  seiner 
Edition  von  1820,  p.  VIII  f.  an;  erwähnt  aber  jener  muthmaasslich  ältesten 
von  1520  nicht,  die  sich  bei  Warton  (Hazl.  III.  p.  256)  verzeichnet  findet. 
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balga  zumckgeiassenen  Dnidezifüsaen  aeyii.  Des  EeLieu  Aben- 
teuer aber,  die  damit  beginnen,  dass  er,  nach  Tödtung  des  jnn- 
gen  übermüthigen  Krautjunkera  'Selbie'  im  Versteck  bei  einer 
alten  Base,  als  altes  Weid  verkleidet,  wie  Hercules  bei  Omphale, 
mit  dem  Rocken  im  Sehoose,  spinnt'),  nnd  auch  als  altes  Weib 
mit  seiner  jMutter  glücklich  nach  Elleralie  entkommt^}  —  die 
lebhafte,  straffe  und  doch  anschauliche  Schilderung  dieaer  -roman- 
haften Erlebnisse  sind  in  Zeichnung  und  Colorit,  wenn  nicht  in 
der  Erfindung,  dem  dichterischen  Talent  des  blindgeborenen 
Minstrel  iu  lleehnung  zu  bringen.  Die  Abenteuer  im  zweiten 
Buch  bestleitet  ein  halb  Dutzend  von  Held  Wailace  aus  Noth- 
wehr  verübter  'X'odtschläge.  Wegen  Ersteeliung  eines  brutalen 
englischen  Steward,  der  ihn  mit  einem  Knittel  angefallen,  kommt 
Held  Wailace  in's  Loch'),  aber  erst  nachdem  er.  wie  ein  Löwe. 
gegen  eine  Sefaaar  von  englischen  Lanzknechten  mit  dem  Schwert 
gefochten  und  deren  sieben  auf  die  Zähne  geworfen.^;  Der  blinde 
Sänger  vergiesst  über  seine  Helden-Körperqualen  einen  Strom  von 
fünfftssigen  Jambenversen,  herzbeweglich,  wie  Thräuen,  die  Ho- 
mer den  flüstern  Quellen  vergleichen  würde,  die  aas  dunkler 
Felsengrotte  stürzen.  Gegen  Gleichnisse  aber,  gegen  Bilder,  gegen 
epische  Ausschmückung,  sageadiehterische  Erfindung  überhaupt, 
ist  diese  schottische  Epik  selber  blind :  ein  blinder  Minstrei,  blind 
und  taub  und  staubsturam  geboren.  Barboui^'s  Bruce-Epos  und 
'blind  Harrj's'  ein  hundert  Jahr  späteres  Wallace-Epos,  entblen- 
den  ihre  Helden  und  Heldengedichte  alles  epischen  Phantasie- 
Schmuckes,  und  lassen  sie  ihre  Kriegsthaten  nackt,  wie  die  alten 
Schotten,  ausfechten  und,  gleich  diesen,  bmit  bemalt;  mit  Be- 
schreibungen ,    Schilderungen ,    Naturmalereien   tätowiit.     Büke 


Gaiff  him  a  rjk,  \)n  set  him  dowu  tu  spTn 
Hia  modjr  and  he  bll  Eirute  th'ii  nent 
*  fellonn  knjff  tist  tili  hii  hart  ■itratk 
Lm  maohtig  Messer  stiess  er  iLm  in  s  Herz 
Oft  thas  best  inen  that  daj  sewpi  Las  a  slan 
Thai  geat  set  him  tili  a  presonne  feil 
Of  his  turment  gret  payne  it  wai  to  teil 
Der  Besten  schlug  er  sieben  an  dem  Tage 
Si^  setzten  ihn  in  grausige  Kerkcrhalt. 
Vra  Lpid  zu  melden  giosoe  Ni  theii  nhaftt 
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segnnd  dea  Wallace-Epos  Ifisst  noch  seinen  Helden  (v.  252)  als 
todt  über  den  Mauerwall  werfen;  ihn  von  seiner  Amme^  in's 
Leben  zutäckrufen  und  so  weit  wiederheratellen,  daas  er,  Vera  360, 
zu  Eiccostou,  den  Squire  Longcastle  erschlägt.  Alles,  wie  gesagt, 
mit  Naturfarben  geschildert,  rein  und  unverfälscht,  wie  Kötbel, 
grüne  Kreide  oder  blauer  Schmirgel,  womit  sich,  als  Natur- 
schininie,  die  alten  Caledoiiier  vom  Kopf  bis  Fnss  tünchten. 

Blutrache  und  Vergeltungsmoide  leiten  im  3.  und  4.  Buch 
die  Sehlacht  von  Shortwoodshaw  (IV.  v.  512  f.)  ein;  treff- 
Jicb  in  jedem  Pinselstrich,  naturgetreu,  ein  ScWachtenbulletin  in 
schottisch -heroischen  Keimversen;  verglichen  aber  mit  einem 
Schlachtgemälde  voo  Homer,  mit  der  Saalachlacht  in  den  Nibe- 
lungen, oder  mit  Ariosto'a  wunderbaren  phantastisch -humoristi- 
schen Ritterschlachten  und  Saraceuen-Kämpfen :  eine  Ifneipen- 
Baaernscblacht  vom  Schotten  Smollet  nach  der  Natur  geschildert, 
aber  ohne  dessen  Prügel-Humor;  oder  ein  colorirter  Incunabel- 
Holzschnitt  neben  einem  ßeitergefecht  von  Rubens  in  iiolossalen 
Figuren.  Nicht  ais  wollten  wir,  was,  durch  Styl-,  Zeit-  und  Knnst- 
Charakter  grundaus  verschieden,  jede  Vergleichungs- Kritik  als 
unzulässig  abweist,  gegen  einander  abgewogen  wissen.  Nur  das 
Eigenthümliche  eben  dieser  Epik:  den  Mangel  derjenigen  poeti- 
schen GrundkraftI,  die  das  Wesen|,  die  Seele  aller  Poesie,  insbe- 
sondere der  epischen  Dichtung  ist:  den  Mangel  an  Erfindungs- 
Phantasie,  gleichviel  ob  infolge  einer  falschen  Konstprasis,  oder 
nationaler  Geistesart  —  nur  diesen  Mangel  einer  von  der  epi- 
schen Poesie,  als  conditio  sine  qna  non,  geforderten  Eigenschaft 
wollten  wir  vonneuem,  auch  bezüglich  dieses  WaUaee-Epos, 
kennzeichnend  betonen.  Am  auffälligsten  erscheint  uns,  als  ein 
phjsiologisch-psyehologisehes  Bäthsel:  dass  die  Hauptstärke  unseres 
Minstrel,  und  der  Hauptvorzug  seines  Heldenpoetps  gerade  aus 
der  Lebhaftigkeit  sinnlicher,  nicht  aber  innerer,  geistig  idealer 

1)  Vielleicht  die  Ähnmutter  von  Newton: 

His  fyrst  norjas,  of  the  Kewtown  of  Ayr.  {25S.) 

Za  alt,  um  den  Ermatteten  mit  ihrer  Milch  zu  erquicken,  lässt  ihm  die 
Amme  von  ihrer  in  Wochen  liegenden  Tochter  die  Brust  reichen: 

Her  childis  pape  in  Wallace  niouth  sho  gaiff. 
Ein  röhrender,  vom  Minstrel  inniglieh  geliebkoster  Naturzug. 
Xn.  38 
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Ansciiauuugskraft  der  schaffendeü  Phantasie  eutspriugt,  deren 
dunkle  Glaazfolie  gleiehsam  doch  die  Erloscheiilieit  des  sinnliehen 
Sehauorgans,  die  Blindheit,  ist;  die  Kacht,  worin  ihre  Sterne,  wie 
die  des  ScliÜler'sclien  'Friedland',  am  hellsten  strahlen'.  Sirason, 
als  blinder  Harfner,  zwischen  die  Palastsäulen  gestellt,  ver- 
richtete seine  schreckenvollste  Kraftthat,  liefeiie  seine  zennal- 
meiidste  Philiatersehlacht.  Zu  einem  solchen  Siiitson-Minstrel 
fehlt  es  der  Phantasie  unseres,  sonst  preiaenswürdigen,  'blind  Hai'rj ' 
an  Simson'seher  Kraft.  Die  poetische  Phantasie  ist  eine  geborne 
Nachtseherin,  eine  Seherin  der  Nachtseiten  der  Nafcur,  der  in 
tiefes  Dunkel  gehüiiten  Geheimnisse  der  äusseren  und  inneren 
Welt,  aus  deren  finsterer  Pupille  sich  ein  alle  Tiefen  des  Him- 
meis und  der  Erde  durchstrahlendes  Licht  ergiesst.  Nicht  die 
Blindheit,  dies  vielmehr  ist  am  schottischen  Epiker  das  Wunder 
dass  seine  physische  Sehkraft  stärker  ist,  als  die  seiner  dichteri- 
schen Phantasie.  Weshalb  denn  auch  'blind  Harrj''  in  unseren 
Augen  ein  grösseres  Natur-,  als  Kunstwunder  ist. 

Einen  Beleg  dazu  möchte  die  Stelle  im  fünften  Buch  (v.  190  ft'.) 
liefern,  wo  des  von  Wallace  erschlagenen  Englischen  Kriegers, 
Pawdoun,  Geist  ihm  in  der  Kacht  erscheint.  Die  kräftigen 
Striche  einer  das  Schauerliche  lebhaft  empfindenden  Einbildungs- 
kraft schwächt  sogleich  wieder  das  nüchterne  Äbdumpfen  der 
Erscheinung  zum  Teufelshlendwerk  ab'),  mit  der  die  Erzählung 

1}  WithoBt  the  dur  Powdoun  was  him  befora 

Äs  tili  tris  sj'oht,  bis  awu  hed  in  Lis  liand*) 
k  MOjsB  he  maid,  quehn  he  saw  him  so  stand 
At  Wallace  in  tlie  hed  he  swaket  thar 
And  he  in  Laist  sone  hynt  (it)  hy  the  hair, 
Syne  out  a  gajne  at  him  he  conth  at  cast 
In  tili  his  hart  he  was  greelje  agast. 
Kj-eht  weill  ho  .trowit  that  was  no  spraot  of  man 
It  was  snm  dewill  at  sie  raalice  began. 
Drauss  ror  der  Thür  Pawdon  vor  ihm  stand 

*)  Ein  Dante'schev  Zug,  dem  Dante  vielleicht  eutleiait: 
E'l  capo  troncö  tenea  per  ie  chionie. 
Er  hielt  das  abgeschnittne  Haupt  beim  Haar. 

(Inf.  XXVni.  121.) 
(Dev  Schatten  des  Bertram  de  Borne  sein  eigenes  Haupt.) 
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schiiessenden  Verwahraijg  dea  Dichters,  dass  er  die  Entscheidung 
über  den  Fall  den  gelehrten  Klerikern  anheimstelle.')  Als 
sehlüge  des  Diehtei^s  besonderer  Verstand  vor  der  poetischen 
Phantasie  das  Kreuz  mit  einem  Apage  Satanasl  Gleichwohl  möch- 
ten wir,  aufgrund  dieser  eiozigen  Stelle  schon,  dem  blinden  Min- 
strel  die  grössere  Dichterbegabung,  verglichen  mit  dem  Verfasser 
des  Braee-Epos,  zusprechen,  der  selbst  auch  nur  bis  zu  dieser 
Höhe  epischer,  den  Gesichtskreis  reimchronikalischer  Behandlung 
überfliegender  Visiona -Erfindung  sich  nii^euds  emporschwingt. 
Auch  durchflieht  ßarbour  nicht  das  Monotone  seines  Kriegs-Epos 
mit  so  mannigfaltigen,  ansprechenden  Episoden,  wie  unser  blinder 
Minstrel.  Seines  Helden  Liebesabenteuer  z.  B.  mit  dem  schönen 
und  tugendsamen  Fräulein,  Tochter  eines  Eitters  Mew  Braid- 
fute;  ob  er  gleich  auch  diesem  lieblicben  Zwischenereigniss  mehr 
als  einen  Dämpfer  aufsetzt;  u.  a.  die  Frage,  die  sein  Held  sieh 
aufwirft  und  beantwortet:  „Was  ist's  mit  dieser  Liebe?  Nichts  ist 
sie  als  Thorheit,  die  den  Menschen  um  Witz  und  Festigkeit 
bringt".^)  Aeugelt  und  impft  hier  nicht  bliud  Harry  den  leib- 
haften Augen  seines  scharfsichtigen  Creistes  Amors  professionelle 
Blindheit  ein?  Ein  sehend  gebückter  Amor  stirbt  aber  von  sol- 
chem, die  Liebesleidenschaft  zur  Thorheit  klügelnden  Basilisken- 
blicke des  gesunden  Verstandes.  Cnd  mit  der  Liebesleiden- 
sehaf  t,  mit  der  Liebes-'Foly  ebnes  s',  stirbt  auch  die  Liebespoesie. 
Blinder  Harry!  Widerspiel  eines  magnetischen,  mit  dem  poetischen 
Hellseher  verwandten  Clairvoyant!  Anstatt  mit  dem  Phantasie-Auge 
der  Herzgrube  zusehen,  blendest  Du  mit  den  lichtlosen  Gesichts- 
gruben Deines  Kopfes  das  lichtvolle  Phantasie- Auge  des  Her- 

Mjt  seinem  eignen  Haupte  io  der  Hand. 

Er  schlug  ein  Ereuz,  als  er  ihn  sali  so  stehn, 

Und  könnt'  daa  Hanpt  an  aeinea  werfen  sehn. 

Schon  fasst  den  Kopf  er  bei  den  Haaren  schnell, 

Ob  er  ihn  würfe  Jenem  hin  znrstell. 

WaUace  ersehrat  bis  in  sein  Hevi  hinein: 

Das  liann  mir,  weiss  er,  Teufels  Tücke  seyn. 

1)  To  cletkia  I  wil  lat  all  sie  materis  be. 

2)  Qühat  is  this  luff?  ao  thing  bot  foljchness ; 
It  maf  TciCf  meu  bathe  witt  and  sted  fastness, 

(B.  V.  T.  636  f.} 
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zens  und  der  Poesie!  Einen  andern  Beleg  hiefür  giebt  wieder 
Dein  Held  WalJace  ao  die  Hand,  der  an  der  Leiche  seines  ge- 
liebten, von  einem  englisclien  Bösewicht  ermordeten  Weibes  so 
viel  besonnene  Selbstbeherrsclmng  zeigt,  dasa  er  die  erschütternden 
Wehklagen  den  Seiuigen,  als  vergebliche  Schmerzensausbrüche 
vorwirft,  „die  doch  uimmermehr  die  Ermordete  in's  Leben  zurück- 
zurufen vermöchten".^)  Was  ist,  nicht  nur  unendlich  poetischer, 
was  ist  zugleich  auch  heroischer,  starkmuthiger,  manneswür- 
diger, löwenartiger:  Achilles'  bis  zur  Schmerzensraserei  um  den 
erschlagenen  Freund  aufstürmender,  löwenwöthig  aufbrüllender 
Jammerschrei  und  Klagerguss,  oder  diese  Scbmenens- Unter- 
drückung aus  fraglicher  Maanbailigkeit  und  'stedfastness' ?  Da 
ja  auch  Äffectschwäehe,  vonseiten  des  Helden,  und  Unvermögen, 
die  Schmerzensleidensehaft  zur  vollen  Ausdmcksgewait  zu  brin- 
gen, vonseiten  des  Dichters,  sich  das  gleiche  Ausehen  geben 
können.  Der  Mantel,  in  den  Timanthes,  auf  seinem  die  Opferung 
der  Iphigenie  vorstellenden  weltberühmten  Gemälde,  den  Aga- 
memnon seinen  Vatei'Schmerz  verhüllen  und  verbeißen  lässt,  sol- 
cher Mantel,  von  einem  Dichter,  dem  doch  die  idealisirende 
Macht  des  sprachliehen  Ausdrucks  zugebote  steht,  angewendet, 
ist  kein  Kunstbehelf,  sondern  ein  Nothbehelf  zur  Bemäntelung 
seiner  Ohnmacht,  seines  Tuvermögens:  die  höchsten  Töne  für  die 
poetische  Aussprache  des  herzzerreissenden  Schmerzes,  der  er- 
schütterndsten Gemüthsatürme,  der  wildesten  Leidenschaftsraserei 
zu  linden.  Was  wäre  das  für  ein  Teufelsbanner,  dem  vor  Angst 
und  Beben  die  Stimme  beim  Citiren  der  Höllengeister  ausginge 
und  die  Beschwöniugsformel  in  der  Kehle  stecken  bliebe!  Das 
widerföhrt  aber  blind  Hany's  sonst,  namentlich  als  Schlachten- 
Heroldin  und  Ruferin  im  Kampfe,  so  kräftig  austönender  Stimme ; 
Tox  faucibos  haeret,  wo  es  gilt,  alle  Dämonen  der  erregten  Phan- 
tasie loszulassen;  und  auch  da,  wo  es  blos  gut,  Stimmungston 
und  Schauergefnhl  bei  Geiatererscheinungen  zu  voller  Empfindung 
zu  bringen:  Shakspeare's  Meisterknnst,  man  möchte  sagen,  aus- 
schliessliches Kunstgeheimuiss,  das  kein;  Dichter  ausser  ihm,  mit 


',  iie  said,  'tbis  is  a  buttlae  pyiie; 
ocht  now  cIiewysH  hys  Ivfi'  agayne." 


(VI,  203.) 
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einziger  Ausnahme  des  Aeschylos,  der  so  recht  Sbakspearisch  den 
Geist  des  Darius  in  der  Tragödie,  die  „Perser",  erscheinen  lässt^) 
—  kein  Dichter  ausser  Shakspeare  besessen,  selbst  Homer  nicht, 
wie  auch  Dante  nicht,  bei  dem  das  Grotesk-Erhabene  und  Furcht- 
bare das  Schauerliche  und  Grausige  des  Geisterhaften  überflügelt. 
Wenn  unser,  wo  nicht  durch  poetische  Kunst,  durch  poetischen 
lostinct  doch  und  Ahnung  der  Wunder  der  epischen  Dichtung 
sich  auszeichnende  blinde  schottische  Barde,  wenn  er  im  Ergreifen 
und  Anschlagen  jener  tiefsten  und  höchsten  Töne  der  poetischen 
Composition  sich  als  yijitios,  als  infans,  im  Wortverstande  des 
Unvermögens  zum  slmtv  {mog'j  und  fari  (sprechen),  sieh  auch 
als  lallendes  Kind  einer  Incunabeln-Epik  erweist,  wie  die  ange- 
führten Proben  und  ähnliche  Stellen  darthun:  die  Traura-Vision 
z.  B.,  die  Wallace  in  Moukton  Kirk  hat^);  die  Erscheinung  eines 
Mönchs  als  Geist^}  —  so  zeugt  doch  dieses  Wittern  poetischer 
Morgenluft  und  des  hohen  epischen  Stjls  für  des  blinden  Sängei's 
Dichterbemf  und  Genie;  so  bezeichnet  doch  selbst  dieses  noch 
unfreie,  von  der  sinnlischea  Einbildungskraft  noch  gebundene 
Flügelregen  der  schaffenden  und  gestaltenden  Phantasie  immerhin 
einen  bedeutsamen,  unserer  Ansicht  nach,  epochemachenden  Port- 
schritt in  der  grossbritannischen  Heldendichtung,  weit  hinaus, 
unseres  Bedünkens,  über  Barbour's  Bruce- Poem ;  um  das  volle  Jahrh. 
hinaus,nm  welches blindHarrj'sWallace-Eposjenes  überholt.  Ver- 
gebens sucht  man  in  letzterem,  in  Barbour's  Brus,  nach  AflTect- 
sch'ildemng ,  wie  die  genannten ;  einen  Klagenachruf,  einen  der 
Dichterbrust  entrungenen  Seufzer,  wie  der  beim  Tode  von  des 
Helden  Mutter*);  so  kühl  sich  diese  Sympathie  mit  des  Sohnes 
Ergebung  in  Gottes  Eathschluss  «od  in  ein  Naturgesetz^)  ver- 
mischt, als  hätte  der  Dichter  sein  volles  Sehmerzenspathos  für 
des  Helden  Trauerklage  an  der  Leiche  seines  in  der  Schlaclit 
von  Falkirk  gefallenen  Waffenbrudei-s  Graym  (Sir  John  Gi-aham) 
1  wollen,  wo  der  Gefühlsergusa  an  ähnliehe  Todtenklagen 


1)  Gesch.  d.  Dram.  I.  S.  206.  —  2)  B.  TII.  v.  57  ff.  —  3)  B.  XI, 
.  1245.  —  4)  B,  IX.  T   1532  ff 

5)  In  thaol  ]ie  tuk,  because  it  wa'ä  aaturaiU, 

He  lowjt  God  mth  sekyr  hart  and  haill.  (IÖ35.) 

Er  nahmS  mit  Dmk  lun,  weila  naturiich  war, 
Er  lobte  Gott  \iin  Heiz^ii  ganz  und  gai 
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in  den  altirischen  Heldenliedern  eriiiuert,  ein  Pathos,  das  bemerkter-, 
niaas&eti,  deren  Hauptstärke  ausmacht. ')  Barbour  schenkt  seinen  in 


4mo      the  d  il  n   n  seia  d  the  w    tli  a  t 
The       s    of  G  ajn     t      qnalit    lie  mnrned  mast. 
Qiüien  thai  h  m  toud    and  ?nd  Wallac    h  n  saw. 
He  1)  Itjt  dou      a  d  Ijnt  hjm  fra  tlam  an 
In  a  myss    p    behald  a  d  1  s  [.aill  face 
He  lissjt  hn     aal    rjt  füll  oft     Allac 

Mv  best  broth  i    n    v  rld  tliat    a     I  1  ad 

My  ai  Id  frejud  juh  n  I  waiS  I  acdest  &tad 

Mj  1  up    n  y  1  e  11    thow  was    n  ma  st  li  nour! 

My  la  th    my  help    n  j  strenth  a  t    n    tour 

In  the  was  tretith    manhe  d    ai  d  nobib  es 

In  the  na&  revll    m  tho  was  gcraeinin 

Jn  the  \^aa  w  rti    Tth  ontjn    var  ans 

In  tl  e  la  vte     d  the     as  etet  la  gnaa 

In  the  gent     e        the  was  stedfaat  as 

Thow   vas  g  et  caas    of  wjn  yng  ol  Jsootland; 

Thocht  I  hegan    and  tak  the  wer    n  1  and 

1  vo  Y  to  C  od    that  has  the     orl  1    u   Tanid 

Th    dele  sali  be  to  Lowtheronii  füll  l  r    aald. 

Mortji  tl  on  art  for  Seotlands    j  ht  *ind      e! 

I  inll'the  wengc      r  eil  s  lhart      1 

B.  X.  V.  561  f.) 
bncl  t    nte  n  T  Ite      den  zul    eh  t  rni    p  eist, 
D  e  Le   1  e  Orrajm      u     de    e    iiagt  z  me  st, 
n  allaee  at  eg  ab    als  er   1  n  fand    »ogle  b 
Un  I  nahm   hn  atif   sah    h      n  s  \.iiti  tz  ble  eh. 
Und  Xnsste  ihn  nn  1  r  efe  oiten  al 

U  Br  1er  me         0  Herzeled  nnl  <4ual 
Mein  lest     Bmder  ün  anf  d  e    r  E  d 
In  aller  Drangsal  treu  m     und  bewahtt 
Der  He  1  ni      Hoffen    Hort  der  Fhren  war 
Vertraun    Verlass  u  d  Hülfe  m  Gefal  r 
In  D  r   va    Trene    Mannhe  t    Ydelthuun 
In  D  r  Ho  hherz  g\e  t  und  Ihat  n    hm 
In  D  r  B«chtsohaffenhe  t    F  eigel  gLe  t 
In  D     il  e  M  Ide  und  Standl  aft  gke  t 
Den  S  eg  erranf,est  D    den   \  ite  Und 
F    g    cl  6  auch  an    nnd  nahm  den  K   e^      r  Hand. 

\  1  st  Mart  re    für  Schottla  Is  Rech    und  mich ; 

II  II  D   h        h  n       te  t  1      L    h!" 
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der  Schlacht  gefalieLen  Helden  nicht  mehr  Theilnahrae  und  Mit- 
gefühl durch  Trauerkundgebnng  vonseiten  der  Waffengefährten, 
als  dem  bei  einer  Treibjagd  niedergestreckten  Eoth-  und  Schwarz- 
wild zutheil  wird.  Wie  uns  denn  auch,  was  tiefmenschliche  Mitr 
betheiligung  des  Dichters  an  den  (jeschieken  seiner  epischen  Per- 
sonen betrifft,  Barbour's  Poem,  nicht  nar  mit  blind  Harry's  ver- 
glichen, sondern  an  und  für  sich  betrachtet,  als  die  herzloseste 
unter  den  epischen  Dichtungen  erscheinen  muss.  Wir  empfinden 
nicht  mehr  bei  seinen  Schlachten-Schilderungen,  als  bei  dem 
wechselseitigen  Gemetzel  und  Gemorde  von  Cadmus'  eisernen 
Kriegern;  oder  als  eine  Schaar  von  gewappneten  Rittern  aus 
der  Rüstkammer  empfinden  liessen,  die  sich  auf  hölzernen  Gäulen 
in  einer  spukhaften  Arsenal-Schlacht  würden  in  die  Pfanne  hauen 
und  zu  Schalenhaufen  von  körperlosen,  gleich  als  Trophäen  auf- 
geschichteten Rüstungen  zusammenmetzeln.  Doch  nicht  blos  in 
Rücksicht  auf  Pathos  und  Innerlichkeit,  auch  inbezug  auf  epischen 
Bau,  Composition,  episodische  Ornamentik,  fesselndes  Interesse, 
darf  sich,  unseres  Dafürhaltens,  Barbour's  Bruce  mit  Harry's  Wal- 
lace  nicht  messen ;  so  wenig,  wie  die  Verwunderung  der  englisch- 
schottischen Kritik  über  das  unbegreifliche  Naturphänomen,  dass 
blind  Hany,  mit  seinen  so  farbengetreuen  Naturgemälden,  mit 
seiner  Schilderung  des  anbrechenden  Morgens^),  des  Frühlings^) 
u.  3.  w.  das  Sprüchwort:  „Er  versteht  davon  so  viel,  wie  der 
Blinde  von  der  Farbe",  zuschanden  machen  konnte  —  sich  mit 
unserer  Verwunderaog  vergleichen  darf:  dass  eine  so  scharfsin- 
nige, kritisch  gewiegte  und  philologisch  -  archäologisch  geschulte 
Kritik  den  Dichter  des  Bruce,  als  Poeten,  über  den  des  Wallaee 
stellen  und,  infolgedessen,  obiges  Sprüchwort,  betreffs  ihrer  selbst, 
bestätigen  konnte! 

Den  weiteren  Gang  und  Verlauf  von  Harry's,  mit  der  Chronik 
Schritt  haltendem  Heldengedichte  zu  verfolgen,  müssen  wir  uns 
mit  der  Schlussbemerkung  versagen,  dass  die  Schilderung  von  des 
Helden  Tod  und  Märtyrerthum ,  am  Ausgange  des  Poems,  das 
Tragische  dieses  Heldengeschickes,  das  schon  in  der  geschicht- 
lichen Erzählung  so  mächtig  wirkt,  nicht  erreicht;  und  dass  die 
fahlste  Schattenseite  im  Epos  des  blinden  scliottischea  Homer, 

1)  B.  Vm.  V.  1161  f.  —  2)  B.  IX,  V.  1  f. 
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dev,  seiner  angeborenen  Blindheit  zumtrotz,  ein  besserer  Colorist 
als  Charakterzeichner,  die  Sehattenhaftigkeit  der  meisten  Gestalten 
bildet,  mit  Äusnalime  von  Waliace  selber,  seiner  Amme,  und  etwa 
noch  ein  Paar  episodischen  mit  kenntlichereii  Zügen  ausgestatteten 
Figuren;  —  insbesondere  die  Schatteahaftigkeit  des  englischen 
Kijnigs  Edward  L,  dieses  geharnischten  Inbegrifls  aller  staats- 
klug eroberungssüchtigen  Könige  von  auglouormänaischer  Bace; 
einer  Race,  die,  gleich  der  Seeaehlange,  ihr  Opfer,  Landgebiet 
sammt  Volk,  im  Blitzes- Ansprang'),  mit  schlüpfrigen  Knoten- 
ringeo  umflicht',  mit  dem  Speichel  der  Culturbeleekung  über- 
geifert, mit  elastisch  weicher  Zermalniungäumstrickung  zerquetscht 
und  mit  verdauungsgi-ündlieher,  laugsam  träger,  grauenhafter  Ail- 
mälichkeit  verschlingt. 

Den  beiden  hervorragendsten  Vertretern  der  mittelalterlichen 
schottischen  Heldeupoesie,  ßarbour  und  Minstrel  Henry,  wollen 
wir  den  nächstgepriesensten,  vorzugsweise  in  scherzhaften,  in 
Chaneer's  Manier,  in  der  humoristischen  Behandlung  der  Tales, 
der  lustigen  Mären,  der  episch-komischen  Erzählungen  ausgezeich- 
nschottischen Dichter,  William  Duubar-),  hier  noch  an- 


1)  König  Carl. 

Denn  England  iat  im  Andrang  rascli 
Wie  \^a=isei    das  pi   \\nbel  i    s  di  sangt 

Kon  e  Heitin  I   ^      1   II     Se    4  I 

'^olcli  ein  Witbei  ist  jede    Kuotenwirbel  obgedaclitpr  '^eesehlange 

—  2)  Dnubfti  s>  Geburtsjahr  lasst  sich  m  tl  ach    1er 

so  ziemlich  einzij,eii    ■von  Lting    sein  m        t      H  b      (IS391  er 

mittelten  Notiz  folgen     woiaeh  Dnnb 

der  Universität  von  St  Andr  ws    als  o 

lanreaten    der  freien  Künste  (Bachelors    f  Art 

tind  im  Jahr  14T9  als  Magister  Artiam       ze 

ort  giebt  man  ihm  Salton  in  Ost-Lothi         W 

Persönlichkeit    durch   die  Einleitungen         d 

läuft,  kannten  die  Herausgeber  nur  aus 

lieh  ans  seinem    gegen    den  Dichter    K 

,The  Flyting"    aufgestochen  haben 

James  Paterson,  selbst  s^t;  'Scar    ly 

(za  der  von  Laing  mitgetheilten  Notiz    1  y 

bis  poetical  coiitempoiary,  Kennedy,  supplies' 

Dunbitr  etc.  Edinb.  ISG;).  S«,  p.  14,)    Dunbar's 
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Traten  Barbour  und  Henry  der  Minstrel  in  die  Fussfcapfen 
der  anglonormannischen  und  nordfranzösischea  Romauciers  und 
Reimehroniker,  der  sogenannten  Trouvöres,  so  nahm  W.  Dunbar 
die  erfindungsreichen  Dichter,  Sänger  und  mimischen  Vorsteller 
der  jovialen,  schallthaft-Iasciven  und  schlüpfrigen  'Pabliaux',  die 
Jongleurs,  zum  Vorbilde.  Aus  zweiter  Hand  freilich:  in  deren 
englischen  Nachfeiern:  Chaucer,  Gower  und  Lydgatei),  mit 
dem  grössten,  mit  Chaucer  selbst,  wetteifernd,  nicht  ohne  Erfolg. 
Am  Schlüsse  eiues  seiner  berühmtesten  Poeme,  'The  golden  Targe' 
(Die  goldene  Tartsche)  stimmt  auch  Dunbar  seinen  drei  Mustern 
und  Meistern,  jenen  drei  genannten  Erzvätern  der  englischen 
Tale-Dichtuüg,  wenn  nicht  der  englischen  Poesie  überhaupt ,  ein 
herzhaftes  Loblied  an.^) 

f  St  F  an  (Pat  np  IS  f)w  Et  das  Hauptlieht  auf  sein  Jugead- 
1  b  n  m  t  d  1  ff  khaft  h  hl  ,  wie  er  Novize  des  Ordens  der 
g  üPn  nwat  h  d  Ortaehaften  zwischen  Barwick  und 
C  la      mh    tn  b   w  n  lu  ti       L  ben  führte,  dann  nach  der  Picardie 

üb       t  t      uni    1    t  tl  n         h  aufhielt')     Wann  er    in  Dienst 

d  E  n^  Jam  IV  t  at  ka  n  ni  ht  mit  Sicherheit  angegeben  werden. 
M  n        n  th  t     d  I    unte    d  m   UJ3  von  ßerwick  nach  Frank- 

h      nt     E    1     f  B  thw  II     &hg         Iten  Gesandtschal tspersonale  be- 
fanl     Ddl  latnn       ngan  Prancisicanermonch-Poeten  von 

1503  ab  dauernd  in  Schottland  Wohnsitz  nehmen  nnd  im  selben  Jahre 
sein  zur  Feier  von  James'  IV.  Vermahlung  mit  Margaret  Tudor  ver- 
faastes  allegonsches  Poein  ('The  Thistle  and  the  Böse  )  dichten.  (A.  a.  U.  I 
39a  )  James  Chalmeis  behauptet  dein  grauen  Franciscaner  und  könig- 
ln.h  sehjttisehen  Laureat -Poeten  Dunbar  auf  den  40jüirigen  Kopf  zu, 
dass  er  jenes  Zanki  oem  'Tlie  Flyting'  nur  zwischen  dem  17  März  1503 — i, 
wo  Dunbar  seine  erste  Messe,  m  des  Königs  Gegenwart,  las,  und  im 
Sommer  von  lo05  könne  und  müsse  geschrieben  haben  Das  wäre  denn 
aufs  Jota  ACes,  was  Danbar's  Lebensbeschreiber,  von  Pinkerton  (List  of 
the  Scotish  Poets,  p.  XCII )  bis  au  Jamea  Paterson,  an  biographischen 
Notizen  über  den  schottischen  Ohaucer  ausgetuplelt  —  1)  Chaucer,  Gower 
and  Lydgate  those  fathcrs  of  EiütIibIi  ^oetij  are  eiidently  the  authors 
whom  Dunbar  regardod  as  bis  midels  [Dav  Irvia?  a  a  0.  I.  p,  405.) 
2)  0  reverend  Chaucer'  rose  of  rhetonc  all  ete 

0  moral  Gower,  and  L}dgate  laureate  etc 
[Paters,  p.  39.) 

*)  For  in  to  every  lusty  tonn  and  {lace, 

Off  all  Yngland  from  Beriick  to  Kalice 

1  haiff  in  to  thy  (St   Pr'incis  ]  h'ibit  nund  tr^od  cheir  etc . 
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Paterson  theilt  Dunbat's  Gedichte,  der  Eiitstehungszeit  nach, 
in  zwei  Perioden:  in  die  Zeit  vor,  und  in  die  nach  seinem  Auf- 
enthalt am  Hofe.  Wir  nehmen  es  nicht  so  genau  damit  und 
erachten  es  für  unseren  Zweck  hinreichend,  wenn  wir  von  einem 
seiner  oamhaftesten  Gedichte  auszugsweise  einen  ungetahren  Be- 
griff geben. 

jj  In  dem  einen  von  Dunhar's  frühesten  Gedichten'  und  den 
bereits  erwähnten,  allegorischen,  aus  dreissig  Stanzen  von  je  neun 
Versen,  wovon  fünf  und  vier  gleichreimig  sind,  letztere  mit 
erst«ren  so  verschränkt,  dass  sie  den  dritten,  sechsten,  siebenten  und 
neunten  Versreim  bilden'}  —  ist  die  Schilderung  des  Monats 
Mai  das  Thema:  der  schmucke  Maibaum  den  die  Heraosgebei 
wetteifernd  um  den  ersten  Preis  lei  Lobeserhebongen  Emer 
nach  dem  Andern,  eraporklettera  lui  ui  1  niedenntschend  Die 
oberste  Spitze  des  Maihaums  mi  lem  jüngsten  Herauagebei 
Pateraon,  zu  erklimmen  beschieden  nuloodcnn  auch  den  ei&ten 
Preis  des  höchsten  Lobpreises  zu  er  chwingeii  den  ei  hoch  oben 
frohlockend  schwenkt,  verkflndei  d  ^Niemals  1 1  weder  \  n 
Cbaucer,  noch  irgend  einem  Amleitn  eint  c  piaehtvoDe  Schilde 
rung  eines  Mai-Morgens  gegeben  werden  ils  wn  m  liesem  Ge 
dichte,  „die  goldne  Tartache",  besitzen  Die  Allegone  ist  nuht 
minder  trefflich  ersonnen,  als  machtvoll  duichgefuhrt  \^as 
ist  nun  die  Moral  dieser  so  beautitullj  eifmideneii  und  so  m  ght 
tully  getrageneu  Allegorie?  „Dassj  die  \t,munft  die  goldene 
Tartsche  der  Liebe  ist"'}     Gottes  womiem  ndhchea  Mtiwundei 


I)  Als  VoibiM  möcMc.Hc  neuiizelf,  SUn  e  >  In  u  tii  j  &Q 
(t  1321)  in  dei  episihen  ßtmanze  L  Ii  telligti  zj  lii,  gleiLhlalls  eine 
allegorische  Fiülilaigsfiier  enthalt,  den  englisch  schnttisehen  Romanzen 
alinluhen  Inhalts  gedient  haben  (Vgl  Gesch  d  Drain  IV  S  114  f.)  — 
2)  Tliere  never  wis  penned  by  thaucer,  or  an}  ne  eise  s)  gorgeous  a 
descniition  of  a  May  laoraing  as  we  have  in  The  Golden  Targe",  while 
tbe  allegory  is  not  more  beantifully  conceived  than  [iweifully  snstained. 
(p  41  1  —  J)  Wii  empfehlen  dem  I  eser  den  Vergleich  mit  Dino  Cam- 
jagnis  allegorischer  Eomanze  (Gesch  d  Dram  i  a  Ü  "^  145  f.)  Es 
hegt  hier  deutlich  lie  gegenbtitige  tntJelmting  vur  \ugeii  in  der  alt- 
italienischen  Ruraan^e  (vor  Dante)  die  Fmflechtnng  der  Ärthut-Sf^e, 
latdrnnde  itc  nnd  die  Buckreipflanzuni,  derselben  Mt tue  und  der  ühn- 
iiihtn    allegorisi-hen  Eehandhmg   in    len   i  ezighihen    ti  ^    whottischen 
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von  praehtsehöner  und  inachtprächtiger,  allegorischer  Gedenk- 
Bioral!  —  Nun  auch  ein  paar  Strophen,  als  Probe,  wie  Pracht 
und  Schönheit,  Blumen  und  Juwelen,  mit  den  ßeimverseii  in  die 
Wette,  zum  Aufputz  und  Toilettenschmuek  sich  so  funkelnd  durch- 
einandersehlingen,  dass  die  Maiwonne  daherprunkt,  wie  eine 
Theaterprinzessin,  oder  eine  berühmte  Concertsängerin  mit  allen 
Brillanten  behangen,  die  sie  ihren  Anbetern:  Banquiers,  Börsen- 
maklern, Komwuchrorn  und  juogen  sich  minirenden  Cavalierehen 
abgetrillert;  oder  auch  von  Chaucer's  'Komaunb  of  the  Rose' 
und  dessen  Poem  'Flower  and  the  Leaf  entlehnt.  Wir  geben 
von  den  wenigen  Beispielen  eine  mögliehst  wörtliche  Ueber- 
setzung  '),  ohne  die  Reime,  „die  Schleifen  an  Cupido's  Hose",  wie 
sie  Biron  nennt  in  „Liebes  Lust  und  Leid". 


Poerüen.    Ein  nicht  geringeres  Interesse  bietet  der  Vergleich  der  analogen 
spanischen    Dichtungen;   des    Gonzalo   de  Berceo  allegoriache  Land- 
achaftsmalerei       B     (C     h   d  D    m  VUI  S   "'3)    t 
1)  E     ht  as  th    t         f  d  j  b  g    d  t      h 

Whg        thdwWp         aim 

Iis         dtj  rjddm        t 

Up    p      g  tl  dl    m  t  t 

Wth    1       dp      t  b  j  t  1] 

Gl  dd      g  th         rrj  f  wh        th  ir       t 

E     Ph    bna     as       i    pl       p  t 

Up  th    1    l-    th    h  m     t    1  fl 

I     M  y         hU       m        w  ni   tht  U    t 

F  II  1 1  h    th     b   d  tl       h 

Aj      11  d     hite      d     d       th  bl    m  t 

E    m  11  d  w     th    fi  Id      th    11     1    rs 

Th    p     ly  d    pp      h    k  1         h 

Whl      lltbl     ddb       h       11      laflt 

T    p    t  f      Ph    h  d  Am       g     t 

H        j  t  1  tea     I      w  h    g        th    fl 

Wh  1    h    t      1         II  l      k    p      th  h     h    t. 
So  gl         d         dTgt       bgt  h  inen, 

WeVp         dL  )        Bttggg 

Erb  1       h        h      d      h      t  m  Et       tranch. 

Emp     prang  d         Id       M    g    1      ht 
Mit  kl  in       t     t  11  t    1 ! 


•)  Die  Licht-  und  anch  Geburtsgöttin. 
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Nicht  siod  wir  gemeint,  dem  trefüiclieo  scbottischea  Hof- 
dichter, der  unter  der  Kutte  des  grauen  Franciscaners  einen  Jong- 


Erfreuend  die  muntern  Vöglein  in  ihrem  Nest, 

Eh  PhÖbns  mit  dem  Furpurmantel  war  hekleidet , 

Flog  auf  die  Lerclio,  des  Himmels  feiner  Miuatrel, 

Ganz  engelgleich  singen  die  Vögel  ihre  Hören*) 

Hinterm  grünen  Vorhang  ihrer  Lauben, 

Die  weiss  und  roth  geschmückt  mit  süssen  Blameo. 

Des  Feldes  Schmeliwerk  gläuzt  in  allen  Farben  , 

Die  Perlentropfen  schwaukten  in  Silberscliauern ,  | 

Weil  Zweig  und  Blatt  voll  Balsam  fliesaen, 

Den  Phoebus  und  Aurora  au  begrössen, 

Ihre  trystallncn  Thränen  sah  ich  an  den  Blumen  hangen. 

Die  seine  Liebe  aufsog  mit  heisser  Gluth. 

The  roses  young,  new  spreading  of  their  knops 
Were  powderit  bricht  with  heavenly  beriall  drops 
Through  boama  red,  burning  as  raby  sparks. 
Die  juiigen  Boscn,  frisch  ihre  Knospen  Öffaend, 
Waien  mit  himmliachem  Tropfenglanz  bestreut, 
Geröthet  von  den  Strahlen,  brannten  sie  gleich  Punkenrubinen. 
Glanz  nnd  Schimmer  aus  dorn  Farbentopie  der  schottischen  Natur- 
malerei  verschwenderisch  auagegosaen;  wie  blind  Harry's  hehtlase  Augen 
gleichfalls  ausströmten.    Besteht  denn  aber  die  Maiwonne  in  solcher  glän- 
zenden Maimorgentoilette  der  Natur?    Oder  strahlt  sie  vielmehr  in  dem 
Maiwonnegefühl  der  Liebesseligkeit,  die  der  Mai   durch  die  ganze 
Schöpfnug  lächelt?    Hört  doch  nur  den  deutschen  Dichter: 
Wie  Feld  und  Au 
So  blmkend  im  Thau; 
Wie  perlenschwer 
Die  Pflanzen  umher; 
Wie  durcb's  Gebiich 
Die  Winde  so  frisch ; 
Wie  laut  im  hellen  Sonnenstrahl 
Die  süssen  Vöglein  allzumal. 
Ach  aber  da, 
Wo  Liebchen  ich  sah. 
Im  Kämmerlein 
So  nieder  und  klein; 
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lenr  in  der  bnntscheckig8t«n  Fablianx-Jacke  verbarg,  dessen  yo> 
ziigliche  poetische  Begabung  auch  wir  hochhalten,  und  den  wir 


So  rings  bedeckt, 
Der  Sonne  versteckt: 
Wo  blieb  die  Erde  weit  und  breit 
Mit  aller  ihrer  Hetrlicbkeit?  Goethe. 

Näehst  Goelhe  singen  daTcn  am  herrlichsten  die  zwei  wnnderyollen 
Prüblingsbarüen  und  Maiminstrels:  die  Leiche  und  die  Nachtigall;  schein 
lose,  schmuckiosQ  Sänger,  gran  Tom  Schnabel  bis  zur  Scbwanaspitze,  grau 
wie  nur  unser  grauer  Minstrel-Franeiseaner  —  aber  welcher  Glanz  und 
Schimmer  im  Gesang!  Des  Letztern  Maipoem  aber  ist  ein  bunter  Pag^ei 
mit  allegorischem  Gefieder,  prunkend  in  grellen,  schreienden  Farben.  Und 
das  Hauptmoment  des  Wonnemonds:  die  durch  die  ganze  Natur  ergossene 
Liebeswonne,  die  den  deutschen  Dichter  zu  der  Maiwonnefr^e  beseligt: 
Wo  blieb  die  Erde  weit  und  breit 
Mit  aller  ihrer  Seligkeit? 
nebelt  die  Mai- Verherrlichung  des  schottiBchen  Minstrel  zu  einem  im 
Maimorgen -Sonnenglanze  brodelnden  Heiensabbath  einer  mythologisch- 
allegorischen  TranmTision,  unter  dem  Schutae  der  „goldenen  Tartache  der 
Vernunft",  deren  grösste  Thorheit  es  ist;  den  Dichter  im  Wonnemond,  den 
er  feiert,  gegen  diese  Wonne  mit  ihrer  goldenen  Tattsche  zu  schirmen. 
In  jedem  andern  Monat  mag  das  Gold  der  Vernunfttartsche  zum  Vollwerth 
angenommen  werden:  der  Mairaonat  aber,  der  Wonnemond  setzt  es  ausser 
Cours  und  trumpft  die  Vernunft  und  ihre  goldene  Tartsehe  mit  Prinz 
Plorizers  Worten  im  ,, Wintermäreben"  ab,  welcher  gleichfalls  ein  Mai- 
Liebesfest  gerade  feiert  und  dem  goldenen  Eath  des  Camülo:  „Nehmt 
doch  Vernunft  anl"  —  entgegnet: 

Ich   thu's  von  meinem  Herzen;  wenn  Vernunft 
Sich  ihm  gehorsam  fägt,  hab'  ich  Vernunft; 
Wo  nicht,  heisst  mein  Gemiith  Wahnsinn  willkommen. 
Als  bessern  Freund  —  (IV.  3.) 

und  als  süsBeren  Mai wonne-Wahn sinn,  der  auch  in  den  Klängen  der  Lerche 
jauchzt,  wenn  sie  mit  hochverauckten  enthusiastischen  Trillerschlägen  die 
goldene  Tartsehe  der  Maisonne  selb  hm  iz    d  m  M    g  nsonnengolde, 

zu  goldenen,  mit  ihren  Tönen  sich  m  h  d  L  b  kl  g  j  belt.  Und  wie 
lodert  nicht  erst  Plorizers  wonnig  L  b  w  h  n  1  K  hie  der  Nach- 
tigall, dasa  auch  des  kühlen  M  nd  nunftk  It  g  Idene  Tartsehe 
in  Liebesthaa  zerschmilzt  und,  indft  Klh  pl  1,  hochwipflige 
Dolden ,  Blüthenraalten  und  Klett  hl  m  n  m  dtru  k  mondsücbt^ 
funkelt.  Von  frühlingsfrischer  L  b  f  d  m  m  Mwgedicht 
die  verjüngte  Natur  und  Schöpfung  !      1  te          ht  das    d    Liebesgefühle, 
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äea  beateD  Dichtem  seines  Faches  beizählen  —  Kuhm  uad  Verdienst 
zu  schmalem.    Die  Allegorie  war  einmal  das  Paradepferd  seiner 

als  aUegorische  Traumgebüde,  sicli  iu  Dunst  und  Nebel  auflösen,  und  nur 
der  baute  Farbenbrei  eiuor  äusserliclien  Naturmalerei  als  caput  mortuum 
zurückbleibt: 

Mailied. 

Wie  lierrlicli  leuchtet 

Mir  die  Natnr! 

Wie  glBDzt  die  Sonne, 

Wie  lacht  die  Flur! 

Es  dringen  Blüthen 

Aus  jedem  Zweig, 

Und  tausend  Stimmen 

Ans  dem  Gesträuch, 

Und  Freud'  und  Wonne 
Aus  jeder  Brust; 
0  Brd',  0  Sonne! 
0  Glück,  0  Lust! 

0  Lieb",  0  Liebe, 
So  golden  schön, 
Wie  Margen  Wolken 
Auf  jenen  Hob'!!! 

Du  segnest  herrlich 
Das  frische  Feld, 
Im  Blüthendampfe 
Die  volle  Welt. 

0  Mädchen,  Mädchen, 
Wie  lieb'  ich  Dich! 
Wie  blickt  Dein  Auge! 
Wie  liebst  Du  mich! 

So  liebt  die  Lerche 

Gesang  und  Luft, 

Und  Morgenblumeu 

Den  Himmelsduft.  ~  —  Goethe, 

Der  Dichter  sieht  im  Traume,  unter  dem  ßosenstraucli  schlummernd, 
ein  PFachtsohiff  hetansegeln,  dessen  Schildernng  wieder  die  ganze  Palette 
der  schottischen  Beschreibungsmalerei  aufwendet.  Homer  und  Tullius 
(Cicero)  selber  würden  bei  dem  Versuch,  das  Prachtschiff,  dessen  Mäste 
von  gegOBsenem  Golde,  mit  seinen  hundert  Frauen  zu  schildern,   würden 
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Zeit  und  seines  dem  Mittelalter,  dieser  Allegorie  als  Geschiclite, 
zufallenden  Jalirhunderts,  und  wahrlich,  der  graue  Bruder-Laureat 


bei  dem.  Versuch,  dieses  Paradies  zu  malen,  ihr  Griechisch  und  ihr  Latein 
verlieren.  Ihre  golduen  Zungen  würden  dabei  zu  kurz  fallen ,  und  „zu 
leieht"  befunden  werden;  'Your  aureate  toogues  both  becn  all  too  lyte  Por 
to  compile  that  paradise  complete'. 

Unter  den  hundert  Ladies,  wen  erblickt  der  Maimorgenschläfer  unter 
dem  Eosenstrauch ?  „Natur,  dann  Venus,  Lady  Flora,  kurz  die 
ganze  weibliche  Mythologie,  natürlich  auch  'MjladyCl  ual  1  n  schö- 
nen Trug";  die  Portuna.  'Fair  feynit  Fortune'.  D  h  a  e  sammt- 
liche  hundert  Ladies  ein  Ausband  von  schönem  Trn  wann  unte  hnen 
die  Kön^n  des  Maifestes  fehlte:  Lady  Mai.  Sie  a  w  h  n  April 
und  Juni,  die  Huldigungen,  wie  bei  einem  Lever  d  1  g  o  e  Gala- 
Cour  von  den  hundert  Hofdamen,  entgegennehm  nl  Obe  hofn  e  sterin 
Natur  reichte  ihr  eine  reiche,  in  allen  Farben  glänzende  Eohe.  )  Nun  wird 
das  Lustwandeln  der  Dame  im  Park  geeehildert,  der  von  ihren  Liebes- 
liedem  erschallt.*')  Nun  gewahrt  unser  unter  dem  Eosengehiisch  allego- 
risch träumender  grauer  Pranciscaner-Poet  einen  zweiten  Liebeshof  nahen, 
von  KBnig  Cupido  präsidirt  und  vom  namenlosen  Personal  der  griechischen 
Mythologie  gebildet:  Mars,  Saturn,  Pluto,  Bacchus  nnd  der  Oberste  von 
Eönig  Cnpido's  Leibgarde;  Priapus"')  mit  dem  Coramandüstab;  'Ob- 
Bcaeooqn©  mber  porrectus  ab  ingnine  palns',  Prinzessin-Wonnemonds 
eigentlicher  Schutzpatron.  Der  Tanz  begbntf),  Priap  vorauf  als  Stab- 
träger. Darüber  erwacht  der  Dichter  und  fängt  an  im  Busch  „herumzu- 
krauohen".t+)  Königin  Venus  bemerkt  ihn  sofort  und  auf  ihren  Wink 
stehen  schon  ihre  „Bogenschützen"  in  Eeihe  und  Glied,  Priap  an  der 
Spitze,  mit  gespanntem  Strang,  Bolzen  in  der  Kerbe,  zielend  auf  den 
Poeten.  Zum  Glück  sind  die  „Ärchers"  verkleidete  allegarisohe  Frauen- 
zimmer b  grünen  Mänteln,  die  sie  fallen  lassen;  worüber  unser  Dichter, 
in  welchem  nun  auch  der  graue  Franoiscaaer  erwachte,  von  den  maiwon- 
niglichsten Geffihlen  ei^ffen  zu  werden,  sich  nicht  entbrechen  konnte.ttt) 
Trotz  dem  hitzigen  Angriff  vonseiten  der  schönen  Sohützinnen,  unter  denen 


*)       There  saw  I  Nature  preseut  her  a  gönn 
Bicb  to  behold 
Of  everj  hue. 
•*)       With  amoTons  notes,  luaty  to  devise 

As  thej  had  love  in  theyr  heartis  gfeen. 
***)        There  was  the  god  of  gardens,  Priapus. 

t)        Ladies  to  danee  füll  soberly  essayit. 
tt)       Then  crap  I  through  the  leavies. 
ttt)       The  porty  was  so  pleasant  for  to  aeen, 
A  wonder  lusty  bicker  me  essayit. 
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tnmraelte  das  Ganlgespenst,  den  zum  mittelalterliehen  Musenross 
dressirten  'Almgast'  der  Allegorie,  diesen  Schatten  von  Alexan- 

besonders  „Gtüiinn  schuld",  „Bescheidenheit",  „an  gen  eh  nies  Betragen" 
(Fair  Having)  nrd  „lastiges  Lehen"  sieh  auszeichneten,  vermotliten  diese 
doch  nicht,  dem  Schilde  oder  der  Tartsohi  1er  Vernunft  Widerstand 
zu  leisten,  die  den  Poeten  schirmte  Sogar  süsse  Weibhchkeit  (sweet  Wo- 
menhood)  das  ewig  Weibliche  in  Peis  n  die  mit  Artillerie  anruckte,  be- 
dient vun  tapfern  Bombardirennnen  Enthaltsamkeit  Geduld",  „Guter 
Enf  konnte  ^or  der  goldenen  'Vernunft  Tartsehe  nicht  standhalten.*)  Nach 
wiederholten,  (on  Königin  Venus  „Kerntrii]]  ti  1  cbtehend  ans  ,, Würde, 
Buhm,  Eeichthum,  Adel  und  Ehre"  ausgeführte!  aTer  Ton  d  r  goldenen 
Tartsche  der  Vernunft  aui  uckgeschlagenen  StutniBugiiffen  gelingt  es  der 
gef^hchchsten  Gegnerin  „Presence  (dci  Ge)  ebten  Nahe  und  Verkehr 
mit  ihr)  der  Vernunft  em  niagisi-hes  Pulienn  die  lu^en  zi  werfen,  so  dass 
diese  wie  ein  Trunkener  hinter  sich  taumelt  Den  nun  un  beschirmten  und 
unhetartschten  Poeten  nimmt  ,  Schönheit  gefangen  dernnnyjn  Verstel 
lung",  „Liehkoanng"  nnd  Geno'^sinnen  g  hdnselt  verspottet  md  geneckt 
wild,  bis  der  Unglückliche  endlich  toh  Getahr  dem  Schmerz  (He^Ti 
ne"=)  überliefert  wird  Tttzt  erschallt  Panibaek  Aeolus  Hutthom  *') 
Die  "legreiche  allegorische  Frau  eilt  zu  'Schiffe  Und  nnn  vom  sthmet 
temden  Homschall  «schieckt,  fahrt  er«t  wirkbch  und  wahrhaftig  der  P  et 
an?  seinem  allegorischen  t^cblaf  empor  nnd  hoit  wieder  die  lieben  \ogel 
eben  singen,  und  eiqmckt  eich  wieder  ai  1  i  iiatüilicheu  Schönheit  nnd 
dem  Wohlgeruch  nichtallegorischer  Blumen  und  mr  mit  ihm  früh  den 
persmiflcirten  Larvenspnck  los  zu  sein,  und  ?u  unserer  Erquickung  Gotthe  ^ 
Maihed  austininiend 

,  Tage  dei  Wumie 

Kommt  ihi  sobald ' 

Schenkt  mir  die  Wanne 

Hnge!  und  ^^aU?'  u  a.  w. 
um  damit  als  gtldtneni  'W  uiiderhorn,  nid  t  der  figürlichen  Vernnnft,  sondern 
der  gildensten  naturfriscbesten  Wonntniondpoesie  das  „Praehtstüci"  von 
gctiaumt  allestonschem  Maimorgen  Mnraniencchanz  in  die  Flucht  zu  schmet- 
tern Trarara'  —  Doch  was  braucht  s  eines  so  gewaltigen  Vorgriffs  in's 
deutsche  Maieni^onnethum,  lu  linaus  auf  dessen herrHcbstcn  Sänger,  nber 
dem    Kopfe    halbtausendjahriger   Lauterung'ipliasen    der  Frühlings-   und 


•1        But  Beason  loie  the  large  with  sik  c 
Thcii  Sharp  essays  micht  do  no  dnreas. 
Vernnnft  fnhrt'  ihre  Tartsche  mit  solchem  Nachdruck 
Dasi  Jenei  Angriif  zu  dauern  nicht  vermag. 
"1         Goid  Eilu=  his  hü„'le  bleu 
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der's  Bucephal,  mit  einer  Gewandtheit,  einer  Grazie,  wie  nur  der 
geschickteste  englische  Keiter  sein  Kunstpferd  regieren  mag.    TJn- 


Liebes-Lyrik  weg?  KünEen  wir  es  nicht  näher  haben,  und  jene  als  allegori- 
scher Bai  niasque  am  hellen  Maitage  abgehaltene  Hof-Natur-  und  Hof- 
Liebes-Feier,  jene  Phantasmagotie  von  abgezt^enen  Attributen  in  mythiH 
iogiaoher  VerlaiTung,  jene  mit  dem  Atjs-Messer  der  Allegorieen  zu  schatten- 
haften Miserere- Sängern  in  Hofkapellen  entmannten  Zeugungä-  und  Ver- 
jüDgungsmächte  der  Natur  —  nicht  eben  so  gut  mit  den  dort  hei- 
mischen Zanberiiedern ,  mit  den  so  lieblich  naiven,  naturfrohen  und 
volkeseelifichen ,  englisch- schottischen  Songs  verscheuchen  und  in  das, 
was  sie  sind,  in  Dunst  und  Nebe!  incantatoriacb  auflösen  und  zerstreuen? 
Allein  auch  diese  Banuung  durch  das  schottische  VoJkslied  vtaro  noch 
immer  ein  Hinansgritf  auf  eine  der  Sangart  des  Dunbar  grundverschie- 
dene Singweise.  Ungleich  wirksamer  werfen  wir  Duhar'a  kunstreich  ge- 
reimte, aber  innerlich  todte  Mai-  und  Hochzeits-Lyrik  mit  dem  poetischen 
Spiegel  seines  grossen  Vorbildes,  Chaucer,  in  die  Flucht.  Der  magische 
KrystaU  wd  auch  uns  alsbald  durch  Wunderschöne  ergötzen;  vor  allem 
durch  die  poetische  Verechmelzung  von  sinnigen  Natui'bildern  und  seelen- 
voller Gemüthserregung.  Vorläufig  mag  uns  eine  treffende  Bemerkung 
des  kundigsten  deutschen  Chaucer -Gelehrten  und  mustergültigen  Ueber- 
setiers  der  'Canterbury-Tales'  als  SammeKahne  dienen,  unter  deren  Füh- 
rung wir  demnächst  durch  die  Stationen  der  berShmten  Wallfahrt -Gesohieh- 
ten  pilgern  werden: 

„Waldesgrün,  Maienwonue  und  Vogelaang  sind  ?war  Stoffe,  an 
denen  sich  die  mittelalterliche  Lyrik  müde  gesungen  hat.  Aber 
Chaucer  weiss  sie  ebenso  anspruchslos,  wie  innig,  eben  so  wahr  als 
frisch  au  erneuern.  Und  ausserdem  noch  andere  Schätze,  von  denen 
uns  jene  Säuger  wenig  zu  künden  wissen;  die  reine  Unschuld  des 
jungfräuUchen  Herzens ,  die  ungeschmöckte  uud  ungekünstelte  Fröm- 
migkeit, die  stille  Gottergebenheit  der  Mutter,  die  für  das  Leben  ihres 
Säuglings  bebt.  Hier  gewinnt  sein  Ausdruck  eine  Zartheit,  Feinheit 
und  Vollendung,  die  sich  den  köstlichsten  Ferien  aller  Literaturen 
anreihen  lässt". 
Geoffrey  Chaucer's  Canterhury-Geschichten,  übersetzt  in  den 
Veismassen  der  Urschrift  u.  s.  w.  von  Wilhelm  Hertzberg.  Hildburg- 
hausen,  Verlag  des  bibliographischen  Instituts.  ISGG.  S.  b5. 

Nun  sollten,  ja  mnssten  wir,  um  dem  vorzngUchen  schottischen  Dichter 
vollaus  gerecht  zu  werden,  die  Scharte  seiner  beiden,  den  Ansprüchen  und 
dem  Gejstesaufwande  nach,  immerhin  bedeutendsten  allegorischen  Poeme, 
ihn  selber  mit  einigen  seiner  Gedichte  von  heiterer  Färbung ,  wo  er  saty- 
risch,  scherzhaft,  humoristisch  oder  panegyrisch  als  lustiger  Bruder  Prau- 
ciscaner  sieb  ei^eht,  auswetzen  lassen.  Zu  unserem  wahren  kritischen  Leid- 
wesen dürfen  wir  aber  dieser  Versuchung  nicht  Eaum  geben,  und  zwar 
XIL  3y 
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sere  Glossen  treffen  bios  die  Herausgeber,  die  noch  /.urstunde  für 
die  Pracht  und  deu  Glanz  jener  AUegorieit  scliwävineii  und,  wie 


aus  dem  achlagenden  Grunde,  weil  wir  keinen  Raum  überliaupt  mehr  bu  ver- 
geben liaben ;  da  wir  es  fßr  nnaere  literarhistorische  Pflicht  erachteten,  beim 
Bespreclien  jener  beiden  grBssten  und  berühmteaten  Gedichte  Dimbar's, 
die,  wie  uns  diinkt,  auf  irrthnmliclien  Kunstansichten  berahende  Preisuiig, 
ja  Bewunderung  derselben,  seitens  der  englischen  Kritik,  zu  berichtigen. 
So  finden  wir  ans  denn,  beim  besten  Willeu,  daiauf  augewiesen,  unter  den 
Kahlreichen,  lebenstrischen,  aus  dem  uninittelbajen  Born  der  T^esanregun- 
gen  geschöpften,  kleineren  Gedichten,  in  Paterson's  Ausgabe,  diejenigen 
zu  bezeichnen,  die  uns  als  die  launigsten,  jovialsten,  anmnthigsten  er- 
acheinen ; 

'No  treasure  avails  without  gladness',  „Kein  Geldschatz 
taugt  ohne  Frohsinn"  (S.  51i.  In  achtzeiligen  fünffüssigen  Eeimjamben 
mit  der  Ueberschrift  als  Kehrreim:  „Without  gladness  avwls  no  treasure". 

'The  Devils  inquest',  „des  Teufels  Einladung"  (p.  tlä).  Mit  dem 
Kehrreim;  'Eenounce  thy  God  and  come  to  me',  „Entsage  deinem 
Gott  und  folge  mir"  Die  \nfforderun^  ergeht  an  Vertri-ter  iei  verschieden 
sten  Stufen  Em  treffiieh  gewähltes  Thtnia  um  zeitaatjriacle  Qeisselliiebt 
anzubringen  die  eben  so  ergotzhch  \i  e  haraktenatistb  fallen  Am 
schlimmsten  fahrt  em  Schuster  den  dei  Teitel  in  bein  zahlreiches  li" 
folge  nicht  eher  aufnehmen  will  als  bis  sich  fcchuatei  gewaschen  «nd 
von  Pech  gere  ragt  hat  Das  ihn  dei  Teufel  mit  einem  Ptui  Tentell 
anranzt,  ist  druHig  f,enu^  * 

Von  Äntang  Vis  Ende  ein  Pim  Tenlrl  Gedieht  ,  ist  The  Joust 
betwixt  the  tailur  ind  s  nttr  das  Turnier  zwischen  &<.hneider  und 
Schuster",  den  beiden  HaiidweiksstiohbUtteru  jener  Zeit  wie  die  Weber 
zu  Shakspeare  s  Zeit  Der  Teufel  feieit  die  Fastnacht  mit  diesem  Kampf 
spiel  in  Gegenwart  von  Mihomet**)  Jr  staiit  so  ekelhaft  \un  Schmutz 
und  Unflath  dass  der  Teufel  jedem  Veis  zurufen  musste  Geh  ind 
wasch'  dich  aber  komm  mir  nicht  unter  d  e  !Nase  Der  Tenfel  schreit 
lierzigmal  hintereinander  Ptui'  •**)  HoUeugestaak  at  eau  de  mille  fleures 
im  Vergleicl  mit  di-m  Geruch  dei  von  Schneider  md  Schuster  ausgeht 
Schneider  «tmkt  nicht  wie  ein  gewöhnlicher  Eu  1  s  ndein  wie  dei  hoUi 
sehe  Bock  hnchsti-rselb't      o   lica  dei  btse  Feind  jetzt  iist    bti   liesci 

*)        Fy    quoth  the  henl  thuu  tmis    t  II  k 
(jo  cleansc  thee  clean    and  cum  to  mn 
Pfui"    sagt    er    „neohst  naih  »tiefelschmiei 
Geh  wasch  Dioh  rein  nnl  komm  vn  mir 
")        In  ^rnsence  of  Mihoun 
•")         Tlei    tort)   tmes  tl  e  fit.nl  cupI     h 
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der  Abderite,  den  Schatten  des  Esels  mit  schweren  I 
erkaufen  und  ihn  theurer  bezahlen,  als  den  Esel  selbst.  Der 
Vergleich  bringt  uns  auf  das  Poem,  „Die  Distel  und  die 
Kose",  Dunbar's  zweites  noch  berühmteres  aliegorischee  Gedicht, 
das  wir  aber  dem  Tielseitigen  Geschmack  der  Editoren,  die  sich 
die  Distel  so  gut  schmecken  lassen,  wie  die  Kose,  'qui  brouteut 
egalement  le  chardoa  et  la  rose',  wurde  Lafontaine  sagen,  fQglich 
überlassen  dürfen ;  um  so  fügiicher,  da  der  gelehrte  Warton  hin- 
längliche, mit  Randglossen  verzierte  Auszüge  mittheilt'),  denen  wir 
nur  die  eine,  den  Titel  des  Gedichtes  iliustrirende  Glosse  aus 
Paterson's  Ausgabe  (p.  127  f.)  beifügen:  dass  iu  demselben  die 
„Natur"  die  Vermählung  der  Prinzessin  Margaret,  Tochter  des 
len  Königs  Heinrich  VII.,  mit  Jacob  IV.  von  Schottknd, 


Selbstobjectivirung  des  höllischen  Mephitismus  in  Gestalt  eines  schwitzen- 
den Schneiders,  sich  auf  sich  selbst  besinnt  und  inne  wird ,  was  Teufels- 
gestank  sagen  will.  Der  böse  Feind  ist  bei  jedem  'Py!',  das  er  aiisstässt, 
also  vierzig  mal  binteiciDander.  einer  Ohnmacht  nahe.  Als  aber  nun  auch 
der  Schuster  au  stinken  anfängt,  da  bleibt  dem  bösen  Feind  nichts  übrig-, 
als  sich  anfs  Kotzen  zu  verlegen,  was  er  denn  anch  gründlich  und  aus 
Leibeskräften  besorgt.*)  Das  sehen  und  sich  nicht  spotten  lassen  vom 
Auswurf  der  Hölle,  war  für  die  beiden  Fastnachtkämpfer  kein  vergeblicher 
Wink,  Sie  stecken  sich  den  Fingerzeig  gegenseitig  in  den  Rachen  und 
beginnen  einen  Speikampf  von  hinten  und  vom,  dass  der  HBlle  ihr  eigenes 
unvordenkliches  Speien  im  Halse  stecken  bleibt  vor  haaTsträubendem  Ent- 
setzen, wie  Wasserquellen  bei  Erdbeben  stocken;  der  Teufel  schreit  bauch- 
grimniig  nach  einem  Stechnapf  und  Mahomet  schlägt  die  Hände  über'm 
Kopf  zusammen,  rufend:  „Der  Teufel  ist  gross  im  Stinken  und  der  Schneider 
und  Schuster  seine  Propheten" — Aber  zwei  Propheten,  die  för  zwölfe  stinken. 
Drei  Houris  für  einen  Naaeüklemmer  und  die  Stute  Borak  für  ein  Schnupf- 
tuch, getränkt  mit  eau  de  Cobgne!"  — 

Ich  wäre  noch  mehr  zu  schreiben  beflissen, 

Hätte  sich  der  Schuster  nicht  be 

versichert  die  letzte  Strophe  auf  Treu  und  Glauben,  Ehre  und  Seligkeit.'*] 
Von  einem  Ällegoriker  und  Hofpoeten,  höchst  wahrscheinlich  in  Ge- 
genwart, nicht  nur  von  Mahomet,  sondern  des  schottischen  Hofes  mi- 
misch vorgetragen,  ist  dieses  Fastnachtspiel  eine  zweifellos  literar-histo- 
rischc  Denkwürdigkeit.  —  1)  III.  p.  204  ff.  (Hazlitt  ed. 

*)       Eor  stank  then  he  did  spit, 
**)        I  had  mair  of  tbeir  works  written, 
Had  not  the  soutar  been  be — 
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heraldisch  allegorisirt,  indem  sie,  „Natur",  die  kriegeriaehe, 
speergestacheite  Distel  mit  einem  Bnbinendiadem  zum  Bräuti- 
gam der  Königin  der  Blumen,  der  Rose,  krönt  und  ihre  ganze 
Fauna  und  Flora  dem  Brautpaare  Jiuhligen  lässt.  Die  Natur- 
malerei ist  hier  nooh  üppiger,  noeli  weit  mehr  'gorgeous',  als 
im  Tartschen-Poem,  Eine  Maischüdevung  in  floribus  eröffnet 
auch  hier  die  Feier,  wie  dort.  Das  Portrait  dea  Löweii  ist  ein 
wahres  Cabinetstückj  wie  denn  die  allegorische  Poesie  die  prä- 
Uestinirte  Poesie  der  Hoftestliehkeiten ,  der  Höfe  überhaupt,  ist. 
Von  jener,  in  der  nächsten  Zeiten  Hintergründe  damals  noch 
schlummernden  Allegorie  hat  sich  freilich  Dunbai's  königlicbes 
Distel-  und  Rose-Epithalamium  nichts  können  träumen  lassen,  dass 
nämlich  die  am  25,  Januar  1502  in  St.  Pauia  Crosa-Kathedrale 
zu  Edinburgh  gefeierte  Vermählung  der  Kose  mit  der  Distel  nur 
ein  Sinnbild  von  der  darauf  folgenden  Vermählung  Englands  mit 
Scbottland  war,  und  dass  die  Rose  die  Distel  verspeisen  würde 
Für  unsere  Geschichte  ist  diese  Vemiäblung  durch  das  Er- 
eigiiisa  vor  Allem  Epoche  machend,  dass  nur  Feier  derselben  die 
beurkundete  erste  Komödie  in  Schottland,  eine  sogen.  'Moralität', 
aufgeführt  ward.  Gelegentlich  unserer  geschichtsdramatischen 
Rundreise  in  Schottland  werden  wir  auoh  nach  dieser  Hochzeits- 
Moralität  nähere  Umfrage  halten,  vorläufig  aber  nimmt  unser 
literarhistorischer  Hippogryph  eine  Rüekschwenkung  in  die  Bezirke 
der  englischen  Poesie  des  13.  und  14.  Jahrb.;  letzteres  erheiit 
und  beherrscht  von  Chauoer's  Dichtergestini;  das  13.  Jahrh. 
von    des   geächteten    Ranbhelden ,    Robin    Hood'),     Irr-    und 

1)  Thierry  macht  Eiibin  Hood  zum  Zeitgenossen  Bicliard's  I.  Andere, 
wie  J.  M.  Gutcli  CA  little  geste  of  BobinHode'etc.  2  Voll.  Lond.  1841), 
Spencer  Halls  ('The  Foresters  Offering.'  Lond.  1841).  Jabcs  Allies 
t'Ou  the  jovial  Hnnter  of  Bromsgrove,  Home  the  Hnnter  and  Eobiu  Hood.' 
Lond.  1&45)  verlegen  Bobin  Hood's  Erschemen  in  die  Ti^e  Heinrich's  III. 
il216— 1272)  und  Edward's  I,  (1272—1307).  Sie  lassen  ihn  sogar  die 
Schlachten  bei  Lew  es  und  Eversham  unter  Simon  von  Montfort*)  mit- 

')  Simon  von  Montfort  (Leinstet)  Fuhrer  angelsäohaiacher 
Scliaaren,  Kämpfer  nnd  Blutzeuge  für  die  in  der  Magna  Charta  (1213)  er- 
rungenen fiechte  und  Freiheiten,  gefeiert  im  Volkshede  'The  lament  of 
Montfort',  al^edruckt  im  normannisch -französischen  Urteit  in  TLouias 
Wright's  'Political  Songs  of  Engl.  1839".     (Anist    Grnii  t    t    d.  S.  27.) 
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Sehweifatern.  PaSBeu  wir  letzten  zunächst  in's  Auge,  den  vergöt- 
terten Liebling  der  englischen  Volkslieder  und  der  Balladen,  den 
Bacher  der  angelsächsischen  Helotik  an  der  normannischen  Ge- 
waltherrschaft; Prototyp  als  Bogenschütze,  jener  „archers", 
jener  Yeomanry:  Ausdrucks  und  Kerntmppe  von  Englands  Bürger- 
thum,  Englands  Städte-Recht  und  Freiheit,  beseelt  vom  Geiste 
in  Tell's  Pfeilgeschoss,  das,  wie  der  Schütze  im  Zodiakus,  in 
jedes  für  seine  freie  Selbstentwtckelung  kämpfenden  Volkes  na- 
tionalheldenthümlichem  Geschiehtskreise  schimmert. 

Der  Gebirgswald  Sherwood  in  Nottingham^)  hüllte  des  angel- 
sächsischen Volkshelden,  Bobiu  Hood,  an  den  Schergen  der  nor- 
mannischen Eroberer  und  Bedrücker  verübten  Frevelthaten  in  sein 
schauerliches  Dunkel.  Wald  und  Eobin  Hood  sind  so  verwach- 
sen, wie  der  Edelhirsch  mit  seinem  Waldgeweih  auf  dem  Haupte, 
den  Eichard  I.,  nach  seiner  Rückkehr  aus  der  Gefangenschaft,  im 
Walde  von  Sherwood  so  leidenschaftlich  pürsehte,  wie  der  Sheriff 
von  Nottingharashire  auf  Robin  Hood  Jagd  machte.  Aber  wie 
der  Edelhirsch  sich  von  König  Richard's  I.  Jagdschloss  in  das 
undurchdringliche  Waldesdickicht  warf,  unauffindbar^},  so  täuschte 
Bobin  Hood  den  Sheriff,  bis  er  ihn  auf  seinen  Bolzen  spiesste, 
wie  Richard's  I,  durch  öffentliche  Anschläge  verfolgter  und  des- 
halb 'hart^royall  proclainied'  genannter  Edelhirsch  dem  Ober- 
piqueur  des  Königs  das  Geäst  in  den  Leib  rannte.  Der  geächtete 
Kobin  Hood  war  der  Waldheld  vorzugsweise,  wofür  er  auch  dem 
Dichter  von  'AaYou  like  it'  galt^),  der  eigentlichen  Bobiu  Hood- 
Komödie,  der  Selbstverbanuung  in  die  Wälder,  mit  einem  regie- 
renden Herzog  als  Out-Iaw;  Prinzessinnen  und  Hofhen-eu,  Liebes- 
und Wildschützen,  und  so  stadt-  und  weltentfremdet,  so  waldes-' 


fechten,  und  erst  nach  Niederlage  der  Volkssaclie  iu  die  Wälder  fliehen 
(Vgl.  Anast.  Grün,  Robin  Hood.  Ein  Balladenkranz  aach  alteoglischen 
Volksliedern.  Stuttgart  18G4.  8.  29.)  —  J)  J.  Älües  Mit  den  Wal  d  von 
Fekenham  in  Worcesterhire  für  den  frühesten  Sohanplatz  von  Eobin 
Hood's  Thaten.  üeber  den  Wald  Sherwood  Tgl.  Eitson'a:  'Eobin  Hood, 
a  Collection  of  all  the  aneient  Poems,  Songs  and  Ballads'  etc.  Lond.  1820. 
Not.  (F.)  p.  XXV.  —  2)  Manhard's  'Forest  laws"  1598.  p.  25.  (Bei 
Eitson  a.  a.  0-  p.  XXVI.)  —  3)  ITiere  they  live  like  they  old  Eobin  Hood 
of  England.  Dort  (im  Ärdennerwald)  leben  sie ,  wie  der  alte  Kobin  Hood 
von  England.    (Wie  es  euch  gef,  Ä.  I.  Sc.  1.) 
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iioh  hausend,  wie  Robin  Hood  mit  seinen  Gesellen:  Little- Joli  ii, 
scherzhaft  und  per  antiplirasin  „Kleia-Jolin"  genannt,  von  mäch- 
tigem Körpeiwuehs  und  ein  Einger,  wie  Orlando  in  gedachter 
Komödie.  George  Green  piuner  (Feldhüter,  Flurschütz)  of 
Wakefield;  ein  Mönch,  Namens  Tuclf,  damit  auch  kein  'Ehren 
Olivarius'    fehle;  und  Hood's  Geliebte  Marian'.,    reizend  wie 


Eobin  Hood  iin.l  Aliiid  Marian. 
Ji.m  lieliich  Kind  ■vuu  ■■dlem  je  dilocht, 
Mali  Marian  wir  sie  geiiaiiut 
bi«  lebte  im  Nord    lun  ßitter  und  Lord 
Gepriesen  im  ganzuu  Laud 
■in  Anmutli  wuh  die  landlitht,  Maid, 
Wühl  keinti  KoDigiii, 
In  zärtlicher  Gluth  warl   lulu   Hood 
Um  5ie  mit  tieueni  Sinn 
L'is  (jiiek.  doch  blieb  nicht  lange  liold 
Und  BCh  ed  die  Liebsten  bat  l 
Mit  traungem  Muth  schied  Robui  Houd 
Ziuü  luftigen  ginnen  ^alJ 
Maiian    die  Arme    um  d^n  Freund 
in  Klagen  Eich  lerzelirt 
Euft  ihn  zuiuLk  mit  Tinancn  im  Blick 
Uni  preist  nai  seinen  Weith 
In  Leid  nnd  bram  statt  Frauengewands 
Nimmt  sie  em  Pagenkleid, 
Und  streift,  im  Wald  iu  hiiden  bald 
Den  Bn\sten  ihrer  Zeit 
Mit  Ji.oi.her  und  Pteil    mit  Schwert  und  yi 
(jai  mijinhaft  kühn  bcnehrt 
&o  weht  sie  dihin  und  backt  Eobin, 
Der  mehr  als  Gold  ihr  werth 
Eohin  djch  trug  Verkleidung  selbst, 
Ms  Gegner  stelin  die  zwei 
Robin  empfand  bald    wie  gewandt 
Der  Feind  m  Hieben  sej 
Sie  z  eei  das  Sdwert  unl  f  chten  fort 
En  Stiudlein    wenn  nicht  mehr, 
Bis  Blut  ihm  dicht  rami  übt  r  s  Gesicht 
tnl  bn,  -itr«  II  1  t  v*T        liv 
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Clelia  oder  Eosalinde.    Im  'melaneholisclien  Jaques'  der  Komödie 
darf  man  den  Gemeintypua  für  jenen  Schlag ,  nicht  von  blossen 


„Halt  ein,  halt  ein!"  rief  Eobin  Hood, 
,Sey  meiner  Scliaar  ein  Glied, 
Leb'  in  Waldeahut  mit  Eobin  Hood 
Beim  Naohtigallenlied." 

Marian,  als  sie  die  Stimme  lii5rt, 
Wirft  die  Verldeiduug  fort, 
Mit  boldem  Gross,  mit  süssem  Kubs 
Erwidert  sie  sein  Wort. 

Als  Bobin  seine  Marian  sah, 

Herr  Gott,  welch  seliger  Tag! 

Ein  endlos  Umfangen,  ein  Streicheln  der  Wangen 

Und  dann  welch  herrlich  Gelag! 

Klein  Jolin,  den  Bogen  flink  zur  Hand, 
Durchstreift  die  ' 


Er  geht  zur  Piirsch  auf  den  leckera  Hirsch 
Für  Eobin  und  Marian. 

In  grüner  Scbattenlaube  stand 
Ein  köstlich  Mahl  bereit, 
Mit  Wildpret  zart  ward  nicht  gespart 
Und  nicht  mit  Lustbarkeit. 

Am  Tisch  die  grossen  Humpen  voll  Wein 
Sie  kreisten  fröhlich  im  Ennd,    . 
Der  stärkende  Sekt,  der  die  Bücken  streckt. 
Wenn  Kniee  sieh  senken  zum  Grund. 

Jetzt  hob  auf  der  Geliebten  Heil 
Bobin  sein  Glas  empor, 
Die  Schützen schaar ,  so  bunt  sie  war, 
Stimmt  freudig  ein  im  Chor. 

Mit  munterm  Sinn  erhoben  sie 
Die  Becher  all  zur  Hand, 
Nach  jedem  Zng  sind  sie  im  Flug 
Gefüllt  bis  an  den  Band. 

Und  nach  dem  Pest  Instwallten  sie 
Im  granen  Wald  auf's  nen. 
Allein  Klein  John  und  Maid  Marian 
Lang  dienten  Eobin  treu. 
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Oulriawa,  soßdero  von  OutrCasts,  vou  Auswürflingen,  erblicken, 
die  sich  in's  Wälderdickicht  weifen,  um  die  Schwären  und  „bösen 
Beulen,  die  sie  auf  freien  Füssen  sich  erzeugt",  mit  der  weichen 
Zunge  schwermüthiger  Betrachtungen  zu  belecken.  Jean 
Jacques  Rousseau  war  ein  solcher  Jacques;  ein  sentimental- 
hypochondrischer  Natur-  und  Waldsehwärmer,  behaftet  mit  allen 
bösen  Beulen  und  Geschwüren  einer  in  Deberbildung  und  Un- 
natur verwesenden  Gesellschaft.  Jaques  iu  'As  You  like  it', 
für  welche  Figur  Shakspeare  nicht  die  entfernteste  Andeutung  in 
seiner  Quelle,  Lodge's  Erzählung,  vorfand,  ist  eine  jener  erstaun- 
lichen Schöpfungen  seines  aus  der  Tiefe  der  Cultur-  und  Welt- 
Idee  gestaltenden  Geistes 

War  doch  Shakspeaie  selbst  ein  Stück  ßobin  Hood,  'a  piece 
of  him',  wie  ^je  manches  Stück  von  ihm,  ein  Stück  Robin  Hood's 
Sberwood-Foist,  nicht  allein  durch  wunderbaren  Waldessinn, 
Waldeslust,  ko\uii  keinem  Dramatikers  Schauspiele  so  waldpoe- 


b    1  bt  !!  J    U  hk   t 

I     1    tg         1    t  aa 

W  hl    1       lanl  d  Hl 

Udibtn       D       hJh 

l\  iin,  S.  72-75.) 

I  n  G      dt    t  d      BaUad       u     t  au     in     alt      Llack-Letter-Copie 
in  d     San  ml  ng      n  Anth  njud^d       Et         R  bin-Hood-Balladen 
abged     U   la  t  t  1      w  t      nd  d  tt    Str  ph    (j    i]     : 
P     la        a  d  f a  d  b  a  ti  m    t   a    . 

Q      nHllniidl         11 
F     Ma  a    th  n  wa    1  a     !    f  all 
That  d  d       tl  nt  y  d-ft  U 

Iw  th     r      miinl         J  u    'bh 

1        b  aut    V       I  a    and  b  ght 
rh  t      uld    n  pa     tl         n  t  y  la 
B  1      d    f  1    d  a  i  kn  gl  t 
P    pl      d       1  1  and  t      hl  i    n  m    1 

bl      1     t  h       If  1  k    a  ]  a(c 
AlraglthwdthdEt      Hd 
Th    b  a     t    i  M  th  t    g     t 

I      n  h       E  kla  ung      u     bak  p  a         Ag  \  u  like  it'  dSrfte  viel- 
eil  tphdnOt       dFl       ng    ukssen    daas  er  auch  diese 

Bob     H    d  Bailad    g  ka     t  h  t 


:,y  Google 


Shakspeare  und  Eobin  Hood.  617 

tisch  durchwürzt  und  durchfrischt  sind,  wie  seine  bezüglichen 
Dramen.  Shakspeare  zeigte  schon  in  seinen  ersten  Jünglings- 
jahren  Etwas  von  ßobin  Hood's  Wälderpassion,  lustvollem  Her- 
.umstreifen  in  freier  Naturwildniss,  im  Park  des  Friedensrichters 
Lucy;  will  man  ihn  auch,  mit  der  hyperskeptischen  Shakspeare- 
Kritik,  die  Pardel-  und  Löwenfelle  überein  mit  Sehaaf-  oder 
Kalbsfellen  zu  urkundlichen  Pergamenten  abkahlt,  vom  Wild- 
schützen weissbrennen.  Die  Lust  am  Waldleben  war  sein  Erb- 
theil  angelsächsischer  und  aoglouormännischerseits;  ja  schon  von 
altbritischer  Seite  her,  wie  Merlin's  unbezwingbarer  Drang  nach 
den  kaledonisehen  Wäldern  bekundet. 

Die  anglouormänniscben  Herrscher  huldigten  dem  Waldcultus 
ais  wilde  Jäger.  Das  Jagdrevier  Wilhelms  des  Eroberers  umfasste 
alle  grossen  Waldungen  Englands.  Er  selbst  besass  68  grosse 
Porste,  eben  so  viele  Sehlupfwinkel  uud  Zufluchtsorte  der  angel- 
sächsischen, vogelfreien  Zusammenrotter  und  Verschwörer,  die, 
als  Wildschützen,  an  Hirschen  und  Kehen,  wie  an  einer  Schützen- 
Zielscheibe,  ihre  Bolzen  zu  Gessler-Pfeilen  eiiischossen ,  des  Er- 
oberers auf  Tödtung  eines  Hirsches  gesetzte  Strafe  der  Blen- 
dung und  Entmannung  verhöhnend.  Robin  Hood,  oder  Hode, 
wie  ihn  die  Chronisten  schreiben,  blieb  der  er  war,  der  au- 
gedrohten Entmannung  zum  Possen :  ein  Walddämon  für  das 
angelsächsische  Landvolk,  wie  für  das  altrömische  der  Sylvanus, 
mit  den  schauerlichen  Waldgründen,  den  'borrida  dunaeta  Sylvani' 
identisch;  ein  Waldgeist,  wie  Kobiu  Good-Fellow,  oder  in's  Fran- 
züsische  verpflanzt:  Robin  des  bois. 

Was  melden  nun  die  Zeitbüeher  von  Robin  Hood  und  seiner 
Schaar?  Fordun's  oft  erwähnte  älteste  schottische  Chronik,  das 
Scotiehronicon ,  findet  ihn  mit  der  Tagesnotiz  ab:  „In  dieser  Zeit 
entstand  jener  höchst  berüchtigte  Mörder  Robertus  Hode.  und 
Little  Johanne  sammt  anderen  Mitfrevlern,  an  welchen  der  thö- 
richte  Pöbel  gaffend  in  Komödien  sich  ergötzt,  und  sie,  ausser 
in  sonstigen  Romanzen,  in  Mimen  und  Volksspielen  zu  besingen 
sieh  erlustigt''.'}    Der  nächstfrüheste  Chronist,  Major  (Mair),  be- 

1)  Hoc  in  tempore  de  eibaeridatis  ^urcexit  ille  famosisBimuB  sicarius 
Eoliertua  Hode  et  little  Johanne  onm  eoium  complicibuB,  de  qnibus  sto- 
Mum  Tulgns  liiauter  iu  comediia  festum  faciunt  et  super  caeterae  roman- 
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ricbtet  gleichlautend :  „Circa  haec  tempoia  Robertus  Hodua  Anglus 
et  parvus  Joannes,  latrones  famosissimi,  in  iiemoribus  latuerunt". ', 
Ein  MS.  im  Brit.  Mus.  [Bibl.  Sloan,  v.  1715),  der  Schrift  nach 
aus  dem  16.  Jahrb.,  weist  dem  KflbinHood  das  apokryphe  Lockesley 
in  der  Grafschaft  Nottingiiani  als  Geburtsort  an.  Die  abweicben- 
den  Angaben  über  das  Geburtsjahr  und  deu  Zeitraum,  in  welchem 
Hood  sein  Wesen  trieb ,  sind  schon  berührt  worden.  Die  Sage 
lässt  ihn  von  einem  normannischeQ  Edelmann,  Ealph  Fitzooth, 
abstammen^},  beraubt  ihn  dadurch  des  eigentlichen  Heldenreizes, 
dass  er,  als  geächteter  Angelsachse,  seine  Stammgenossen  an 
den  Normannen  rächte,  uns  mehr  aus  dem  Herzen,  weist  ihm 
ilie  Ballade  in  Kitson's,  das  Leben  und  die  Thaten  Eobin  Hpod's 
besingendem  Romanzenkranz  einen  angelsächsischen  Förster  als 
Vater  an.^)  Dagegen  feiert  eine  andere,  in  An.  Grün's  „Balladen- 
kranz", als  erste,  eingeßochtene  Romanze  aus  Jamieson's  'populai- 
Songs',  unseres  Robin  Hood  Herkunft  aus  edlem  Hause.-')  Bei 
Ritson  leitet,  als  Part  I,,  ,,Eine  kleine  Geschichte  von  Kobyn 
Hode"  (A  Ijfcell  Geste  of  Robyn  Hodej  die  in  eine  Balladen-Gar- 
land  gefasste  Lebensschilderung  des  volksthümlichen  Waldhelden 
ein  von  Kobin's  und  Klein-John'i  abenteuern  singend  welche 
die  unzeitiennl  chen  und  mittelst  gegenseitigen  Duiehimgelub 
wobei  ütobin  in  der  Regel  den  Kmzeren  zieht  nu\  fester  an  ein 
indei  geketteten  Ge&elten  mit  ihiem  leimanenten  Stichblatt 
oOei  bete  neue  dem  Sheiiff  \on  ^ott^l^hln]  Vustehen  lei 
ihie  wechselseit)^  nicht  /ui  Au'izahlung  eelingten  Pufte  ein  Im 
ülemil  7U  I  juihien  hat     Dei  little  Ge  t    lit  ni  It  \eriinei  als 


i  a  mimub  et  baida  aa  antilare  i  le  taiitur  P  4  ed  Hedme  V 
diesen  angebhchci  Komödien  und  M  n  en  worunter  wobl  i  clta  weit« 
als  mimisch  vorgetragene  Balladen  zu  verstehen  sind  t  at  sich  nichts  er 
halten  Eigenth  h  dramat  sehe  B  bm  Hood  Spiele  wnd  mn,  trst  da 
1  Jahrh  loilnhren  —  !)  p  5  —  Jl  Stackelej  Palai  gr  Bi  t  N  I 
atson  a   a   0  J.ot   (C)  p   XIX 

1  The  father  of  Euhin  a  foretter  v,  a 

Anl  he  ahot  m  a  instj  streng  b  (p.  Ins) 

i)  Wille  ^ar  btarl  lun  bliedeilai 

Ui  d  edler  Ahnen  Sohn 
Der    edle  Ahntusohn  ^illie  zengte  P.ubm  Huud  mit  seines  Dienstherrn. 
Grafen  Richard ,  schönem  Töchterlcin  -Wie  cino  Lilie  zart-*. 
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acht  Abschnitte  oder  Fjttes  auf  60  Seiten,  welche  'fyttes'  Sheriff's 
Haut  sämmtlich  zu  Markte  trägt.  Ausserdem  enthält  Part  I.  die 
ßomanze  oder  Ballade:  1)  Robin  Hood  und  der  Töpfer') 
(R.  Hood  and  the  Potter);  2)  Robin  Hood  und  der  Bettler; 
3)  Robin  Hood  und  Guy  von  Gisborne;  und  4)  Eine 
wahre  Erzählung  von  Robin  Hood. 


I)  Bei  Anast.  Grün  i.  S.  76— S8.  (1.  2.)  Eobin  und  Klein-John 
halten  den  Töpfer  zur  Entrichtung  des  Wegaolls  an.  Der  Töpfer,  ein 
Eiesenkerl,  und  von  Simaon  des  Starken  Körpertiaft,  entrichtet  den  Weg- 
Boil  auf  Eohin  Hood's  Schultern.  Dieser  will  aus  der  Haut  fairen  vor 
VergDügen  und  macht  dem  Töpfer,  im  Hinblick  auf  den  Sheriff  von  Nütting- 
ham,  den  Vorschlag,  dass  er  sich,  als  "Vereins -Dreschflegel,  in  seine  Bande 
möchte  aufnehmen  lassen,  wogegen  eich  Robin  Hood  anheischig  macht, 
die  sämmtlichen  Töpfeiwaaren  in  Nottingham  loszuschlagen  und  den 
Erlös  dafür  in  den  Wald  heimzubringen.  Töpfer  geht  den  Handel  ein; 
Eobin  Hood,  als  Töpfer  TcTileidet,  verehrt,  eben  so  galant  gegen  Frauen, 
wie  ein  Pia  Diavolo  gegen  deren  Männer,  verehrt  das  säramtliche  Koch- 
geschirr der  Prau  des  Sheritfs  von  Nottingham.  Die  incommensuvable 
Länge,  die  dessen,  von  Robin  Hood  bisher  platt  und  breit  getrommelte 
Nase  zur  Schau  trägt,  entzieht  sich  jeder  Berechnnng  und  ist  über  alle  Vor- 
stellung erhaben,  als  der  Sheriff  im  Walde,  wo  er  sich,  auf  Rabin's  Hom- 
sLösse,  von  dessen  Bande,  Klein-John  an  der  Spitze,  nmringt  sah,  nun  erst 
erfährt,  was  für  Sorte  von  Töpfer  das  gewesen; 

Robin  setzt  an  den  Mund  sein  Hörn, 
Das  tönt  so  laut  und  voll. 
Im  Walde  hören's  seine  Leut 
Und  rennen  her  wie  toll. 

Und  als  eie  rings  um  ihn  gereiht, 
Klein  John  sogleich  hob  an: 
„Nun  sagt,  wie  gmg's  in  Nottingham? 
Ging  Enre  Waar'  an  Mann?" 

„Es  wachse  Dir",  versetzt  Robin, 
„Darob  kein  graues  Haar; 
Ich  biinge  hier  den  Sheriff  Euch 
Zum  Tausch  für  unsre  Waat'." 

,Er  ist  willkommen!"  sprach  klein  John, 
Da  giehst  uns  Gutes  kund!" 
Jetzt  gab',  dass  er  ihn  nie  geaehn, 
Der  Sheriff  hundert  Pfund: 
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Das  Begegniss  mit  dem  Bettler  hubin  Hood  and  the  Beg- 
gar)  bekommt  miserem  Billadenhelden  nocb  übler,  als  das  mit 
dem  Töpfer  Dir  ßetttlei  den  Robm  sj  asj^esbalber  auf  dem  Wege 
in  die  Schenke  zum  ibendbiud  aufhalteu  will,  schlägt  ihm  mit 
seinem  Knotenstxk  Bogen  uiil  Pfeil  splitterklein,  und  walkt  den 
Schützen  selber  ao  jammeilith  duiih  dasg  er  wie  todt  liegen 
bleibt.    In  diesem  Zustande  wud  dei  Held  von  seiner  Genossen- 


„Hatt   ilIi  m  Nottiögham  gewnsit, 
Vi  is  letzt  n  ir  worden  klai 
Du  kamst  mir  nicht  mehr  in  Uen  Wald 
Die  nächsten  tanaend  Jahr'" 

„Da&  glaul    ith  gern      vi.raetit  Rubin, 
„bott  dank   icli    dass  ich  hiei 
Dim    sollt  Ihr  lassen  uns  las  Iferl 
Und  burs    und  Goldeszier 

Ihr  kamt  hierher  ganz  '^toi^  zu  Boss, 
Heim  sollt  ihr  gehn  zu  Fuss 
Doch  Eure  Frau  ist  lieb  uud  gut, 
Drnm  bringt  ihr  meinen  <jins& 

Den  weissen  Zelter  send   icli  hi^r, 
Dei  wie  der  Wind  hm  fl  eht 
^ur  Eurer  heben  Erau  zu  heb 
Ni  ht  Schhmm  res  Euth  gesibiPht," 

Als  heimwaits  dann  dei  "^heiilf  kam, 
Vi  illkommen  hiess  sie  ihn 

Wie  kbtet  llir  hl     i   i        W  ÜJ 
Unt  flüfet  Ihr  den  P    ii 

Zum  Teutel  ihn  mit  Haut  unl  Haari 
Er  uahni  um  U  Id  uud  Ha!i 
Nur  diesen  schmacke    Zeltti  sehickt 
Er  Dir  als  Ehren  gab 

Sie  licht  h  llauf  und  schwort  bei  Ihm, 
Den  e  nst  das  Kreuz  beschwert 

Ihr  libt  le  Topfe  nun  be/ilil  , 
Dil.  Kobm  I       -veiehrt 
Der  Nottinghauei  Poltcraliend  brmgl  deni  löpfer,  statt  der  erwarteten 
Noblestücke,  zehi  Pfand  ein    Diesen  Anstrich  von  'merr}'  England's  fröh- 
lichen  Balladenha    )i  tri^t  fa  t    ele  i  e=ei  R  bin-Hond-Bomanzeii 
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Schaft  gefunden.  Zwei  der  Jüngsten  und  Kräftigsten  keuchen 
dem  Bettlernach,  verrennen  ihm  den  Weg,  entreissen  ihm  den 
schreeitlichen  Tiämel.  Der  Bettler  hält  sich  für  verloren,  fleht 
um  Erbarmen ,  verspricht  Haufen  Goldes  und  Silbers  aus  seinen 
Lumpen  auszuschütteln.  Die  beiden  Gesellen  nehmen  ihn  beim 
Wort.  Was  der  Bettler  aber  ausschüttelt,  ist  ein  Beutel  voll 
Mehl,  vTOmit  er  sie  derart  einpudert,  dass  ihnen  Hören  und  Sehen 
vergeht.  Nun  bemächtigt  er  sich  seines  Knüppels  und  Itlopft  und 
bürstet  sie  bis  aufs  letzte  Stäubchen  wieder  blank  und  rein  vom 
Mehlstaub.  Ein  Dutzend  Kleiderputzer  hätten  daran  lernen  kön- 
nen. Geschrotet  und  gerädert,  als  kämen  sie  aus  dem  Müller- 
kasten, langen  sie  bei  dem  von  der  Prügelohnmacht  kaum  zu  sieh 
gekommenen  Eobin  an,  der  in  seinem  Elend  doch  wenigstens  den 
Trost  hat,  dass  auch  sie  vom  „Holz"  gekostet. ')  Das  Sublime  in 
diesem  Balladenhumor  ist,  dass  der  Besungene  und  Gefeierte 
stehend  und  durchgehends  zum  Abgott  des  Volksheldenthums 
gebläut  und  gedresoht  wird.  Nur  der  Sheriff  von  Nottingham 
kann  ihm  in  dieser  Beziehung  noch  einige  Lachter  Holz  vorgeben. 
In  der  Ballade  „ßobin  Hood  und  Guy  von  Gisbourne",  rennt  der 
Sheriff,  nach  einem  lustigen  Jagen  auf  ßobin  Hood  im  Walde 
von  Sherwood,  heim  nach  Nottingham  zu  seiner  Frau  mit  Klein- 
John's  Bolzen  im  Hintern.^)  Sie  wunderte  sich  über  diese  neue 
Fa90n  eines  Aktäon,  der  von  der  Pürsch  im  Walde  mit  dem 
ersten  Zinkenansatz  zu  einem  Geweih  an  so  ungewöhnlicher  Stelle 
heimkehrt. 


Ob  ihr  Bericht  ihn  schlecht  erfreut, 
Der  Bachedorst  ihm  schmolz, 
Doch  lacht'  er,  äasi  die  jungen  Leat' 
Gekostet  aach  wom  Holz. 

Älthongh  good  Eobin  would  füll  fain 
Of  hia  wrath  revenged  he, 
He  smiled  to  see  his  merry  young  raen 
Had  gotten  a  taste  of  the  tree. 

Doch  könnt'  er  lanfen  nicht  so  schnell. 
Nicht  reiten  so  in  Eil; 
Eiein  John  mit  breitem  Bolzen  traf 
Ihn  noch  in's  Hintertheil. 
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ßobiü  Hood  hat  Ciiai-akterzüge  mit  Schiüer'a  Karl  Moor 
gemein.  Er  plündert  üppige  Prälaten,  Pfaffen  und  Geldbäuclie 
aus,  zugunsten  der  Armen  und  der  von  den  Mammon-Knechten 
Bedrängten  und  Bedrückten. ')  Beschützer  der  Frauen ,  duldet 
Eobin  keine  Misshandlung  eines  Weibes,  Wie  auf  den  SherifF 
von  Nottiögham,  so  hatte  Kobin,  vor  allen  anderen  Pfaffen,  auf 
den  Abt  von  Morys  einen  ganz  besonderen  Zahu,  dabei  war 
ßobin  Hood  ein  eifriger  Kirchgänger  und  strenger  Katholik,  was 
Karl  Moor  freilieh  nicht  ist.  Robin  Hood's  Kechtgläubigkeit  ver- 
hinderte indess  die  Priorin  eines  Nonnenklosters  nicht,  worin  der 
87jälirige  Volksheld  krank  lag,  ihn  au  einem  Aderlass  verbluten 
zu  lassen.^)  So  starb  der  gefürchtetste,  gefeiertste  und  dureh- 
droseheiiste  aller  Volkshelden,  Wildschützen  und  Waldräuber, 
am  18.  Sept.  1247,  im  87.  Lebensjahr,  nach  Ritson's  chronologi- 
scher Feststellung,  die  eine  so  entschiedene  fable  convenue  ist, 
wie  nur  ii^end  eine.  Einen  Vorgänger  hatte  Hood  schon  in  dem 
Volkshelden  Hereward  gehabt,  der,  bald  nach  der  normanni- 
schen Eroberung,  auf  der  Marseliland-Insel  Ely,  mitten  in  den 
Sümpfen  der  Provinz  Cambridge,  horstete.^  Diese  Schutzinsel 
bildete  feste,  durch  ErdwäÜe  und  Verhaue  geschützte  'Castra 
refugii'  für  die  ausser  Gesetz  erklärten  Augeisachsen,  als  deren 
Vertiieidiger  und  Bächer  Herward  sieh  erhob,  dessen  Heldeo- 
thaten  und  Märtyrertod  (1072)  lange  in  den  Liedern  des  Volkes 
fortlebten.  3) 

Uns  einlässlicher  mit  Robiu  Hood's  „Balladenkrauz"  zu  be- 
schäftigen, liegt  ausserhalb  unserer  Aufgabe.     Zudem  überhebt 

I)  Eiteon  fasst  Hood's  Charakteristik  in  faxende  Züge  xusammeu; 
'He  was  active,  biave,  prudent,  patient,  posseased  of  ancommon  bodyly 
stiength,  and  considerable  militar;  skill,  just  generons,  benevolent,  faitbful 
and  beloved  and  revered  by  bis  followers  or  adhetents  for  bis  encellent 
and  araiable  qnalities.  Auf  einem  seiner  apokrj'phiscliun  Grabsteine 
las  man: 

'He  robb'd  the  rieh  to  fecd  the  pooi  ' 
—  2)  Sliian-Ms.  Doch  spendete,  diesem  Ms  infolge,  die  Priorin  dem  ver- 
bluteten Leichnam  einen  Grabstein  mit  der  lüsolirift  'Robin  Hotid'. 
Eitson  führt  (p.  XXXVIII.)  auch,  andere  probiematische  Hood- Grab sehritten 
an,  (Vgl,  Ballade:  'Robin  Hood's  death  and  burial".  XXVin.  p.  231. 
Eitson,)  —  3)  Das  Nähere  bei  Thierry,  II.  Uvt.  IV.  p.  151— n5.  4.  ed. 
Hereward    erlag    einem    ineiichlertsehcii    Uoberfall    von  Tiorrtiaiiiiii.cbeii 
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uns  Anast.  Grüu's  dem  deutaehen  Leser  leicht  zugängliche 
treffliche  Uebersetzung  und  Einleitung  zu  demselben  jeder  weite- 
ren Ausführung.!)  Schenken  wir  indess  dem,  auch  bezaglieh 
der  englischen  dramatischen  Literatur,  nicht  bedeutnngsiosen 
Volkshelden  noch  einige  notizenhafte,  diese  seine  Stellung  zu  den 
ihn  feiernden  Volks-  und  Bühnenspielen  betreffende  Vorerinnerun- 
gen, bis  sich  letztere  unserer  näheren  Betrachtung,  geeigneten 
Ortes,  unabweislich  aufdrängen.  Unter  (S)  giebt  Eitson  in  den 
Notes  und  Iliustrations  zu  seinem  'Kobin  Hood'  (pag.  XLI)  eine 
Liste  von  verschiedenen  auf  Robin  Hood  bezüglichen  Bühnen- 
spielen, beginnend  mit:  'The  famoua  chroaiele  of  King  Edward, 
the  first,  surnamed  Edward  Longshankes  etc.  by  George 
Peele,  printed  1593',  mit  Auszügen,  die  wir  sämmtUch  unserer 
Analyse  in  die  Backentaschen  schieben,  pour  la  bonne  bouche, 
sobald  der  Glockenhammer  ilir  die  Stunde  dazu  schlägt.  Die 
Oper  Eobin  Hood  nicht  ausgenommen,  die  noch  in  neuester 
Zeit,  in  her  Majesty's  theatre  (1860)  mit  grossem  Erfolg  aufge- 
führt wurde. 

Von  den  zahllosen  alten  Poemea,  Liedern  und  Balladen, 
deren  Held  Bohin  Hood  war,  hat  sich  keines  erhalten.  Das 
älteste,  YOrhandene  Poem  dürfte  wohl  das  schon  erwähnte  'Lytell 
Geste'  seyn.  Als  Verfasser  einiger  der  ältesten  Kobin-Hood- 
Lieder  wird  Bichard  Goove  genannt.  Einer  der  frühesten  unter 
den  Rohin-Hood's  Garlands  [Liederkränze)  ist  1670^J  bei 
T.  Coles  und  J.  Wright  erschienen. 


und  bretoniseben  Kriegern,  nach,  heroischem  Widerstand,  und  nachdem  er 
schrecklich  unter  den  Kriegsknechten  des  wortbrüchigen  Eroberers'),  die 
ibn  imSchlafüberraeclit  hatten,  aufgeräumt.— -1)  Als  Günstling  Richard's  1. 
und  der  Eönigin  Katharina  besingt  nnsern  Robin  die  Ballade  XXV 
(p.  217)  bei  Eitson:  'The  king's  disguise  and  friendship  with 
Bobin  Hood'.  An.  Grün:  „KBnig  ßiehard  und  Eobin  Hood". 
S.  159,  „Eohin  Hood  und  Königin  Kathaiine."  Welche  Königin 
Katharine,  kann  auch  An.  Grün  nicht  spitz  kriegen.  Anni,  S.  220.  — 
2)  Vgl.  An.  Grün  S.  44. 

*)  Triete  ni  avait  don6  li  reis 

Fels  traitres  vendrai  men  eher. 

(Ma.  de  GeolTray  Gajmac  Fol.  144*.  Ool.  I.) 
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Einige  von  den  vielen  aus  Kobin  Hood's  Zeit  datirendeu 
und  auf  ihn  gemünzten  Sprichwörtern  theüt  Ritsoii  (ü)  mit 
p.  LVIII.  z.B.  'Many  men  talk  ofBohiii  Hood  that  never 
shot  in  his  how':  „Viele  sprechen  von  Eobin  Hood,  die  niemals 
mit  seinem  Bogen  schössen".  'As  crooked  aa  Kobin  Hoods 
b  ow',  „So  krumm,  wie  Eobin  Hood's  Schiessbogen".  Bflbin  Hood 
ist  noch  heutigentags  der  Schutzpatron  der  Bogenschützen  und 
Büchsen  spann  er.  Robin  Hood  war  dem  Volksliede  ein  solcher 
Inbegriff  und  Ausdruck  englischer  Bürgerfreiheit,  dass  ihn  dasselbe 
mit  Vertretern  fast  aller  Gewerbe  und  Handwerke,  als  deren  stets 
schlagfertigen,  von  keiner  Gewalt  fassbaren  und  von  den  Königen 
selbst  gefürchteten  Freischützen  und  Schützen,  wie  einen  wohlthäti- 
gen  Waldgeist,  zusammenfuhrt:  mit  Töpfern,  Gerbern,  Fleischern 
n,  B.  w.  Der  grüne  Mantel,  sein  stetiges  Waldkostüm,  symbo- 
lisirt  gleichsam  den  Wald  selber  in  ihm,  als  naturfarbigen  Zu- 
fluchtsort des  angelsächsischen  Freisassenthums  und  Bürgerwesens 
gegen  die  gewaltthätigen  Fremdherrscher,  gegen  den  raubsüch- 
tigeu  Ritteradel,  der  es  geächtet  und  für  vogelfrei  erklärte.  Der 
grosse  Forst  von  Sherwood  steigt  in  Eobin  Hood  und  seinen 
Gesellen,  dem  Little  John,  dem  William  Scadlock,  dem 
George  a  Green,  und  wie  die  grönen  Wildlinge  und  Wald- 
schützen noch  heissen,  wie  jener  ,.grosse  Birnamwald"  dem 
Tyrannen  Macbeth,  den  normannischen  Aechtern,  Schlächtern  und 
Knechtern  zu  Dache- 

Deragemäss  stattet  das  Volkslied  seinen  Waidhelden  Hood 
mit  einer  Körperkraft  aus,  eichenstark,  kernstämmig,  wald-ur- 
wüehsig.  In  der  Pfarre  von  Halifax  wird  ein  ungeheurer  Fels- 
block gezeigt,  ein  druidiseher  Riesenwürfel,  dort  aber  'Robin- 
Hood's  penny  stone',  „Kobin  Hood's  Pfennig-Stein"  genannt, 
womit  der  grosse  VolksbeschütEer,  Schütze  und  frommwilde  Jäger 
zu  seinem  Vergnügen  nach  dem  Ziele  soll  geworfen  haben ; 
mit  dem  gewaltigen  Blockkegel,  Felstrumm-  und  Gebirgsstock, 
wie  mit  einem  Mannorkügelchen ,  Murmelehe«  oder  Peilkchen 
spielend.  Auf  dem  Hügel  dort,  in  der  Nähe  von  Halifax, 
wuchtet  jenes  andere  Felsstflck;  ein  Bröckelchen  wie  ein  thüringer 
Brocken  von  untersetzter  Figur:  ihn  hat  Robin  Hood,  beim 
Wurzelgraben,  mit  einem  Spatenwurf  auf  jenen  Hügel  geschleu- 


:,y  Google 


Eobin  Hood'fi  Reliquieu.  625 

dert.1)  Das  Maifest  (maiynge),  ein  unvordenkliches  Naturfest 
unserer  heidnischen  Vorväter,  fand  in  England,  Schottland,  in  ganz 
Britannien  seinen  Maikönig  in  Robiu  Hood,  den  die  englischen 
Könige  und  Königinnen,  bis  zu  Heinrich  VIII.  und  Elisabeth 
hinauf,  mitfeierten,  theilnehmend'-'j  an  den  zu  Ehren  ¥0n  Robin 
Hood  um  einen  aufgeputzten  Maibaum  (inay-pole)  getanzten 
S  chütz  e  n-Reige  n  und  Morriee  -  Tänzen  (archers ,  morrice 
dancers)  in  fröhlicher  Volksmaienlust  und  Robin  Hood'schem 
Maibaum  -  Jubel.  ^)  Dass  Shakspeare  bei  solchen  Maitänzen 
der  Eobin  Hood-Feier,  als  Knabe  und  Jüngling  sich  mit  be- 
theiligt, scheint  so  unzweifelhaft,  wie  des  jungen  'Sophokles 
Vortanz  am  Salam,  Siegesfeste.*}  Der  auch  im  „Sonimernachts- 
traum"  getauzte  Morris-Reigen  war  ein  beliebter  Eobin-Hood- 
Tanz  YOn  Landvolk,  Burschen  und  Dirnen,  als  Robin  Hood, 
Little  John,  Maid  Marian,  Priar  Tuck,  und  andere  von 
jungem  Bauernvolk  nachgeahmte  Gesellen  aus  Hood's  Bande, 
gewalzt,  gehüpft  und  gesprungen.^) 

Reliquien  von  ßobin  Hood:  Sein  Bogen  wird  in  Foun- 
tains-Abbey  gezeigt,  nebst  einem  seiner  Pfeile.  Sein  Stuhl 
im  Walde  Sberwood.  Hut,  ein  Schuh  oder  Pantoffel  (slipper) 
zu  St.  Anna-Well,  bei  Nottingham'*);  jedes  Stück  von  so  un- 
zweifelhafter Aechtheit,  wie  irgend  Reliquien,  zu  denen  im  Mor- 
gen- und  Abendland  gewallfahrtet  wird,  um  Klein-John's  Grab 
streiten  sich  England,  Schottland  und  Irland.  Ersteres  verwahrt 
die  kostbare  Leiche  von  Hood's  treuestem  I 


1)  Watson,  History  of  Halifax,  p.  27.  —  2)  Stow,  Survay  of  London. 
1598.  p.  72  —  3)  Der  GeschichtBsohreiber  Hall  berichtet  über  ein  aolclies 
vom  Hof  unter  Henry  VIII.  abgehaltenes  Eobin-Hood-Maifest  Folgendes ; 
'Some  Short  tima  after  bis  coronation,  he  (Henry  VIII.)  came  to  Weat- 
minster  with  tbe  quene,  and  all  their  traine;  and  on  a  tyme  being  there, 
bis  grace  theiles  of  Essen,  Wilabirs  and  other  noble  menne,  to  tbe  numbre 
of  twelve,  cnm  sodainly  in  a  luornyng  into  tbe  quenes  chambre,  all  appa- 
reled  in  short  cotes  of  kentisb  Kendal,  with  hodes  on  their  heddes,  and 
hosen  of ,  tbe  same,  eyeiy  one  of  them  bis  bowe  and  arrowes,  and  a 
Bworcle  and  a  bnoklar,  like  ontlawes,  or  'Robin  Hodes"  men  —  and. 
after  certayn  dauaces  and  pasüine  made  tbei  departed'.  (Hen.  VIII. 
Fol.  ei-.)  —  4)  Gesch.  d.  Dram,  I.  8.  308.  —  5)  Eitson  a  a.  0.  Not.  ,iud 
lUnstr.  p.  LXVI.  —  6)  Itineraries  1760  p.  161.  —  Bromes,  Travels  over 
England  1700,  p.  85. 
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Erdliügel  beim  Dorfe  Hathersaye,  secbs  Meilen  von  Castleton  in 
Derbjshire.  Man  öffnete  das  Grab  einmal,  und  fand  Knochen- 
reste  vor,  riesige  i),  wie  die  des  Königs  Og  von  BasaD.  Meister 
Hector  Boeee  (Boethius),  als  Schottlands  Zweitältester  Chronist 
uns  schon  bekannt,  verdächtigt  diese  in  englischer  Erde  liegenden 
ßiesenknochen  von  Littie  John  als  nnterecboben ,  und  schwört 
Stein  und  Bein,  dass  Klein-Jobu'a  ächte  Hochgebirgsknochen  in 
scbottiachera  geweihten  Gmnde  in  der  Kirke  of  Pette,  Kirche  von 
Pette,  in  Marrayland,  ruhen.  Zuletzt  kommt  der  trockene  Schlei- 
cher, der  oftaugezogene  irische  Archäolog,  Walker,  und  nimmt 
die  Vergünstigung  des  Besitzes  von  Klein-John's  Mammuths- 
kaochen  für  sein  Vaterland  Irland  mit  der  dürren,  aber  gerichtlich 
beurkundeten  Notiz  in  Anspruch:  dass  littyll  John's  urweltliches 
Gebein  auf  Arbor-Hil  bei  Dublin  eingescharrt  liegt,  wo  derselbe 
als  Wilddieb  und  Eäuber  hingerichtet  worden.  Bei  der  Auf- 
erstehang wird  Lyttle  John  in  der  grössten  Verlegenheit  sieh 
befinden,  in  welchem  der  drei  streitigen  Internationalitätsgräber 
des  grossbritannisehen  Dreieck-Eilands  er  seine  Kiesenknocheu 
zusammensuchen  soll,  um  sich  mit  denselben  so  rasch  wie  mög- 
lich bei  Robin  Hood  einzustellen,  der,  von  seinem  Stab  umgeben, 
sein  Erscheinen  jeden  Augenblick  erwartet.  Um  sich  nicht  zu 
verspäten,  rafft  er  die  sämratliehen  Knochen  in  den  Gräbern 
zusammen,  und  rennt  Hals  über  Kopf  mit  seinen  dreimal  sieben 
Sachen  dem  Versammlungsorte  zu:  Ein Biesenknochen-Üngeheuer, 
wie  drei  aufeinanderhockende  Skelette  von  drei  urweltlicheu 
Nagethieren  oder  vorsündflutblicben  Riesenfaulthieren,  im  Siebeu- 
meilenstiefelsturmlauf  daherfegend  über  Stock  und  Stein,  zum 
grossen  Ergötzen  von  Robin  Hood  und  seinem  Genei-alstab. 

Geof[rey  Chancer, 

dem  Robin  Hood  hart  auf  der  Ferse,  als  gehöre  auch  Er  zu 
dessen  Bande?  —  Wio  reimt  sich  das  mit  einer  regelrechten 
literarhistorischen  Darstellungs-„Methode"  ?  Wird  wohl  so  man- 
dies  kathederhölzernen  Nussknackers  Schulzopf,  sicli  schüttelnd 
vor   „wissenaehaftlicher"  Entrüstung,   fragen.    Lässt  denn   aber 


1)  E,  Horgrave,  Anecdotes  nf  Arohery,  York  1792. 


:,y  Google 


EobiD  Hood  und  Geoffrey  Chancer,  ein  Zwilliogsgestim.        62T 

den  Bobin  Hood  nnd  den  Geoffrey  Chancer  nicht  die  Gesebichte 

selber,  bemerktermaassen '),  wie  ein  Doppelgestirn,  die  aufeinander- 
folgenden Jahrhunderte  beherrschen ;  den  Waldaehützen  mit  un- 
fehlbarem Geschosse  das  13.,  tind  den  Dichter-Schützen,  der  in 
poetischen  Wäldern  vom  apollinischen  Bogen  befiederte  Pfeile 
fernhintreffend,  bis  in  die  fernsten  Zeiten  hinaus  treffend,  schnellt, 
das  14.  Jahrh.,  und  Beide  als  volksthümlichste  Scharfsehützen- 
helden  in  Thatnnd  Wort,  beherrschen?  Noch  andere,  wenn  auch 
fürserste  nur  äusserliche  gemeinsame  Züge,  sprechen  sie  nicht 
zugunsten  einer  literarischen  Zusammenstellung  und  Aufeinander- 
folge? Das  Schwankende  z.  B.  von  Beider  Geburtsjahr.  Die 
Biographen,  die  einem  nachträglichen  Epitaphium  auf  Chancer's 
OrabmaPj  folgen,  welches  1400  als  Todesjahr  und  72  Jahre  als 
das  vom  Dichter  erreichte  Alter  angiebt,  setzen  Chancer's  Geburt 
in  das  Jahr  132S.^)  Andere  lassen  ihn  um  1340  geboren  wer- 
den.*) Beider  Ursprung,  Hood's  und  Chancer's,  leitet  man  aus 
normannischem  Ädelsgeschlecbte  ab.  Auf  Chaucer's  normanni- 
sche Abkunft  deutet  schon  sein  Name  'Chaucier'^),  „Strumpf- 
wirker". Zu  Chaucer's  normannischem  Hosen-  und  Strümpfe- 
Namen  liefert  Robin  Hood  den  angelsächsischen  Hut  {,hod'),  der 
vielleicht  auch  in  seinem  normannischen  Stamm-Namen  Fitzooth'^) 


1)  S.  oben  S,  612.  — -  2)  Chaucer's  bekanntes  Monument  im  'Poeten- 
Winkel'  der  Westminater-Abtey  ist  erst  1556  von  Nicolas  Brigham  aus  Oxford 
dem  Dichtergesetztwoiden.  — 3)  Vgl.  Tiiom.  Tjrwhitt,  The  Poetical  Works 
of  Geoffrey  Chauoer  etc.  Lond.  1!)55.  Appendix  to  the  Prefaoe  p.  IX.  Dem 
Epitaphium  folgt  auch  Godwin,  History  of  the  Life  and  Age  of  Chaucer. 
London   18Ü3.     Vol.  II.  4.  —  4)  Warton  (ed,  Hazl.)  II.  p.  296,  mit  Be- 

■  mfung  auf  E.  A.  Bond,  New  facts  in  the  Life  of  Geoffrey  Chaucer  1866. 
Wilhelm  Hertzherg,  der  treffliche  Uebersetzer  von  Chaucer's  'Cauter- 
bnrj-  Tales',  hält  sich,  auf  Sit  Nicolas',  in  dessen  der  Piotering-Editian 
vorgedmcktem  'Life  of  Chanoer'  beigehraohte  Documente  fussend,  au  das 
Geburtsjahr  1340,    Fiedler  (Einleitung  zu  Chancer's  Leben  und  Wirken, 

.  S.  7),  dem  Hertaherg  das  Verdienst  zuerkennt,  zuerst  die  Antorität  der 
Grabschrift  angefochten  zu  haben,  schiebt  das  Geburtsjahr  Chaucer's  gar 
bis  laiS  hinauf,  worin  er,  meint  Hertzbei^,  zu  weit  gehe.  (G.  Chancer's 
Canterbury-Geschichten  etc.  Hüdburgh.  1S66.  S.  21.  —  5)  Chanssettiei. 
'Chansses':  Beinkleider,  Hosen;  'bas  de  cbausses':  Strümpfe.  'Ghansses' 
bezeichnet  aber  auch  den  ,.  Pagen  stand",  dem  der  junge  Chancer,  als  Paga 
der  Prinzessin  Elisabeth,  Gemahlin  des  Prinzen  Lionel,  dritten  Sohnes  von 
üdward  lU.,  angehörte.  (Bond  a.  a.  0.)  —  6)  8.  oben  S.  618. 
40* 
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vorklingt.  Hood,  wie  Chancer,  der  Volksheld  abenteuerlicher 
Wagethaten,  wie  der  Volksheld  der  Abenteuer  in  geflügelten  Wor- 
ten, Beide  erwiesen  sich  als  Befreier  ihres  matt^rländischen,  com- 
patriotischen,  von  den  Normanuen  unterdrückten,  in  England  alt- 
sessbaften  Sachsenvolkes:  Kobin  Hood,  indem  er  sich  als  dessen 
Freischützen  oder  Befreier- Schützen  durch  kühne  Angrifle  ans 
dem  Hinterhalt  auf  den  normannischen  Feudaladel,  normäunisclie 
Prälaten,  und  ihre  Schergen  aufwarf,  Chaucer,  indem  er  den 
normannischen  Sprachschatz  mit  dem  angelsächsischen  zu  einem 
aelbstatäüdig  englischen  Sprachkörper,  einem  Sterling  Engliah,  durch- 
wirkte, worin  die  beiden  feindlichen  Idiome,  zu  vollkommenem 
{  verschmolzen,  sich  derart  durchdringen,  dass  der  nord- 
'är  normannische,  der  romanische,  im  Verhältniss 
zum  überwiegend  angelsächsischen,  geringere  Bestandtheil  dem 
Volksidiome  einverleibt,  mit  ihm  untrennbar  vermischt,  von  der 
sächsischen  Volksmundart,  ihrer  Eigenart,  ihrer  Klangfarbe,  ihrem 
Lautcharaiiter,  ihrer  Aussprache  beheiTscht;  das  sprachlich  Feu- 
dale vom  bürgerlichen  Elemente,  das  Bomanische  vom  Ger- 
manischen aufgesogen  erscheint:  Ein  sprachlicher  Process,  ein 
idiomatischer  Staatsact,  der  Chaucer's  Dichtungen  zur  Magna 
Catta  der  englischen  Sprache  benrjtundet  und  verbrieft.  Auch 
in  der  Aneignungsweise  Robin  Hood's  Handsti'eichen,  Beute- 
fahrton und  Uebei-fällen  vei^ieichbar :  dass  nämlich  Chaucer's 
Einverleibung  normannischer  Wortformen  in  den  angelsächsischen 
Sprachstoff  gleichfalls  aus  freier  Hand,  aus  dem  Stegreif,  imwege 
vaubritterlicher  Vergewaltigung  und  auf  Streifzügen,  erfolgte,  wie 
Eobin  Hood  Raubzüge  vom  Sherwood- Walde  aus  in  die  Umgegen- 
den, unternahm;  ähnlieh  auch  Chaucer  nach  Frankreich,  nach 
Italien,  imzwecke  sowohl  sprachlicher,  als  stoftinhaltlicher  Beute 
zu  Nutz  und  Frommen  seines  Plünderguts,  seiner  Dichtungen,  Er- 
zählungen und  Mären.  Und  das  geschah  Hand  in  Hand  gleich- 
sam mit  seinem  Könige,  Edward  IIL,  und  diesem  nach  Sinn  und 
Herzen  vollbracht,  dem,  nächst  Richard  Löwenherz,  ritterlichsten 
der  anglonormannischen  Könige,  unter  de^en  Regierung  die  fran- 
zösisch-ritterliche Romantik  in  ihrer  höchsten  Blüthe  stand;  des 
chevalereskeu  Stifters  vom  galantesten  aller  Orden,  dem  Hosenband- 
Orden  mit  der  französischen  Honny  soit-Devise  im  Knieband. 
Dieser  König,    ein  Robin  Hood    als  raubritterliclier  Provinzer.- 


:,y  Google 


Chaucer  und  Edward  III.  629 

plünderer,  and  doch  auch,  wie  Hood,  imbesteii  der  angelsächsi- 
schen Bevölkemng:  der  Yollkomnienen  Anglisirmig  des  britischen 
Reichs  und  Verschmelzung  der  normannischen  Feudalmacht  mit 
dem  englischen  Bürgerthum.  Dieser  König,  ein  GeoiTrey  Chaucer 
zugleich,  durch  seinen  Eifer  fiir  Einführung  des  englischen  Idioms 
als  Staats-  und  Geschäftssprache,  aufkosten  der  eigenen,  Alles 
beherrschenden  Stammessprache,  der  französischen.  Dieser  König, 
der  bei  einer  öffentlichen  Staatshandlung  keine  drei  Worte  Eng- 
lisch vorbringen  konnte,  Edward  III.,  schaffte  den  Gebrauch  der 
normannischen  Sprache  in  den  Öffentlichen  Acten  und  Verhand- 
lungen ab,  und  erhob  an  deren  Stelle  den  englischen  Volksdialekt 
zur  oberherrlichen  Staats-  und  Landessprache.')  Im  Jahre  1362 
wurde  das  versammelte  Parlament  mit  einer  englischen  An- 
rede eröffnet  und  wurden  die  Gerichtshöfe  angewiesen,  die  Ver- 
handlungen englisch  zu  führen.^)  Das  Normannische,  auf  die 
Hofsprache,  Hofpoesie  und  Kniebänder  schöner  Hofdamen  be- 
schränkt, hatte  sich  geschmeichelt,  in  Chaucer's  Dichtungen  min- 
destens Staat  machen  zu  können,  und  musste  froh  seyn,  auch  hier 
nur  das  Bürgenecht,  paritätisch  mit  der  englischen  Sprache,  ge- 
niessen  zu  dürfen,  und  dieser,  knieend,  das  Knieband  zu  knöpfen 
mit  dem  deutschen  Schildmotto:  „Ich  dien".  Sahen  wir  nicht 
auch  Richard  Löwenherz,  den  gloriosesten  der  normannischen 
Plantagenets,  dem  geächteten  Lieblingshelden  des  angelsächsi- 
schen Gemeinvolkes  förmlich  den  Hof  machen?  Seine  Königs- 
Volksthümlichkeit  in  der  des  Eaubschützen  und  Waldräubers  sich 
sonnen,  mit  dem  Busengedanken;  Wäre  ich  nicht  Richard  Coeur 
de  Lion,  möchte  ich  Robin  Hood  seyn?  Richard  I.  und  Robin 
Hood,  Edward  III,  und  Geoflrey  Chaucer,  sein  Leib-Bogenschötz, 
sein  Yeoman,  sie  weisen,  als  vordeutsame  protoplastische  Ge- 
schichtspersöniiehkeiten ,  als  vorbildlieh  individuelle  Gruudtypen 
des  englischen  Volkswesens,  auf  die  culturgeschichtlich  denkwür- 


t)  Edward  lU.  wliile  lie  perbaps  inteuded  onlj  to  banisli  a  badge  uf 
coiiC[uest,'  greaüy  contribnted  to  eatabÜBh  the  national  dialect,  by  abo- 
Üshing  the  use,  of  the  Norman  tongne  in  the  pnblie  acts  and  jndicial 
proceedings  —  and  by  suhstitnting  the  natural  langnage  of  the  couatry. 
(Wartoa  a.  a,  0.  II.  p.  298.)  —  2)  Vgl.  R.  Pauli,  Bilder  aus  Alt-England. 
S.  180. 
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digste  und  folgereiehate  Natioaal-Errungeiischaft  der  glorreichen 
Schlachten  TOQ  Crecy  und  Poitiet8  hin  (1346,  1355).  „Auf  diesen 
Schlachtfeldern,  wo  der  Normannenadel  an  der  Spitze  seiner 
angelsächs^chen  Dienatmaunen  gegen  die  französischen  Stamm- 
genossen kämpfte,  und  dem  Langbogen  der  bäurischen 
Scharfschützen  vorzugsweise  seine  glänzenden  Erfolge  ver- 
dankte —  liier  wurde  eine  Waffenbrflderschafb  geschlossen  und 
mit  BJut  besiegelt,  die  inniger  und  von  dauernderem  Bestand 
war,  als  selbst  das  Band  geraeinsamer  Abstammung  und  Sprache. 
Das  gehobene  Selbstgefühl  und  Volksbewusstseyn  der  Yeomanry 
wurde  von  Ritterschaft  und  Adel  getlieilt.  Beide  fühlten  sich 
als  Söhae  einer  Mntter  Englands". i)  Besiegelt  wird  dieses  na- 
tionale Gemeinsamkeitsgefühl,  dieser  Verschmelzungsbund  von  nor- 
mannischem Ritteradel  und  sächsischem  ßürgerschützenthum  durch 
die  dritte  der  französisch-englischen  Driilingsschlachten,  durch  die 
Schlacht  von  Azincourt^)  (1415),  unter  Führung  des  Muster-, 
Volks-  und  Bürgerkönigs,  Henry's  V.,  ersiegt,  der  zu  solchem 
Volkslieblingskönige  und  Shakspeare'schen  Herzblatt- Krieges- 
fürsten, unter  Henry  IV.,  als  Prinz  von  Wales,  allbekanntermaassen 
in  einer  Eobin-Hood-Genossenschaft,  und  auf  Gadshill- 
Strauchritterfahrten^)  erwachsen  war.  Ist  etwa  —  in's  Schriftstel- 
lerische übertragen  —  ist  Geoffrey  Chaucer's  berahmteste  Dich- 
tung, sein  Pilgerfahrt-Poem,  'The  Canterbury  Tales',  aicht 
eine  ähnliche  Fahit,  eine  Eobin-Hood-Fahrt?  Von  Englands  gröss- 
tem  Erzählungsdichter,  von  Edward's  III.  Yeoman,  mit  einer  aus 
allen  Ständen  gemischten  Pilger-Gesellschaft  unternommen;  Pilger 
von  so  mannigfaltig  ausgeprägten  Individualitäten,  wie  sie  Robin 
Hood'8  Genossen  zur  Schau  trugen.  Und  Jeder  von  Chaucer's 
Mitgliedern  nach  des  heiligen  Thomas  Becket  Grab  zu  Canterbury, 
zieht  er  nicht  auf  seiner  Wallfahrt  dahin,  wie  nur  irgend  einer 


i)  ff.  Hertzberg  a.  a.  0.  S.  17.  —  2)  Henjy's  (V.)  Situation  (bei 
Azincouit)  was  eiactly  siinilai  to  tliat  of  Edward  (III.)  at  Ctecy,  aud.  of 
the  Black  Prince  at  Poitiera.  (John  Eohinson',  Hmne  and  Smollet  abrid- 
ged  ets.  Lond.  1823.  p.  122.)  —  2)  In  einem  Auszngs-Kerasahe  desselben 
Harne-  and  SmoUets-Abkiiri^ers  lautet  er  so:  'WLen  lieated  with  liquor 
and  jollity,  he  (young  Henry)  scrupled  not  t«  aecompany  hia  riotous  asso- 
ciates  in  attaeking  and  plnndering  the  passeugera  in  the  streeta  and  high- 
ways.    (p.  119.) 
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YOn  Robin  Hood's  Gesellen,  mit  Raubgut  und  Plünderbeate  be- 
laden? Mit  Fabelstoffen  und  Keimstrophen,  dem  Boccaccio,  dem 
Petrarca,  den  Fabliaui,  Minstrela,  Troavfereu  und  Jongleuren,  und 
wem  nicht  alles,  abgenommen?  unwiederbringlich,  und  in  un- 
kenntlich Eigengut  verwandelt,  unersetzlich,  uneratattlich !  Freilicli 
auch  inweise  von  Robin  Hood  und  seinen  Gefährten,  zu  Wohl- 
thätigkeitszwecken ,  zur  Erquickung  und  Herzstärkung  des  be- 
dürftigen, nach  Geisteslabsal  schmachtenden  Volkes;  und  durch 
solche  Verwendung  zum  Volkseigenthum  geadelt  und  geheiligt 
der  poetische  Raub;  geheiligter  als  durch  das  Wallfahrtsziel :  das 
Grab  des  erzbischöflichen  Märtyrers,  das  doch  nur  zu  seines 
Schreins  Bereicherung  die  Gläubigen  schätzte;  und  süsser  solcher 
poetische  Raub,  als  die  freibeuterischen  Bienen  an  Blfithen  und 
Düften  begehen,  die  sie,  zu  ambrosischem  Honigseim  in  ihrem 
Innern  geläutert  und  geklärt,  als  goldenen  Nektar  in  kunstreich 
gewirkte  Strophen-Zellen  und  Waben  träufeln  und  thauen,  Götter- 
kost, wie  der  Dichter,  mit  Mund  und  Füssen  bildend,  und  gar 
fein,  und  süss  dazu  singend;  —  das  duftige  Zellenwachs  noch  in 
den  Kauf,  das,  zu  Lichten  geformt,  die  beraubten  Blumenkelche 
in  erleuchteten  FJammea  erglänzen  lässt  und  doch  nicht  so 
heiTÜch  erleuchtend  und  glänzend,  wie  die  poetischen,  den  bienen- 
räuberisch gebrandschatzten  Blumen  und  Blüthen  entsprossenen 
Lichter;  und  auch  nicht  in  solchen  Blumeuüammenkelchen  sternen- 
gleich  strahlend.  Ha,  der  schimmervolSen  Lieblichkeit,  mit  wel- 
cher sich  das  Alles  au  den  zwei  grossen,  aus  bienenhaft  zusam- 
mengestohlenera  Blüthenstaub  und  Duft  erwachsenen  Poeten- 
Kirchenlichtem  offenbaren  wird!  An  Geoffrey  Chaucer's  ergötz- 
lichen Geschichten  und  Mären  zunächst  j  in  höchster  Leuchtstärke 
und  Erleuchtungsherrlichkeit  aber  au  Goethe's  „Stern  der  höchsten 
Höhe"  r  an  William  Shakspeare  an  seiner  centralsonnenhaft  grössten, 
uicht  immer  aus  Blumen-,  nein,  meist  aus  allenthalb  zusammen- 
gewehtem Moderstaub  erblühten  Weltleuchte  der  dramatischen 
Poesie  sich  offenbaren  wird! 

Siehe  da!  In  dem  scheinbar  müssigen  Vergleichungsspiele 
hätten  sich  uns  unter  der  Hand  die  Hauptzüge  vou  Chaucer's 
Lebensgeschiehte  mitverwebt!  Reichlicher  möchten  kaum  Chau- 
cer's posthume  Lebensfäden  seine  Herau^eber  vom  biographischen 
Wocken  spinnen.    Tyrwhitt  zupft  den  Lebensfaden  gar  faserchen- 
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weise  voii  der  Kunkel,  oder  zerschneidet  ihn  mit  seiner  Äppendii- 
Parzenseheere  aus  englischem  Stahl:  „Abriss  der  historischefi 
Momente  in  Chaucer's  Leben" '),  in  karge  kleine  Endcbeu,  die  er 
dann  wieder  nothdürftig  zusammenknüpft,  zwischendurch  seine 
Vorgäager,  die  ftüherea  Biographen,  den  Leland,  den  Speght, 
wegen  ihrer  aus  der  Luft  gegriffenen  Notizen,  mit  der  kleinen 
Etui-Scheere  in  die  Wade  zwickend.  Würde  Chaucer  sich  nicht 
aelbst  einen 'Londenois',  einen  Londoner  in  seiner  Schrift  'The  Testa- 
ment of  Love',  B.  L  fol.  325,  und  an  einer  andern  Stelle,  fol.  321, 
London  als  seine  Geburtsstadt,  den  Ort  seiner  'engendrure',  nennen; 
so  wäre  auch  dieser  für  die  Biographen  eine  terra  incognita  geblie- 
ben. „In  seiner,  Chaucer's  Schrift"?!  Besagtes  'Testament  of  Love^ 
&oll  ja  selber  ein  verleugnetes,  ausgesetztes  Kind  seyn,  dessen 
Vaterstadt,  und  Vater  sogar,  unbekannt  und  unangeblichl  Chau- 
cer's jüngster  Biograph  wenigstens,  Sir  Nicolas,  will  von  dem 
ganzen  Buch,  'Testament  of  Love',  nichts  wissen.-)  Uns  zum 
Hohn  und  Possen!  Uns,  die  wir  nacb  der  Authenticität  mit  alieii 
zehn  Fingern  greifen!  Denn  dieser  Schrift  zufolge  hätte  Chaucer 
im  Kerker,  auf  der  Flucht,  im  Exil  viele  Jahre  zugebracht;  das 
Leben  eines  Geächteten,  ein  richtiges  Out-law-Leben ,  geführt! 
0  des  willkommenen  Zuges  für  unsere  Parallele  mit  Robin  Hood  ! 
Ja  seinen  Littie  John  hätte,  dem  „Liebes-Testameiite"  nach, 
unser  Dichter  in  John  von  Northainpton  gefunden  und  wir  in 
dessen  City-Äufstand  (1387)  das  Gieichbild  zu  Kobin  Hood's  um! 
Littie  John's  aufrührerischem  Eaubzuge  gegen  den  Sherift  vuu 
Nottingham  gefunden!  Und  wie  viele  Vergleichungszüge  noch 
in  Chaucer's,  von  den  Biographen  aus  dem  "Testament  of  Love' 
heran  sgeschnüffelte  Mitverwickelung  in  die  Bauern-Kebellion  unter 
Wat  Tyler  und  Jack  Straw,  wie  viele  Vergleichungszüge 
inibesten  unserer  Zusammenstellung  von  Oiiaucer's  Geistes- 
eharakter,  Schaffen  und  Dichtungsweise  mit  Uobin  Hood'a  Tto!- 
ben  und  Abenteuern  inmitten  seiner  Bande.  Wie  viele  schla- 
gende Vergleichungen  hätten  wir  uicht  alles  noch  aus  der  apo- 
kryphen Schrift  JierausgedeuteltÜ  Schade,  ewig  Schade!  Ei,  über 
den  Sir  Nicolas  und  seine  das  „Testament  der  Liebe"  aufhebemle 

l)   An    abstract    of  tlie    historica.1   passageä   oi"    ilic   Ute   •>!'   Cliauccr. 
A.  a,   0.  App.  |j.  IX.  —  -2)  Hei-tzbeig,  a.  it.  0.  fJ.  ,'!4, 
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NiehtigkeitserklärODg!  Verdirbt  uns  so  tüekiseh  unsere  compara- 
tive  Methode,  der  wir  so  schöne  Ennitteinngen,  so  überraschende 
Funde  verdanken,  dieser  jüngste  von  Chaucer's  Biographen,  dieser 
Sir  Nicolas!  Dass  ihn  dafür  der  Kinder-Wauwau,  der  Niclas- 
Klaubauf,  karnikle,  der  die  Kinderchen  aufklaubt  und  in  seinen 
apokryphen  Ranzen  verschwinden  lässt! 

Welchen  Ersatz  an  biographischen  Thatsachen  bieten  «na 
ntm  Chaucer's  „zuverlässige"  Lebensbeschreiber,  die  nach  urkund- 
lichen Notizen  graben,  und  froh  sind,  wenn  sie  beurkundete  Regen- 
würmer finden!  Die  nach  Gräbern  als  Schätzen  graben,  und 
die  ihre  gewühlten  Löcher  und  Gruben  für  die  gesuchten  Grä- 
ber ausgeben!  Was  fördern  sie  zu  Tage?  Verbriefte  und  paten- 
ticte  Regenwünner  ebenl  Als  Chaucer's  erstes  authentisch -bio- 
graphisches Lebenszeichen  und  beurkundetes  Leibgedinge  giebt 
Tyrwhitt  das  Patent  bei  Eymer  (41  E.  IlL)  an,  in  welchem 
ihm  König  Edward  III.  ein  jahrgeld  von  20  Mark,  als  seinem 
Yeoman  oder  Valet^),  aussetzt,  wobei  der  Dichter  leer  aus- 
geht oder  verhungern  kann. 

1359  trat  Chaucer,  seinem  jüngsten  Biographen,  Sir  Nicolas, 
dem  „Zuverlässigen",  zufolge,  in  die  Armee,  und  machte  den 
Feldzug  Edward's  HL  iü  Prankreich  mit.  Nach  kurzer  Kriegs- 
gefangenschaft erhielt  er  die  erwähnte  Hofanstellung,  zwischen 
den  zwei  Stühlen,  Sqniere  und  Grome,  als  Valet.  In  welcher 
Eigenschaft  er  mit  einem  königlichen  Geleitbrief,  jenseits  des 
Meeres  (ad  partes  transmarinas)  geschickt  wird  (1370);  ob  dahin, 
wo  der  Pfeffer  wächst,  oder  sonst  wohin,  erfahren  wir  weder 
von  den  unzuverlässigen,  noch  zuverlässigen  Biographen,  selbst 

I)  'Valettus  noster'.  'Valettus'  leitet  Tjiw.  ans  dem  mnthmaasslich 
verstiiniiiielteii  'Vassaletus',  dem  verkleinerten  'Vasallns'  ab,  Vasall- 
chen.  Vasallcben  war  damals  39  Jahr  alt,  je  nach  dem  Jahre  Dämlioh,  iu 
welchem  die  Biographen  Chaucer  7ur  Welt  bringen.  Für  Fiedler,  der  mit 
ihm  erst  1340  niederkommt,  nare  Chaucer  zarzeit  des  ausgefertigten  Patents, 
aUerdings  ein  Tasallchen  gewesen.  Im  Range  stand  der  'Valet'  zwischen 
S([uire  und  Groom,  zwischen  dem  Afterlelmsmann ,  HintersaBsen  (Squiere, 
scudiero,  ^cujer).  Knappen,  von  geringem  Gruudbesita  und  niederm  Adel, 
und  dem  Grome,  Reitknecht;  eine  Mittelstell  an  g,  die  ihre  20  Mark  Jahr- 
geld unter  Brüdern  werthiat.  'Yeoman'  ist  eine  Abkürzung  TOn  'Yeonge- 
man',  Junge,  Junker,  aber  nicht  der  feudale,  sondern  der  blosse  After- 
junker.    (Vgl.  Tyrw.  N.  101  zu  Canterb.  Tales.) 
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von  Hertzberg,  Sir  Nicolas'  SchiMhalter,  niclit,  der  das  gesammte 
biographische  Material,  mit  den  dazu  gehörigen  Citaten  und  Noten, 
giündlichst  und  zuverlässigst  verarbeitet  hat.  Nähere  Auskunft 
erhalten  wir,  bezuglich  Cliaucer's  diplomatischer  Mission  nach 
Genua  im  Jahre  1372,  die  ihn  eimächtigt,  mit  dem  Dogen 
und  der  Republik  wegen  der  Wahl  eines  englischen  Seehafens 
zu  unterhandeln,  in  welchem  die  Genuesen  eine  Factorey  gründen 
möchten.  Ja  die  Creditive  giebt  ihm  den  Titel  'Scutifer  noster', 
als  bestalltem  Squire,   aber  ohne  Gehaltserhöhung.    „Vielmehr" 

—  belehrt  uns  Hertzberg  mit  den  entsprechenden  Citaten-Bel^en 

—  „vielmehr  bezieht  er  die  auf  Lebenszeit  ihm  bewilligten  20 
Marii  nach  wie  vor  und  zwar  in  seiner  Eigenschaft  als  „Valet". ' 

In  dem  Patent  von  1366  wird  die  Hofdame  der  Königin 
Philippa,  gleichfalls  Philippa  genannt,  Schwester  der  verwitt- 
weten  Katharina  Swynford,  der  Geliebten  und  nachmaligen 
Gemahlin  des  Herzogs  Johann  von  Lancaster^),  zuerst  ur- 
kundlich als  Chaucer's  Gattin  erwälmt,  die  ihm  eine  lebeusläng- 
liehe  Jahresrente  von  10  Mark  zubringt.  Am  S.  Juni  1374  wird 
Chaucer  zum  Steuer-ControÜeur  über  die  Abgaben  von  Wolle  und 
gegerbten  Häuten,  sowie  über  die  kleinen  Weinzölle  im  Londoner 
Hafen  ernannt.  Am  13.  April  desselben  Jahres  war  dem  Schwa- 
ger des  Herzogs  John  of  Gaunt  durch  königliche  Ordonnanz  ein 
Krug  Wein  täglich  auf  Lebenszeit  aus  dem  königlichen  Keller 
zugemessen.^)  Der  Steuer-Controlleur  über  gegerbte  Häute  und 
die  kleinen  Weinzölle,  war  aber  auch,  laut  Bestallungspatent,  ver- 
pflichtet, mit  seiner  eigenen  Hand  die  Kegistei  zu  schreiben,  mit 
derselben  Hand,  welche  die  Canterbury  Tales,  das  au  20)10  Versen 
lange  Poem  TroiJus  und  Cressida,  die  muthmaassln,he  Vorlage 
zu  Shakspeare's  gleichnamigem  Schausjuel ,  den  „Roman  vou 
der  Eose"  sehrieb,  kurz  die  50,00(i  Verse  und  daiübei  sehrieb, 
wozu  er  die  zahli-eichen ,  so  vielen  andeien  Dichtern  abgezo- 
genen Felle  und  gegerbten  Häute,  als  fertiger  Meister,  ver- 
arbeitete; die  Steuer-Zölle  und  Gefälle  ungerechnet,  die  er,  als 
poetischer  Steuer-Controlleur,  behob  und  in  seine  Tasche  steckte. 

1)  A.  a,  0.  S.  iü,  —  2)  Als  John  Gauat  auch  iius  Shakspeare's 
Eicliard  II.  bekanat.  —  3)  He  has  a  grant  for  life  of  a  pitcher  of  wine 
dailj  (ap.  ßjiuer).    ^Tyrw.  XI.) 
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In  Edward'B  III,  letztem,  dem  15.  Begiemogsjahre  (1377), 
war  Chancer  mit  der  GesandtscbaftamiBsion  nach  Frankreich  be- 
betraut, um  die  französische  Königstochter  für  den  Prinzen  von 
Wales,  Sohn  des  erlauchten,  zum  Unglück  für  diesen  Solm  früh- 
zeitig verstorbenen  Schwarzen  Prinzen,  für  den  nachmaligen 
König  Richard  IL  zu  werben'),  der,  als  Shakspeare's  jammerns- 
würdig  tragischer  Held,  so  schmerzvoll  zärtliche  Klagen  mit  dieser 
von  Ohaucer  für  ihn  geworbenen  Königin  wechselt. 

Kicbard  II.  bestätigte  seinem  Brautwerber  nicht  nur  das 
Jahrgeld  von  20  Mark,  er  setzte  ihm  noch  weitere  20  Mark  aus, 
anstelle  des  täglielien  Kn^es  Wein  aus  dem  königlichen  Keller, 
den  Richard  IL,  als  Wohlleber  und  Feinschmecker,  sieh  unum- 
schränkt vorbehielt.  Ausserdem  werden  unserem  Steuer-Revisor, 
Zolleiiinehmer,  königlichen  Seutifer,  Herzogs-Schwager  und  Kö- 
nige aller  Tales-Dichter  Englands,  von  seinem  jüngsten  Biographen, 
Sir  Nicolas,  verschiedene  diplomatische,  von  Richard  II.  ihm  über- 
tragene Sendungen  beurkundet,  ü.  a.  die  Mission  an  B^rnard 
Visconti  von  Mailand,  über  deren  Zweck,  Inhalt  und  Tragweite 
jedoch  Sir  Nicolas  ein  diplomatisches  Stillschweigen  aufgrund 
beurkundeter  Unkunde,  beobachten  zu  sollen,  sich  in  seinem  bio- 
graphischen Gewissen  verpflichtet  hält.  Noch  unter  Edward's  HL 
Regierung,  am  13.  Januar  1376,  Iiatte  Herzog  John  von  Gaunt 
seinen  Schwager,  den  Steuereinnehmer  Chaucer,  dessen  Frau,  der 
Schwester  seiner  ehemaligen  Maitresse,  dermaligen  zweiten  Ge- 
mahlin, Katharina  Swynford,  eine  jährliche  Pension  von 
10  Pf.  auf  Lebenszeit  bewilligt.  Schon  vom  Jahre  1369  her  hatte 
der  Dichter  Chancer,  aus  Anlass  eines  auf  den  Tod  der  ersten 
Gemahlin  Johann's  v.  Gaunt,  der  Heraogin  Bianca,  von  ihm  ge- 
dichteten Poems:  „Das  Bueb  der  Herzogin",  einen  Stein  im  Brette. 


1)  FroiBsait  I.  Ch.  325.  Tyrw.  XI.  Sir  Nicolas  verlegt  diese  Sendang 
in  den  Anfang  von  Kichard's  11.  Begierung,  wir  wissen  nicht  auf  welche 
chroaologisclie  Angabe  fassend,  im  Widerspruch  zu  Frosaart  und  Tyrwhitt. 
Dagegen  lässt  Sir  Nie.  unsern  Dichter  in  den  zwei  letzten  Jahren  von 
Edward's  HL  Regierang  noch  dreimal  zu  Botschaften  an  auswärtige  Höfe 
verwenden:  gegen  Ende  1376  als  Attache  einer  geheimen  Mission,  die  auch 
für  Sit  Nicolas  geheim  geblieben;  dann  im  Februar  1377  als  Begleitet  des 
Sir  Thomas  Percy  nach  Flandern,  endlich  am  26.  April  mit  Sir  Guiehard 
Angle  zu  einer  Friedensverhandlung  am  französischen  Hof,  (Hettzb.  S.  3J.) 
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Leider  verwandeln  sich  die  Steine  im  Brette  hoher  Gönner 
in  ebenso  viele  Mühlsteine  am  Halae  ihrer  SchützÜnge.  Beson- 
ders in  so  verhängnissvollen  Jahren,  wie  das  Jahr  1386  für 
Chaucer's  höchsten  Gönner,  Amt-  und  Jahrgeld  und  Gnaden- 
gehait- Verleiher :  für  Richard  II.  Infolge  von  dessen  Lahmlegung, 
als  Herrschers  und  Ki^nigs,  wird  auch  Chaueer  seines  Steuer- 
amts entsetzt,  vielleicht  zur  Strafe,  weil  er,  als  Abgeordneter  der 
Grafschaft  Kent  und  Mitglied  des  Unterhauses,  in  der  stürmischen 
Parlamentssitzung  von  1366  aufseiten  der  Eegierung  Richards  II., 
seines  Gönners,  stehen  mochte.  Der  im  selben  Jahre  eingetretene 
Tod  von  Chaucer's  Gattin  brachte  ihn  auch  um  die  vom  herzog- 
lichen Schwager  bewilligte  Rente  von  10  Pf-,  welchem  Schwager 
die  gleichfalls  in  diesem  Cjnsturzjahre  verunglückte  |Espedition 
in  Spanien,  die  ersti'ebte  spanische  Krone  —  dieses  der  spanischen 
Nation  in  die  Voliswirthschaft^  gelegte  goldene  Teufelsei  — ■ 
wie  eine  geträumte  Seifenblase  vom  Haupte  geweht  hatte.  Das 
Jahr '1389  wälzte  von  der  Brust  des  unglückseligen  Richard 
seinen  Nachtalp,  den  Herzog  von  Glocester;  aber  dieses  Anfathmen 
war  nur  das  Röcheln  eines  Sterbenden,  mit  dem  zugleich  die 
Äufseherstelle  über  die  königlichen  Bauten  am  We^tminsterpalast 
und  Tower ,  die  Chaueer  am  12.  Juli  des  bezeichneten  Jahres  er- 
halten, hinstarb.  Schon  am  Schlüsse  des  Jahres  1391  hatte  die 
Aufseherstelle  über  die  Westminsterbauten  verendet  und  dem 
Dichter  nur  sein  Poetenwinkelchen  im  Westminster,  als  ster- 
benslängliche, unkündbare  Todesrente,  gesichert,  in  welches  sich  der 
Vater  der  englischen  Dichtersprache  hineingeiiarbt,  unbeschadet 
der  40  Mark  Jahrgehalt,  die  er  voq  seines  Schwagers,  Johann 
von  Gauat,  erlauchtem  Sohne,  Heni'y  Boiingbroke,  von  Shakspeaie's 
Heinrich  IV.,  empfing,  der  auf  Fortuna's  Glücksrad  seinen 
Iriumphzug  von  seinem  Verbannungsort  bis  London  hielt;  dem 
Richard's  II.  Krone  so  unerstrebt  sich  auf's  Haupt  senkte'  ,  von 

1)  König  Heinrich. 

Was  da,  Gott  weiss,  nicht  in  den  Sinn  mir  kam'), 
Wenn  nicht  Nuthwendigkeit  den  Staat  so  bog, 
Dass  ieb  und  GrösB^  einander  kUüsen  mussten. 

■2.  Henry  IV.  A.  Ili.  J. 

")  Des  Thrones  sich  zu  bemäch(igi:ii. 
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seinem  votofreundUchen  Laacasterlächeln,  seinem  lehnseidlichen 
Euldigangsknieen  vor  dem  schon  gelieferten  Riehard  bezauhert, 
so  von  selbst  zufiel,  wie  der  Schmetterling  dem  berüekenclen  Rin- 
geln und  ZüDgeln  der  Schlange;  und  der  auch  nicht,  wie  einige 
Chronisten  berichten,  und  Shaksjieare  aus  dramatischen  Kunst- 
gründen darstellt'),  den  unglückliehen  Richard  auf  Schloss  Pem- 
fort  von  Blutschergen,  von  Sir  Piers  Esten  und  dessen  Spiessge- 
sellen,  mit  Äexten  und  Hellebarden  greulich  ermorden  liess^J,  „was, 
Gott  weiss",  dem  ehrgeizlosen,  lehngetreuen  Bolingbroke  nicht  in 
den  Sinn  kam"  ^  behüte!  —  der,  vielmehr,  seinem  milden,  huld- 
sam-kronräuberischen  Wesen  gemässer,  den  armen  Richard  still, 
geräuschlos  in  der  sanftesten  Weise  verhungern  Hess,  wie  dessen 
öffentlich  ausgestellte  Leiche  Icundthat,  an  welcher  nicht  die  lei- 
seste Spur  eines  gewaltsamen  Todes  zu  sehen  war.  Richard  II. 
starb  infolge  alhnälicher  Nahrungsentziehung,  wie  sein  Gnaden- 
gehalts-Pensionair  Chaucer  an  allmälicher  Stellen-  und  Renten- 
Entziehung,  das  letzte  Jahrgeld,  die  40  von  Heinrich  IV.  dem 
Dichter  vergünstigsten  40  Mark,  unangefochten:  ein  dem  schon 
ausgehungerton  Chaucer  gewährtes  Gnadengehalt,  das  gewisser- 
maassen  der  Paradeausstellung  von  Richaid's  II.  Leiche  gleich- 
kam. Wie  innig  doch  die  Schicksalsl'äden  des  volksthümlichsten 
der  Hofdiehter  mit  denen  seiner  königlichen  Beschützer  und  Unter- 
stützer  verwebt  waren !  Auch  Edward  IIL  hatte  vor  seinem  Tode 
alle  seine  in  Frankreich  oroberten  Provinzen,  wie  Chaucer  seine 
Stellen  und  Äemter,  hinschwindeu  sehen,  bis  auf  Bordeaus, 
Bayonne  und  Galais,  seine  40  Mark.  Cnd  Chaucer's  letzter 
Gnadenspender,  Heinrich  IV.,  auch  Er  musste  die  mit  so  feiner 
Staatskunst  erlächelte  und  dem  Plantagenet  Richard  IL  so  lieb- 
kosungsvoll —  vergewaltigend  abgeschmeichelte  und  abgehungerte 
Krone,  während  einer  Ohnmacht,  von  dem  eigenen  Sohn  sich 
entziehen  und,  gleichsam  auch  nur  wie  ein  letztes  Gnaden- 
geschenk, ihm  zurückerstattet  und  verwilliget  sebeo. 

Ein  Paar  Pinselstriche  zu  seinem    leiblichen  Selbstportrait 

1)  Nach  Hall  und  Holinshed.  —  2)  Bat  it  is  more  probable,  that  he 
was  starved  to  death  prison,  since  hia  body  was  exposed  ia  public,  aud 
HO  marka  of  violence  were  oberred  upon  it.  (Rohins.  a.  a.  O.  p.  114.}  — 
,, Farne  miserabiliter  interüt."  Ms.  Sloane  No.  1776,  Ful.  SO.  Vgl.  Lappenb. 
(Panli).    B.  V.  S,  9  f.) 
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liefert  Chaucer  selbst  im  Prolog  zu  seinen  Erzählungsbeiträgeu 
für  die  Canterbury  Taies,  dem  „Reimgedicht  von  Sir  Thopas", 
Die  vom  „wohlbeleibten  Wirth",  als  Führer  der  Pilgergeeellschaft, 
an  den  Dichter  gerichtete  Aufforderung,  nun  auch  sein  Contin- 
gent  zu  steilen,  zeichnet  dessen  physiognomisches  Profil: 

„Du.  sahst  ja  aus,  als  wolltest  Du  Hasen  jagen, 

Ich  sah  Dich  stets  den  Blick  zur  Erde  schlagen.  — 

Et  ist  so  fein  in  Wuchs  beinah  wie  ich. 

Solch  eine  Puppe  hielte  gern  als  Schätzchen, 

Manch  Weib  im  Arm,  ein  schmales,  saubres  Fiätzcben, 

Mach  seinen  Mienen  mnss  er  elflsch  sejn; 

Er  Esst  mit  Niemand  sich  in  Spässe  ein,-'') 
Diese  Ziige  erscheinen  in  dem  Miniaturbilde  ausgeführt,  das 
Chaueer's  Schüler,  Freund  und  Nachahmer,  Occleve,  aus  der  Er- 
innerung in  einem  Äutographenhande^)  zeichnet,  wovon  andere 
BUdniase  in  Handschriften  und  auf  Holz  nur  die  Copieu  smd: 
das  Oelgemälde  z.  B,  in  der  Bodl.  Gallerie  zu  Oxford.  „Das  Haai- 
ist  schön  ergraut,  der  Bart  dünn  und  in  zwei  Theile  gespalten, 
die  Gestalt  wohlbeleibt.  Das  Gesicht  zeigt  den  feinen,  nach- 
denkenden Ausdruck"  —  das  „Elfische",  das  ihm  der  „Wirth", 
der  eben  nur  der  Dichter  selber  ist,  beilegt.  —  „Auch  der  Blick 
ist  sinsend  auf  den  Bodeu  gerichtet.  Der  Rosenkranz  in  den 
FingerQ,  sowie  das  Schreibme^er  an  einer  Schnur  um  den  Hals, 
sind  fast  auf  sämmtliehen  Abbildungen  typisch  geworden".^)  So 
zeigt  auch  den  Dichter  das  schmucke  Titelkupferportrait  in  Tyr- 
whitt's  Ausgabe :  sinnend  gesenkten,  geistig  feineu,  nachdenklichen 
Lächelblicks,  gesenkt  —  vom  Schalk  im  Nacken,  nicht  just,  ab 

1)        Thou  lokest,  as  thou  woMcat  finde  au  hare, 
For  ever  upun  the  grcußd  I  see  the  stare. 

He  in  the  waste  is  shapen  as  well  as  I: 

THb  were  a  popet  in  an  arme  to  embrace 

For  any  woman,  emal  and  faire  of  face, 

Ho  semeth  elTish  by  bis  contenanee, 

For  unto  no  wight  dotb  he  daliance. 
—  2)  In  der  metrischen  Uebersetzung  von  Egidina:  'De  regimine  priu- 
cipis',  in   dem  Abschnitte:   'De  consilio  babendo  in  orotubas  festis.    Ci>d. 
Harles.  4866.    Fol.  91.    Nicol.  p.  101—107.    Hertzberg  S.  41.  A.  65.    — 
3)  Pauli,  Bilder  ans  Alt-England,    S.  188. 
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ob  er  „Hasen  jage",  wohl  aber  um  still  und  bedachtaam  zu 
schauen,  wie  der  Hase  läuft.  Diese  Seelenstimmung  ist  die  Sig- 
natur seiner  poetischen  Geistesart,  die  ihn  vor  allen  mittelalter- 
lichen Erzählern,  nordftanzösischen,  italienischen,  anglonormänni- 
schen,  englischen,  auszeichnet  und  unterscheidet.  Der  letzte  ächte, 
eigentliche  Trouvere-Jongleur ,  Beides  zugleich;  Komanzen-  und 
fabliaux- Dichter  zumal;  Gelage-,  Tafel- Sänger  und  Bänkel- 
sänger; Hof-  und  Volks-Minstrel  in  Einem  —  als  Beider  Style 
Vereiniger  und  Vertreter,  der  letzte  der  mittelalterlichen  Trou- 
badour-Jocuiare -.  ist  Geoffrey  Chaucer  der  Erste  dieses  Schla- 
ges, der  den  Romanzen-Fabliaux-Sänger  in  den  Schrift- 
steller-Poeten umsetzt;  der  geneigten,  vom  Schalk  im  Busen 
und  dem  im  Nacken  zugleicli  geneigten  Hauptes  und  scheinbar 
in  sich  hinein  sinnenden  Spähbliekes,  mit  den  Körnern  des  ßosen- 
kranzes  als  seinem  Ptsffen-Schroot  und  mit  dem  Federmesser,  dem 
Füntenhahn  seines  "Schreibrohres,  symbolisch  schreibend,  auf  allen 
Gebieten  und  Jagdrevieren  der  Komanzenerfiadung  umschaut^ 
lauernd,  wie  der  Hase  läuft;  den  Trouvere,  den  Finder  bethäti- 
gend,  insofern  er  überall  sucht  und  überall  findet;  Alles  prüft 
und  das  Beste  behält.  Als  Jongleur,  als  Fabliau-Erzähler  aber 
sich  darin  bewährend,  dass  er  die  Ritter-Romanze  im  Ton  der 
Fabliaux  behandelt,  an  diesen  wieder  die  Kunst  des  Trouvere  durch 
die  Meisterschaft  bekundend,  womit  er,  die  immernoch  aristokra- 
tische Obseönität,  die  bei  alledem  elegante  Zote  des  französischen 
Fabliau  in  die  Atellanen-Hefe  der  barokderben  Volksthümlichkeit 
der  altitalienischen  Novelle  tauchend,  einen  Erzählungsstyl  sich 
schuf,  der  alle  diese  Elemente  als  eigentbümlich  englischen,  das 
Ereigniss  aus  den  absonderlichen  Individualitäten  und  Charakteren 
entwickelnden  Humor  abspiegelt:  ein  Gemische  von  Boccaccio, 
Petrarca^  und  Marie  de  France,  worin  Frivolität  mit  praktischer 
Lebensweisheit,  das  Unsittliche  und  Gemeine  mit  einer  imgrunde 


1)  Ob  Chaucer  bei  BCiuer  Unterhandluiigs-MiaBion  in  Ober-Italien 
Fetraica's  persöolicbe  Seliauntscbaft  gemaclit,  ans  Petrarca'a  Munde  gai 
die  Id  Eeinen  Canterb.  T.  miteingeflochtene  Geschichte  der  äriseldis  ver- 
Eommen  habe,  wie  die  Biographen,  die  Canterbury-Tale-tellets,  auf  eigene 
Hand  erzählen,  bleibe  dahiD gestellt,  trotz  der  specialisirten  Angabe,  dass 
Chaucer's  ZnBammentreffen  mit  Petrarca  auf  der  Hochzeit  Violante's,  Toch- 
ter Galeazzo's,  Herzogs  von  Mailand,  stattfand. 


:,y  Google 


fl40  Das  englische  Drama. 

doch  poetisch-sittlichen  LebeneaBscbauung,  das  alleiorteii  Entlehnte 
jnit  ureigaei  Gedankenfülle,  der  niedrige  Spass  mit  belebrungs- 
vollem  Ernste,  das  Possenhafte,  Schwankartige  mit  edler  und 
hoher,  von  einer  Sprnchmoral  in  König  Salomo's  oder  Jesus 
Sirach'a  Betrachtungsweise ;  das  Schmatziggeachleehtliciie  mit 
dem  reinsten  Liebespathos,  die  Trauen-Satyre  und  Ironie  mit 
idealer,  seelenläuternd  glühendster  Leidenschaftsschilderung,  zu 
einem  wunderbaren,  eklektisch-eigenartigen,  ja  einzigen,  wie  aus 
korinthischem  Erze  zusammengeschmolzenen  Kunstwerke  der  Er- 
zählungspoesie sich  durchdringt.  Darin  neu,  , ursprünglich  eng- 
lisch —  das  Kunststück  eines  Findei-a,  und  Ertinders:  dass  Chaucer's 
Erzählungsweise  die  dramatische  Tonart,  zuerst  mit  Kunst- 
bewusstseyn  und  Compositioosabsicht  anschlägt,  wie  vor  Allem 
Plan  und  Durehföhrnng  der  Canterbury-Taies-Geschichteu  dar- 
thun.  Ein  zweites  Hauptmoment  schöpferischer  Gestaltung  in 
Chaueer's  Keimromanen ,  ernsten  wie  scherzhaften,  ist  die  psy- 
chologische Charakteristik,  anstelle  der  allegorischen,  in  wel- 
cher letzteren  die  Figuren,  die  Abeiiteuerhelden  der  mittelalter- 
lichen Sagenkreise,  mit  geringen  Ausnahmen,  sämmtlich  gefärbt 
und,  infolge  dessen,  als  typische  Personificatioueu  von  geist^ 
liehen  oder  staatlichen  Begjiö'en,  nicht  als  poetisch  wirkliche 
Helden-Individualitäten  erscheinen.  Unter  den  Erzählungsdichtern 
des  Mittelalters  muss  Chaucer  als  Begründer  der  kunstabsichtiicli 
psychologischen  Charakteristik  betrachtet  werden;  uiid  als  der  Erste 
unter  den  britischen  Dichtern  insbesondere,  die  walisischen, 
angelsächsischen,  irischen  und  schottischen  mitinbegriffen  —  der 
Erste,  der  die  von  den  romanischen  Poeten,  Troubadouren,  Ti'ou- 
veren  und  Fabliaui-Brzahlern ,  mit  auseriesenster,  nur  von  den 
deutschen  Eomanepikern  und  Minnesängern  übertroffener  Zartheit 
oder  Schalkhaftigkeit,  immer  aber  als  Hauptpersonen  und  Hei- 
dinnen ihrer  Romanzen,  St^en  und  Mären  geschildeiien ,  von 
den  Poeten  des  britischen  Inselreicha  dagegen  nur  nebenher 
und  in  schattenhaften  Umrissen  gezeichneten  Frauen  der  feinsten 
poetisch-psychologischen  Herzens-  und  Charakter- Analyse  unter- 
zog, mit  einer  Kunstmeisterschaft,  einer  Frauen-Seelenkunde  in 
Glimpf  und' Cnglimpf,  als  Satyriker,  wie  als  Fraueolob-  uud 
Frauen- Verherrlieher :  dass  Chaucer  nicht  nur  als  Schöpfer  des 
lisyebologischen  Romans  der  neueren  Zeiten,  dass  or  auch,  inbc-zug 
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auf  dramatischen  Geist  solcher  Charakteristik  überhaupt,  und  der 
Frauenphysiologie  insbesondere,  als  Shakspeare's  Vorgänger,  Weg- 
weiser und  Lehrmeister  zu  gelten  hat, 

Chaucer's  unsterbliches  Verdienst  um  die  Plastik,  Oigani- 
sirung  und  Ausrüstung  der  englischen  Sprache  zum  volks- 
thümlichsten  Kunstwerkzeug  der  Nationalpoesie,  ist  schon  ge- 
würdigt worden.  Seine  Sprachhildung  ist  eben  nur  der  idioma- 
tische Ausdruck  jenes  schöpferischen  Eklekticismus,  der  seine 
Dichtungen  in  ihren  innersten  Adern  und  üingeweiden,  formen- 
gestaltsam,  durchströmt,  und  mittelst  dessen  er  die  Gesammt- 
masse  der  zeitvevwandten  Poesie,  wie  eine  Glockenspeise,  in  einen 
einheitlichen  Mischguss  verschmolz,  zu  einer  poetischen  National- 
glocke gleichsam,  worin  die  Sprache  nur  den  ihr,  der  Glocke,  zu- 
gehörigen, und  zugleich  mit  ihr,  als  Mischproducte  aus  nor- 
inänniseh-sächsischem  Metallbrei,  gegossenen  Schlägel  bedeutet, 
und  auch  dieser  ward  nach  italienischem  Muster,  dem  Endeca- 
sillabo,  dem  „heroischen  Vers"  der  Engländer,  unserem  fünf- 
füssigen  Jambus,  zuerst  yon  Chaucer  für  seine  Nationalglocke  der 
englischen  Poesiesprache  anstelle  des  lallenden,  ungelenken,  alt- 
sächsischen Alliterationsverses  geschmiedet,  dank  dem  jambischen 
Metrum,  das  Horaz  als  das  vorzugsweise,  das  geboren  drama- 
tische preist*);  dank  Chaucer's  jambischer  Glockeuzunge,  spricht 
auch  diese  Glocke  die  dramatische  Sprache;  wie  denn  auch,  von 
allen  Schall-  und  Klangkörpern,  die  Glocke  darin  mit  dem  Drama 
übereinklingt,  dass  sie,  gleich  diesem,  am  unmittelbarsten,  lautesten 
und  mahnungsvoilsten  an's  Volksohr  und  Volksherz  schallt 
mit  einer  vos-populi-vos-Dei-Stimme.  Viyos  voco,  mortuos  plango, 
fulgera  frango;  noch  häufiger  fulgura  voco:  ruft  sie  die  Blitze 
herbei,  und  je  höher  sie  schwebt,  desto  stürmischer,  ungestümer; 
am  heftigsten,  lautesten:  auf  ihr  eigenes  Haupt.  Bedeutungsvoll 
hat  der  grösste  deutsche  Tragiker  das  herrlichste  Gloekenlied  ge- 
sungen; in  der  Glocke  Melpomene's  Sprache,  die  eigentliche 
Theaterglocke,  seine    mit   allen  Glocken  des  Dichters  drama- 

I)        Hunc  sooci  cepere  pedem  grandeaqne  Cothnrni, 
Alternk  aptnm  sermonibus ,  et  populäres 
Viocentem  sttepitus  et  natum  rebus  ageudis.  ' 

I  (Hör.  A.  p,  80  f.). 

XII.  41 
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tisches  Genie  verkündende  Festgiocke  feiernd.  Die  Griechen  und 
Eömer  bedtiriT:eD  der  Glocke  nicht:  sie  hatten  in  ihren,  das  Ge- 
sammtvolk  zu  dramatischen  Andachtsspielen  ladenden  Theatern 
ehen  ihre  Nationalglocken. ')  Wie  Schiiler's  „Glocke"  das  deutsche 
Drama  um  sich  versammelt,  so  beruft  Chaucer's  von  ihm  selbst 
gegossene  Sprachglocke,  über  Jahrhunderte  hinausschallend,  das 
englische,  vor  Allem  das  Shakspeare-Di^ama,  mit  ihrem  jambischem 
Schwängel,  um  ihre  Krone:  Vivos  voco. 

In  einem  besonderen  Essay  hat  Tyrwhitt,  als  Aasehluas  zur 
Eialeitung  seiner  Ausgabe,  Chaucer's  Sprache  und  Versbe- 
handlung erörtert. ^)  Sowohl  das,  was  von  Tyrwhitt  über  die 
englische  Sprache  im  Allgemeinen,  wio  auch  das,  was  über 
Chaucer's  Sprachformen  iosbesondere  vorgebracht  wird,  ist,  dem 
Wesentlichen  nach,  bereits  von  unserer  Geschichte,  so  weit  es 
ihr  zukommt,  angedeutet  worden.  In  grammatisches  Detail  dürfen 
wir  nicht  eingehen.  Nur  bezüglich  auf  Chaucer's  Versiflcation 
wäre  Eocb  zu  bemerken:  dass,  zu  Chaucer's  Zeit,  vier  regelmässige 
Metra,  Tyrwhitt  zufolge,  vorwalteten:  1)  Das  lange  jambische, 
aus  nicht  mehr  denn  fünfzelm,  und  aus  nicht  weniger  als  vier- 
zehn Sylben  bestehende  Metrum,  mit  der  Cäsur  nach  der  achten 
Sylbe^);  2)  Das  Aiexandrinische  Metrum,  wie  ein  bunter 
Hund  allbekannt;  3)  Das  achtsylbige  Metrum,  vorherrschend 
in  allen  Romanzen,  und  so  alt  wie  der  griechische  Dimetei" 
jarabicus;  4;  Die  Stanze  von  sechs  Versen,  wovon  die  erste,  zweite, 
vierte  und  fünfte  achtsylbig,  die  dritte  uud  letzte  katalektiscU 
sind,  d.  h  um  e  ne  od     au  e  Sylb  k  rzt     \on  diesen 

vier  Versa  ten  begegnet  h     Cha  cer  n      le    ir  tten,  dem 


1)  Nan    aa    V       n 

Ua  ga  um  m  (,       pn  mn     a      nia      T     nu 

H       Ep       I   h      I  V.  200  f. 
-  2)  Ao  F    ay  h   Lang    g    atid  \       fi  a     ft    f  C  a  (p.  XVI— 

XLV.) —  3j  Als  Masterprobe  dieser  \ersart  fuhrt  Tjnv.  einige  Verse  aus 
dem  schon  gedachten  Püem  'Ormniuni'  an  (einender  ersten  Versschriften 
bald  nach  der  norm.  Eroberung).     Die  erste  Verszeile  lautet: 
Nu,  brother  Walter,  brotier  min,  after  the  tleshes  kind. 
Nnii,  Bruder  Walter,  ßrutler  mein,   i.kiii  Flciacljr  narli   vcvwiiiuU. 


:,y  Google 


Heroisches  Motmnt.  64S 

achtsylbigen  Metrum  i),    und    derg  vierten,    der    sechszeiligea 

Stanza,  in  dem  schon  erwähnten  Sir-Thopas-Poem ,  Chaucer's 
Pilger-Tale-Beitrage  zu  don  Canterhury-Geschichten.  Diese  Stanza- 
form  aber  in  parodistiacher  Absicht  eben  tüx  ein  Poem  gebraucht, 
das  eine  Satyre  auf  die  herrschende  Romanzendichtung  ist.  Der 
überwiegende  Theil  aber  von  Chaucer's  Dichtwerken  ist  im  sogen 
„heroischen  Metrum"  (fünffüsaigen  Jambus)  geschrieben,  Distichen 
oder  Stanzen.^)  Desagleichen  darf  Chaueer,  wenn  nicht  als  Er- 
finder, gewiss  aber  als  erster  Verpflanzer  der  siehenzeiligen  Stanze^) 
in  die  englische  Vevsificatiou  betrachtet  werden. 


1)  In  diesem  MetiDio  ist  Chaucer's  nnvoJlständige  Uebers,  des  'Eoman 
de  la  Rose'  von  GuiU,  Lorria  (uni  J206  verfasst)  gesohriebeu.  Die 
Fortsetzung  des  Romans  von  Jean  de  Meun  iiat  Chaueer  nicht  Übersetzt. 
Dasselbe  Metrum  zeigt  ferner  Chaucet's  Gedicht:  'The  Honse  of  Fame', 
'The  Death  of  the  Duchesse  Blanche"  und  das  „Chaucer's  Traum'' 
(Dreme)  genannte  Poem.  Schon  diese  Dichtangen  aus  Chaucer's  jüngeren 
Jahren  sichern  ibm,  was  Vcrsificatiou  betrifft,  den  ifeisterraog  vor  allen 
seinen  Voi^ängern  und  Zeitgenossen.  —  2)  Tyrwhitt,  der  kein  eiuwges  Bei- 
spiel von  Anwendung  dieses  Metrum  bei  den  englischen  Dichtern  vor  Chancei 
fand,  möchte  diesen  für  den  ersten  Eiuführer  deaaelben  in  die  englische  Poesie 
halten;  'As  I  have  not  been  able  to  discover  any  instance  of  this  metre 
being  uaed  by  any  Engliah  poet  before  hira,  I  am  mnch  inclined  to  suppoae 
that  be  nas  tbe  first  intioducer  of  it  iuto  our  language".  a.  a.  0.  p.  XXXIS. 
—  3)  Wie  man  bei  Chaueer  auf  keine  Ottava-Eeime,  deren  Erfindung 
dem  Boccaccio  fälschlich,  behauptet  Paaquier  (Eecberches,  L.  YH,  c.  3), 
ungeschrieben  worden,  trifft,  obgleich  Chancer  seine  Jugenddiebtung,  'Pa- 
la  mon  and  Ärcite',  womit  der  „Bitter"  die 'Canterbury-Talea'  eröffnet, 
der  in  Ott.  rim.  gedichteten  'Theseida'  des  Boccaccio,  und  sein  Poem 
•Troilus  and  Cressida'  dessen  'Phiiostrato'  gleichfalls  in  Ott.  rim.,  ge- 
treulich nachgebildet:  eben  so  wenig  dürfte  die  sisbenzeÜige  Stanze,  in 
der  Reihenfolge,  wie  sie  Chaueer  braucht,  bei  einem  italienischen  Dichter, 
vor  oder  gleichzeitig  mit  Chaueer,  gefunden  werden.  Von  den  provengali- 
sehen  Dichtem  und  auch  vom  König  von  Navarra  in  seinen  Chansons 
wurde  zwar  jene  siebenzeilige  Strophe  häufig  angewendet,  doch  unter- 
scheidet sich  Chaucer's  Siebenvers  durch  das  gereimte  Schlnssconplet, 
während  in  der  analogen  Stauae  der  Proven^aien  und  des  Königs  Thi- 
haut  von  Kavarra  die  zwei  letzten  Verse  mit  dem  eisten  und  dritten  rei- 
men. In  einem  MS.  von  proveng.  Poesien  fand  Tyrw.  ein  einaigea  Stück 
von  Folket  de  Marseille  (f  1218),  worin  die  siebenzeilige  Stanze  genau 
so  wie  bei  Chaueer  geformt  erscheint.  Dessen  achtzeilige  Strophe  aber, 
die  Ottave-Stauza  z.  B.  der  vom  Mönch  in  den  Cant.  T.  vorgetragenen 
41* 
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Niemaud  wird  unserer  Geschichte  zumutheii,  die  25  bis  30, 
über  5Ü,0Ü0  Vei^ae  zählenden  Poeme  Chaueer's  vor  ihr  kritisehea 
Forum  zu  ziehen.  Sie  daif  sich,  in  aller  Bescheidenheit,  ein 
Uebriges  gethan  zu  haben,  getrosten,  wenn  sie  seinem  berühmtesten, 
reifesten  Werke,  seiner  Meiaterdichtung ,  den  Canterbury-Erzäh- 
lungen,  einige  Betrachtungen  widmet,  und  diesen  mit  etwelchen 
Beiden  aus  den  drei-  oder  vierundzwanzig  Pilgergeschiehten  unter 
die  Arme  greift. 

Muss  es  nicht  auffällig  erscheinen,  daaa  Chaueer  des  Dante, 
des  Petrarca  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Dichtungen  in  hohen 
Ehren  gedenkt,  und  gerade  ober  den  italischen  Künste  und  Zeit- 
genossen Grabesschweigen  beobachtet,  dem  er  das  Meiste  schuldet : 
über  Giovanni  Boccaccio?  Dem  er  die  Fabelstoffe  zu  seinen  zwei 
umfangreichsten  Poemen  entlehnte;  dem  er  auch  den  „heroischen 
Vers",  den  jambischen  Elfsylbler,  nachgebildet;  ja  dessen  um  die 
Mitte  des  14.  Jahrh.  erschienenen  Deeamerone'}  er  unverkennbar 
zum  Vorbilde  für  seine  Canterbury  -  Tales  nahm?  lim  so  auf- 
fälliger mnss  solches  Ignoriren  erscheinen,  da  die  Aneignung  als 
eine  poebische  Verschönerung,  als  eine  so  entschiedene  Vervoll- 
kommnung dieser  Dichtungsart  sich  ausweist,  dass  Chaueer  am 
wenigsten  das  in  literarischen,  wie  in  wirklichen  Wäldern  üb- 
liche Sicherheitsmittel  brauchen  durfte :  aus  dem  Beraubten  einen 
stillen  Mann  zu  machen. 

Vergleicht  man  Boccaccio's  Novellenbuch  mit  dessen  Vor- 
gänger, dem  Cento  Novelle  antiche,  so  wird  man,  ausser  anderen 
Epoche  machenden  Vorzügen,  jenem  Hundertnovellenbuche  gegen- 
über, auch  dasjenige  Formmoment,  das  Chaueer's  Canterbury- 
Erzählungen  wesentlich  auszeichnet:  das  Dramatische,  vor- 
gebildet gewahren.  Dass  Boccaccio  die  Entstehung  seiner  No- 
vellen an  einen  äusseren  unheilvollen  Anlass,  die  in  Florenz  1Ü48 
au^ebrochene  Pest,  knüpft,  und  die  ergötzlichen  Gesehiehtchen 

Erzählung  hat  loit  der  italienischen  Octave  nichts  gemein.  Diese  Äoht- 
versstrophe,  mit  einem  Aleiandriner  als  Beigabe,  ist  äie  Stanze  in  Spen- 
ser's  'Fairy  Queen'.  —  l)  Nach  Salviati  erschien  der  erste  Theii  des  Decam. 
i.  J.  1353  (Manni,  ist.  del  Decam.  p.  141),  Der  zweite  Theil,  da  Boec. 
selbst  das  Werk  eine  mühsame  ,  langwierige  Arbeit  nennt,  dürfte  kaum 
vor  1358,  etwa  zehn  Jahre  nach  Beginn  desselben,  an's  Lieht  getreten 
sejii.    Der  Deeamerone  wäie  demnach  ein  Docaeteroae  zugleich. 
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gleichsam  als  Gemflths-Äufheiterunga-Schutzmittel  gegen  eine 
Landes-Calamität  in  Anwendung  bringt,  schon  diese  Motivirung 
ist  ein  dramatischer  Zug :  ein  Ursaehliehkeits-Verhältniss  des 
üi^pmngs  der  erzählten  Komödien  andeutend,  das  auch  den, 
von  jeder  Schauhandlung  bedingten  Hintergrund  bildet;  derart 
etwa,  wie  von  einer  ähnlichen  Veranlassung,  von  der  in  Theben 
herrschenden  Pest ,  der  schreckenvolle  Tragödien  -  Cjctus  der 
Oedipodie  seinen  Ausgang  nimmt.  Hat  doch,  wie  uns  aus  der 
Ürsprungsgeschichte  der  Bühnenspiele  erinnerlich ,  hat  doch, 
gleichwie  an  anderen  Orten,  auch  in  Eom  die  Pestilenz  das 
römische  Theater  in's  Leben  gerufen!  Ein  dramatischer  Zug  an 
dem  Decametone  ist  ferner  die  Vortragsform:  dass  der  Dichter 
nicht  selbst,  und  in  seinem  Namen,  Geschichten  der  Leserwelt 
zumbesten  giebt,  und  am  Schnürchen  bint«reinaßder  erzählt ;  son 
dem  dass  dieselben,  in  einem  geschlossenen  Kreise,  von  Edel- 
heiTen  und  -Frauen  reihum  je  zehu  in  zehn  Tagen,  als  eben 
so  vielen  'jornadas',  und  wie  mit  vertheilten  Kollen,  freilich  nur 
nach  blossen  Leserollen,  vorgetragen  werden.  Der  Portschritt  in 
Chancer's  Canterbury  Tales,  bezüglich  der  dramatischen  Bewegt- 
heit, besteht  nun  darin,  dass,  einmal,  Jeder  von  den,  selbst  in 
voller  Bewegung  begriffenen  Erzählern  auf  ihrer  Pilgerfahrt,  und 
während  des  Marsches,  sein  Geschichtchen  entwickelt ;  die  Erzäh- 
lungen mithin  im  Wandern  und  Dahinwandeln,  mit  einem  Schein 
der  Entstehungsart  von  dramatischer  Handlung,  zustande  kommen, 
Hand  in  Hand  hiermit  gebt  der  zweite  Wesensbestandtbeil  eines 
dramatischen  Spieles:  die  Charakterentwickelung;  eine 
Individualisirung  jedes  einzelnen  Mitgliedes  der  Wallfahrt,  als 
Erzählers,  die  ihn  zur  dramatischen  Person  stempelt,  so  dass  man 
in  der  gesammten,  von  Southwark  aus  nach  Canterbury  pilgern- 
den Karavane  gewissermaassen  ein  Vorbild  jener  bald  näher  zu 
erörternden  'Pageants',  jener  englischen  Thespis- Karrenzüge, 
erblicken  möchte,  die  wir,  über  ein  Kurzes,  von  Strasse  zu  Strasse, 
von  Stadtviertel  zu  Stadtviertel,  mit  ihren  die  Corpus-Domini 
Mysterien  und  Mirakelplajs  agirenden  Handwerker-Schauspielern, 
werden  hin  und  her  rollen  sehen.  Nur  dass  Chancer's  Erzäh- 
Inngs-Pilgerpersonal  in  steter  Wallfahrtsbewegung  seine  Fabeln 
vortragt;  während  die  Pageants,  jene  Corpus- Domini -Spielkan-en, 
mit  ihrem  Personal  doch  an  bestimmten  Punkten,  behufs  Äb- 
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Spielung  ihrer  Frohoieiehnamastücke,  stillhielten.  In  den  Canter- 
bnry-Tales  spielt  jeder  Pilgrim-Erzähler,  neben  der  persona  dra- 
matis,  auch  die  dea  rollenden  Pageant- Karrens:  Wandernde 
Erzählungs-Schauspieler,  die  im  Wandern  ihre  Gesehichtsrolien 
abwickeln.  Leitet  das  französische  Drama  seinen  Ursprung  nicht 
geradezu  von  Pilgern  ab?  Pilgern,  die,  vom  heiligen  Grabe 
zurückkehrend,  im  Vortrage  gesungener  Heiligengeschichten  dahin- 
zogen? Und,  nm  auf  eine  Ürpilgeifahrt,  als  Urbild  dramatischen 
Verlaufes,  zurückzugreifen ;  fanden  wir  dieses  Urbild  nicht  in  Apol- 
lon's  Busswanderung  auf  der  pythisehen  Sti^asse  von  Delphi 
nach  Tempe  und  wieder  zurück?  Und  durften  wir  nicht  an  jener 
Stelle  unserer  Geschichte  diese  Urbildlichkeit  nachdrücklich  und 
guten  Fuges  mit  den  Worten  betoneu:  „Hiei""  'üi  Apoiion's  Buss- 
falirt-Featpiel)  „erscheint  die  fortschreitende  Bewegung  durch  die 
drei  Stadien  der  heiligen  Handlung  als  eine  dui'chweg  äuaserliche 
.  ,  .  Die  dramatische  Fortschrittsbewegung  kam  also  hier  buch- 
stäblich zustande ;  sie  ist  eine  eigentliche  Buss  f a  h  r  t ,  ein  Büsser- 
lauf;  die  lactisclie  Erklärung  der  Wurzelstammsylbe  von  drao 
(öfjäft),  thun,  handeln)')  des  altindischen  Wurzelwortes  'dru',  das 
in  der  Sanscritsprache  „laufen"  bedeutet".-)  Der  vom  Zugführer 
der  Canterbuiy-Wallfahrer,  vom  „Wirfch  zum  Heroldsrock",  dem- 
jenigen in  Aussicht  gestellte  Preisschmaus,  welcher  die  beste 
Erzählung  geliefert  haben  würde  —  warum  sollte  dieses  Schluss- 
Festmahl  nicht  gleichfalls  an  das  Apollinische  Mahl  erinnern  dür- 
fen, womit  auch  der  delphische  Gott  seine  Bnssfahrt  auf  dem 
Rücklauf,  zu  Deipaias  bei  Larissa,  beschlosg?-^;. 

1)  „Wüvou  auch  die  Form  „Späfii^"  laufen";  „dpd/jae",  Lauf",  ^ 
2)  Gesch.  d.  Dram.  I.  S.  60.  —  3)  Gesch.  d.  Dram.  a.  a.  Ü.  S.  57.  —Der  erste 
Vers  des  Prologs  gielit  nur  im  Allgemeinen  den  Monat  April  an;  die  Er- 
läuterungen dei  CanterbUTj  Tales  haben  aus  den  von  Chaucer,  behufs  der 
Zeitbestimmung,  bezeichneten  Sternbildern  Tag  und  Jahreszahl  so  genau  fest- 
gestellt, dass  letztere  zwischen  28.  April  1383  und  1393  schwankt.  (Vgl. 
Tyrw-,  'Introduetory  discourse  to  the  Canterbnrj'  Tales  p.  L.  und  Notes  ta  the 
C,  T.v.,8,  undHertzb.  „Anmerkungen"  S.578.)Chaucer  scheint,  neben  Poesie 
und  Steneicontrole,  als  Verfasser  des'Astrolabium',  Astronomie  nur  zu  dem 
Zwecke getriehen  zuhaben,  nm  in  den  ohronologisehen  Angaben  seiner  poeti- 
schen Werke  in  denKöpfen  seinerErläuterer  eine  asttolabische Verwirrung  an- 
zurichten. Summe  feriam  sidera  vertice  —  dass  der  Stosseine  Erschütterung  im 
Gehörorgan  der  Zeitberechnung  zur  Folge  bat,  wodurch  diese  in  die  Brüche  geht. 
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Charakter   and  Plan    der  Pilgerfahrt    legt   der  einleitende 
Prolog  klar  zutage; 

Da  traf  Bich's  uin  die  Zeit  an  einem  Tag  >) , 
Als  ich  im  .Heroldgrock'  zu  Southwarlt  1^,  ■ 
Hit  frühem  Muth  und  Oüttergeheuheit 
Nach  Canterbury  binznzieli'n  bereit, 
Das3  Abends  in  dasselbe  Nachtquartier, 
VeraoMed'ne  Leute  —  neunnndzwanzig  schier^)  — 
Einkehrten;  Zufall  hatte  sie  gesellt. 
Zu  ziehen  gegen  Canterborj  war  ihr  Wille. 

Die  nun  folgende  Charakteristik  jedes  einzelnen  der  Pilgrime 
iat  jede  für  sich  ein  Meisterstück. 

Die  Gesellschaft  besteht  aus  folgenden  Standes-  und  Benifs- 


1.  a  Knight  (Ritter);  2.  a  Squier  (Junker);  3.  a  Yeo- 
man  {Dienstmann);  4.  a  Prioress  (Priorin);  5.  a  Nonne(Nonne) 
6.  7.  8.  Thtee  Preestea  (drei  Priester)-,  9.  a  Monk  (Mönch); 
10.  a  Frere  (Ordensbruder);  11.  a  Merehant  (Kaufmann); 
12.  a  Clerk  of  Oxenforde  (Scholar  von  Oxenford) ;  13.  a  Ser- 
geant of  the  land  (Justitiarius,  Doctor  der  Rechte);  14.  a 
Frankelein  (Freigutsbesitzer);  15.  an  Huberdasher  (Tä3ch- 
ler);  16.  a  Carpeuter  (Zimmermann);  17.  a  Webbe  (Weher), 
18.  a  Deyer  (Färber);  19.  aTapiser  (Tapezierer):  20.  a  Coke 
(Koch);  21.  a  Shipman  (Schiffer);  22.  a  Doctor  of  Physik 
(Arzt);  23.  a  Wif  of  Bathe  (eine  Frau  aus  Bath);  24.  a  Per- 
sone  (Pfarrer);  25.  aPIowman  (Pflüger);  26.  a  Reve  (Kirchen- 
büttel); 27.  a  Miller  (Müller);  28.  a  Somprour  (Verwalter); 
29.  aPardoner  (Ablasskrämer);  30.  aManciple  (Stiftsfactor); 
31.  Chaucer. 

Die  „Neuiiundzwanzig  schier",  haben  sich,  dem  Dichter  unter 
der  Haud  oder  unterwegs,  schier  auf  „Finunddreissig"  vermehrt. 
Dafür  erhalten  wir,  statt  31  Erzählungen,  mit  knapper  Noth  23 
bis  24.  Diese  und  andere  Lücken  und  Incongruenzen  suchen  die 
Erklärer  mit  scharfsinnigen  Combiuationen  auszustopfen,  auszu- 
gleichen, auszuflicken.  Oder  stellen  auch  über  ein  dergleichen 
Loch  tiefe  Betrachtungen  an,  wie  Lanz  in  Shakspeare's  'Edell. 


1)  Tabard.  —  2)  Wel  nine  and  twent  in  a  compagi 


:,y  Google 


648  Das  englische  Drama. 

vou  Verona',  über  das  Loch  in  seiner  Schuhaohie.  Wir,  unseres- 
theils,  wollen  uns  über  die,  von  der  Canterbury 'sehen  Erzälüer- 
Reisegesellscliaft ,  auf  der  Wallfabrt,  begreiflicherweise,  in  die 
Pilgerachnhe  gelaufenen  Löcher  nicht  weiter  viel  verwundern; 
wollen  uns  auch  nicht  ein  graues  Haar  mehr,  als  wir  bereits  un- 
serer Geschichte  verdaniten,  auch  darüber  nicht  wachsen  lassen, 
dase  der  Dux  gregis,  der  „Wirth",  vier  Erzählungen  aus  dem 
Munde  jedes  einzelnen  der  Pilger  im  Prolog  verheisseu:  zwei 
Geschichten  nämiich  auf  dem  Hinwege  nach  Canterbury  und  zwei 
auf  dem  Kückwege'^  nach  seinem  Gasthof  zum  „Heroldsrock"  in 
der  Hahnstrasse  zu  Southwark,  wonach  wir  nicht  24,  sondern 
124  Cauterbui^-Geschichten  zu  erwarten  berechtigt  wären,  hätte 
der  „Wirth"  nicht  die  Rechnung  ohne  den  Wirth  gemacht.  Kurz 
und  baar:  dem  heschrieenen  Eeise-Cnfall:  dasi:  dicht  vor  den 
Thoren  von  Canterbuiy  den  Canterbury- Geschichten  der  Faden 
ausgeht,  und  der  ganzen  berittenen  Pilgergesellachaft  die  Erzäh- 
lungsstrippe reisst,  schlagen  wir  wohlgemuth  ein  Schnippchen, 
und  lassen  über  die  Lücken  alle,  hinten,  vorn  und  in  der  Mitte, 
die  Commentatoren  sich  von  berufswegen  die  Köpfe  zerbrechen; 
und  lassen  diese  über  die  vom  Wirth,  Hariy  Bailz,  dem  Dichter 
gleich  vorweg  schon  in  der  Einleitung,  mit  doppelter  Kreide 
angestricheneu  Lacunen  sich  Erläuterungslöeher  ins,  Craniunj 
liineincommentireii.  Mit  Freuden  schenken  wir  dem  Tv'rwhitt 
und  Hertzberg  die  zwei,  als  überzählige,  vou  ihnen  au^estossenen 
'Preests',  und  würden  ihnen  noch  Tausende  dei^leichen  mit  tau- 
send Freuden  dreingeben.  uns  genügen  die  29  Pilger  voltkom- 
meu  als  Vertreter  derjenigen  Gesellschaftsklassen  des  damaligen 

1)  Denn  klar  und  baar  ist  dies  die  ganze  Sache, 

Dass  Jeder  von  Euch,  um  den  Weg  zu  würzen. 
Die  Reise  soll  mit  zwei  GescMehten  kärzen. 
Zwei  auf  dem  Weg  nach  Canterbury  hin 
Und  zwei  erzählen,  wenn  wir  heimwärts  ziehen, 

This  is  the  point  to  speak ,  to  speke  it  plan  aud  piain 

That  eche  of  You  to  shortea  with  youre  way. 

In  this  viage,  shal  teilen  tales  tway  (twu) 

To  Canterbury  woid,  I  mene  it  so, 

And  houiewörd  he  shall  teilen  othcr  tivoo. 

(V.  792  f.) 
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ie  das  Contingent  der  bürgerlichen  Komödie 
liefert;  die  wir  denn  auch  in  Chaucer's  Canfcerbury-Tales ,  dem 
Personal,  den  ChaTakteren  nach,  inmitten  der  unzähligen,  noch 
viele  Menschenalter  hindurch,  fast  ausschliesslich  die  Bühne  be- 
heiTSchenden  geistlichen,  oder  allegorischen  Farcen  und  rohen 
Schulpossen,  vorgebildet  erbticken.  Bezüglich  welcher  bürger- 
lichen Komödie  Englands,  wir  schon  an  diesem  Orte  im  Vorbei- 
gehen die  kleinlaute  Frage  uns  erlauben  möchten,  ob  sich  diese 
Komödie,  dem  Geiste  ihrer  Anlage  in  den  Cantetbury-Tales  ent- 
sprechend, vollauB  entwickelt  habe?  Ob  das  englische  Drama 
eine  dem  romantischen,  von  Shakspeare  zur  höchsten  Kunstblüthe 
entfalteten  Lustspiel  ebenbürtige,  von  Schroot  und  Koru  englische 
bürgerliche  Komödie  überhaupt  aufzuweisen  vermöge?  Eine 
zweite,  in  Figuren,  Sitten  und  Humor  grundenglische,  und  doch 
dabei  von  der  klassischen  Komik  des  Plautiniseh-Moli&re'achen 
Lust&piels  —  und  nicht  auf  kosten  der  Decenz  —  durchheiterte  — 
kurz  ob  das  englische  Drama  eine  zweite  bürgerliche,  in  Fleisch  und 
Knochen,  Blut  und  Mark  englisch-bürgerliche  Komödie,  wie  „die 
lustigen  Weiber  von  Windsor",  vorzeigen  könne?  Eine  vorläufig 
beiläufige  Frage,  durch  die  Sordine  des  bescheidensten  Zweifels 
schüchtern  geflüstert,  auf  die  Gefahr,  vor  den  Meisterstücken  der 
englischen  Komödie,  denen  des  17.  Jahrb.  namentlich,  zu  Schan- 
den zu  werden.  Schnell,  mit  beiden  Zeigefingern  an  die  verstei- 
nerten Lippen,  schnell  kehrtgemacht,  und  zu  dem  Canfeerbury- 
Tales  zurück,  der  Wiege  des  englischen  bürgerlichen  Lustspiels, 
wenn  ihm  keine  böse  Drud  mit  einem  Wechselbalg  einen  Possen 
spielt! 

Anstatt  viel  Worte  über  die  Art  und  Weise  von  Chaucer's 
Charakterechilderung  zu  machen,  ein  Paar  Pilger-Portraita  frisch 
aus  der  Prägepfanne  des  unvergleichlichen  Einleitungs- Prologs  I 
und  das  erste  gleich,  das  nach  dem  Leben  gezeichnete  1 
des  Ritters! 

Der  Bitter  war  eiu  Manu,  gar  hoch  geehrt, 
Der  seit  der  Zeit,  da  er  zuerst  das  Schwert 
Im  Kampf  zog,  stets  geglüht  für  Eittetthaiu, 
Freiheit  und  Wahrheit,  Höflichkeit  und  Buhm. 
Et  war  heira  Falle  Aleiandrien's, 
Und  üljcr  allen  Landsmannschaften  saes 
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1)  Der  Teutonische  Ritterorden  war  schon  vor  1300  in  Prenssen 
seesliaft.  Chaacei  soll  hier  auf  den  Heereszug  anspielen,  welchen  der 
Sohn  seines  Gönners  und  Schwagers,  des  Herzogs  John  von  Gaant,  Heinrich 
Bölinghroke  (Henry  IV.)  i.  J.  139U  in  Gemeinschaft  mit  dem  Orden  gegen 
die  Lithauer  unternahm.  Demzufolge  wäre  der  Prolog  zu  den  Cant,  T. 
oder  diese  Stelle  doch,  nach  1390  geschrieben.  Ecinh.  Paali's  Aufsatz: 
„Englands  älteste  Beziehangen  zu  Üest erreich  uadPreussen"  : 
Bilder  aus  Alt-EngJand,  S  114  f.,  herichtct  Folgendes:  „Eiq  Prinz  aus 
königlichem  Geblüte,  draf  Heinrich  von  Dsrby,  der  ilteste  Sohn  des 
Herzogs  Johann  von  Lancaster"  (nauhmals  Hynry  IV,)  „unternimmt  im 

Jahre  1390  eine  soIi  he  Fahrt"  (nach  Preussenl. „Der  Prinz  fährt, 

^le  sem  eigenem  übei  di<>  Beise  erhaltenes  Rechnangstinch  umständlich  ver- 
zeichnet, im  S(immi,i  des  Jahrs  auf  einigen  preussischeu  Schiffen  und  an 
der  Spitze  van  miihreien  hundert  Mann,  Rittern  und  Söldnern,  nach  Dauzig 
über,  tnfft  dort  j.in  30  Ang.  ein  und  sputet  sieh  mit  den  nöthigsten  Aus- 
rüstungen, um  so  bald  alb  möglich  Königsberg  zu  erreichen.  Von  dort 
Süll  unter  Führung  dps  Orden smarsohalb,  Engelhard  Babe,  die  Reise  gegen 
das  mit  Polen  »erbundene  Litthuuen  ausgehen,  welche  die  Wiedereins etauiig 
des  vertriebenen  Herzogs  Witowd  zum  Zwecke  hatte.  Man  wartet  nur 
noch  auf  du,  Zukunft  der  frerndtii  Gäste  aus  Deutschland,  Frankreich  und 
England.  Als  alle  beisammen  netden  Gepäck  und  Vurrath  zu  Schiff  auf 
dem  Haff  weiter  „eathafft  der  Ritterzug  aber  hegiebt  sich  in  der  zweiten 
Hälfte  des  August  durch  die  Walder  von  Baeow  an  die  Memel,  wo  es  am 
Sonnabend  des  2k  £a  einem  hitzigen  Gefechte  mit  dem  Feinde  gekommen 
zu  sfijn  scheint.  —  —  -^  Oraf  Heinrich  ist  schon  am  20,  Octoher  wieder 

in  Königsberg  gewesen. Heinrich  hat  darauf  drei  bis  vier  Monate 

in  Königsberg  zugebracht  und  sich  dort  förmlich  für  den  Winter  ein- 
gerichtet. Namentlich  die  Zeit  von  Weihnachten  bis  zum  Dreikönigstage 
wurde  nach  englischer  Sitte  festlich  mit  Schmauserei.  Spiel  und  anderer 
Lustbarkeit  begangen.  Er  wollte  indessen  keine  zweite  Fahrt  gegen  die 
Heiden  abwarten,  vielmehr  nur  noch  einige  Wochen  zu  einer  Reise  durcii 
das  Land  benatzen.  So  macht  er  sich  schon  im  Februar  1391  Ober  Brom- 
berg  und  Elbiug  nach  Marienburg  auf,  von  wo  er  über  DirBchan  die 
Weichsel  hinab  nach  Danzig  gegangen.  —  ^  ^  Den  ganzen  März  hat 

Heinrich  noch  in  Danzig  sugebracht. —  Ostern  wird  noch  in  Danzig 

begangen,  wobei  Heinrich  den  vier  Hauptkirchen  reichliche  Almosen  spendet 
für  die  ihm  vuni  Papste  Bonifaz  IX.  ertheilte  Absolutiou  von  seinem  Kreuz- 
zagagelübde.')    Bald  hernach  ist  er  in  See  gegangen  und  nach  einer  glüok- 

•)  Die  Theaterwelt  weiss  aus  Shaispeare'a  Heinrich  IV,,  2.  Thi.,  daas 
dieser  König,  trotz  Absolution,  in  Jerusalem,  nämlich  in  einem  „Jeru- 
siilem"  genannten  Zimmer  seines  Palastes  starb. 
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(Fol  often  time  he  hadde  the  bord  begönne 

Above  alle  nations  in  Praee, 

In  Lettowe  hadde  reysed')  and  in  Rnce.) 

So  oft  war  dort  kein  Christ  Ton  seinem  Stand. 

Et  hatte  Algeairaa  lait  berannt 

In  Granada,    —    —    _    —    _    —    —    — 

und  hatte  selbst  znr  See,  im  Meere 

Rnhmyoll  gekämpft  in  manchem  stolzen  Heere. 

Stets  ward  der  höchste  Preis  ihm  zum  Gewinn, 
Trotz  solchen  Enhms  war  er  von  weiaem  Sinn ; 
Wie  eine  Jnngfrau  sanft  war  er  von  Sitten, 
Und  nie  war  ihm  ein  plumpes  Wort  entglitten, 
Int  Leben  nicht;  grob  liess  er  Niemand  an; 
Ein  ganz  vollendet  edler  ßittersmann. 
Doch  um  zu  sagen  auch  von  seiner  Tracht: 
Sein  Boss  war  gut;  er  selbst  war  sonder  Pracht. 
Er  trug  ein  Waffenkieid  von  Fries,  beschmutzt 
Vom  Rost  des  Panzerhemds  nnd  abgenntat. 
Denn  von  der  Reise  kam  er  nur  soeben. 
Um  gleich  sich  auf  die  Wallfahrt  zn  begeben. 
Diese  Züge  in  Haadluag  gesetzt,  und  wir  beicommeQ  eine  drama- 
tisclie  Ritterfigur,  würdig  in  eiaem  von  Shakspeare's  vaterländi- 
schen Schauspielen  zu  prangen.   Das  Gleiche  gilt  von  des  Ritters 
Sohn,  dem  Junker,  dem  'young  Sijuire'; 

Das  war  ein  muntres  und  verliebtes  Bint, 
Kraus,  wie  gebrannt,  trug  er  sein  lockig  Haar. 
Yermntb'  ich  recht,  so  zählt  er  zwanzig  Jahr, 
Ton  Körperbau  war  er  fein  schlank  und  lang 
Von  grosser  Kraft  und  voa  behendem  Gang; 
Gekämpft  auch  hat  er  bei  der  Caval'rie 
In  Flandern,  Artois  und  der  Picardie, 
Und  —  noch  so  jung  —  erworben  solchen  Namen, 
DasG  er  auf  Gunst  schon  hoffte  bei  den  Damen. 
Er  war  geputzt,  gleich  einem  Wiesengrund, 

liehen  Landung  in  Hüll  sofort  nach  seiner  Burg  Bolingbroke  weiter  geeilt. 
Als  derselbe  Prinz  zehn  Jahre  später  König  von  England  geworden,  hat 
er  bei  den.  oft  sehr  ernsten  Zerwürfnissen,  die  zwischen  seinem  Reiche  nnd 
den  Odtseeländein  ausbrachen,  grosse  Kenntaiss  der  preussischen  Zustände 
an  den  Tag  gelegt.  Er  ist  aber  auch  der  letzte  Fürst  von  Bedeutung  ge- 
wesen, der  dort  an  einer  Reise  Theil  genommen."  —  I)  „Gereist",  'it  ia 
properly  a  german  word'  bemerkt  Tyrw,  in  den  Notes, 
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Mit  roth  irnd  weissen  Blumen,  frisch  und  bunt; 
Er  pfiff  und  sang,  wo  er  iiut  mochte  geha; 
Frisch  wie  der  Maiwind  war  er  anKusehn , 
Trug  kurz  den  Rock,  die  Äermel  lang  und  weit, 
Sass  schön  zu  Eobs  nnd  ritt  mit  Sicherheit, 
Verstand  sich  wohl  anf  Dichten,  Declamiren, 
Auf  Schreiben,  Malen,  Tanaen  und  Tnmiren. 
So  heiss  war  seine  Liehe,  dass  die  Nacht 
Er  trotz  der  Nachtigallen  stets  durchwacht; 
Doch  dienstheieit  und  hoflich  und  bescheiden 
Pflegt'  er  bei  Tisch  dein  Vater  vorzuschneiden. 

as  dranialisdie  Museupferd  an  dem  Jünkerelien  vorbei: 
i  dem  Rahmen  von  Chaucer's  Erzählungsprolog,  wie 
ein  englischem  Reiter  durch  den  Reif,  dem  Koss  auf  den  Kücken, 
und  stürmte  durcli  Verwickelung  und  Entwicklung  dahin,  sattel- 
gerecht auf  dem  dramatischen  Turnierross,  wie  auf  dem  seinigen, 
das,  noch  dampfend  vom  Lanzenbrecheu,  mit  ihm  auf  der  Pilger- 
strasse  nach  Canterbury  dahiutrabt.  Cnd  so  tritt  uns  das  Bild 
jedes  einzelnen  dieser  Wallfahrer,  Mann  oder  Frau,  als  Zeit-  und 
Standesfigur  von  greifbarer,  national -individueller  Natur-  und 
lebenswabibeit  entgegen;  als  Volkstypen  zugleich  und  selbstgültig 
eigenartige  Persönlichkeiten;  neben  welchen  Ben  Jouson's,  um  der 
Mannigfaltigkeit  und  Lebenstreue  willen  gepriesenste  Lustspiel- 
Charaktere  phantastisch i)  Humoresken  von  allgemeinen  Gattungs- 
figuren  scheinen  könnten.  Die  „Priorin-  •!..  B,  Jeder  Zug, 
den  wir  unter  der  Meisterhand  des  Bildners  entstehen  sehen:  ein 
Meisselsehlag  zu  einem  in  Fonnen  sich  belebenden  Pygmalion- 
Bilde.') 

1)  Auch  eine  Priorin  fand  hier  sich  ein, 

Die  war  von  einfach  teuscher  Freundlichiieit. 
„Beim  heiligen  Ludwig"  war  ihr  grösster  Eid. 
Frau  Iglantine  wurde  sie  genannt, 
Die  wohl  sieb  anf  den  Messedienst  verstand 
Und  stets  höchst  lieblich  durch  die  Nase  sang.*) 
Französisch  sprach  sie  auch  mit  feinem  Klang, 
Wie  mau  in  Stratford")  es  auf  Schulen  spricht; 

•)  Entuned  in  hire  nose  ful  swetely.  (v.  123.) 

—  ■*)  Stratford  at  the  Bow,  bei  London,  jetzt  mit  der  Hauptstadt  ver- 
wachsen. 
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Die  Pilger-Karawane  ist  aus  dem  Gasthof  zum  Heroldarock 

in  Southwark  und  aus  dem  Eiiileitungs-Prolog  aufgebrochen  uud 

FraniöaiBoii  von  Paris  verstand  sie  nicht. 
Sie  war  geübt  in  feinen  Tafelsitten, 
Nie  ist  ein  Biaaea  üirem  Mund  entglitten;] 
Nie  taucht'  in  Brühe  sie  die  Finger  ein ; 
Scbön  nahm  äen  Bissen  sie  und  hielt  ihn  fein, 
Dass  nie  ein  Tropfen  auf  die  Brust  ihr  fiel; 
H&fiache  Sitte  war  ihr  höchstes  Ziel. 

Fragt  ihr,  wie  es  um  ihr  Gewissen  stand? 
Mitleidig  war  sie  und  sanft  durchaus. 
Sie  konnte  weinen,  wenn  sie  eine  Maus 
Wund  in  der  Falle  oder  todt  gefunden. 

Höchst  zierlich  war  ihr  Schleier  aufgesteckt, 
Hellgran  ihr  Aug'.  ihr  Naschen  fein  gestreckt, 
Ihr  Mund  sehr  klein  und  sanft  und  rath  dabei, 
Und  ihre  Stirn  vor  Allem  schön  und  frei. 
Ihr  Mantel  war  höchst  säuberlich  fürwahr, 
Und  von  Korallen  trug  am  Arm  ein  Paar 
Betschnüte  sie,  mit  muntrem  Grün  garnirt. 
Und  blank  mit  einem  goldnen  Schloss  geziert, 
Drauf  stand  zu  oberst  ein  gekröntes  A 
Und  drunter;  'Amor  vincit  omnia". 

Und  das  Portrait  des  „Weibes  von  Bath"!     Ein  Musteratlick  von  fein 

getöntem  Gegenbilde: 

Ein  gutes  Weib  war  da ;  sie  war  nicht  weitj 
Von  Bath;  doch  etwas  taub,  das  that  mir  leid. 
Als  Tuchfabrik  war  so  berühmt  ihr  Haus, 
Sie  stach  am  Markte  Gent  und  Cypecu  aus. 
Kein  Weib  im  Kirchspiel,  die  sich  unterfing, 
Dass  sie  vor  ihr  znm  Messehören  ging. 
Höchst  prächtig  sass  ihr  auf  dem  Kopf  der  Bund, 
loh  schwöre  traun,  er  wog  beinah  zehn  Pfund, 
Zum  mindesten,  wie  sie  ihn  Sonntags  trug. 
Die  Strümpfe  waren  Scharlach,  fein  genug 
Und  sassen  stramm,  die  Schuhe  nen  und  dicht. 
Kothbäckig,  frisch  und  keck  war  ihr  Gesicht. 
Ein  wackres  Weib  ihr  Lebelang  sie  war. 
Sie-fühtte  schon  fünf  Männer  zum  Altar. 
Wie  sie  sieh  sonst  ergötzt  in  jungem  Tagen, 
Davon  will  ich  für  jetzt  nichts  weiter  sagen. 
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D     m  1     t  mh  Ife  bg     g 

Dhbfft  h^tmWg 

^  Big        w       m  h    1  g      Rom 

W  StJg        d        KI       Dm 

b  tt        I      1  bt      t  ^     i       h  ff 

Dhwh  d  wllhft 

S         tt       f         m  Z  Ite    1     H       1  ;,   t 

MthbhmShl  d       KpfhHt 

Ww  Shldw  Tthwt 

Um  iL      H  ft      lag  d      M    t  i  b     t 

b    f      Sp       t    g  j  d  m  F 

S     1    ht   und     hw  t  t      ach  d  t      <j 

MitLbtlwt  BhJ 

D  rstand  1      Sp  f    h      Z   t 

EmdmDbt        bbtg      M!       d      d        SbU        gZgi 
Zng  auf  d     L     w    d     1:    t    g  d  f    (    f  j  b         J 

aua  dem  Sp  g  1       t  hl 

Man      h         1    d       M        h  Ob  Dy  L         b  R  b 

Tizian's  u   1  Eapl     1     P    t     t       g  kn    t         m   P  1  tt    m  t  J      St 
Jovialität  bmlz  phd         Mhbld  Lbgrs 

mit  volle    "W    kl  hk   t   PI  j     g    m     hi       t  li  m    ht  bt 

wältigend     Ntwbhtd  mm  tlbldi 

dnalitätag  p    g  gl     b       b     1    d     11    lg    talt  i      i  ti  rt  n 

öppig   behagl   b       M      hth  m  1  I     d      Ph    t      büd     ice 

pfründeng  m    t  t      Kl    t     L        ^f  ff 

E      M        I        h  w      d  1  b  k  t 


E 

w 

dm 

P 

d  fl  tt      Et 

M 

i 

b  m  A      1 

Abt 

w    th 

E 

h  tt 

m 

St  11 

b 

tt     Pt    1 

U 

d 

tt        h    < 
m  Z  g  1  L 

W    d 

d     Sh  11 
gU 
P  11 

AI 

i 

d      Ol 
H       H 

1    11 

d     K 

V. 

1    ZU 

D 

Es 

I  d       t 

u 

d  B 

d  t 

S  b 

hm      b 

t   as 

i         d 

t   t 

u 

l  alt 

Dmg    h 

fe 

p  b 

E 

t 

t    d  m 

Z 

tg     t 

_ 

w    d 

d 

h 

t        p 

b  id 

S 

y> 

dh      l  11 

d 

\        1 

1   1  1    b 

„Google 


Pmnkmöncli  and  Bettelmönch. 


der  angeblich  zn  Theseus  Zeiten  in  Athen  spielenden  Geschichte 
vom  Freundespaar  Palamon  und  Arcite,  bezugs  welcher  wir 


Uod  galt  es  BoEse  tummeln,  Haeeo  hetzen, 

Schien  nichts  ibm  tlieuet  für  dies  Hauptergetzen, 

Mit  feinstem  Grannerk,  ätts  im  ganzen  Land 

Zn  finden,  war  verbrämt  arin  Äermelrand, 

Und  nnter'm  Kinne  trug  er  die  Kapntze 

Mit  goldoer  Nadel  zugeateekt  zum  Putze. 

Ein  Liebeaknoten*)  sass  aa  ihrem  Knopf. 

Blank  wie  ein  Spiegel  war  sein  kahler  Kopf 

Glatt  wie  mit  Oel  gesalht  sein  Antlitz  auch. 

Feist  war  der  Herr  und  wohlgenährt  sein  Banch. 

Die  Augen  traten  steif  aus  dem  Gesicht; 

Das  dampfte  —  ärger  dampft  ein  Backhaus  nicht. 

Die  Stiefel  fein ,  das  Boss  im  hüchsten  Staat: 

Er  war  fürwahr  ein  stattlicher  Prälat. 

Er  sah  nicht  aus  wie  ein  gequälter  Geist, 

Gebratiie  Sehweine  liebte  er  zumeist. 
Wie  köstlich,  mit  welcher  gemöthlichen  Laune  und  feinen  Contrasti- 
rung  stellt  der  Dichter  neben  den  weltlich  feisten  KlostPrabt,  neben  den 
in    seinem  Fette  seligen  MastmÖneh,   deu   Bettelmönch     den  Frere 
(Priar),  die  arme  Kirchenmaus,  die  aber  ihren  Aln  k       P    t      t 

Täschchen  schnurrt  und  bettelt: 

Dann  war  ein  Bettelmönch,  ein  mu  t       C      h 

Noch  da;  man  sab  ihm  nicht  die  Schalkh   t 

In  den  vier  Orden")  wüsst'  ich  keinen  M 


■•)  „Der  Liebeaknoten,  eine  kunstlich  und         tt  n    tg  hl 

gene  Bandschleife,  als  koketter  Schmuck  feiner  Leut    h   d    1    G     hl    ht 
ist  dem  Leser  aus  Shakspeare  bekannt,  und  beim      id     i'      T     d    Ik 
noch  jetzt  nicht  ganz  abgekommen."    Hertzb.  Ann         V   197    —     )  D 
vier  Bettelorden    (Franciscaner,  Dominicaner,  f         bte         1  A 
stiner),  Anfang  des   13.  Jahrh.  gestiftet,  von  Pap  t  H  III        J 

1224   definitiv    bestätigt,    um    durch    strenge  Dis  pl  n    1      V    d    b 
der  MBnehäorden  entgegenzuwirken  und   die  Wü  d     d      Kl    te  m      h 
thuraa  wieder  zu  heben.    Die  Bettelorden  cultivirt     L  te    t         d  W 
schalten  mit  dem  grössten  Eifer.    Sie  kauften  alle     h  ftw    k        f  d 
sie  habhaft  werden  konnten.     Auf  den  Universit  t  N    p  1 )       d 

ParisS)   waren   die  meisten  Professoren  der  Theol  gi    B  ttelm      h       Z 

')  Gianonne  Hist.  Napol.  XVL  3.  —  ')  Boni.  Bist.  Acad.  Paris  III. 
p.  138.    Warten  (Hazl.)  p.  266. 
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aber  nur  in  der  eilfertigsteil  Kürze  einige  flüchtig  reisende  oder 
reiaeflüchtige  Beinerltungen  über  das  Inteiar-Gescbiehtlicbe  dieser 


Der  so  geübt  in  schiiner  Redekunst. 
Bei  jungen  Weibern  stand  er  sehr  in  Gunst; 
Viel  Ehen  sind  durch  ihn  geschlossen  worden, 
Ein  starker  Pfeiler  war  er  seinen!  Orden. 


Oxford  und  Caubiiigt  hatten  alk  «er  0  den  Huhenk  hlostor  Die  ge- 
lehrtesten bcliolann  der  Universität  Oxiord  waren  Fnde  des  H.  Jahrh. 
Franciacanermonolic  In  ihrem  Semnar  wurde  Pof,er  Bacon  erzogen 
ein  Sttick  Aiohimedes  inmitten  der  Barbarei  jener  Zeiten  der  den  Ba>le 
Newton  und  Piiestley  ein  halbes  Jalirtauseid  früher  d  i.  Bahn  bracli 
Be  uns  und  unserer  beschichte  les  englisi,hci  Drama  s  liaben  die  Betttl 
oiden  vor  Allem  um  desewillen  einen  öte  n  im  Brette  weil  sie  die  tin 
zigen  religiösen  ü  den  in  England  waien  die  Schauspiele  wenn  auohlnui 
geistbche  aufführten  w  ran  dank  dem  Sp  ele  theatralischer  Verkettung 
fchakspt^re  s  Blackfiiw  Theater  dem  Nain  i  nach  wenigtent,  erinnern 
darf  Dass  die  Pranci  caner  mit  il  rcn  Bettel  rden  Genossen  den  Domi- 
n  canern  wahren!  drei  Jahrhunlerten  die  Kir  he  und  durch  sie  die  Staaten 
beherrschten,  dass  sie,  vor  der  Reformation,  nahezu  die  Rolle  der  nachmaligen 
Jesuiten  spielten,  dürfen  wir  ihnen,  von  nnaerem  Standpunkt  aus,  in  Er- 
wägung ihrer  obgedachten  Verdienste,  billig  nachsehen;  um  so  mehr,  als 
Wicklift)  die  Betteiorden  in  seinen  Schriften  and  Predigten  mit  Feuer 
und  Schwert  verfolgte,  nnd  die  Jesniten,  aas  Gewerbenoid ,  unter  den 
Franeiscanern  aufräumton,  wie  die  eingewanderten  Ratten  unter  den'an- 
gesiedelten  Haus-,  Hof-  und  Kellerratten;  und  dass,  wie  bei  den  Eatteu  die 
grauen  über  die  schwarzen,  bei  den  Elosterratten  umgekehrt  die  schwarzen 
Jesuiten -Ratten  über  die  grauen  Francis  caner- Ratten  die  Oberhand  ge- 
wannen. 


t)  John  Wiclif  oder  Wickliffe,  im  Dorfe  Wiclif  (Grafschaft  fork) 
gelxiren,  um  1324.  Angelsächsischer  Abkunft.  Bezog  1340  die  Uni- 
versität Oxford,  wo  um  dieselbe  Zeit  der  Schwarze  Prinz  studirte. 
Wiclif  trat  bald  in  das  Mertan- College,  woraus  Duns  Scotus  und 
William  Occam,  einer  der  heftigsten  Bekämpfer  der  Verderbniss  des 
römischen  Cleras,  und  als  solcher  Wiclifs  Vorläufer,  hervorgegangen. 
Wiclifs  erste  Schrift:  „Das  letzte  Zeitalter  der  Kirche"  war 
ein  an  die  Diener  der  Kirche  gerichteter  Mahnruf  zur  Busse ,  zur 
Umkehr  von  der  Sünde,  Schon  im  Jahre  1360  hat  er  den  bis  an  sein 
Lebensende  fortgesetzten  Kampf  gegen  die  Bettelorden,  insbesondere 
gegen  die  Pranziscaner,  begonnen,  geisselnd  ihre  Heuelieb:!,  ihre   eigne 
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Geschichte    uns    gwitatten    dürfen.      Zunächst    ist    der    Ritter 
Theseus  nicht  etwa  der  im  Phtarch,  nicht  des  Aegeus  Sohn,  der 


Er  hörte  freundlich  stete  die  Beichte  an , 
Und  ahsohirte  höchst  gefällig  dann. 


Sitteuverderbniss  und  die  durch  sie  bewirkte  Entsittlichung  der  PaTailien, 
in  die  sie  sich  eingeschlichen  Sein  AngniF  in  der  Schrift:  „Vorwürfe 
gegen  die  Bettelbrüder",  deckte  schonungslos  die  innere  Cormption 
dereelben  auf.  (Vgl.  B.  Pauli  a  i  0  VIII.  John  Wiclif  S.  219  ff.)  Die 
Behauptung  der  Widersacher  Wichfs  seine  Feindschaft  gegen  den  Orden 
hätte  erst  eine  gegen  ihn  ausgetaUene  Entscheidung  des  Papstes  angefacht, 
widerlegt  die  Chronologie;  widerlegt  Wiclifs  am  mehrere  Jahre  jenen 
päpstlichen  Entscheid  vorhergangenes  Ankämpfen  gegen  die  Anmaassungen 
der  römischen  Cnrie  und  ihre  frechen  Uebergriffe  in  die  Rechts-  nnJ 
Machtsphäre  des  englischen  Staate.  Die  Analogie  mit  den  Ereignissen  in 
unseren  Tagen  befürwortet  den  Ansaug  einer  Stelle  ans  Pauli's  lehrreicher 
Schrift :  „Die  Spannung  zwischen  KBni^  nnd  Ständen  anf  der  einen  und  der 
Curie  auf  der  andern  Seite  war  stetig  angewachsen.  Strenge  Gesetze  gegen 
die  römischen  Provisionen,  durch  welche  inländische  Provisionen  noch  immer 
an  Ausbilder  übertragen  wurden  und  englischer  Eirchenzins  in  den  Säckel 
zu  Avignon  fliessen  sollte,  waren  in  Kraft  getreten:  und  als  der  Papst 
wiederholte  Conflicte  zur  letzten  Entsoheidurg  an  sein  Tribunal  ziehen 
wollte,  bei  harten  Strafen  die  Appellation  au  den  fremden  Gerichtshof 
untersagt.  Allein  trotz  seiner  überall  sich  häufenden  Bedrängnisse  er- 
dreistete sich  Ürban  V.,  das  schmachvolle  Lehnsgeld  von  1000  Mark,  zu 
dem  sich  einst  Johann  ohne  Land  in  tiefster  Erniedrigung  vor  Innocenz  III. 
verstanden,  das  Ednard  I.  ausdrücklich  verweigert  hatte,  und  das  nun  seit 
eineiii  Meuschenalter  gar  nicht  mehr  entrichtet  worden,  in  Erinnerung  zu 
bringen.  Es  war  dies  ein  Missgriff,  wie  so  manche  anderen  des  damals  über 
seine  wirkliche  MaehtfüUe  arg  verblendeten  römischen  Hofes."  Der  Je- 
snitenkniff:  der  gesunkenen  MachtfUlle  mit  der  Infallibilität  aufzuhelfen, 
hat  nur  die  Fülle  der  Verblendung  iu's  Maasslose  gesteigert.  Und  das 
Unfehlbarkeitsdogma,  der  Syllabus,  die  Encyclica,  so  die  Vater  Jesu,  die 
Stützen  des  heiligen  Stuhls,  unter  demselben  hindurch,  als  ebenso  viele 
Orsinische  Bomben  und  Höllenmaschinen  gegen  den  Kaiserthron  des  deut- 
schen Reiches  schleuderten  —  die  raachines  infernales,  sie  platzten  schon 
unter  dem  heiligen  Stuhl,  und  nnr  die  Trümmer  und  Splitter,  und  nicht 
blos  die  der  Bomben  und  Bombenwerfer,  stürzten  ohnmächtig  zu  den 
Füssen  der  Germania  victrix  nieder.  Doch  lassen  wir  die  Stelle  ans  Rein- 
hold Pauli's  Wiclif-Nummer  weiter  sprechen: 

„Wie  sehr  der  Papst  sich  in  einem  Fürsten  wie  Ednard  III.  und  dem 
Parlament  geirrt,  bewies  die  einmuthige  Entrüstung,  mit  der  sie  seinem 
XU.  42 


:,y  Google 


658  ^"^  englische  Drama. 

vor  dem    trojanischen  Kriege,   so  um   13  Jahrh,  vor  Chr.,  sein 
Wesei)  trieb :   der  Theseus  der  Caiiterbury-Tales  ist  3er  romanti- 


u  er  gnte  Spenden  nnr  empfing-, 
r  auch  aeine  Poenitenz  gering. 


Ausspruch  begegneten.  Nur  noch  schärfere  Gesetze  wurden  ia's  Statnteo- 
buch  aufgenommen,  die  Provisoren  an  Gnt  und  Blnt  bestraft".  Nun 
hatte  ein  Manch,  einer  von  den  damaligen  Hetz-Caplanes,  eine  anonyme 
Schrift  erscheinen  lassen,  worin  er  die  Oberherrlichkeit  des  Papstes  fiber 
England  behaaptele,  Wiclif,  den  er  zur  Widerlegong  herau^efordert, 
diente  ihm  in  einer  Gegenschrift  (1367).  „In  derselben  stellt  sich  Wiclif 
ganz  auf  nationalen  Staats reehtJichen  Boden,  indem  er  —  die  völlige  tJn- 
abhängigkeit  der  Krone  und  seines  Vaterlandes  in  Schatz  nimmt  and  die 
Forderung  jener  elenden  Summe  als  eine  Beleidigung  zurückweist".  Wi- 
clif's  weitere  reformatorische  Kämpfe  mit  der  römischen  Carie  und  den 
ihr  ergebenen  englischen  Prälaten  —  wie  noch  gegenwärtig  die  unsrigen, 
zu  ihrer  Schmach  vor  Welt  und  Nachwelt,  Kaiser  und  Eeich,  Land  and 
Vaterland  für  das  von  ihnen  anfangs  Kurüokgewiesene  Vatioanum  und 
für  die  Jesuiten  in  die  Schanze  schlagen  —  können  wir  aa  diesem  Orte 
nicht  in  Betracht  ziehen,  und  nur  einige  Zöge  noch  aus  dem  Leben  von 
des  Sachsen,  Luther,  atieitbarem  angelsächsischen  Vorkämpfer  flüchtig 
berühren.  Dem  wider  den  „Oxforder  Professor"  Wiclif,  von  William 
Conrtenay,  Bischof  yon  London,  einem  ,,M3nn  voll  priesterlichen  Hoch- 
iiinths"  —  wie  nur  Einer  der  unsrigen  —  zum  fö.  Februar  1377  znsam- 
meuberufenen  Ketzergerichte  entriss  den  der  Ketzerei  angekl^en  Gottes- 
Btreiter  sein  Gönner  Johann,  Herzog  von  Lancaster  (John  von  Gaunt), 
den  wir  anch  als  Ohaucer's  Beschfitaer  und  Förderer  kennen.  Den  Klanen 
eines  zweiten  im  Jaanar  137S  tagenden  Ketzergerichtes  entratften  Londons 
Bürger  den  unerschrockenen  Eiferer  für  Christi  reine  Lehre;  der  nun, 
nach  erfolgter  Kirchenspaltung,  die  von  ihm  zuerst  in's  Englische  voll- 
ständig öbersetite  Bibel  gegen  das,  nicht  aus  Vollmacht  des  Evangelinms, 
sondern  der  Decretalen,  die  Weltherrschaft  erstrebende  Papstthum,  als 
seine  schärfste  Waffe,  als  sein  in  hoc  vinees,  schwang.  „Wenn  es  hundert 
Papste  gäbe  nnd  alle  Bettelbrüder  zu  Oardinälen  würden"  —  rief  der 
grosse  Bibelprediger  —  ,,so  dürfte  man  ihnen  in  Sachen  des  Glaubens 
doch  nur  so  weit  beipflichten,  als  sie  sich  auf  die  Bibel  zu  berufen  im 
Stande  sind".  Mit  der  in  die  Volkssprache  übersetzten  Bibel  in  der  einen 
und  mit  seiner  Abendmablslehre,  den  zwölf  Sacramentstheaen,  in  der  an- 
deren Hand,  schlug  er  die  zwei  papistischen  Schwerter  Kurilck. 

Den  Kreis  überraschender  Vergleich ungsmomente,   die  Wiclif's   und 
Lntber's   Lebens-   und   Thatenlaiif   darbieten,     schliesst   die   Aehnlichkeit 
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sehe  Teses,  Sohn  des  Fioridaa,  Königs  von  Cöln,  der  682  nach 
Chr.  in  der  Phantasie   irgend  eines  nordfranzösischen  Trouvere 


Sein  Kragen  war  stets  yoU  von  hübschen  Dingen, 
Messern  und  Nadeln,  schönen  Frau'n  xa.  bringen. 

Dann  liatt'  er  einen  Hals,  wie  Lilien  weiss, 
Und  war  doch  atarlr,  trotz  einem  Kriegeshelden, 
Die  Schenken  jeder  Stadt  kennt'  er  euch  melden. 

Steif  wie  'ne  Gloeke  stand  um  ihn  das  Kleid, 
Aneh  lispelt'  er  etwas  aus  Lüsternheit, 
80  dass  besonders  sGss  sein  Englisch  klang. 
Wenn  er  die  Harfe  griff  nach  dem  Geaang, 


der  Stellung  ab,  die  beide  Reformatoren  gegen  die  bezüglichen  Bauern- 
aufstände ihrer  Zeit  nahmen.  Der  englische  Glaubensringer  des  14.  Jahrb., 
der  milderen  Natur  eines  'Doctor  evangelicus'  gemäss,  wie  ihn  seine 
Schüler  nannten,  dem  furchtbaren  Arbeiter-  und  Banem-Anfrnhr  yom  Jahr 
1381  unter  Wat  Tyler  gegenüber,  freilich  nicht  mit  dem  löwengrimmi- 
gen. Zermalmung  Bchnaubenden  Zomeifer,  womit  der  deutsche  reforma- 
torische  Feuergeist  gegen  den  Bauernkrieg  losbrach. 

Noch  aus  dem  letzten  von  Erzbieehof  Gourtenaj  angeordneten  Ketzer- 
Verhor,  am  18.  Novemlier  13S2,  ging  Wiclif  in  voller  Ueberzeugungsatärke 
äegreieh  boryor,  ohne  ein  Jota  tob  den  vier  iu  Form  einer  Petition  an 
König  und  Parlament  vertheidigten  Punkten  preiszugeben;  Nichtswürdig- 
keit der  Möncbsgelübde;  Gewalt  des  Staats  über  das  Kirchengut;  Recht 
des  Staates,  lasterhaften  Klerikern  den  Zehnten  vorzuenthalten.  Der  vierte 
Punkt  war;  die  gereinigte  Lehre  vom  Abendmahl.  Das  in  Osfocd  ver- 
sammelte Inquisitions-Tribunal  wagte  gegen  ihn  keinen  härteren  Bichter- 
spruch,  als  Ausstosaung  von  der  Universität,  deren  berühmtestes  Mitglied 
er  war,  mit  dessen  Ausstossung  ihr  Glanz  erlosch.  Wiclif  zog  sich  auf 
seine  Pfründe  zu  Lutterworth  zurück,  wo  er  in  Stille  und  Seelenfrieden  der 
Befestigung  seines  Werkes  durch  Schrift  und  Lehre  oblag.  In  der  Seel- 
sorge und  Predigt  hat  ihm  bis  znletzt  sein  treuer  Schüler  und  Genosse, 
John  Purvej,  sein  Melanchthon,  beigestanden.  „Die  Kanzel,  von  der 
er  gepredigt,  wird  heute  noch  dort  ehrfurchtsvoll  gezeigt.  Als  Papst 
Urbau  VI.  ihn  Jetzt  noch  nach  Born  citirte,  konnte  er,  mit  Hinweis  auf 
seine  nahe  Auflösung,  würdig  und  freimüthig  sich  entschuldigen;  und  von 
aUen  Nachstellungen  der  Pfaffen  und  Mönche  hat  ihn  endlieh  der  Tod 
erlöst  Er  schlosa  die  Augen  in  Frieden  am  letzten  Tage  des  Jahres  1384, 
nachdem  ihn  kurz  vorher  beim  Anhören  der  Messe  in  seiner  Kirche  eiu 
SchlaganfaU  getroffen."    (Pauli,  a.  a.  0.  S.  24S.) 
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blähte;  wie  befliessen  auch  Chaucer's  'Knighte'  seinen  Theseus  zum 
Athener  stempeln  möchte.    Was  ferner  die  Geschichte  von  Pala- 

So  pflegt'  et  mit  den  Augen  so  zu  zwinkern, 

Wie  in  der  Winternacht  die  Sterne  blinkem. 

Hubertus  war  der  würd'ge  Mönch  genannt". 
Pnr  das  Qegenbild  za  dem  mit  so  mild  anmuthigem  Humor  gezeich- 
neten Elostergeistliohen  schöpft  der  anübertref fliehe  Cbaraktermaler  die 
wärmsten  sympathischen  Farben  aus  der  Fülle  seines,  von  keinem  Standes- 
voinrtheil  befangenen,  über  jeden,  wegen  der  Auswüchse,  in  Pauscli  und  Bogen 
verdammenden  Ketzereifer  erhabenen  Dichterhernens.  Um  einen  ächten 
Priester,  einen  wahrhaft  beruf sfroramen,  ehrwürdigen  Weltgeistlichen,  auch 
einen  Pfarrer  nach  dem  Herzen  Gottes,  zu  schildern,  entwirft  er  ein 
Charakterbild,  so  innig  liebevoll  getönt  und  ausgeführt,  als  sollte  miin 
darin  die  Studie  zu  einem  Landgeistlichen,  wie  Primrose,  der  Vikar  von 
Wakefleld,  erkennen:  und  läset  es  nicht  unmittelbar  auf  die  Charakteristik 
der  MSnche,  in  aatyrischer  Absicht  eben,  als  Contrastbild ,  sondern,  mit 
f^em  Kunstgefühl,  im  Gegensatz  zu  dem  leichtfertigen  „Weiblein  von 
B»th"  folgen: 

Ein  guter  Mann  ans  heil'gem  Stand  war  dort , 

Ein  Pfarrer  war's  aus  einem  kleinen  Ort; 

Arm  nnd  doch  reich  an  Werken  und  Gedanken. 

Er  war  gelehrt  und  wollte  sonder  Wanken 

Das  Evangelium  Christi  treu  erklären 

Und  die  Gemeinde  frommen  Sinns  belehren. 

Wohlwollend  war  er,  immer  dienstbereit 

Und  voll  Geduld  in  Widerwärtigkeit. 

Das  zeigt'  er  oft,  wenn  schwer  er  ward  versucht. 

Um  seinen  Zehnten  hat  er  nie  geflucht. 

Nein,  lieber  schenkt'  er  selber  voll  Erbarmen 

Von  den  Gebühren  noch  den  Kirchspielsarraen. 

Ja  selbst  von  seinem  eignen  Hab  und  Gut. 

Bei  Wen'gem  lebt  er  mit  vergnügtem  Mnth. 

Weit  war  sein  Kirchspiel  und  fernhin  zersplittert. 

Und  doch,  wie  sehr  es  regnet  und  gewittert. 

Blieb  er  bei  Sieohthum  und  bei  Missgescliick 

We  Fernsten  au  besuchen  nicht  zurBck  — 

Zu  Fuss  in  seiner  Hand  den  Wanderstall. 

Da«  Beispiel,  das  er  der  Gemeinde  gab, 

War:  erst  zu  handeln  und  hernach  zu  lehren. 

80  pflegt'  er  Gottes  Worte  zu  erklären. 

Und  dieses  Gleiohniss  knöpft'  er  noch  dai-an; 

„,Wenn  Gold  verrostet,  was  thut  Eisen  dann? 

Denn  ist  ein  Priester  schlecht,  dem  wir  vertrau'n. 
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lamoD  und  Äicite  anbelangt,  die  der  Kitter  als  erste  Einstands- 
ErzähluDg  zu  den  Cauterbuiy-Tales  frisch  aus  der  Pfanne  zu  lle- 


Wie  darf  man  erat  auf  simple  Laien  ban'n ! 
Und  scbmählich,  wenn  er  so  befanden  wird, 
Daaa  rein  die  Herde,  doch  voll  Schrnnta  der  Hirt. 
Der  Priester  sollte  stets  ein  Beiapiel  geben 
Von  Walirheit,  daas  die  Schafe  danach  leben."" 

Und  war  er  gleich  ein  frommer,  heil'ger  Mann, 
So  liess  er  doch  nielit  hart  den  Sünder  an, 
Nie  war  sein  Wort  voÜ  Hochmnth,  nie  voll  Wnth, 
Nein,  schonend  war  er  stets  und  sanft  und  gut. 

Nur  wenn  er  einen  ganz  Verstockten  fand, 
~  War  er  von  niederm  oder  hohem  Stand  — 
Dem  wollt'  er  die  Leviten  scharf  verlesenj 
Ein  bessrer  Priester  trann  ist  nicht  gewesen. 
Er  haschte  nicht  nach  Pomp  und  Eitellceit, 
That  mit  Gewissensscrnpeln  sich  nicht  breit; 
Was  Christus  sammt  den  zwölf  Aposteln  sprach, 
Das  lehrt'  er,  doch  zuerst  that  er  danach." 
Wenn  dem  Dichter,  beim  Entwerfen  dieser  köstlichen  Pfarrerfigur,  seine 
Zeit-  nnd    sinnverwandten   Berufsgenoasen  —  als   Glaubenslänterer  und 
Prediger  des  gereinigten  göttlichen  Wortes  Beruffigenosse  des  Reformators 
des  poetischen  Wortes,  der  englischen  Dichtungssprache  —   wenn  diesem 
beim  Zeichnen  seines  Pfarrers,  nicht  der  Pfarrer  von  Lntterworth, 
nicht  John  Wicljf,  mit  Haut  und  Haaren  vorschwebte:  so  entsprechen 
doch  die  geistigen  Züge  in  Chaucer's  Pfarrorbildnias  so  getreu  der  geist- 
lichen Charakterphyaiognomie    des  evangelischen  Olaubensstreiters,   dasa 
unsere  Vermuthung,  der  Dichter  habe  diese  kennzeich enden  Charakterzüge 
in  sein  Pfarrer -Portrait  verschmolzen,  wohl  annehmbar  scheinen  dBrfte. 
Die  Gegenstellung  des  'Pfarrers'  nu  dem  feisten  hoffärtigen  'Prior'  und  dem 
'Bettelmönche' ;    die  Uebereinstimmung    fast  jedes  Pinseletriehs  in  Chan- 
cer'a 'Persone'  mit  dem  Cbarakterbüde,  das  die  Wicliff-Biographen,  Lewis 
z.  B.  in  seinem  'Life  of  Wicliff',  von  dem  Gottesgelehrten ,  dem  Prediger 
des  reinen  Evangeliums,  als  bewundertem  Professor  zu  Osford  und  herzena- 
lauterem  Pfarrer  von  Lutterworth,  entwerfen'),  und  wie  es  schon  aus  unserer 

')  Lewis  führt  eine  Schilderung  eines  weltlich  gesinnten  Priesters  aus 
Wiclifs  Feder  an,  die  mit  Chaucer's  Schilderung  von  seines  „Priors"  Auf- 
zug auffallend  übereinstimmt:  ^With  fair  hors  and  jolly,  and  gay  saddles 
aod  briddles  ringing  by  the  way,  and  himself  in  costiy  olothes  peluse.' 
(Life  of  Wicl.  p.  121.) 
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fern,  sich  die  Miene  giebt,  so  war  diese  Geschichte  geraume  Zeit 
vorher  von  Chaucer  geschrieben'),  und  wohl  auch  als  selbststän- 
diges Poem  der  damaligen  Leserweit  schon  bekannt.  Drittens 
aber  ist  diese  Palamon  und  Ärcite-Mär  gar  nicht  auf  Chaucer's 
Grand  und  Boden  gewachsen:  sie  ist,  der  Fabel  nach,  nicht  mehr 
und  nicht  weniger,  als  Eoccaecio's  oft  genanntes,  episch-romantisch 
langweiliges  Gedicht,  'Teseide',  aus  dessen  Ottava  Eima  — 
Gehege  von  Chancer  in  sein  englisches  Gartenbeet  mit  allen 
Wurzeln,  Zasern  und  Fasern  verpflanzt,  wo  das  exotisch  weitläufige 
Gewächs,  dank  dem  englischen  Erdreich,  Klima  und  so  vielen 
anderen  eigenthümlichen  heimischen  Einflüssen,  alsbald  eine  solche 
Umwandlung  in  Gestalt,  Form,  Blüthenstand  und  töatlichem  Blü- 
thenduft  erfuhr,  dass  Boccaccio  selber  seinen  Teseide-Straucli  nicht 
wieder  erkannt,  oder  doch  den  Strauciidieh  und  den  Diebstahl, 


dürftigen  Skizze  {Anni.  1,  S.tiöti — 59,)  sicli  Jedem  aufdrängt;  vor  Allem  Chau- 
cer'e  mit  Wiolif  s  gleichartiges  Bekämpfen  geistlicher  SittenTerderbniss,  das 
ihm  von  einem  Martyiolc^isten  dea  Lobpreis  eintrug'.  Chancet  habe  den  un- 
anfechtbaren Bewcia  geliefert,  dass  der  Papst  der  Äntiohtist  sej') — spricht 
diese  wechselbezügliche  Gegenseitiglieit  zwischen  dem  altberöhmtesten 
poetischen,  nad  dem  grössten  kirchlichen  Beformater  Englands  nicht  jeden- 
falls entschiedener  zugunsten  der  Aehnlichkcit,  die  wir  zwischen  Cbaucer's 
Pfarrei  und  dem  Pfarrer  von  Lutterwoith  finden,  als  der  Aehulichlceit  zu- 
gnnsten,  die  Dryden,  der  die  Canterb.  Tales  paraphrasirte,  zwischen 
Chaucer's  'Persone'  und  seinem,  Di'jden's,  Mäcen,  dem  Bischof  Ken,  a  poste- 
riori, ex  post,  post  tanta  saecula  nämlich,  herausparaphrasirte?  — 

Leiilten  wir  nun  wieder  auf  unseren  Text  ein,  und  geben  der  Filger- 
geselbchaft  ein  paar  Sehritte  weit  das  Geleit.  —  1)  Im  Prolog  zu  seinem 
Poem  'The  Legend  of  guod  Wonian'  nennt  Chaucer  selbst  unter 
anderen  seiner  Dichtwerke  das  Gediclit  von  Palamon  und  Areite  als  be- 
sondere Eeimschrift; 

He  made  the  boke,  tliat  hight,  tlie  house  of  fame 

And  all  the  love  of  Palamon  and  Areite.  (I.  v.  4iu.) 

*)  —  undoubtedly  Chaucer  — -  grcafcly  assisted  tho  doetrines  of  bis 
eentemporarj  Wicklitfe,  in  opening  the  ej-es  of  the  people  to  the  absur- 
dities  of  poperj,  and  eiposing  its  impastures  in  a  vein  of  humor  and  piea- 
santry.  For  the  niartyrologist  —  perhaps  goes  ti)u  far  in  affirming  that 
Chaucer  has  nndeniablj  proved  the  pope  to  be  Ihe  Anti-Christ  of  the  Apo- 
caljpse.    (Wart,  a.  a.  ü.  IV,  p.  25-i.l 
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der  seinem,  in  zwölf  Scliöaslingsbücliern  oder  Cantos  ausgewucher- 
ten,  in  wilden  Saamen  aufgeschossenen,  duftentgeisteten  und 
farbenmatten,  mit  Stanzen  wie  Blattläusen  besäten  Sehmarotzer- 
blumen-Buschwerk  so  gut  bekommen,  und  dasselbe  zu  solchem 
würzhaften  Prachtflor  gezüchtet,  mit  beiden  Händen  gesegnet  haben 
würde. 

Es  wäre  für  uns  ein  Leichtes,  aus  Tyrwhitt's,  Seite  LIV. 
seines  'Introductory  Discourse',  geschmackvoll  epitomirter  Inhalts- 
angabe von  Boccaccio's  12  Teseida- Büchern  die  Fabel-Identität, 
ja  den  Gleichlauf  von  des  „Ritters"  Erzählung  mit  der  in  den 
12  Büchern  Schritt  für  Schritt  darzulegen,  wenn  die  Weitläu- 
figkeit solchen  Nachweis  nicht  zum  Ding  der  Unmöglichkeit 
machte,  und  nicht  das  beliebte  Auskunfbsmittel,  es  uns  auch 
leichter  zu  machen,  an  die  Hand  gäbe,  das  geschmackvoll  epito- 
mirendste  aller  Auskunftsmittel :  den  Nachweis  nämlich  zur  Quint- 
essenz eines  einlachen  Hinweises  auf  Tyrwhitt's  Theseiden-Estract, 
und  auf  des  Knighte's  Palamon  und  Arcite-Geachichte  selber,  zu 
destilliren.  Wenn  wir  noch  Warton's,  auf  12  Ottava-rima-Stanzen 
eingekochtes  und  eingedicktes  'Estract  from  La  Teseide''),  mit 
unserem  Hinweis,  und  d^  Educt  auch  mit  Warton's,  zugunsten 
von  Chaucer's  poetischer  Verschönerung  der  Teseide  ausgezogenem 
Vergleiehs-Blixir^)  zusammen  cohobiren  —  was  gilt's?  Unser 
Leser  ist  der  Erste  dann,  der  ein  Paar  aus  des  Ritters  Erzählung 
in  Hertzberg's  vorzüglicher  Verdeutschung,  mitgetheilte  Proben  für 
voll  nimmt,  uod  auf  Warton's,  'The  Knights  Tale'  als  eine  Ver- 
vollkommnung der  Theseide  proclamirenden  Wahrspmch  unbe- 
sehens  schwört!  Wir  rupfen  zu  unserem  Auszugs-Strauss  gleich 
die  ersten  Maiblumen  im  Garten  aus,  in  welchem  Bmilia,  der 
HippoJyte,  des  Theseus  Gemahlin,  Schwester,  an  einem  atheniensi- 
sehen  Maitag  erscheint,  belauscht  vom  Freundes-  und  Vettern- 
Paar,  Palamon  und  Areitas,  belauscht  am  Eisengitter  des 
Kerkerthurms,  worin  die  beiden  thebanischen  Jünglinge,  des  Theseus 
fene,  zu  lebenswieriger  Haft  verurtheilt,  sehmachten : 


1)  IL  p.  305  f.  ~-  2)  In  passing  tlirongh  Chaucer's  hands,  this  poem 
has  xeceiyed  many  new  beanties,  —  So  niuch  hightoned  by  the  bold  and 
spirited  inanner  of  the  bard,  as  to  sttike  ua  witli  an  air  of  originality, 
(A.  a.  0.  p.  309.) 
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Und  Tag"  und  Jabre  gingen  so  vorbei, 
Bia  eines  Morgens  es  gescluili,  im  Mai, 
Dasfi  sie,  äie  schöner  als  die  Lilie 
Auf  grünem  Schaft  zu  scliann,  Emilie, 
Frischet  als  MaienblGthen ,  jüngst  erschlossen 
(Denn  mit  der  Eose  Eoth  war  sie  umgössen; 
Ich  weiss  nicht,  wer  von  beiden  schöner  war) ') 

In  sauberm  Kleid  war  frisch  sie  anzusehn , 
In  Flechten  hing  der  blonden  Haare  Zier 
Hinton  hernn.ter  eine  Elle  schier, 

Sie  sammelte  sieh  Blumen  roth  und  weiss. 
Flocht  für  ihr  Hanpt  aich  einen  Kranz  mit  Pleiss, 
Und  wie  ein  Engel  sang  sie  hiiunJisch  süss. 
PalamoD  erblickt  sie  zuerst"^): 

Da  flel  (ich  weiss  nicht,  ob  es  Zufall  schickte) 
Durch  seines  Kerkers  dichte  Eisenbarren, 
Die  YOr  dem  Fenster  lagen  breit  wie  Sparren, 
Da  flel  sein  Blick  hin  anf  Enoilia; 
Da  fahr  er  anf  und  tief  erschrocken:  ,,Ali!" 
Als  war'  ein  Stich  ihm  durch  das  Heiz  gedrungen, 
Äi'citas,  bei  dem  Schrei  emporgespruugen ,  eilt  mm  auch 
an'B  Gitter  und  längt  bei  dem  Anblick  Feuer,  wio  PaiamOD,  daa 
ibm,  mit  Palamon's  um  die  Wette,  aus  Augeu,  Worten,  Ausiirfun- 
gen  sprüht,  im  Herzen  der  zwei  Vettern  die  heftigste,  von  Eifer- 
suchtsbränden durchflammte  Liebesgluth  entKündend,  die  als  Wort- 
kampf losbricht: 

Der  Streit  war  gross  und  nicht  so  bald  zu  schlichten , 
Doch  mangelt  mir  die  Zeit  ihn  zu  berichten, 
sagt  Chaucer  mit  des  „Ritters"  Mund,  uns  aus  dem  Herzen  ge- 

1)  For  with  the  rose  colour  etrof  iiire  hewe, 

I  n'ot*)  which  was  the  finer  of  them  two.  {v.  11)41.) 
—  2)  In  der  Theseide  fasst  Areite  die  im  Garten  lustwandelnde  Fniilia 
zuerst  in's  Auge;  ruft  den  Falainon  herbei,  und  nun  betrachten  beide  die 
Schöne  von  ihren  Reizen  bezaubert,  aber  ohne  gegenseitige  Eifersucht,  die 
Chanoer  gerade  als  tragisches,  an  draniatischen  Momenten  so  ergiebiges 
fruchtbares  Motiv  erfasat. 
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sprechen.  Auf  Verwendung  von  Pirithoua,  des  Theseus  alt- 
gepriesenem Freunde,  der,  als  eins  der  ältesten  rrenndsehafts- 
Ideale,  in  Theben  mit  Arcitas,  gleich  bei  der  ersten  Bekanntschaft, 
ewige  Freundscliaft  geschlossen  hatte,  —  auf  Pirithous'  Verwendung 
aus  der  Haft  entlassen,  zugleich  aber  bei  Todesstrafe  im  Betre- 
tungsfalle  aus  Theseus'  Gebiete  verbannt,  lässt  es  Arcitas,  von 
seiner  Leidenschaft  för  Emilia  festgebannt,  in  dem  Dilemma 
zwischen  Blut-  und  Zauberbann,  auf  den  BetretungsMl  ankom- 
men, mit  einem  Klageerguss,  der  Warton's  beregtem  Wahr- 
spruch  ein  neues  Bekräftigungssiegel  beiprägt: 

Nun  war  Arcit  erst  recht  in  Sorg"  nnd  Noth, 

In  seinem  Herzen  fohlet  er  den  Tod, 

Und  unter  Weinen,  Schluchzen,  Jammern,  Klagen 

Gedenkt  er  heimlich  seibat  sich  zu  erschlagen. 

Er  ruft:  „0  weh  dem  Tag,  der  mich  gebar'. 

Nun  ist  mein  Kerker  schlimmer  als  er  war. 

Wo  ich  anch  weite,  ewig  ist  die  Stelle, 

Fegfeuer  nicht,  sie  ist  für  mich  die  Hölle. 

Ach,  dass  ich  je  Pirithous  gekannt! 
Gott  behüte  mich  vor  meinen  Freunden,  zumal  Freundschafts- 
Idealeu! 

Nun  der  im  Kerker  allein  gebliebene  Palamon  zwischen  sei- 
nem Dilemma;  den  Nebenbuhler  in  Emilia's  Bereich  zu  wissen, 
und  Er,  Palamon,  auf  das  blosse  Zusehen  hinterm  Gitter  angewiesen, 
das  die  Seligkeit  des,  dank  dem  Gartenbesuch,  täglichen  Anblickes 
der  Geliebten,  den  er  vor  Arcitas  voraus  hat,  zur  qualvollsten 
Zwai^schau  verbittert,  um  die  ihn,  von  Eifersucht  verzehrt,  Ar- 
citas wieder  beneidet,  der,  auf  freien  Füssen,  in  die  Doppelkette 
seines  Dilemma  so  grimmig  beissfc,  wie  Palamon  in  die  des 


„Im  Kerker?"  — 
schreit  Arcitas,  unter  freiem  Himmel  — 

„Im  Kerker?    Nein,  Du  weilst  in  Edens  Reichen 

Da  du  sie  siehst  und  ich  ihr  ferne  bin." 
„Da  du?"  — 
jammert  Palamon  hinter  den  Eisenbarren  — 
„Da  du  aus  dem  Gefängniss  bist  befreit, 
Kann  gegen  deine  Macht  ich  niich  nicht  wehren, 
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Der  ich  im  Käflg  hier  mich  niusa  verzehren 

üad  in  der  Liebe  Schmerz  noch  obendrein, 
Die  mir  verdoppelt  jede  Qual  und  Pein." 

Nach  Theben  heimgekehrt,  erhält  Arcitas  im  Schiaftraum 
von  Gott  Mercur  die  Weisung,  nach  Athen  zarückzu wandern. 
Das  hätte  er  so  wie  so  gethan,  und  Mercur  die  Traumerseheinuag 
sich  ersparen  können.  Als  armer  Handwerker  oder  Arbeiter  yer- 
kleideti),  schmuggelt  sich  Arcite  in  Theseus'  Schloss  ein.  Wir 
finden  ihn,  dank  Mercur's  Flügeln  an  des  Dichters  Fersen  und 
Versen,  schon  in  zweijährigem  Pagendienste  bei  Emilia,  unerkannt 
natürlich  unter  dem  Namen  Philostratus,  ein  Liebling  des  ganzen 
Hofs^),  und  Theseus'  Günstling,  der  ihn  zu  seinem  Kammerjunker 
machte.  Man  denke  sich  Palamon's  Gemüthsverfessung  während 
seiner  mittlerweile  verflossenen  siebenjährigen  Kerkerhaft! 


Xanu  würdig  schildern  jemals  ein  Gedicht 
Sein  Maitjrthum?    Fürwahr  ich  kann  es  nicht. 
Drum  eil'  ich  möglichst  rasch  daran  vorbei. 

Mit  Hülfe  von  Mercur's  alae  talares,  seiner  Fussknöchel- 
Pittige,  die  dem  Dichter  der  Canterbury-Tales  einen  so  gewal- 
tigen Vorsprang  vor  dem  Dichter  der  langschweihgen  Theseide 
geben,  unbeschadet  der  an  ihr,  auf  Eath  des  Gottes  der  Liebe, 
begangenen  Plagiate.  Wir  folgen  dem  klugen  Beispiel,  und 
schwingen  uns  auf  unseren  mercurischen  Auszugsflügeln  über 
mehrere  Schock  Verse  hinweg,  bis  zu  der  Stelle,  wo  Palamon, 
nach  siebenjähriger  Haft,  dem  Kerker  glücklich  entsprangen,  den 
im  GehüBch  seine  noch  immer  verheimlichten  Liebesqualeo ,  wie 
ein  Kranich,  winselnden  Arcitas  überrascht.  Die  erst  gesprochenen 
und  von  Eifersucht  sprühenden  Verse,  wie  von  Funken,  umflo- 
genen Wortschwerter  fliegen  bald  als  wii'kliche  Klingen  aus  der 
Scheide ;  für's  erste  aber,  um  auf  den  nächsten  Morgen  den  Zwei- 
kampf zu  vertagen,  der  dem  Sieger  die  Dame  überlassen  soll. 
Bei  diesem  Zweikampf  betrifft  sie  der  eben  im  Horste  ; 


And  clad  bim  as  a  poure  labourer. 
Der  ganze  Hof  war  voll  von  seinem 
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i   Tlieseus'    Soönenaufgangs  -  Jagd    im    „Sommernaclits- 

Hell  schien  die  Morgensonne, 
und  TlieseHs ,  ganz  voll  Jnbel  und  voll  Wunne , 
Eitt  mit  der  schonen  Konigin  zur  Jagd, 
Und  mit  Emilien,  all'  in  grüner  Tracht 


Und  als  er  kanm  betrat  die  Waldeabucht 
Und  aufsah  unter'm  Sonnenschein  sofort, 
Sofort  sah  Palamon  er  und  Arcitas  dort; 
Zwei  Stieren  gleich  ergrimmt  in  Eampfeshitze. 
Es  zudcten  hin  und  ber  der  Schwerter  Blit^, 
So  schrecklich,  dass  der  schwächste  dieser  Streiche 
Hinlänglich  schien  t,u  fäUen  eine  Eiche.')  — 
Vor  dem  Fürsten,  der  Beide  nicht  als  seine  Krieg^efaDgenen 
erkennt,  wirft  Palamon  ehrfurchtsvoll  sein  und  des  Nebenbuhlers 
Incognito  ab,  mit  diesem  sein,  wie  des  Areite's,  Geheimniss  und 
Haupt  dem  Gebieter  zu  Füssen  legend.    Tod!  ist  Herzog  Theseus' 
Spruch;  Beiden  Tod!    Von  den  Thränen  und  Bitten  der  Hippo- 
lyte  und  Emilia  zum  Mitleid  umgestimmt,  ruft,   nach  einigen 
paränetischen  Betrachtungen  über  die  ruhmwürdige  Fürstentugend 
Mitleid,  ruft  Theseus,  Herzog  von  Athen,  im  13.  Jahrh.  yor 
Christi  Geburt: 

„0  Benedicite!    Was  kommt  dem  Eteich 
Des  Liebesgotts  an  Macht  und  Grösse  gleich!" 
und  decretirt  als  unabänderlichen  Schlussbescheid: 
„Jedem  von  euch  ist  frei  zu  gehn  vergönnt 
Ohne  Gefahr  und  Pfand,  wo's  ihm  gefällt, 
Allein  von  heut  in  fünfzig  Wochen  steUt 

I)  He  was  wäre  of  Aroite  and  Palamon, 

That  foughten  breme*),  as  it  were  boUea  two 

The  brighte  swerdes  wenten  to  and  fro 

So  hidoüsly,  that  with  the  last  ßtroke 

It  seeraed  that  it  wolde  feile  an  oko.  (v.  1700  f.) 

•)  T>a£  sächsische  Wort  bedeutet  „wüthend",  aus  derselben  arischen 
Wurzel  mit  dem  griechieohen  ß^ißto,  ß^i/td^oi',  brausen,  lärmen,  toben, 
brummen.  Daher  Dionysos  (Bakchos),  Brömioa,  der  Lärmende,  Tobende. 
Auch    unser    Brem,  Bram,  Brom   (Pfrehm,  Pfriem)    „Stacliel"    weist 
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Sic!]  jeder  liier  mit  hundert  Kittern  ein , 
Die  müssen  zum  Tarnier  gewappnet  scju. 

Icli  schwör'  es  euch,  so  wahr  ich  Bitter  hin, 
Dass,  wer  von  euch  davon  trägt  den  GewiBn 

Dann  geh'  ich  dem  Emilien  zum  Weibe, 
Dem  das  Geschick  so  hohe  Gunst  vertraut." 
Wie  strahlt  nun  Palamon  von  Heiterkeit, 
Wie;8ieht  vor  Preuden  man  Ärcitas  springen. 
Ihr  würdet  mich  *- 
greift  der  Dichter    den  Faden  der  epischen  Erzählung  au« 
diesen  stürmisch  bewegten  dramatischen  Situationen  heraxis: 
Ihr  würdet  mich  nachläss'gen  Sinns  beziehten, 
Vergäss'  icli  euch  von  Theseus  zu  berichten, 
Mit  welchem  Aufwand  er  darauf  bedacht, 
Die  Schranken  aufzubann  in  solcher  Pracht, 
Dase  kein  Theater,  denk'  ich,  in  der  Welt 
Dem  edlen  Werke  sich  zur  Seite  stellt. 

Uns  würde  der  Leser  verrückten  Sinns  beziehten,  wollten 
wir  ihm  von  diesem  Bau  berichten ,  an  dessen  Beschreibung  uns 
uad  ihm  so  viel  gelegen  ist ,  wie  an  der  des  Labyrinthes  von 
Kreta,  worin  Theseua  den  Minotaums  erschlagen.  Wir  riaidrteu 
mit  Schildenings-Auszügen,  dass  uns  der  Leser,  wie  Theseus  den 
Minotaurus,  beim  Ochsenkopf  nähme,  zumal  der  Turniei- 
Sclirankenbau  von  Chaucer's  Theseus,  mit  seinen  Venus-,  Mars- 
und  sonstigen  Götter-Tempeln  und  deren  Ausschmückungen  ein 
Labyrinth  von  Allegorien  dai-stellt,  aus  welcliem  kein  Äriadne- 
Faden  führt,  und  wäre  die  leibhafte  Geduld  selber  diese  Ariadne, 
und  bestände  ihr  Knäuel  aus  lauter  Geduldfaden.  Auch  den 
Schilderungen  des  nach  fünfzig  Wochen  erfolgten  Einzugs  der 
beiden  Turnierkämpfer  mit  ihrem  vom  Schuhnagel  bis  zu  den 
Haai-spitzen  beschriebenen  Geleit  von  Fürsten  und  Helden  aus 
allen  Völkern,  Ländern-  und  allen  Welttheilen ,  lassen  wii  links 
liegen.  Aus  Palamon's  brünstigem  Gebet  am  Altar  der  Göttin 
Venus  merken  wir,  cm'iositätshalber,  nur  den  Flehruf  an: 

—    —    ,,Hab'  so  Erbarmen 

Mit  meinem  Schmer»,  hilf  so  gewiss  mir  Aimen, 

Wie  ich  mit  aller  Macht,  au  allen  Zeiten, 

Als  treuer  Knecht  will  mit  der  Keuschheit  s^titiittii." 
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Eine  fl^rante  Verwechslung  der  Göttän  Venus  mit  der  heiligen 
Jungfrau!  des  Brautbetta  mit  einer  Bü3aer- Pritsche!  und  Ver- 
wechslung des  Stachelgflrtel-Bingkampfes  mit  den  Liebeskämpfen ! 
Gleichzeitig  fleht  der  Kampftireis,  Prinzessin  Emilia,  vor  dem 
„Sehrein"  der  Kenachheitsgflttin,  Diana,  aher  dieser  entsprechen- 
der, um  ewige  Jungferschaft.  Palamon  ond  Arcite  —  bittet 
Emilia  —  möchten  sich  in  Freundschaft  dahin  einigen,  dass  sie 
ihrer,  der  Prinzessin,  jungfräulichen  Ehre  kein  Härchen  krümmen ; 
auch  der  Wettstreiter  nicht,  der,  als  Sieger  und  ihr  Gemahl  aus 
dem  Zweikampf  hervorginge : 

„Bewahre  mir  aach  die  Jungfiätilichkeif, 
Dann  sey  mein  ganzes  Leben  dir  geweiht".') 
Jungfräulichkeit  for  ever!  und  nnter  allen  Umständen,  selbst  in 
gesegneten! 

Vor  den  Opferflammen  in  Mars'  Tempel,  beschwört  Arcite 
den  Kriegsgott  bei  dem  goldenen  Netze,  worin  Vulcan  ihn  mit 
seinem  Weibe,  der  Göttin  Venus,  so  gStterneidwürdig  fest  um- 
garnte, sich  „seiner  Schmerzen  zu  erbarmen",  und  ihn  mit  den  gol- 
denen Schlingen  der  ehelichen  Bande,  aber  seiner  eigenen,  zu  um- 


„Mein  sey  die  Arbeit,  aber  dein  der  Ruhm".*) 
Die  Kampfesatunde  hat  geschlagen: 

„Trompete,  Pfeife,  Zink"  und  Klarion e 
Eufen  zu  Kampf  und  Sohlacht  mit  blutigem  Tone". 
Der  mildherzige  Theseus  hat  aber  schon  durch  einen  Herold 
verkünden  lassen,  dass  die  beiden  Preiskämpfer  und  ihr  um  Kaisers 
Bart  mitkämpfendes  ßittergefo^e  es  bei  blutigen  Köpfen  hätten 
bewenden  zu  lassen  —  todtstechen,  beileibe  nicht!  Die  meister- 
hafte Schilderung  des  Tumierkampfes  geht  mit  unserer  Feder  so 
unhaltsam  durch,  dass  diese  nur  unter  dem  Textstrieh  zu  bän- 
digen, und  zum  Stillstande  zu  bringen  ist.^) 


My  maydenhed  thon  keep  and  wel 

And  while  I  live,  a  mayde  I  wol  thee  serre. 

Jon  be  the  travaille,  and  thin  be  the  gloiie. 
Es  schmettern  schrill  Dromet'  und  Zinltenklänge, 
Von  Oat  und  Westen  kracht  mit  einem  Schlage 
Ein  jeder  Speer  in  seine  Sattellage. 
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Herzog  Theseus  wurzelt  mit  Kampfwärtel-Blicken  auf  dem 
Waffenspiel  3o  fest  und  so  erpicht,  wie  im  „Sonimernachtstraum" 
auf  der  Rüpelkomßdie  von  Priamus  und  Thisbe;  lässt  es  aber 
nicht,  wie  dort,  bis  zu  trs^ischera  Ausgange  kommen.  Beim  ersten 
Anzeichen,  wo  das  Lanzenstechen  über  die  blutigen  Köpfe  hinaus 
will,  gebietet  er  Halt: 

—  „Ho!    Nicht  mehr!    Der  Kampf  ist  aus! 

Ich  bin  als  Eichter  hier,  nicht  als  Partei, 

Aicitas  hat  in  ehrlichem  Turnei 

Emilien  gewonnen;  sie  ist  sein!" 

Was  erfolgt?    Was  thut  Frau  Venus,  des  Paianion  HuldgöttinV 

„Sie  weint  ob  dieser  Kränkung  so,  es  sanken 
Die  Tbränen  bis  hinunter  in  die  Schranken"  — 

das3  der  alte  Saturnus,  um  das  liebe  Tüchterchea  zu  besänf- 
tigen, von  Pluto  ein  HöUengespenst  vor  Arcite's  Ross  empor- 
tauchen lässt,  worüber  dieses  scheut  und  stolpert,  und  Hals 
über  Kopf  den  Reiter  zu  Boden  schleudert,  und  gerade  auf 
den  Kopf: 

Dasg  sein  Gesicht  kohlrabenschwarz  crgchien". 
Auf  diesen  blutigen  Kopf  hatte  Theseus  nicht  gerechnet. 
Einen    auf  den  Kopf  gefallenen  Turniersieger    mit  kohlraben- 


Die  scharfen  Sporen  fuhren  in  die  Seiten, 
Man  sah,  wer  stossen  konnte  und  wer  reiten. 
Anf  starkem  Schild  zersplittert  mancher  Schaft, 
Das  Hei2  erzittert'  von  des  Stossea  Kraft. 
An  zwanzig  Fnss  empor  Speersplitter  springen , 
Es  blitzen  silberhell  heraus  die  Klingen, 
Helme  sieht  man  zerhauen  und  zei^chellen, 
Es  spritzt  das  Blut  hercor  in  rotben  Quellen. 
Mit  Keulen  werden  Knochen  dort  zerschmettert, 
Dort  Einer  durch  den  dicksten  Haufen  wettert, 
Dort  straucht  ein  starkes  Ross  und  kommt  zu  fall, 
Dort  rollt  am  Boden  Einer  wie  ein  Ball, 
Der  haut  nach  seinem  Peind  mit  einem  Splitter, 
Dort  stürzt  zusammen  jählings  Ross  und  Bitter. 
Dort  atösst  man  — 
Hier  stösst  unser  durchgegangenes,  entziigeltes  Auszügler-Feder- 
auf eine  Bandecke,  und  bleibt  davor  stehen. 
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schwarzem  Gesicht  kann  Gott  Mars  und  sein  Peldarzt,  Gott  Aea- 
kulap,  nicht  mehr  unter  die  Haöbe  bringen.  Die  Wände,  die 
ihm  ausserdem  der  Sattelknopf  beim  Sturz  vom  Pferde  in  seine 
doch  schon  an  Liebeswunden  kranke  Brust,  dicht  am  Herzen,  ge- 
stossen, 

—  „fault,  was  auch  die  Kunst  der  Aerzte  thuf '. 
Ärcite  nimmt  von  der  in  Thräneu  gebadeten  Emilia  den  jammer- 
würdigsten Abschied : 

0  weh  des  Todes!  Weh  Emilia  mein, 
Daßs  ich  von  dir  nun  muss  geschieden  seyn! 
Sein  letzter  Athemzug  empfiehlt  ihr  seinen  Vetter  Palamon  als 
den  ihrer  Liebe  würdigsten  Ritter,  mit  welchem  sie  denn  auch 
ihr  Schwager,  Herzog  Theseus,  nach  Ärcite's  feierlicher  und  um- 
stäßdiiehst  beschriebener  Bestattung  und  nach  einer,  des  Pytha- 
goras,  des  Boethius,  des  weihevollsten  Naturweisen  und  Priester- 
Philosophen,  würdiger  Trauungsrede*)  vermählt.  — 

Des   Mülle r's    nun    folgendes   lustiges   Geschichtehen    ist 
Wasser  auf  die  Mühle  des  vom  Dichter  beabsichtigten  Contraates 


1)  DeT  erste  Urgrund  alles  Seyns  dort  oben , 

Als  er  zuerst  das  Liebesband  gewoben, 
Hat  hehren  Sinn  und  Zweck  damit  vereint. 
Ei  wnsste  wohl,  was  er  dabei  gemeint. 
Denn  mit  der  schönen  Lieheskette  band 
Er  weislich  Wasser,  Feuer,  Luft  nnd  Land 
In  festen  ewig  undnrchbro ebnen  Schranken. 
Derselbe  höchste  Herr  und  Ucgedanken 
Hat  gleichfalls  in  der  Jammerwelt  hienieden 
Ein  Maass  von  Tagen  nnd  von  Zeit  beechieden 
Allem,  was  hier  erzeugt  wird  und  bereitet, 
DasB  es  der  Tage  Maass  nicht  überschreitet, 
Wiewohl  es  diese  Tage  kürzen  Vann. 

Kein  Mensch  auch  —  ist  er  nicht  ein  Thor  —  bestreitet, 
DasB  aus  dem  Ganzen  sich  ein  Theit  herleitet, 
Denn  die  Natnr,  als  sie  ihr  Werk  begann, 
Fing  nicht  mit  einem  Theil  nnd  BracbstQck  an, 
Sondern  mit  dem,  was  ewig  und  vollkommen, 
Bis  scbrittweis  sie  znm  Endlichen  gekommen. 
Dann  gab  er  seiner  weisen  Weltverwaltung 
So  musterliche  Ordnung  und  Gestaltung, 
Dass  alle  Gattungen  und  Wesenreih'n 
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zu  des  Ritters  „tragödieubaft"  antiquisjrend  romantischer  Ge- 
sohichte.  Aber  leider  so  schmutziges  Wasser,  dass  wir  es,  dem 
Sprichwort  entgegen,  ausgiessen,  bevor  wir  reineres  haben,  wo- 
nach uns  umzusehen,  unser  wichtigeres  Geschäft,  als  aus  Pilger- 
geschichtchen  Auswahlssträuschen  zu  binden,  uns  verbietet.  Bei 
aJlen  Zugeständnisseu,  die  wir  dem  Humor  des  Pabliau  machen, 
dürfen  wir  doch  den  Wuuscli  nicht  unterdrücken,  dass  Pilger 
Müller,  den  der  ergötzliche  Komödien-Prolog  zu  seinem  grob- 
sehrotigen  Schwank  als  taumelbetrunken  schildert,  der  auf  seinem 
Klepper  hin  und  her  lottelt'),  dass  dieser  nicht  Wasser-,  sondern 
Wein-MüIIer,  zu  des  Dichters  grösserem  Ruhme,  seinen  Rausch 
im  Wirthshaus  zum  „Heroldsrock",  nicht  aber  in  einer  Wailfahrs- 
ihnarcht  hätte,  um  nicht  zu  sagen,  ausgeko— ,  die  das 


Wel  may  men  knowen,  but  it  be  a  fool 
That  e^e^J  part  deriTed  fi  in  hn  hool 
FoT  iiatnie  has  not  taken  Ins  beginning 
Uf  110  pattia,  ne  cantel  ul  a  thing, 
But  cf  a  thing  that  parflt  is  and  staWe 
Descuding  si,  tili  it  be  corruinptable 
Aiid  thertore  of  his  wise  parvejance 
He  hath  se  wel  bcset  hi'j  ordmance 
That  Bpecea  ot  thingea  jnJ  progressioii?, 
bhuUen  enduren  bj  snooession? 

And  not  eteine     —    —    — ")  (v.  31)07  ff.) 

t)        Der  Muller,  si,Lwer  betranken  nnii  ganz  bleich, 
Hielt  sich  mit  Noth  auf  seines  Kleppers  Rücken. 

*)  Denn  die  Kette  von  W  eseu  knuptt 

Amur,  Herrscher  lon  Meer  und  fand, 

la  des  Himmels  Gebiettr  leSbst 

Harn,  rernm  seriem  lyat , 

Terrae  a^  pelagus  regens. 

Et  Loelo  impentaue  amur 

(.Boeth.  (.onsol.  Phil,  H.  met.  8.) 
—  *•)  Von  ßichard  Edwards' Schauspiel  'Palamon  andÄrcyte',  1566 
vur  Königin  ElieabetJi  anfgeflihrt,  wird  noch  zu  sprechen  seyii.  —  Flet- 
cher'a  Stück  'Two  noble  Eisemeu',  dreht  sich  bekanntlich  um  daaeelbe 
Thema. 
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ansaaberste  Scfamutzgeachichtchea  der  italienischen  Novellen- 
bücher  weit  hinter  sieh  lässt.  Alles  Wasser  seiner  Mühle 
wäscht  diesen  SudeMeck  nicht  aus  dem  Pilgerkleid  der  sonst  so 
belehrungsvoll  ei^ötzenden,  Geist  und  Herz  erfreuenden  Canter- 
bury-Taleg.  Das  Möllei^eschiehtcheD,  das  allein  verfällt  Chaucer's 
am  Schlüsse  der  Tales  angehängtem,  seine  sündhaften  Schriften 
verdammendem  Widerruf,  ob  dieser  von  Chaucer  herrühre  oder 
nicht.  Zur  Sühne  unseres  kritischen  Gewissens  fühlen  vrir  uns 
jedoch  nothgedrangen ,  einer  Stelle,  aber  nur  unter  dem  Strich, 
uns  rasch  zu  entledigen  und,  noch  rascher,  dieselbe  mit  den 
Pfoten  der  reinliehkei^beflissenen  Katze,  zu  verscharren.  13 


I)  Ein  muntres  Weibchen  theilt  ihre  Liebkosungen  zwischen  ihren 
Buhlen,  einen  Oxforder  Studenten,  der  ihren  Mann,  einen  Zimmermeiater, 
zum  Hahnrei  gemacht,  und  deseen  minder  glücllicheu  Nebenbnhler, 
Küster  Absalon,  auf  eine  eigenthümlicbe  Weise,  Absalon  irimmert  in 
pechfinstrer  Nacht  vor  dem  Fenster  des  muntern  Weibchens: 

„Nur  einen  Kass,  soll  mir  nicht  Bessres  werden, 

Lass  mich  um  Christi  Liebe  denn  erflehen  V 

Das  Fenster  öffnet  rasch  das  schöne  Kind 

Und  ruft:  „Komm,  spute  Dich  nnd  mach's  geschwind." 

Sie  sab  zum  Fenster  —  nicht  von  vom  ~  heraus.') 

Und  Äbsalon  —  es  war  ein  Andrer  nicht  — 

Küsst  mit  dem  Mund  ihr  h —  Angesicht**) 

Mit  rechtem  Wchlachmact,  eh'  er's  ward  gewahr.  — 
Absalon  hat  aber  doch  Uncath  gemerkt,  und  schwort  Bevanche.  Beim 
nächsten,  von  E Ischen  (AUson),  im  Einverständnies  mit  ihrem  Schatz, 
dem  Studenten  Nicholas,  ihm  zugesagten  nächtlichen  Kendesvons  erscheint 
Absalon,  der  Küster  und  Hjateron-proteron-Kösser  mit  einem  glähend 
heissen  Stahl  in  atockfinatrer  Nacht  vor  dem  Fenster,  wo  schon  Alison's 
Stimmchen  ihre  Anwesenheit  ihm  zuflüstert.  Er  bringe  ihr  —  girrt  Ab- 
salon kosend  zärtlich  —  ein  goldenes  Binglein: 

„Das  geb'  ich  Dir,  willst  Du  mich  dann  auch  küssen?"  — 

Und  Nicolas  stand  grade  auf  zn  .  .  ■*••) 

*)  Im  Text  noch  drastischer: 

And  at  the  window  she  put  out  hire  hole.  {t.  3730.) 

")         Bnt  with  his  mouth  hi  tist  her  naked  ers.  (v,  3732.) 

*••)  This  Nicholas  was  risen  for  to  p—  (v.  3796.) 


:,y  Google 


^74  I^AB  englische  Drama. 

Znang  uua,  zur  Bechtfertigtmg  uDseres,  über  des  unSätlugen 
Mütler-SpaBs  ergimgenen  Verwerfiingsurtheik  einen  abseits  erle- 
digten Belag  ab,  so  fordert  die  tritiaclie  Oerecht^keit  unser 
literarhiatoriflches  Sprachgewissen  zu  einer  dem  hochpreisliehen 
Dichter  der  Canterbury-Talea  zu  leistenden  Genugthuong  um  so 

Und  dacht',  ioh  bringe  jetzt  den  Spass  zum  Schlass, 

Er  giebt  auch  meinem  St—  noch  einen  Kuss, 

Und  rasch  hat  er  das  Fenster  aufgemacht. 

Das  H— theil  herausgesteckt  ganz  sacht, 

Den  ganzen  St—  mitsammt  dem  Schinkenbein, 

Der  Küster  sprach;  „Mein  silsses  Tögelein, 

Wo  bist?    WUrd'ge  mich  doch  eines  Wortsl'' 

Und  Nicolas  Hess  einen  grossen     .  .*) 

Der  hat  gleich  einem  Donnerkeil  gekracht 

Und  Absalon  beinahe  blind  gemacht; 

Doch  hielt  das  Eisen  er  noch  glühend  heiss. 

Und  zog's  dem  Nicias  mitten  über'n  St — . 

Die  Haut  ging  eine  Handbreit  vom  Pcipo 

Ihm  ab.    —    —    — 

Nicias  schreit  Zeter  Mordio.  Der  Zimmermann,  mit  dem  der  Student  das 
Ehebett  theilt,  fährt  entsetzt  empor  ans  seinem  abgrundtiefen  Hahnrei- 
Schlaf,  schlägt  Lärm,  und  gebeidet  sich  so  homtoll,  dass  er  von  Nicolas' 
herbeigeeilten  Kameraden,  den  Oxforder  Burschen,  für  verrückt  erklärt, 
und  von  der  ganzen  Universitätsstadt  dafür  gehalten  wd,  er  mag  sich 
noch  so  nachdrücklich  auf  das  Brandmal  berufen,  das  ihm  an  der  hirn- 
verbrannten Stirne,  und  dem  Nicolas  als  hinternverbranntes  Kehrhild  dort 
sitzt,  wo  er  nicht  sitzen  kann. 

So  ward  des  Zimmermannes  Weib  beiSckt, 

Trotz  aller  seiner  Eifersucht  und  List. 

Ihr  unt'res  Aug'  hat  Absalon  gekfisst. 

Und  Nicias  ist  verbrannt  im  Hintertheil. 

Die  Mär"  ist  ans;  Gott  geb'  uns  Allen  Heil! 

Thus  swived**)  was  the  carpenteres  wif, 

For  all  bis  keeping,  and  his  Jalousie; 

And  Absalon  has  kist  hire  nether  eye 

And  Nicholas  is  scalded  in  the  toute  (hackaide). 

This  tale  is  den,  and  God  save  all  the  reute. 

•)  Thia  Nicholas  aaon  let  fteen  a  fart. 

—  *•)  Die  eigentliche  Bedentnng  des  altsächsischen  Wortes  'awived'  reimt 
zwar  auf  „berückt",  ist  aber  unübersetzbar. 
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gebieterischer  auf.  Cbancer's  Genie  für  das  FaWiau,  die  naive 
Komik  und  den  schalkhaften  Humor  des  muthwilligen  Schwankes, 
seiner  Meisterschaft  im  Vortrage  ernster,  leidenschaflsvoller  Ge- 
schichten von  poetisch-tragischer  Färbung  ebenbürtig,  scheint  uns 
in  der  Erzählung  des  „Weibes  von  Bath"  am  hellsten  zu 
glänzen.  Wir  greifen  daher  dieses,  als  das  geeignetste,  durch 
Komik,  Chatakterzeiehnung,  genialisch-kecke  Ironie,  geist-  und 
kunstreiche  Darstellung,  unserer  Ansicht  nach,  würdigste  Contrast- 
stüek  zur  Geschichte  des  Ritters,  der  wir  den  Preis  im  patheti- 
schen Genre  zuerkennen  möchten,  aus  allen  anderen  Erzählungen 
der  Canterbui^-Pilger  heraus.  Der,  inform  einer  Selbstbiographie, 
das  den  Artus-Mären  entnommene  Geschichtchen  des  Weibes  von 
Bath  einleitende  Prolog  ist  an  sich  ein  Kunstmeisterwerk, 
leuchtend  YOn  satyrischem  Humor,  und  einzig  durch  die  naive, 
wohlgemuthe,  in  ihrem  Gott  vergnügte  Unbefangenheit  dieses 
Musterweibes  einer  ^emi-monde-Samariterin  des  14.  Jahrb.,  die 
mit  dem  Bewusstseyn  fingerdick  angetfinchter  Ehrbarkeitaschminke 
in  der  Schilderung  ihres  Wesens  und  Lebenslaufs  ibre  Gattung 
geisselt  und  an  den  Pranger  stellt.  Den  von  Wrigbt,  in  seiner 
Chaucer- Ausgabe,  vor  diesem  curriculum  vitae  als  Prolog,  ver- 
missten  Eingangs-Dialog,  zwischen  dem  „Wirth"  und  dem  in  der 
Erzählung  eingetretenen  Wallfahrer  geben  wir  gern  drein,  und 
möchten  das  friach-fromm-freche  in  medias  res,  womit  das  Weib- 
chen von  Bath  ohne  Weiteres  sich  hervorstellt  und,  wie  mit  bei- 
den Ellenbogen  den  stereotypen  Eingangs-Dialog  beiseite  schie- 
bend, ihrem  Prolog  Bahn  bricht,  für  einen  Pinselstrich  mehr  zum 
Charakter  dieses  biederen  Weibes  halten,  dessen  Wahlspruch  eben 
das  medias  in  res  ist,  und  das  überall  das  gleich  von  vornherein 
vor  dem  Riss  stehende  Weib  von  Bath  ist: 

„Erfahrung  kann  hinlängiiclj  mich  belehren"  — 
beginnt  sie  — 

„Wenn  nicht  dafür  Autoritäten  wären 

Wie  3ass  der  Ehestand  ist  voller  Leid. 

Denn  (Gott  der  ew'ge  sey  gebenedeit! 

Ich  stand,  ihr  Herrn,  seit  meinem  zwölften  Jahr 

Mit  fünf  Ehmännem  schon  vor  dem  Altar."   — 

Die  einmännige  Ehe,  die  Christus  der  Samariterin  einschärfte, 
will  der  fünfmännigeh  von  Bath  nicht  zu  Sinne: 
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„Doch  weiss  ich  dies:  Gott  thut  «xpress  nns  lehren. 
Wir  sollen  fruchtbar  seyn  und  uns  vermehren. 

Auf  S^mon,  den  weisen  König,  schaut: 
Mit  mehr  als  einer  Fraii  war  der  getraut. 

Durch  Gottes  Hand  konuf  er  sie  Alle  Iahen. 
Kein  Mann  auf  Erden  hat  jetzt  solche  Gaben.  — 
Ich  segne  Gott,  dass  er  mir  fünf  beschieden, 
Und  auch  der  sechste  soll  ■willkommen  seyn.  — 
Drum,  wenn  mein  jetziger  einmal  begraben, 
Soll  gleich  ein  andrer  Christenmenseh  mich  haben. 

Es  sey  die  Blüthe  meiner  Lebenszeit 

Der  Ehe  Wirkaamkeit  und  Frucht  geweiht." 

Ein  ;Zffiegespräch  mit  dem  dazwischenfaiireinien  „Ablasa- 
krämer"  bringt  dramatische  Abwechselung  iü  dea  an  tausend 
Versen  langen,  aber  durchweg  ergötzliche^ Prolog  des  Weibes 
von  Bath.  Mit  dem  neugierigen  „Ablasskrämer"  im  Wetteifer 
ermuntern  wir  sie,  fortzufahren: 

—    —    —    „Es  waren  drei 

Von  meinen  Männeru  gut  und  böse  zwei. 

Die  drei  waren  reich  und  alt  und  gut; 

Sie  konnten  kaum  noch  halten  das  Statut, 

Auf  das  ein  Jeder  mir  verpflichtet  war. 

Ich  denke,  was  ich  meine,  ist  euch  klar. 

Hilf  Gott,  oft  hab'  ich  lachend  dran  gedacht. 

Wie  ich  sie  hart  seharwetken  liess  bei  Nacht. 
Sie  erzählt  von  ihren  Zaskscenen  mit  ihren  Männern,  ihren 
Gardinenpredigten  und  wie  sie,  als  Weib  von  Bath,  ihnen  die 
Köpfe  gewaschen.    Einem  derselben  mit  schärfster  Lauge,  wegen 
seiner  Eifersucht  auf  den  Lehrling  Jenkin: 

„Bios  weil  50  fein  und  goldgelockt  sein  Haar, 

Und  weil  er  so  dienstfertig  stets  in  Acht 

Mich  nimmt.     —    — -     —    —    —    — .     _ 

Hast  Da  genug,  was  darf  es  Dich  verdricBsen, 

Wenn  andre  Leute  froh  ihr  Glück  geniesseo? 

Drum  alter  Schäcker  schweigt!    Verlasst  euch  dranf, 

Ihr  findet  noch  zu  Lust  des  Nachts  vollauf. 

Ein  arger  Filz,  der  keinem  Andern  gönnt, 

Dass  er  sein  Licht  an  seiner  Lamp'  anbrennt. 
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Im  Bett  znmal,  da  kam  ibr  Strafgericht, 
Da  schalt  ich  sie,  fGgt'  ihrer  Lust  mich  nicht. 
Und  suchte  ans  dem  Bette  gleich  das  Weite, 
Fühlt'  ich  nur  seinen  Arm  nm  meine  Seite. 

Der  autobiograpbischeu  Pinselstriche  zu  geschweigen,  die 
Hertzbei^  wohlweislich  durch  Pavisen  andeutet,  dergleichen  einer 
etc.  etc.  der  ist: 

A  likerous  month  mnst  han  a  likerons  tajl. 

(t.  e048.) 
Nach  der  Keihe  ei-zählt  sie  ihre  Fahrten  mit  ihren  fünf  Män- 
nern,   Ihr  Vierter  war  ein  Herr  Lüderlich,  der  hei  Andern  suchte 
sein  Plaisir: 

„Da  ha,b'  ich  bei  St.  Jobst  es  ihm  gedacht 

Dad  ihm  ein  Krenz  von  gleichem  Holz  gemacht". 

Den  fünften  Mann,  einen  Studenten  aus  Oxford,  bettet  der 
treffliehe  Uebersetzer  wieder  auf  Pausen.  Geschieht  ihm  schon 
recht!  Warum  bettete  er  sich  selbst  auf  keine?  Was  ihm 
indess  gerade  das  Herz  seines  munteren  Weibchens  von  Bath 


Whan  that  he  wolde  han  ray  belle  choso, 
That,  thongh  he  bad  me  bet  on  eyery  ton, 
He  coade  win  agin  inj  love  anon.  (v.  6089  ff.) 

Beim  Begräbniss  ihres  vierten  Gatten  fiel  ihr  thränenvoUer 
Blipk  unter  dem  ihr  Gesicht  verhüllenden  Trauersehleier  auf  den 
„goldgelockten  Lehrling",  Jenkin: 

Hilf  Gott,  wie  er  so  hinter'm  Sarg  herscbtitt, 
War  mir'a  zu  Sinn,  er  bätt'  ein  solch  Paar  feine 
Und  schmuck  gewacbsne  Schenkelcheu  und  Beine, 
Dass  gleich  mein  ganzes  Herz  gefangen  war. 
Er  zählte,  denk'  ich,  damals  zwanzig  Jahr; 
Und  vierzig  ich;  ich  sag'  es  unverhohlen. 
Doch  batt'  ich  meine  Zahn'  noch  wie  ein  Fohlen, 
'nen  Leckerzahn,  der  mir  nicht  Übel  stand. 
Und  Venns'  Siegel  war  mir  anfgebrannt, 
Gott  helfe  mir,  ich  war  ein  lust'ges  Blut, 
Schon  ,  reich  nnd  jnng  und  dazu  wohlgemutb. 

Des  Uebersetzers  Pausenvets  in  den  Textvers  nmgepaust: 
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I  had  the  best  queiut ')  that  taighte  be. 

Ja  mein  Gefühl  ist  ganz  und  gar  darchflammt 

Von  Venus"  Glut;  mein  Herz  dem  Mars  entatammt. 

Denn  Venös  gab  mir  Lust  uiid  Ueppigkeit 

Und  Mars  hartnäckige  Verwegenheit: 

Mars  in  dem  Stiere  war  mein  Ascendeut, 

Weh,  wehe!    Daes  man  Lieben  Sünde  nennt I 

Ich  folgte  meiner  Inclination 

Kraft  jener  ersten  Cnnstellation. 

Der  Neunpauseiivers  wieder  umgepaust  iu's  ewig  Weiblich- 
Bathische  des  Text-Couplets : 

That  made  nie  that  I  conde  not  withdraw 

My  chambre  of  Vejius')  from  a  good  felaw. 
Unser  Bath- Weibchen,  unsere  mit  allen  Wassern  gewaseliene 
Pilger-Nixe,  betrifft  ihren  goldgelockten  Schatz,  ihre  Meister- 
proben bestehenden  Lehrling  und  Chambregarriisteu  Jenkin,  be- 
trifft ihn  wouueversuukeu  in  das  berüchtigte,  weiberfeindliehe  Büch- 
lein: 'Über  aureus  Theophraati  de  nuptiis',  das  der  h.  Hieronymna 
seinem  Tractat  'Contra  Jovianum'  einverleibte,  worin  Alles  sich  ge- 
sammelt findet,  was  der  Kirchenvater  zur  Empfehlung  des  Coe- 
libats  und  zum  Nachtlieil  und  ünglimpf  der  Weiber  vorbringen 
konnte.  Die  Scene,  die  sieh  nun  zwischen  dem  fünfmännigen 
Weiblein  and  dem  Lehrling  entwickelt,  nachdem  der  goldgelockte 
Neckebold  ihr  aus  dem  goldenen  Büchlein  die  schlagendsten  Bei- 
spiele von  seltsamen  Weibergelüsten  vorgelesen,  —  mit  allen  zehn 
Fingern  hätte  der  heilige  Hieiouymus  nach  der  Schilderung  dieser 
Scene,  frisch  wie  sie  vom  Zünglein  des  unvergleichlichen  Weib- 
chens quoll,  gegriffen,  um  sie  als  goldenstes  Libell  in  seinen 
Tractat  aufzunehraeu;  das  Weibchen,  als  unschätzbares  Sehatz- 
käsUein  von  Belehrungsbeispielen,  gleich  mit.  Für  die  Ei-findutig 
und  Einfleehtung  dieser,  mit  dem  vollständigen  Siege  des  Weibieins 
von  Batli  endigenden  Zankscene  verdient  der  Dichter  der  Cantei- 
bnry-Tales  den  schönsten  Juwel  im  Altarschrein  des  heiligen  Mär- 
tjrers  von  Canterbory,  uud  von  diesem  selbst  dem  an  seinem 
Grabe  knieendeu,  als  Pilger  verkappten  Momus-Joculator  darge- 


1)  Will  sagen;  'the  best  belle  chose'.  —  2)  Astrologisch  verbildlicht 
II  deuten,  nach  Analogie  der  zwölf  «Häuser"  des  Himmels,  in  deren 
ineni,  der  'chambre  of  Venus',  'la  belle  eliose'  alrahlt. 
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leicht,  mit  seiBem  beiligsten  Gnadens^eo.  Für  die  nun  folgend» 
„Erzählnng"  des  Weibes  von  Batji,  für  diese  gar  wäre,  unserer 
Schätzung  iia«h,  dei  volle ,  als  unermeEBlicheu  Werthes  bereits 
gepriesene  Juwelensehrein  des  Heiligen  der  unbestreitiiar  verdiente 
Preis;  hätte  Heinrieh's  VIII.  blindes  Seh — glüct,  wie  gleichfalls 
scbon  gemeldet,  nicht  diesem,  als  fünf-  und  mehrweibigen  Man 
of  Bath  YOibestimmten  Pendant  zum  Wife  of  Batb ,  hätte  jenes 
blinde  Fatum  nicht  Heinrieb  dem  Ächten  den  Prachtsebrein  sammt 
Capelle  und  Kircheiischätzen  von  Canterbury  in  die  Tasche  ge- 
spielt. Der  Erzählung  des  'Wife  of  Bath'  gebührten  all  die  hei- 
ligen Weibescbätze,  um  des  feinen  mit  kunstabsicbtiicher  Ironie 
schattirten  Contrastes  willen  zwischen  der  Erzählung  —  einem 
Feenmärchen  aus  König  Arthurs  Zeiten  —  und  dem  am  hell- 
sten Tageslicht  der  Skandal-Erleuchtung  der  Canterbury -Tales 
gehaltenen  'Prolog'  des  Weibea  von  Bath,  aus  welchem  doch  wieder 
Geisselscbläge,  als  Schlaglichter,  in's  Feenmärehen  fallen.  Ein 
Ritter  wird,  eines  todeswürdigen  Frevels  wegen,  von  König  Ar- 
thur dem  ßichterspruche  der  Königin,  seiner  Gemahlin,  über- 
wiesen. Sie  schenkt  ihm  unter  der  Bedingung  das  Leben,  wenn 
er  ihr  Auskunft  geben  kann:  „Was  jedes  Weib  am  eifrigsten  be- 
gehrt?" Während  der  ihm  für  die  zu  ertheilende  Auskunft  ge- 
währten Galgenfrist  von  einem  Jahr  und  einem  Tag  läuft  sich 
der  um  Mädchenschändung  zum  Eäthsel-Nussknacken  begnadigte 
Kitter  auf  seinen  Erkundigungsreisen  die  Beine  wund  und  zer- 
bricht sich  beim  Nussknacken  den  Kopf,  Auf  seine  Nachfragen 
meint  der  Eine:  Der  höchste  Wunsch  der  Frauen  wäre  Keich- 
thum;  Der:  Scherz  und  Jubel;  Jener:  Ehre  —  lauter  hohla* 
Nüsse;  jede  nur  das  Gehäuse  für  die  Nuss  in  nuce,  nach  wel- 
cher der  Königin  Ginevra  der  Zahn  wässert.  Der  Termin  ist 
abgelaufen,  und  heimkehrt  der  ritterliche  Nussknacker,  knmmer- 
schwer  keuchend  unter  dem  Sack  voll  hohler  Nüsse  auf  dem 
Rücken.  Der  Mädchenschwerenöther  weiss  wohl,  was  seine 
grösste  Lust,  und  knackt  Mädchenehren  wie  die  Nüsse  auf,  aber 
nicht  umgekehrt.  Da  erblickt  er  miteins  auf  dem  Heimweg  am 
Waldgehege  einen  tanzenden  Damenkreis,  der  eben  so  schnell 
wieder  verachwindet.  Nur  ein  altes  hässliches  Weib  sasa  auf  dem 
Rasengrunde,  die  runzligste,  bitterste  und  härteste  aller  Nüsse. 
Ob  er  dabei  an  jenes  Mägdelein  denkt,    dem  er  in  demselben 
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Walde,  vielleicbt  auch  auf  demselben  Wiesengrande,  das  kost- 
bai'ste,  unersetzlichste  Mädchengut,  den  heiligsten  M&dohenscbatz 
in  der  Nusa  gleichsam,  ebrenmörderiach  geraubt,  und  nuu  die  runz- 
lige Kröte  vor  sich  sieht  — ?  Wer  mag  das  wissen?  Dass  aber 
der  Dichter  daran  gedacht,  das  lehrt  der  Ausgang.  Die  scheuss- 
liche  Waldhexe  tuschelt  ihm  das  Räthselwort  in's  Ohr:  „Was  alle 
Frauen  am  eitrigsten  erstreben",  nachdem  er,  auf  Bitterehre  mit 
Handschlag,  „ihr  erstes  Begehren  zu  erfüllen",  ihr  zugeschworen. 
Schon  steht  er  vor  der  Königin  und  spricht: 

iU 
ät".') 

Herrschaft!  der  höchste  der  Genüsse  für  den  Mann;  wie 
erst  für  das  Weib:  die  eingefleischte  Genusssueht,  die  Herrschaft 
über  den  Mann  selber,  den  Herrn  der  Schöpfung!  Welcher 
Höchstgenuss  för  das  Weih,  das  in  beständiger  Auflehnung  gegen 
das  Bibelgebot;  „Er  soll  dein  Herr  seyn",  diesem  Herrn  alltäg- 
lich, allstündlich  zeigt,  Wer  HeiT  im  Hause  ist!  Das  Weib, 
dessen  Demuth  selbst  und  liehevollster  Gehorsam  verlarvte 
Herrschgier  ist!  Ja,  das  dem  Mann  das  Spottzeichen  der  ehelichen 
Herrschaft  auf  die  Stirn  pflanzt,  um  ihm  den  Strick  über  die 
Hörner  zu  werfen,  um  ihn  bei  den  Hörnern  zu  fassen,  und  in  die 
Kniee  auf  Gnade  und  Ungnade  zu  werfen! 

So  wie  der  Kitter  das  Räthselwort  gesprochen,  fliegt  ein  all- 
gemeines Zustimmungsflfistern  von  Mund  zu  Mund  durch  den 
gesammten  Hofdameukreis: 

Kein  Weib,  kein  Präuleiu,  keine  Wittwe  wagte 
Am  ganzen  Hof  zu  leugnen,  was  er  sagte, 
Sie  sprachen  iiin  vom  Tode  frei  sofort. 

Sofort  liat  aber  auch  schon  ein  Schlimmeres  als  der 
schlimmste  Tod  auf  ihn  Beschlag  gelegt :  die  scheussliche  Wald- 
hese.    die  vor  der  Königin  und  dem  ganzen  Hof  auf  Erfüllung 

1)  My  liege  ladj,  generaUy,  quod  he, 

Woraen  üesiren  to  han  soverainetee. 
As  well  over  hir  husband  as  liir  love , 
Ana  for  to  ben  in  mmstrie  him  abore.  (v.  B620.) 

DasB  den  Geliebten  oder  Mann  in  Haft 
Sie  balten  unter  ihrer  Meiste rsohaft. 
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seines,  als  Entgelt  für  das  ihm  von  ihr  sonfflirte  Räthaeiwort,  ilir 
verpfändeten  Eitterwortes  t)esteht:  zu  vollziehen,  waa  sie  von  ihm 
begehren  wStde.  Und  was  ist  ihr  erstes  Begehr?  „Gebt  mir  als 
euerm  Weibe  die  Hand!"  Schaudern,  Ein  Haarsträuben  von  der 
Zehe  bis  zu  den  Haarspitzen,  Schüttelfrost  und  Abscheu  und  Ent- 
setzen —  hilft  ihm  aber  All  nichts: 

Er  musste  sie  zu  freien  sich  verstcliD , 
Und  mit  dem  alten  Weib  zu  Bette  gehn. 

Welches  Beilager!  Welche  Bräutigams-Lage!  Die  des 
Fisches  im  Garnsaek,  der  mit  Schwanz  und  Flössen  um  sieh 
schlägt,  Kobold  schiesst,  schnalzt  und  zappelt,  sich  tnäult  und 
wickelt;  der  ganze  Fisch  ein  zusammengerollter  Fischschwanz. 
Zu  Muthe  ist  ihm,  dem  Bitter  nämlich,  wie  dem  Magen  auf  dem 
Höhepunkt  des  Katzenjammers  und  bei  seinen  verzweiflungs- 
vollsten Krämpfen  und  Windungen  unmittelbar  vor  dem  Ueber- 

geben.    Und  —  o  Wunder!  0  Feen o  Märcheawnnder!    Er 

übergiebt  sich!  Der  Bitter  nämlich.  Nicht  etwa  wie  besäter 
Magen;  nein!  Das  Uebergeben  ist  ein  Ergeben,  ein  Hingeben. 
An  eine  schöne  Fee,  denkt  Ihr,  die  plötzlich  an  seiner  Seite  liegt? 
—  Nein  doch!  Neinl  Vor  der  Hand,  für  die  Brautnacht.  —  0 
Märchenwunder  über  Märchenwunder!  —  ergiebt  sich  der  Bitter 
dem  Vertrösten  des  runzligen  Scheusals  mit  der  schönen  Fee 
auf  morgen,  auf  den  Lendemaiu.  Qiebt  er  sich  hoffnungsselig 
den  klugen,  süssen  Schmeichelreden  hin,  die  von  den  welken  ver- 
sehrumpften  Lippen  so  lieblich  schier,  wie  aus  Feenrannde  Hingen, 
und  ihm  die  drei  gallebitteren  Pillen,  ihre  unedele  Abkunft,  ihre 
Armuth,  und  die  bitterete  Pille,  dass  sie  gräulich  alt  und  schau- 
derhaft bässlich,  versüsst;  die  erste  Püle  süsst  sie  ihm  zum 
süssesten  Jungfemhonig  -  Küchelchen  durch  Citate  aus  den 
heiligen  und  profanen  Historien,  und  aus  dem  göttlichen  Gedichte 
des  „weisen"  Florentiners,  Dante;  für  den  der  Adel  nicht  immer 
auf  Stammbäumen  wächst,  von  denen  die  wenigsten  Absenker 
sind  des  wahren  von  Gott  eingepflanzten  Seelenadels. ')    Und  was 


1)  Eadevolte  risurge  per  li  rami 

L'nmana  probitate:  e  queato  Tuole 
Quei  che  la  da,  perchfe  da  se  vi  chiami. 


(Inf;  vn.  121.) 
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die  zweite  Pille,  die  Armuth,  betrifft:  wer  war  ärmei  als  Christus? 
Bezüglich  der  dritten  Pille  endlich  stellt  sie  ihm  die  Wechsel- 
wahl: 

„Soll  alt  Qsd  bäsBlich  bis  zum  Tod  ieh  sejn, 
Doch  euch  als  Gattin  tieu  und  hold  ergeben, 
Dass  ich  euct  nie  betrüb'  in  meinem  Leben ; 
Oder  woDt  ihr  mict  scbön  und  jung  nur  selin. 
Und  wollt  den  Kampf  mit  dem  Besuch  bestehn, 
Der  meinetwegen  eures  Hauses  Pforte 
Umlagern  wird  —  vielleiclit  auch  andre  Orte?" 

Mit  einem  leisen  Schauer  schluckt  der  Kitter  auch  die  dritte 
Pille  hinab  und  spricht: 

Nachdem  er  tief  geseufzt,  in  dieser  Weise: 
„Gattin,  Geliebte,  theures  Weib!  so  weise 
Ist  euer  Wort,  ich  will  mich  gern  euch  fügen." 


,,£üsst  mich", 
sprach  sie,  auf  Abschlag,  auf  die  Fee  von  Morgen  ab. 

„Küsst  mich    —    —    _    „    _     _ 
Denn  ich  gewähre  Dir  der  Wünsche  beide, 
Ich  werde  beides  sejn,  so  schön  and  gut." 

Und  macht  ihr  Wort  wahr,  nicht  erst  morgen,  am  Lendomain, 
wo  Manche  die  umgekehrte  Wandlung  vorzunehmen  pflegt  — 
sondern  gleich  zurstelle: 

„Zieht  auf  den  Vorhang;  seht  oh  es  nicht  wahr." 
Und  als  der  Ritter  all  das  ward  gewahr, 
Dass  sie  so  schon  war  und  so  jung  dabei, 
Sohloss  in  die  Arm'  er  sie  mit  freud'gem  Schrei, 
Es  schwamm  sein  Herz  im  seligsten  Gennss, 
Und  tausendmal  gab  er  ihr  Kuss  auf  Kuss. 

Vei^essen  wir  nicht,  wer  die  Mär  erzählt:  das  Weib  von 
Bathl  die  darum  keinesweges  aus  dem  Charakter  lallt,  in  deren 
Busen  vielmehr  nur  der  Dichter,  mit  dem  Feuerathem  des  Ma- 
hadö,  den  Himmelsfnnken,  der  in  jedem  nicht  ganz  erloscheneo 
Fraueuherzea  schlummert,  so  aehnell  fachte,  dass  der  Wieder- 
schein in  diesem,  das  Seelenhafte,  den  Zauber  eines  liebenden 
Herzens  betonenden  Geschichtchen  sich  spiegelt,  Dui'ch  den  ma- 
hadöisehen  Dichter-Zug  unterscheidet  sich,  der  anderen  poetischen 
Vorzüge  zu  geschweigeu,  Chancer's  Erzählung  von  Gower's  stoiT- 
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verwandtem  'Stovy  of  Florent'  im  ersten  Buch  der 'Conf.  Aman- 
tis''); wie  denn  Qberhaapt  der  Inbegriff  alles  Dessen,  waa  den 


t)  JJebei  Goivei'a  Bitter  Floreat  wd  die  Auflösung  des  Bäthsels, 
als  verkappte  Blatraclic,  wegen  eines  Ten  Floient  eischlagenen  Bitters. 
Brancliua,  von  dessen  Mutter  verhängt,  die  dem  Florent  den  Schwur  aV 
nimmt,  daas  er  die  Nichtauflösnng  freiwillig  mit  dem  Tode  zn  büa8en_be- 
reit  sej: 

And  over  this  thou  shalt  eke  swere 
That  if  thou  of  thothe  falle, 
There  shal  no  other  thinge  availe, 
That  thou  ne  shalt  thy  deth  receive. 
(Confessio    Amantis    of   John    Gower.    Bdit.  etc.  by  Dr.  Eeinhold 
Pauli.    Lond.  1827.    Vol.  I.    Lib.  I.    p.  91.) 

Bitter  Florent  tritt  nun  seine  Audösungswanderung  an  nnd  abenteuert 
nach  dem  Worte  des  Eäthsels,  wie  Chaucer's  Bitter,  kommt,  wie  dieser,  in 
einen  Wald,  und  stSsat  gleich,  ohne  erst  einen  Feentanz  zn  erblioken,  auf 
die  alte  Räthaeldeuterin,  die  ihm  mit  ihrem  Baffelzahn  die  verhängniss- 
Yolle  NusB  anfbeisst*),  wie  Chaucer's  scbeussliche  Waldhexe,  und  mit 
demeelben,  dem  Ritter  Flotent  auferlegten  Schwur: 
Thou  shalt  me  leve  suche  a  wed, 
That  1  well  have  thy  trouth  old  ou  house, 
That  thou  shalt  be  min  hnsebonde. 
Und  schluckt,  wie  Chau(!er's  Bitter,  den  AEafoetida-Klosa  mit  Hängen 
nnd  Würgen.  Gower's  Bitter  kehrt,  nachdem  er  sich  seiner  Aufgabe  gegen 
Branehns'  Mutter  erledigt,  zur  Alten  in  den  Wald  autttok,  wo  sie  ge- 
blieben, um  nun  sein  Wort  zu  lösen  und  sie  heimzuführen.  Man  halte 
diesen  Zug  gegen  Chaucer'a  Motivitung,  dessen  Alte  dem  ihr  redlieh  Ver- 
lobten nicht  mehr  von  der  Seite  weicht,  und  vor  dem  Hofe  auf  ihn  Be- 
schlag legt.  Diese  Aenderung  schon  wirft  ein  helles  Schlaglicht  auf  den 
Charakterunterschied  in  der  Composition  der  befreundeten  Autorgenosaen : 
des  Moraiisten,  dem  es  vor  Allem  darum  ra  thun  ist,  die  Worttrene, 
die  Gewissenhaftigkeit  seines  Ritters,  wär's  auch  aufkosten  der  Wahr- 
scheinlichkeit nnd  seines  Ritter  verstau  des,  hervorzuheben;  und  des  Dich- 
ters, der  nach  den  Gesetzen  der  Psychologie  und  des  poetischen  Humors 
charakterisirt;    Gesetze,    die  das  ritterflüchtige  Aufsuchen  eines  solchen 


*)  That  alle  women  leveit  wolde 

Be  soverein  of  mannes  love. 
(Vgl.  oben  S.  6S0.)    Chaucer  lässt  die  Alte  dem  Bitter  das  ßatbselwort 
in's    Ohr  tuscheln,   nm  die  Erwartung  hinzuhalten,  his  er  es  vor  der 
Königin  und  dem  Hof  verknudet,  was  unstreitig  zweckmässiger  angelegt 
erscheint. 
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Dichter  ausmacht,  den  Unterschied  zwischen  Chaucer  nnd  Go- 
wer  bezeichnet.    Der  Mahadö  wirft  das  Weibchen  von  Bath  so 


BrautBcheuaals,  aus  Gründen  der  Cavalier-Parole ,  als  einen  Don-Qnkot- 
Stceich  vonseiten  des  Autors,  nnd  als  einen  Eselsatreich  Tonseiten  des 
Helden  Ternrtheilen ;  daE  Preisgeben  der  Steigernng  in  des  Ritters  komi- 
Echem  Jammerge schick  ungerechnet,  der  sich  die  Gräulhexe  füi's  Beilager 
noch  holen  geht,  am  d^selbe  ritterpflichteifrigst  zu  voikiehen!  Erinnern 
ivir  uns  dagegen  der  Brautbett-Lage  von  Chaucer's  Bitter!  Der  ganze 
Aufwand  von  Schcuselichkeit,  den  der  gnte  Gower  aus  dem  Sudeifarben- 
topf  der  Carticaturmaletei  der  gräulichen  Vettel  in's  Gesieht*)  und  über 
das  Brautlager  schüttet,  vermag  nnr  des  Lesers,  nicht  des  Bräutigams 
Ekel  2u  steigern,  des  in  Gott  Hymen  ergebenen  Märtyjers  seines  ßitter- 

Fßgen  wir  au  dieser  Auszugsskiize  gleich  einige  Ergänzungsziige  aus 
Leben  und  Schriften  des  immerhin  ehr«'firdigen,  und,  als  Chaucer's  Freund 
und  Bruder  in  ApoÜine,  ah  einer  der  frühesten  Meistersänger  in  eng- 
lischer Sprache,  insbesondere  als  Fabellieferer  für  ein  Shakspeare'sohes, 
wenn  auch  nur  doubtful  Sbakspeare'sehes  Drama,  für  den  'Pericles',  worin 
Gower  bekanntiicli  als  Chotna  auftritt,  uns  lieb  und  werthen,  unsere  lite- 
rarhistorische Zuneigung  vollaus  verdienenden  Dichters.  Ergänznngszüge ! 
Aus  Gower's  Leben!  Aas  seiner  Lebensgescbichte,  die  Geburtsjahr,  Ge- 
burtsort, Abkunft,  Erziehung,  Kinder-  nnd  Jüngljngsjahre  von  vorn- 
herein todtschweigt!  Caiton,  der  14S3  zuerst  Gower's  'Confessio  Amantis' 
(BekenntnisB  eines  Liebenden)  druckte,  nennt  ihn  John  Gower,  Squier; 
weist  ihm  Wales  als  Geburtshezirk  an,  und  lässt  ihn  im  Al^emeinen  zur 
Zeit  von  König  Eichard  II,  anf  die  Welt  kommen :  'Borne  in  the  tjme 
of  kyng  richard  the  second.'  Oh  Gower  in  OiEord  oder  Cambridge  atu- 
djrte,  davon  weiss  sein  Life  keine  bestimmte  Auskunft  zu  geben,  und 
wenn  man  es  todt  schlägt.  Leland  macht  ihn,  dem  Life  über  den  Kopf 
weg,  auf  Beinen  eigenen  Kopf  hin,  zum  Juristen  nnd  Advocaten  von  Ge- 
werbe.") Derselbe  Leland  weist  ihn  der  alten  Familie  der  Gowera  von 
Stitenham  in  Yorkshire  zu,  dem  Ahn  engeschlechte  des  Marqnis  ofStafford, 
und  nennt  als  Quelle  sein  zuverlässliohes  Ohr,  mit  dem  er  deutlich  ge- 

')  Her  nase  bass,  her  browes  big):, 

Her  eyen  smal  and  depe  set. 

Her  chekes  ben  with  teres  wet, 

Her  lippes  shrnnken  ben  for  age.    etc.  (p.  104.) 

—  "')  Ccmmentaiü  de  Script.  Brit,  ed.  Hall,  p,  414.  Coluit  forum  et 
patrias  leges  Incri  causa.  Dazu  bemerkt  Dr,  Eeinhold  Pauli  in  seiner  schon 
citirten  dreibändigen  Ausgabe  der  Conf.  Am. :  'It  is  one  of  the  many  in- 
ventions  of  Leland    that  Gower  wiis  n  L.iwyer'.    (Introd.  Essay,  p.  VLl 
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wenig  ans  ihrer  Rolle,  dass,  so  wie  das  Gesehichtchen  za  Ende 
ist,    der  Schluss  dei  Errählung  gleich  wieder  das  desinit  in  pis- 

cem  der  Sirene  znm  Vorscliein  bringt: 


hört.')  Dem  entgegen  docnmentitt  Sit  Harns  Nicolas,  uns  als  biogra- 
phischet  TJrknndenforscher  bereits  ans  Chancer's  Leben  bekannt,  anfgrand 
einer  beigebrachten  Urkunde,  äass  Gower  in  der  Grafschaft  Kent  geboren, 
wo  er  ansehnliche  Güter  besass,  mithin  anch  Cbaucer's  Landscliafts- 
genosse  war.  Ihre  Befreundnng  bezeugt  Öas  gegenseitige  Lob,  das  sie 
einander  gespendet:  Chaucer  dem  Gower,  wie  schon  berfihrt,  in  der  vor- 
letzten Strophe  seines  'Troilus  and  Creseide',  in  Form  einer  Dedication.") 
Als  Erwiderung  darauf  sendet  Gower'ä  Venus  dem  Dichter  der  Canterbury 
Tales  viele,  viele  Kuashändchengrüsse,  jedes  Knsshändohen  ein  Scbmeichel- 
lob,  md  jedes  Lob  ein  Pinselstrich  zum  poetischen  und  lebenswahren,  durch- 
aus nicht  geschmeichelten  Dichterportrait,*")  Zu  dem  Wenigen  von 
G  w  L  f  1  L  b  nszeichen  aufbewahrten  biographischen  Notizen  ge- 
h  t  h  d  Eh  kette,  die  der  Dichter  der  Conf,  Am.  von  Henry  of 
L         t  hm  1   king  Henry  IV„  dem  er  das  Poem  gewidmet,  empfing 

(1493—  i^      U  d  d    h  ist  auch  dieses  biographische  Lebenszeichen  nur 
^    t        d    her  ein  Todeszeichen,  von  der  Halskette  nämlich  mit 
d  m  S  h  1    A  hängsei ,  Heinrich  von  Lancaster'a  Wappenemhleme, 

d      m    t   t    1     G  wcr's  Grabmal-Bildnisa  trägt. 

Im  J  h      1100    Chancer's  Todesjahre,  erblindete  Gower  hochbetagt. 

S       T  d  f  11t  ben  15.  Aug.  und  24.  Oct.  1408.    Das  erwähnte  Grab- 

al  J  h    (j  t  ht  in  der  Kapelle  St.  John,  der  Kirche  von  St.  Mary 

Overys,  dermalen  St.  Saviour'a  Sonthwatk.  Dasselbe  ist  ganz  aus  Stein  ge- 


")  Ut  ego  accepi. 

**)  0  motall  Gower,  thie  booke  I  direct 

To  thee  and  the  pbilosophicall  strode.  etc. 
Als  „moralischen"  Gower  hat  ilin  gleich  unser  erstes  Excerpt  aus  seiner 
Conf.  Am.  kennen  lehren.  Zu  Cbaucer's  Zeiten  stand  noch  das  Dichter- 
Epitheton  'morair  hoch  in  Ehren,  das  ihm  wohl  auch  die  Ehrenrollo  des 
Chorus  zum  'Pericles',  des  eigentlichen  Vei'treters  der  Moral  des  Stückes, 
eintrug., 
»'*)  —  Grete  well  Chancer,  when  Yon  mete, 

As  my  disciple  and  my  poete. 
For  in  the  floures  of  his  yontb. 
In  snndry  wise,  as  he  well  couth, 
Of  ditties  and  of  songes  glade, 
The  which  he  for  m^  sake  made, 
The  lond  falfilled  is  over  all.    etc. 

(Conf.  Am.    Vol.  IH.    p.  374.) 
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So  lebten  sie  — 
mit  dieBem  Ehesegeii  schliesst  das  fünfmännige  Wittwenweibcheii 
ihr  Märlein  — 


formt,  mit  einem  dreibogigem  Dache  überwölbt,  und  voll  allegoristlier  Male- 
reien an  den  inaem  Wänden,  durch  Inschriften  und  Devisen  erläutert.  TJeber 
dem  Altorgiabe  ruht  des  Dichters  BUdügur,  das  Haupt  auf  drei  BUcherbänden 
ruhend,  die  drei  Grosawerke  des  Dichters  vorstellend,  und  bezeichnet  mit 
den  entsprechenden  Titeln.  Eine  ausführliche  Schilderung  des  Monumentes, 
nach  Berthelette's  BcGchreihung  desselben  ia  der  Einleitung  zu  seiner  Aus- 
gabe der  Conf.  Amant.  von  ]ä32,  giebt  Dr.  Eheinhold  Pauli  p.  XIX  f. 
des  Introductory  Essay  eu  seiner  dreibäüdigen  Ausgabe  desselben  Werlfes, 
von  30  schmuclcer  Aufistattuug  und  sauberer  Correctheit  des  Textes,  dass 
der  Herausgeber  ein  Monument  verdient  mit  den  drei  Bänden  seiner 
Edition  unter  dem  Haupte.  Die  drei  Volumina,  Gower's  drei  Kopfpolster 
auf  seinem  Grabmal,  fitellen,  gedachteimaassen,  seine  drei  grossen,  in  eben 
so  vielen  Sprachen  verfassten  Werke  vor;  Speculum  Meditantis  (des 
Denkers  Spiegel)  in  franzosischer;  Vox  Clamantis  (des  Küfers 
Stimme)  in  lateinischer,  und  Confessio  Amantis  (des  Liebenden 
Bckenntniss)  in  englischer  Sprache.  Vom  Speculum  Meditantis  ist  bisher 
keine  Copie  aufgefunden.  Die  in  lateinischen  Distioben  geschriebene  Vox 
Clamantis,  verfasst  1383—84,  wovon  eine  vorzügliche,  durch  Bev.  H.  0.  Copc 
besorgte  Ausgabe  1S50  erschien,  ist  ein  moratisch-allcgoriach-satirisches 
Gedieht  in  vier  Büchern,  deren  erstes  den  Aufstand  des  Wat  Tyler,  und 
das  letzte  Nabucodonosor's  Traum,  als  die  Moral  von  sämmtlicbeu  vier 
Büchern  schildert.  Schon  über  diesem  einen  der  drei  Volumina  schliefe 
eines  Lesers  Haupt  vor  Allem  seinen  ewigen  Schlaf  gemöthlioh  ans.  Sein 
berühmtestes  Poem,  'Confessio  Amantb',  soll  Gower,  als  Greis,  in  eng- 
lischer Sprache  zu  dichten,  durch  den  grossen  Erfolg,  den  sein  Freund 
Chaucer  errungen,  veranlasst  worden  sejn.  Nach  sicheren  Anzeichen 
esistirte  das  Poem  bereits  1392—93,  in  welchem  Jahre  Chaucer  seine 
Canterb.  Tales  beendigt  haben  soll.  Der  Beginn  der  Confessio-Abfassung 
fiele,  scharfsinnigen  Chronologisten  zufulge,  vor  13Sfi,  Darnach  würde  die 
Entstehung  und  Vollendung  beider  Poeme ,  der  Canterb.  Tales  und  Conf, 
Amant. ,  nahezu  von  demselben  Zeitraum  nmschtosscu  sejn. 

Gower's  englisches  Reimwerk  besteht  aus  einem  Prolog  von  -10  Gross- 
octavseiten  in  Pauli's  Ausgabe,  und  aus  acht  Büchern,  deren  jedes  ein 
starker  Kopfpolster.  Der  Prolog  sieht,  aufgrund  der  allgemeinen  ein- 
gerissenen, durch  die  Sittenlosigkeit  des  Clerus  und  die  Kirchenspaltung 
verschuldeten  Vclksverderbniss,  mit  der  grössten  Zuversicht  dem  Weltunter- 
gang entgegen;  während  noch  ein  halbes  Jahrtausend  später  die  christ- 
liche Welt,  Völker  und  Staaten  von  einer  weit  grossem  Calamität,  als  jene 
Kirchenspaltung  war,  heimgesucht  ward:  von  der  Kirche neinheit  nämlich, 
inbeang   auf  den   die  Gesamratclerisei  zum  Aufstande  gegen  Staat    und 
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So  lebten  sie  bis  an  ihr  sel'ges  Ende 

In  höchster  Lnet.    Und  Jesna  Cbristns  sende 

Una  Männer,  sanft  und  jung  nnd  frisch  znm  Werke ; 

Dnd  geb'  tma  sie  zn  überleben  Stärke, 

Geaetze  wa&enden  nnd  die  Volker  2nm  Ungeharaam  nnd  cor  Smpüning 
stachelnden  Qlanben  an  die  Infallibilität,  den  Sjllabus  und  die  Ency- 
klika.  Und  die  Welt  ist  trotzdem  nicht  zugrunde  gegangen.  Waa  zu- 
grunde gehen  ^riid  —  darauf  kann  der  UltramoDtanismas  das  Sacrament 
nehmen!  —  ist  vielmehr  sein  Glauhe  an  die  genannte  Dreifaltigkeit  und 
mit  ihm  und  mit  dieser  zu  Grunde  gebn  wird  die  Kirchen einheit  selber. 
Daa  Poem  Conf.  Amant.  führt  den  Dichter  als  Tcrzweifelten ,  von 
Amor's  Pfeil  seiner  getroffenen  Liebeasünder  ein.  Göttin  Venus,  gerührt 
Tpn  Beinern  Jammer,  neist  ihren  Priester,  Genins,  an,  dem  liebeswnnden 
Dichter  die  Deichte  abzuhSren.  Die  Deichte  macht  den  Inhalt  des  Ge- 
dichtes ans  nnd  gieht  ihm  den  Titel.  Sie  nimmt  eine  katechetische  Form 
an,  indem  der  Beichtvater,  Genius,  je  eine  mit  der  Liebe  zusammen- 
hängende Leidenschaft,  Sünde,  Laster,  znr  Sprache  bringt,  die  dann  das 
schnidbewnsste  Liebesbeichtkind,  als  einen  Bestandtheil  seines  Sünden- 
registers, buGsfertig  bekennt.  Worauf  der  Beichtiger,  behufs  noch  niik- 
aamerer  Gewiasenaschärfnng,  die  verderblichen  Folgen  solcher  Leidenschaft 
durch  Beispiele  aus  heiligen  und  weltlichen  Geschichten,  zahllos,  wie 
Sand  am  Meer,  in's  hellste  Licht  setzt.  Sa  geht  die  Conf.  Amant.  ihren 
Übet  30,000  Verse  langen  Stiefel  fort,  inbetrefE  welcher  Dreissigtausend 
wir  unserem  Beichtvater-Genius,  dem  Leser,  in's  Ohr  beichten  nnd  be- 
kennen, nicht  mehr  gelesen  zu  haben,  als  zur  Zosammenstellung  dieser 
Notiz  schlechterdings  nnd  nnumgänglich  nüthig  war;  und  dass  wir  von 
dieser  SBndo  gegen  den  heil.  Geist,  auch  nur  so  viel  gelesen  zu  haben,  in 
Büe^icht  auf  unsere  tiefe  Reue  und  Zerknirschung,  mindestens  eine  so 
vöUe  Absolution  von  unserem.  Beichtvater-Genius,  dem  Leser,  erhoffen,  als 
dem  Beichtling  am  Schlüsse  der  Conf.  Amant.  von  seinem  Beichtvater 
zutheil  geworden'),  dem  er  doch  seine  schwerste,  unerlassbarste  Sünde, 
die  gegen  seinen  Beichtvater,  den  Genius,  selbst  begangene,  während,  in 
und  mittelst  der  Beichte  begangene  Todsünde:  die  Beichte,  als  Sünde 
an  sich,  nicht  gebeichtet,  wofür  ihn  auch  zuletzt  noch  seine  Beichtmutter, 
Fran  Venus,  in's  Gebet  nimmt,  und  ihn  heimschickt  zu  seinen  Büchern"), 
nm  sich  in  selbigen  zn  begraben,  nicht  aber  in  seinen  alten  Tagen  OFid's 
Kunst  zu  lieben    in   eine  allegorisch-moralisch-ascetische  Generalbeichte 

')  —  Sone,  as  of  thy  shrifte, 

Thou  hast  füll  pardon  and  forgifte. 

—  Sohn,  iur  die  bereuten  Sünden 

Magst  Du  Erläse  nun  und  Vergebung  finden. 
*')  But  go  there  vertue  moral  dwelleth, 

flTiere  ben  thy  bokes.  — 
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Auch  kürze  Jesus  die  an  ihren  Tagen, 

Die  ihren  Frau'n  das  Regiment  versagen, 

Und  allen  Ecickern,  die  am  Heuer  zwacken, 

Schlag"  Gottes  Pestilenz  gleich  in  den  Nacken, 
Hier  streckt  das  fatum  iibeüorum  seinen  Stab  vor,  mit  dem 
ee,  wie  Mephisto  in  der  Hexenküche  mit  dem  Stiel  des  Fliegen- 
wedels unter  dem  Kochgeschirr,  gleieherait  nnter  Schrü1>  und 
Druckwerken  aufzuräumen  pflegt,  und  gebietet  uns  ein  unüber- 
sehreitbares  non  plus  ultra,  begleitet  von  einer  Stabbewegung,  die 
unsrer  Geschichte  des  englischen  Drama's,  falls  wir  den  Wink  nicht 
beachten  und  unserem  vagabondirendenRösslein  die  Kinnkette  nicht 
straffer  zügeln,  das  Schicksal  derCanterbury  Tales  droht,  welche,  be- 
richtetermaassen,  dasselbige  tückisch  dazwischenfahrende  Stöekchen 
des  fatum  libellorum  in  lückenvolleni  Zustande,  in  Bruchstücken  und 
Scherben,  der  Nachwelt  überliefert  hat.  Schon  gingen  uns  drei  von 
derErzählung  des  Müllers  und  der  des  Weites  von  Bath  in  die  Mitte 
genommene,  lustige  Geschichtclien  in  die  Brüche:  das  Revanche- 
Histörchen,  das  der  Verwalter'),  der  früher  Zimmermann  ge- 
wesen, als  Paroli  dem  Rüpeispasse  des  Müilere  enlgegensetzt, 
indem  er  einen  gauz  ähnlichen  Fall,  wie  der,  den  des  Müllers 
Zimmermaun  erlebte,  von  einem  Mutler  zu  Trampington  zum- 
besten  giebt,  dem  zwei  Cambridger  Studenten,  im  Verein  mit  der 
hübschen  Müllerin,  einen  ähnlichen  Streich  spielten,  und  ihm  zeig- 
ten, wo  Meister  Zimmermann  das  Loch  gemacht  hat.  Das  darauf 
folgende,  aus  einem  ähnlichen  Ton  pfeifende  oder  in  dasselbe 
Ehehorn  blasende  Geschichteben  des  Kochs  hatte  diesem  bereits 
das  beregte  Mephistopheles-Stäbchen  des  fatum  libellorum  am 
Monde,  und  schon  beim  hundertsten  Vei's,  abgebrochen. 

Das  dritte  Geschiehtchen,  womit  der  ehrsame  Rechts- 
gelebrte  die  zwei  Lotterhistörchen  trumpft,  dessen  Heldin  die 
schöne  und  tugendreiche  römische  Kaiserstochter  Constanze^ 
die  ihren  Freier,  Sohn  des  Sultans  von  Sjiieu,  sainmt  Snitan 
und  de^en  muselmännischem  Hof,  zum  Christeuthum  bekehrt 

von  viermal  dreissigtausend  paatweis  gereimten  jambischen  Veisfüssen  m 
sacramentalisiren ,  eiemplificiren ,  paraholislren  und  zuto  delang weilisiren 
—  unbeschadet  der  'some  graceM  flowers  ia  his  deeert'  („der  etwelchen 
ziellichen  Blömlein  in  seiner  WöBte").  (J.  D'Isracli,  Amenities  of  Lite- 
ratnre  etc.  In  three  .Voll.  Lond.  1S42.  Vol.  I.  Gower.  p.  291.)  — 
5)  Greve,  LandTogt  eines  Ijandedelmanns. 
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und,  von  bösen  Schwiegermüttern  in  Meeresirrfahrten  hinaus- 
gestossen,  ihr  Bekehrungsamt  in  England  übt  nnci  zuletzt  in 
Rom  eines  seligen  Todes  stirbt  —  dieses  dritte  Geschiehtchen 
auf  Chaucer'a  siebenseitiger  Strophen-Laute  so  lieblicli  gespielt 
—  auch  auf  dieses  Legendengeschichtchen  ^)  legt  das  fatale  Li- 
beUen-Stäbchen  Beschlag,  wie  die  weisse  Gerte  jenes  Leibarztes 
die  köstlichsten  Schüsseln,  durch  Berührang  derselben,  dem  Kö- 
nige als  gesundheitsschädlich  verpönte,  die  er  seinem  Gaumen  im 
Stillen  vorbehalten.  Dasselbe  Schicksal  trifft  —  dass  es  doch  der 
Teufel  über's  Knie  bräche,  das  den  Libellis  so  verhängnissvolle 
Eöhrchen  —  trifft  auch  sämmtUche,  der  Erzählung  des  Weibes 
von  Bath  folgenden  Pilgergeschichtchen.  Wie  gerne  gäben  wir 
die  drolligen,  in  Form  von  dialogischen  Prügel-Intermezzos  zwi- 
schen dem  Bettelmönch  und  Gerichtsbüttel  gewechselten 
Schwanke  preis;  dürften  wir  nur  ein  paar  aus  den  wohltönenden, 
zur  siebeaohrigen  Strophen-Panspfeife  vom  Oxforder  Studenten 
vorgetragenen  Griseldis- Mären  nachsingen!  Des  Kaufmanns 
einem  Fabliao  und  dann  ihm  selbst  so  oft  von  Anderen,  auch 
von  La  Fontaine,  in  seinen  'Contes',  und  von  unserm  Wieland 
in  seinem  Oberen,  nacherzähltes  Histörchen  von  einem  blinden 
sein  Weib,  als  Ausbund  zärtlicher  Gattentreue,  vergötternden  Khe- 
manne,  über  dessen  Schultern  das  Weibchen  einen  Bokshorn-Baum 
erklimmt,  um  ihm  mit  Hilfe  seines  in  den  Aesten  schon  lausehen- 
den jungen  Hausfreundes  die  reifen  Früchte  zu  pflücken ;  des 
Junkers  orientalisches  Märchen  vom  Sultan 'Cambusean',  dessen 
Schluss  der  geisttödtendste  Buch-Stab,  der  des  Fatum  libellorum 
uuterschli^;  des  Freibauejrs  angeblich  einer  altbritischen  Sage, 
aber  schon  von  Boccaccio  entlehnten  Geschichte  von  der  schönen 
Dorigena;  des  Doctors  Erzählung  von  der  römischen  Virginia 
und  ihrem  mit  einem  Opfermesser  der  Tochter  Tugend  vor  dem 
schnöden  „Richter  Äppius"  sicherstellenden  Vater  Virginius,  und 
vor  dessen  Helfershelfer,  der  hier  mit  dera  Jungfernwolf  den  Bei- 
namen 'Claudius'  tlieiit;  des  Äblasskrämers  Geschichtehen 
ferner,  das  die  Heerden  zahlloser  Hömer-Abenteuer  mit  seinen 


1)  In  Gower'a  Couf,  Amant.  Lib.  11.  p.  179—212  vom  Wooken  des 
Tietfössigen  Jamben -Reimpaars  mit  dem  platten  Daumen  der  Spinndrude 
im  Märchen  a,bgespoiinen. 
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üctaven  vermehrt,  Ueren  fünfter  uud  sechster,  siebenter  und  aciiter 
Vers  paarweise,  wie  die  Hörner,  als  dereu  metrische  Embleme, 
reimen;  hieran  im  Anschluss  des  Schiffers  ganz  und  gar  in 
solchen  Reimpaaren  erzählte  Hörnuugsgeschichte,  ivoi'in  ein  Mönch 
einem  Kaufmann  Hörner  in  Coupletform  aufsetzt,  indem  er  ihn 
mit  dem  Gelde  bezahlt,  das  die  Frau  dem  Manne  abgehörnt, 
uud  ihm  der  Mönch  wieder,  das  listigste  der  Weiber  überlistend, 
aufhörnt  — ■  all  diese  durch  ergötzlichen  Schaberiiaek  oder  poeti- 
schen Erust  fesselnde  Geschichten,  sie  wären  nna  iusgesammt,  um 
wie  vieiraehr  die  Mirakellegende  der  Priorin  von  dem  Christ- 
kinde, das  Juden  geschlachtet  und  das  mit  blutröchelndem,  bis 
zum  Wirbel  durchschuittenem  Halse  '0  Alma'  singt  —  sie  alle 
wären  uns  ganz  feil  für  das  vom  Dichterpilger  selbst  beigesteuerte, 
in  der  Bänkelsänger-Strophe  mit  dem  köstlichsten  Humor  die 
Kitter-fiomanzen  parodirende  Keimgedicht,  Sir  Tbopas:  hätte 
es  der  Teufelsracker,  der  Wiiih,  nicht  selbst  muthwiiiigerweiso 
mit  dem  Mephistopheles-  oder  Libellorum-Wedelstecken  mitten- 
eatuweigeschiageu,  und  dem  Dichter  dafür  eine  28  Quartcolunmeu- 
seiten  lange  Meliböus-Erzähluug  in  l'rosa,  wie  einen  Bandwurm, 
aus  dem  Leibe  gehaspelt  —  eine  blosse  TJebersetznng  der  franzö- 
sischen damals  vielgelesenen,  gegenwärtig  unsagbar  langweiligen 
Allegorie:  'Le  Livre  de  Melibö  et  de  Dame  Prudence',  die  der 
hochachtbare  deutsche  üebersetzer  der  Cauterbury  Tales  mit  dem 
mehi'gedaehten  Mephisto-Stiel,  als  Spatel,  in  einen  geschmaek- 
volieu  Auszugsbrei  von  1  '/j  Octavseiten  zusammenzuillhren ,  den 
glücklichen  Einfall  hatte.  Nach  dem  Schwall  von  sogenannten 
„Tragödien"  in  Dante's  Sinn,  von  lameutabeln  Geschichten  näm- 
lich, aus  Boccaccio's  Schmöker:  'De  casibus  viroram  et  feminanim 
illustrium' '),  und  sogar  aus  Chaucer's  eigenem,  in's  Euglisehe  von 

1)  Von  Jolin  Lydgate  in's  EDglieche  mugcarbeitet,  unter  dem 
Titel  'Fall  of  Priiices',  aber  aas  zweiter  Hand:  aus  Laurence  de 
Fi'emierfait  frunzösisclier  Paraphrase  von  Soccaccio's  lateiniBcher  Chronik 
in's  Englische  übertragen.  Lydgate  blühte  um  113Ü;  war  Möncli  der 
Benedietinei-Alitei  von  Bury  (SnffoU;);  hatte  lui'ze  2eJt  in  Onford  stu- 
<Jirt;  bereiste  Fraukrdeh  und  Italien,  und  kclirto  uaeii  England  zurück  im 
vollen  Besib  der  Spraehe  und  Literatur  beider  Länder.  Dante,  Boccaccio 
und  den  frauzEBischea  Diehtei  Ällaiu  Cbartier  (13g6— 1448),  dessen  liäsa- 
liehen,  aber  rhetorisch -melodiösen  Mund  die  Dauphine  Margarete  von 
Schottland  i,ßeniahlia  Louis  XI.)  Aem  im  Voraaal  cingo schlaf euen  Dichter 
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ihm,    in'a  Sächsische,  mitgettieilteraiaassen,  von  König  Alfred 
übersetztem  Boetliius  zusammengeplündert,  die  nun  der  Mönch 


kBsste"),  hatte  Lydgate  vollkommen  inna.  Nach  seiner  RiieÜehr  eröffnete 
er  eine  Schule  in  seinem  Kloster  für  adelige  JQnglinge,  die  er  in  d«r  VeiB- 
kuüst  und  den  Feinheiten  dichterischer  Compoeitlon  unterrichtete.  Lyd- 
gate war  nicht  blos  Poet  und  Ehetoriker,  et  war  auch,  dem  eneyklopä- 
diatischen  Hange  jener  Zeit  gemäss,  Geometer,  Astronom,  Theolog  und 
Dialektiker;  die  „Summa"  alles  Wisseus  in  der  Kette,  das  summa  summa- 
rom  nicht  weit  her  war.  Um  die  englische  Sprachbildung  hatte  Lyd- 
gate wesentliche  Yetdienste.  Warton  bexeichnet  ihn  sogar  als  den  ersten 
Schriftsteller,  dessen  Styl  jene  Durchsichtigkeit  zeigt,  in  welcher  die  eng- 
lische Sprech-  und  Schreibart  der  Jetztzeit  erscheint.**)  Kein  Dichter  be- 
sass  eine  grössere  Gewandtheit  und  VersatiUtät  der  Begabungen.  Er  be- 
wegt sich  mit  derselben  Leichtigkeit  in  jeder  Dichtart  und  jeder  Stolf- 
behandlung.  Von  Werken  der  ernstesten  und  mühsamsten  Untersuchung 
sprang  er  mit  flugfertiger  Gelenkigkeit  in  die  witzige  Manier  volksthüm- 
licher,  belustigender  Darstellung  über.  Er  war  in  allen  Sätteln  der  da- 
maligen Steckenpferde  gerecht,  und  nicht  Kloster-,  sondern  Aller weltspo et. 
Ob  es  Mummenschanz  der  Qoldschmiedezunft,  ein  Hofmaskenspiel  für 
Ethom,  einen  Mai  festau  fzug  für  die  SherifFs  und  Aldermen  von  London,  ob 
es  einen  Carnevalsscherz  vor  dem  Lord-Mayor,  ob  eine  Proceasion  von 
Pageants-VorstellungeB,  beginnend  mit  der  Erschaffung  der  Welt,  in's 
Werk  zn  richten,  oder  einen  Weihnachtsschwauk  für  eine  Krönung  zu 
liefern  galt  —  da  war  Lydgate  der  Mann  bei  der  Spritze ,  der  poetische 
Hans  in  allen  Ecken ,  der  Tausendsappermenter  von  Tausendkünstler  und 
Allesmachor.  Die  Liste  von  Lydgate's  Schriftwerken,  die  Bilson  in  seiner 
'Bibliographia  poetica'  Uefert,  nmfasst  nicht  weniger  als  251  Schriftstücke, 
theils  Uebersetznngen,  wie  z.  B.  'Dance  of  Death'  (der  Todtentanz), 
aus  dem  Französischen,  worin  das  einen  Danse  macahre  vorstellende  Wand- 
gemälde int  St.  Innocents-KIoBter  zu  Paris"')  geschildert  wird;  theils 
eigene  Poeme  nach  heiligen  Legenden:  'The  Life  of  San  Edmund't) 
in  der  siebenzeiligen  Ch au oer- Stanze.  Seinen  König-Heiligen  nennt  Lyd- 
gate: 'Frecious  charboncle  of  martirs  alle'  (der  kostbarste  Karfunkel  unter 
allen  Märtyrern).  'The  live  of  our  Ladys'  (das  Leben  unserer  Frauen), 
von  Caxton  1531  gedruckt,  und  in  derselben  Strophenart.  Zu  Lydgate's 
Nachbildungen  fremder  Poeme  gehört  sein  'Temple  of  Glass",  eine 
Copie  nach  Chaucer's  'Honse  of  fame'tt).  mit  Materien  aus  desBenÄssem- 


*)  Etienne  Pasc[nier,  Eecherohes  de  la  France.  T.  V.  Ch.  XVUl.  — 
••)  m.  p.  54  f.  —  •••)  Ygl.  Gesch.  d.  Dram.  VUL  S.  256.  —  t)  The 
Life  and  Acts  of  St.  Edmund,  King  and  Martyr.  Ms.  auf  vellum  mit 
52  hiatorischeu  Miniaturen  in  der  Privatbibliothek  von  Topham  Beau- 
clerk  Esq,  —  tt)  S-  ««ten  S.  703. 
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aus  beiden  weitläufigen  KutteDänueln  und  aus  seinem  geräu- 
migen Gogei  von  achtzeiligeo  Stanzen  ausschüttet,  je  zwei  gute 

bly  of  foweb'*)  tVögelversamtuluiig),  gleichfallB  von  Caxton  gedruckt,  um 
1479.  Am  bekanntesten  von  Lydgate's  Werten  ist  die  erwähnte  Uebers. 
in's  Englische")  von  Boccaocio's  'De  casibus'  etc.  nach  der  französischen 
Paraphrase  dcß  Laurent  Premierfait.  Warton  aufo^e  wäre  die  Bezeich- 
nung dieses  in  der  Chaucer-Strophe  von  Lydgate  umgedichteten  Poems, 
als  'Set  of  Tragedies'  als  eine  Reihe  von  Tragödien  nicht  unpassend,  da 
der  Plan  durchaas  dramatisch  sey,  und  zumtheil  dnrch  die  Pageant- 
Vorstellnngen  jeuer  Zeit  zu  solcher  Haitang  in  Ton  nnd  Form  angeregt. 
Die  historischen  Figuren  erscheinen,  wie  Geister,  vor  dem  Dichter,  nnd 
jede  eräihlt  ihre  Schicksale,  anschanlich  und  beweglich,  wie  etwa  in 
Dante's  „Göttlicher  Komödie". 

Seine  'Story  of  Thebes'  (gedr.  1500)  führt .Ljdgatc  ein  als  An- 
achlnsserzählniig  zu  Chancer's  Canterb,  Tales.  Auf  einer  Wallfahrt  zum 
Grabe  des  Märtyrers  von  Cantei'bury  findet  er  daselbst  Cbaucer's  Pilger- 
gesellschaft  in  einem  Gasthof  versammelt.  Der  joviale  Wirth  vom  „Herolds- 
rock" ladet  den  hagem ,  krankbleichen  Mönch  zum  Abendschraause  ein, 
unter  Abforderung  jedoch  seiner  Einstands-Krzählung  morgen,  auf i  dem 
Rückwege  von  Canterbury  nach  London; 

Thou  slialt  be  bound  to  a  iiew  law 

To  teil  a  tale  plainlj. 
Don  John's  (Don  John  Lydgate's)  Eintrittsgeschichte  ist  nun  die  'Story 
of  Thebes',  die  tragische  Zerstörung  der  Stadt  Tbebae  in  BBotien ,  nach 
Guido  di  Colonna,  Statins  nnd  dem  Tragiker  Seneca.  Eine  mittelalter- 
lieh romantische  Thebais  im  gothischen  Styl,  Die  Sphins  ist  ein  furcht- 
barer Drache;  die  Labdakiden  sind  tuinirende  Bitter;  Anphiarax  (Amphia^ 
raos)  wird  als  Bischof  titulirt.  Auf  einem  zu  Thebae  abgehaltenen,  die 
Thronfolge  der  Epigonen  berathenden  ökumenischen  Coneil  werden  Esra 
und  König  Salomo  citirt.**")  Der  fürchterliche ,  das  Conci!  präsidirende 
grosse  Drache,  Sphinx,  schliesst  das  Coneil  mit  der  Verkündigung  seines 
Infallibilitäts-Eäthsels,  worauf  er  sich  in  den  Abgrund  stürzt. 

Lydgate's  umfangreichstes  Poem,  das  'Troy-Boke'  oder  'Destrnc- 
tion  of  Troy'p  wurde,  auf  Befehl  Heinrich's  VIIl.,  zuerst  im  Jahre 
1513  gedruckt  unter  dem  'Titel:  'The  hystorye  Sege  and  destru- 
cyon  of  Troye'.    Es  wurde  im  Jahre  1414,  auf  Bestellung  Heinrich's  IV., 

*)  S.  unten  S.  703.  —  *•)  Der  vollständige  Titel  lautet:  'The  Book 
called  de  John  Bochas  Discrininge  se  Falle  of  Princys.'  Lond.  1494  Pol. 
'John   Bochas'    ist  Giovanni  Boccaccio.     -  •**)   Pol.  378.     Vgl.  Warton, 
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Schock  von  nahezu  1000  Reimzeilen  —  Dach  diesen  „Tragödien" 
christlicher  und  heidnischer  Blutheiden,  würde,  für  ans,  itein  Hahn 


begonnen  und  1420  beendet,  xaiA  ist  aoinem  Nachfolger,  Heinrich  V., 
berühmter  unter  uns  dnrch  seine  Zech-  ond  StraasenranbsgenoBBenBcliaft 
mit  Falstaff  und  dessen  Bande,  als  durch  seine  Krieg«  in  Frankreich,  ge- 
widmet. Das  reich  verzierte  nnd  illustrirte  Widmnngsexemplar  ist  in  der 
Bodl.  Library  noch  Torhanden,  Uns  liegt  eine  Ausgabe  von  1614,  PoL, 
vor,  mit  folgendem,  des  318  Folioseiten  langen  Eomanepoa,  mit  zwei 
Columnen  von  eechszejlig  fiinfRjssigen  Jambenstrophen  auf  jeder  Seite,  die 
Colnmne  zu  acht  Stanzen,  würdigem  Titel:  'The  Lifo  and  Death  of 
Hector.  One,  and  the  first  of  the  most  pulssant,  et  vatiant, 
and  renowned  Monarches  of  the  World,  called  the  Nyne  wor- 
thies.  Shewing  Ms  invincible  force,  together  with  the  marvailons  and 
most  famons  Acts  hy  bim  achieved  and  done  in  the  great,  long-,  and  ter- 
lible  siege,  which  the  Prinoes  of  Gteece  held  about  the  towne  of  Troy  for 
the  Space  of  Tenne  yeara.  And  finaUy  bis  fortnnate  death  after  hee  had 
fought  a  Hundred  mayne  battailes  in  open  fleld  ^ainst  the  Grecians:  the 
which  heerein  are  all  at  large  described.  Wherein  there  were  slaine  on 
both  sides  Fourteene  hundred,  and  Siie  thousand.  fonrecore,  and  sise  men. 
Written  by  Lidgate,  Monke  of  Berry,  and  by  hiiu  dedioated  to  the  high 
and  migbty  Prince  Henry  the  flft,  king  of  England  Ät  London,  Printed 
by  Thomas  Purfoüt.*}    Anno  Dom.  1614. 

Dieses  Poem  ist  nur  eine  Uebertragung  oder  Paraphrase  der  'Historia 
Eomana"  von  Guido  di  Coloniia,  wovon  die  früheste  englische 
TJebersetznng  zuerst  in  neuester  Zeit  gedruokt  erschien  unter  dem  Titel: 
The  'Geat  Hystoriale'  of  the  Destrnetion  of  Troy:  an  allitera- 
tive Eomanc  translated  from  Guido  di  Colonna's  'Hystoria  Truiana', 
New  first  edited  from  the  unique  Ms.  in  the  Hunterian  Musetim,  Uni- 
versity  of  Glasgow,  with  Introdaction,  Notes,  and  a  Glossary  by  the  late 
Eev.  Geo,  A.  Pantoa  and  David  Donaldaon,  Esq.  London.  Pub 
lished  for  the  early  English  Text  Society,  hy  N.  Trobner  et  Co.  57  et  59, 
Ladgete  HiU  MDCCCLXIX  et  MDCCCLXXIV.  Den  -Gest  Hystoiiale'  er- 
klären die  Herausgeber  für  ein  ursprünglich  schottisches  Werk  des 
Poeten  Huchowne,  den  Wyatowne  als  Dichter  des  'Gest  of  Arthure' 
nennt  nnd  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  14  Jabrh   lebte     Pref  p  LXIII 

Wh      htt  GddCI  Ib      dtrtglblli 

Tro.ia-B    bes  m    g  t  gt       d        m      H    t         lg     h  ttet?  D 

Pr^e  htt  iWto  d  Altt  unbtttl 

undhät  hdH         gbdltHytl  d&bl 
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krähen,  thät  es  uicht  der  Hahn  Kaiiteklär  (Chaunteclere),  der, 
in  des  Nonnenpriesters  unübertreftiicliem,  den  Mönchs-„Tra- 


lassen  müaseii,  ohne  Mr,  A.  Joly's,  Doyen  de  la  Faoult«  des  Lettres  ä  Caen 
„bewundetuBwürdige"  Edition,  dank  welcher  den  beideu  Heran^ebein  jener 
englischen  Uebeiaetznncg  von  Guido  di  Colonna's  'Hyatoria  Troiana'  der 
vollständige  Teilt  des  ftanzosiscben,  awiachen  1175  und  1185  erschienenen 
'Bouian  de  Tcoie',  vorlag,  den  Guido  di  Colonna  in's  Lateinieohe,  als 
Hjstoria  Troiana,  übersetzte,  die  er,  wie  es  am  SolilusBe  dereelben  heisst, 
im  Jahre  1287  beendigte.  Der  frannöBisehe  Eoman  de  Iroie  stellt  so- 
nach auf  der  Tafelrunde  der  raitt^lalterlichen  Troja-Literatur  jenes  he- 
rülimte  Gericht  des  römischen  Leckerkochs  Äpicius  vor,  äas  unter  dem 
Namen,  das  „Trojanische  Schwein"  oder  „Trojanisohe  Ferkel",  unsterblich 
geworden.  Wie  nämlich  dieses  de  cap-ä-pied  gebratene  Schwein,  in  Nach- 
ahmung des  trojanischen  Pferdes,  das  bekanntliob  die  Elite  der  griechischen 
Heerführer  vor  Troja  in  seinem  Innern  hat^,  ähnlich  ein  Exemplar  aller 
üblichen  Braten,  vierfüssige  nnd  Geflügel,  in  sich  schloss;  So  darf  jener 
von  Benoit  de  Sainto-Maure  vei-fasste  'Boman  de  Troie'  als  der 
Mutterschlauchsämmtlicher  trojanischer  Geschichten,  Chroniken,  Itomanzen. 
Gesten  und  Theaterstncke,  wie  die  „Historie  von  Troja"  (,The  Destrnction 
of  Troj),  „Hector  s  Heldenthaten  und  Tod"  (Tbe  Prowers  and  DeatU 
uf  Hector),  „Der  Griechen  'Serrath''  {The  Treason  ot  Greeks)  etc. 
samnit  and  sonders  in  alle  europäischen  Sprachen  übersetzt ,  bearbeitet, 
nach  und  umgeformt  betrachtet  werden.  Die  biste  englische  Prosa-Ueber- 
setKung  ist  die  von  Caituu  (Destruction  of  Troy,  1471)  nach  dem  Becueil 
d'Hystoires  von  Lefevre*),  doch  ist  Caston's  Book  ni.  eine  wörtliche 
Uebertragung  der  entsprechenden  Partie  in  Guido  di  Colonna's  Bist. 
Troiana.  Auch  Eer.  Pantou,  Herausgeber  der  'Gest  hyatoriale',  erwähnt 
(Preface,  p.  X.)  der  oben  angeführten  modernisixten  Eearbeitnng  Lydgate's, 
als  deren  Veröffentlicher  Panton  ebenfalls  Thomas  Heywood  bezeichnet, 
dessen  Namen  aber  anf  dem  Titelblatt  der  von  «ns  benutzten  Folioau;;- 
gabe  von  1614  nicht  vorkommt.  Dagegen  ist,  bekanutermaassen ,  ein 
Thomas  Pnrfoot  als  Drucker  genannt.  Rev.  Panton  erinnert  dabei 
an  ein  Drama  desselben  Thomas  Heywood,  betitelt  'The  Iron  Age",  in 
zwei  Theilen.  Der  erste  enthält:  'The  Eape  of  Hellen';  'The  Siege 
of  Troy';  'The  Combate  betwixt  Hector  and  Ajas';  'Hector 
and  TroiluB  slayne"  etc.  Der  zweite  Theil  'eontayned  the  Death 
uf  Penthesilea,  Paris,  Priam  and  Hocuba;  The  Eurning  of 
Troy,  The  Deaths  of  Agamemnon,  Meuelaus'.**)    Ob  und  wie  viel 


*)  Warton  nennt  ihn  Eaoul  le  Peure,  Kaplan  des  Herzogs  i 
Burguud  (1464).  (II.  p.  138.)  —  ")  Laut  Henslow's  Diary  ist  . 
■iS.  Jan,  1596  ein  „neues  Stück"  (a  new  piece),  Txoye,  ein  Trojaspiel,  . 
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gödieu"  UDmittolbaL'  auf  dem  Fusse  folgenden  Hühnerhof-Märehen, 
deaagemäss  auch  buchstäblich  nach  denselben  krfthen  muss,  er 


Shakspeare  ans  diesen  Stücken  für  sein  Ttoil.  and  Cresa,'  benotet  hat; 
ob  Chancer'a  gleiclinamiges  Poem,  oder  Caxton's  Bearbeitung  der  Tcoja- 
Sage  seine  Quelle  war ;  diese  Prägen  werden  passender  bei  Erörterung 
jenes  merkwürdigen  Drama's  zur  Prüfung  Icomnien. 

Um  TOn  Gang  und  Inhalt  dieser  trojanischen  Roman-Epen  doch  eine 
VorBtellung  zu  gehen,  mögen  hier  noch  die  Hauptvorgänge  in  Ljdgate's 
den  genannten  Quellen  nachgebildetem  Troja-Buche  angedeutet  worden. 

Dasselbe  beginnt  mit  der  Vernichtung  von  Palena',  Königs  von 
Thessalien,  Gesammtvolke,  und  mit  der  Erzählung,  wie  dieser  König,  durch 
inbrünstiges  Gebet,  von  den  Göttern  eine  nene  Völkerschaft  erworben.  Der 
Geschichte  von  Troja's  Eroberung  unter  Agamemnon  geht  Jason's  Argo- 
nautenfahrt nach  Colchis  voran,  die  erste  Zerstörung  Troja's  durch  Her- 
cules, als  Vergeltung  der  von  Troja's  König  Laomedon  den  Argonauten 
zugefügten  Unbill;  die  Gewinnung  des  goldenen  Vliessea  mit  Hülfe  der 
Medea,  Mit  diesen,  bekanntlich  von  Apollonins  Ehodiua  (230  v.  Chr.)  in 
der  Argonautica  besungenen  Abenteuern  von  Jason  und  Medea  schliesst 
Lydgate's  erstes  Buch  in  sieben  Kapiteln,  entsprechend  dem  'Roman  de 
Troie'  des  Trouvfere  Bcnoit  de  Sainte-Maure,  der  'Hystoria  Troiana'  des 
Guido  di  Colonna  ond  dem  'Gest  Hjstoriale  of  the  Destmction  of  Troy', 
des  schottischen  Poeten  Muchowne.  Lydgate's  zweites  Buch  seiner 
'Historie  of  the  Death  of  Hector'  oder  Troy-Booke  beginnt,  nach  dem  ob- 
ligaten Prolog  oder  Prefaee  zu  jedem  einzelnen  Booke,  mit  dem  durch 
König  Priam  bewerkstelligten  Wiederaufbau  von  Troja;  schildert  in  unab- 
sehbaren sechszeüigen  Strophen  des  Paris  Baubfahtt  nach  Griechenland 
und  Entführung  der  schönen  Helena,  auf  Befehl  seines  Vaters,  des  Königs 
Priamos,  ab  Entgeltsrache  für  den  von  den  Griechen  an  seiner  Schwester, 
Exion,  begangenen  Frauenraub,  laut  Berichten  der  Urquelle  der  mittel- 
alterlichen Troja-SagCD,  des  französischen  'ßoman  Ide  Troi',  das  wieder 
des  fabelhaften  Dares  Phrygius,  angeblichen  Lehrers  von  Hektor,  Fabel- 
huch,  von  einem  fabelhaften  Cornelius  Nepos  in 's  Lateinische  ühersetzt, 
und  'De  Excidio  Trojae  Historia',  betitelt,  verarbeitete,  und  mit  diesem 
zusammen  dessen  Troja-Fabler-Zwilling ,  den  eben  so  fabelhaften  Dictys 
Cretensis,  Gefährten  des  Königs  Idomenens  von  Kreta  bei  der  Belage- 
rung von  Troja,  und  dessen  nie  esistirt  habendes  Tagebuch  über  diese 
Belagerung  ein  fabelhafter  Eapraxides  in  besagten  Dictys'  unvordenk- 
lichem Grabe  gefunden  und  dem  leider  nicht  fabelhaften  Kaiser  Nero 

aufgeführt  veraeichnet,  Heywood's  'IrOD  age'  erschien  1632  im  Druck. 
Könnte  nicht  die  vom  ,  Schau  spielet"  im  Hamlet  vorgetragene  Heonba- 
Stelle  jenem  Troye-Drama  entnommen  scyn  ? 


:,y  Google 


696  1*1^  ciiglisclie  Drama, 

nng  wollen  odei  mclit     LiniJ  wie  kiihen^    So  trompeteiikl ang- 
voll   in  80  kantüilänschem  Hahiiendiscint     mit  so  wunderbarer 


vjrgelegt  hat  aus  dessen  Nachlast,  es  3Uü  n  Clir  in's  Lateinische  als 
i  arhomensohe  Historia  antiqmsBima  de  hellu  Troianorum  atque  Graecorum' 
übersetzt  4Yur(le  Den  Diiljs  elirtt  Ändiäos  Dedencii,  Bonn  1833;  den 
DareB  1835 

Im  Schlusscaptel  XII  von  Ljdsates  zweitem  Bojke  landet  die  grie- 
chische Flotte  vor  Troja  unter  Agamemnon  s  Oberbefehl.  Das  dritte 
Buch  schildert  in  VIL  Oapiteln  die  Belagerung,  die  vor  Troja  gelieferten 
Schlachten  und  endigt  mit  Hektor's  Tod  und  feierlicher  Beatattung,  dem 
der  Dichter  eine  Todtenklage  nachsingt.  Im  vierton  Buch  wird  Aga- 
memnon abgesetzt  und  Palamedes  an  seiner  Stelle  znm  Oberbefehls- 
haher  von  den  griechischen  Füraten  ernannt.  Priamos  kämpft  in  sieg- 
reichen Ausfallen,  Hektor's  von  Achilles  durob  Ueberrumpelung  bewirkten 
Tod  rächend.  Der  verrätherische  Feigling  Achilles  tödtet  auch  den  von 
seinen  Mjrmidonen  eiugeechlosseuon  Troilus  hinterrücks  und  schleift  den 
geköpften,  an  der  Rosse  Sehweif  befestigten  Rumpf  über  das  Oefild  hin; 
nicht  Hektor's  Leichnam,  dessen  Ermordung  König  Odeinon,  Hektor's 
Waffengen osse ,  mit  einem  so  wuchtigen  Hieb  rächte,  dass  der  Pelide  fär 
todt  in  sein  Zelt  von  seinen  Myrniidouen  gebracht  wurde.*)  Des  Troilus 
Mord  und  Schleifung  rächt  Paris'  Geschass  an  Achilles  am  Tempel  des 
Apollo.  Capitel  V.  erschlagen  sich  Paris  und  Ajax  der  Telamonier  gegen- 
seitig in  einem  Zweikampf;  Helena  jammert  um  Paris'  Tod;  zwischen 
ör  je  oben  und  Trojanern  wird  ein  Waffenstillstand  geschlossen.  Die 
tückische  Ueberrumplnng  der  Stadt  durch  dai  eherne  nicht  das  hölzerne 
Eieseupferd  mit  tausend  genisteten  Griechenfuhtern  im  Bau  h,  und  in- 
folge dessen  Verbrennung  und  Zprstoruug  Trojas  bildet  den  Schluss  des 

')        —    —    —    Most  innou&l\ 

Smtti,  him  a  grpat  a  blow  with  all  bis  luight 
Ihat  down  for  dead  hf  feil  u).  n  the  pUinp 
Wherc  witli  iii&  knights  straight  hid  him  on  i    hield 
Anl  baie  him     —    —    — 
Into  Ins  tent 
Im  'Gest  Hjsttri'ile  lautet  lie  ^tnll 

He  (Duke  Stdjmonl  cbenet  t     Achilles  wUb  a  th  p  ti'llc. 
Äid  fji  ded  of  that  lyit  the  Duke  thcre  h>m  lenuit 
The  M}rm:dons    hi&  men  thaire  maistur  can  take 
Bere  hym  on  bis  brode  sheld  t)  hia  big  tent 
There  left  hym  as  lyneless 

(B    XXI    \    86S3  ff,) 
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Castratenstimme  aus  der  Kehle  eines  yielweibigen  Hennen-Sul- 
tans in  der  höchsten  Potenz,  dass  wir  ihm  einige  Reimpaare  we- 

vierten;  der  Griechen  Heimkehr,  Vernichtung  ihrer  Flotte  durch  See- 
stürme, Äufreibung  nnteroinander  and  elendliches  Ende  berichtet  das 
fünfte  und  letzte  Buch. 

OfConbar  sollte  der  bodenlose  Darea-Dictjs-Schwindel  eine  von  Boni 
aus  begünstigte  Erhöhung  des  Trojanerthums  aufkasten  des  von  Homer 
unsterblich  gesangenen  Griechenthums,  zum  grüsaeren  Ruhme  der,  wie 
die  Sratnssage,  im  Interesse  der  Hierarchie  gefahelten  Abstammung  der 
Römer  und  Romanen  von  Troja  bezwecken*);  und  diente  doch  nur,  durch 

*)  In  Chaucer's  'Hoase  of  Farne'  (s.  anten  S.  703)  zielt  Guido  di 
Culojina  unverholen  darauf  hin,  der,  wie  alle  seine  Nachtreter,  von  Homer 
nichts  kannte,  als  die  Karren  Mäneedr — ,  die  er  im  Kehricht  seines  troja- 
nischen Fabelplanders  fand: 

Oou  seyde  that  Omere  made  Ijis 
Teynjnge  in  his  poetries, 
And  was  to  Greckes  favorable; 
Therefor  held  he  hyt  but  fable. 

(B.  III.  V.  387.) 
Damit   überein stimmend  eine  Stelle  im  'Gest  Hjetoriale',  wo  Omer  als 
Begnnstiger  der  Griechen  apostrophirt  wird: 

Thurgh  affection  et  fmthe  thou  fest  with  the  Grekes. 

(B.  n.  V.  123  f.) 
Im  Prologue  wird  Homer  der  Faselei   bezichtigt  und    mit  Hohn  und 
Verachtung  abgefertigt: 

Homer  was  holden  faithhiUe  of  didis, 

He  feynet  myche  fala 

Of  bis  trifula  to  teile,  I  haue  no  tome  novo. 

(V.  40  f.) 
Von  seinen  Possen  viel  zu  reden,  hab'  ich  jetzt  keine  Zeit. 
Entschädigen  wir  uns  wenigstens  fiir  diese  mit  des  Zoilns  Schatten- 
geissel  gegen  Homer's  Zerrbild -Phantom  geführten  Hiebe  dorch  die 
literarhistorische  Notiz,  die  uns  Lydgate's  Schilderung  des  trojanischen 
Theaters  in  König  Priamus',  von  einem  einzigen  Karfunkel  erleuchtetem 
Paläste  darbietet,  das  selber  nur  das  Abklatsch-SchatteubUd  des  Theaters 
zn  Guido  di  Colonna's  Zeiten  seyn  mag;  demgeraäas  denn  auch  die  auf 
sothanem  „trojanischen  Theater"  gespielten  „Tragödien  und  Komödien" 
sich  zu  denen  der  griechischen  Bühne  gerade  so  verhalten  mochten,  wie 
Homer's  verzerrter,  mittelst  der  Zauberlaterne  der  mittelalterlichen  Troja- 
Sagen  geworfener  Doppelschatten,  Dsres-Dictys,  sich  zum  Dichter  der  Iliae 
und  Odyssee  verhält: 
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nigstens  ans  seiner,   der  FaTOrit-Henne ,  ..Fräulein  Pertelot", 
voi^ekrähten  Traum-Zählung  nachzukräben,  uns  hingeriasen  füh- 


den  grellen  Gegensatz  ü«  Homer's  Diohtnng  und  der  von  ihm  poetisch 
verkläiten  Griecheaonltur,  zur  groBseren  Vetherrlichung  seiner  Apotheose. 


All  this  was  tolde  and  red  of  the  poet«, 
And  while  that  he  in  the  pulpet  stode 
With  deadly  face  all  denüjde  of  blöde , 
Singing  his  diteis  with  ninses  all-to-rent; 
Amjd  the  theatre,  shrowded  in  a  tent, 
There  canie  oat  men,  gastfull  of  their  cheres, 
Disfigured  their  faccs  witJi  viseres, 
Plajing  by  sygns  in  the  peoples  sight 
That  the  poet  songe  hath  on  heght  (height) 
So  that  there  was  no  nieaner  discordaunee 
Atwene  (between)  his  ditties  and  their  conntenance, 
For  lyke  as  he  alofte  dyd  expresse 
Wordus  of  ioye  or  of  heaninesse 

So  craftely  they  could  them  transfigure.         (ß.  li.  c,  U.) 
MasMrte  Miiuiker   hegleiteten   die  vom   Poeten    auf  seinem  Gerüst  vor- 
getragenen Worte  mit  ihrem  Geherden  spiel.    Dass  die  Poeme  Erzählnngs- 
gediehte  waren,  erhellt  aus  den  Torhandenen  Strophen,  welche  Inhalt  und 
Beschaffenheit  jener  'Tragedies'  und  'Comedies'  angeben: 
In  Troy  likewise  they  used  Comedies 
In  Theatres  for  pleasures  and  delight; 
Aad  many  stränge  and  stately  Tragedies, 
Which  nsually  were  playd  both  day  and  nijht. 
The  difference  where  of  that  Ton  raay  know, 
I  will  in  briefe  the  same  nnter  Von  show. 
A  Comedie  doth  many  times  begin 
With  actions,  that  dislike  at  first  iloe  cause, 
But  at  the  last  as  men  proceed  therein 
They  end  in  joj,  with  gladnease,  and  applause. 
And  oneSy  epe^es  of  men  of  meane  degree," 
And  such  as  fallen  are  in  provertie. 
A  Tragedy  contrarely  doth  treate, 
Of  matters  which  doe  prosperoosly  proceed , 
And  showes  the  lives  and  heartes  of  persons  great, 
As  PrinceB  which  in  honour  doe  esceed , 
But  ends  with  sorrow,  griefe,  and  miserie, 
That  hftppeneth  nnto  them  before  they  die. 
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len.    Doch  vorerst  ein  Bild  von  diesem  Haupthahn  im  Meierfiof 
einer  mit  zwei  Töchtern  gesegnetMi  Wittwe: 

Es  var  ein  Haliii  drin,  der  hiess  Eanteklär; 
Kein  andrer  kräjit  im  ganzen  Land  wie  der,' 
Und  lustiger  war  seiner  Stimme  Klang, 
Als  wenn  die  Orgel  dröhnt  zum  Measgesang, 
Tiel  sichrer  konnte  man.  nach  seinem  Kiäho, 
Als  nach  der  Kirchen-  und  Abteinhr  gehn. 
Er  kannte  von  Natur  in  der  ümgebmig 
Der  Stadt  der  Sonne  Senkung  und  Erhebung. 
Denn  wenn  die  Neigung  fünfzehn  Grade  zählte. 
Dann  kräht"  er,  dass  kein  Tüttelchen  dran  fehlte. 
Sein  Kamm  war  röther  als  die  Seekoralle, 
Sein  Schnabel  schwarz  mit  des  Gagates  Schein, 
Biau  wie  Azur  die  Zehen  nnd  die  Bein'; 
Die  Ne^cI  weisser  als  der  Lilie  Blöthen, 
Und  gleich  poiirt«ra  Gold  die  Federn  glühten. 
Er  hatte  einen  bösen  Traum,  den  sein  tapferes  Herz,  ahnungs- 
schwer, in  den  Busen  der  gehabten  Pertelot  ausschüttet.   Er  sah 
im  Traum  ein  Thier,  gleich  einem  Kund,  gelblich  roth,  mit  spitzer 
Schnauze,  die  Augen  funkelnd  hell,  die  Tod  ihm  drohten.    Die 
aufgeklärte  Henne  schilt  ihn  einen  feigen  Gauch,  dass  er  sich  vor 
Träumen  fürchte,  und  kündigt  ihm  Herz  und  Liebe  auf.    Er  leide 
offenbar  an  rotber  und  schwarzer  Galle;  er' müsse  „laxiren";  das 
Kräutcbeu  will  sie  ihm  selber  bringen: 

„Habt  nicht  Tor  Träumen  Ängat,  das  ist  nie  Eath." 
„„Madam,  ich  hin  sehr  dankbar  in  der  Tbat 
Für  die  Belehrung'"'  — 
versetzt  Kantiklär  mit  Berufung  auf  den  in  Cicero's  Divin.  ],  27 
erzählten  Traum ,  gegen  Cato's  Distichon  11,  32,  das  die  Traum- 


The  manner  how  their  Tr^edies  they  playd 
Was  in  this  sort    —    —    —    — 
To  set  an  Altar  roade  hälfe  oircle  wise, 
Which  on  the  top  a  loftie  pulpit  bare, 
Wherein  there  stood  a  Poet  to  declare 
Witt  Eloqucn;t  and  Ehetorician  phrase 
The  noble  deeds  of  kings  and  princes  great. 

And  lind  in  honour  great  tili  Parohas  feil 
Did  end  their  lives,  hy  stroke  of  Atropos.    etc. 

Die  Erklärung,  was  'Tragedy'  und  'Comedy'  sey,  stammt,  mehrhemerkter 

maassen ,  von  Dante. 
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deuterei  verwirft,   und  ermahnt  die  geliebte  Henne,  naclidem  er 
ihr  jenen  Traum  aus  Cicero  erzählt: 

Drum,  Pertelot,  mein  Liebchen  hold  und  werth, 

Sey  durch  so  altes  Beispiel  denn  belehrt, 
den  er  mit  anderweitigen  Beispielen  vermehrt;  doch  gewinnt  bald 
sein    zärtlich   muthiges  Naturell   die  Oberhand,     Bei  Perttlot's 
Anblick  fühlt  er  sich  so  von  Freud'  und  Lust  beseelt,  dass  er 
Traum  und  Vision  verlacht: 

Und  federte  Frau  Pertelot,  sein  öen)ahl, 

Und  trat  sie  big  lar  Priinscit  zwanzig  mal. 

Grintm  wie  ein  Lüwe  war  er  anziiaehu, 

Schritt  auf  und  ab  iin  Hof  auf  seinen  Zeh'n , 

Zu  stolz  den  Ftiss  zn  setzen  aaf  den  Grund. 
-    —    —    —    Da  kräht  er,  dass  es  schmettert. 

„Fran  Pertelot,  Da  meine  einzig-e  Welt, 

Horch,  wie  die  lieben  Vöglein  prächtig  singen! ') 

Sieh,  wie  die  Blumen  aus  den  Knospen  springen! 

Voll  ist  mein  Herz  von  Juhel  nnd  von  Glück." 

Doch  plötaJich  drang  herein  das  Missgeüchiek. 
Sein  prophetisches  Gemüth  hatte  den  Traum  nur  zu  gut  ge- 
deutet. „Ein  Brandfuchs  voll  ven'uchter  Pfiffigkeit"  hatte  sich 
wirklich  in  das  Gehege  eingeschlichen.  Frau  Pertelot'a  Rath, 
der  Vision  nicht  zu  achten,  war  eben  wieder  nur  Weiberrath  ge- 
wesen : 

Doch  sollt'  ich  — 
bessert  der  Dichter  seine  Kede  — 

Doch  sollt'  ich  Jemand  hier  vielleicht  verletzen , 

Weil  ich  der  Weiber  Bath  so  sehr  verachte , 

So  hitt'  ich ,  dass  er  es  als  Scherz  betrachte. 

Mag  die  Autoren  er  von  Fach  befragen, 

Und  hören,  was  sie  von  den  Weibern  sagen. 

Das  sind  des  Hahnes  Worte,  nicht  die  meinen. 

Ich  kann  von  Frauen  niemals  Böses  meinen. 
Wie  dem  sey,  der  Traum  führt  Frau  Pertelot's  Rath  ad  ab- 
surdum.   Der  Erbfeind  der  Hühuerhöfe,  der  Fuchs,  treibt  mit 
unserem  Hahn  dasselbe  Spiel,  das  er  seiner  Zeit  mit  dem  Raben 
getrieben:  Eeinecke  ist  ganz  entzückt  von  des  Hahnes  Stimme; 

1)  Charles  Fon  that  den  Aussprach;  'Of  all  poets  Chaucer  seems 
to  have  been  the  fondest  of  the  singing  of  birds',  (D'Isroeli,  o.  o.  0. 
p.  264.) 
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„Mich  führte  nur  hierher  der  Heraensdrang, 
Zu  hören  Euren  lieblichen  Gesang. 
Und  Eure  Stimm'  ist  in  der  That  so  schön, 
Wie  Engels  stimmen  in  des  Himmels  Höhn." 

Und  JCanteklär,  hoch  auf  die  Zehn  gerücbt, 
Streckt  ans  den  Hals,  die  Angen  zagedrückt. 
Und  fängt  zn  krähen  an,  so  lant  er  kann. 
Da  hat  ihn  schon  „Een  Reinecke"  bei  der  Gurgel  gepackt,  und 
fort  mit  ihm  in  den  Wald.    Nicht  rettet  ihn  der  „Höhner  Weh- 
geschrei", nicht  der  Wittwe  und  ihrer  zwei  Töchter  „hailoh!  he! 
halt  ihn!   halt!  hoho!  der  Fuchs!"    Den  Hahn  rettet  nur  seine 
Geistesgegenwart:  der  glückliche  Einfall,  den  Fuchs  in  der  eigenen 
Schlinge  dadurch  zu  fengen,  dass  er  ihn  durch  Kitzeln  seiner 
füchsischen  Eitelkeit  und  schlauen  Dreistigkeit  zum  Oeffnen  der 
Schnautze,  die  den  Hahn  am  Kragen  festhielt,  berede,  und  sprach 
zum  Fuchs: 

„Fürwahr,  Herr,  war'  ich  so  wie  ihr, 

So  sagt'  ich  m  dem  Volk  (Giott  helfe  mir!): 

Ihr  frechen  Kerle  packt  Euch  gleich  zurück! 

Schlag  Euch  die  Pestilenz  in  das  Genick. 

Da  ich  erreicht  jetzt  meines  Waldes  Bann , 

Bleibt  mein  der  Hahn,  setzt  Ihr  den  Kopf  auch  dran. 

Ich  ftress'  ihn  auf,  wie  Ihr  gleich  werdet  sehu." 

Der  Fachs  sprach:  „„Meiner  Treu,  das  soll  geschehn."" 

Und  wie  das  Wort  er  sprach,  schwang  sich,  nicht  fanl, 

Der  Habn  mit  einem  Back  aus  seinem  Maul, 

Und  flog  auf  einen  hoben  Baum  sofort  — 

Und  macht  dem  Fuchs  eine  Nase  —  mit  der  Schlussmoral  vom 
geprellten  Fuchs,  deren  weise  Lehre:  „stillgeschwiegen,  wo  es 
fVommt",  auch  wir,  bezfiglich  der  noch  folgenden  Geachichtchen, 
beherzigen  wollen:  bezüglich  der  Legende  von  der  heiligen  CSr 
cilie,  in  fünfundsiebzig  Stanzen  der  siebeuzeiligen  Chancer-Strophe, 
von  der  zweiten  Nonne  erzählt;  bezüglich  der  Erzählung  dea 
überzähligen  Dienstmannes  des  Stiftshetrn;  eine  Satyre 
gegen  den  dritten  Abei^lauben  des  Zeitalters:  die  Goldmacherei, 
wie  die  des  „Verwalters"  eine  Verspottung  der  Astrologie  war, 
und  die  des  „Nonnenpriesters"  die  Traumdeuterei  durch  die 
Hechel  zog.  Jede  Zeit  hat  solche  Dreizahl  auf  dem  Kerbholz. 
Die  drei  Worte  des  Wahnes  unserer  Zeit  lauten:  Infallibilität,  Syl- 
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labus,  Bneyeliea,  Doch  vei^essen  wir  nicht  Kantikläre's,  das  recht- 
zeitige Schweigen  empfehlende  Schlussmoral,  für  uns  die  Schluas- 
moral  auch  bezüglich  der  letzten  Canterbnry  Tales,  mit  deren 
Best  unser  Schweigen  eiufürallemal  aufräumt:  mit  der  Erzählung 
des  Convictschaffners  von  der  Liebe  des  Apollo  zur  Koronis, 
deren  Treubruch  Ovid  durch  einen  Raben  den  Apollo  eri'athen  lässt; 
der  Convictschaffner  durch  eine  Krähe.  Bei  Ovid  ist  der  Ver- 
führer der  Koronis  ein  schöner  thessaliseher  Jüngling  (Met.  II.  542j ; 
Chaucer's  Convictschaffner  macht  ihn  zu  einem  Nyraphenverführer 
ex  officio,  zu  einem  lüsternen,  hässliehen  Satyr.  Für  Hertzberg 
ist  es  klar,  dass  in  der  berühmten  Stelle  in  Shakspeare's  Hamlet 
(1.  2.)  der  sarkastische  Vergleich  „Hyperion  und  ein  Satyr*, 
auf  diese  Version  der  Fabel  sich  bezieht". ")  Kantikläre's  Schluss- 
moral getreu,  gehen  wir  auch  darüber  mit  Stillschweigen  hinweg, 
und  bei  der  Gelegenheit,  selbstverständlich,  auch  über  die,  in 
Tyrwhitt's  Ausgabe  48  Prosa- Quartseiten -Columnen  lange  Busa- 
predigt  des  Pfarrers  mit  verbissenem  Stillschweigen  hinweg, 
und  nicht  ohne  Mercur's  Sohlenflfigel  an  Peter  Schlemihl's  Sieben- 
meilenstiefeln ;  Eines  Schwunges  gleich  über  Chaucer's  anderwei- 
tige Poeme  hinweg,  mit  deren  Titeln  wir  die  unterm  Strich  dahin- 
rennenden  Sohlen  der  Siebenmeilenstiefel  an  unseren  Forfcschritts- 
heinen,  wie  mit  Stiftchen  und  Nägelchen,  behuft  beschleunigterer 
Eilflucht,  beschlagen^),  um  so  rasch  wie  möglieh  unser  Gebiet, 
das  dramatische,  zu  betreten. 

1)  A.  a.  0.  Aom.  S.  665. 

2)  I.  The  Komannt  of  the  Böse:  „Der  ßuioan  von  der  Rose", 
oben  schun  berührt.  Das  Thema  haadeü  von  den  Gefahren  eines  Lieben- 
den beim  Werben  um  die  Gunst  einer  Schönen,  unter  der  Allegorie  einer 
Rose,  die  der  Liebesheld,  wie  der  in  Ernst  Schuhe's  „bezauberter  Böse", 
endlich  in  eiuein  präclitigen  Garten,  nach  den  mühseligsten  Abenteuern, 
pflückt. 

2.  Troilus  and  Cresaida  in  fünf  Büchern  oder  Gesängen  und  an 
60U  von  Chaucer's  sieben  zeiligen  Stanzen,  Zu  einem  Kückliok  auf  dieses, 
von  Chaaceir  'a  little  tragidy'  geliebkoste  Poem  wird  uns  Shakspeare's 
gleichnamiges  Drama  Veranlaasang  geben. 

3.  The  Court  of  Love,  der  Liebeshof.  von  etwa  100  eiebenzeiligen 
Strophen,  die  der  Liebe  besiegende  Macht  feiern,  ein  iirweltaltes,  uner- 
schBpfliches  Thema,  von  dem  die  Spatzen  auf  den  Dächern  siebenzeilige 
Stanzen  singen. 
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Was  unter  „Tragödien  and  Komödiea"  im  14.  nud  15. 
Jahrk,  im  unterschiede  von  Miracle-plajs,   verstanden  wurde, 

i.  The  Complaint  of  Pitie,  „Des  Mitleids  Klage'S  daa  mit  der 
siebzelinten  Cbaucer-Stanze  mitleidwürdig  abbricht:  Eine  Todtenfeier  des 
gestorbenen  und  im  Herzen  begiabenen  Mitleids. 

ft.  Of  Qaeen  Annelida  and  faUe  Arcite,  von  der  Kömgin  Anne- 
lida  und  dem  falschen,  uns  schon  bekanüten  thebanischen  Bitter  Arcite; 
von  47  herzfaewi^lichen  Chaucer-Strophea. 

6.  The  assembly  of  Fowlee,  Vögel versammlnng,  von  Natur  zn- 
s am menbe rufen ,  warin  jedes  VogelgescUecbt  seinen  Wahrspruch  (verdite) 
über  die  beste  Art  zu  lieben,  verkünden  soll  in  10  Sieben zeilen-Stanzen. 

7.  The  Complaint  of  the  black  Knight:  „Des  schwarzen  Eittera 
Klage".  Was  ist  eines  schwarzen  fiittersKlagegesang^?  Die  stehende  aller 
Eitter  aller  Farben;  verschmähte  Liebe,  und,  in  nicht  weniger  als  98  Stan- 
zen, siebenzeiligen  selbstverständlich. 

8.  Chaucer's  ABC  oalled  La  Friere  deNostre  Dame.  Chaucer's 
ABC,  genannt  das  Gebet  von  Nötre  Dame,  i^r  Blanche,  Herzten  von  Lac- 
caster  gedichtet;  in  denselben  Strophen  von  a  bis  z. 

9.  The  Booke  of  the  Duehesse,  of  the  death  of  Blanch, 
commonl;  entitlitt,  Chaucers  Dream:  Das  Buch  der  Herzogin  (1369) 
oder  der  Tod  von  Bianch;  fölschlich  betitelt:  „Chaucer's  Ti-aum".  1334 
Verse  dividirt  durch  7  geben  —  wieviel  Chancer-Strophen  ?  -— 

lU.  The  Honae  of  fame:  Das  Haas  des  Ruhmes.  MutbrnaaseUch 
proren9alischen  Ursprungs.  Ein  Adler  fliegt  mit  dem  Dichter  über  die 
Sterne  hin  zum  Hause  des  Buhmes,  nach  dem  Vorbilde  von  Üvid's  Phae- 
tön-Plüg.  Am  Palaste  setzt  der  Adler  den  Dichter  ab.  Das  Gebändo 
ist,  wie  ein  Eisfets,  unzugänglich  und  unersteigbar  hoch.  Die  Südseite 
ist  mit  eingegrabenen  Namen  berühmter  MenscheS  bedeclit,  von  der  Sonne 
aber  beständig  weggeschmolzen.  An  der  schattigen  Nordseite  bleiben 
die  Namen  unversehrt.  Baustyl  des  Tbutmes,  der  damals  in  Schwung 
gekommenen  flurirten  Gotbik,  der  Styl  des  Gedichtes  selber.  Am 
obersten  Ende  sass  Pame,  die  Buhmesgöttin,  auf  einem  Thron  von 
Karfunkel.  Von  Spannlänge  schien  sie  ihm  plätzlich  mit  dem  Scheitel  die 
Sterne  nnd  mit  den  Füssen  die  Erde  au  berühren.  Ueber  ihr  sassen 
Alexander  Magnus  und  Hercules,  An  jedem  Pfeüer  stand  ein  Ge- 
aobichtscbreiber  oder  Dichter:  Statins,  au  einer  mit  Tigerblut 
libertünchten  Säule.*)     Neben  ihm   stand  Homer,  Daxes  Fbrygius, 

*)  There  saw  I  stand,  ont  of  drede 

tJpon  an  iron  pillar  atoty, 
That  painted  was  aU  endlong 
With  tigres  blood  in  everj  place 
The  Thüksan  that  height  Stace.        Bd.  111.  v.  370  f. 
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wissen  wir  nun  aus  Chaueer  nnd  Lydgate.')  Und  dürfen  wir 
daraus  einen  bündigen  Eückschluss  auf  die  Beschaffenheit  dev 

1)  S.  oben  S,  6ü9,  Von  'Playos  üf  inira«les'  horten  wir  Chaucer's 
'Wife  of  Bath'  Berichten.  Auch  wissen  wir  bereits,  dass  die  Mirakekpiele 
TOT  Chaueer'a  Geburtsjahr,  [328,  in  französischer  Sprache  recitirt  von 
diesem  Jahre  an  zuerst  in  englischer  Sprache  gespielt  wurden  *)  Was 
Lydgate  betriiFt,  soli  auch  er,  Eitson  zufolge,  der  sich  dessfalls  aufHarl 
Ms.  No.  2255  beruft,  eine  Anzahl  von  Miracle-plajs  vetfasst  haben  (Pit^m 
Bibl.  Poet.  p.  79.) 

Lollius,  Guido  de  Colomna  und  Gottf.  von  Monni  uth  lie  mit 
ihren  trojanischen  ÄUBgeburten,  Homer's  Göttertafd,  besetzt  mit  goldenen 
bthusseln  und  voll  Götterliost,  wie  die  Harpjien  die  Tafel  des  blmden 
Königs  Phineus,  besudelten.  Dass  Chancer  den  Homer  nur  lern  Namen 
nai.h  kannte,  beweist  die  Geiiellschaft,  mit  der  er  ihn  umgiebt  Au  einem 
Pleiler  von  Schwefel  sah  er  den  Claudianus,  den  Dichter  von  Pluto 
und  Proserpina  ,  stehen.  Ovid  lehnt  an  einer  Saale  \on  Kuf  ler  dem 
Metall  der  Venus  (Kypris)  u.  s.  w.  Der  Poet  betritt  dann  las  labjrnth 
jf  Buniour  (Gerücht),  erbaut  aus  Weidenzweigen  (sallow  twigs)  60 Meilen 
lang  und  sich  immer  im  Kreise  bewegend  gedankenschnell  *•)  ias  diesem 
labynnthischen  Enthengeflecht  erscholl  ein  ohrbetäiibendes  von  der  Seine  bis 
nach  Born  hin  seh  allen  des  Getose,  und  entspringen  Gerüchte,  Zeitungen***) 
Beporteiberichtet),  wie  Stiöme  und  Flösse  mit  den  darauf  schwimmenden 
Zeitungsenten  t+)  Schliesslich  erwacht  der  Dichter  aas  seinem  Visions- 
traum,  dei  selber  nichts  war,  als  ein  Nebenfliis sehen  vom  Letheflusa,  voller 

Tbas  in  dreaming  and  in  game 
Endeth  this  litell  hooke  of  Farne. 
Kaum  erwacht,  verfällt  der  Dichter  erst  recht  in  den  richtigen,  in, 
seinen  22d5  Verse  tiefen  Privat-Traum; 

*)  In  Wahrheit  aber  erst  von  1338  ab,  wie  wir  sehen  werden.    Um 
diese  Zeit  mochte  aach  jenes  bekannt  älteste  Myster  in  englischer  Sprache, 
Harrowing  of  hell  (s.  oben  S.  347)  entstanden  seyn. 
•*)  ~    —    that  domos  Daedali, 

That  Laborintus  ycleped  is. 
—    —    as  swift  as  thought. 
■••)  —    is  fllled  füll  of  tidings.  (v,   hi'o  f.) 

t)  And  every  w^ht  that  I  saw  there, 

Rowned  everich  in  others  eerc 
A  new  tiding  prively, 
++)  Wbere  the  tidings  eotbe  oi  false 

Yet  would  he  teil  it  natheless. 
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noch  flrfllieren,  von  John  Bale  erwähnten,  in  der  Volkssprache 
gedichteten  TragSdien  und  Komödien  des  Kobert  Barton  fol- 


11.  Ohauoei's  Dream,  aus  dem  wir  iiirn  aLet  nicht  helfen  wollen, 
leise,  leise  vorübetscMeichend  mit  dem  Zeigefinger  an  den  Lippen.  „Nun, 
Fauste,  träume  fort,  bis  wir  uns  wiedersehen"  in  der  Gartenlaube,  nicht 
in  Keil's,  sondem  in 

12.  liberschrieben:  Tiower  and  the  Leaf  (die  Blume  nnd  das 
Blatt).  In  welcher  Gartenlaube  eine  Edelfrau  sitzt,  die  eine  Gesellschaft 
voji  Hittern  und  Damen  auf  gruneni  Mairasen  einen  Reigen  tanzen,  nach 
beendigtem  Tanze  vor  einem  Maassüeb  knien  und  Einige  der  Blume,  Andere 
dem  grünen  Blatte  derselben  huldigen  sieht.  Von  einer  Dame  ans  der 
Gesellschaft  erfährt  die  Edelfrau  die  Bedeutung  dieses  Caltns;  Diejen^en, 
die  der  Blnme,  einem  so  hinfillligen  Wesen,  Ehre  bezeigen,  das  sind 
solche,  die  nach  auseerer  Schönheit  und  weltlichem  Vergnügen  tiaohten. 
Jene  dagegen,  welche  ihre  Verehrung  dem  imniergrGnen  Blatte  darbringen, 
leisten  dem  ewig  Dauernden,  der  Tugend,  ihre  Huldigung,  unbeiömmert 
um  weltliche  Eöcksichten ,  und  um  die  maasslos  unliebsame,  nahe  10 
siebenzeiligo  Stanzen  lange  und  600  Verse  breite  Maassliehhlume,  vor 
deren  12  Colunmen  starken  Blättern  von  fraglichem  Immergiün  wir 
wenigstens  schon  desshalb  nicht  die  Kniee  beugen,  weil  wir  uns  stehenden 
Fusses  erhalten  müssen,  um  an  Blumen  und  Blättern  so  schnell  wie  mög- 
lich vorüberzugehen. 

13.  The  Legend  of  Good  Women  (die  Legende  von  guten  Praueu). 
Fönfliiasige  Jamben -Reimpaare  und  2720  Verse,  m  welche  sich  folgende 
Legenden  theilen: 

Die  Legende  von  der  guten  Frau  Cleopatara  (Kleöpatra), 
Königin  von  Egypten,  die  nicht  ein  Paar  Nattern  blos  an  ihren 
Busen  legt,  sondern  in  einer  Grabe  voll  Schlangen  sich  hettet  und  be- 
gräbt.*) Ein  Zug,  den  Shakspeare  vielleicht  in  die  Stelle  verwob,  wo 
seine  Kleöpatra  sagt: 

Dem  Pöbel  Rom's  zur  Schau  stehn? 

—  Lieber  sey  ein  Sumpf  Egyptens 

Mein  freundlich  Grab!    Lieber  in  Nilus'  Schlamm 

Legt  mich  ganz  nackt,  lasst  mich  die  Waeaerfliege 

Znm  Scheusal  stechen."  — 

Ant  n,  Cleop.,  A.  V.  So.  2. 


A  d  w  th  that  w     l    nak    i  w  th  t  11  g     1  1  tte 
A     ng  th         p    t         th    p  t    h     t    t 
Adth        hh       (h)tl        hbrjn. 
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gerü,    Edwafd'3  11.    Hof-  iind   Feld-Poeten,   von  welcliem  auch 
schon  Meldung  geacheheu.'j    Noch  im  10-  Jahrh.  werden  wir  die 


I)  a.  oben  S.  561,  Anm. 


Die  Legende  der  Thisbe  von  Babylon,  die  Shakspearc  viel- 
leicht im  „Soinmernachtstraum'  patodirte.*) 

Die  Legende  von  Dido,  das  Nesseltuch  vielleicht,  wurauf  Marlowe 
seine  IVagödie  „Dido"  stioktp. 

Die  Legende  von  Hypsiphile  und  Medea. 

Die  Legende  von  der  römischen  Lutietia  (of  Luerece  of 
Eonie),  deren  Gespräch  mit  dem  sie  im  Na*Mscldummer  überfallenden 
Tarquinina  eine  Vergleichnng  mit  dem  analogen  zwischen  Shakspeare's 
Liicretia  und  ihrem  Ehren  Schänder  verdiente,  nicht  aber  an  dieser,  sondern 
an  der  entsprechenden  Stelle,  für  die  wir  die  Parallele  uvis  vorbehalten. 

Die  Legende  von  Ariadne  cf  Athens. 

Die  Legende  von  Philomele, 

Die  Legende  von  Phillis,  und  dem  felsheraigen  Demophon  nach 
einer  von  den  mittelalterlichen  Troja- Geschichten,  vermuthlich  des  Guido, 
de  Colonna's,  Lollius  etc. 

Die  Legende  von  Hyperranestra,  der  Danaide,  Tochter  des 
Danafls,  jener  einzigen  von  dessen  fünfzig  Töchtern,  die  ihren  Gatten  und 
Vetter  Ljneens  in  der  Brautnaolit  nicht  erdolchte,  die 'Una  ex  mnltis',  die 
Horaz  der  Hochzeitfackel  für  würdig  erachtet;  'face  nuptiali  digna  peju- 
rnm  fuit  in  parentem  splendide  mendai,  in  omne  virgo  nobilia  aevuni'. 
Die  Einzige  von  den  Schwestern,  die  denn  auch  das  Pass  der  Danaiden 
nicht  in  umne  aevum  füllen  hilft,  und  mit  deren  Legende  Chaucer's  'Lebend 
■>f  good  women'  schlieast. 

14.  The  Complaint  of  Mars  and  Venus  (die  Klage  des  Mars  und 
der  Venus),  nicht  über  das  goldene  Netz,  womit  Vulcan,  sondern  ühev 
das  Strahlengoldnetz,  womit  Phöbus,  der  Sonnengott,  das  in  einen  Liebes- 
knänl  verflocbtcne  Götterpaar  ganz  und  gar  umspann. 

Bin  Prolog  von  22  siebenzeUigen  Chaucer -Strophen  eröffnet  des  in 
wondersaraer  Beleuchtung  verstrickten  Liebespaares   über  die  Sonne,  „die 

*)     Pjram.         Thy  mantle  good, 

What,  stained  with  hlood? 

(Midsummern.  A.  V.,  Sc.  I.) 
Pjr.m. 

_  Wimple,  alas,  there  n'ia  no  mure, 

But  thou  shalt  feele  as  well  the  blood  of  me.  —  —     - 

(Legend  of  Thisbe,  v.  781)  f.) 
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tragischen  Geschichten  der  im  'Mirror  for  Magistrates' 
(1559)  geschilderten  englischen  Ruhme^rössen  und  Opfer  eines 

Terklagende  Flamme",  erhobene  Daettkl^e,  nach  der  ;Arie  des  ulten 
Liedes:  ,Was  noch  so  fein  gesponnen,  kommt  an  das  Licht  der  Sonnen", 
nnd  kommt  auch  in  das  noch  feinere  Lichtgespinnst  der  Sonne.  Hars' 
Complaint  ermesst  sich  in  16  neunzeilige  Stanzen,  Chancer's  einzige 
Sennvera-Strophen.  Der  Complaint  üf  Venaa  in  neun  Chaucer-Okteven, 
die  zehnte,  der  Sendegmss  (Lenvoy),  ungerechnet. 

Ein  Tom  Dichter  getränmter  Wettstreitgesang  zwischen  Knknk  und 
Nachtigall:  welcher  Gesang  der  schönere.  Das  Fünfvers -Gedicht  von  58 
Strophen  'Of  the  Cuckow  and  the  Nightingali'  sehliesst  die  Liste 
von  Chancer's  grösseien  Poemen,  dem  sich  noch  ein  Anhängsel,  Menor 
Poems,  annestelt,  bestehend  aus  Envojs  und  Ballads,  worunter  eine 
von  König  Riehard  IL  in  djancer'a  Lieblings -Strophe:  eine  Klage  über 
die  Entartung  und  Verderbniss  des  Zeitalters ,  über  die  entschwundene 
Trene  und  den  an  ihrer  Stelle  hellsehenden  Treubruch*),  mit  dem  Refrain: 
'Tbat  all  is  lost  for  lacke  of  stedfastnesse' :  das  Thema  von  des  uuglncklichen 
Königs  Jammerklagen  in  Shakspeare's  Tragödie,  deren  unseliger  Held  und 
Mitachuldopfer  er  ist,  was  ihm  auch  das  'Envoy'  des  grössten  englischen 
Poeten  vor  Shakspeare  mit  kühnein  Diohterfreimuth  an's  Herz  legt.*') 

')  Trouth  is  pat  downe,  reason  is  hold  fable 

Vertue  has  now  no  domination , 

Pity  is  eriled ,  no  man  is  meroiable 

Through  oovetise  is  bleute ')  discretion 

The  World  bas  made  a  permntation. 

Pro  right  to  wrong,  fro  trouth  to  fickelnesso 

That  alt  is  lost  for  lacke  of  stedfastnesse. 
")  L'envoye. 

Prince,  desire  to  be  honourahle, 

('faerieh  thy  folke,  and  bäte  extortation, 

Snifer  nothing  that  may  be  reprovable 

To  thine  estate,  done  in  thy  tegion 

Shew  forth  the  yerd  of  castigation , 

Brede  God,  do  law,  love  throuth  and  worthinesse. 

And  wed  thy  folke  ajen  to  stedfastnesse. 
Verlajig',  o  Füret,  und  strebe  nur  nach  Ehre 
Halt  werth  Dein  Volk,  verabscheu  das  Erpressen, 
Und  dulde  nichts,  was  Vorwurfs  würdig  wäre, 

I)  Part,  vom  sächsischen  'to  blenche',  „hinschwinden". 
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tragischen  Schicksals,  als  „Tragödieu"  Iiozeichnet  fltideu  in  einer 
SammliiDg  historischet  Poeme,  einem  versificirten  englischen  Plu- 
tareli,  wenn  man  das  Werk  so  nennen  darf,  ausgedacht  untl  be- 
gründet von  Thomas  Saekville,  den  wir,  wie  er  'the  first 
Lord  Buckburst'  und  'tbe  first  Earl  of  Doi-set'  hiess,  auch  als 
Dichter  der  ersten,  regelrechten  und  wahrhaften  englischen  Tra- 
gödie werden  zu  rühmen  haben.  Nennt  doch  John  Bale  seine 
eigene  eogliscbe  Mysterie  'Gods  Promises'  i^l538)  eine  'Tragedy'. 
Dergleichen  englische  Tragedies  nnd  Comedies  möchten  wohl  auch 
jene  von  ihm  dem  Robert  Barton  zugeschriebene  Tragoediae  et 
Comoediae  vulgares  gewesen  seyn.  Selbst  die  lateinischen 
auf  Universitäten  und  Klostei-schulen  gespielten  classiachen 
oder  diesen  nachgebildeten  Komödien  und  Tragödien  Hessen  sich 
kaum  vor  1540  setzen,  ^j    So  waren  den»  die  Seliaaspiele  in  Kng- 


1)  Die  frühefito  Spur  einer  lateinischen,  auf  einer  englisolicn  Uiii- 
versität  gespielten  Komödie  hat  Warton  in  dem  Pcagment  eines  Ausgahe- 
VerzeichniBses  (aecoiimpt^toü)  des  aufgelösten  College  of  Michael  Honse. 
zn  Oambridge  gefunden,  worin  unter  der  Jahrzahl  1386  als  Anslage  ver- 
zeichnet steht;  'pro  pallio  hrusdato  et  pro  sex  larvis  et  harbis  in  Come- 
dia  ■.  einer  geistlichen  Komödie  aller  WahrscheinEeltkeit  nach  (Wart.  III 
[Hazl.]  p.  302.  MS8.  Kowlins,  Bibl.  Bodl.  Oxon.),  Die  erste  lateinische 
Schulkomödie,  weltlichenlühalts,  in  Dentscliland  rührt  bekanntlich  von 
EeucUm  her,  der  1498  in  Heidelbei^  ein  Schultheater  eröähef«,  worauf 
er  seine  Komödien  (Seenica  Progyinnasljca,  Sergins  gedr.  1507  etc.)  von 
der  Schuljugend  spielen  liess  ('Nunc[uam  ante  ipsius  (EeuchÜni)  aetatem  Co- 
raoedia  in  Germanoiura  scholis  acta  fuit'.  Lizelius,  Hist  Poet.  ar.  German. 
1730,  p.  11.)  Auf  der  Pariser  Universität  waren,  dem  Balaeus  zufolge,  Anffüh- 
mngen  lateinischer  Tragödien  nnd  Komödien  mit  piofaner  Fabel  „uralter 
Braucli"  (vetnstissima  cousuetudo)  gewesen.  (Hist.  Univ.  Paris  t.  II.  p.  2211.) 
BnlaeuB  führt  ein  Statut  des  College  de  Navarre  nu  Paris  aus  1315  an,  das 
den  Scholaren  die  Vorstellungen  unanständiger  Stüote  an  Pesttagen  des 
h.  Nicolas  (Pattons  der  Scholaren)  und  der  h.  Catharina  verbietet  („In 
festis  Sancti  Kicolai  et  Sanctae  Catharinae  nullum  ludum  inliunostum 
faciant".  Hist.  Univ.  Paris  t.  IV.  93.)  Jacques  Grevin's  lateinische 
Tragödie  'Julius  Caesar'   wurde    zuerst  im  College  de  Bauvais  v.u  Paris 


Was  Deinem  Staat  und  Eeich  v 
Die  Euthe  schwing',  zu  züeht'gen  das  Verniessoii. 
P&rehf  Gott,  thu'  Eeclit.  üb'  Treu  nnd  Würdiglceit, 
Und  zeig  dem  Volk  nur  feste  Stetigkeit. 
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land  bis  in's  16.  Jahrh.  hinein  auf  die  Miracle-plays  beschränkt. 
—  Ein  Gattungsname  freilicii,  „Generalnenner",  'Compound  form' 
füir  die  geistlichen  Dramen  überhaupt,  für  Mysterien,  wie  iur  Le- 
genden- oder  Heiligenspiele;  den  spanischen  'Autos'  etwa  ver- 
gleichbar, welche  die  ganze  Gattung  der  kirchlichen  Schauspiele 
umfassten,  mit  Ausnahme  der  Autos  Saeramentales ,  der  eigentr 
liehen  Frohnleichnamspiele,  welche  eine  dramatische  Feier  der 
Abendmahl-Einsetzung  bezweckten.')  Die  englischen  Prohuleieh- 
nams-  oder  Pfingstspiele  dagegen,  vorzugsweise  Darstellungen 
biblischer  Geschicliten ,  schlössen  grade  die  Abendmahlfeier  aus 
und  hatten  mit  dem  eueharistiachen,  oder  Corpus  Dc«nini-Drama, 
nichts  als  den  Namen  und  die  Pestzeit  der  Aufführung  gemein. 
Sie  nannten  sich  Miracle-plays  und  Corpus  Domini-Spiele  und 
waren  keines  von  beiden. 

Die  vielberufenen  Singeknaben,  die  „Brut  von  Kindern",  die 
„kleinen  Messlinge",  von  denen  Rosenkranz  dem  Hamlet  die 
neuesten  Theatergeschichtchen  erzählt^),  ein  Institut,  das  bis  in's 


1558  aufgeführt.  Vielleicht  gab  dieser  auf  der  Univeraität  Oiford  oder 
Cambridge  nachgespielte  'Julius  Caesar'  zu  jenem  Scherz  Veranlassung, 
womit  Hamlet  den  Polonius  anfzieht:  „Hamlet;  Ihr  spieltet  einmal  anf 

der  Unirersitat,  Herr?  —  —  —  Pol.:  Das  that  ich,  gnadiger  Herr. 

Haml,:  Und  waa  stelltet  Ihr  vor? Pol.:  Ich  stellte  den  Julius 

Ca  h  wa  d  auf  dem  Capitol  umgebracht;  Brtito  brachte  mia 

Haml     Es  war  brutal  von  ihm,  ein  su  brutales  Kalb  nm- 

Insg        u      w  (III.  2).*)    Der  „Jephtha'',  womit  Hamlet  den  Polonins 
ft  1       It      Ballade:  ,,0  Jephtha,  Richter  IsTaels!"  und  gleich 

1  f  H  b  h  It  Recht,  alter  Jephtha?"  {IJI.  2.)  mag  wohl  eben- 
f  11  n     &  1    ittagödie  miteingegeben  seyn,  wie  die  1546  von  John 

rh  t  ph  n  n  lateinischer  und  griechischer  Sprache  verfasste  und 
wahrscheinlich  Weihnachten  am  Trinity  College  zu  Cambridge  gespielte 
Tragödie  ,' Jephtha'.**)  Die  Jephtes-Tragödie  des  grössten  britischen  La- 
tinisten,  des  Schotten  Buchanan,  1554  gediehtel^' erschien  1687  im  Druck 
(Georgii  Buchanani  Scoti  Poeniata  quae  estant.  Ämstelod.  1687.  12.  p.  187 
bis  223.),  Gelegenen  Orts  mehr  davon.  —  1)  Gesch.  d.  Drain.,  a.  a.  0. 
Anm.  *),  —  3)  Hamlet,  A.  m.  Sc.  2. 


')  'Seaer's  Palt'  (Caesat's  Fall),  von  Monday,  Drayton,  Webster  n.  A. 
wurde,  nach  Henslowe's  Tagebuch,  22.  Mai  16Ü2  gespielt.  —  *')  It  was 
most  probably  composed  as  a  Christmass  plaj.  (Warton,  a.  a,  O.  III.  p.  303.) 
Chettle's  und  Decker's  bei  Henslowe  verzeichnetes  handschriftliches  Drama 
'Jephtha'  li«  dem  Hamlet  (1603)  freilich  näher. 
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14.  Jahrh.  zurückreicht,  ursprünglicb  ChoribterB  genannt,  zu  Shak- 
speare's  Zeit  als  Childern  of  Paul's  und  ChUdern  of  the  Chapol 
hoch  im  Schwange,  und  die  auch,  über  kurz  oder  lang,  bei  unserer 
Geschichte  hoch  im  Brette  werden  zu  stehen  kommen  —  Diese 
Chofsinger  von  St.  Paul  reichten  schon  1378  bei  Richard  H.  eiuu 
Bittschrift  oiu,  dass  der  König  die  Dai'Stelluug  der  'History  of 
old  Testament' ')  gewissen  ungeschulteu  Individuen  verbieten  möge, 
die  mit  solchen  Aufführungen  sich  zum  grossen  Schaden  ihrer  Kirche 
befessten ,  von  welcher  eine  Vorstellung  jenes  biblischen  Stückes 
zu  Christmess  mit  beträchtlichen  Kosten  vorbereitet  werde.  Der 
Theaterkrieg  zwischen  den  weltlichen  Schauspielern,  denen  das 
Gewerbe  der  Jo]igleurs^;  zugestorbeii,  und  den  schauspielerischen 
Kirchen-„Ne8tIingen"  hatte  demnach,  zu  Shakspeare's  Zeiten,  eine 
dreihundertjähvigeGeschichte hinter  sich,  durch  alle Enfcwickelungs- 
phaseu  des  geistlichen  Drama's  durchgeführt,  bis  zu  dessen  Ver- 
schmelzung mit  dem  weltlichen.  Eine  eigenthfimliehe  Phase 
bildet  der  Uebergang  der  Miracle  plays  von  den  Spielgenossen- 
schaften  der  geistlichen  Gilden  auf  die  Handwerkerzünfte  und 
Gilden.  In  eine  solche  geistliche  SchauspielergiJde  hatte  beispiels- 
weise König  Heniy  III.  um  1240  die  Society  of  tbe  Parish  Clerks 
of  London  unter  der  Patronschaft  des  Schauspieler-Schutzheiligen 
St.  Nieholas,  vereinigt,  die  von  1399—14(19  acht  Tage  hinterein- 
ander zu  Skinners  Weil,  einem,  nach  dieser  Society,  Cierken  well 
benannten  Stadtviertel  Londons,  vor  dem  hohen  und  niedern  Adel 
(nobillty  and  gentryj  des  Königreichs  biblische  Stücke  (Miracle 
plays)  spielte,  auch  musikalische  Vorträge  im  Saal  von  Guildhall 
Chapel  ausführte.'')    Wenn  aber  die  Geschichte  der  dramatischen 


1)  Also  eine  eigentliche  Hysterie,  ein  geistlicl  es  Schaanpiel  biblischen 
Geschiolitsstofies.  —  2)  Die  anglo-norraänniachei  JoLulat  res  spielten  auch 
religiöse  Dramen  auf  Märkten  «nd  Messen.  \gl  descli  1  Dram  IV 
S.  105.  —  3)  Stow,  Snirey  of  Lond.  (ed.  1720)  libr  V  i  231  btow 
Chromcle,  ed.  1615.  p.  549.  Warton,  III.  p.  315  f  Collier  ÄnnaL  et  tho 
Stage  I.  p,  19.  —  Die  'Ludi  Domini  regis',  Spiele  des  Ksnigs  Edward  III 
für  welche  in  der  Garderobenroile  dieses  Königs  zn  Weihnachten  134* 
die  Costüme  verzeichnet  stehen  (ad  facienduni  lud  s  loinim  r  gis  ad 
festum  Natalis  celehratos  apnd  Guildeford,  Castle  of  Gmldford)  halt 
Warton  für  'degnisings',  Vermummungs-  oder  Maskenspiele  (IL  219  f.) 
und  führt  als  Quelle  an:  Cooke,  Provisoris  Magnae  Garderob,  ab  anno  21 


:,y  Google 


Die  ehester  Pflogstspiele.  71] 

Literatur  Englands  sich  eines  Besitzstandes  ganzer  Heeresmassen 
von  Miracle-plays  zu  erfreuen  hat,  so  hat  sie  solchen  Segen,  die 
Erhaltung  solchen  Vorraths,  so  hat  England  dessen  Circulation 
durch  die  Ädern  seiner  Gesamnitbevölkerung,  nicht  den  geist- 
lichen Brüderschaften,  sondern  hauptsächlich  und  vorzugsweise 
den  Handwerks-Innungen  zu  danken,  welche  jene  Mirakel-Stücke 
den  Clercs  und  Jongleurs  oder  Marktspielem  aus  den  Händen, 
und  in  ihre  schwielige  Hand  nahmen.  Selbstverständlich  werden 
wir  aus  je  einer  der  drei  noch  erhaltenen,  vielerörterten,  nach 
ihren  Heimatbsorten  betitelten  Mysterien-Sammlungen  nur  ein 
Paar  auswählen  und  in  Beti-acht  nielien  können. 

The  ehester  Whitsun  plays. 
ehester  Pfingstspiele. 
Die  Einfahrung  von  Pfingstspielen  zu  ehester  wird  in  das 
Jahr  1268,  fünf  oder  vier  Jabre  nach  Einsetzung  des  Corpus  Do- 
mini-Pestes  durch  Papst  ürhan  IV. *)  znrückv erlegt^),  aufgrund 
antiquarischer  üeberlieferung  von  der  Authenticität,  welche  die  am 
Schlüsse  einer  Copie  der  bis  jetzt  ältesten  Urkunde,  der  amt^ 
liehen,  die  feierliche  Ermahnung  zum  Besuche  dieser  Spiele  ent- 
haltenden „Proclamation",  angebrachte  Kandbemerkung  fordern 
darf.  Jene  Schlussnotiz,  von  noch  späterer  Hand,  als  die  muth- 
maasslich  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrh.  stammende  Copie  der 
„Prockmation"  (Harl.  MS.,  No.  2013)  lautet:  „Sr.  -Jo.  Arn- 
waj',  Maior  (Bürgermeister)  1327  und  1328,  zu  welcher  Zeit  diese 
Stücke  geschrieben  wurden  von  Raudall  Higgenett,  Mönch  der 
Chester-Äbtei,  und  öffentlicli  aufgeführt  in  der  Pfiügstwocbe".^) 

Edw.  III.  ad  aDu.  23  Membr.  X.  Die  Hofmaskenspieie  werdea  ihres 
Ortes  noch  an  die  Keihe  kämmen.  —  1)  Vgl.  Gesch.  d.  Dtam.  IX.  S.  412, 
ÄJim,  i.  —  2)  Mr.  Markland  giebt  in  seiner  mit  Recht  gepriesenen, 
awei  dieser  von  ihm  für  den  ßoiburgh  Club  (1818)  gedruckten  Spiele  ein- 
leitenden 'Dissertation'  an,  dass  solche  Pfingstspiele  oder  Mirakelstücke 
jährlich  in  ehester  vom  Jahre  1268  bis  1577,  mit  einigen  Unterbrechungen, 
öffentlich  dai^estellt  wurden.  Markland's  'Dissertation',  die  zunächst  dieses 
Thema  zur  Erörterang  brachte,  ist  in  Malone's  Shakspeare,  ed.  Boswell, 
T.  III.,  algedruckt.— 3)  'Sir  J.  Ärnwaj,  maior  1327  and  1328,  at  which  tyme 
these  plajea  were  writteu  bj  Bandall  Higgenett,  a  monk  of  Chesterabby,  and 
played  openly  in  the  Whitsun  weeke.'  (The  ehester  Plays;  a  Güllection 
of  Mysteries  founded  lipon  scriptural  subjects ,  and  formerlj  represented 
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Nun  starb  besagter  Kandall  Higgenett  oder  Kalph  Higden,  der 
Coiiipilator  des  'Polyoronicon',  1363,  nach  Andern  1377.  Ev 
müsste  demnach  als  etwa  130— 140 jähriger  Polychromst  gestorben 
seyn,  wenn  er  Verfösser  der  Chesterspiele  von  1268  war.  Bemer- 
keuswerther,  wean  wahrer,  möclite  die  in  dem  einen  der  zwei 
MSS.  von  den  ehester  Whitsuu-plays  auf  den  Brit.  Mus.  .;MS. 
Harl.  No.  2124)  befindliehe  Notiz  seyn,  dass  Higden  dreimal  in 
Rom  war,  bevor  er  vom  Papste  die  Erlaubnisa  erhalten  konnte, 
lieie  in's  Englische,  allem  Anscheine  nach  aus  dem 
,  zu  übersetzen.  Eine  Concordanz  liesse  sieh  allen- 
falls, auf  die  Annahme  hin,  herstellen:  dass  die  1268  in  Chester 
zuerst  aufgeführten  Pfliigstspiele  in  französischer  Sprache 
abgefasst  waren ;  die  Aufführung  der  von  Higdeu  mit  Erlaubniss 
des  Papstes')  in's  Englische  ühei^setzten  Spiele  aber  in  den 
Jahren  1327  und  1328  stattfand;  was  zugleich  mit  der  Angabe, 
dass  die  ersten  Mirakelspiele  in  englischer  Sprache  in  Chaucer's 
Geburtsjahr  (132S)  fielen,  übereinstimmen  würde.^) 

bj  the  Trades  of  Clieater  at  Whitsufltide.  Eii,  by  Thom.  Wright  etc, 
Load.  1843.  Introd,  p.  XVIII.  —  1)  Clement,  in  der  gedachten  'Pro- 
clamation"  genannt:  Clemens  V.,  der  1311  ilie  OerpnB-Doniiiii-Bnlle 
ürban's  IV.  (f  1264)  bestät^.  Clemens  V.  starb  131*.  Vgl.  Geseh.  d. 
Dram.  IX,  a.  a.  0.  —  2)  Ebert  verwirft  OoUier's  auf  .ieiie  handschriftliehe 
Notiz  gestätzte  Alimentation  mit  grösserer  kritischer  EotröstuDg,  wie  uns 
dunit  als  mit  stichhaltigen  Gründen.  Eine  Widerlegung  darf  uns  hier  nicht 
anfhaltea  zumal  fnr  uns  der  Sti'eitpnnlit  geringfügig  und  belanglos  ist.  Nur 
ein  paar  Streiflichter!  „Was"  —  ruft  Ebert  —  „Was  in  aller  Welt  ging  dat 
den  Pipst  an  uh  die  von  laien  Handweilvem  —  gespielten  Jlystenen — 
englisch  oder  französisch  Baien?"  Was  das  dtn  Papst  angingt  Wa^ 
n  11  1  Welt  ging  ^n  jeiii-i  Zeit  und  njch  ui  d(,i  unsrigen  len  Papst 
nicht  an '  Der  MarburgLi  Mjstenen-Profcfscr  »iLbemt  tiefer  m  dit  mitte! 
alterlichen  literirhistonschen  Mysterien  als  in  di  politisüheii  hieranhi 
sehen  Mysterien  der  Papste  eingeweiht  üb  geistliche  Sehauapiele  in  der 
Valksbprache  oh  m  der  Cunal  oder  damaligen  Hotsj  räche  Englands  inf 
güluhrt  würden,  das  hatte  Eude  des  13  liatte  Äniang  des  14  Jahrh  den 
Papst  nichts  angehen  sollen?  Es  ging  ihn  dieser  damals  hochwichtige 
Umstand  in  demselben  Maasse  an  als  derelbe  die  angloDormamiiBi,ben  K  i 
nige  bH  auf  Eduaid  III  angelegLuthchst  und  ansserord  entlieh  st  anging 
nelcLe  bekanntheh  die  engh'tche  VolLEbpiaLh«.  von  der  franzosibclien  mit 
Haut  und  Haar  wollten  verschlingen  lassen  und  diese  zur  ansschhesslitheu 
Herrschaft  bringen  Du,  Qrlindo  die  den  Higden  bewCo'en  mochten,  dreimal 
vornP'*!  t  die  Lrlaul  n  SS  zi   tiiitteii,  li^fhcstu  Mibten-n  ii    In  \  jlks 
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üeber  die  Bühne,  Seenerie,  Zusainiiiensetzung  und  Schau- 
stellnng  dieser  englischen  Frohnleichnams-  nnd  Pöngstspiele  ist 


spräche  spielen  eii  dQrfen,  dieselben  Gründe  mnssten  den  Papst  bestim- 
men, wiederholt  das  Gesuch  abznsehlagen,  und  es  dann  erst  an  gewähren, 
als  bei  ihm  die  Gründe  für  die  Aufführung  die  gegen  dieselbe  über- 
wogen. Aach  Ebert's  Einwürfe  betreffs  der  Ton  Collier  angeführten  (ran- 
züsiEcben  ParaUelverse  ki3nuteu  mehr  ein  rechthaberisches  Kippen  und 
Wippen,  als  ein  kritisch  berechtigtes  Abweisen  jener  Parallelstellen  scheinen, 
deren  Wright  zum  üeberfluss  in  seinen  'Hotes'  zn  den  ehester -Mysterien 
noch  ganze  Schaaren,  als  Belege  zn  seiner  dem  Collier  in  diesem  Punkt 
beistimmenden  Ansicht*),  in's  Gefecht  führt.    (Notes  p.  253  ff.) 


*)  „The  analogy  of  other  classes  of  literature  leares  little  donbt  in  any 
cwn  mind  that  in  the  thirteenth  centuiy  the  Mysteries  performcd  in  England 
were  composed  in  Piench,  or  Anglo-Norman ,  and  I  think  it  not  impro- 
bable tliat  the  „Clerkes  playes"  mentioned  in  the  poem  of  the  reign  of 
Edward  II.  were  aeted  in  the  same  language".  Introd.  p.  XIII,  XVI. 
Konnte  Higdeu  nicht  gerade,  durch  Beine  TTebertragang  der  ursprünglicli 
franaSsificben  Chester-Mysterien  in  die  englische  Volkssprache,  die  'Clerkes 
plays'  ans  den  Händen  der  zünftigen  Schalgeistlichen  in  die  der  gewerblichen 
Zünfte  zu  spielen  beabsichtigen  ?  Womit  hätte  Ebert  das  Gegentheil  be- 
weisen wollen?  Und  wo  steht  geschrieben,  dass  die  Chest*r-plays  yor 
Higdeu  von  Handwerkern  gespielt  worden?  Davon  meldet  Markland's 
'Dissertation'  nichts.  Wohl  aber  berichten  MSS.  zuhauf,  dass  Kloster- 
geistliche mit  Schauspielern  vom  Handwerk  nnd  mit  Handwerkern  vom 
Schauspiel,  mit  den  handwerklichen  Darstellern  von  Miracle-plays  näm- 
lich, in  verschiedenen  Städten,  noch  im  15.  nnd  16.  Jahrb.,  zusammen- 
wirkten; 60  dass  Ebert's  völlige  nnd  endgültige  Lostrennung  der  geist- 
lichen Spiele  von  der  Kirche  wohl  anch  noch  ihr  Häkchen  haben 
könnte.  „Nun"  (mit  der  wachsenden  Bedeutung  des  Bürgerstandes  seit 
dem  13.  Jahrh.)  „fielen  auch  die  ausserhalb  der  Kirchen  gespielten  Myste- 
rien den  Laien  ganz  zu".  (Die  engl.  Mysterien  a.  a.  O,  S,  50.)  Dagegen 
finden  sich  handschriftliche  Aufeeichnungen  ober  Ausixen  für  'plajers' 
und  ,niiustrela'  vom  15.  nnd  16.  Jahrh.  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkong, 
dass  die  Stücke  unter  Mithülfe  der  Elostergeistlichen  dargestellt  wurden: 
,,in  not  a  few  instances,  it  is  eipressively  added,  that  the  plays  were  re- 
presented  with  the  assiatance  of  the  members  of  the  convent"  (Collier, 
Hist.  of  engl.  dram.  Poetr,  IL  p,  142.).  Noch  aus  dem  II.  Eegiemngs- 
jahr  Heinrich's  VIII.  lautet  ein  Vermerk:  „Lusoribus  cum  adjutorio  Oon- 
ventns,  2.  5.  —  U  Henry  VlU.r  Jocatoribus  —  cnm  ausilio  conventus  20  d. 
Nach  diesem  Datum  komnien  noch  drei  entries  (Eintragungen  in  die  Ans- 
gabeliste)  vor,  von  solchen  im  Verein  von  Geistlichen  mit  gewöhnlichen 
Schauspielern,  mit  Schauspielern  von  Gewerbe,  aufgeführten  Stücken;     ,,of 
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von  den  Herausgebern  deraelbeii,  ist  von  Payiie  Collier  iii  seiner 
Geschiebte  des  engliscben  Theaters ,  und  ist  von  Adolf  Bbert  im 

plays  pertbrmed  by  the  convent  in  conjunotion  witli  cuiimion  actors" 
(Ci)ll,  143).  Kleine  Incongrnenzen  möchten  wohl  anch,  «nheBchadet  der 
werthTolIen  Ahhaudliing,  in  Ebert's  eigenen  Ansichten  und  Behaaptangen 
auftauchen,  die  sich  so  miteinander  vertragen  mio  Fran  Hurtige  „geröstete 
Semmelscheiben  ohne  Butter".  So  z.  B.  heisst  es  Seite  49,  dass  „io  ^^n" 
(dem  12.)  folgenden  Jahrhunderten  „der  eigentlichen  Miratelspiele"  ■— 
solcher  nämlich,  welche  die  Mirakel  und  Leidensgeschichten  der  Heiligen 
und  Märtyrer  behandeln  —  „nur  äusserst  selten  gedacht  wird,  anch  kein 
einziges  derselben  sich  erhalten  hat".  Hierzu  spielt  Seite  165  den  Contra- 
punkt: „Auch  die  Miracles,  in  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Wortes, 
wurden  bis  tief  in's  IG.  Jahrhundert  fortgespiait,  einzelne  sogar  noch  weit 

später.  — So  wurden  in  Coventrj  1490  das  Spiel  der  h.  Katharioa, 

1504  das  des  h.  Christian,  beide  itn  Freien,  in  Donblin  das  Spiel  des 
Ciispions  und  Crispinianua,  in  London  1557  das  des  h.  Olave  aufgeführt". 
Was  Ebert's  Behauptung,  dass  sich  kein  einziges  eigentliches  Mitakelspiel 
erbalten,  betriflt;  so  hat  unsere  Geschichte  selber  ein  solches  vorgefahrt, 
das  unter  dem  Titel  'The  Scriveners  Play'  vorhandene  Mirakelapiel  von 
der  Unglänbigkeit  des  h.  Thomas".')  Und  sollte  dieses  nicht  für  voll 
gelten,  weil  das  Wunder  von  Jesus  ausgeht  und  nicht  vom  h.  Thomas;  so 
kann  unsere  Geschichte  mit  einem  anderen  wohleihaltenen,  ächten  Legen- 
den heiligen- Wunderspiel ,  ,,Ludus  super  Iconia  sancti  Nicholai"  aus  dem 
12,  Jahrh,  vom  Anglo -Normannen  Hilarius  dienen,")  —  Nur  au  häufig 
macht  die  deutsche  Professoren-Kritik  der  neueren  und  neuesten  Zeit  von 
dem  Berufe  des  deutschen  Forschergeistes:  aus  dem  durch  in-  und  aus- 
ländische Sammelarbeit  und  Schar  werk  ertieiss  überlieferten  Wissens  material, 
von  den  hächston  Gesichtspunkten  einer  Totalität sanschauuDg  aus,  wissen- 
schaftliche Ideen erkenntniss  zu  entwickeln,  einen  Sbertriebenen,  ja  bisweilen 
einen  unzuständigen  Gebrauch;  wenn  anstelle  jener  tiefen,  selbstlosen, 
weihevollen,  unbedingten  Wahrheitsergründungs-Leidenschaft  eines  Kepler, 
Lesaing,  Kant,  Jacob  Grimm  und  ähnlicher  Wissens-  und  Erforschungs- 
duvstigen,  die  mit  Paust's  glühender  Erkenntnissbegier  den  Erd-  und 
Himmelsgeist  mächtig  augezogen,  und  an  seiner  Sphäre  lang  gesogen 
„Du  muast,  du  musst,  und  kostet  es  mein  Leben!"  —  wenn,  anstelle  dieses 
deutsch-faustschen  Sturmdranges  nach  Wahrheitserkenntniss,  der  Dämon 
der  Wissensüberhebung,'  des  apriorischen  Allesbesserwissenwollens,  wenn 
der  Hochmuthsteufel  des  Alles  generalisirenden ,  Alles  universalisi- 
renden,  letztinstanzlich  entscheidenden  Kritisirena,  das  die  Schultern, 
worauf  es  steht,  mit  Füssen  tritt;  wo  es  sie  nicht  gar,  Schultern  samnit 
Träger,  wie  die  Möven  den  Pels,  mit    seinem  Intestinal-transscendentcn 

■)  3,  oben  S,  352  ff  —  ■•)  s.  oben.S,  3u2  «', 
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ersten  Band  des  Jahrb.  für  Koni,  und  Engl.  Lit.,  auf  Grundlage 
von  Thomas  Sharp 's  classischer  Schrift')!  so  viel  „zur  Sache" 
und  auch  so  viel  conjectnral  Unsachliches  gea^  worden;  dass 
unsere  Geschichte,  die  das  Allgemeine,  diesen  geistliehen  Schau- 
spielen Gemeinsame,  durchgängig  neben  dem  Nationaleigentliüm- 
liehen  derselben,  zu  erörtern  hatte,  sich,  bezuga  der  englischen 
Collectivmysterien- Trias,  auf  Angabe  des  sie  Auszeichnenden 
und  Unterscheidenden  wird  beschränken  dürfen.  Zu  dem  Eigen- 
thfimlichen  derselben  gehören  vorweg  nicht  die  von  Strasse  zu 
Strasse  wandernden  Karrenbühnen;  auf  Bädern  von  Halte-  zu 
Halteplätzen  geschobene,  Pageants^)  genannte,  Theatei^erüste, 


Gnano-Bewurf  zum  Selbstproducte  tüncht,  und  darunter  b^räbt  — 
wenn  der  Dämon  solcher  wissenschaftlich  dediictiven  Ueherlegeuheitskiitik 
aus  der  Vogelperspective  sich  einer  deutaehen  ProfeESorbrust  bemeistert. 
Dies  beiber,  aus  dem  Stegreif  bemerkt,  ohne  jegliche  Beziehung  auf  den 
ausgezeichneten,  rerdienstvollen  Verfasser  des  allen  Lobes  würdigen,  durch 
Inhalt  und  Form  gleich  vorzüglichen  Aoftatzes  über  die  engliacben  Myste- 
rien, dem  wir  selbst  viel  anregende  Belehrong  verdanken.  —  I)  Disserta- 
tion on  thePageants  or  dramaticMysteriesanciently  perforraed  atCoventry 
by  the  trading  Companies  of  that  eity.  Coventry  1S25.  4.  —  2)  Ursprünglich 
und  wolil  über  die  Zeit  der  Earrenspiele  zurückreichend,  bedeutete  das 
Wort  'Pageant'  Schaugepränge,  an  grossen  Festtagen,  bei  feierlichen, 
insbesondere  zu  Ehren  fürstlicher  Personen  veranstalteten  Aofztigen  u 
Mit  diesem  Wortsinn  verträgt  sich  die  Ableitung  von  nriywßt,  fügen, 
zimmern,  das  Mittelwort  nayiv  (loe),  und  die  Verwanätsehaft  voi 
geant'  mit  jener,  'pegma'  genannten  Theatermaschine  ganz  gut,  insofern, 
als  solches  Festumzngsgep ränge*)  stets  von  derartigen,  dnrch  plBtzIioh 
hüllte  Schaustücke  überraschenden  Maschinenwerken  begleitet  war,  wotot 
Warton  ganze  Abschnitte  und  Capitel  wimmeln;  wovon  Vol.  111.,  159,  mit  der 
Uebersehrift  'Pageants  and  Spectacles",  nicht  genug  aus  Stow's  'Survey' 
und  'Anals',  und  aus  Handschriften-Codices  zu  melden  und  za  beschreiben 
weiss;  und  womit  Frederik  W.  Fairholt  einen  ganzen,  vorläufig  als 
Part  I.  blos  mit  der  Londoner  'Percy  Society'-Sammlong  altengltecher  Volks- 
Literatur  bis  an  den  Rand  füllte,  geschmückt  mit  folgendem,  dnrch  den 
mannigfachen,  belehrend  amüsanten  Inhalt  gerechtfertigten  Titel:  Lord 

*)  'Pageants'  wurden  auch  scenische  Malereien  auf  Leinwandrollen  ge- 
nannt mit  Versinschriften,  welche  jene  Gemälde  erklärten.  Dergleichen 
allegorische  Pageants  erfand  Thomas  More:  These  pt^eants  eonsisted 
of  paintingB  on  rolls  of  cloth,  with  inscriptions  in  verse,  descriptive  of 
the  scenical  objects',    (D'Israeli  a.  a.  0.    Vol.  II.  p.  95.) 
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(leren  Urbild  jeder  Schulkuabe  als  TheapiskaiTeu  keunt.  Finden 
wii'  doch  Procesaious-Tlieaterspiele  bei  den  Japanesen,  bis 
in  die  neneste  Zeit  herein  im  Schwange,  zu  deren  Inscenirung 
die  Schauspieler  JBestandstiieke ,  Maschinerien  uad  Decorationen, 
auf  ihrer  Umzugswanderaiig  durch  die  Strassen,  tragen,  um  an 
bestimmten  Schauplätzen  ein  eursorisches  Schaugenlst  auf-  und 
abzubauen.  Wenn  nun  die  gewerkiiclien  Schauspieler  der  eng- 
lischen Zunftniysterien  ihr  scenisches  Leinwand-  und  Bretter- 
gerüst auch  gerade  nicht  auf  den  Schultern  nach  den  Spiel- 
Etappen  schleppten:  so  karrten  doch  mitwirkende  Handwerks- 
genossen  ihr  Theater-Gefährt  von  Schauplatz  zu  Schauplatz,  je 
einem  Zunft-pageant  zu  zehn  bis  zwölf  Mann  vorgespannt.') 
Möge  der  Leser  die  überraschenden  Vergleichungspunkte  an  Ort 
und  Stelle  selber  prüfen,  wo  unsere  (jeschichte  bereits  auf  die 
englischen  Karren-Mysterien  hinwies.-)  Sahen  wir  nicht  auch  an 
den  spanischen  Frohnleichnamsfesten  die  Autos  Sacramentales 
auf  fahrenden  Eäderbühnen,  Carros,  ja  auf  einem  Verein  von 
Wagen-Theatern,  von  vier  solchen,  zu  je  zwei,  wenn  auch  ge- 
trennten Vorstellungen,  sich  gesellenden  Karren  spielen^),  die  in 
den  englischen  Pfingst-  und  Oorpua-Christi-Mysterien  zu  einem 
Systeme  bis  zu  24  pageauts  oder  Spielkarren,  und  darüber,  sich 
entwickelten.  Sich  wohl  gar,  nach  Vorgang  der  spanischen  Prohn- 
leichnams-Carros,  entwickeln  mochten.  Warum  soUte  eine  Ein- 
wirkung unanuehmbar  scheinen,  wenn  man  de«  frühzeitigen  Ver- 
keiir  beider  Reiche  berücksichtigt  ?  Wenn  man  bedenkt,  dass  in 
Spanien  fast  gleichzeitig  mit  der  Einsetzung  des  Corpus-Christi- 
Festes,  zur  Feier  desselben  auch  geistliche  Stücke,  Autos,  wenn 
gleich  noch  keine  Autos  sacramentales,  keine  eucharistischen,  und 
nicht  als  Karrenspiele,  dargestellt  worden.  Wenn  man  erwägt, 
dass  der  Seh  w  arze  Prinz,  als  Kriegsverbündeter  Don  Pedro's  L 
von  Castilien;  dass  Herzog  von  Gaunt,  Chaucer's  besonderer 
Gönner,  dass  beide  zeit  und  blut\  erwandte  Furzten  während  ihres 
Aufenthalts  in  Spanien,  mu  dei    dortigen  Aufführungsweise  der 

Major's  Pagea,nts  being  Collections  towards  Htatory  of  thesc  aiinual 
celebrations  with  specimeus  of  the  desoiiptiTL  Paiuplileta  publiahed  by  tbe 
city  Poets.  Parti  History  of  Lord  Mau  r  s  Pageants  etc.  Lunduii 
MDOCCSVin.  —  1)  Die  Tuclimacher  spannten  deren  Ki.  die  Hntmaoher 
\2  y-r.     {Sharp  a,  a.  0.  p.  19.)  —  2)  III,  S.  500.  —  :ti  IX.  421, 
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FrohnleichDaiiisspiele  unmittelbare  Kunde  hatten  erlangen  können, 
deren  volle  Pracht  freilich  erst  Carl  I.,  als  Prinz  von  Wales  und 
Brautschau-Gast  von  Felipe  III.,  sieh  entfalten  sah.  Auch  be- 
züglich dieser  und  mehr  dergleichen  Änalogieen,  dürfen  wir  den 
Leser ,  behufs  eigener  Ermittelung  der  Aehnlichkeiten  nnd  Ver- 
schiedenheiten, auf  jene  Stellen  in  unserer  Geschichte  des  Auto 
Sacrameutal  verweisen. 

Doch  das  Eigenartige?  Die  charakteristischen,  jene  Chester-, 
Coventry-  und  Towneley-Mysterien  vor  ähnlichen  Spieleu  anderer 
christlich  mittelalterlichen  Völker  kennzeichnenden  Unterschei- 
dungsmerkmale, von  welcher  Art  und  Beschaffenheit  sind  denn 
diese?  Darüber  belehrt  uns  in  wenigen  bündigen  Worten  die 
Schilderung  eines  Augenzeugen  am  besten;  richtiger  und  anschau- 
licher, als  mühsam  urkundlich  zusammengetragenes  und  weit- 
läufig dai^elegtes  Material  aus  erster  bis  letzter  Hand ;  möchte 
diese  auch  mit  noch  so  geläufiger  Schulfertigkeit  und  Routine 
dem  überlieferten  und,  natürlich  endgültig  verarbeiteten  Stoff- 
Detail  den  Anstrich  einer  aus  den  archivaliscben  Grundquellen 
und  Zunftrechnungsbüchern  unmittelbar  schöpfenden,  freidarstcl- 
lenden,  die  Vorarbeiten  mit  combinationsstolzer,  auf  Bntwieklungs- 
gesehichtlichkeit  pochender  Geistesüberlegeoheit  todtschweigenden, 
oder  obenhin  abfertigenden  Selbstforschung  zu  geben  verstehen. 
Der  bezielte  Augenzeuge  ist  der  würdige,  von  Thomas  Sharp  an- 
geführte Archideacon  Rogers,  der,  1595  verstorben,  die 
)  zu  Chester  hatte  darstellen  sehen,  und  über  die  Pa- 
i  und  die  Art  ihrer  Vorstellung  folgenden  genauen  Bericht 
abstattet: 

„Die  Tage,  an  welchen  sie  (die  Chester- Whitsun-Plays)  ge- 
spielt wurden,  waren  Montag,  Dienstag  und  Mittwoch  in  der 
Mngstwoehe.  Die  Darstellungsweise  dieser  Spiele  war:  jede 
Handwerksgenossensehaft  hatte  ihren  pageant,  welche  Pageants 
ein  hohes  Gerüst  mit  zwei  Räumen  (Stockwerken)  waren,  einem 
oberen  und  einem  unteren  auf  vier  Bädern.  In  dem  unteren 
kleideten  sie  sich  an,  in  dem  oberen  Räume  spielten  sie;  da  der- 
selbe unbedeckt,  können  alle  Zuschauer  die  Spieler  sehen  und  hören. 
Die  Orte,  wo  sie  spielten,  war  jede  Strasse.  Zuerst  begannen  sie 
vor  den  Abtei-Thoren ,  und  wenn  das  erste  Karrenspiel  zu  Ende 
war,  wui-de  der  Wagen  nach  highe  Crosse  vor  die  Mayer- Wohnung 
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gefahren,  und  so  nach  jeder  Strasse,  So  bekain  jede  Strasse  ihr 
Karrenapiel  zu  schauen,  bis  alle  für  den  Tag  bestimmte  pageants 
abgespielt  waren.  War  ein  Pageant  dem  Ende  nah ,  lief  von 
Strasse  m  Strasse  die  Meldung,  dass  der  betreffende  Karren 
nactifolge ,  genau  der  Ordnung  gemäss.  Solcherart,  wnrden  jeder 
Strasse  nach-  und  hintereinander  sämmtliche  Pageants  vorgespielt. 
Diese  Stücke  spielen  sehen ,  gewährte  grosses  Vergnügen.  Auch 
waren  Sehaugeräste  in  den  Strassen  an  solchen  Orten  angebracht, 
wo  die  Pageants  gespielt  werden  sollten".')  Der  Bericht  des- 
selben Augenzeugen,  ErKdiaconus  Rogers,  in  einem  andern  MS. 
wiederholt  obige  Angaben  mit  einigen  Ei^änzungszügen :  dass  die 
dreitägigen  Cliester  Pfingstspiele  24  Pageants  umfasaten  (Abtliei- 
lungen,  Acte,  auf  24  sechsrädrige  Spielkarren  vertheilt)  ent- 
sprechend den  24  Zünften  der  Stadt, 

Wir  fügen  aus  Sharp  und  Wright  noch  einige  untertestliche 
Notizen  bei,  Sharp's  Mittheilurigen  über  die  Coventry-Mysterien 
dürfen  in  den  Grundzügen  für  diese  ganze  Gattung  von  Spielen 
gelten. =) 


1)  Ein  antoptischer  Bciioht  über  eine  Theatervoratellnng  hat  für  uns 
kaum  geringeren  Werth  als  diese  selbst.  Wir  glauben  daher,  anch  den 
Test  mittheilen  zu  dürfen :  The  tinie  of  the  yearo  they  weatc  plajed  was 
on  Monday,  Tuesday,  and  Wednesday  in  Whitsun  weeke.  The  maner  of 
these  playes  weare,  every  Company  had  his  pagiwit,  or  parte,  which  pa- 
geants weare  a  high  scafolde  with  2  rowmes,  a  higher  and  a  lower,  upon 
4  wheeles.  In  the  lower  they  apparelled  them  selres  and  in  the  higher 
rowme  they  played,  beinge  all  open  on  the  tape  that  all  beholders  mighte 
lieare  and  see  them.  The  places  where  they  played  them  was  in  every 
street.  They  begane  lirst  at  the  abay  gates,  and  when  the  flrste  pagiante 
was  plajed,  it  was  wheeled  to  the  highe  erosse  before  the  niayor,  and  so 
to  every  streete;  and  soe  every  streete  had  a  pagiant  plajinge  before  them 
al  one  time,  tili  all  the  pagiantes  for  the  daye  appoynted  weare  played: 
and  wheii  one  p^ant  was  Beere  ended,  worde  was  broughte  from  atreete 
to  streete,  that  soe  the  myhte  corae  in  place  thereof;  excedinge  orderlye, 
and  all  the  streetes  bave  theire  pagiantes  afore  them  all  al  one  time 
playeinge  togeather;  to  se  which  playes  was  greate  lesorte,  and  also  sca- 
foldea  and  stagea  made  in  the  streets  in  thoae  places  where  they  deter- 
niined  to  plaje  theire  pagiantes'i  MS.  Harl.  Ho.  1948,  fol.  48.  to.  Sharp 
a.  a,  0.  p.  7  f.  —  Wright  Chest.  PI.  Inttod.  p.  XIX.  —  2)  Spiel- 
proben wurden  jährlich  zwei  abgebalten,  zu  Ostern  und  Pfingsten. 
Die    Ausgaben- Recbunngen ,    Costöme ,    Garderobe    u.    s,   w.    betreffend. 
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Nun  in  medias  real    Hat  sich  wohl!    Da  kreuzt  uns  schon 
der  Prolog,  ingeatalt  eines  Prooemium,  die  Hellebarde,  am 


stimnieD,  in  Ansehung  der  Toi  leiten  etUcke,  mit  denen  der  spanischen 
Autos  S.  iiberein.  So  findet  sich  die  Auslage  för  Scliafleder  zn  Gott 
Vaters  Rock  verzeichnet.  Ein  Posten  für  ÄnsTtesaerung  einet  Perücke 
fSr  denselben  Gott  Vater.  1490  waren  diese  Perücken  vei^oldet.  Des 
Teufels  Bock  zu  äickcn,  so  und  so  viel.  Daas  die  Hauptspieler  Hand- 
schuhe trugen,  wissen  wir  gleichfalls  aus  der  Garderoi len liste  der  spani- 
schen Frohnleichnamsapiele.  Dämon  war  mit  einer  Gesiehtslarve  (vizor) 
versehen  nnd  mit  einer  heraalten  Keule  aus  Waohsleinen.  Sein  Anzog  von 
geschwärztem  Leder  oder  behaarter  Leinwand.  Horner  natürlich  waren 
die  part  du  diable  einfurallemal,  trotz  „Pluth",  der  sie  ihm  auf  den  Kopf 
zu  abstreitet;  „Hörnerträger?  Der  Teufel  selber  führt  nicht  solchen  Ha- 
men".*) Grosses  Maul,  starr  hervorragende  Augen,  breite  Nase,  rother 
Bart,  gespaltener  Huf  und  ein  langmächüger  Schweif:  das  angeborene 
HöUen-Signalement  des  Teufels  in  den  mitfelal tetlichen  Mysterien  und 
Mirakelspielen  aller  ChristenvBlker.  Seit  1539,  und  noch  gegenwärtig,  tr^t 
der  Teufel  diese  Leibesbescliaffenheit  unter  einem  kahn  form  igen,  anfge- 
krempten  schwarzen  Hut  nnd  einer  schwarzen  Kutte  verborgen.  Nur  den 
Schweif  streckte  er  in  neuester  Zeit  durch  die  Kutte  hervor,  der  seit  dem 
19.  Mai  1870  sich  in  drei  Büschel  gespalten,  Infailibilität,  Sjllabas,  Ency- 
clica,  von  Gestalt  der  boutbonischen  Lilie,  die  so  lange  darauf  gewartet 
hat,  bis  sie  schwarz  geworden.  Als  Pruchtstämpel  ragt  aus  der  schwarzen 
Sehweifbüschel-Lilie  ein  Sicarierdolch,  der  sie  zur  höllenschwarzeii  Sehwert- 
Lihe  weiht,  womit  der  sohwarzkuttige  Dämon  gar  bedrohlich  fuchtelt  und 
um  sieh  sdilägt,  doch  nur  den  ebenen  Rücken  tiiift,  wie  der  Skorpion 
den  seinigen  mit  dem  Staohelschwanz.  „Es  war"  —  um  auf  den  Myste- 
tienteufel  zurückzukommen  —  „es  war  ein  lustiges  Stückchen  in  den  alten 
Kirchen-Spielen",  sagt  Harsenet  in  seiner  'Declaration  of  Papish  Impos- 
tures',  zu  deutsch:  „Entbtlllnng  der  papistisohen  Trügereien".     1603.  4. 

—  „ein  lustig  Ding  in  den  alten  Kirchen  spielen,  wenn  der  gelenkige 
'Vice',  (das   Laster,   der    Bufto  und  Hanswurst   in   den    Moralitäten) 

—  wenn  der  geschmeidige  'Vice',  flink  wie  ein  Affe,,  auf  des  Teufels 
Nachen  sprang,  mit  ihm  einen  lütt  ausführte  und  ihn  mit  seinem  hölzer- 
nen Schwert  (der  Pritsche)  so  weidlich  bearbeitete,  doss  der  Teufel  laut 
aufbröllte,  zum  grossen  E^Btzen  des  Zuschauerpublikums,  den  Teufel 
von  Vice  zu  Schanden  geritten  zu  sehen"");  von  semem  Sehalk  im  Nacken, 

')  Merry  Wives  of  Windsor,  A.  n.  Sc.  2.  „HBrnertr^er"  ist  freilich 
Schlegel-Tieck'scher  Zusatz,  Ford  sagt;  ' —  cuckold!  —  the  devil  him- 
self  hath  not  such  a  name",  —  **)  '—  it  was  a  pretty  part  in  the  old 
church-playes,  nimble  Vice  would  skip  up  nimbly  like  a  Jaok-an-apea 
into  the  Devils  necke,   and  ride  the  Devil  a  course,  and  belabour  hini 
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Eingang  zu  den  medias  res  der  Chester-Plays,  vor  der  Nasi?! 
Gut  noch,  das8  dem  Pförtner  der  Theaterzettel  aus  dem  Manie 

seinen  Vice-Tenfel ,  wie  es  ja  auch  eioen  Vice-Öott  gielit.  Alarmruf  der 
Tenfel  in  den  alten  Mysterien  war:  „Hoho!"  In  dem  Höllenreichstag  ist 
„hoho"  Hohn-  nnd  Spottruf  dee  dämonischen  CentmniE.  In  der  englischen 
Mystet  wechselte  des  Tenfele  Höllenangstgeschrei  „hoho!"  mit  ,,out  haro 
out!"  ab.  Durch  Dante's  Inferno  schallt  das  Dämon-Peldgesehrei:  „Papa, 
Papa,  Aleppe!"  Das  Coveiitryer  Eechnnngahnch  führt  unter  den  Aus- 
gaben an:  'item  plajd  to  II  worraes  of  Conscience",  „Item  bezahlt 
für  zwei  Gewissens  Würmer"  (Sharp,  p,  ü8).  'Item  for  making  and 
mendinge  of  the  hlakko  sonlishose':  „Item  Machen  nnd  Ausbessern 
einer  Hose  für  die  schwarze  Seele."  Zu  den  Spielpersonen  des  1534  ge- 
spielten Tuehmaeher-pageant :  'Doomsday'  (Das  jüngste  Gerieht)  zählten 
drei  weisse  nnd  drei  schwarze  Seelen.  Geister  (spirits)  treten 
zuerst  in  einem  Pageant  vom  Jahre  1556  auf.  Aus  solchen  Elementen 
erwnchsen  die  Shakspeare-Mysterien :  Hamlet,  Macbeth,  Tempest!  Aus 
solchen  heiUgen  Handwerker-Rüpelspielen  die  Handwerker-Scenen  im  Som- 
mern achtfitraum,  womit  zugleich,  in  der  Pyiamus-Thisbe-Parodie,  die  clas- 
siache  Schulkomödie  dem  jüngsten  Gericht  des  poetisch-dramatischen 
Humors  verföllt.  Was  könnten  wir  nicht  für  Teufelsplnnder  noch  zu 
Häuf  führen,  hielte  uns  nicht  eine  ehrfürchtige  Scheu  ab,  Adolf  Ebert's 
als  mnsterwfirdig  allseits  geiühmte,  nnd  auch  von  uns  als  solche  melir- 
fach  laudirte  Abhandlung  über  „Die  englischen  Mysterien"  wieder  in  die 
Flicken  nnd  Lappen  zu  reiaseo,  als  welche  sie  der  hochverdiente  Professor 
xn  Marburg  aus  den  urknndhchen  Sammelkßrben  der  enghsch-archivari- 
sehen  trades-  and  worksmen  in  die  sinnreich  constmirt«  CoUectivmysterieii- 
Maschine  der  Massenverarbeitung  geschüttet,  um  die  vonhaasana  zur  bunt- 
scheckigen Jacke  oder  einer  Mysterieu-Item-Flickhose  vorbestimmten  Ab- 
schnitzel aus  der  CoUectiv-Confectionsmaschine  als  schmuckes,  entwieke- 
iungsgeschichtliches  Fabrikat  von  der  einheitlichen  wissenschaftlichen 
Farbe  einer  kreisenden,  das  Prisma  in  Ein  Collectivgrau  mischenden 
Spectrum-Scheibe  hervorgehen  zu  lassen.  Doch  mochten  uns  vielleicht  die 
von  Professor  Ebert  so  erschöpfend  gründlich  zergliederten,  unserer  Ana- 
lyse, zum  unfragUch  grösaten  Nutzen  und  Gewinn  der  Kritik,  vorweg- 
genommenen Towneley-Mysterien  Anlass  bieten,  dnroh  einige,  jener  gediege- 

with  his  wooden  dagger,  tili  he  made  him  roar,  wbereat  the  people  would 
laugh  to  See  the  Devil  so  Vice  hannted'.  Den  'wooden  dagger'  des  Vice 
reibt  anch  Boy,  FalstafTs  Bursche,  dem  Pistol,  hinter  dessen  Bücken, 
tüchtig  unter  die  Nase:  '—  this  roaring  devil  i'  the  old  play,  that  every 
one  may  pare  his  nails  with  a  wooden  dagger'  (dieser  brüllende  Teufel 
aus  der  alten  Komödie,  dem  Jedermann  die  Nägel  mit  einer  hölzernen 
Pritsche  verschneiden  könnte).    (Henry  IV,,  A.  IV.  Sc.  4.) 
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hängt,  der,  als  Prologen-Zunge,  hergebraehtermaassen ,  über  die 
medias  res  aus  der  Schule  schwatzt!    Was  meldet  die  j 


genen,  den  Gegenstand  erledJgeadeüFoisclinDg  abgelauschte  Belehrungen  un- 
seren desultoriachen,  so  gar  nicht  professorliclien,  vielmehr  jedeiSchulmethode 
spottenden ,  und  noch  obenein  unter  dem  Textatrich  ihr  Unweaen  treiben- 
den Ehapsodieen  noch  in  letzter  Stunde  einen  Schein  wenigstens  von  wissen- 
schaftlicher Würde,  von  Halt,  Haltnng  und  Gehalt  zu  geben,  —  Da  sitzt 
er  schon!  Wie  der  Vice  dem  Devil,  bockt  schon  unser  Vice  der  sprung- 
haften Methode  Bbert's  nachweisloser,  aber  helehrunge reicher  Schilderung 
derßüiinen-Einrichtung  auf  dem  Nacken,  um  sie  gleich  an  dieaer  Stelle 
aus  dem  Stegreif  unJ  mit  Ansaugsspriingen  vorzureiten:  „Als  das  My- 
ster  von  der  Kirche  sich  ganz  gelöst  hatte,  wurde  es  auf  den  Markt- 
plätzen der  Städte,  oder  anch,  um  mehr  Eaum  ku  gewinnen,  anf  einem 
Anger  vor  der  Stadt  aufgeführt".  Man  spielte  auf  einem  erhöhten  Gerüst 
(scaffold).  „Als  die  Coliectivmysterien  aber  aufkamen,  bedurfte  man  einer 
ganzen  Keihe  von  Gerüsten,  die  neben  einander  aufgeatellt  wurden,  indem 
das  Publicum  nach  Beendigung  des  einen  Spiels ,  um  das  folgende  zu 
sehen,  zu  einem  folgenden  Gerüst  weiter  ging.*)  Mitunter  waren  aber 
auch  zur  Aufführung  von  einem  Spiel  schon  ein  Paar  Gerüste  erforder- 
lich; die  Schauspieler  zogen  alsdann  von  dem  einen  zum  anderen  herüber 
und  hinüber.  Zwischen  den  Gerüsten  und  dem  Puhlieum  war  ein  freier 
Eaum  —  der  Mittelplatz  genannt,  welcher  dann  die  Strasse  für  die  Spieler 
bildete.  Zuweilen  auch  —  wie  einzelne  Stücke  zeigen  —  drängten  sich 
die  Zuschauer  auf  diesen  Platz  vor,  sodass  die  Spieler  zwischen  ihnen  sich 
Bahn  machen  musaten.  Jener  Mittelplatz  gehörte  aber  mit  zur  Bühne. 
Dort  erscheinen  z,  B.  die  heiligen  drei  Könige,  welche  zu  Pferd  auftreten 

.  _  Erst  gegen  den  Schlnss  des  Stückes,  als  sie  zum  Gebet  wieder 

niederknieen  wollen,  steigen  die  Könige  vom  Pferd  und  begeben  sich  dann 
zu  Puss  auf  das  zweite  Gerüst  dieses  Spiels,  auf  welchem  das  Ghristuskind 
sich  befindet.  Die  auf  den  einzelnen  Gerüsten  abgezweigten  Localitäten 
stellen  häufig  Häuser,  beziehungsweise  Zimmer  in  denselben  vcr^  —  —  — 
Von  einer  tiefen,  perspectivischen  Soene,  von  Coulissen  und  Decorationen 
war  natürlich  keine  Eede.  — An  der  Stelle  der  „Verwandlungen"  sah  man 
die  Handeluden  selbst  von  einer  Scene  zu  der  andern  wandeln.  —  Der 
Fusaliedcn  war  mit  Binsen  bestreut,  wie  das  zu  Shakspcare's  Zeiten  noch 
üblich  war.  Pur  die  auftretenden  iMrstliehkeiten,  einen  August,  Herodea 
u.  s.  w.  waren  Thronsessel  anf  erhöhten  Trihüuen  errichtet.  Einzelne  Mo- 
bilien  waren  —  vergoldet,  so  z.  B.  die  Säule,  an  der  Christus  gegeisselt 
wird.  Die  Hölle  spielte  in  diesen  englischen  Mysterien  eine  viel  geringere 
Rolle,  als  in  den  späteren,  ausgebildeten  französischen. In  der 
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Zun^e,  die  noch  anno  1600  piit  dem  Schalle  eines  ehernen  Glocken- 
schiägels  die  Chester-plays  so  viel  Tausenden  von  Büi^erohreu 
einläutete?  Jetzt  verkündet  die  Zettelzunge  des  Prooemium's  in 
stummen  Schriftzeichen  'The  veadinge  of  the  lianes,  160i)'. 
„Das  Verlesen  der  öffentlichen  Bekanntmachung",  auch  in  deut- 
scher Sprache  „Bann"  genannt:  'The  Baues  which  are  read 
hifore  the  begiiiiiinge  of  the  playes  of  the  Chester, 
4  June,  1600' :  „Die  vor  Beginn  der  Chester-Spiele,  4.  Juni  16Ü0, 
verlesenen  Yerkündungen" ;  da  „Banne"  in  der  Mehrzahl  im  Deut- 
schen nicht  üblich  ist;  Plur.  inus.,  womit  Adelung  den  Plnral  von 
„Bann"  in  Acht  und  Bann  erklärt.  Was  „bannt"  oder  „verord- 
net" denn  nun  unser  Prooemium?  Als  prologischer  Ausnifer  der 
Chester-Spiele  verliest  Prooemium  die  oben  schon  beregte  behürd- 
liche  'Proelamation',  welche  die  Uebei-schrift  trägt:  'The  procla- 
mation  for  Whitsone  playes,  mad  by  Wm.  Newall,  clarke  of  the 
Pendice,  24  Ken.  8.  Wm.  Sneade  2nd  yere  maior':  „Be- 
kanntmachung für  Pfingstspieie  von  William  Kewaii,  Sclu'eiber 
bei  Penöice'),  zu  Papier  gebracht  am  2J.  Kegierungsjahre  Hein- 
ricli's  VIII.  (1533)  und  zweiten  Bürgeriueisteijahre  des  William 
Sneade".  Kein  wörtliches  Ablesen  jener  Proelamation  lässt  uns 
Prooemium  vernehmen  —  beileibe  nicht!  Auch  nicht  im  Kanzlei- 
styl des  Kanzlisten,  Clerke  W.  Newali;  sondern  im  prologisch 
ehrerbietigsten  Tone  kündet  „Prooemium  der  hochachtbaren  Zu- 
hörerschaft, den  'Keverende  lordes  and  ladyes',  all'  die  zum  Ver- 
ständniss  der  altehrwflrdigen  Spiele  wesentlichsten  Hauptpunkte 
an ;  auch  nicht  in  glatter  Prosa,  sondern  in  den  zierlichen  Reim- 
Mtrophen  der  siebenzeiligen  Chaucer-Stanze,  bestätigend  zunächst 
jene  bereits  von  uns  mitgetheilte  Randbemerkung  zu  der  mehr- 
gedachten 'Proelamation',  mit  der  Angabe ,  dass  schon  voriängst 
unter  dem  Mayor  der  Stadt  Chester,  Sir  John  Arnway,  diese 

Höllenfahrt  gehörte  ihr  die  Hauptbühne  an.  Da  sah  man  das  HOllenthnr 
—  daran  den  Limbns,  dann  die  innere  Hölle,  in  welcher  eine  Versenkung 
(der  „Bmnnen"  pit)  unter  die  BBhne  führte.*)  In  den  anderen  Spielen, 
wu  die  Hölle  sich  dargestellt  findet  (■/.  B,  im  jüngsten  Gericht)  war  sie 
unter  der  Bühne  nur  dnreh  ihren  Eingang,  den  Höllenninnd,  iepi'äseiltirt 
11.  s.  w.  ~  I)  Stadthaus  verniuthlicJi. 

*)  Vgl.  unsere  Analyse  des  anghi-normännischen  Myster  'Adam'. 
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Spiele,  von  einem  Don  Rondall  (Higden),  Mönch  der  Chester 
Abtei,  aufgefülirt  wordeo;  wer  dieser  Mönch  war,  und  wie  der- 
selbe, fnrchtlos  und  unabgesehreekt  durch  „Hängen,  Brennen  und 
Köpfen",  diese  zn  seiner  Zeit  nicht  in  der  Vollissprache  verfassten 
alttestamentlichen  Geschichten,  in's  Englische  übertrug.')  Und 
wie  der  würdige  Ritter  und  Major,  Arnway,  die  Spielordnuag 
dahin  bestimmt  hatte,  dass  diese  Pageants  von  25  Zünften  soll- 
ten dargestellt,  und  jedem  Pageant  ein  Karren  sollte  zugewiesen 
werden.^) 

Nun  wird  jedes  einzelne  der  24  Gewerke  zur  üebemahme 
seiner  Bolle  in  dem  Spiele  aufgerufen;  von  der  ehrenfesten  Ger- 
berzunft an,  die,  nach  altem  Brauch  die  Partie  von  „Lueifer's 
Sturz"  in  Scene  zu  setzen  hatte,  bis  zu  der  letzten,  der  Weber- 
zunft, welche  das  Jüngste,  von  Christus  zu  haltende  Gericht 
darstellen  sollJ)  In  diesen  Aufrufen  ändert  die  siebenzeilige 
Strophe  liier  und  dort  Reimstellung  und  Silbenzahl  der  Verse. 

I.    Lucifers  Sturz. 
G  od  prologirt  seine  dreieinige  Allmacht  und  WesensvoUkora- 
menheit  in  drei-  und  vierfüssigen  Stabreimversen : 


1)  Those  storyes  of  the  teBtamente  at  tbis  tjme,  yon.  knowe, 
In  a  commcra  Englishe  tongne  never  read  itor  harde; 
Yet  ther  of  in  theae  p^eantea  to  make  open  shewe, 
This  moonke  and  raoonke  was  nothinge  afreajde 

With  feare  of  hanginge,  Ireninge  or  cnttinge  of  heade, 
To  aett  out,  that  all  maje  diseeme  and  aee 
And  part  good  be  lefte,  beleere  jon  mee. 

2)  This  worthy  knighte,  arnway,  then  luayor  of  this  oitie 
Thia  Order  toke,  as  deelare  to  You  I  shall, 

That  by  twentye-fower  occupations,  artea,  craftea  or  misterie') 
Those  pageants  shoiilde  be  played,  after  breeffe  rehearsall 
For  everje  pagente  a  cariage  to  be  proyyded  with  alt. 

3)  1.  Nowe,  yoTi  worshippenfull  tannere,  that  of  custonie  olde 

The  fall  of  Lneifer  did  set  off. 
24.  The  coininge  of  Christe  to  giye  eternall  judgement 
Ton  weavers,  last  of  all  yout  parte  is  for  to  plaj. 


')  'Misterie'  ist  hier  als  gleichbedeutend  mit  „Zunft"  gehraucht  (Masteric) 
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I  am  greate  God  gradous.  —  —  — 

I  am  the  tryall  of  the  Trciiitj'e 

Prinee,  piincipall,  provyde 

In  my  porpetualt  provydense.  —  -  -  — 

Huldigung  Gottes  von  den  neuen  erschaffeueu  Ordnungen  der 
Engel  und  Erzengel,  mit  Lucifer,  als  dem  Obersten  dei^selben, 
an  der  Spitze; 

],ucifer.    In  thy  blosse  füll  brighte  tlio  bc 

And  I  the  principall,  Lorde,  heare  iu  tbj  sightc* 

Die  Huldigung  beschliesst  ein  Gesang:  ,Dignnä  Dei'.  God 
empfiehlt  den  himmlischen  um  seinen  Thron  geordneten  Schaaren 
Treue  und  Gehorsam  und  warnt  sie  vor  Hoehmuth  und  Uebei- 
hebung,  Lucifer  und  Lightborne  geloben  ehrfurchtsvolle 
ßotniäsaigkeit.  Während  Seines  Rundganges  im  neuerschaSeuen 
Lichtreiehe  (Paradies),  überträgt  God  dem  Lucifer  die  stell- 
vertretende Aufsicht  über  die  himmlischen  Schaaren.  i;  Kaum 
wendet  God  den  Bücken,  steht  schon  Lucifer's  Hoehmuth,  wie 
eine  Feuershrunst,  in  vollen  Flammen,  jauchzend  ob  seinem  wun- 
derbaren ,  Gottes  Herrlichkeit  seibat  überatrahleuden  Glänze.^} 
Nichts  fehle  ihm  als  Gottes  Thron,  um  „so  weise"  und  „unfehl- 
bar" zu  sein,  wie  „Er"/')  Engel  undErzengel,  Virtutes,  Che- 
rubyu,  üominaciones,  Principates  und  Cheraphiiie 
warnen  den  von  Selbstverherrliehung  Trunkenen.  Nur  Erzengel 
Lightborne  (Lichtgebomer)  bringt  dem  ohnehin  schon  steru- 
Ijageivoll  \on  semer  Gottvertieterschdft  Beiaubchten,  bringt  ihm 
uoüh  semen  von  Veiblendungstaumel  übeischäumendeu  Hecher 
aub ,  wie  kredenzt  mit  dem  flammenumzuekten  Kelclie,  dem  sym- 


tur  1  will  «end«  aiici  Uke  njj  triL' 
And  set  Ulis  Messe  in  eierje  tonn 
And    LuLifec,  I  make  thi>e  g  (ernuun 

\bi"  tbat  1  am  «uundeiuus  brighte 
Ol  all  heaven  I  heaae  tht  lighte 
Tlijugh  God  hjm  splfe  and  lii.  «Lit  b 
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bolisehen  Ordenskelche  der  Täter  Jesa.*)  Unter  Wehrufen  aller 
guten  Engel  setzt  sich  Lueifer  auf  Gottes  heiligen  Stuhl,  die  eng- 
lischen Schaaren  zur  Anbetung  seiner  von  himmlischer  Gnade 
strahlenden  Herrlichkeit  aufrufend.')  Da  tritt  God  mitten  in 
den  Aufruhr  herein  und  spricht  über  den  von  ihm  zum  Thron- 
hüter verordneten,  und  nun  so  frech  der  göttlichen  Majestät  sich 
anmaassenden  Lueifer  Hölienverderbniss  aus.  Mit  dem 
Spruch  ist  anch  schon  der  Sturz  in  den  Abgrund  erfolgt,  wie  die 
Theateranweiaung  bezeugt.  3)  Unmittelbar  darauf  höit  man  sclion 
die  beiden  Lichtengel  als  lichte  Teufel,  als  Primu  s  oder  S  ecu  n- 
dus  Daemon,  ihr  Jammerduett  im  Pfuhle  der  ewigen  Qualen- 
finsternias  heulen.  Bache  am  schwarzen  HöUenfcuer  kochend, 
schwört  Primus  Daemon,  vormals  Lueifer,  dem  noch  erst  zu 
erschaffenden  Menschen  inivoraus  Verderben.'')  Gott  der  Herr 
sehliesst  das  „Gerbervorspiel"  (the  tanners'  playe)  mit  einer  die 
nun  schwarzen  dickfelligen  Teufelshäute,  wie  mit  höllischer  Lohe, 
gerbenden  Apostrophe,  die  Weltschöpfung  in  Angriff  nehmend, 
durch  Scheidung  von  Licht  und  Finsternisse),  womit  der  Erste 
Schöpfungstag  eingeweiht  und  gesegnet  wird.'') 

Doch  die  zwei  andern  Drillinge  zu  den  'Chester-Plays' ;    die 
'Towneley-'  und  die.'Coventry-Mysteries'  —  was  pro- 

1)  L  ghtb 

I    f  jth     l    th       j  tt  j       h  U 

&  tt        th     th         

Th    b  gtn        f  3         J  dj     1 

I    h  ghte    th    C    1      th  1    f    Id 

3)  L        I       &    y        Ulm 

Th  t  jl    th  with  h         b    gr 

3)  N  w  L     t  d  Lgltb         f  11 

4)  P  D 

Ädthl     IhUf     h        k 
Sh  w    m    k    d    fe      t         j 
A  h  hjm  m  k 

Ihn       d    Lym  t    d    t    y 
5i  L  ght  d  d    kn       I  liyd    j      tw  jn 

b  Mj  first    d  j    1        )        I  w     ghte 

Ig        t  h         mj  bl        g 
Der  \    t  d     C  p  t  t       h       d      S  bl  1 

F  Dg  pmGgBU         1592. 
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It^iit  denn  deren  zum  Munde  heraushängende  Prooemium-ZuDge'f' 
Der  Towneley-DrilUng  hat  gar  keine  solche  Zunge.  Ob  auü- 
geriasen,  ausgeschnittei] ;  ob  vei-schluckt  —  genug,  sie  fehlt  ihm. 
Die  Towneley-Mysteries')  beganuen  gleich  mit  des  dreieinigen 
Gottes  (Deus),  dem  Lueifer-Sturze  voraufwandelnden  Monologe, 
wie  aus  Ad.  Ebert's  trefflicher  Analyse  loänniglich  weiss,  oder 
wissen  kann,  wenn  männiglicli  vor  die  rechte  Schmiede  geht  und 
an  Ort  und  Stelle  S.  74  fl'.  die  gutbesclilageue  Analyse  in  Augen- 
schein nehmen  will.  Wir  rathen  ihm  dringeud,  den  Gang  nicht 
zu  scheuen,  da  wir,  betreffs  der  Towneley-Spiele,  den  Männiglicli 
alle  Finger  lang    vor  die  rechte  öchniiede,  die  Ebert-Analyse, 

1)  Das  Geschichtliche  der  Tüwneley'nchen  Handschrift  fassen  ivir,  iiacli 
dem  Vorwort  des  Herausgebers*),  in  einige  Hauptpunkte  zusammen,  r>er 
Main: Bcript-B and  war  ein  Beatandstücli  der  wcithvoUen,  von  der  Familie 
Tumneley  angelegten  B Liehe rBammlung  zu  Towneley  Hall  in  Lancashire. 
Uoüce  sotat  die  Abfassung  dieser  Mysterien  in  die  Zeit  Heinticb's  VI, 
(1422— 14e])  oder  Edward  IV.  (1461  -1483).  UrsprüngEch  soll  die  Hand- 
schrift der  Abtei  von  Widkirk  (bei  Wakefield,  in  der  Grafschaft  York)  ge- 
hi3rt  haben.  In  einer  späteren  Schrift  weist  aber  Doucc  das  MS.  als  Eigen- 
thum  der  Abtei  vun  Whallcj  zu,  nach  deren  Auflösung  dasselbe  in  den 
Besita  der  benaclibarten  Familie  Towneley  überging.  WidMrk,  Whalley 
oder  Wuodkiik  —  eine  Towneley-Eeliijuie  bleibt  die  Handschrift  ans 
dem  15.  Jahrh.  jedenfalls,  der  Grund  der  Verschiedenheit  io  Sprache  und 
Styl  dieser  Mysterien  mag  mit  darin  liegen,  dass  die  Sammlung  zumtlicil 
aus  Original- Abfassungen,  aumtheil  aber  aus  nichteigenen,  sondern  imder- 
weitigen  Sammlungen  entlehnten  Stöcken  besteht.*")  In  einigen  derselben 
ist  die  Sprachweise  die  des  Verkehrlebeus  oder  die  von  Yorkshirer  Dorf- 
bauern. Diese  Aehnlichkeit  mit  der  Yorkshircr  Mundart  in  einigen  Par- 
tieen  der  Towneley-Mysterien ,  namentlich  in  der  'Mactatio  Abel',  in 
der  'Prima',  besonders  aber  in  der  'Secunda  Pastoram',  scheint  dem 
Ansprüche  der  Canonici  von  Woodkirk,  bei  Wakefield  (einen  Ort  'Widltirk' 
giebt  es  gar  nicht),  auf  den  ersten  Besitz  der  Handschrift  da«  Wort  zu 
reden.  Die  ehrwürdigen  Väter  Canonici  von  Woodkirk  mögen  wohl  den 
sprichwörtlichen  „Wakeiielder  Humor",  die  lustigen  Spässe  von  „Merry 
Wakefield",  die  in  den  berührten  Eüpelscenon  dieser  Mysterien  ihr  Wesen 
treiben,  weidlich  ausgenutzt  haben,  um  die  Bevölkerung  auf  ihren  Mü,rtten 
und  Kirmessen,  ;ium  Besten  ihrer  frommen  „Zelle",  ihres  Klosters,  licran- 
znlecken. 


-)  The  Publication  of  the  Sursees  Society  estabüshed  i 
r  1831.    Land.  1836.    Preface  (Hunter).  —  *•)  Pref.  p.  X. 
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weisen  werden.  Das  fehlte  noch ,  dass  dieser  Towneley- Drilling 
Vater  eines  Analysen-Zwillings  würde.'  Zumal  die  imsrige,  neben 
jener,  immer  nur  eine  Nachgeburt,  ein  Mondkalb  bliebe. 

Die  Aehnlichkeit,  ja  Gleichheit  der  Gedanken,  der  Vorgänge, 
kurz  des  ganzen  scenisehen  Baues  und  Baumaterials  vom  Towneley- 
Vorspiel  mit  dem  der  Chest6r-Plays  springt  schon  aus  Ebert's 
lühalts-Skizze  in  die  Augen,  mit  etwaiger  Ausnahme  der  Stro- 
phenform die  im  Towneley- Vorspiel  folgendes  Schema,  sechs-,  acht-, 
auch  zehnzeilig,  durchführt: 

DeuB.  Ego  sum  Alpha  et  0, 

I  am  the  first  and  last  also 

Oone  God  in  magestie; 
Marvelose,  of  myght  most. 
Fader  and  Sone  and  Holy  Goost 
One  God  in  Trinjtie. 
Lucifer.  Certes,  it  is  a  setnely  sight, 

Syn  that  we  ar  alle  angels  bright. 

And  ever  in  hlis  to  be; 
If  that  ye  wille  behold  me  right, 

This  mastre  longes  to  me, 

I  am  so  fare  and  brigbt 

Of  nie  commjs  alle  thia  light, 

This  gam  and  alle  this  gle; 

Agans  my  grete  mjght 

May  thing  stand  then  be.. 

Dass  in  den  Chester-Spielen  die  Gerberzunft,  in  den  Towneley- 
Mysterien  die  Wakefielder  Bäcker  (Wakefelde  Baakers)  so- 
thanes  Torspiel  besorgten,  iässt  die  Gleichartigkeit  so  unberührt, 
wie  der  umstand,  dass  im  Towneley- Vorspiel  der  Lucifer-Sturz 
aus  den  Wolken  Mit,  man  weiss  nicht  wie;  oder  wie  die  Maass- 
gabe ,  dass  hier  die  Erschaffung  der  Welt  uüd  des  ersten  Men- 
schenpaares noch  Hand  in  Hand  mit  dem  Vorspiel  geht;  wogegen 
in  den  Chester-Plays  diese  Schöpfungen  der  Tuchmacher-Pa- 
geant  (Drapers-Plays)  unter  seine  Flügel  nimmt. 

Eine  um  so  längere  Prologen-Zunge  steckt  der  Ludus  Co- 
ventriae')  heraus,  der  uns  schon  durch  Thomas  Sharp's  werth- 
voUe  'Dissertation'  vorgestellt  worden. 


1)  LwduB  Coventriae.    A  colleetion  of  Mysteries,  formerlj  repre- 
sented  at  Coventry  on  the  Feast  of  Corpus  Christi.    Ed.  by  James 
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Der  Prologue  dieses  Ludus,  voa  dm  Vexillatores 
Falmenträgern,  oder  Herolden,  im  Wechaelgespräche  voi^etrageii, 
liat,  ausser  der,  an  50  dreizehnzeiligen,  gar  küüstlieli  gereimten 

Orchard  Halliwell  etc.  Lond.  I84J.  —  Ueber  das  Quartü-MS.  det  Cu- 
vyntry-Mysteriea  giebt  uns  Halliwell's  'Introdudiou'  danken  swettlie  Fiuger- 
/.eige.  Die  Handschrift  des  Hanpttheila  datirt  aas  dem  Jahne  U(i8.  Znr 
Zeit  ist  es  der  tlutoniaa  -  Sammlung  einverleiht  unter  dem  Presszeitheu 
Vespas.  D,  VIII.  Die  Geschichte  des  urspi-änglichen  Besitzes  dieser  My- 
Htcrion  verliert  sieh  in  die  graue  Nebelferne  der  „Grauen  Brüder''  (Grej 
Priars  of  Coventvy),  zu  denen  keine  sicheren  S])uren  des  Erstbesitzes  fiili- 
ren,  und  wohin  selbst  Miguon's  ,,Manltbier"  seinen  Weg  im  Nebel  suchen 
miissfe,  geschweige  ein  Editor  und  Introdnctor.  Ohne  Shaty'a  'Diüsorta- 
tioü',  die  dem  Litrodnctor  voraufwandelt,  wie  die  Wegweisenvolke  in  der 
Wüste  dem  Jndenvolke,  diesem  ersten  Äfrika-Beisenden  hi  corpürc  als  ])ei 
(iliu  cüllectivo  —  hätte  derselbe  auch  die  Notizenspur  verloren:  dnss  Kö- 
?iigin  Margaret,  die  in  Shakspeare's  Bicliard  III,  flucht  wie  ein  Papst, 
im  Jahre  1456  am  Corpus  Chriati-Tage  eigens  von  Kcnilwortli  nach  Co- 
voutry  kam,  nm  die  Pageants  svu  seilen.  Desgleichen  US4  Eicbard  HI. 
selbst,  der  den  Climax-Plüelieu  dei'  Ki3nigin  Margaret  mit  dem  Na- 
niüu  Margaret  die  Konplasultra-Spitze  anisotzt.  Nocii  1575  „hatten 
gewisse  hiederherzige  Leute  von  Covontry"  (certain  good  hearted  men 
iii  Coventry),  gewisse  handfeste  'crafty  men',  Sclimieile,  Schlächter 
und  Handschnbrnacber  von  Covontry  die  Dlirc,  vor  Königin  Elisabeth 
auf  dem  berühmten  Feste  zu  Kenilwurtli  ihre  Karren  vorzurcitea  und 
luit  selbigen  beträchtlichen  Beifall  einzuernten.*)  Hatte  doch  schon 
Hciuricb  V.  1416  sich  an  diesen  Karronspicleu  von  Coventry  sü  ergötzt, 
wie  au  Falataffa  Heidenangstg'ebriiUe  beim  ßaubübei'fall  von  Highgato,  als 
er  ihn  mit  flacher  Klinge  vor  sieh  herjagto-,  uud  wie  er  sich  an  den  16, 
ßteilleincu  Kerlen  ei^ötzte ,  die  Palstalt  bei  dieaer  Gelegenheit  m  Paaren 
getrieben.  Wie  hätte  König  Heinrich  V.  nun  erst  lachen  müssen,  wenn  er 
den  Teufel  in  deu  Coventry  Mysteries  von  sciuer  äme  damnee,  dem  fetten 
Eitter,  hatte  spielen  sehen,  wie  ihn  John  ileywood's  Tabnletkramec  in  dem 
'Playo  called  the  foure  P.  P.'  von  Keinem  Kameraden  am  Ftohideichniims- 
tage  zw  Coventry  spielen  sab.*')  Der  HöUenffirst  selber  freilich  würde  in 
Priiice  Hurry's  Lachen  schwerlich  eingestimmt  haben,  wenn  es  mit  Fal- 
stafl^s  Vermnthung  seine  Kichtigkeit  hatte;  daüs  ihn  der  Teufel  nicht  ver- 
dammt wissen  will,  aus  Furcht,  er  könnte  mit  dem  Fette,  das  tr  iu  >,\ii\i 
hat,  die  Hölle  in  Brand  stecken.*'*) 

*)  Laneham's  Letter.    Lond.  löis,    p.  32, 
'*)  For  oft,  in  the  play  of  corpus  Christi, 

He  hath  played  the  devjll  at  coventry. 
"')  Jlerrj  Wives  of  Windsor. 
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Strophen  betragenden  Länge,  vor  clem  Chester-Prooemiura,  den 
dramatischen  Anstrich  zueigon  —  einen  Vorzcg,  den  die  Vesillatores 
des,  uns  wissentlich,  ältesten  bekannten,  von  unserer  Geschichte 
auch  vorgeführten  englischen  Frohnleiehnamspiels,  'The  Play  of 
the  Sacrament' '),  vorweggenommen.  Die  drei  Vesillatores  des 
Coventryschen  Prologs  theilen  sich  in  die  Aufzählung  der  40,  je 
einer  Zunft,  zugewiesenen  pageants  oder  Spielkarren,  ohne  jedoch 
die  Handwerke  näher  zu  bezeichnen ;  wie  denn  auch,  im  Verfolg 
des  Mysterien-Karrenspieles,  die  Namen  der  Gewerke  in  HalH- 
well's  Ausgabe  fehlen  und  aus  Sharp's  lehrreicher  Schrift  zu  er- 
gänzen sind. 

Als  'The  Drapers  Playe',  „das  Tuchweber-Spiel",  wird  die 
von  den  Karrengenossen  der  II.  Abtheilung  der  Chester-Pfingst- 
ypiele  bewerkstelligte  Aufl'ühruug  der  Schöpfung,  des  Sünden- 
falls und  des  Todes  Abels  bezeichnet: 

II.    The  Creation  and  Fall,  and  Death  of  Abel. 
The  Drapers  Playe. 

Ineipit  p  ag  i  n  a  (pageant)  secuuda,  qualiter  Deua  creavit  mun- 
dum  et  dicit  Jesus:  God  nämlich.  Der  Herr  kündigt  den  stereo- 
typen Selbstbegrössungsspruch:  Ego  sum  alpha  etc.,  voranstellend, 
sein  Schöpfangswerk  an^),  in  einer,  wenn  irgendwelche,  regelrecht, 
dramatischen  Exposition,  da  jedes  Wort  eine  SchSpfungs- 
that.  Hierauf  lässt  Gott  den  Herrn  die  Theater-Anweisung 
Adam's  Erschaöüng^)  in  Angriif  nehmen,  seines  Meisterstückes 
und  Ebenbildes,*)  Beides  jedoch,  in  zweiter  Potenz,  aus  dessen 
Ribbe  bildend*);  sintemalen  es  nicht  gut,  dass  der  Mann  allein 
sey,  und,  behufs  der  Welterhaltuug"),  schlechte  Gesellschaft,  wie 
schon  Leporeüo  sagt,  besser  ist  als  gar  keine.  Der  Herr  würdigt 
seinen  göttlichen  Hauch  in  das  Gehirn  „dieses  närrisch  zusam- 

1)  8.  ob.  S.  350. 

2)  Now  heaven  and  eartli  ie  mad  through  me. 
AU  mj  worele  al  my  likinge, 

FuUy  nowe  I  fynde. 
—  3)  Ihen  God  goingo  from  the  place  where  he  was,    cometh  to  the 
place  wber  he  createtb  Adam. 

4)  To  our  shupe  nowe  make  I  tbee. 

5)  Man  and  wornen,  I  wille  ther  be. 

6)  Grewe  an  multiplie  shall  ye. 


:,y  Google 


730  I*äs  englisclie  Drama. 

niengekiieteten  Thones,  der  Mensch  lieisst",  zu  biaseii'j,  auf  die 
Gelälir,  dasa  der  närrisch  zusammengeknetete  Kloss  von  dem 
Gotteshaueh  den  närrischsten  Gebrauch  macht,  diesen  auf  der 
Höhe  des  Jahrhunderts  der  Cultur  in  die  zwei  närrischsten,  Gottes- 
liauoh  verhöhnendsten  aller  Geliinisclirulleii  zuspitzend:  in  das 
Dogma  von  Darwia's  Äffenebenbiid  liehkeife  und  Affenabstammuug 
des  Menschen,  und  in  das  vaticanisohe  Dogma  von  der  Oufehl- 
bavkeit  dieses  Äffengehinis!  Wie  mag  sich  Lucifer,  englisch 
Luzbel,  darhber  in's  Kraüenfiiustclien,  Er  und  seine  höllischen 
Schaaren,  lachen! 

Nach  Einblasung  des  göttlichen  Geistes  heisst  God  den 
Adam  sich  erlieben  und  ihm  in's  Paradies  folgen.^)  Im  Paradies 
angelangt,  stellt  der  Herr  sein  Meisterstück  vor  den  Baum  der 
Erkenntniss,  ihm,  unter  Begleitung  von  MiustrelgesangspiePj, 
jene  verhängnissvollste  aller  Warnungen,  bezüglich  dieses  curiosen 
Baumes,  einschärfend.  Eigentbümlich  uiiserm  Tnchmacher-Kar- 
renspiel  ist:  dass  Gott  der  Schöpfer,  an  dieser  Stelle  und,  nach- 
dem er  sein  EratlingsuienschengeschÖpf,  wegen  des  bewussten 
Baumes,  verwarnt,  sich  wieder  hinlegen  heisst,  ihn  in  magneti- 
schen Schlaf  vei'senkt'') ,  und  liier  erst  aus  der  ihm  abgelösten 
au^eschälten  ßihbe  die  Lebensgefälirtin,  unser  AUet'iuutter,  Gott 
sey's  geklagt!  Mutter  Eva  formt.-')  Die  »tehendeu,  Bibel-Welt- 
kundigen, und  allen  Schöpfungs-Mysterien  gemeinsamen,  von  den 
T  li  e a te  r a u  w  e i  SU n g e  n  nnifassteu  Vorgänge  und  Gespräche 
haben  in  unsoni  Augen  lange  nicht  den  Wevth  und  das  Inter- 
esse   der  Theateranweisungeu  selber.    "Wir  erachten  daher  auch 


1)  But  this  man  that  1  liavc  iiiade, 
With  ghoete  of  life  I  will  liyiii  gladde. 

2)  Eise  up,  Adam,  rise  iip,  rise  —     -    — 
Aud  come  with  me  to  Panadiee. 

—  3)  'Then  the  Creator  bringeth  Adam  into  ParadJöe ,  liefore  the  trec  of 
kuowledge.'  Eandbemerkung ;  'Mynatrilles  playinge',  —  4)  'Then  God 
taketh  Adam  bj  hande,  and  causeth  liym  tu  lye  downe,  and  taketb  a 
reibe  out  of  bis  eydde,  and  saieth; 

It  is  no  güüd  man  only  to  be 
One  sleepe  thou  arte  nawe. 

—  ä)  Tben  Gad  donth  make  the  woman  of  the  ribbe  of  Adam. 
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deren  Änfßhrang  als  die  vorzugsweis  gebotene^) :  „dann  soll 
Adam  und  Eva  nackend  stehen  und  sollen  sich  nicht  schämen: 
dann  soll  die  Schlange  aus  einem  Loch  hervorkommen  und  der 
Teuiel,  umher  wandelnd,  sagen"^),  was  sich  Jeder  ao  den  Knöpfen 
abzählen  kann  und  schon  unzähligemal  abgezählt  hat.  Devil 
memorirt  seine  Rolle  von  Anfang  bis  znm  instehendon  Stichwort; 
von  seinem  Fall  in  der  Hölle  und  was  drnm  und  dran  hängt, 
und  was  wir  eben  nur  drum  und  dran  haben  hängen  sehen,  und 
seUieest  die  ßecapitulatioo  mit  einem  "Derohalben"  und  „AU- 
diweiten"  will  er  jetzt  in  die  Schlangenbaut  kriechen  und  sein 
l'aradieses-Stückchen  in  Sceue  setzen^),  „monter  mon  coup",  wie 
Napoleon  III.  am  Vorabend  des  2.  September  1852  nach  Chr., 
und  5852  seit  Erschaffung  von  Adam  und  Eva,  sagte.  In  wel- 
cher Gestalt  lässt  nun  die  Anweisung  des  Tuchmacher-Karrens 
den  'Deraon'  unsern  nackenden  Eltern  im  Paradies  erscheinen? 
„Beflügelt,  die  Beine  schlangenförmig,  den  Oberleib  von  Mädchen- 
bildurg".')  Die  nun  folgeaden  Gespräche  zwischen  Serpens 
und  Eva,  Eva  und  Adam,  eammt  Zubehör,  klingen  so  entschie- 
den an  die  betreffende  Conversation  dieser  drei  hochpreislichen 
Ur Weltbürger  im  Paradiese  des  anglo normannischen  Mystere 
'Adam'  aus  dem  12.  Jahrh.  an,  dass  wir  mit  einem  Hinweis 
darauf^) ,  wie  mithülfe  eines  Sehwingstockes  oder  Sohwungseiles 
oder  Darwin'schen  Affenwiekelsehwanzes ,  uns  mitten  hinein  in 
das  Zwiegespräch  CainstCayme)  und  Abels  (Abell)  schwenken, 
Aber  nur,  um  uns  sofort  wieder,  mittelst  desselben  Flugapparats 


1)  „Hier  erhebt  sich  Adam"  mit  einer  Eipjie  weniger  und  einem  Weibe 
melir  an  seiner  „grünen"  Seite  (Heare  Adam  risinge  up,  Baith),  „und 
spricht",  was  alle  Welt  weiss:  „Fleisch  von  meinem  Fleisch"  etc.  Unter 
Umständen,  Fleisch  von  der  Beschaffenheit,  von  welcher  Lear  das  Fleiscii 
seiner  Techter  Goneril  findet:  „Eine  Biterbeule,  ein  Carbnnkel  von  seinem 
Fleisch".  —  2)  'Then  Ada,m  and  Eve  sliall  stände  nackcde  and  shall  nut  be 
ashamed,  then  the  serpecte  shall  corae  iip  ont  of  a  hole,  and  the  deril, 
walkiuge,  shall  saye.' 

3)  Therfore, 

The  edders  cotte  I  will  putte  one. 
And  into  Paradise  I  will  gone, 
As  faste  as  ever  I  maye.  . 
i)  Snperins  volucris  penna,  serpens  pede,  forma  pnella..  —  5)  S.  oben 
S.  318  ff. 
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in  die  Caiti-  und  Abel-Sceiie  der  Coveiitry-  und  Towiieley- 
Mysteren  hinüberzuschwiugeu.  Iii  der  Absicht  etwa,  um  daselbst 
zu  verweilen?  Länger  zu  verweilen,  als  zu  einer  schärferen  Betonuiig 
des  Hinweises  auf  jenes  anglo-normännische  Muster-Myster  platter- 
dings nothwendig?  Länger  zu  verweilen,  als  die  Andeutung  sehlecJi- 
terdings  fordert,  dass  jenes  Myster  dem  Coventry-Pageant  von 
Cain  und  Abel  noch  maassgeblicher  zum  Vorbilde  gedient  /.u 
babeu  seheint,  als  der  entsprechenden  Pai-tie  im  Chester-Pfingst- 
spiel'i,  mit  Ausnahme  der  so  wirkungsvoll  in  coupirten  Wechsel- 
reden gehaltenen  Opferdarbringungs-Sceiie  mi  anglonormäniii'idien 


li  Hie  ardeiit  dccimuji)  Abel  et  Gäjiii,  (juu  tiitt  ^  ilue 
Caj'in.    Herke,  Abel,  bruther,  what  aray  la  tlin, 
Tby  tything  breanjth  as  tfyre  fFuI  brjght, 
It  is  to  nie  gret  wondyr  i-wys, 
I  truw  Ihis  is  iiow  a  strauuge  siftht. 

Abolle.    Ooddjs  wylle  ftbreoth  it  is, 

Tliat  luy  tytliyng  with  fyre  is  Ijtli, 

Ffor  of  the  best  were  my  tythis. 

And  üf  tlie  weist  tbun  dedyst  hyni  dyght, 

Bad  tfiyng  thou  bym  bede. 

Of  the  lest  was  niy  tytliyng. 

And  of  the  werst  wm  thiu  offrjng, 

Therior  God  Ahuygbty,  lievyu  kyng, 

AlowjLt  ryht  nowth  tbi  lede 

Caym.      Wliat-*  tliou  stjnliing  losel'),  and  is  it  boV 
Doth  Gyd  the  love  and  hatjht  tne-' 
Tlioa  -valt  be  ded  1  \al  tho  sIj 
n»  Luid  tili  Goil  tbou  \alt  ueiyi  st' 
Tythjng  more  \dlt  thou  nevyr  do, 
With  th»  chawjl  boii**)  I  \al  sie  the, 
Thi  deth  i',  d}ht    thi  dn^i,  be  go 
Out  Ol  myn  handys  xalt  thou  not  sIp 
With  this  strol  I  the  kjlle 
Now  this  bo)  IS  slayn  and  dtde 
Of  hjm  I  sal  nev>r  more  hini  drede 
He  sal  heteatter  ey^i  ote  brede, 
With  tliis  gresse  1  \il  hm  lijlle 

Mit  dii'seni  Grase  will  i<.li  iliii  TeihiiUen 


*)  „Wicht",  „Lumpenkerl"      Auch  \   n  &h^k-peire  gebraucht:  Winter's 
Tale,  A.  II.  Sc.  3.  —  ■*)  .KmnbaLktn 
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Myster?  —  Uns  länger  verweilen,  als  das  Aussprechen  der  unab- 
weislichen  Ansicht  unumgänglich  gebietet:  dass  um  so  stärker 
die  voraufgehenden  angelsächsischen  Strophen  im  Coventry-Cain 
und  Abel-Pageant  von  der  Tünche  des  anglonormännischen  Ädam- 
Myster  durchtränkt  erseheinen?^)  Wir  sollten  uns  länger  dabei 
aufhalten,  als  zu  gedachtem  Hinweis  schlechter-,  platter-  und 
absoluterdings  nöthig?  Da  müsste  ja  unsere  Geschichte  nicht 
die  Zeitgnosäin  des  veloeiferisehen  Jahrhunderts  seyn!  Nicht  die 
Zeitgenossin  der  Musenpferdeeisenbahnea,  der  dampfenden  Thespis- 
karren seyn,  deren  Kesselbäuche  die  von  höllischem  Ausbeutungs- 
Grunder-Schwindel  durchglühten  Seeleu  der  Gewerbe-  und  Ge- 
werkmänner, der  ,;[ndustriellen",  der  ,T!-ading-Companies'  und 
'crafty-men',  der  Ofeuheime,  Rieger  und  Quistorpe  —  bis  zur 
Bothglühhitze,  heizen:  als  Ersatzröthe  für  die  von  Plato  derötaats- 
seeie  gebotene  Schamröthe  (^(dwg),  die  zugleich  der  Staaten 


,  Amonges  all  tFolys  tliat  gon  on  growüd, 
1  hulde  that  thou  be  on  of  the  most, 
To  tythe  the  best  that  is  most  sownd 
And  kepe  Uie  werst  that  is  nere  lost,' 
But  I  more  wyeiy  lal  werke  this  stowiide*) 
To  tjthe  the  werst,  and  uake  no  bost, 
Off  alle  my  cornya  that  may  be  fownde, 
In  all  my  ffeldya  both  orofte  and  cost, 
I  xal  lokyn  on  every  syde. 
Here  1  tythe  this  unthende  shcff, 
Lete  God  take  it  or  eUys  lef, 
Thow  it  be  to  me  gret  repreff, 
I  geve  no  ffors  this  tyde. 
Now  Caym,  brother,  thou  dost  ful  ille 
Ffor  God  te  sent  hothe  best  and  wesst, 
Therfare  thou  to  him  good  wjlle. 
And  tythe  to  God  evjr  of  the  best. 
Iq  feyth,  thou  sbewyst  now  a  febylle  skylle, 
It  wolde  me  hyndyr  and  do  me  greff, 
What  were  God  the  better,  tbou  sey  me  tylle, 
To  gevyn  hym  avey  my  best  sheff. 
And  kepe  nyself  the  vess. 

(Cot.  Myst.  ed.  Halliw.  ] 
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blBhende  Gesuudheitsfarbe ,  während  jene  die  gallopirende 
ycliwindsuchtäiötlie  der  Staaten  ist,  auf  deren  liöllischen  Feuer- 
(lügelti  die  Staaten  selber  velociferiscli  zum  Teufel  fahren.  Das 
wusste  dieser  auch,  als  er,  in  Schlangeufonu  um  den  Erkennsiiiss- 
bauni  gewickelt,  unser  Elterupaar  beschwindelte;  der  Urgründer, 
der  die  Hölle  auf  Risenbalmactiea  gründete,  wohin  denn  auch 
seine  Dupes  und  Genossen  mit  „Extrapost"  abfahren.  Die  ganze 
Versuchungsgescbiclite  im  Paradies,  wie  sie  die  heilige  Schrift 
niid  die  Mysterien  daisteilen,  lief  auf  einen  Höllengriiudungs- 
sclmindel  hinaus,  als  deren  erstes  unschuldiges  Opfer  Abel  fiel. 
Wogegen  der  verruchte,  gottgezeiehnete  Bradermörder,  unseres 
jammervollen  Geschlechtes  zweiter  Stammvatei',  Cain,  auf  uu- 
stäten  velooiferischen  Flüchtlingsfussen  und  Fortsclirittsbeinen, 
wie  auf  Eisenbalmsohlen,  die  Welt  mit  grossen  Spriingen  durcb- 
stürmend,  das  Teufelsgröndergeschäft,  als  Staaten- und  Ötädte- 
G runder,  fortsetzte :  eine  ununterbrochene  'Mactatio  Abel', 
an  und  von  Handwerkern  dargestellt;  so  nämlich,  dass  der 
Gründer  mit  dem  Cain-Actienzeichnungsbrandmal  an  der  eisernen 
Htirn;  dass  der  Speculations-Schwindler,  der  blos  geniessende 
mit  seinen  Schurkereien  ungestraft  sich  kitzelnde  Nichtsthuer; 
dass  der  nur  diesem  faulen  Geschäfte  eifrig  obliegende  Bären- 
häuter, der  sein  Capital  für  sich  arbeiten  lässt,  —  den  wirklichen 
Arbeiter,  wie  Cain  den  Abel,  todtsehiägt  —  schlimmer!  —  ihn 
ausbeutend  auffrisst,  nachdem  er  mit  ihm  umgesprungen,  wie 
Bruder  Cain  in  dem  beti'effenden,  von  der  Handschuhmacherzunit 
i,Glovers)  gespielten  'Mactatio  Abel-Pageant'  der  Towneley-Myste- 
ries,  —  wie  Bruder  Caiii  und  sein  Pflugknecht  Garcio,  genannt 
„Scheuerdieb",  mit  Bruder  Abelle  umspringen.  Nun  wie  denn? 
—  Wässert  euch  der  Zahn?  —  Geht  nur  vor  die  rechte  Schmiede! 
Vor  Ebert's  „Analyse  der  Towneley-Mysterien"  S.  76  f.,  die  Cain's 
und  seines  Knechtes  Yorkahirer  Rüpeleien  mit  paradiesischen 
Feigenblättern  über  und  über  verklebt,  so  Jahrbuch-zimperlich, 
so  analytisch-wohlanständiglich,  dass  die  Schilderung,  ti-aun,  den 
Schülerinnen  einer  höheren  Töchterschule,  als  auszuarbeitendes 
Pensum,  könnte  aufgegeben  und  der  Analyse  selber  der  erste 
Tugendpreis  dürfte  zugesprochen  werden.  Was  die  Woodkirker 
Handschuhmacher  dazu  sagen  würden,  wenn  sie  ilire  Karren  voll 
Feigenblätter  heimkehren  sähen,  wie  ein  Gemüsewägelchen  mit 
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Strünken ,  Kohlabfällen  und  Grünwerk-Resten  vom  Markte  heim- 
kehrt --  Was  sie  sagen  würden?  —  Was  gelit  das  uns  an? 
Suchen  die  Torkshirer  Handschuhmacher,  so  eifrig  wie  nur  ein 
lernbegieriger  Mysterien  -  Analysen  -  Leser  nach  eigenthüraliehen 
Charakterzfigen  —  suchen  die  Handschuhmacher  z.  B.  nach  ihres 
Cain  dem  Abel  zugerufenen  Torkshirer  Bauernmoi^engruas')  und 
finden,  statt  dessen,  ein  Feigenblatt  vom  Aussehen  eines  Mar- 
burger Gedankenstrichs;  —  oder  statt  Crtin's  Yorkshirer  EuRn- 
spiegelzote,   die  er  Gott  dem  Herrn  in's  Gesicht  sagt^),  in  das 

1)  Com  kis  niyn  ars. 

And  kys  the  deTÜlis  toate.') 

2)  —  He  can  wipe  Mb  ars  with  alle. 

Hat  doch  diese  prächtige,  acht  luciferische  Cainade  in  einer  seitdem 
erschienenen,  sonst  dankenswerthen  Terdeutschung  der  Towneley'sclien 
'Mactatio  Abel'"),  der  üeb ersetzergriff ol,  unlieschadet  der  betonten.  Treue, 
mit  dem  oberen  stumpfen  Ende  seines  verkehrten  Styls  (stylum  vertas)  ganz 
und  gar  verstrichen,  und  dadurch  in  den  „getreu"  nach  der  Urschrift  ge- 
reimten Versen  eine  Jjtlcke  gelassen,  die  sich  ausnimmt,  wie  ein  Cainzeichen 
auf  des  Verdeutsehers  treufleissigem  „Fundament". 
Man  vergleiche! 

AbeUe.    Oaine  of  God  me  thynke  thou  has  no  drode. 
Cayn.       Neu  and  we  get  niore,  the  deville  me  spede, 
As  mych  as  oone  reepe, 
Por  that  cam  hym  fülle  light  cheap ; 
Not  as  mekille,  giete  ne  smalle, 
As  Fe  myght  wipe  his  ars  with  alle. 
Per  that,  and  this  that  lyys  here, 
Have  cost  me  fn)Ie  dere ; 
Or  it  was  shome,  and  broght  in  atafc, 
Had  I  many  a  wery  bak; 
Therfor  aske  me  no  more  of  thia, 
For  I  jiave  giffen  that  my  wille  is.' 
(The  Townel.  Myst.  Public,  of  the  Snrsees  Soc.  1834.  p.  13.) 

•)  „Fundament",  „Sita".  —  ♦*)  „Der  Tod  des  Abel  (Mort.  Abel.),  Spiel 
.der  Handschuhmacher.  Ein  altenglisches  Myster  des  14.  Jahrh.  ans  der 
Towneley-Sammlung.  In  den  gereimten  Versen  der  Urschrift  übersetzt"  etc. 
(Arehiv  für  das  Studium  neuerer  Sprachen  und  Literaturen.  Heraasg.  v. 
Ludw,  Herrig.    Brannschweig  1875.    LIV.  B.     I.  H,    S.  39—54. 
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Gedicht  nämlich,  das  der  HeiT  in  einer  Uoten'eduug  von  Ängf- 
siclit  zu  Angesicht  dem  Moses  zeigte  —  wenn  die  Woodidiker 
Handschuhmacher  solche  und  ähnliche  Crafty-men  Kraflspässe  mit 
einem  analytischen  Feigenblatt  verklebt  fiuden  und,  nach  gepflo- 
gener ZunftberatUung  darüber,  der  Analyse  ein  Paar  glaceelederne 
Handschuhe  als  Dank  einstimmig  votiren,  am  mit  selbigen  künftig- 
liin,  eiutreteaden  Falles,  beim  Verkleben  die  Feigenblätter  aiizu- 
fasfien;  dann  die  eigenen  parties  liouteuses,  in  der  Stellung  dur 

4.bBl    Du  hast.  Kam   keane  Ehrfaii-lit  vur  bott 
iMin     Der  hat  nun  mehr  —  der  leofei  siclila^t  wi  li  tjit  — 

So  Tiel  als  em  ^äui  bund  mein  ala  gen  n 

Und  schafft  ihm  kernt,  Thent.iung 

Das  Schaaf  und  dies  und  jenes  Thici 

Die  kummcu  wahrlich  theuer  mu 

Und  eh  ich  sie  schor  und  zur  Stelle  „i-braeht 

Haiti  mantben  mulen  Batkcu  mir  gemacht 

Urum  sehne  a    und  lass  Dem  Widerstreben 

l)mi  was   dl  wiH   das  liab     lIi  gegeben' 

ta  1  U  s  40) 
Lleits  Fug  nllatt  mu  noch  gar  ils  tuiche  c—  gebraucht  Us  den 
c—  belter  negputit  Der  gruhe  Woodkirker  Ackerbauei  Cain  nuide  dem 
auf  den  lertiiten  Kopt  gestellten  Uebersetzunga  Stjl  Wisi,h  über  den  lei 
kehlten  Kopf  mit  dem  Wischer  fahren  He  can  mjie  his  a  —  with  alle 
Und  dem  saubeien  Stjlus  auf  den  kopl  zu  sagen  dass  er  nichts  se\  !s 
des  Feigenblattes  sota  hgnum  fioalniim  zum  inutde  lignum  \erkuiu 
nitittr  "itrunk  odei  Blattstiel  Wir  alei  im  erkennen  —  bti  ü,llei  Wu 
digung  von  Cains  geiechtem  Unwillen  ol  dei  Verw  scliunj,  e  nes  s  chi 
rakteiistiBchen  Kam  Zuges  m  der  Townele)er  Mactitio  Abel  selten  cina 
zur  strengsten  Version  atrcue  siih  vcrpftichtendLn  Verdeutschung  «ir 
Biktnuen  trotz  alledem  dis  Verdienathche  derselben  an  und  wünschen 
dti  Mysterien  Literatur  Dutzende  solcher  Uebersetzer  und  dass  diese 
gleich  jenen  Handwerkerzünften  zu  Gilden  von  CollectiT  Verdeutschem 
der  drei  grossen  enghschen  CoUectiv  -  Mysterien  Sammlungen  sich  zu 
sammenai.  haaren  n  cbten  Was  gäbe  das  eine  GoUectiv  Karrenspiel  Uehor 
Setzung!  Traim  das  nicht  kleinste  Verdienst  der  Veieins  Schaniarbcit 
bestände  dai  a  dass  sie  nit  dem  ganzen  Wust  son  kritischen  und  lit  rir 
historischen  Analysen  sdcher  '^[lele  aufräumte  Selbst  Cain  und  stii 
Äckerknecht  l  arcio  Scheuem  iiel  hatten  ihre  Freude  daran  (  ain  wurde 
seinen  ausgewischten  a —  auf  sich  beruhen  lassen  ja  or  wurde  mit  Vei 
gnßgen  teine  Pflngochsen  den  Uebersetzungs  Karren  zur  Aushülfe  als  Mil^ 
arbeite!  vorspannen  und  mit  dem  ei{.  nen  Tr  itcrstachel  lie  Tl  ei  i 
tenern      V  rwnit    Inaiihm  BrPitk  ji  T  \i    s  h    n     V,        1         II 
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Venus  von  Medici,  aber  mit  glao^ebehandschuhten  Händen  zu 
bedecken,  und  sehlieeslich  der  einhellig  von  der  gesammten  Wood- 
kirker  Haiidachulraiacherinnung  an  die  Analyse  ergangenen  Cain- 
Aufforderiing :  'Com  kia  rayn  a.  —  zn  entsprechen,  aber  ohne 
Blatt  vor  dem  Munde  —  wenn  Solches  die  Yoifcshirer  'Glovers' 
uno  ore  votirt  hätten  —  Was  geht  das  Uns  an?  Wir,  die  wir 
Ebert'a  mit  vollem  Recht  geprieseuer,  alles  erschöpfender  Towneley- 
Mysterien-Analyse  Coiieurrenz  machen  zu  wollen,  uns  nicht  an- 
maassen  dürfen,  wir  können  auf  die  mustergültige  Analyse  nur 
immer  wieder  mit  dem  gereckten  Zeigefinger  des  unserem  Arm- 
stummel angeschnallten,  Goetz  von  Berliching'schen  Eisenhand- 
schuhs hindeuten,  dem  wohl  auch  Etwas  vom  Yorkshirer  Hand- 
schuhmacher-Zunftgeist in  den  stählernen  Fiogergiiedern  zucken 
mag,  wie  dem  Götz'scheo  Handschuh  selber,  als  Dieser  jenem 
Hauptmann  obigen  Cain-Gniss,  aber  auf  gut  deutsch,  zu  entbieten, 
sich  bewogen  fühlte. 

Gleiches  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  folgenden,  von  der 
Schifferzunft')  zu  stellenden  Pageant-Contingent;  dem  Sünd- 
flüth-Spielkarren,  'Noah's  ^lood'.  Es  hiesse,  Wasser  in  die  Spree 
schütten  —  was  sie,  nebenbei  bemerkt,  zuzeiten  allerdings  brau- 
chen köimte,  —  weilten  wir  dem  aus  den  Towneley-Mysteries 
von  Ebei-t,  und  dem  von  Payiie  Collier^)  aus  den  l)rei-Städte- 
Plays  inagesammt  mitgetheilten  Auszugsberichte  auch  noch  den 
unsrigeu  hinzufügen;  das  den  drei  Sündfluth-Pageant-Cykeln  Ge- 
meinsame und  Eigenthümliche  andeuten;  Noah'a  Weib  z.  li. 
iilnstriren;  die,  eine  vorsündfluthliche  Keifhese,  'eine  antedilu- 
vianisohe  Xantippe  oder  Zanktippe,  in  den  Woodkirk-  und  Chester- 
Spielen,  angesichts  der  gezimmerten  Arche  und  hereinbrechenden 
Sundfluth,  ihrem  wackern  Khegatten,  Schiffbauer  Noah,  mit  einer 
Sündfittth  von  Schmähungen  und  Sehimpfreden  den  Kopf  wäscht, 
und  sich  gegen  das  Einschiffen  mit  Händen  und  Füssen  sträubt 
Im  Woodldrk-Pageant  aus  purer  Widerspruchsteufelei,  und  nicht 
eher,  als  sie  ihr  Pensum  vom  Wecken  gesponnen^);  im  Chestev- 

I)  Waterbewders,  Drawers  in  Dee.  —  2)  IL  161—165. 
3)  Noc.      —  Wife  with  good  wille  com  into  this  place, 
üxor.     Sir,  for  Jak  nor  for  Güle  wilio  1  turne  iny  face 
Tille  I  liave  on  this  iiille  spon  a  spaeo 
Oll  my  rock. 
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Sündfluth-Karrenspiel  aus  kaffeescbwesterUcher  Fraubaserei,  Stein 
Bild  Bein  schwörend,  sicli  nicht  anders,  als  in  Üesellseliaft  ihrev 
Klatschvetteln,  ihrer  Gevatternrahmen,  einschiffen  zu  wollen. ')  Er 
möchte  nur  in  Teufels  Namen  absegeln  und  sich  nach  einem  andern 
Weib  umsehen.^)  Die  Gevatterinnen!  Sunsten  keinen  Schritt 
nicht  Arche?  Come  kys  myn  Arche!  Die  'üood  Gossippes 
stimmen  ein,  im  Chorus  singend.  Erst  ein  Fiäsehchen  'Malusine', 
vorsündfluthlichen  Schnaps,  im  Leibe,  'Herz  und  Zunge  erfrischend' 
—  eh  's  an's  Schwimmen  geht  im  Öden  Wasser  I^)  Bis  endlich 
Semite  Sem  Mattern  Noje  mit  Gewalt  in's  Schiff  schleppt,  wo 
sie  auch  gleich  Vätern  Noye  zum  "Willkomm  eine  Tachtel  steckt, 
die  nicht  bitter,  vielmehr  Erzvätern  Noye  teuflisch  heiss  auf  der 
Backe  brennt.^)  In  den  Towneley-  oder  Woodkirk-Mj^teries ,  da 
fliegen  die  Tachteln  noch  ganz  anders  zwischen  Erzvätern  und 
Erzmuttern  hin  und  her !  Da  droscht  es  Keile  in  Mollen ;  mit 
der  Sfindfluth  um  die  Wette;  sündflutbliche  Keile!  Bis  ihm  der 
erzväterliche  Kücken  kracht  und  aus  den  Gharnieren  knackt; 
und  sie,  Erzrautter,  auf  dem  ihrigen  einen  Regenbogen  vorzeigt''), 


l)Noye 

Wiff        n         why    tandee  thou  thoi 

Noye 

3  Wiff 

I  will      t    ut      f  tl      towue, 

But  I  ha      my  g      ppe  everychoiie, 

One  f    t    fnrth     I  will  not  gone. 

^1 

Ellea  (  l  )     w    R  w    wher  tby  leiste 

And  get  ttet  a  new  wiffe. 

■■' 

The  Güod  Gossypes  songe, 

And  lett  tis  drinke  or  we  departe, 

Heare  is  a  pottill  füll  of  Maliisine  good  and  stronge, 

Itt  will  rejoyne  bonth  harte  and  toiige, 

4)  Sem.     In  faith  mother,  yet  yon  slialtc, 

Wliether  tho  wylte  or  note. 
Noye.    Wel  come,  wifte,  into  tliis  bothc. 
Noyes  Wiffe. 

Have  thou  that  for  they  notel 
Koye.    Hu,  ha!  marj,  this  is  liiitt«. 

5)  Noe.       —  mi  bak  ia  nire  in  two. 
Uior.     And  I  am  bet  so  bb 

That  I  may  not  tlirjfe. 
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dev  bereits  vorsäudfluthlich  in  allen  den  sieben  Farben  prangt, 
die  der  von  Gott  dem  Herrn  nachsflndfluthlieh  als  Friedenszeichen 
am  Himmel  eingesetzte  Regenbogen  zur  Schau  tragen  wird;  dem 
auf  Mutter  Noe'a  ihrer  Kehrseite  von  Vater  Noe  eingesetzten  in 
allen  Schattirungen  so  frappant  ähnlich ,  als  hätte  dieser  unsertn 
Herrgott  zum  Vorbild  für  seinen  Regenbogen  gedient,  den  er  vor 
Noy  und  dessen  Geschlecht,  mit  einem  Schlusssegen,  am  Pirma- 
meiit  ausspannt;  jedoch  nur  in  dem  Sündfluth-Pageant  der  Chester- 
Plajs '),  augenscheinlich  weil  derselbe  im  entsprechendeu  Towneley- 
Karrenspiel  durch  den  an  Mutter  Noe's  rückwärtigem  Firmament 
ausgespannten  Regenbogen  vollkommen  ersetzt  wh-d. 

In  den  Coventry-Mysteries,  die  sich  überhaupt,  dem 
strammfeierlichen,  nach  dem  Muster  des  mit  Wimpeln  und  Fähn- 
lein geschmückten  Hauptkarrens  gleichsam  gezimmerten  Strophen- 
bau entsprechend,  durch  einen  Anstrich  von  zunftbürgerlichem 
Anstand  und  eine  gewisse  Honoratioren  -  Würdigkeit  vor  den 
beiden  anderen  städtischen  Handwerks-Earren-Festspielen  aus- 
zeichnen, geht  Alles  feinehrbar  in  der  Arche  zwischen  Vater  und 
Mutter  Noe  her,  welche  letztere,  Hand  in  Hand  mit  ihren  drei 
Schwiegertöchter»,  üxorSeem,  UxorHam  und  Usor  Japhet, 
ihre  gottesfürchtigen,  von  andachtsvollen  Dankgebeten*)  für  die 
übertliessenden  Strophen  festfeierlich  recitiren. 
:  unterscheidet  sich  dieses  eoveatrische  Sflndfluth-Pa- 
geant  von  allen  uns  bekannten  Darstellungen  der  Sündfluth-Myste- 
rien  durch  die  Zwischenspiel-Erfindung^);  dass  der  altersblinde 
Lameth  aus  Versehen  mit  einem  Bolzenschuss  den  Cain  tödtet*) 

1)  My  Bowe  betweyne  you  and  me 
In  tlie  firmamente  sLal  be , 

Bj  everje  tockcn  that  yon  shall  see 
That  suche  vengancc  shall  cease. 

2)  Uxor  Noe. 

But  yit  tliankyii  be  God  of  this  ordenance 
That  we  be  now  savyd  on  Ijve  to  abyde. 
üsor  Japhet. 

Onre  lord  God  I  thaote  of  bis  gret  grace, 
That  he  dotli  ua  aave  from  this  drodful  payn! 

3)  'Locum  interludii  suWntret"  )autet  die  Theateranweisuiig. 
4}  Cayn.  Üiit,  out,  and  alas!  myn  hert  13  on  sondjr. 

With  a  bred  arowe  I  am  dcd  and  sciayn. 
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hierauf,  aus  Schmerzensreue  daräber,  den  „Jüngling",  seinen 
Führer,  mit  dem  Bogen  niederechlägt  und  dann  entflieht,  um, 
als  Fortsetzer  gleichsam  von  Cain's  durch  ihn  unterbrochener 
Sühneflucht,  in  dieselbe  einzutreten. ')  Mit  einem  lateinischen 
Dankcoupiet  für  den  grünen  von  der  Taube  mitgebrachten  Oel- 
Zweig,  als  Zeichen,  dass  die  Wasser  gefallen  und  grünendes  Land 
wieder  emporsteigt,  schliesst  das  coveiitrysehe  Fluth-Karrenspiel, 
das  den  ehester-  und  Woodkirker-PIays  in  diesem,  wie  in  den 
übi'igen  Pageauts,  was  'propriety',  schmucke  Angemessenheit  und 
Wohlanatändigkeit  betrifft,  irumeriiiu  den  Rang  ablaufen  mag; 
das  aber  eben  so  gewiss  von  den  beiden  Schwester-Colleetivspieleu 
durch  ursprünglichen,  nationaleiiglischeii  Humor,  Localton,  Volks- 
witz, Volksgenie,  und  daher  auch  durch  volksthfimlieh  poetische 
(ieiiieblitze ,  verdunkelt  wird. 

Noch  37  Karrenzüge  der  Coventry-),   noch  elf  der  Chester- 

Lameth 

Have  I  slajTi  Cayme  i    Alaa  '  wliat  havt  I  dui  e  i' 
Schimpft  seinen  Fuhrer   den  'Ädolescens ,  ein  stinkendes  L—    Thou  stin- 
kinge  lardeji      Er  scy  schuld  an  dein  Ungl  ick  und  prügelt  ihn  mit  dem 
ScLiesBliogon   bis  er  tidt  hinstürzt    Hic  Ljueth  —  sclLreibt  die  Anweisung 
vnr  —  'cuTii  arcu  s«o  verherat  Adelescentem  ad  mortem   eti 
1)  Lameth 

WlerefiiP  lorc  weiyng  hcns  wjl  I  fle 
And  luke  where  I  may  Lest,  my  hcde  o)ne  liejdc 
Aut  Gmnd  der  Bibelstclle  (1  fliese  l  4  J3  2i  ii  Lud  I.aniecli 
apracii  zu  seinen  wcibem  Ada  und  Ztlla  Ihr  weiber  Lamcch  h  ret  mcini' 
rode  und  merket  was  h  sage  Ich  hal  e  einen  i  lann  erschlagen  mir  kuv 
wunden  und  einen  jnugimg  mir  zur  beulen  24  Cam  sei  siebenmal  ge- 
rochen werden  aber  Lamech  sieben  und  siebenzig  mal  "  —  2)  V  Abra- 
hams Sacritice  {ls\aßs  Opternng)  VI  Moses  and  thc  tn  u  Tables 
(Moses  und  die  zuci  Gteaetzestateln)  Vn  The  Prophets  \1II.  The 
Barrcuness  ef  Anna  .^Ilaimds  Schoobssjicire).  IX.  Mary  in  t!ie 
Tomple  (Maria  im  Tempel).  X.  Mary's  Betrothment  (Maria's 
Vermählung}.  XI.  The  Salutation  and  Conception  (Gruss  und  Em- 
pfängnis). Eingeleitet  von  Contemplaeio,  Virtutes,  Voritas,  Mi- 
sericordia,  Justieia,  Pater,  Filius  und  Spiritus  Sanctus.  — 
XII,  Joseph's  Ketnrn  (Joaepk's  Heimkehr  von  einer  Cteschäftarcise  und 
Befremdniss  über  die  hochsichtbaren  Folgen  von  Meria's  'Concepcion',  die 
er  vorläufig  t'iSr  keine  „unbefleckte"  hält,  nach  den  Pscudo-evangel.  Hic^i- 
.leitiil.  —  XIII.  The  Visit  to  EÜKabetk  (Marias Besuch  bei  Elisabetli) 
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iiud  ein  Schock  Pageants  mindestens  der  Towneley-Mysteries  im 
Rückstände  ~  and  diese  allesararat  dem  Leser  vorführeD?  — 


—  XIV.  The  Trial  of  Joseph  and  Mary  (Joseph  nnd  Maria,  diese 
gleich  mit  dem  Beweiskörper.  vor  Gericht,  Nach  dem  Ev.  Nicod.).  —  XV. 
The  Birtli  of  Christ  (die  Geburt  Christi).  —  XVI.  The  Ado- 
ration  of  the  Shepherds  (Aubetnog  der  Hirten).  —  XVII.  Ädora- 
tion  of  the  Magi  (Anbetung  der  drei  Könige).  —  XVIII.  The  Purifi- 
catioii  (die  Eeioigung).  —  XIX.  The  Slaughter  of  the  Innoeents 
(der  Bethlehemer  ündermord).  —  XX.  Christ  dispnting  in  the 
Temple  (Christus'  Streitgespräch  mit  den  Schriftgelelirten  im  Tempel). 

—  XXI.  The  Baptiain  of  Christ  (Christi  Taufe).  —  XXII.  The 
Teraptation  (Christi  Versuchung).  —  XXIII.  The  Woman  taken  in 
adultery  (Die  Ehebrecherin  vor  Christus).  —  XXIV,  Lazarus,  -  XXV. 
The  Council  of  the  Jows  (Beiathnng  der  Juden.  Nach  dem  Ev.  Nicod.). 
XXVI.  The  entry  into  Jerusalem  (Jesu  Einzug  in  Jerusalem).  — 
XXVn.  The  last  supper  (die  Einsetzung  des  Abondmabls).  —  XXVIII, 
The  ßetrajing  of  Christ  (Christi  Verrath).  -^  XXIX.  King  Herod. 

—  XXX.  The  Trial  of  Christ  (Christus  vor  Gericht).  —  XXXI.  Pi- 
lates  Wifo^s  Dream  (der  Traum  des  Weibes  von  Püatus).  —  XXXII, 
The  Condemnation  and  Crucifixion  of  Christ  (Verurtheilung  und 
Kreuzigung  Christi).  —  XXXIII.  The  Descent  into  Hell  (Christi  Nie- 
dergang zur  Hölle,  Nach  Ev.  Nicod.)  —  XXXIV.  The  Burial  ofChrist. 
(Christi  Begräbniss).  —  XXXV.  The  Eesnrreetion  (die  Auferstehung} 

—  XXXVL  The  Three  Maries  (die  drei  Matieen).  —  XXXVII.  Christ 
appearing  to  Mary  (Christus  erscheint  der  Maria  Magdalena).  — 
XXXVin.  The  Pilgrims  of  Emans  (Jesus  erscheint  den  Jöngern  zu 
Emaus).  —  XXXIX.  The  Äsconsion  (Christi  Himmelfahrt).  —XL.  The 
Descent  of  the  holy  Ghost  (Auagiessung  des  heil.  Geistes.  Pfingsten.). 

—  XLI.  The  Assumption  of  the  Virgin  (Maria  Himmelfahrt).  — 
XLII.  Doomsday  (jüngstes  Gericht). 

Chester-Plays.  IV.  The  Histories  of  Loth  and  Abraham 
begreift  in  sich  auch  die  Opferungisaac's.  In  diesem  Karrenspiel  der 
Barbiere  and  Wachslichtzieher  kommt  ein  Erklärer  vor  zu  Pferd; 
'Expeditor  equitando',  der  die  Katrengrundidee  seines  aus  Gehirn spaiTon 
gezimmerten  und  auf  Gehirnrädlein  laufenden  Narren-Karrenspiels  in  den 
Karren  der  ehester  Bai'bicre  und  Wachslichterzieher  hinein  erklärt  mit 
der  grnndideenhaft  dogmatisir enden  Gtüudlichkeit  eines  deutschen  Sliak- 
speare-Professor,  hoch  zu  Boss  auf  dem  DonQuixoto'schen  Katheder-Holz- 
pferd,  als  Shakspeare-'Ei:positor  eguitando'.  —  V.  Balaam  and  his  ass 
(Bileam  und  sein  Esc).  Tuchmacher- und  Leinweber-Karren.).  — 
VI.  The  Salutation  and  Nativity  (Engelgross  und  Geburt.  Wagen- 
macher-und  Dachdecker-Spiel.)  —  Vn.  The  Play  of  the  She- 
pherds  (Anbetung  der  Hirten.  Maler-  und  Glaser-Pagcant.).    Das  Ge- 
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Ni<!lit  ebeu  so  viele  KaiTenschieber  vou  lauter  Tlieapisaen  brinj,'oii 
das  zuwege! 

HpräiiL  der  drei  Hirten  nuJ  des  SiAhäfcrjiiiigeii  'i'ruwlu  ciiuuert  in  Tim 
und  Styl  an  Eucina's  Christnaehtsehäferspiole.*)  —  Vlll.  Tlic  three  Kings 
(die  lieil.  drei  Könige.  Winzer-Pageant.  EiiiDoctui  (Ducoter)  erklärt 
die  Voi^änge  und  die  Bczielmngeii  anf  Christi  Geburt.)  —  IX,  Tlie  01'- 
fering  and  Return  of  tho  tliree  Kings.  (Darkingung  iindEöckkelir 
der  drei  Könige.  Spiel  der  Seidenliändler.)  —  X.  Tliü  Slaughter 
,)f  tlie  Innoccnts  (Das  Goldaolimied-  und  Maurer-Spiol.)  -  XI. 
Tlie  Purificatioii.  tHufaclimiede-Spiel.)  —  XII.  The  Teuiptatioii 
and  tlie  Woman  taken  inAdnltery.  (Metager-Spiel.  DerDoocter 
gietit  aueli  lüor  seinen  Erklärnngs-Seiit  dazn.)  ~-  XIII.  Lazarus.  (Hand- 
le huLmacher-Spicl.) 

'i'owneloy  Mjat.  Auf  den  Stadfinth -Karren  lolgt  liier:  'sciiuitur 
Abraham'  s.  Isaac.  Prueessus  Prophetaruni.  liieipit  Pharao. 
Incipit  Caesar  Augustus.")  Inc.  Annunoiaciu.  Inc.  Salutatio  Eliz. 
Inc.  Pagina  Pasturuni.  (Das  Pageant  der  Hii-teu,)  Es  sind  deren  zwei: 
Pri]iia(pagiüa}  midSocundaPastoruiii.  Der  llirtenschmaos  ist  einem 
ähnlichen  Motiv  iu  Enciua's  Fastnachts-Hirtenspiel  verwandt"*),  und  hier 
aucli  begleitet  ein  (nicht  njitgctheiltcs)  Liedf)  das  Mahl,  tvie  hei  Encina 
das  Villancico.  Angelas  nuterhricht  das  Perenliren  nnd  Poculiren,  wie 
in  Enciua's  Christnacht-Hirtenapiel,  Selimaas  und  Kartenspiel,  luit  der 
Ankündigung  ven  Christi  Geburt,  und,  wie  bei  Encma,  bieclien  die  Hirten 
nach  Bethlehem  auf  mit  Jubelrnfen.tt)  BezügUeli  der  SeonndaPasto- 
ruiii,  bemerkt  Ebert,  dasa  sie  „merkwürdiger  Weise  ein  in  sich  ganz 
begründetes  kleines  Püssenspiel  umscblicsst".  Auch  damit  können  die 
spanischen  Eglogas  aufwarten,  denen  wieder  die  Hirtenspiele  der  nornian- 
uisciien  Jongleurs  zu  Vorbildern  dienen  mochten.  „Höchst  merkwürdig" 
findet  Ebert  die  politische  Polemik  des  einen  Scliäfers  gegen  den  Druck, 
welchen  der  Landmann  Ton  den  Qentlerjmen  erleide.  Vun  solcher  Pole- 
mik  fanden  wir  liod.  Cota's  „Hirtfindialog",  Mingo-Iicvulffo  (Mitte  des 
15.  Jahrh,),  Hber  und  über  gestaclielt.ttf)  Und  uielit  undenkbar,  dass  die 
'Bocnuda  Pastoram'   mit    ihrem  liumuiia tischen  Schaafdiobs-Possen spiele 

*)  Geseh.  d.   span.  Dram.  IX.  S.  12  1'.  —  •')  Vg).  Ebert  a.  n.  0. 
S.  i;il.  —  **')  Gesch.  d.  Dram,  a.  a.  S.  IS. 
t)  Priu).  Fast. 

We  have  done  eure  parte  and  songyn  righte  weylle. 
I  drynko  for  iiiy  parte. 
t+)  Tort,  Part, 

Wc  should  go  to  liödleme, 
To  worship  that  lorde. 
Vgl.  Gesch.  d.  Dram,  IX,  S.  l'J.  —  ftt)  GckoIi.  d,  Dram.  VIIL  S.  8.31  f. 
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Tniinelfahrt  der  Mirakelkarren.  743 

Mögen  sich  die  Mirakelkarrea  unter  dem  Striclt,  so  weit  es 
zweckdienlich,  noch  eine  Weile  tummelu,  und  Moderataob  auf- 


auf  einein  anglonoTmännuclieii  Jonglent-^hwajilE  fusae.  Dei  Schafdieb 
Mak  gehört  in  die  Familie  der  Spitzbaben  des  norni.  JoQglear  Jean  Bodel 
d'Ärras.  Die  Verwebung  von  Possenepielen  in  Mirakel  atöoken  und  Myste- 
rien der  nordfranzösischen  Menetiiers  des  13.  nnd  14,  Jahrb.,  auch  diese 
war  bei  ihnen  gang  und  gäbe,  geborte  zam  Handwerk,  zur  Technik  ihres 
Drama's,  Womit  indessen  keineswegs  der  ursprünglich  englisebe  Local- 
Humor  dieses  Hirten- Zwischenspiels  beeinträchtigt  werden  soll.  — 

Dem  'BxpUcit  pagin  a  Pastor  um'  folgt  'incipit  Oblaeio  Magorum' 
auf  der  Ferse;  die  drei  Magier-Könige  beritten.  Hierauf  die  'Fugacio 
Joseph  et  Mariac  in  Aegyptnm',  und  der  Fugacio  tritt  'Magnus 
Her  ödes',  als  Bethlebemitiscber  Kindermörder,  ani  die  Hacken.  Er  schwört 
bei  'Sanct  Mabomet',  und  flucht,  lant  Ebert,  , .gleich  etnem  trunkenen, 
alten  Soldaten";  wie  es  ihm  als  groBsem  Herodos  und  sich  selbst  über- 
herodisirenden  Einderfresser  zukommt.  Seine  Kriegsknecbte  oder  Bitter 
(Milites),  die  sie  geschlachtet  und  ihm  in  die  Küche  geliefert,  will  Magnus 
Herodes,  zur  Belohnung  ihrer  tapfern  Kriegstbat,  mit  den  Müttern  ver- 
heirathen.*')  Die  heldenmüthigen  Kinderwüi^er,  seine  lieben  'lordjnges', 
erklären  sich  mit  der  blossen  Mitgift  anfriedengestellt  in  klingendem 
Gold  und  Silber.'*')  —  An  den  Karren  der  Purificatio  Mariae  schliesst 
sich  die  Pagina  Doctorum;  die  exegetische  Unterreduug  nämlich  des 
zwölfjährigen  Jesu  mit  den  jüdischen  Dgctoren  oder  Magistern  im  Tempel. 
Nach  Johannes  Baptiata,  Conspiracio  et  Capcio,  rasselt  Coli- 
phi  a  '0+)  der  Ohrfeigen -Karren,  heran,  der  HandwerliCr-Karren 
nuT  i^o^jv  —  Was  für  Handwerker?  —  Wunderliche  Frage!  Die  Zunft 
ist  n  ht  g  nannt  ^  weil  Belbstverständlieh!  Die  Backpfeiferzunft. 
Und  wn  d  s  n  ht,  jedenfalls  die  Maultaechter,  uder  deren.  Stell- 
vert  et  u  ft  d  Maulschellenmacher.  Nun  kommen  die  Flagel- 
Hieinächst  der  Processus  Talen- 


*)  To  Mahowne  and  me  alle  slialle  bow. 

")  Herod.  Now  bj  mighty  Maliowne. 

Ye  shall  have  a  lady 
—  and  wed  at  bis  wjlle. 
'••)  If  it  lyke  that  yo  wold, 

Bothe  sylver  and  gold 
To  gyf  ns  greatt  plenty. 
—  t)  Ebert  schlägt  'Colaphizatio'  als  die  richtigere,  jedenfalls  mund- 
gerechtere Lesai't   vor,   „zu  deutsch  etwa  der    Staupen  schlag".     Etwa? 
Zu  deutsch  gut  and  gerecht:  „Maultasche". 
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nihveii,  mit  dem  Staube  der  olympischen  Wageiispiele  um  dit; 
Wette:  'currienlo  pulverem  olyrapicum  collegisse  juvat.' 

tutnni,  ivil!  sagen  'Talorum':  das  Würfelspiel  uin  Christi  Kleider,  ,.Eiii 
tomiaches  Intermezzo  von  geringer  Bedeutung",  sagt  Ebert,  aviöq  V<pa. 
Lassen  wir  den  Würfel- Karren  fahren:  das  Spiel  im  Spiel  aus  dorn  Spiel, 
und  Christi  Höllenfahrt- Wagen,  'Extraetio  animarum',  an  nns  voröber- 
rollen,  die  wir  ans  dem  ältesten  englischen  Mystor:  The  'Harrowing  uf 
Hell'  sattsam  kennen.  Der  Niederfahrt  schliesst  sich  die  Resurrectio 
Domini  an;  dieser  die  Peregrini  (Jesu  Erscheinung  m  Eniaus,  nach 
Lnoas  24,  v.  13  ff.)  Die  Emaus-Pilgi;r  machen  dem  ungläubigen  Tho- 
mas (Thomas  Indiae)  Platz,  der  mit  den  anderen  Aposteln,  bei  der  dem- 
nächst erfolgenden  Himmelfahrt,  Ascensio  Domini,  als  rechtgläubiger 
Thomas  das  Nachsehen  hat,  bis  auch  der  Spielkarren  unter  Sternen  ver- 
schwindet, den  Sternen  nämlich,  welche  den  fehlenden  Sohluas  heim- 
leuchten. 

Nan  kommt  das  dicke  Ende,  des  Anfangs  Ende,  das  Ende  dessen, 
was  „am  Anfang"  war:  die  Sch&pfnng  nämlich,  womit  die  heilige  Schrift 
anhebt.  Non  kommt  das  Ende  allen  Anfangs  und  aller  Enden,  das  Ende 
schlimm.  Alles  schlimm;  mit  einem  Wort:  das  Jöngste  Gericht.  'Judi- 
tiuin'.  Himmel,  Erde  und  Hölle  nehmen  die  Scene  in  Beschlag,  als 
Schauplatz  und  zugleich  als  handelnde  Personen.  Die  Engel  trompeten 
die  Todten  ans  den  Gröften  vom  Himmel,  dem  obersten  Schauplatz,  her- 
nieder, dessen  herabgefallene  Sterne  gleich  die  erste  Zeile  andeutet,  die 
aus  Lücken  anzeigenden  Sternen  besteht;  Lticken  der  Eingangsverse,  welche 
durch  ihre  Abwesenheit  glänzen,  als  Vorzeichen  von  des  Anfangs  Ende. 
Aus  den  Gräbern  geblasen,  jammern  sich  die  Bösen  ihre  Sünden  vor  mit 
Heulen  und  Zähneklappem.  Quartns  Malus  (der  Vierte  HBllen-Can- 
didat  —  der  Erste  und  Zweite  sind  von  vornherein  mit  den  Anfangs- 
versen zum  Teufel  gefahren  — )  verflucht  seine  Matter  und  den  Tag,  an 
dem  er  geboren  ward.')  Primus  Angelus  fegt  mit  dem  Schwert  dar- 
unter, cum  gladio,  und  scheidet  die  Guten  von  den  Bösen,  die  Schafe  von 
den  Böcken,  jene  Kur  Rechten  Gottes,  diese  zur  Linken  stellend.  Jcsiia 
kilndet  an;  ,,Ich  bin  gekommen.  Icli  will  ein  Ende  machen''.")  Vom 
Solmlle  des  furchtbaren  Homcs*»')  aus  ihren  Abgründen  horvorgeschreckt, 

')     Wand  be  my  meder,  and  warid  be  tho  morne, 

That  I  was  borne  of  hir,  alas  for  shame  and  skorne! 
Die  Zeit  ist  aus  den  Fugen!    Schmach  und  Scham, 
DasB  ich  zar  Welt,  sie  einzurichten  kam! 
*')     The  tjuic  is  commcu,  I  wille  make  ende. 
—)  Primus  Daemun. 

Oute,  haro  out,  out!  harkju  tu  the  home. 
Im  'Doomsday',  der  Covcntry-Mysteries  (Ludus  Covciitriae)  schreibt  die 
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Teufel  TutiviUuß,  745 

stürzen  die  Dämone  aus  der  Hölle.  Die  ganze  HBlle  ist  loa  nnd  jeder 
Dämon  fait  le  diable  ä  qnatre.  Teufel  Tutivillna  macht  den  diable  a 
qaatre  in  der  dritten  Potenz,  Erröhmt  sich  als  der  Dämonen  Oberhaupt, 
der  ihnen  mehr  als  zeliDtansend  Seelen  in  jeder  Tagesstunde  zugeführt.*) 
Tutivilltts  ist  der  AllerBÜndereeetentenfel,  der  Tausendsacramentsteufel, 
der  Faetotumteufel.")  Er  schleift  ans  seinem  Sacke  eine  Liste  von  Sünder- 
seolen  hervor,  lang  wie  Leporello's  Liste  voll  schwarzer  Weiber- 8ilhouetten. 
Tntivül's  Rolle  oder  Seelen plunderbeutel  ('roll  of  ragman')  enthält  die 
schwarzen  Seelen  von  Falsch  seh  worernl,  Wucherern,  Simonisten,  Hazard- 
Bjjielem,  Wörfelspielern ,  KümmelblätÜern ,  Bauernfängern,  Verleumdern, 
EttckenbeiBsem,  Anschwärzern,  Zeitungsenten ausheokem.**')  Tutivillus 
ist  nebenbei  der  AUermodenteufel ,  der  Loretten-,  der  Demi-  und  Beaa- 
monde-Teufel,  der  Grande  parare-,  der  Frisuren-,  kurz  der  Allerwelts-  und 
aller  Cula  de  Paris-TutiviUus,  dessen  leibhaften  Doppelgänger  der  in  der 
Mitte  des  siebenten  Jahrzehnts  unseres  Jahrhunderts,  der  anno  )S75  von 
der  schönen  Hälfte  beider  Hemisphären  colportirte  Koloss-cul  de  Paris 
darstellt;  der  coUeetiv  mysterielle  Inbegriff,  der  pot  ponni  sämmtlicher 
cnls  de  Paris  aller  Zeiten;  nnr  dass  diese  versteckt  unter,  der  Tutivillns- 
Cul  de  Paris  von  1875  dagegen  über  den  Köckeu,  als  deren  Pauschquan- 
tum, offen  vor  aller  Welt,  den  ganzen  Mephistopheles-Sack  voll  Culs  de 
Paris  huckepack  zur  Hölle  tr^t.  In  seiner  nrsprün glichen  Gestalt,  als  Dä- 
mon Tutivillus,  im  hintersten  Karrenspiel,  im  letzten  Gericht  der  Tom- 
neley-Mysteries,  da  kramt  er  eben,  der  gehörnte  Tutivillus,  den  schon  Dante 
im  Inferno  seinen  Cal  de  Paris   als  SignaUiom  zum  Abmärsche  blasen 


Theateranweisung  den  Auferstehen (|en  das  unterirdische  Geschrei:  'Haaa 
haaa,   haua',   vor:    'Omnes   lesnrgentes  subter   terram    clamant  haaa, 
haaa,  haua!' 
*)  Tutiv. 

I  was  youre  chefe 


I  have  broght  to  your  hande  ot  saules,  dar  I  say, 
Mo  tban  ten  thowsand  in  on  howre  of  a  day. 
")  Tutiv. 

My  name  is  Tutivillns, 
My  home  ia  blawen; 

Pragmina  verborum  Tutivillns  collegit  herum, 
Belzabnb  alyorum,  Belial  bellum  doliomm. 
")  Falsc  jorars,  and  nsujars, 

To  symony  that  clevys. 

Hazardars  and  dysars , 

Fals  deds  forjars 

SLanderars ,  backbytars. 
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LiBbt')  —  kijiiut  leuiel  lutivilluB  zu  dmtscL  liittentdch  u  di  s  i  i 
Hoiii  lliphish plieles  Sack  ein  entoOf,cDgehi,t/teB  loileltenatiitk  den  K  i  ! 
1  iitz  einer  Haute  voKe  bccle  htrvor,  jiut  einer  Kiihhoriier  1  iisar*') 
1  ii-li  dei  neutsten  Mudo  aus  ]ci  Mitte  des  15   Jahrhunditb, 

Znletit  wird  das  junfeste  Genclit  in  olil^atot  Weise  vom  WeltiiUilei 
sLJjalten  Jeens  zeigt  soido  iBr  das  Heil  des  suiidi^'-ii  MeUBthengestliledttef. 
(.mpUnftenoii  Wunden  als  coipora  delicü  vor  **')  Lässt  die  Guten  m  den 
Himmel  TetstoBSt  dio  B  son  m  die  Holle,  wolim  ihnen  die  Tcutel  iuti 
iillua  voi'aD  verbi,Iuedoiio  FusatnttB  ds  Wc^zeliraUp,  mitgeben  begleitet 
>  II  GewisäeusscliaifunguD,  die  den  Vcrdauiiuteu  die  Hülle  uoch  heiaser 
luil  lie  'Vci  lammmss  nocb  vadaiiimtor  maclion 

Die  fcenaueate  vollatandigHto  Uel  crsicbtsscliildoninj,  der  fiir  Goientiy 
„lUtndunSpiclweiBen  OWie^enlieitcn  der  Ocnerkc  lliLitorco^tume,  Uten 
süiiii  M  8  w  nebst  jffavliiMlier  VeiBinnlielmug  derwllon  giebt  bliarii  s 
lei dienst irolles  ffuJi  beginnend  mit  dtr  'Sinitlis  Coiupafenj  donu 
K  iriinsiiiel  oder  pagtant  die  Darstellu  )  I  i  1  I  i  (u'i  vor  Genolit) 
LhriBti  VoruitltLiluH),  und  Krc  i  itti.    wie  <iu 

I  1  Liste  dui  111  dicior  Partn.  lies  1  I  gel  lam-litcn 
Miiliinerien  An/iige  otc  irliellt  d  I  I  I  1  lUpt  di  Spiel 
Imtli  r  sammtliuher  Zflnftt,  luit  ÄUbiial  i  1  IM  '  ^^  *^^^  1  nch 
-icljcuior  und  Sthmiedt  vcibreu  ^l  tutjen  (]  H  t1  P  2b  t  cnthilt 
im  au&tübrhuho  \ngabe  des  (  u^tüms  1  r  iti  &i,li)iin.dt  Pdgeiut  voikom 
niendi,nniiiaUi,ie  dio  GardeiuK  t  bi  isti  (Godi  C  mliaH  und  Annai, 
{Pihibüftiadit)    des  Hemdes  ttc     Uli  Ibirt  S   bi  t     Hau  kann  dabei 

II  dcib  Per/junüinerzoitliniha  io.  äebillei  >>  FiLbeO  denken  d  i.otu  llieatei 
■inweisungen  die  liist%Bte  Komotlic  iii  der  gciBtceidiBten  und  liiureis-aend 
bten  aller  Staatsaetions     Vuituhivorurtgii    and  Ballmasken  Tragödien  ist 

Beide  Dona  —  scbroibt  das  PorBüneuveraoicluiiss  u  i  v  r  -  tia^eii 
beluilaclt  Flu  Cüstöiu vermerk  wie  im  ZuiiflaaiigabebuGL  Gianettim 
trB^,t  einen  gi  men  Mantel  ini  l'outiub  tiUtub  im  karrensi  itl  ler 
(  u»  ntiyei '^cbmiPde  Wahrend  der  Jibre  1581)  S3  setzte,  diese  mit  biem 
/uBtaudigcn  ra^eant  ans  und  kinte  ta!)4  ein  neu«,  btiitk  m  Seeuo 
Die  Zerstörung  Jeia&alema  (Ueätrnetimuf  J'erusalem)  uaebbeebs 
jigfaltigen  Proben  Unseie  Hef  unl  Stadt-lbeater  kennten  aieh  Uiau 
ein  Beispiel  nebioen  Vielleiebt  ist  aliet  aneb  kr  ii  I  b  au  die  Acl  ^eii 
IUI  bumiE  veifahrencm  Kaiicu  nur  im  Zunftwege  mittelst  Handivciker 
■-l    Ikarren  nuulieb    uu    dein  Dr—  zu  helfen    duieh  W.iTner  —  Us  Ge 
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werk  meinen  wif  —  durch  eine  Stellmaolier-  cnd  Wagnor-Diiection,  oder 
durch  eine  TheaterintendenK  von  Grobschraioden,  die  gleich  bei  ihrem  An- 
tritt den  Theater-Pegasus  mit  frischem  Eisou  beachlagen  Messen  in  der 
.  Begleitung  der  bei  den  Karrensjiielen  im  Allgemeinen  tibliohen  Musik- 
Instrumente,  bestehend  aus  zwei  Trommeln,  einer  Trompete,  einer 
Flöte  und  ein  Paar  Backpfeifen  (one  pair  of  Bagpipes)  p.  41. 

Den  Capper's  Pageant,  den  Kappen raachcr-Karren,  nimmt Sharp's 
Dissertation  p.  42  f.  auf  iliro  Eappe;  welcher  Capper's  pageant  1529  auoli 
den  Weber-Karren  anf  seine  Kay pe  nahm,  dieweil  er  zuvor  dem  Gürtler- 
Karren  unter  die  Arme  gegriiFen,  will  s^cn  xa  dessen  Spiel  beigesteuert  hatte, 
wie  das  'Leet  Book",  das  Znnftordnungsbueh  fol.  350  b.  n.  fol,  358  bemerkt. 
Solche  Karren-Uebem ahmen  gegen  Entscliädigungs-Beisteuer  gehörten  zui' 
Spielordnnng  dieser  Karren- Genossenschaften.  Von  1534— 1580  war  der 
Kappenmacher-Karren  in  nnuntorbrocliener  Thätigkeit.  1584  karrte  der- 
selbe, in  Verbindung  mit  der  Tnchscheer-  und  Schneider-Zunft,  den  schon 
erwähnten  Pageant  „die  Zerstörung  Jerusalems"  anf  die  Bahne.  Mit  dem 
Jahr  15'J1  hatten  die  Cappers  mit  ihren  zugereisten  Pageanta  „die  Auf- 
erstehung und  die  Höllenfahrt"  ausgekorrt.  Unter  ihren  Spiel- 
personen war  Pontius  Pilatus  die  Hauptfigur,  Prot^onist,  wie  die 
griechische  Bühne  die  Hauptspieler  nannte.  Im  Spiel  figureu-Verzeichniss 
steht  Pilatus  Aber  God,  und  gleich  auf  God  folgt  Mother  of  Death, 
„Mutter  des  Todes",  eine  Personiflcation  der  Sünde,  die  Miltun  zwei 
Jahrhunderte  später  für  seine  Hölle  „gewann",  wo  sie  Furore  machte. 
In  Coventrj  bezog  Pilatus  die  höchste  Gage,  eine  grössere  als  „Gott",  und 
bekam  noch  ausserdem,  als  Spielhonorar  oder  Extra-Bemnneration,  ein 
Paar  Handschuh,  mit  dem  er  zugleich  die  Hände  in  Unschuld  wusch.  In 
der  behandschuhten  Rechten  trug  er  eine  mit  Wolle  ausgestopfte  Keule 
und  verfügte  über  einen  Kahlkopf  mit  dem  Gerüst  des  Larynx  eines 
Mandrills,  zu  deutsch:  „Brüllaffen",  worauf  auch  Chaucer's  „Mülkr" 
bereits  im  14.  Jahrh,  anspielt.*)  Pilatus'  Stimme  war  die  stärkste  und 
gellendste  nächst  dem  ohrzerreiasenden  Gehenl  nnd  Gejohle  der  höl- 
lischen Dämonen,  wenn  sie  'out  harrow  out'  rüizten,  dass  die  Hölle  schüt- 
terte,  woher  jenes  Mjster  'The  Harrowing  of  Hell'  heisst.  Das  Vorbild 
zum  Kappenraacher-Pilfttus  mag  jener  Grossmaul-Bürger  auf  der  Mauer 
von  Angers  gewesen  seyn,  von  dem  Bastard  Faulconbridge  sagt,  dass  er 
„mit  seiner  Zunge  Bastouaden  giebt;  das  Ohr  wird  ausgeprügelt,  jedes 
Wort  pufft  kräftiger  als  eme  fränk'sehe  Paust";  kräftiger  als  die  mit 
Wolle  ausgestopfte  Keule  des  Pilatus  vom  Co ventry  "sehen  Kappenmachcr- 
Karrca,  deren  Modell  besagte  Mauerbrecher-Zunge  jenes  auf  den  Maucr- 
zinncn  von  Angers  polternden  Bürgers,  eines  unzweifelhaften  Kappen- 
macbers,  war,  eines  Grossmauls,  mit  dem  sich  nur  der  zum  Personal  des 
Cappei^-pageant  gehörende  „Höllenraohen",  "Hell  Mouth',  zu  messen 


*)  But  in  Pilates 
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sich  erkühnen  daifte,  von  welchem  Sharii  ja  auf  der  Plutto  8  au  p.  62^ 
nach  einem  alten  deutschen  Hohschiiitt,  eine  Abbildung  liefert  und  dessen 
inneres,  'Hell-Mouth-infemr',  Platte  6,  iiacli  einem  1804  in  der  Capelle 
der  Holj-GroBS-Eirche  zu  Stratford  upon  Avon  entdeckten  Wandgemälde, 
darstellt,  in  welcher  Kirche,  weltkuniligerniaassen,  der  Dichter  des  Hamlet 
beyraben  Kegt,  äessen  Vaters  Geist  der  marmorkiefrige  Grabesrachen, 
von  der  Spannweite  jenes  so  malerisch  im  'Mirror  of  Magistrates'  geachil- 
derton  Höliensehlundes*),  answirft. 

Von  dem  Drapers-pageant  zu  Coventry,  dem  Tuchmaoher-Earren- 
spiel,  war  bereits  die  ßede.  Das  älteste  vorhandene  Zunftrechenbnch  be- 
ginnt erst  mit  dem  Jalire  1534,  so  dass  über  die  seit  1393  von  diescr 
Handwerkerzuuft  gespielten  'Doonisday'-pageants  keine  Kunde  vorliegt, 
Ansser  den  schon  erwähnten  zwei  „Würmern  des  Gewissens"  (twu 
Wurms  of  Conscience),  die  dann  vorkamen,  ündct  sich  im  Ausgabe- 
buch  ciuo  Bechnung  für  „Erdbeben"  (Earthquake),  für Mürsernnd  Keule 
nfunlich,  und  ffir  die  mit  selbigen  das  Erdbeben  hervorbringcudeu  Indivi- 
duen. Der  Tuchmacher-Karren  spielte  zuletzt  1505,  im  Jahre  1565  am 
17.  August  vor  Königin  Elisabeth,  bei  ihrem  Besuche  in  Coventry. 

Das  älteste  Znnftrechenbuch  des  Scidenwcber-Karrenspiels  (Mercers 
po^'eant)  datiit  vom  Jahre  1579.  Doch  war  ihr  Karren  schon  unter  Ed- 
ward IV.  (1473)  im  vollen  Gange.  Der  Gegenstand  doa  Spiels  ist  nicht  be- 
kannt. 1684  wirkte  der  Seidenwebertarren  bei  dem  einen  mohrerwähnten 
Stück,  „Die  Zeistörnng  Jerusalems"  mit.  1588  verkaufte  die  Compf^^nie 
den  ganzen  Karren-Trödel  ('pageant  stufe'). 

Der  frühesten  Spiele  des  N  adler-Gewerkos  (Pinners-  and  Needlers- 
Pageant)  geschieht  um  das  Jahr  1414,  zweites  Eegierungsjahr  Heinrieh's  V., 
Erwähnnng.  Sie  stellt««  die  Kreu;(abnahme  dar.  Im  folgenden  Jahro 
unter  Mitwirkung  oder  Beistand  anderer  Zünfte. 

Ueber  die  Gerber-  (Tanners  oder  Barkers) ,  Weber-,  Gürtler-, 
Maler-  und  Kartenmacher-  (Cardmakers)  und  sonstige  Pageants  ha- 
ben sich  nur  dürftige  Berichte  erhalten  die  bharp  ]  80  f  mittheilt  Da- 
gegen befindet  sich  nnser  hochschätzl  aru  Dissertator  als  Besitzer  des 
Spielbuchs  (von  1534)  (Play-Book)  des  Tnchsi^heci  er  und  fachnei- 
dor-Pageant,  in  der  glücklichen  Lage  dieses  die  Uebmt  Chiisti  lie  Hul- 
digungsgescheuke  der  drei  Könige,  die  Fludit  uaii  Aet,ypten  und  le  i 
Bethlehemitiscben  Kindermord  darstellende  Karrenspiel  sammt  "ichluas- 
gesängen  und  Singnoten,  vollständig  mittheileu  zn  konnei 

Jesaiae  Weissagung  piologirt  das  A  vi.  Mari  les  Fizengtls  Gaiiicl**) 
Hierauf  folgt  Joseph's   und  MarJa's   d  n  Engelbesuch   ercrtprnde  Unter- 


•)  With  ougly  month,  and  griesh  lawe     luth  gape 
**)  Gabriel. 

This  chjlde  that  of  the  shall  bo  borne 
Ys  the  second  psone  ia  trenete! 
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redung.  Dann  des  Engels  den  zweifelnden  Joseph  beschwielitigende  Er- 
mahnung,*) Joseph  ob  der  Nachricht  hiinmelfroh.'*)  Gottseliges  Ge- 
spräch zwischen  Maria  und  Joseph,  nach  dem  Ev.  Nicod,  Mitternächt- 
liche Hirtenseene.  Thnn  sich  gütlich  mit  ihrem  SpeiBeiforrath,  erblicken 
den  Stern.'")  Engelgesang;  Gloria  in  excelsis.  Die  drei  Schäfer  begeben 
sich  auf  den  Weg,  um  das  veriiündetc  Jesnskind  mit  Sang  und  Elang  aiif- 
zusucheo.  Joseph's  und  Maria's  herzigliches  Zwiegespräch  über  das  neu- 
geborne  Kindlein,  das  Joseph  aufnimmt,  um  es  in  seinen  Armen  zu  er- 
wärmen.t)  Engel-  und  Hirten -Grussgesang.  Darauf  kommen  zwei  Pro- 
pheten, des  Kindes  Sendung  und  Gottheit  zu  verkünden, 

Herodes  und  Bote  (Noncios)  treten  auf.  Bote  bringt  seinen  Gruss  * 
an  in  normannischer  Mundart.  Herodes  üherherodisirt  sich  in  einer 
langen  Selbstvergütterung  und  präconisirt  sich  als  den  Schöpfer  von 
Himmel  und  Hölle. ff)  Magog  und  Madroke  sind  neben  ihm  wahre  Lumpen- 
hunde; mit  seinem  glänzenden  Schwert  bricht  er  ihnen  die  £nochen  im 
Leibe  entzweiftt)i  sowahr  Mahomcd,  Jupiter's  Vetter't^  sein  Gott  ist, 
und  Er,  Herodes,  sein  Prophet.  Die  drei  Könige  erscheinen  in  der 
Strasse,  im  Gespräche  ober  das  von  den  Propheten  geweiss^te  Kind. 
Herodea  fragt  seinen  Nuncins,  was  das  für  Sorte  ven  drei  Königen 
wäre.  Noncios  dient  ihm  mit  dem  betreffenden  Bescheid.  Augenblicklich 
soll  Noncios,  so  lieb  ihm  sein  Leben  ist,  die  drei  gekrönten  —  Strolche 
ihm  vorführen,  alle  drei,  und  betreff  des  Kindes  Erkundigungen  einziehen. 
Noncios  führt  die  Magier  an  der  Leine  herbei,  alle  dreie,  nicht  Einen 
weniger.*'t)  Herodes  begräest  sie  bruderköniglich  und  drückt  den  leb- 
haften Wnnach  aas,  sieh  ihnen,  heim  Aufsuchen  des  Kindes,  anschliessen 
zu  dürfen :  „loh  sey,  gewährt  mir  die  Bitte,  in  Eurem  Bunde  der  Vierte!" 
Davon  später!  Was  würde  der  Stern  sagen,  wenn  er  statt  drei  Könige 
auf  einmal  vier  Könige  vor  sich  sähe?  So  gehen  Sie  denn  selbdritt  zur 
Krippe,  der  Stern  vorauf,  um  das  Kind  anzul>eten.  Herodes  rächt  sich 
dafür  mit  dem  Bethlehem itischen  Kindermord,  den  er  hei  seinen  Herren 
Kittem  (Sr.  Knjghtes)  bestellt.    Nach  dem  Blutbad  kommt  Noncios  dem 


*)  Por  Joseff  a  clejne  meydin  is  sehee 

Denn  Joseph,  eine  reine  Magd  ist  sie. 
*')  Por  of  these  tythyngia  1  am  soo  glad. 

"•)  Fast,  in, 

Brethor  loke  up  and  behold 
What  thyng  ys  youdur  thatt  schynith  so  brygt. 
■f)        Now  in  myn  armys  I  schall  hym  fold, 
tt)        För  I  am  evyn  he  that  made  bothe  hevin  and  hell, 
ttt)        And  with  this  bryght  bronde  there  bonis  I  break  on 
*t)        From  Jubytvr  be  deaent  il  cosyn  to  the  grett  god. 
»t)  Nonc. 

These  III  kyngis  hcro  have  wc  broght. 
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grossen  Herudes  melden:  Er  habe  (las  Kim!  mit  dem  Blutbad  ausge- 
schüttet, in  andern  Worten:  Das  Kind  sey  über  alle  Berge  auf  dem  Wege 
iiacli  Egypten.  Der  Wütherich  flugs  auf's  Pferd,  uud  Bpomstreiehs  nach, 
in's  Egypterland,  um  sich  dieses  loitsaiiiait  dem  Kinde  zu  holen.*)  Aber 
der  grausame  Herodes  holte  sich  nichts  aus  Egypten  als  die  dritte  Plage 
Pliaraon's :  die  Lause,  von  denen  er,  allbekanutlich,  aufgefressen  ward.  — 

lieber  die  in  anderweitigen  englischen  Ürtschaftcn  aufgeführten  Miracle 
|ihys  läuft  Payne  Collier  (IL  yi.  130  f.)  hinweg,  wie  der  Hahn  über  die 
Kohlen,  aber  mit  Berufung  auf  die  chronikalischen  Quellen:  auf  Holin- 
shed,  der  von  solchen  in  der  Regel  jährlich  zu  Wymondham,  bei  Nor- 
wich,  aufgeführten  Stücken  spricht.*')  Proben  tou  ähnlichen,  zu  York 
und  Newcastle  dargestellten  Miraele  plajs  geben  Drake'*')  und  Brand 
in  ihren  Geschichten  dieser  Städte.  Zu  Tewkesbury,  wo  bis  läSä  der- 
gleichen alte  Bibelstücke  im  Schwange  waren,  aus  welchem  Jahre  noch 
eine  Rechnung  für  acht  Apostelbäjrte  und  eine  Teufelslarve  verzeichnet 
vorliegt.  Das  zu  Cornwall  gespielte,  von  Curew  und  seinem  'Surwey  of 
Cornwair  (1602)  erwähnte  'Guary  Miracle',  unterschied  sich  von  den  eng- 
lischen Miracle-plajs  blos  durch  den  cel tisch- sächsischen  Localdialekt. 
Eine  englische  Uebersetzang  eines  dieser  comischen  Stücke  besitzt  das 
Brit.  Mas.  (Harl.  Ms.  18(i").  Verölfentlioht  seitiier  durch  den  Präsidenten 
der  Roy.  Soc.  D.  Gilbert.  Der  cornische  Uebersetzer  war  ein  sicherer 
Jordan,  der  englische  Uebersetzer  ein  gewisser  Keigwin  (f  1710). 
Beiden  kräht  kein  anderer  Hahn  nach,  als  der  Ober  diese  Localstiicke. 
wie  über  glühende  Kohlen  hinläuft,  und  wir  lunterdrein.  Verfasser  der 
Miracle-plays  überhaupt  waren,  berülirtermaassen,  Goistliche;  und  geist- 
liche Brüderschaften,  bis  in  die  Mitte  des  16,  Jahrh.,  Mitspieler:  In  York 
z.B.,  einem  noch  im  Brit.  Mus.  vorhandenen  Verzeichnisse  gemässt)«  von 
MOS  bis  1546.  Noch  1S42  worden,  unter  Mitwirkung  von  Klerikalen, 
geistliche  Dramen  in  Kirchen  und  Capelleu  gespielt.  Ja  selbst  Intor- 
ludos,  geistliche  Zwischenspiele  vermuthlich,  wurden  noch  1572  in  den 
Kirchen  dargestellt,  „wenn  kein  anderer  Ort  sich  gleich  fand^-tt) 

Den  drei  Digby  Miracle-Playsttt)i   <ler  Bekclirung  des  heiligen 


*)  Aftor  yondur  trayturs  now  will  I  ryde 


In  to  egypte  in  hast 
All  thatt  countrey  woll  I  tast. 
Dem  Ministerium  D'Israeli  aus  der  Seele  gestohlen! 

—  ")  Chron.  Pol.  1U28.  edit.  1557.—  *")  History  of  \ork  y  2li~24h 
Seitenlange  Auszüge  daraus  giebt  William  Marriott  4.  coUection  of 
English  Miracle-Plays  or  Mysteries  containing  ten  Dramas  fiom  the 
Cliestor,  Coventry  and  Towneley  seriös,  with  two  of  latter  datt.  to  which 
is  preflsed  au  historical  view  of  the  desoription  of  Plays  Basel  183S  s' 
p.  XIII  ff.  —  t)  Register  of  the  Fratcriiity  oi  Gild  of  Corpus  Christi. 

—  t+)  Quelle  bei  Collier  a.  a.  0.  p.  Uli.  —  fl-f)  l>igby,  Ms    Budl.   I,ihr. 
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Paulus  geweiht,  ■wiilmet  Collier  ebenso  viele  Blätter  (p.  330 — 335),  Die 
Stöcke  pro-  und  epilogisirt  Poeta.  St.  Paul  erscheint  zu  Pferd.  Teu- 
fels Belyail  Bote  (mesaenger)  istMercnrye,  der  als  brennender  Teufel 
gerannt  kommt,  schreiend  und  hrüUend')  ob  Saulns'  Bekehrung  zumPauIua. 
Belyail  &  Comp,  fahren  vor  Entsetzen  über  die  SensationEnachricht  aus  der 
Haut  und  auf  und  davon,  Feuer  und  Flammen stfirrae  aus  allen  Lochern 
pustend**)  nnd  einen  HöUengestani:  zurücklassend,  wie  25  Berliner  Abort- 
Karren  um  Mitternacht. 

In  dem  Miracle-Play,  genannt  'Oreginale  de  sca  (sanota)  Maria 
Magdalena'  wird  diese  in  einem  tou  ihrem  Vater,  König  Cyrus,  ihr 
geschenkten  Castell  vom  Teufel  und  den  sieben  Todsünden  helagert,  das 
Castell  der  noch  anwartschaftlich  heiligen  Magdala  hart  bedrängt  und 
schliesslich  eingenommen.  Der  aussätzige  Lazarus  ist  König  Cyrus' 
Sohn,  mithin  Maria  Magdalena's  leiblicher  Bruder,  deren  annoch  un- 
heiliges Schlösslein  vom  Teufel  überrumpelt  wird.  Tiberins  Caesar 
und  Herodes  überbieten  sich  wetteifernd  in  eisenfresseriachcr  Prahl- 
sucbt.  Als  Dramatis  persona  %nrii:t  u.  A.  aoch  Flesh,  das  Fleisch, 
das  uns  schon  in  den  spanischen  Antos  anrGchig  bedünkte.  Das  dlitte 
Digby-Miracle-play  'Cbildermas  Day',  behandelt  den  Bethlehemitisohen 
Kindermord,  in  Hawkin's  'Origin  of  the  English  Drama'  nnter  dem  Titel 
Candlemas  Da;'  abgedruckt. 

Unter  der  Ueberschrift :  Printed  Eeligions  Plays,  „Gednickte 
religiöse  Stücke",  begreift  Collier  (p.  236—257)  solche  geistliche  Dramen, 
die  schon  in  Druckform  auf  uns  gekommen,  und  von  den  Verfassern  als 
Verbesserungen  alter  Mirakelspiele  veröffentlicht  worden.  Der  mehrge- 
nanute  John  Bale,  Bischof  von  Ossory,  Verfasser  von  verschiedenen 
biblischen  Intetludes  unter  Edward  VI.,  war  der  Erste,  welcher,  wie  uns 
gleichfalls  schon  bekannt,  die  Bezeichnung  'Tragedy'  und  'Comedy'  anf 
Theaterstücke  in  englischer  Sprache  anwandte.  So  nannte  er  sein  Stück; 
'God's  Promises  to  Man',  eine  'Tragedy',  und  'Christs'  Tempta- 
tion' (Christi  Versuchung),  eine  'Comedy'.'")    Von  Eale's  Miiaole-PlajB 


*)  With  a  fyering,  coming  in  hast,  crying  and  rorjing.  —  '*)  Vanish 
away  with  a  i^rye  flowe  and  a  tempest.  —  ***)  In  seinem  Hauptwerk 
(Script,  ninst.  M.  Brit.  Fol.  Basil.  1557.  p.  762.)  giebt  John  Bale  ein 
Vcrzeicbniss  seiner  dramatischen  Werke,  Folgende  behandeln  das  Leben 
Christi-.  1.  Of  Christ  when  he  was  twelve  years  old,  one  Co- 
medy. 2  nnd  3.  Of  bis  baptism  and  Temptation,  two  Comedies. 
4.  Of  Lazarus  raiaed  of  the  dead,  one  Comedy.  5.  Of  the  Con- 
aeills  of  the  Bisbops,  one  Comedy.  6)  Of  Simon,  the  Leper, 
one  Comedy.  7.  Of  the  Lord's  supper  and  washing  the  feet, 
one  Comedy.  9  nnd  10.  Of  the  Passion  of  Christ,  two  Comedies 
11,  Of  the  sepnlture  and  Besurrcotion,  two  Comedies.  —  Warton 
zählt  (Hist.   of  Poetry  IV.  p.  73.)  nachstehende  Interludes  von  Bale, 
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sind  nur  rier  vorhanden;  I)  Tlie  three  Laws  nf  Natur«,  Moses  and 
Christ;  2)  Qod'a  Promisses;  3)  John  the  Baptists  preaohing 
in  tho  WildernesB;  4)  The  Temptation  of  Christ.  Von  letzterem 
be^tzt  Mr.  Douce  das  einzige  Exemplar,  woraus  Collier  Proben  mittbeilt 
{y.  241)).  Nach  einer  vom  Verfasser  selbst  gesprochenen  Praefatio  tritt 
Christus  hungrig  in  der  Wüste  auf,  den  Hunger  vorläottg  stillend  mit 
einer  Widerlegung  der  katholischen  Lehre  von  der  Wirtsamkeit  des  Fa- 
stens. Satan  gesellt  sich  ilim  ingestalt  eines  Kremiten  und  spielt  seine 
VersuchungBtrfimpt'e  alle  aus  und  —  veinpielt.  Die  Trümpfe  sind  Land- 
karten, jede  Karte  ein  Scblaratlenland.*')  Im  Verlauf  seiner  Versnchuugs- 
8nade  lässt  es  Satan  nicht  a»  Ausfallen  auf  katholische  Priester  und 
liischöfe  fehlen.  Der  'Vicar  of  Korne'  ist  sein  warmer  Verehrer  und  gnter 
Freund. 

meist  nenteatamentiiehen  Inhalts,  auf:  A  brefe  Comody  er  fintev- 
lude  of  Johan  Baptishor  preachynge  in  the  Wildernesae  with 
the  gloryouse  Baptyrae  of  the  Lorde  Jesus  Christ,  Compjled 
by  Johan  Bale,  anno  MDXXXVIIL  —  A  brefe  Gomedy,  er  enterlude, 
concernynge  the  temptacyon  of  our  Lorde  and  Sauer  Jesus 
Christ,  by  Sathan  in  the  Desert.  Oompyled  hy  Johan  Bale  anno 
MDXXXIII.  —  The  Eesurroction  of  Lazarus  etc.  entsprechend  n.  ti. 
7,  H.  11.  in  obiger  Liste.  A  Comedy  concernynge  thrce  Laws  of 
Nature,  Moses  and  Christ,  corrupted  by  the  Sodomites,  Phari- 
sees,  and  Papists,  printed  by  Nicholas  Bamburgh  153B,  and  reprinted 
in  1562.  Güd's  Promlsea  to  Mau  (viritten  and  probably  priuted  in 
lä38).  —  Von  Bale's  „vermischten  Dramen"  (miscellaneeua  dranias)  weit- 
lichen und  geistliehen  Inhalts  sind,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  erhal- 
tenen Stückes  dieser  Gattung,  nur  die  Titel  vorhanden;  12.  Upon  bothc 
marriage  of  the  kiug  (Henry  VIU.).  la.  Against  Memus  and 
Zoilus.  14.  The  Treacheries  of  the  Papists.  15,  Against  the 
adulterations  of  God's  word.  Ifi.  Of  king  John  of  England. 
17.  üf  the  impoBtures  of  Thomas  a  B ecket.  IS,  l}{  the  corrnp- 
tionsüf  divine  Laws.    19.  The  Image  of  Love. 

*)        Here  ia  golde  and  sylvor  in  wunderfull  haboundaunce 

Sylkes ,  velvetOB,  tyssues,  with  wynes  and  spyees  of  plesaunce: 
Here  are  fayne  women,  of  countenaunce  ameahle, 
With  all  kyudes  of  meafes  to  the  body  dylectable. 
Hier  Gold  und  Silber  ist  in  wunderbarer  Menge 
Und  Wein  und  Speeerei  und  Seiden,  Sammtgepriiuge. 
Hier  schäne  Frauen  auch  von  lieblichen  Gebärden, 
Mit  Speisen  aller  Art,  den  kSstlichstcn  auf  Erden. 
Collier  bemerkt,  diese  Stelle  sey  die  einzige  in  Bale's  compüatüriscbem 
Täuferapiele,    worin    er  als  Versifioator   einen  Vo^Kug  vor  den  Verfassern 
des  Lndus  Coventriae  behaupten  mächte. 
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Bas  geistliche  Enterlude:  The  Life  aiid  Bepon  tan  ce  of  Mary  Mag- 
dalena (gedr.  1B67)  hat  den  Kleriker  Lewis  Wager  znm  Verfasser.')  Ans 
dem  Prolog  ist  ersichtlich,  dass  dieses  Interlnde  van  einer  Wandertruppe  anf 
einer  der  eDglisohen  UniTereitäten  gespielt  wurde.")  Kennzeichnend  für 
dieses  heilige  Magdalenen spiel  ist  die  Misohform  aus  allegoviachen  Moia- 
litätsfiguren  und  geistlich  biblischen  Personen.  'Vice'  nennt  sich  hier 
'lufidelity'  und  spielt  als  M.  Magdalenen's  Liebster,  unter  yerechiedenen 
Masken  und  mit  Hülfe  von  Pride,  Cupidity  und  Carnal-Concupis- 
cence  (Stolz,  Begierde  und  fleischliches  Cfelöste)  den  Verführer  der  hei- 
ligen Heldin  des  Interlude.  Schliesslich  treibt  Christus  von  seinem  Hof- 
staat: Gesetz  (Law),  Glauben  (Failh),  Reue  (Eepentance),  Sanden- 
erkenntniss  (Knowledge  of  Sin),  Rechtfertigung  (Juetifloation)  und 
Liebe  (Love)  umgeben,  die  sieben  Teufel  ans,  die  mit  dem  üblichen  Ge- 
brüll und  Gestank  abfahren.  Ein  kurzer  Dialog  zwischen  Maria  MagdaL, 
Justtficatiou  und  Love  macht  den  Schluss, 

Als  'Ittiquity'  treibt  Vice  mit  dem  Holzschwert  (dagger)  im  bibli- 
schen Interlude 'King  Darius'"*)  (gedr.  1565)  sein  Wesen,  unter  Beistand 
von  Importunity  und  Partiality  (Zudringlichkeit  und  Parteilichkeit) 
die  von  Equity  (Kechtlichkeit) ,  Charity  (Mildherzigkeit)  und  Con- 
stancy  (Standhaftigkeit)  aus  dem  Felde  geschlagen  werden. 

Jacob  und  Esaut),  gedr.  156S,  ist  ein  regelmässig  gebautes  Stück 
in  fünf  Acten  und  verschiedentlichen  Scenen.  Das  Personal,  mit  Ausnahme 
einiger  Nebenfiguren,  ist  biblisch,  und  nichts  Allegorisches  darin.  Ver- 
fasser unbekannt.  Collier  rühmt  das  Stück  als  ein  ii^end welchem  der 
vorausgegangenen  Stücke  dieser  Art  in  jeder  Hinsicht  weit  überlegenes 
Drama.ft)     Die  Verwickelung  ist  regelrecht  geknüpft  mit  Beobachtung 


•)  Dem  Titel  ist  die  Paraphrase  beigefügt:  „not  only  godlie  learned 
and  frnitfnl,  but  also  well  furnished  with  pleasant  myrth  and  pastyme, 
very  delectahle  for  those  which  shall  heare  or  reade  tlie  same".  Die  Iden- 
tität dieses  Lewis  Wager  mit  Warton's  W.  Wager,  Verfasser  der 
Ballets  oder  Interludes,  'Cruel  Detter',  behaupten  wollen,  wäre  das 
Wagstnck  eines  Wagers.  An  derselben  Stelle  (IV.  p.  302)  führt  Warton 
mehrere    Frodocte  geistlichen  Inhaltes  an,   die  als   Ballets  bezeichnet 

")  -We  have  ridden  and  gone  many  sundry  wües 

Yea,  we  have  used  this  feate  at  the  university'. 
Wir  ritten  und  gmgen  manche  Weg  die  Kreuz  und  Quer 
Und  spielten  vor  ein  Stück  der  Universität. 
—  *")  Der  Titel  lautet:  'A  Pretie  new  Enterlude,  both  pithie  and  plea- 
sant ,    of  the  story  of  Kyng  Daryus ,  Bringe  taken  out  of  the  third  and 
foürth  Chapter   of  the  thjude    booke  of  Esdras"  etc.  —  t)  'A  newe  mery 
and  Wittie  Comedie  or  Enterlude,  treating  npon  the  Historie  of  Jacob  and 
Esau'  etc.  —  tt)  —  "  drama  in  every  respect  much  auperior  to  anything 
of  the  Hnd  which  preceeded  it  etc.  (p.  284.) 
SIL  48 
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der  drei  Einheiten;  die  Chaiaktete  gut  uiitirbchipleii  und  cuntrastirt  und 
die  VeTbifl^ation,  für  die  Zeit  markig  und  ^etsend 

Das  'new  interlude':  ,Godh  Queoiie  He&toi"  (die  fromme  Kö- 
nigin Esther)  yerdient,  bemerkt  Coiber,  nm  täes  Viue  willen  eine  Erwäh- 
nung, der  hier  offeii  als  Spassmacher,  Kaiiiens  'Hardy-Datdy',  anftritt 
und  sich  zu  dem  Zwecke  schwachsinnig  udec  einfältig  stellt,  der  .Tadodel" 
der  Wiener  Posse.  Er  trägt,  zuerst  vielleicht,  die  bunte  Narrenjacke,  wie 
aus  seiner  Anspielung  darauf  erhellt:  ,,G6wisse  weise  Leute  solleii  öfter 
Blüh  die  Mühe  nehmen,  eine  Narrenjacke  anKuäehen".*)  Er  vonuiethet  sich 
bei  Haman  als  Diener  nnd  citirt  vor  König  Ähasver  aus  dem  Ovid  und  Va- 
lerius  MaainiuB  die  Geschichte  vom  „Solimicd  Pcrillus".  Auch  allegorische 
Personen  kommen  darin  vor.  Pride,  Adulatjoii  und  Ambition  (Stoln, 
Augendienerei  und  Ehrsucht),  Die  drei  HochlüWichen  vermachen  testa- 
mentarisch ihre  bösen  Eigenschaften  dem  Haman,  und  hringen  ihn  dadurch 
an  den  Galgen,  Esther's  Meinungaäusseruugen  auf  König  Ahasver's  an 
sie  gestellte  Frage,  wie  ein  Königreieli  mit  Wahrheit,  Gerechtigkeit  nnd 
Billigkeit  regiert  werden  mag ,  würden  GriUparxcr's  Estiier  nicht  miss- 
zieren.**)  Als  Konigin  hat  Esther  eine  „königliche  Kapelle",  wie  Königin 
Elisabeth,  bezüglich  deren  es  nicht  an  noch  anderen  Anspielungen  fehlt. 

Als  Scblnssanhängsel  zu  der  Geschichte  der  Miracle-plays  üguriru  die 
NotJ*;:  dMS  noch  unter  Karl  I.  das  Myster:  'Christ's  Passion'  zu  Ehe 
House  in  Holhorn  am  Charfreitag  vor  ,, Tausenden"  von  Zuschauern,  wie 
Pryune  Leriehtet*"),  gespielt  worden.  Ja  bis  tief  in  nnser  Jahrhundert 
herein,  noch  1S33  ist  in  den  westlichen  und  iiördliuhen  Ortschaften  Eng- 
lands als  Weihnachtsspiel  8t.  George  mit  diiio  Drachen  dargestellt 
wordcn.-f')  William  Mariotte  hat  dieses  St.  Georgs-Spiel,  wie  es  noch  zu 
seiner  Zeit  in  Cornwall  aufgeführt  ward,  in  seinor  erwähnten  Schrift 
(p.  XXXV— XXXVIII)  als  eine  mittheileuswerthe  Nachbildung  der  alten 
verloren  gegangenen  Miraele-Plays  vom  Natioiialheiligcn .  ^t,  George,  iib- 
drucken  lassen, 

''    Some  wise  man  ma  t  h    lt)n      mtin     tu  takt  tlie  ^laine 
Fo  A      na  fooka  cote 

•) 

Let  God  atwaje    theref  re   ha\e  Ij    paitc 
Vi  d  the  poire  tedde  by  hospitalitie 
Eche  man.  bis  measure  be  it  pynt«  or  q^uarte 

Kn\  n    man  to  muche  für  that  :s  gread  jeuberdv   leupardy,  Gefahr), 
^  meane  to  lu^e  all,  a&  I  1    feare  me 
F  i:  when  all  is  gathered  together    ad  heap 
It  inay  soie  bc  conveyed    canage  is  good  cheaj.e 
Thjä  I  ijpeake  with  trew  hearte  and  mjnde 
Beseching  jaer  grace  to  take  it   □  gu  d  L^  de 
— '")  Histri  mastu  p    11     ed    163d   — fjSmdr     CI  liatiuasCarols  p.  17. 
ed.  1833. 
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